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   Ein Tisch, zwei Herzen
 
    
 
   Würde ich das Geld nicht so dringend brauchen, hätte ich das ständige Bedienen anderer Menschen längst hinter mir gelassen. Mein Arbeitstag in dem Restaurant war endlich beendet – nach neun Stunden auf den Beinen mit nur einer kurzen Kaffeepause war ich auch mehr als bereit für meinen lang ersehnten Feierabend. Mit jedem Tag in diesem Job fühlte ich mich armseliger. Nicht nur wegen der Mahnungen und unbezahlten Rechnungen, die sich auf meinem Schreibtisch häuften, sondern auch wegen der unbefriedigenden Arbeit, die für mich reine Zeitverschwendung war. 
 
    
 
   Wie jeden Abend nahm ich mir die aktuelle Tageszeitung der Kollegen heimlich mit, um sie nach Jobangeboten zu durchblättern. Meine Bezahlung reichte vorne und hinten nicht. Und was mich traurig machte, war nicht, dass die Arbeitgeber meine Kenntnisse nicht würdigten – im Gegenteil. Bei jedem Vorstellungsgespräch waren bisher meine tadellosen Schulnoten und Qualifizierungen hoch gelobt worden. Doch das Traurige war, dass sie mich alle wegen meiner Vergangenheit ablehnten. In meinem letzten richtigen Beruf machte ich nämlich durch meine Notwehr gegen eine sexuelle Belästigung des Chefs Schlagzeilen, die für ihn mit einem zweiwöchigen Krankenhausaufenthalt endete. Dieser Vorfall hatte sich durch sämtliche Medien dieser Stadt verbreitet und meinen Ruf in der Branche zerstört. Obwohl ich das Opfer gewesen war, stellten mich die Medien aufgrund der Wucht meiner Abwehr als brutale Schlägerin dar, dabei wusste natürlich keiner, wie die Situation sich wirklich abgespielt hatte. Das tat auch nichts zur Sache, denn nichts konnte meine Lage jetzt noch großartig abwenden. Ich saß in einem tiefen Loch voller Schulden, da ich damals dazu verurteilt worden war, die Operation meines Chefs, sowie seinen Krankenhausaufenthalt zu bezahlen. Mein eigener Unterhalt bestand deshalb nur noch aus dem, was an großzügigem Trinkgeld in dem schmuddeligen Restaurant, das jetzt mein Arbeitsplatz war, bestand. Nämlich so gut wie nichts. 
 
    
 
   Ich lebte von einem Tag in den anderen hinein. Mal konnte ich mir einen kleinen Lebensmitteleinkauf leisten, der mich für eine Woche absicherte, mal saß ich tagelang nur mit einem Topf Suppe da. Doch einmal im Monat gönnte ich es mir, mich selbst in einem schicken Laden bedienen zu lassen, und dort das leckerste Steak zu verspeisen, das es gab. Hier war ich früher einmal im Monat mit meinen Eltern hingegangen, immer zum selben Tag. Ich konnte nicht anders, als diese Tradition – wenn auch alleine – fortzuführen. Dafür sparte ich jeden Tag das Kleingeld, das ich entbehren konnte, und verzichtete deshalb manchmal sogar auf freie Tage. Ich arbeitete mehrere Schichten durch, wenn es sein musste. Mir blieb schlichtweg nichts anderes mehr übrig.
 
    
 
   Morgen war es wieder soweit. Der eine Tag im Monat, an dem ich mich nicht wie eine arme Frau fühlen musste, stand wieder vor der Tür. Dieser eine Tag, an dem ich mich fühlen durfte, wie die meisten anderen auch. 
 
    
 
   Ich platzte jedes Mal aufs Neue vor Freude, endlich wieder etwas genießen zu können. Dieser eine einzige Tag, an dem ich vorgab, jemand anderes zu sein, war es, der mich Monat für Monat durchhalten ließ – egal wie schwierig es auch wurde. Ich legte mir im Voraus das alte Kleid meiner Mutter beiseite, dass ich immer trug, wenn der besondere Tag gekommen war. Es war zeitlos elegant, sehr schlicht und schwarz. An mir sah es nicht halb so gut aus, wie damals an ihr, aber was machte das schon. Es war das einzige vorzeigbare Stück, dass ich in meiner Garderobe noch hatte. An meinem Handgelenk würde ich wie immer die Armbanduhr meines Vaters tragen, ein besonders luxuriöses Stück von Patek Philippe, auf das meine Mutter vor vielen Jahren für ihn extra angespart hatte, nur um es ihm zum Hochzeitstag zu schenken. So groß die Freude über meinen bevorstehenden Tag auch war, so tief saß auch die Trauer über meine Eltern, die ich kurz nach meinem Fiasko mit der Notwehr verloren hatte. Sie waren damals auf dem Weg zu mir gewesen, um mich bei der Gerichtsverhandlung zu unterstützen – und wie es das Schicksal so wollte, waren sie in Eile. Noch heute machte ich mir selbst Vorwürfe darüber. Hätte ich meinen Chef nicht aus Notwehr geschlagen, wäre es nie zu einer Gerichtsverhandlung gekommen. Dann hätten die beiden nicht wegen mir in dem Auto gesessen, als ein betrunkener Lastwagenfahrer mit seinem Tonnenschweren Gefährt auf sie zugerollt war. Mein Vater hatte das Autobahnfahren gehasst und wäre auch nie diesen Weg gefahren, wenn er nicht wegen mir in Eile gewesen wäre. Er hätte die gemütlichen und ruhigeren Landstraßen genommen und sich und meine Mutter so vor dem Tode bewahrt. 
 
    
 
   An meinem großen Tag genoss ich jede Minute, denn trotz meiner Trauer wusste ich irgendwie, dass etwas Gutes auf mich zukam. Ich wanderte zurechtgemacht die Fußgängerzonen entlang und schaute mir all die schönen Dinge an, die ich mir irgendwann einmal leisten wollte. Ich gönnte mir ein Paar neue Ohrringe, die zu meinem Outfit passen würde – einer meiner Kunden am vorigen Tag war besonders großzügig gewesen – und ließ mich dann in meinem Lieblingsrestaurant zu dem von mir reservierten Tisch führen. Es war wie immer herrlich hier: der Duft von frisch aufgeschnittenem Obst und geöffneten Weinen schlich sich in jede meiner Poren und erfüllte meine Gedanken mit alten Erinnerungen. Ich gab mich wie immer als diejenige aus, die ich früher einmal gewesen war. Eine schöne, wohlhabende und intelligente Frau. Die Angestellten kannten mich bereits und verwickelten mich wie immer in fröhliche Gespräche, bei denen wir uns über Neuigkeiten austauschten. Plötzlich fiel mir ein Mann auf, der gerade erst durch die Tür gekommen war. Er sah vom Leben gezeichnet aus und besaß ganz einzigartige Gesichtszüge, die mich faszinierten. Sein Blick zeugte von tiefer Traurigkeit und seine Bekleidung erinnerte mich an das, was ich jeden Tag zur Arbeit trug – alte und ausgewaschene Sachen. Doch irgendwie passten sie nicht zu ihm, nicht von ihrer Größe oder Form her, sondern vom allgemeinen Eindruck. Ich meinte zu spüren, dass er unter den schmutzigen Lumpen ganz anders zurechtgemacht war. Eine vertraute Angestellte berichtete mir, dass er alle zwei Wochen herkam, nur um sich ein Abendessen mit seinem letzten Geld zu leisten. Das ließ mich aufhorchen. Gab es etwa in dieser Stadt noch jemanden, der genauso lebte wie ich?
 
    
 
   Der Mann schien meine Neugier zu bemerken, weshalb er sich an den Tisch neben meinen setzte. Während mein Hauptgang schon ankam, wusste er nicht so recht, was er sich bestellen sollte. „Ich empfehle Ihnen das Ratatouille.“, sagte ich deshalb leise zu ihm. „Danke.“, entgegnete er mir daraufhin , „Sagen Sie, essen Sie öfter hier?“ „Etwa einmal im Monat.“, räumte ich ein. „Dachte ich es mir doch. Ich war mir sicher, Sie schon mehrmals hier gesehen zu haben. Und immer in demselben Kleid.“, fügte er hinzu, was mir überaus peinlich war. „Hat das einen Grund?“, fragte er. Ich war über seine Direktheit sehr überrascht, hatte aber irgendwie das Bedürfnis, mich ihm anzuvertrauen. Es würde mir sicher gut tun, schließlich kam er mir auch vertrauenswürdig vor. „Es hat sentimentalen Wert.“, antwortete ich ihm deshalb, „Es gehörte meiner Mutter uns ist so in etwa das Einzige, das ich noch von ihr habe.“. Er war für einige Augenblicke schweigsam, wahrscheinlich wusste er nicht, was er sagen sollte. „Darf ich mal raten?“, fragte er dann ganz plötzlich, auf meine Armbanduhr zeigend. Ich nickte nur kurz, gespannt auf seinen Versuch. „Die Patek Philippe gehörte ihrem Vater, einem Mann mit ganz außerordentlichem Geschmack, richtig?“, er schaute mein Handgelenk bewundernd an. Wieder nickte ich nur. „Darf ich fragen, was ihren Eltern zugestoßen ist? Am Alter lag Ihr Verlust ja sicher nicht.“, seine Fragen waren unangenehm, aber auch auf eine angenehme Weise befreiend, da ich endlich mit jemandem über meine Situation reden konnte. Wenn auch nur in diesem Sinne. „Ein Autounfall.“, sagte ich kurz und knapp. „Das tut mir leid.“, flüsterte er ganz ruhig. Nach weiteren schweigsamen Minuten setzte er sich zu mir an den Tisch. „Wäre es Ihnen Recht, wenn ich Ihnen Gesellschaft leiste? Dort drüben komme ich mir so einsam vor.“ Du sagst es, dachte ich mir in dem Augenblick und willigte ein. Wir tranken gemeinsam eine Flasche Wein leer, die ich mir gerade noch so leisten konnte – das Geld dafür war zwar eigentlich für die Busfahrten der nächsten Woche gedacht, aber was machte das schon, schließlich lernte man ja nicht jeden Tag so einen Menschen kennen. Je später der Abend wurde, desto lockerer benahmen wir uns. Er vertraute mir sein Leben an, ebenso wie ich ihm meines. Er schuftete genauso schwer wie ich, verbrachte Tag für Tag in einer Fleischfabrik, beziehungsweise Massenschlachterei. Allerdings hatte er seine Eltern noch, bei denen er wohnen konnte. Sie waren allerdings schon im Ruhestand und hatten auch nicht viel zum Leben übrig, weshalb er sie so gut er konnte unterstützte. 
 
    
 
   Bevor wir uns versahen, wollte der Besitzer das Restaurant schließen. Wir beide hatten aber noch nicht das Bedürfnis, uns zu trennen. Ich erwartete, von ihm nach einer Verabredung gefragt zu werden, wurde jedoch enttäuscht. Er machte auch keine Anstalten, mich mit nachhause zu nehmen. Mir waren meine vier Wände zu schäbig, als dass ich sie ihm hätte zeigen wollen – deshalb gingen wir einfach nur lange spazieren. Der Abend entwickelte sich zu mehr, als ich es mir hätte wünschen können. Der Mann, der übrigens Sascha hieß, nahm sogar ganz zufällig meine Hand. Wie auf Wolke sieben schwebte ich nach unserem Spaziergang in meiner Einzimmerwohnung ein. Alles erschien mir nun rosiger, meine kaputte Spüle, mein leerer Kühlschrank, einfach alles – denn ich hatte mich ganz schön in ihn verguckt. 
 
    
 
   Sascha und ich trafen uns im Laufe der nächsten Wochen immer wieder, und aßen zum selben Tag des nächsten Monats wieder in dem Restaurant, in dem wir uns kennengelernt hatten. Obwohl er selbst nicht viel hatte, bestand er an diesem Abend darauf, die gesamte Rechnung zu übernehmen. Ich beruhigte mein schlechtes Gewissen, indem ich mein so gespartes Geld für das nächste Mal aufhob. Genau wie ich erschien Sascha immer in denselben alten Kleidungsstücken, was mir aber egal war. Ich mochte ihn so wie er war: einfühlsam, geschmackvoll und clever. Er las mich fast wie ein offenes Buch, wurde aus jeder meiner Launen sofort schlau, was mich immer wieder verblüffte. Schon bald reichten uns die Treffen an öffentlichen Orten nicht mehr, weshalb ich mir alle Mühe machte, meine vier Wände in neuem Glanz erstrahlen zu lassen. Ich putzte und übermalte was das Zeug hielt und versuchte jede hässliche Stelle irgendwie zu verschönern. Doch im Endeffekt musste ich ihm gegenüber wohl zugeben, dass ich mir nichts besseres leisten konnte. 
 
    
 
   Als er das erste Mal zu mir kam, machte er keine abfälligen Bemerkungen oder verspottete gar das spärliche Zuhause von mir. Doch ich konnte in seinen Augen sehen, dass er mich bemitleidete. Dennoch versuchte ich ihm einen schönen Abend zu machen, mit einem selbst gekochten Essen und einer alten DVD, die ich mit ihm auf dem geliehenen Fernseher meiner Kollegin anschaute. Ihm schien es nichts auszumachen, dass ich nicht mehr zu bieten hatte – im Gegenteil. Er näherte sich mir immer mehr an. Wir fanden nicht nur körperlich, sondern auch gefühlsmäßig zueinander. Besonders ich ertappte mich, wie ich mich bei ihm so wohl fühlte, wie noch nie. Die ganze darauffolgende Nacht lagen wir uns beide in den Armen und meine Gefühle wuchsen mehr und mehr an.
 
    
 
   Zu meiner großen Enttäuschung hörte ich trotz unserer Annäherung in der nächsten Zeit nichts von Sascha. So sicher ich mir war, dass er nun auch etwas für mich empfinden musste, so sehr wurden meine Wünsche und Träume in dieser Zeit zerstört. Er meldete sich nicht bei mir, und auf Anrufe reagierte er erst gar nicht. Hatte ich etwas falsch gemacht? Und wenn ja, was? 
 
    
 
   Die Zeit verging und mit jedem Tag schwand meine Hoffnung mehr dahin. Doch mein Leben wurde von einer anderen Seite verbessert: mein Vermieter teilte mir zum Beispiel ganz überraschend mit, dass jemand die Miete für ein komplettes Jahr für mich bezahlt hatte! Ich war völlig aus dem Häuschen, als ich die Nachricht darüber bekam, wunderte mich aber auch gleichzeitig, wer das getan haben könnte. Vielleicht mein Cousin, der tausende Kilometer entfernt von mir lebte? Doch wieso sollte er das tun? Andere Verwandte hatte ich außer seiner Familie nicht, sonst kam für mich niemand in Frage. Freunde waren mir ebenfalls nicht vergönnt, außer einem ganz besonderen Menschen... Sascha.
 
    
 
   Ich fragte mich, ob die finanzielle Hilfe von ihm stammen könnte. Doch er war doch selbst nicht gerade wohlhabend und musste genauso um jeden Cent kämpfen, wie ich. Aber wie sicher konnte ich mir diesbezüglich überhaupt sein? Schließlich hatte ich bis jetzt weder sein Zuhause, noch anderes von ihm zu Gesicht bekommen. Ich schlug mir diese Gedanken wieder aus dem Kopf – es schien mir einfach zu unmöglich, dass Sascha mir eine solche Finanzspritze gegeben hatte. Es musste von einer anderen Stelle kommen. 
 
    
 
   Wie gewohnt ging ich jeden Tag zur Arbeit, um zu schuften wie zuvor. Ich sammelte auch wieder mein ganzes Trinkgeld, um mich auf den besonderen Tag im Monat vorzubereiten, der nun noch mehr an Bedeutung für mich gewonnen hatte. Schon bald war mein Tag gekommen und ich sah ihm wieder voller Freude, aber auch traurig entgegen. Traurig, weil ich mir sicher war, dass Sascha das Interesse nach unsere gemeinsamen Nacht verloren hatte und ich ihn deshalb womöglich nie wieder sehen würde. Doch erst einmal im Restaurant angekommen, wurde ich von vielen verschiedenen Dingen gleichzeitig überrascht: Sascha stand mitten in dem Laden mit einer Hand voller Rosen und hatte den ganzen Bereich nur für uns reservieren lassen. Das Restaurant war menschenleer, bis auf uns und die Angestellten. Ich konnte meine Freudentränen nicht zurückhalten, als mir bewusst wurde, dass er wohl doch Gefühle für mich hatte. Es war wie ein wahr gewordener Traum für mich. 
 
    
 
   Sascha begrüßte mich mit einem breiten Lächeln und überreichte mir den Blumenstrauß. Doch ich konnte meinen Blick nicht auf die wunderschönen Rosen wenden, so sehr war ich in dem Moment mit ihm gefangen. Ich wollte nicht aus diesem Traum aufwachen und feststellen müssen, dass doch alles unecht war. Sascha überreichte mir plötzlich noch etwas. Es war eine kleine schwarze, samtene Schatulle. Ich wollte sie nicht öffnen, deswegen tat er es für mich. Zum Vorschein kamen zwei funkelnde Ohrstecker, wegen deren Brillanz ich mir sicher war, dass es Diamanten waren. Ich schnappte nach Luft. „Bist du wahnsinnig? So etwas kann ich doch nie im Leben annehmen! Wie kommst du dazu, mir so etwas teures schenken zu wollen? Und überhaupt, was war die letzten Wochen los?“, meine Schimpftirade wurde von einem Kuss unterbrochen. Dann flüsterte Sascha: „Ganz ruhig. Ich habe dir einiges zu erklären und ich bitte dich inständig, mich ausreden zu lassen, bevor du mir den Laufpass gibst. Die hier,“ , er deutete auf die Ohrstecker, „sind eine kleine Entschuldigung für die letzten Wochen.“. Er bat mich an unseren Tisch. Dann begann er seine Erklärung, mit der er mich vom Hocker haute. Zunächst dachte ich, er würde mit mir scherzen, aber schließlich fügte sich alles wie ein Puzzle zusammen. Sascha gestand mir, dass er ein Millionär war, der das Geld von seinen nicht mehr lebenden Eltern geerbt hatte – mit der Bedingung, keine Frau an sich heranzulassen, die nur an seinem Geld interessiert war. Durch viele schlechte Erfahrungen mit seinen bisherigen Freundinnen hatte er sich in letzter Zeit als jemand ausgegeben, der er gar nicht war, und so mich kennengelernt. Als er bemerkt hatte, dass ich ihn wegen seiner Persönlichkeit mochte, war er sich langsam sicher, dass ich vertrauenswürdig war. Deshalb wollte er mir nun seine ganze Geschichte beichten und entschuldigte sich auch mehrmals für das Lügen. Die letzten Wochen sei er nur so abwesend gewesen, weil er nicht so recht wusste, wie er es mir am besten erklären sollte – bis er mit diesem Plan aufgekommen war. 
 
    
 
   Ich wusste lange nicht, was ich sagen sollte. Natürlich war ich sauer darüber, dass er mich angelogen hatte, aber mehr erfreut darüber, dass wir nun wieder zusammengefunden hatten. Unserer gemeinsamen Zukunft stand nun endlich nichts mehr im Wege. Es war ein mehr als besonderer Abend für mich, der an so viel Bedeutung gewann. Auch, weil ich meine große Liebe dort gefunden hatte, wo meine Eltern sich vor über dreißig Jahren kennengelernt hatten. Es war, als hätten sie mir zu meinem Glück verholfen. Ende. Wir hoffen Ihnen hat diese Geschichte gefallen. Sinnlich und herzerwärmend  geht es in den anderen Geschichten weiter  – siehe Inhaltsverzeichnis. Doch zunächst etwas Werbung: Wenn Ihnen die folgenden Leseproben gefallen, dann schreiben Sie uns. Wir werden diese dann eventuell überarbeiten und neu veröffentlichen. Wenn Sie kein Interesse an den Leseproben haben, dann schauen Sie sich das Inhaltsverzeichnis an. Dort gelangen Sie direkt zu den weiteren kompletten Geschichten!  Leseprobe: Ich stand vor dem großen Wohnkomplex und hielt einen Moment inne, um mich ganz der Vorfreude hingeben zu können. Ich war endlich soweit gekommen, wie ich es mir schon seit einiger Zeit gewünscht hatte. Dank meines fleißigen Lernens konnte ich mein Abitur ohne große Probleme bestehen. Und nun begann mein neues Leben.
 
    
 
   Ein Leben voller neuer und spannender Dinge, Gelegenheiten und Menschen. Ich würde nun endlich nicht mehr in dem kleinen norddeutschen Dorf ausharren müssen, in dem meine Eltern wohnten, sondern konnte mit dem regen Leben in der Stadt Bekanntschaft machen. Glücklicherweise wurde ich für das Modedesign-Studium in München angenommen. Endlich durfte ich weit weg von meinem Elternhaus ein neues, aufregenden Leben als Studentin beginnen – und konnte vielleicht auch den ein oder anderen jungen Mann kennenlernen. In dem kleinen Dorf, in dem ich vorher gewohnt hatte, war das so gut wie unmöglich gewesen. Jeder kannte hier jeden, und es war beinahe nie dazu gekommen, dass man dort ausging oder mit Freunden um die Häuser zog. Das einsame kleine und abgeschiedene Dörfchen bestand sowieso mehr aus Rentnern und Familien mit Kleinkindern, als aus hippen Jugendlichen, die man hätte kennenlernen können. Das war auch der Grund, warum ich bisher keinen einzigen richtigen Freund gehabt hatte – und immer noch Jungfrau war. 
 
    
 
   Aber das würde sich jetzt alles ändern. Ich stand davor, mein Studium im weit entfernten München zu beginnen, und suchte deshalb nach einer passenden Bleibe. Besser gesagt suchte ich nach einer Wohngemeinschaft, die noch ein Zimmer für mich frei hatte. Da die Wohnungsmieten in dieser Stadt so teuer waren, dass ich mir nichts anderes leisten konnte, war das meine einzige Option. Deshalb stand ich nun vor diesem Wohngebäude, in dem ich mich mit den Bewohnern einer möglichen, zukünftigen WG treffen wollte. Sie hatten noch ein stattliches Zimmer frei, auf das ich mich online beworben hatte und weshalb wir uns nun treffen wollten. Hoffentlich sind die beiden nett... 
 
    
 
   Ich klingelte. Kurz darauf ertönte der Lautsprecher, und nachdem ich mich angekündigt hatte, polterten auch schon laute Schritte die Haupttreppe herunter. Eine Frau mit auffälligen, rotbraunen Haaren öffnete mir die Tür und schüttelte meine Hand, bevor ich überhaupt etwas sagen konnte. „Du musst Pia sein!“, sagte sie, „wir haben dich schon erwartet!“. Nach einer kurzen Begrüßung und ein wenig Smalltalk machten wir uns auf den Weg in die Wohnung, die ich mir ansehen wollte. Die junge Frau, die übrigens auch eine Münchener Studentin war, erzählte mir von ihrem Mitbewohner. Es handelte sich um ihren Freund – ich würde also in einer WG mit einem Pärchen zusammen leben. 
 
    
 
   In der Wohnung angekommen, wurden wir von Felicitas´ Freund empfangen. Er schien genauso freundlich und zuvorkommend zu sein, wie seine Freundin. Das machte mir Mut. Vor meiner Reise nach München war ich nämlich etwas besorgt darüber gewesen, wie ich mich mit den anderen Studenten oder meinen Mitbewohnern verstehen würde. Schließlich hatte ich noch nie mit jemand anderem, außer meinen eigenen Eltern zusammengelebt. Doch wenn die beiden so nett und freundlich waren, wie jetzt gerade, dann war das doch ein guter Anfang. 
 
    
 
   Das Zimmer, das die beiden mir zeigten, war sehr geräumig. Ich hatte für mein kleines Budget eigentlich nichts Großes erwartet – aber das Zimmer übertraf alles, was ich mir gewünscht hatte. Es war so stattlich, dass ich dort ohne Probleme einen Schlafbereich, und eine Ecke nur zum Lernen einrichten konnte. Auch ein gemütlicher Abschnitt mit Fernseher und Leseecke würde hier seinen Platz finden können. 
 
    
 
   Ich wollte das Zimmer unbedingt haben, vor allem, da es mir viel für wenig Geld bot. Die beiden schienen sehr angetan von mir, und sagten es mir deshalb auch sofort zu. „Wenn du möchtest, kannst du direkt einziehen.“, sagte Tom, der Freund von Felicitas im entscheidenden Moment zu mir. Ich gab ihm die Hand darauf, und schon eine halbe Stunde später fuhren meine Eltern mit meinen wichtigsten Sachen zu uns herüber, die vorher in einem Hotel auf mich gewartet hatten. Es dauerte nicht lange, da war das Zimmer mit meinem alten Bett, vielen Klamotten und den wichtigste Utensilien ausgestattet – der Rest würde im Laufe der nächsten Tage folgen. 
 
    
 
   Bis zum späten Abend versuchte ich, meine wenigen Habseligkeiten so einzurichten, dass mein Zimmer wenigstens etwas ansehnlicher aussehen würde, als eine Rumpelkammer. Um das verliebte Paar wurde es währenddessen eher ruhig, nur der Fernseher machte in ihrem Zimmer Geräusche. Ab und an war mal ein kurzes Kichern zu hören, aber das war es auch schon. Mit Sicherheit hatten die beiden gerade Sex. Es störte mich irgendwie, dass meine Mitbewohner das ausleben konnten, was ich mir die ganze Zeit wünschte. Ende der Leseprobe. Weitere komplette Millionärs-Geschichten, siehe Inhaltsverzeichnis. Neue Leseprobe: Ein ungewöhnliches Angebot - Es war morgens - kurz vor 5 Uhr: Ich eilte durch menschenleere Straßen. Mein Ziel war ein in die Jahre gekommener After-Hour-Club. Ich musste mich beeilen. Es gab gratis Eintritt für Frauen bis 5 Uhr, und ich wollte an diesem Abend nur für meine Getränke zahlen. Ich schaffte es rechtzeitig. Als ich ankam, war noch nicht viel los. Aber das machte mir nichts aus.
 
    
 
   Ich kam her um zu trinken und um zu tanzen. Am liebsten ging ich in die Mitte der Tanzfläche, wo mir die Scheinwerfer in den Nacken und ins Gesicht schienen. Dort träumte und döste ich vor mich hin und versuchte nicht an Miete, Essen und Verantwortung zu denken. Ob ich attraktiv war oder nicht, beschäftigte mich weniger als die Tatsache, dass mich mein Blick in die Zukunft deprimierte, weil ich nicht sehen konnte, dass sich mein Leben verbessern wird.
 
    
 
   Doch an diesem Abend war mir nicht nach Tanzen zu mute. Ich bestellte billigen Wein, setzte mich an einen der wackeligen Tische und dachte über mein Vergangenheit nach. Ich habe schon viel mitgemacht im Leben: Abgebrochene Ausbildung, Abtreibung, Scheidung nach einem Jahr Ehe, Kurzausflug auf den Strich ... Ich wollte mich gerade in Selbstmitleid sulen, da kam mein Bruder zur Tür herein. Ich war mit ihm verabredet. Er begrüßte mich mit einer Umarmung, setzte sich neben mich und nippte an meinem Glas.
 
    
 
   Wir hatten nicht viel Geld, also ging ich zum Barkeeper und bestellte billigen Wein für zwei. In dem Moment bemerkte ich einen älteren Herrn, der in einer dunklen Ecke saß und ebenfalls Wein trank. Er musterte mich und spitze seine welken Lippen, so als wolle er mich küssen – ich ignorierte ihn.
 
    
 
   Ich kam zurück zu meinem Bruder, wir hoben unseren Wein, prosteten einander zu, tranken einen Schluck und stellten unsere Gläser auf den wackeligen Tisch - viele Male - die ganze Nacht und den ganzen Morgen, bis zur Mittagszeit. Dann verließen wir den Club. Es war zwar unser freier Tag, aber wir hatten kein Geld mehr. Ich dachte: Das Leben kann so hässlich sein, mit weniger als genug Geld! Und anders als andere Mädchen, wollte ich früher keine Prinzessin werden, sondern Millionärin – fast egal wie. Aber diesen Traum habe ich schon vor langer Zeit aufgegeben.
 
    
 
   Wir verließen zusammen den Club. Etwa vierzig Minuten dauerte der Heimweg zu meiner kargen Bude. Als wir bei mir ankamen, drückte mich mein Bruder herzlich, kehrte mir den Rücken zu und sagte: “Bis bald, Schwesterherz!“ Ich antwortete mit einer winkenden Bewegung: „Danke fürs nach Hause bringen“, dabei konnte er gar nicht anders, da unsere momentan vom Staat finanzierten Einzimmerapartments ja unmittelbar nebeneinander lagen.
 
    
 
   Ich vermutete, er hatte in dieser Nacht noch einen Orgasmus. Wahrscheinlich besorgte er es sich noch selbst, mit seiner selbstgebastelten Ersatzmöse: eine Wassermelone, in die er ein Loch gebohrt hatte.
 
    
 
   Der Gedanke daran war widerlich und belustigend zugleich. Ich schmunzelte, ging in meine Wohnung, sah zu meinem Röhrenfernseher, erspähte eine angebrochene Flasche Wein auf dem Gehäuse, suchte mir ein sauberes Glas, goss mir einen ein - nicht zu knapp - und setzte mich auf den Fußboden - Möbel hatte ich ja keine. Ich nahm einen kräftigen Schluck und dachte an 5 oder 6 nackte Männer, mit denen ich früher einmal Sex hatte. Irgendwann stand ich auf und ging zum Kühlschrank. Ich hatte in den letzten 24 Stunden nur ganz wenig gegessen - etwas billigen Schinken und Rosinen. Aber ich stellte fest: der Kühlschrank war leer.
 
    
 
   Also machte ich mich Bettfertig. Wer schläft, hungert nicht. Ich zog mich aus, bis auf meinen String, und schlüpfte in ein schwarzes T-Shirt. Ich liebe das Gefühl von Baumwolle auf meinen empfindlichen Brustwarzen. Ich machte noch eine viertel Flasche Wein leer, ging auf meine Matratze und fiel in einen unruhigen, traumreichen Schlaf.
 
    
 
   Irgendwann wachte ich auf. Es regnete. Ich griff nach der angebrochenen Flasche Wein und nahm einen kräftigen Schluck. Ich hörte, wie der Regen gegen meine Fensterscheiben prasselte. Ich beschloss liegen zu bleiben, mich einzukuscheln und noch einmal die Augen zu schließen.
 
    
 
   Doch plötzlich hämmerte es an meiner Tür.
 
    
 
   Bäm! BäM! BÄM!
 
    
 
   Erschrocken öffnete ich die Augen „WER ZUM TEUFEL IST DA?“, schrie ich. Mein Herz pochte wie wild.
 
    
 
   „HIER SPRICHT DIE POLIZEI, bitte öffnen Sie die Tür!“, hörte ich eine Frauenstimme rufen.
 
    
 
   Sofort donnerte die Faust des Gesetzes noch einmal gegen die Tür - diesmal kräftiger.
 
    
 
   BÄM! BÄM! BÄM!
 
    
 
   Ich sprang von der Matratze auf und zog mir eine kurze Hose an, die schon seit ein paar Tagen auf dem Boden gelegen haben musste.
 
    
 
   „Was wollen Sie?“ fragte ich verwundert, zwei Meter von der Tür entfernt.
 
    
 
   „Hören Sie, es geht um Ihren Bruder!“
 
    
 
   Ich riss meine müden Augen auf. Plötzlich war ich hellwach. Es geht um meinen Bruder?! Ich bekam es mit der Angst zu tun! Hatte er etwas ausgefressen? Geht es ihm gut? Ich stürmte zur Tür und öffnete sie hastig. Ich traute meinen Augen nicht. Es war nicht die Polizei. Es war eine junge Frau mit kolossalen Brüsten, oder sollte ich besser sagen: Kolossale Brüste mit einer jungen Frau? Und sie war nicht allein. Neben ihr stand ein dumm dreinschauender Opa, mit schwerer Hornbrille – Modell: Woody Allen. Er trug einen altmodischen braunen Anzug mit Weste, in der eine Taschenuhr an einer goldenen Kette steckte. Er hatte dicke Lippen, buschige, zerzauste Augenbrauen und einen gutmütigen Ausdruck in seinem faltigen Gesicht.
 
    
 
   „Was … zum … Teufel ...“, stotterte ich.
 
    
 
   „Pssst!“ machte die junge Frau, führte ihren Zeigefinger an meine Lippen, spazierte schnurstracks in mein Apartment und der Opa trottete ihr hinterher. Ich stand da und fluchte: „Was zum Kuckuck soll das werden?“
 
    
 
   Beide blickten in meiner kahlen Bude umher. „Gibt es hier keine Stühle?“ fragte mich der Opa.
 
    
 
   „Was wollt ihr?“ gab ich zur Antwort und trat mit dem rechten Fuß die Tür hinter mir zu.
 
    
 
   „Erkennst du diesen netten Mann? Die junge Frau zeigte auf den alten Sack. „Kommt er dir irgendwie bekannt vor?“
 
    
 
   „Ahm... nein. Sollte er mir bekannt vorkommen?“
 
    
 
   Dann geschah das Unglaubliche, das überaus Unglaubliche: die Tittenmaus veränderte sich. Sie wurde größer. Sie wuchs, wuchs, wuchs, wuchs, krachte durch die Decke und wuchs noch weiter. In nur wenigen Augenblicken war sie riesengroß geworden. Riesengroß und nackt – splitternackt.
 
    
 
   Ich stand unter ihr und schaute zu ihr herauf. Plötzlich packte sie mich, hob mich hoch und führte mich auf direktem Wege zwischen ihre Beine, stieß mich in ihren Hintereingang und stöhnte dabei heftig auf. Ich dachte, dieser Stoß reißt mir den Kopf ab; doch dann wurde mein Körper ganz steif und die riesenhafte Tittenmaus fing an, mich vor- und zurückzuschieben. Erst ganz langsam und dann immer schneller. Das brachte die gewünschte Wirkung. Immer lauter keuchte und schluchzte sie. Sie hatte ihren Spaß und für mich war es entsetzlich. Ich konnte nicht atmen – ich fürchtete zu ersticken und die Frau stöhnte und stöhnte und stöhnte. Schnell schien Sie dem Höhepunkt nahe. Doch dann nahm sie mich, führte mich an ihren Mund, schleckte mich ab und küsste mich drei-, viermal um mich danach direkt wieder in ihren stinkenden Tunnel zu bohren. Sie führte mich noch einmal bis zum Anschlag ein und ließ mich aus heiterem Himmel los. Jetzt steckte ich in ihr. Ich lebte und wollte mich befreien. Also bebte und wackelte ich mit aller Kraft. Und tatsächlich - das half. Langsam rutschte ich heraus und konnte mich schnell an einem langen Haar festklammern, das aus ihrer Poritze sprießte. Aber nur kurz... Mit aufgebrauchten Kraftreserven ließ ich unfreiwillig los und stürzte in die Tiefe. Ich fiel und fiel, immer schneller und immer schneller, dem Boden und dem Aufprall entgegen. Ich riss meine Arme vors Gesicht und plötzlich wurde es um mich herum schwarz – tiefschwarz.
 
    
 
   Dann schreckte ich auf. Reflexartig warf ich meinen Oberkörper nach vorne. Ich schaute mich um. Es war niemand da.  Ich begriff: es war nur ein Traum. Ich schob mein Kinn etwas weiter nach oben, zog die Schultern zurück, atmete tief durch und ließ mich nach hinten auf die Matratze fallen. Was für ein verrückter Traum.
 
    
 
   Ich war hellwach und dachte über den sonderbaren Traum nach. Hatte er eine Bedeutung? In dem Augenblick spürte ich einen Anflug von Übelkeit. Ich stand auf und stellte auf dem Weg ins Bad fest, dass ich letzte Nacht die Tür vom Kühlschrank offen gelassen hatte. Ich schloss die Tür, ging ins Bad, übergab mich und legte mich wieder auf meine Matratze. Es gelang mir nicht, noch einmal einzuschlafen. Ich lag da und döste. Irgendwann stand ich auf, zog mich an, ging ins Bad, putzte mir die Zähne, ging zurück, setzte mich auf meine Matratze und nahm mir ein Rätselbuch und betrachtete Wörter-Drudel-Rätsel. Nicht lange danach klopfte es an der Tür. Ich reagierte nicht.
 
    
 
   Es klopfte erneut.
 
    
 
   „Ja?“ sagte ich.
 
    
 
   Ich erhielt keine Antwort.
 
    
 
   Ich rief noch einmal lauter: „JA!“
 
    
 
   „Hier ist Benny. Hast du Zeit? Ich hab 50 Euro!“
 
    
 
   Ich riss die Augen auf.
 
    
 
   „Ich würd´s heute auch mit Gummi machen!“
 
    
 
   Ich schüttelte den Kopf. Ich richtete mich auf, riss die Tür auf und schrie ihn an: „HAU AB DU LUTSCHER! ICH BIN RAUS AUS DEM GESCHÄFT! SUCH DIR EINE ANDERE!“
 
   Sofort knallte ich die Tür wieder zu.
 
   Der Typ murmelt irgendwas und verschwand.
 
    
 
   Was für ein Morgen. Ich brauchte etwas zu trinken, griff nach der angebrochenen Flasche Wein und nahm einen kräftigen Schluck. Ich schaute aus dem Fenster. Wahrscheinlich hatte ich 4 oder 5 Stunden geschlafen. Ich beschloss mich wieder hinzulegen, stellte die Flasche ab, kuschelte mich in meine Bettdecke ein und schloss die Augen.
 
    
 
   Nur wenige Augenblicke klopfte es erneut an der Tür.
 
    
 
   BÄM, BÄM, BÄM, „Bist du wach?“
 
    
 
   Ich erkannte die Stimme meines Bruders. Ich stand auf und öffnete die Tür. Es war mein Bruder in Begleitung eines finsteren Gesellen und einer attraktiven jungen Blondine.
 
    
 
   Der Typ sah aus, als wäre er auf der Schattenseite des Lebens gelandet. Sein Haar wirkte, als sei es schwarz gefärbt. Es war in etwa Schulterlang und mit einem Haargummi zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Der alte Typ hatte braune und schwarze Leberflecke und Muttermale im Gesicht und aus einigen Flecken wuchsen ein oder zwei lange graue Haare.
 
    
 
   Die Blondine war sehr attraktiv, etwa 20 Jahre alt und hatte lange sehr blonde, fast wasserstoffblonde Haare. Sie war überdurchschnittlich groß für eine Frau. Etwa Einsachtzig  und sehr dünn. Sie wog bestimmt nicht mehr als 60, 65 Kilo.
 
    
 
   Die junge Frau sah mich an, musterte mich von oben bis unten und sagte kaum hörbar: „Ich könnt` jetzt `n Fick gebrauchen.“
 
    
 
   „Was??“ antwortete ich.
 
    
 
    „ICH KÖNNT` JETZT `N FICK GEBRAUCHEN!“ schrie sie.
 
    
 
   „Seid ihr wohl ruhig! Nicht hier draußen! Lasst uns das im Haus besprechen“, entgegnete mein Bruder und stürmte ungebeten in meine Wohnung. Die beiden folgten ihm bis zur Mitte des Raumes. Dort blieben alle stehen. Der finstere Typ setzte eine Plastiktüte ab und sah sich um. „Minimalistisch“ sagte er, während er auf meine Matratze blickte.
 
    
 
   Mein Bruder meldete sich zu Wort: „Um es kurz zu machen: Diese beiden Herrschaften hier, haben einen außergewöhnlichen Wunsch, und sind bereit außergewöhnlich viel Geld für die Erfüllung dieses Wunsches zu bezahlen.“
 
    
 
   „Hä?“ Ich verstand nur Bahnhof.
 
    
 
   „Ich zeig´s dir!“ sagte die Blondine.
 
    
 
   Sie hob den Plastikbeutel auf, zog eine leere Weinflasche heraus und ließ die Tüte zu Boden fallen. „Ich möchte, dass du hiermit meinen Hintern entjungferst“, sie hob leicht die Flasche in die Höhe.
 
    
 
   Ich starrte auf die Weinflasche. Bevor ich etwas sagen konnte, mischte sich mein Bruder ein.
 
    
 
   „Schwesterherz, kann ich dich kurz alleine sprechen?“ Ohne auf eine Antwort zu warten, packte er mich am Arm und zog mich ins Bad.
 
    
 
   „Hör zu!“ Ich weiß, dass klingt total absurd! Aber du solltest dir ansehen, was der Typ bereit ist, dafür zu bezahlen.“
 
    
 
   „Ich mach` das auf keinen Fall!“
 
    
 
   „Bitte!! Es geht um viel Geld!“
 
    
 
   Ich musste tief durchatmen. „Woher kennst du diese Gestalten überhaupt?“
 
    
 
   „Ich habe den Typen vor ein paar Stunden kennen gelernt. Nachdem ich dich hier abgesetzt habe, bin ich noch schnell zum Gemüsehändler, eine Wassermelone besorgen. Da hat mich der Typ angesprochen. Er erzählte mir, dass er gestern im Club war und uns beobachtet hatte. Offensichtlich wusste er von deiner Vergangenheit, oder er hat sich nach dir erkundigt, und irgendjemand hat ihn informiert, dass du früher mal im Sexgewerbe tätig warst. Wie gesagt, da sprach er mich an und hat mir dieses unglaubliche Angebot gemacht.“
 
    
 
   „Ein Angebot? Was für ein Angebot?“
 
    
 
   „Es ist eine traurige Geschichte. Er hat mir anvertraut, dass er eine spezielle Agentur betreibt. Die junge Frau ist seine Kundin. Seit einigen Jahren leidet sie an Schlafstörungen, Gewichtsabnahme und Anspannungszuständen, was dazu führte, dass sie vor zwei Jahren „bewusstlos zusammenbrach“. Sie wurde ins Krankenhaus eingeliefert und infizierte sich an einer verunreinigten Bluttransfusion. Seitdem leidet sie am HI-Virus.“
 
    
 
   „An was?“
 
    
 
   „An HIV!“
 
    
 
   „Du meinst sie hat Aids?“
 
    
 
   „Ja, traurig nicht. Die Krankheit sei ein großer Schock gewesen und habe ihr Leben völlig durcheinandergewirbelt. Von da an begann sie sich intensiv mit der Frage auseinanderzusetzen, was ein höchst erfülltes Leben auszeichnet.“
 
    
 
   „Ein höchst erfülltes Leben?“
 
    
 
   „Ja! Und sie hat einige Antworten gefunden, die nur für sie gelten. Und eine der Antworten lautet: Sie möchte nicht den Löffel abgeben, ohne erfahren zu haben, wie es sich anfühlt, eine Weinflasche in den Hintern gebohrt zu bekommen.“
 
    
 
   „Warum steckt sie sich das Ding dann nicht selbst rein?“
 
    
 
   „Sie will es nun mal von einer Frau gemacht bekommen, der Erfahrungen in solchen Dingen hat!“
 
    
 
   „Und da hast du dem Typen erzählt, dass ich über solche Erfahrungen verfüge? Sag mal, geht’s noch?“
 
    
 
   „Ich konnte nicht anders, als ihm zu versprechen, dass ich zumindest mit dir darüber reden werde. Und denk dran: Er bietet uns Geld. Viel Geld!“
 
    
 
   „Wie viel?“
 
    
 
   „Vertrau mir! Es ist sehr viel! Denk drüber nach: Es wäre doch nur ein kleiner Job und wir würden fürstlich entlohnt werden! Ich sage dir: Der Typ hat was auf der hohen Kante! Du solltet es wirklich durchziehen!“
 
    
 
   Ich überlegte kurz: So absurd es auch klang, aber irgendwie tat mir die junge Schönheit leid. Und das Geld würde meinem Bruder und mir sicherlich ein angenehmeres Leben ermöglichen. „Na gut, dir zu liebe mache ich es. Aber zuerst will ich das Geld sehen!“, antwortete ich fordernd.
 
    
 
   Mein Bruder blickte zu dem Typen und fragte: „Hast du das Geld dabei?“ Er griff in seine Hosentasche und holte ein Bündel zusammengerollter Geldscheine heraus. „Wie vereinbart. Es ist alles da.“
 
    
 
   „Gut, meine Schwester macht`s!“
 
    
 
   Der zarte Frau stand in voller Montur vor mir. Sie begann ihre Regenjacke auszuziehen, es folgten der Pullover, das T-Shirt, die Schuhe, die Socken und die Hose. Ihr weißer String wirkte teuer. Im nächsten Augenblick lag auch ihr Slip neben den anderen Klamotten auf dem Boden. Nun stand sie nackt vor uns.
 
    
 
   „Zieh du Dich jetzt auch aus“, forderte sie mich auf.
 
    
 
   „Und ihr, setzt euch in die Ecke“, befahl sie dem Typen und meinem Bruder.
 
    
 
   Ich trug ja nicht viel, nur ein T-Shirt und meinen Slip. Ich zog mein T-Shirt über den Kopf und stand in einem äußerst knappen String, der mehr zeigte als verdeckte, vor ihr. Sie verspeiste mich regelrecht mit den Augen, während ich die letzte Hülle von meinem Körper streifte.
 
    
 
   „Du hast einen tollen Körper! Aber ich will dich nicht komplett nackt sehen. Heb` die Tüte auf und zieh an, was ich dir mitgebracht habe!“ sagte sie zu mir.
 
    
 
   Ich ging in die Hocke, hob die Tüte auf, griff hinein und fühlte etwas, dass sich nach einem Kleidungsstück anfühlte. Ich zog es heraus, starrte es an und legte meine Stirn in Falten. Ich konnte nicht glauben, was ich anziehen sollte...
 
    
 
   „EINE LEUCHTORANGE WARNWESTE?“ fragte ich ungläubig.
 
    
 
   Mein Bruder fing laut an zu lachen und schlug mit der flachen Hand auf seinen Oberschenkel. „DIE STEHT DIR BESTIMMT SUPER!“ grölte er.
 
    
 
   „Ja, streif sie dir über!“ forderte mich der andere Typ auf.
 
    
 
   Ich ließ die Tüte fallen, zog die Weste an und nahm eine aufreizende Pose ein.
 
    
 
   Die hübsche Frau sah mich an. „Jetzt mach mich heiß!“ forderte sie mich auf.
 
    
 
   Ich nickte irritiert und räkelte mich anzüglich und einladend. Ich kenne meine Reize und spielte sie ihr gegenüber voll aus. Ich hauchte ihm glaubwürdig ins Ohr: „Ich gehöre ganz Dir!“ Ich streichelte sanft über ihre Brüste, begutachtete ihren athletischen Körper und fuhr mit meiner Hand hauchzart über die Innenseite ihrer straffen Schenkel.
 
    
 
   Wenige Augenblicke später fragte sie nervös: „Soll ich mich auf die Matratze legen?“
 
    
 
   Ich erklärte ihr: „Ich will zuerst Deinen Körper spüren, ihn mit meiner Zunge erkunden und ihn regelrecht abschlecken!“
 
    
 
   Sie grinste erwartungsvoll.
 
    
 
   Sofort begann ich ihr überall Küsse auf ihre Haut zu hauchen. Sie genoss es offensichtlich, denn sie schloss die Augen und legte ihren Kopf in den Nacken. Und immer wenn ich eine besonders empfindliche Stelle traf, zuckte ihr Körper etwas zusammen und ihrem Mund entkam ein ganz leises Stöhnen.
 
    
 
   „Ich kann es nicht mehr aushalten. Nun mach endlich! Nimm die Flasche!“ hauchte sie bestimmend.
 
    
 
   „Na gut!" sagte ich. „Leg dich auf die Matratze.“
 
    
 
   Langsam legte sie sich mit dem Rücken auf meine Matratze.
 
    
 
   „Dreh dich auf den Bauch!“ wies ich sie an. Sie drehte sich um und ich schob ihr ein Kissen unter ihr Becken und spreizte dabei ihre Schenkel.
 
    
 
   Ich betrachtete sie, wie sie so wunderschön vor mir lag. Ihre Poritz schimmerte feucht und ich rieb meinen Zeigefinger daran um mir etwas Feuchtigkeit zu holen, die ich dann verwendete, um meinen Finger ganz langsam in ihren engen Darmeingang zu bohren. Sie verkrampfte kurz, ließ dann aber locker, als ich ihr mit der anderen Hand einen recht dollen Schlag auf die rechte Arschbacke gab.
 
    
 
   Ich wollte sie nicht überfordern und ließ vorerst meinen Finger in ihrem Hintern stecken. Dann begann ich sie vorsichtig damit zu penetrieren. Nach ein paar Stößen, zog ich meinen Finger heraus, riss ihre Pobacken auseinander und spuckte ihr in ihr Löchlein. Damit gab ich ihrem Hintereingang die nötige Schmierung, um meinen Finger, bis zum Anschlag, in ihren Darm bohren zu können.
 
    
 
   Sie gewöhnt sich immer mehr an meinen Finger in ihrem Hintern und entspannte sich sichtlich. Ich nutze dies aus und schob einen zweiten Finger nach. Auch das quittiert sie mit einem Aufstöhnen, verkrampfte den Ringmuskel nun aber überhaupt nicht mehr, sondern drückte sich vielmehr lustvoll gegen meine Finger.
 
    
 
   An ihren in die Länge gezogenen wohligen Stöhnlauten, erkannte ich, dass sie sich schon ganz entspannt dem Fick mit der Flasche entgegen sehnte. Als sie bemerkte, dass ich sie anschaue, lächelte sie mich verliebt an.
 
    
 
   „Willst Du es wirklich?", fragte ich zur Sicherheit noch einmal.
 
    
 
   „Nun mach kein solches Theater. HAU REIN!", sagte sie etwas ungeduldig, aber ihr Lächeln zeigte mir, dass sie es freundlich meinte.
 
    
 
   „Na gut, wenn du es wirklich willst, dann soll es nicht an mir liegen.“ Ich nahm die Flasche, setzte sie an ihr geweitetes Loch an und stieß zu.
 
    
 
   In dem Moment, entwich ihr ein überraschter, spitzer Schrei. Sie bockte mir entgegen und rammte sich damit die Flasche weit in den Darm. Ich wäre vorsichtiger gewesen, aber sie hat mich komplett überrascht und sich einfach selbst aufgespießt.
 
    
 
   „Das war jetzt heftig. Alles gut?", fragte ich zur Vorsicht.
 
    
 
   „Das war geil!", betonte sie.
 
    
 
   Ich zog die Flasche zurück und stieß erneut zu. Auch diesmal half sie mit und warf mir ihren herzförmigen Hintern genau im richtigen Moment entgegen.
 
    
 
   „Das ist geil, unglaublich geil! Mach bitte weiter, bohr die Flasche tief in meinen Darm!" winselte sie unterwürfig.
 
    
 
   Ich war fasziniert, wie sie abging. Ich setzte das Spiel fort und erinnere mich daran, wie ich eine Kirchturmuhr läuten hörte, ein Sportwagenauspuff röhrte, ein Rettungswagen mit tösendem Martinshorn fuhr vorbei, und irgendwo gurrten Tauben. Dann war es vorbei. Sie lag einfach nur da. Zuerst störte ich mich nicht daran, dass sie regungslos vor mir lag. Aber nach einer Weile kam es mir komisch vor. Ich sprach sie an: „Hey, alles in Ordnung?“ Aber sie reagierte nicht. Ich begriff: Sie war tot - mausetot. Beim Sex gestorben. Vermutlich der Traum vieler Menschen - für sie wurde es Wirklichkeit.
 
    
 
   Ich rief meinen Bruder. Er kam und sah den leblosen Körper auf meiner Matratze liegen.
 
   „Du hast sie umgebracht! Du hast sie umgebracht! Mensch, du solltest ihr nur eine Flasche in den Arsch stecken und sie nicht gleich umbringen.“
 
    
 
   „Das weiß ich doch selbst. Sag mir lieber mal, was wir jetzt machen sollen?“
 
    
 
   Wir drehten uns um und blickten auf den alten Typen. Der sprang auf und rannte zur Tür hinaus. Wir verfolgten ihn nicht. Wir dachten er würde Hilfe holen. Aber hinterher stellte sich heraus, dass er davon gelaufen war. Wahrscheinlich aus Panik.  
 
    
 
   Mein Bruder kratzte sich am Kopf. „Beruhige dich! Es ist doch nicht so schlimm! Die Frau musste sowieso bald ins Gras beißen. Sie war krank - sterbenskrank!“
 
    
 
   „Lass uns die Polizei rufen“, schlug ich vor, „wir erklären denen, dass es ein Unfall war. Sie haben sicherlich Verständnis dafür.“
 
    
 
   „Sag mal, geht’s noch? Du hast eine umgebracht! Da wirst du kein Verständnis erwarten können. In den Knast werden sie dich stecken. Und mich vermutlich auch, wegen unterlassener Hilfeleistung oder so. Wir müssen die Leiche entsorgen. Und zwar schnell! Kapierst du das?“
 
    
 
   „Was`n los mit dir? Denkst du etwa, bloß weil ich diese Warnweste trage, wär` ich dumm?“
 
    
 
   Ich streifte die Weste von mir ab und zog mir ein T-Shirt und eine kurze Hose an. Mein Bruder blickte auf die Leiche und dann auf mich. „Okay. Wir warten bis es Nacht ist, dann entsorgen wir die Leiche.“
 
    
 
   „Ach ja?“ frug ich provozierend, „wann, wo und wie sollen wir das denn machen?“
 
    
 
   „Ist doch ganz einfach! Wir ziehen ihr ihre Klamotten an und bringen sie irgendwo hin - zum Beispiel auf einen Spielplatz. Sie ist doch an einem natürlichen Tod gestorben. Es wird so aussehen, als wäre sie spazieren gegangen und aus heiterem Himmel gestorben – einfach so.“
 
    
 
   Ohne sich dafür zu interessieren, was ich zu seinem Vorschlag zu sagen hatte, forderte er mich auf: „Komm, pack mal mit an. Wir wickeln sie in dein Spannbettlaken.“
 
    
 
   Ich fühlte mich überrumpelt, eigentlich wollte ich über die ganze Sache noch einmal nachdenken. Aber ich hatte keine Zeit zum nachdenken. Mechanisch folgte ich der Aufforderung meines Bruders.
 
    
 
   Wenig später lag sie angezogen und eingewickelt vor uns.
 
    
 
   „Wie wollen wir sie denn transportieren? Die Frau ist doch total schwer!“
 
    
 
   „Kein Problem, ich besorge uns ein Auto.“
 
    
 
   „Du willst uns ein Auto klauen?“
 
    
 
   „Nein, nicht klauen. Nur ausborgen!“
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   In den nächsten Stunden besorgte mein Bruder uns ein Auto. Wir warteten bis es dunkel war und warfen die Leiche in den Kofferraum, führen eine Weile durch die Gegend, fanden einen verlassene Gasse, entsorgten die Frau, führen wieder eine Weile durch die Gegend, stellten irgendwo den Wagen ab und machten uns auf den Heimweg – das Bettlaken trug ich unter meinen Arm.
 
    
 
   Etwa fünfzehn Minuten liefen wir zu Fuß. Als wir in meinem Apartment ankamen, stellte sich heraus, dass nichts mehr zu trinken da war. Ich schickte meinen Bruder los, um etwas zu besorgen. Als er zurückkam, setzten wir uns hin und tranken.
 
    
 
   Ein paar Minuten später gab es draußen ein lautes Durcheinander. Mein Bruder hob den Kopf und fragte: „Verdammt, was’n da los?"  Ich stand auf, ging zur Tür und sah nach. Zwei Polizeiwagen mit Blaulicht standen auf dem Hof. Ich erkannte vier grimmige Polizisten und machte die Tür wieder zu.
 
    
 
    
 
   Auf dem Gipfel der Lust
 
    
 
   Ich war seit drei Tagen 18 Jahre alt, als ich Tim bei einer WG-Party kennen lernte. Er war 23 und ein richtiger Mädchenschwarm. Meine Freundinnen munkelten, er hätte zu der Zeit schon mit über 50 Mädchen geschlafen. Leider war er in einer festen Beziehung. Ich war deprimiert. Ich war Jungfrau, hatte keinen Freund und wollte von ihm entjungfert werden. Das Problem war, dass seine Freundin – Fiona – und ich in die gleiche Schulklasse gingen. 
 
    
 
   Es war mein Abschlussjahr auf dem Gymnasium und ich zählte Fiona zu meinen Freundinnen. Wir redeten einmal darüber ob wir vielleicht zusammen Studieren gehen wollen, uns eine Studentenwohnung teilen möchten, und auch, ob wir uns vielleicht zusammen ein Auto kaufen.
 
    
 
   Ich war in einen Gewissenskonflikt geraten. Einerseits wollte ich meiner Freundin und Klassenkameradin den Freund ausspannen. Andererseits würde ich nicht wollen, dass man mir einmal meinen Freund ausspannt. Also dachte ich über die Frage nach: „Muss eine Freundschaft immer ein ganzes Leben lang halten?“ Für mich war die Antwort klar: Ich werde tun, was für mich das Beste ist – und dabei kein schlechtes Gewissen haben!
 
    
 
   Tim und ich hatten heimlich eine ganze Weile nur wild rumgeknutscht und ab und zu Petting gemacht. Fiona bekam davon nichts mit. Eigentlich hätten wir unsere Affäre beenden sollen, bevor alles auffliegt, aber ich wollte mehr. Ich wollte alles von ihm – insbesondere sein Sperma!
 
    
 
   An einem lauen Sommerabend war es dann soweit. Wir haben uns eine Flasche Wein und zwei Gläser eingepackt und bestiegen einen kleinen Berg. Dort oben war es einfach fantastisch. Wir hatten einen  „Sechser im Lotto“ Ausblick auf die Stadt. Ein idealer Platz zum knutschen, fummeln und mehr. Wir nahmen uns Zeit, da wir ja noch die ganze Nacht vor uns hatten. Er öffnete den Wein, schenkte ein, wir prosten uns zu, lehnen uns an einen alten Baum und schauten auf die beleuchtete Stadt hinunter, die im schwachen Mondlicht einfach wunderschön aussah.
 
    
 
   Es wehte ein warmer Wind, der Wein schmeckte köstlich und Tom schmiegte sich mit seinem athletischen Körper an mich an. Ich presste meine Brüste gegen seinen Brustkorb und begann an seinem leicht abgewinkelten Bein meine Spalte zu reiben. Ich lächelte ihn lüstern an und schob mein Becken ganz langsam und genussvoll vor und zurück. Ich konnte mir genau ausmalen, welche Wirkung das auf ihn haben musste.
 
    
 
   "Hast Du Kondome dabei?" hauchte ich ihm ins Ohr.
 
    
 
   "Zieh Dich aus!", gab er forsch zur Antwort.
 
    
 
   Ich begann meine Bluse zu öffnen und zog mir meinen BH und die Jeans aus.
 
    
 
   Plötzlich war er nicht mehr so selbstsicher. "Und wenn jemand kommt?" meinte er etwas ängstlich.
 
    
 
   "Da kommt niemand", antwortete ich und zog mir auch noch den Tanga aus.
 
    
 
   Ich stand nun nackt vor ihm und auch er ließ seine Hüllen fallen. Augenblicke später war er ebenfalls nackt.
 
    
 
   „Ich will es heute“, sagte ich zu Tim. „Ich will dich!“  
 
    
 
   „Dann spreiz deine Beine, beug dich vorne über und stütz dich gegen die Eiche“, wies er mich an und zeigte auf den alten Baum.
 
    
 
   Ich kam seinen Anweisungen bereitwillig nach. Eine kurze Kontrolle mit seiner Hand zeigte ihm, dass ich bereits feucht war. Er setze deshalb seinen schon ganz hart gewordenen Pflock an meine jungfräuliche Weiblichkeit an und schob ihn mir in den Unterleib. Tim und ich stöhnten dabei gleichzeitig auf. Es war einfach unglaublich intensiv, von ihm genommen zu werden, wie er sich langsam in mich hinein schob, mich dehnte und komplett ausfüllte. Mit einem Vibrator hatte ich so ein Gefühl bisher noch nicht erlebt. 
 
    
 
   Er hielt kurz inne, als er ganz tief in mir drinnen stecke. Dann begann er mich hart und tief zu nehmen. Er war fordernd und auf sich konzentriert. Dieser Bums gehörte ihm! Es war reine Lustbefriedigung einer animalischen Lust.
 
    
 
   Aber auch ich stöhnte immer lauter und steuerte genau wie er geradewegs auf einen Orgasmus zu. Als mich dieser schließlich erreichte, erzitterte mein gesamter Körper und mein gestopftes Löchlein krampfte sich wie eine Faust um seinen Pfahl. Das brachte schließlich auch ihn zum Abschuss und ich spürte, wie er seinen Saft in mich hineinpumpte.
 
    
 
   Als er seinen Penis aus mir herauszog, leckte er sich die Lippen und gab mir einen Klaps auf meinen Hintern. Ich blieb ein paar Sekunden überrascht stehen und dachte: „Der Kleine ist ja ein ganz schön geiler Hengst. Was will ich mehr!“
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Jetzt möchte ich meine Version der Geschichte erzählen, prustete Tim. 
 
    
 
   Es stimmt schon, was Johanna sagte. Wir gingen mit Wein im Gepäck auf einen Berg und ich dachte mir, wozu der Stress? Ich hatte geahnt, dass sie so weit ist und sich von mir entjungfern lassen wollte. Aber das hätten wir auch zu Hause im Bett machen können... 
 
    
 
   Ich packte Kondome ein und ging mit ihr auf diesen Berg. Wir suchten uns ein schönes Plätzchen und tranken Wein. Johanna war an dem Abend spitz wie Nachbars Lumpi. Sofort rieb sie sich an mir und sagte dann aus heiterem Himmel: „Hast Du Kondome dabei?“
 
    
 
   Ich sagte lediglich: „Okay, zieh dich aus.“
 
    
 
   Sie zog sich aus und ich betrachtete sie dabei. Ich genoss es sehr, wie sie ihren tollen Körper enthüllte. Sie forderte mich auf: „Jetzt zieh du dich auch aus.“ Das ließ ich mir nicht zweimal sagen.  Prompt reckte sie mir ihren Hintern entgegen und spreizte ihre Beine. 
 
    
 
   Ich konnte mein Glück kaum fassen. Johanna war damals schon eine wunderhübsche Frau. Ihr Arsch war herrlich und sie streckte ihn mir entgegen, als wolle sie sagen: „Bedien dich!“ 
 
   Ich griff ihr zwischen die Beine und prüfte, wie feucht sie war. Mein Gott, die Kleine war am ausrinnen und brauchte es wirklich. Da konnte ich mich nicht mehr zurückhalten.
 
    
 
   Ich zog mir ein Kondom über, stellte mich hinter sie, ging etwas in die Knie und setzte meine Eichel an ihre Jungfräulichkeit an. Ohne Vorwarnung schob ich mein Becken nach vorne und drücke meine Knie durch. Damit drang ich sehr tief in ihren zarten Körper und hebte ihn - da sie etwas kleiner war als ich - regelrecht in die Höhe. Johanna hatte fast den Bodenkontakt verloren und wurde geradezu von meinem Pflock aufgespießt. Sie war auf dieses heftige und unerwartete Eindringen nicht vorbereitet und ihr entfuhr ein kurzer spitzer Schrei, der sich in den Weiten der einsamen Berglandschaft verlierte.
 
    
 
   Erneut ging ich etwas in die Knie, damit sie wieder Boden unter den Füßen bekam und begann dann heftig mein Becken zu bewegen. Ein heftiges Vor und Zurück lies ihren zierlichen Körper regelrecht erzittern. Aber ihr heftiges Stöhnen verriet mir, dass ihre Erregung steil Anstieg und ich drossle etwas das Tempo, um sie nicht zu schnell zum Höhepunkt zu treiben. Ich streckte erneut die Beine durch und hob sie wiederum in die Höhe. Fast schon hilflos auf mir hängend entfuhr ihr erneut ein abgehakter Schrei.
 
    
 
   "Du bist unglaublich!" haucht sie völlig erregt, "besorg´s mir, bis ich komme!", bettelt sie schließlich, als ich sie wieder einmal hilflos auf meinem Pfahl aufspießte.
 
    
 
   


 
   
  
 



Seine Mutter lag im Schlafzimmer und guckte Video
 
    
 
   Ich war bei meinem Freund – Tom. Wir gingen mittlerweile seit vier Monaten. Ich habe ihn auf einem Dorffestchen kennengelernt. Wir waren beide 18 Jahre alt. Es war Liebe auf den ersten Blick. Er war genau mein Typ: schlank, sportlich, dunkle Haare und blauen Augen. Er war anders, als die anderen Jungs, die nur so schnell wie möglich eine Jungfrau knacken wollten. Er hatte mich wirklich geliebt. Bei ihm hatte ich das Gefühl, er würde mir die Welt zu Füßen legen. 
 
    
 
   Toms Eltern hatten ein Haus und er sein eigenes Zimmer. Sein Vater saß im Wohnzimmer und schaute Fernsehen. Seine Mutter lag im Schlafzimmer und guckte Video (Das war im Jahr 1999). Wir lagen auf Toms Bett und küssten uns. 
 
    
 
   Als Tom sich die Hose auszog, spürte ich sofort einen wohligen Schauer auf meinem ganzen Körper. Das musste die Vorfreude gewesen sein, auf das, was er mit mir machen wird. Ich sah, dass sein Glied schon ganz stramm abstand. Fragen schossen mir durch den Kopf: Wird er es langsam oder schnell machen? Wild oder sanft? Erwartet mich ein harter Bums oder ist er romantisch gestimmt? Ich konnte seine Stimmung beim besten Willen nicht einschätzen… Wirklich Sorgen bereitete mir jedoch ein ganz anderer Gedanke: Werde ich Schmerzen haben? Und wenn ja, wie stark? 
 
    
 
   Langsam und zärtlich, zog er mich aus, bis ich nackt vor ihm lag. Tom betrachtete mich in aller Ruhe. Nach einer für mich fast unerträglich langen Zeit, streckte er seine Hand nach mir aus und streichelte gefühlvoll meine Brüste. Ich schloss die Augen und genoss sein Vorspiel. Nach einer Weile unterbrach er die zärtlichen Streicheleinheiten und griff nach einem Kopfkissen. Flüsternd, forderte er mich auf, ich sollte mein Becken anheben. Ich tat es und er legte das Kissen unter meinen Po.
 
    
 
   „Mann, hast Du einen tollen Körper und du riechst so gut. Du bist echt ein Traum", raunte er nachdenklich.
 
    
 
   „Dann lass es uns endlich tun! Ich halte es nicht mehr aus", forderte ich.
 
    
 
   Langsam öffnete ich meine Schenkel. Ich wollte ihm alles von mir präsentieren, ich wollte ihm alles anbieten. Also reckte ich ihm meine jungfräuliche Spalte entgegen und präsentierte sie ihm unanständig. Er schaute mich eine ganze Weile an und nähert sich dann mit seinen Lippen, wie in Zeitlupe, meiner mittlerweile schon ganz feucht gewordenen Weiblichkeit. Wie in Trance nahm ich die sanfte Berührung seiner warmen Lippen auf meinem Schambereich wahr. Ein Blitz der Erregung durchzog meinen Körper und ich musste laut und heftig aufstöhnen.
 
    
 
   Sanft und warm, fühlte ich plötzlich seine Zungenspitze, die Einlass in mein Paradies verlangte. Ich griff an meine Schamlippen und zog sie leicht auseinander, ich wollte, dass er meinen Kitzler verwöhnte.
 
    
 
   Augenblicklich begann er mich mit seiner ganzen Zunge zu lecken und ich musste schon bald lautstark stöhnen. Ich konnte einfach nicht anders, er machte mich unglaublich geil. Später erzählte er mir, dass er auf meinem Kitzler immer und immer wieder das Alphabet von A bis Z mit seiner Zunge geschrieben hatte. Das war der Wahnsinn.
 
    
 
   „Bitte! Besorg´ s mir jetzt richtig! Ich will dich endlich in mir spüren!", flehte ich ihn an.
 
    
 
   Ohne wirklich eine Antwort zu verlangen, flüsterte er in mein Ohr: „Bist du sicher?"
 
    
 
   „Ja. Bitte", bettelte ich.
 
   Langsam führte er mir seinen prallen Pflock ein und begann sanft sich vor und zurück zu bewegen. Schon nach wenigen Stößen, vögelte er mich hart und ich bocke ihm mit meiner mittlerweile nahezu klitschnassen Spalte jedes Mal dagegen.  
 
    
 
   Tom war sehr ausdauernd. Ich konnte unseren Sex genießen. Bestimmt fünfzehn Minuten hat es gedauert. Schließlich spürte ich eine Veränderung an seinem Ständer und er schon schoss sein Sperma gegen meinen Muttermund. Das war nun auch für mich zu viel und ich kam zum ersten Mal, während ein Penis in mir steckte. Und wie ich kam! Ich schrie, ich bebte und ich war für längere Zeit wie weggetreten.
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 





 
   Entjungfert - Ich lag neben meinem Freund Vitali. Er war damals 19 und ich 18. Wir kamen aus der Disco und waren beide angetrunken. Ich legte meinen Arm um ihn und genoss es, seinen athletischen Körper zu berühren. Aber damit wollte ich mich nicht begnügen. Also schickte ich meine Hand auf Wanderschaft. Es war für mich unglaublich erregend, wie sich meine Finger über seine Brust, dann über seinen Bauch und schließlich zu seiner Schamgegend vortasteten.
 
    
 
   „Hey, was machst du da?", flüsterte er in die Dunkelheit.
 
    
 
   „Ich will Dich", hauchte ich ihm zu.
 
    
 
   Ich  fuhr mit meiner schmalen Hand unter seine Boxershorts und nahm seinen Penis in die Hand, der sich zügig aufrichtete. Ganz sachte streichelte ich von oben nach unten über seinen Penis und umspielte anschließend mit meinen Fingern seine Hoden.
 
    
 
   „Darf ich mich bedienen?", fragte ich ihn mit einem Lächeln, dass er in der Dunkelheit nicht sehen konnte.
 
    
 
   „Bedien Dich", antworte er lapidar.
 
    
 
   Ich dachte: Heute ist es soweit. Ich fühle mich bereit. Ich bin in Stimmung. Alles passt. Ich zog mich aus, kuschelte mich an ihn und griff wieder nach seiner Männlichkeit. Nun war ich nackt und hielt seine steife Männlichkeit in der Hand.
 
    
 
   Ich krabbelte an ihm herunter und zog seine Boxershorts aus. Nahm langsam und sanft seinen Penis in meinem Mund und begann an ihm zu saugen. Ich ließ seinen Pfahl tief in meinen Rachen rutschen. Ich spielte mit seiner Eichel, mit dem Bändchen und leckte und saugte an seinen Hoden.
 
    
 
   Dabei jagte ich mir selbst einen fast schon unerträglich intensiven Schauer der Lust durch meinen ganzen Körper.
 
    
 
   Nach einer Weile, befahl ich ihm: „Bleib liegen, jetzt will ich dich reiten".
 
    
 
   Ich klettere über ihn, hockte mich über sein Becken und setzte seinen zum Bersten aufgerichteten Penis an meine Spalte an. Ich stellte mich auf Schmerz ein. Schön langsam ließ ich mich auf ihn herabsinken. Mein Spalte war patschnass und sein Lümmel rutschte herrlich leicht in mich hinein. Mein wunderbar enger Lustkanal wurde dabei leicht gedehnt und ich stöhnte immer heftiger, je weiter ich in ihm war. 
 
    
 
   Schließlich saß ich auf ihm und lies das neue Gefühl auf mich wirken: Ich hatte Schmerzen. Mir wurde leicht schwindelig. Aber es war schön, meinen jungen Körper so ausgefüllt zu erleben. 
 
    
 
    
 
   Mein erstes Mal hatte ich auf dem Rücksitz eines Autos, während der Fahrer damit durch die Gegend fuhr
 
    
 
   Es war morgens - kurz vor 5 Uhr: Ich eilte durch menschenleere Straßen. Mein Ziel war ein in die Jahre gekommener After-Hour-Club. Ich musste mich beeilen. Es gab gratis Eintritt für Frauen bis 5 Uhr, und ich wollte an diesem Abend nur für meine Getränke zahlen. Ich schaffte es rechtzeitig. Als ich ankam, war noch nicht viel los. Aber das machte mir nichts aus.
 
    
 
   Ich kam her um zu trinken und um zu tanzen. Am liebsten ging ich in die Mitte der Tanzfläche, wo mir die Scheinwerfer in den Nacken und ins Gesicht schienen. Dort träumte und döste ich vor mich hin und versuchte nicht an Miete, Essen und Verantwortung zu denken. Ob ich attraktiv war oder nicht, beschäftigte mich weniger als die Tatsache, dass mich mein Blick in die Zukunft deprimierte, weil ich nicht sehen konnte, dass sich mein Leben verbessern wird.
 
    
 
   Doch an diesem Abend war mir nicht nach Tanzen zu mute. Ich bestellte billigen Wein, setzte mich an einen der wackeligen Tische und dachte über mein Vergangenheit nach. Ich habe schon viel mitgemacht im Leben: Abgebrochene Ausbildung, Abtreibung, Scheidung nach einem Jahr Ehe, Kurzausflug auf den Strich ... Ich wollte mich gerade in Selbstmitleid sulen, da kam mein Bruder zur Tür herein. Ich war mit ihm verabredet. Er begrüßte mich mit einer Umarmung, setzte sich neben mich und nippte an meinem Glas.
 
    
 
   Wir hatten nicht viel Geld, also ging ich zum Barkeeper und bestellte billigen Wein für zwei. In dem Moment bemerkte ich einen älteren Herrn, der in einer dunklen Ecke saß und ebenfalls Wein trank. Er musterte mich und spitze seine welken Lippen, so als wolle er mich küssen – ich ignorierte ihn.
 
    
 
   Ich kam zurück zu meinem Bruder, wir hoben unseren Wein, prosteten einander zu, tranken einen Schluck und stellten unsere Gläser auf den wackeligen Tisch - viele Male - die ganze Nacht und den ganzen Morgen, bis zur Mittagszeit. Dann verließen wir den Club. Es war zwar unser freier Tag, aber wir hatten kein Geld mehr. Ich dachte: Das Leben kann so hässlich sein, mit weniger als genug Geld! Und anders als andere Mädchen, wollte ich früher keine Prinzessin werden, sondern Millionärin – fast egal wie. Aber diesen Traum habe ich schon vor langer Zeit aufgegeben.
 
    
 
   Wir verließen zusammen den Club. Etwa vierzig Minuten dauerte der Heimweg zu meiner kargen Bude. Als wir bei mir ankamen, drückte mich mein Bruder herzlich, kehrte mir den Rücken zu und sagte: “Bis bald, Schwesterherz!“ Ich antwortete mit einer winkenden Bewegung: „Danke fürs nach Hause bringen“, dabei konnte er gar nicht anders, da unsere momentan vom Staat finanzierten Einzimmerapartments ja unmittelbar nebeneinander lagen.
 
    
 
   Ich vermutete, er hatte in dieser Nacht noch einen Orgasmus. Wahrscheinlich besorgte er es sich noch selbst, mit seiner selbstgebastelten Ersatzmöse: eine Wassermelone, in die er ein Loch gebohrt hatte.
 
    
 
   Der Gedanke daran war widerlich und belustigend zugleich. Ich schmunzelte, ging in meine Wohnung, sah zu meinem Röhrenfernseher, erspähte eine angebrochene Flasche Wein auf dem Gehäuse, suchte mir ein sauberes Glas, goss mir einen ein - nicht zu knapp - und setzte mich auf den Fußboden - Möbel hatte ich ja keine. Ich nahm einen kräftigen Schluck und dachte an 5 oder 6 nackte Männer, mit denen ich früher einmal Sex hatte. Irgendwann stand ich auf und ging zum Kühlschrank. Ich hatte in den letzten 24 Stunden nur ganz wenig gegessen - etwas billigen Schinken und Rosinen. Aber ich stellte fest: der Kühlschrank war leer.
 
    
 
   Also machte ich mich Bettfertig. Wer schläft, hungert nicht. Ich zog mich aus, bis auf meinen String, und schlüpfte in ein schwarzes T-Shirt. Ich liebe das Gefühl von Baumwolle auf meinen empfindlichen Brustwarzen. Ich machte noch eine viertel Flasche Wein leer, ging auf meine Matratze und fiel in einen unruhigen, traumreichen Schlaf.
 
    
 
   Irgendwann wachte ich auf. Es regnete. Ich griff nach der angebrochenen Flasche Wein und nahm einen kräftigen Schluck. Ich hörte, wie der Regen gegen meine Fensterscheiben prasselte. Ich beschloss liegen zu bleiben, mich einzukuscheln und noch einmal die Augen zu schließen.
 
    
 
   Doch plötzlich hämmerte es an meiner Tür.
 
    
 
   Bäm! BäM! BÄM!
 
    
 
   Erschrocken öffnete ich die Augen „WER ZUM TEUFEL IST DA?“, schrie ich. Mein Herz pochte wie wild.
 
    
 
   „HIER SPRICHT DIE POLIZEI, bitte öffnen Sie die Tür!“, hörte ich eine Frauenstimme rufen.
 
    
 
   Sofort donnerte die Faust des Gesetzes noch einmal gegen die Tür - diesmal kräftiger.
 
    
 
   BÄM! BÄM! BÄM!
 
    
 
   Ich sprang von der Matratze auf und zog mir eine kurze Hose an, die schon seit ein paar Tagen auf dem Boden gelegen haben musste.
 
    
 
   „Was wollen Sie?“ fragte ich verwundert, zwei Meter von der Tür entfernt.
 
    
 
   „Hören Sie, es geht um Ihren Bruder!“
 
    
 
   Ich riss meine müden Augen auf. Plötzlich war ich hellwach. Es geht um meinen Bruder?! Ich bekam es mit der Angst zu tun! Hatte er etwas ausgefressen? Geht es ihm gut? Ich stürmte zur Tür und öffnete sie hastig. Ich traute meinen Augen nicht. Es war nicht die Polizei. Es war eine junge Frau mit kolossalen Brüsten, oder sollte ich besser sagen: Kolossale Brüste mit einer jungen Frau? Und sie war nicht allein. Neben ihr stand ein dumm dreinschauender Opa, mit schwerer Hornbrille – Modell: Woody Allen. Er trug einen altmodischen braunen Anzug mit Weste, in der eine Taschenuhr an einer goldenen Kette steckte. Er hatte dicke Lippen, buschige, zerzauste Augenbrauen und einen gutmütigen Ausdruck in seinem faltigen Gesicht.
 
    
 
   „Was … zum … Teufel ...“, stotterte ich.
 
    
 
   „Pssst!“ machte die junge Frau, führte ihren Zeigefinger an meine Lippen, spazierte schnurstracks in mein Apartment und der Opa trottete ihr hinterher. Ich stand da und fluchte: „Was zum Kuckuck soll das werden?“
 
    
 
   Beide blickten in meiner kahlen Bude umher. „Gibt es hier keine Stühle?“ fragte mich der Opa.
 
    
 
   „Was wollt ihr?“ gab ich zur Antwort und trat mit dem rechten Fuß die Tür hinter mir zu.
 
    
 
   „Erkennst du diesen netten Mann? Die junge Frau zeigte auf den alten Sack. „Kommt er dir irgendwie bekannt vor?“
 
    
 
   „Ahm... nein. Sollte er mir bekannt vorkommen?“
 
    
 
   Dann geschah das Unglaubliche, das überaus Unglaubliche: die Tittenmaus veränderte sich. Sie wurde größer. Sie wuchs, wuchs, wuchs, wuchs, krachte durch die Decke und wuchs noch weiter. In nur wenigen Augenblicken war sie riesengroß geworden. Riesengroß und nackt – splitternackt.
 
    
 
   Ich stand unter ihr und schaute zu ihr herauf. Plötzlich packte sie mich, hob mich hoch und führte mich auf direktem Wege zwischen ihre Beine, stieß mich in ihren Hintereingang und stöhnte dabei heftig auf. Ich dachte, dieser Stoß reißt mir den Kopf ab; doch dann wurde mein Körper ganz steif und die riesenhafte Tittenmaus fing an, mich vor- und zurückzuschieben. Erst ganz langsam und dann immer schneller. Das brachte die gewünschte Wirkung. Immer lauter keuchte und schluchzte sie. Sie hatte ihren Spaß und für mich war es entsetzlich. Ich konnte nicht atmen – ich fürchtete zu ersticken und die Frau stöhnte und stöhnte und stöhnte. Schnell schien Sie dem Höhepunkt nahe. Doch dann nahm sie mich, führte mich an ihren Mund, schleckte mich ab und küsste mich drei-, viermal um mich danach direkt wieder in ihren stinkenden Tunnel zu bohren. Sie führte mich noch einmal bis zum Anschlag ein und ließ mich aus heiterem Himmel los. Jetzt steckte ich in ihr. Ich lebte und wollte mich befreien. Also bebte und wackelte ich mit aller Kraft. Und tatsächlich - das half. Langsam rutschte ich heraus und konnte mich schnell an einem langen Haar festklammern, das aus ihrer Poritze sprießte. Aber nur kurz... Mit aufgebrauchten Kraftreserven ließ ich unfreiwillig los und stürzte in die Tiefe. Ich fiel und fiel, immer schneller und immer schneller, dem Boden und dem Aufprall entgegen. Ich riss meine Arme vors Gesicht und plötzlich wurde es um mich herum schwarz – tiefschwarz.
 
    
 
   Dann schreckte ich auf. Reflexartig warf ich meinen Oberkörper nach vorne. Ich schaute mich um. Es war niemand da.  Ich begriff: es war nur ein Traum. Ich schob mein Kinn etwas weiter nach oben, zog die Schultern zurück, atmete tief durch und ließ mich nach hinten auf die Matratze fallen. Was für ein verrückter Traum.
 
    
 
   Ich war hellwach und dachte über den sonderbaren Traum nach. Hatte er eine Bedeutung? In dem Augenblick spürte ich einen Anflug von Übelkeit. Ich stand auf und stellte auf dem Weg ins Bad fest, dass ich letzte Nacht die Tür vom Kühlschrank offen gelassen hatte. Ich schloss die Tür, ging ins Bad, übergab mich und legte mich wieder auf meine Matratze. Es gelang mir nicht, noch einmal einzuschlafen. Ich lag da und döste. Irgendwann stand ich auf, zog mich an, ging ins Bad, putzte mir die Zähne, ging zurück, setzte mich auf meine Matratze und nahm mir ein Rätselbuch und betrachtete Wörter-Drudel-Rätsel. Nicht lange danach klopfte es an der Tür. Ich reagierte nicht.
 
    
 
   Es klopfte erneut.
 
    
 
   „Ja?“ sagte ich.
 
    
 
   Ich erhielt keine Antwort.
 
    
 
   Ich rief noch einmal lauter: „JA!“
 
    
 
   „Hier ist Benny. Hast du Zeit? Ich hab 50 Euro!“
 
    
 
   Ich riss die Augen auf.
 
    
 
   „Ich würd´s heute auch mit Gummi machen!“
 
    
 
   Ich schüttelte den Kopf. Ich richtete mich auf, riss die Tür auf und schrie ihn an: „HAU AB DU LUTSCHER! ICH BIN RAUS AUS DEM GESCHÄFT! SUCH DIR EINE ANDERE!“
 
   Sofort knallte ich die Tür wieder zu.
 
   Der Typ murmelt irgendwas und verschwand.
 
    
 
   Was für ein Morgen. Ich brauchte etwas zu trinken, griff nach der angebrochenen Flasche Wein und nahm einen kräftigen Schluck. Ich schaute aus dem Fenster. Wahrscheinlich hatte ich 4 oder 5 Stunden geschlafen. Ich beschloss mich wieder hinzulegen, stellte die Flasche ab, kuschelte mich in meine Bettdecke ein und schloss die Augen.
 
    
 
   Nur wenige Augenblicke klopfte es erneut an der Tür.
 
    
 
   BÄM, BÄM, BÄM, „Bist du wach?“
 
    
 
   Ich erkannte die Stimme meines Bruders. Ich stand auf und öffnete die Tür. Es war mein Bruder in Begleitung eines finsteren Gesellen und einer attraktiven jungen Blondine.
 
    
 
   Der Typ sah aus, als wäre er auf der Schattenseite des Lebens gelandet. Sein Haar wirkte, als sei es schwarz gefärbt. Es war in etwa Schulterlang und mit einem Haargummi zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Der alte Typ hatte braune und schwarze Leberflecke und Muttermale im Gesicht und aus einigen Flecken wuchsen ein oder zwei lange graue Haare.
 
    
 
   Die Blondine war sehr attraktiv, etwa 20 Jahre alt und hatte lange sehr blonde, fast wasserstoffblonde Haare. Sie war überdurchschnittlich groß für eine Frau. Etwa Einsachtzig  und sehr dünn. Sie wog bestimmt nicht mehr als 60, 65 Kilo.
 
    
 
   Die junge Frau sah mich an, musterte mich von oben bis unten und sagte kaum hörbar: „Ich könnt` jetzt `n Fick gebrauchen.“
 
    
 
   „Was??“ antwortete ich.
 
    
 
    „ICH KÖNNT` JETZT `N FICK GEBRAUCHEN!“ schrie sie.
 
    
 
   „Seid ihr wohl ruhig! Nicht hier draußen! Lasst uns das im Haus besprechen“, entgegnete mein Bruder und stürmte ungebeten in meine Wohnung. Die beiden folgten ihm bis zur Mitte des Raumes. Dort blieben alle stehen. Der finstere Typ setzte eine Plastiktüte ab und sah sich um. „Minimalistisch“ sagte er, während er auf meine Matratze blickte.
 
    
 
   Mein Bruder meldete sich zu Wort: „Um es kurz zu machen: Diese beiden Herrschaften hier, haben einen außergewöhnlichen Wunsch, und sind bereit außergewöhnlich viel Geld für die Erfüllung dieses Wunsches zu bezahlen.“
 
    
 
   „Hä?“ Ich verstand nur Bahnhof.
 
    
 
   „Ich zeig´s dir!“ sagte die Blondine.
 
    
 
   Sie hob den Plastikbeutel auf, zog eine leere Weinflasche heraus und ließ die Tüte zu Boden fallen. „Ich möchte, dass du hiermit meinen Hintern entjungferst“, sie hob leicht die Flasche in die Höhe.
 
    
 
   Ich starrte auf die Weinflasche. Bevor ich etwas sagen konnte, mischte sich mein Bruder ein.
 
    
 
   „Schwesterherz, kann ich dich kurz alleine sprechen?“ Ohne auf eine Antwort zu warten, packte er mich am Arm und zog mich ins Bad.
 
    
 
   „Hör zu!“ Ich weiß, dass klingt total absurd! Aber du solltest dir ansehen, was der Typ bereit ist, dafür zu bezahlen.“
 
    
 
   „Ich mach` das auf keinen Fall!“
 
    
 
   „Bitte!! Es geht um viel Geld!“
 
    
 
   Ich musste tief durchatmen. „Woher kennst du diese Gestalten überhaupt?“
 
    
 
   „Ich habe den Typen vor ein paar Stunden kennen gelernt. Nachdem ich dich hier abgesetzt habe, bin ich noch schnell zum Gemüsehändler, eine Wassermelone besorgen. Da hat mich der Typ angesprochen. Er erzählte mir, dass er gestern im Club war und uns beobachtet hatte. Offensichtlich wusste er von deiner Vergangenheit, oder er hat sich nach dir erkundigt, und irgendjemand hat ihn informiert, dass du früher mal im Sexgewerbe tätig warst. Wie gesagt, da sprach er mich an und hat mir dieses unglaubliche Angebot gemacht.“
 
    
 
   „Ein Angebot? Was für ein Angebot?“
 
    
 
   „Es ist eine traurige Geschichte. Er hat mir anvertraut, dass er eine spezielle Agentur betreibt. Die junge Frau ist seine Kundin. Seit einigen Jahren leidet sie an Schlafstörungen, Gewichtsabnahme und Anspannungszuständen, was dazu führte, dass sie vor zwei Jahren „bewusstlos zusammenbrach“. Sie wurde ins Krankenhaus eingeliefert und infizierte sich an einer verunreinigten Bluttransfusion. Seitdem leidet sie am HI-Virus.“
 
    
 
   „An was?“
 
    
 
   „An HIV!“
 
    
 
   „Du meinst sie hat Aids?“
 
    
 
   „Ja, traurig nicht. Die Krankheit sei ein großer Schock gewesen und habe ihr Leben völlig durcheinandergewirbelt. Von da an begann sie sich intensiv mit der Frage auseinanderzusetzen, was ein höchst erfülltes Leben auszeichnet.“
 
    
 
   „Ein höchst erfülltes Leben?“
 
    
 
   „Ja! Und sie hat einige Antworten gefunden, die nur für sie gelten. Und eine der Antworten lautet: Sie möchte nicht den Löffel abgeben, ohne erfahren zu haben, wie es sich anfühlt, eine Weinflasche in den Hintern gebohrt zu bekommen.“
 
    
 
   „Warum steckt sie sich das Ding dann nicht selbst rein?“
 
    
 
   „Sie will es nun mal von einer Frau gemacht bekommen, der Erfahrungen in solchen Dingen hat!“
 
    
 
   „Und da hast du dem Typen erzählt, dass ich über solche Erfahrungen verfüge? Sag mal, geht’s noch?“
 
    
 
   „Ich konnte nicht anders, als ihm zu versprechen, dass ich zumindest mit dir darüber reden werde. Und denk dran: Er bietet uns Geld. Viel Geld!“
 
    
 
   „Wie viel?“
 
    
 
   „Vertrau mir! Es ist sehr viel! Denk drüber nach: Es wäre doch nur ein kleiner Job und wir würden fürstlich entlohnt werden! Ich sage dir: Der Typ hat was auf der hohen Kante! Du solltet es wirklich durchziehen!“
 
    
 
   Ich überlegte kurz: So absurd es auch klang, aber irgendwie tat mir die junge Schönheit leid. Und das Geld würde meinem Bruder und mir sicherlich ein angenehmeres Leben ermöglichen. „Na gut, dir zu liebe mache ich es. Aber zuerst will ich das Geld sehen!“, antwortete ich fordernd.
 
    
 
   Mein Bruder blickte zu dem Typen und fragte: „Hast du das Geld dabei?“ Er griff in seine Hosentasche und holte ein Bündel zusammengerollter Geldscheine heraus. „Wie vereinbart. Es ist alles da.“
 
    
 
   „Gut, meine Schwester macht`s!“
 
    
 
   Der zarte Frau stand in voller Montur vor mir. Sie begann ihre Regenjacke auszuziehen, es folgten der Pullover, das T-Shirt, die Schuhe, die Socken und die Hose. Ihr weißer String wirkte teuer. Im nächsten Augenblick lag auch ihr Slip neben den anderen Klamotten auf dem Boden. Nun stand sie nackt vor uns.
 
    
 
   „Zieh du Dich jetzt auch aus“, forderte sie mich auf.
 
    
 
   „Und ihr, setzt euch in die Ecke“, befahl sie dem Typen und meinem Bruder.
 
    
 
   Ich trug ja nicht viel, nur ein T-Shirt und meinen Slip. Ich zog mein T-Shirt über den Kopf und stand in einem äußerst knappen String, der mehr zeigte als verdeckte, vor ihr. Sie verspeiste mich regelrecht mit den Augen, während ich die letzte Hülle von meinem Körper streifte.
 
    
 
   „Du hast einen tollen Körper! Aber ich will dich nicht komplett nackt sehen. Heb` die Tüte auf und zieh an, was ich dir mitgebracht habe!“ sagte sie zu mir.
 
    
 
   Ich ging in die Hocke, hob die Tüte auf, griff hinein und fühlte etwas, dass sich nach einem Kleidungsstück anfühlte. Ich zog es heraus, starrte es an und legte meine Stirn in Falten. Ich konnte nicht glauben, was ich anziehen sollte...
 
    
 
   „EINE LEUCHTORANGE WARNWESTE?“ fragte ich ungläubig.
 
    
 
   Mein Bruder fing laut an zu lachen und schlug mit der flachen Hand auf seinen Oberschenkel. „DIE STEHT DIR BESTIMMT SUPER!“ grölte er.
 
    
 
   „Ja, streif sie dir über!“ forderte mich der andere Typ auf.
 
    
 
   Ich ließ die Tüte fallen, zog die Weste an und nahm eine aufreizende Pose ein.
 
    
 
   Die hübsche Frau sah mich an. „Jetzt mach mich heiß!“ forderte sie mich auf.
 
    
 
   Ich nickte irritiert und räkelte mich anzüglich und einladend. Ich kenne meine Reize und spielte sie ihr gegenüber voll aus. Ich hauchte ihm glaubwürdig ins Ohr: „Ich gehöre ganz Dir!“ Ich streichelte sanft über ihre Brüste, begutachtete ihren athletischen Körper und fuhr mit meiner Hand hauchzart über die Innenseite ihrer straffen Schenkel.
 
    
 
   Wenige Augenblicke später fragte sie nervös: „Soll ich mich auf die Matratze legen?“
 
    
 
   Ich erklärte ihr: „Ich will zuerst Deinen Körper spüren, ihn mit meiner Zunge erkunden und ihn regelrecht abschlecken!“
 
    
 
   Sie grinste erwartungsvoll.
 
    
 
   Sofort begann ich ihr überall Küsse auf ihre Haut zu hauchen. Sie genoss es offensichtlich, denn sie schloss die Augen und legte ihren Kopf in den Nacken. Und immer wenn ich eine besonders empfindliche Stelle traf, zuckte ihr Körper etwas zusammen und ihrem Mund entkam ein ganz leises Stöhnen.
 
    
 
   „Ich kann es nicht mehr aushalten. Nun mach endlich! Nimm die Flasche!“ hauchte sie bestimmend.
 
    
 
   „Na gut!" sagte ich. „Leg dich auf die Matratze.“
 
    
 
   Langsam legte sie sich mit dem Rücken auf meine Matratze.
 
    
 
   „Dreh dich auf den Bauch!“ wies ich sie an. Sie drehte sich um und ich schob ihr ein Kissen unter ihr Becken und spreizte dabei ihre Schenkel.
 
    
 
   Ich betrachtete sie, wie sie so wunderschön vor mir lag. Ihre Poritz schimmerte feucht und ich rieb meinen Zeigefinger daran um mir etwas Feuchtigkeit zu holen, die ich dann verwendete, um meinen Finger ganz langsam in ihren engen Darmeingang zu bohren. Sie verkrampfte kurz, ließ dann aber locker, als ich ihr mit der anderen Hand einen recht dollen Schlag auf die rechte Arschbacke gab.
 
    
 
   Ich wollte sie nicht überfordern und ließ vorerst meinen Finger in ihrem Hintern stecken. Dann begann ich sie vorsichtig damit zu penetrieren. Nach ein paar Stößen, zog ich meinen Finger heraus, riss ihre Pobacken auseinander und spuckte ihr in ihr Löchlein. Damit gab ich ihrem Hintereingang die nötige Schmierung, um meinen Finger, bis zum Anschlag, in ihren Darm bohren zu können.
 
    
 
   Sie gewöhnt sich immer mehr an meinen Finger in ihrem Hintern und entspannte sich sichtlich. Ich nutze dies aus und schob einen zweiten Finger nach. Auch das quittiert sie mit einem Aufstöhnen, verkrampfte den Ringmuskel nun aber überhaupt nicht mehr, sondern drückte sich vielmehr lustvoll gegen meine Finger.
 
    
 
   An ihren in die Länge gezogenen wohligen Stöhnlauten, erkannte ich, dass sie sich schon ganz entspannt dem Fick mit der Flasche entgegen sehnte. Als sie bemerkte, dass ich sie anschaue, lächelte sie mich verliebt an.
 
    
 
   „Willst Du es wirklich?", fragte ich zur Sicherheit noch einmal.
 
    
 
   „Nun mach kein solches Theater. HAU REIN!", sagte sie etwas ungeduldig, aber ihr Lächeln zeigte mir, dass sie es freundlich meinte.
 
    
 
   „Na gut, wenn du es wirklich willst, dann soll es nicht an mir liegen.“ Ich nahm die Flasche, setzte sie an ihr geweitetes Loch an und stieß zu.
 
    
 
   In dem Moment, entwich ihr ein überraschter, spitzer Schrei. Sie bockte mir entgegen und rammte sich damit die Flasche weit in den Darm. Ich wäre vorsichtiger gewesen, aber sie hat mich komplett überrascht und sich einfach selbst aufgespießt.
 
    
 
   „Das war jetzt heftig. Alles gut?", fragte ich zur Vorsicht.
 
    
 
   „Das war geil!", betonte sie.
 
    
 
   Ich zog die Flasche zurück und stieß erneut zu. Auch diesmal half sie mit und warf mir ihren herzförmigen Hintern genau im richtigen Moment entgegen.
 
    
 
   „Das ist geil, unglaublich geil! Mach bitte weiter, bohr die Flasche tief in meinen Darm!" winselte sie unterwürfig.
 
    
 
   Ich war fasziniert, wie sie abging. Ich setzte das Spiel fort und erinnere mich daran, wie ich eine Kirchturmuhr läuten hörte, ein Sportwagenauspuff röhrte, ein Rettungswagen mit tösendem Martinshorn fuhr vorbei, und irgendwo gurrten Tauben. Dann war es vorbei. Sie lag einfach nur da. Zuerst störte ich mich nicht daran, dass sie regungslos vor mir lag. Aber nach einer Weile kam es mir komisch vor. Ich sprach sie an: „Hey, alles in Ordnung?“ Aber sie reagierte nicht. Ich begriff: Sie war tot - mausetot. Beim Sex gestorben. Vermutlich der Traum vieler Menschen - für sie wurde es Wirklichkeit.
 
    
 
   Ich rief meinen Bruder. Er kam und sah den leblosen Körper auf meiner Matratze liegen.
 
   „Du hast sie umgebracht! Du hast sie umgebracht! Mensch, du solltest ihr nur eine Flasche in den Arsch stecken und sie nicht gleich umbringen.“
 
    
 
   „Das weiß ich doch selbst. Sag mir lieber mal, was wir jetzt machen sollen?“
 
    
 
   Wir drehten uns um und blickten auf den alten Typen. Der sprang auf und rannte zur Tür hinaus. Wir verfolgten ihn nicht. Wir dachten er würde Hilfe holen. Aber hinterher stellte sich heraus, dass er davon gelaufen war. Wahrscheinlich aus Panik.  
 
    
 
   Mein Bruder kratzte sich am Kopf. „Beruhige dich! Es ist doch nicht so schlimm! Die Frau musste sowieso bald ins Gras beißen. Sie war krank - sterbenskrank!“
 
    
 
   „Lass uns die Polizei rufen“, schlug ich vor, „wir erklären denen, dass es ein Unfall war. Sie haben sicherlich Verständnis dafür.“
 
    
 
   „Sag mal, geht’s noch? Du hast eine umgebracht! Da wirst du kein Verständnis erwarten können. In den Knast werden sie dich stecken. Und mich vermutlich auch, wegen unterlassener Hilfeleistung oder so. Wir müssen die Leiche entsorgen. Und zwar schnell! Kapierst du das?“
 
    
 
   „Was`n los mit dir? Denkst du etwa, bloß weil ich diese Warnweste trage, wär` ich dumm?“
 
    
 
   Ich streifte die Weste von mir ab und zog mir ein T-Shirt und eine kurze Hose an. Mein Bruder blickte auf die Leiche und dann auf mich. „Okay. Wir warten bis es Nacht ist, dann entsorgen wir die Leiche.“
 
    
 
   „Ach ja?“ frug ich provozierend, „wann, wo und wie sollen wir das denn machen?“
 
    
 
   „Ist doch ganz einfach! Wir ziehen ihr ihre Klamotten an und bringen sie irgendwo hin - zum Beispiel auf einen Spielplatz. Sie ist doch an einem natürlichen Tod gestorben. Es wird so aussehen, als wäre sie spazieren gegangen und aus heiterem Himmel gestorben – einfach so.“
 
    
 
   Ohne sich dafür zu interessieren, was ich zu seinem Vorschlag zu sagen hatte, forderte er mich auf: „Komm, pack mal mit an. Wir wickeln sie in dein Spannbettlaken.“
 
    
 
   Ich fühlte mich überrumpelt, eigentlich wollte ich über die ganze Sache noch einmal nachdenken. Aber ich hatte keine Zeit zum nachdenken. Mechanisch folgte ich der Aufforderung meines Bruders.
 
    
 
   Wenig später lag sie angezogen und eingewickelt vor uns.
 
    
 
   „Wie wollen wir sie denn transportieren? Die Frau ist doch total schwer!“
 
    
 
   „Kein Problem, ich besorge uns ein Auto.“
 
    
 
   „Du willst uns ein Auto klauen?“
 
    
 
   „Nein, nicht klauen. Nur ausborgen!“
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   In den nächsten Stunden besorgte mein Bruder uns ein Auto. Wir warteten bis es dunkel war und warfen die Leiche in den Kofferraum, führen eine Weile durch die Gegend, fanden einen verlassene Gasse, entsorgten die Frau, führen wieder eine Weile durch die Gegend, stellten irgendwo den Wagen ab und machten uns auf den Heimweg – das Bettlaken trug ich unter meinen Arm.
 
    
 
   Etwa fünfzehn Minuten liefen wir zu Fuß. Als wir in meinem Apartment ankamen, stellte sich heraus, dass nichts mehr zu trinken da war. Ich schickte meinen Bruder los, um etwas zu besorgen. Als er zurückkam, setzten wir uns hin und tranken.
 
    
 
   Ein paar Minuten später gab es draußen ein lautes Durcheinander. Mein Bruder hob den Kopf und fragte: „Verdammt, was’n da los?"  Ich stand auf, ging zur Tür und sah nach. Zwei Polizeiwagen mit Blaulicht standen auf dem Hof. Ich erkannte vier grimmige Polizisten und machte die Tür wieder zu.
 
    
 
   „Was is` denn?“ fragte mein Bruder.
 
    
 
   „Jetzt wird es spannend!“ antwortete ich. „Ich denke, es ist besser, du gehst jetzt.“
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Bestraft und Entjungfert - Ich stand vor dem großen Wohnkomplex und hielt einen Moment inne, um mich ganz der Vorfreude hingeben zu können. Ich war endlich soweit gekommen, wie ich es mir schon seit einiger Zeit gewünscht hatte. Dank meines fleißigen Lernens konnte ich mein Abitur ohne große Probleme bestehen. Und nun begann mein neues Leben.
 
    
 
   Ein Leben voller neuer und spannender Dinge, Gelegenheiten und Menschen. Ich würde nun endlich nicht mehr in dem kleinen norddeutschen Dorf ausharren müssen, in dem meine Eltern wohnten, sondern konnte mit dem regen Leben in der Stadt Bekanntschaft machen. Glücklicherweise wurde ich für das Modedesign-Studium in München angenommen. Endlich durfte ich weit weg von meinem Elternhaus ein neues, aufregenden Leben als Studentin beginnen – und konnte vielleicht auch den ein oder anderen jungen Mann kennenlernen. In dem kleinen Dorf, in dem ich vorher gewohnt hatte, war das so gut wie unmöglich gewesen. Jeder kannte hier jeden, und es war beinahe nie dazu gekommen, dass man dort ausging oder mit Freunden um die Häuser zog. Das einsame kleine und abgeschiedene Dörfchen bestand sowieso mehr aus Rentnern und Familien mit Kleinkindern, als aus hippen Jugendlichen, die man hätte kennenlernen können. Das war auch der Grund, warum ich bisher keinen einzigen richtigen Freund gehabt hatte – und immer noch Jungfrau war. 
 
    
 
   Aber das würde sich jetzt alles ändern. Ich stand davor, mein Studium im weit entfernten München zu beginnen, und suchte deshalb nach einer passenden Bleibe. Besser gesagt suchte ich nach einer Wohngemeinschaft, die noch ein Zimmer für mich frei hatte. Da die Wohnungsmieten in dieser Stadt so teuer waren, dass ich mir nichts anderes leisten konnte, war das meine einzige Option. Deshalb stand ich nun vor diesem Wohngebäude, in dem ich mich mit den Bewohnern einer möglichen, zukünftigen WG treffen wollte. Sie hatten noch ein stattliches Zimmer frei, auf das ich mich online beworben hatte und weshalb wir uns nun treffen wollten. Hoffentlich sind die beiden nett... 
 
    
 
   Ich klingelte. Kurz darauf ertönte der Lautsprecher, und nachdem ich mich angekündigt hatte, polterten auch schon laute Schritte die Haupttreppe herunter. Eine Frau mit auffälligen, rotbraunen Haaren öffnete mir die Tür und schüttelte meine Hand, bevor ich überhaupt etwas sagen konnte. „Du musst Pia sein!“, sagte sie, „wir haben dich schon erwartet!“. Nach einer kurzen Begrüßung und ein wenig Smalltalk machten wir uns auf den Weg in die Wohnung, die ich mir ansehen wollte. Die junge Frau, die übrigens auch eine Münchener Studentin war, erzählte mir von ihrem Mitbewohner. Es handelte sich um ihren Freund – ich würde also in einer WG mit einem Pärchen zusammen leben. 
 
    
 
   In der Wohnung angekommen, wurden wir von Felicitas´ Freund empfangen. Er schien genauso freundlich und zuvorkommend zu sein, wie seine Freundin. Das machte mir Mut. Vor meiner Reise nach München war ich nämlich etwas besorgt darüber gewesen, wie ich mich mit den anderen Studenten oder meinen Mitbewohnern verstehen würde. Schließlich hatte ich noch nie mit jemand anderem, außer meinen eigenen Eltern zusammengelebt. Doch wenn die beiden so nett und freundlich waren, wie jetzt gerade, dann war das doch ein guter Anfang. 
 
    
 
   Das Zimmer, das die beiden mir zeigten, war sehr geräumig. Ich hatte für mein kleines Budget eigentlich nichts Großes erwartet – aber das Zimmer übertraf alles, was ich mir gewünscht hatte. Es war so stattlich, dass ich dort ohne Probleme einen Schlafbereich, und eine Ecke nur zum Lernen einrichten konnte. Auch ein gemütlicher Abschnitt mit Fernseher und Leseecke würde hier seinen Platz finden können. 
 
    
 
   Ich wollte das Zimmer unbedingt haben, vor allem, da es mir viel für wenig Geld bot. Die beiden schienen sehr angetan von mir, und sagten es mir deshalb auch sofort zu. „Wenn du möchtest, kannst du direkt einziehen.“, sagte Tom, der Freund von Felicitas im entscheidenden Moment zu mir. Ich gab ihm die Hand darauf, und schon eine halbe Stunde später fuhren meine Eltern mit meinen wichtigsten Sachen zu uns herüber, die vorher in einem Hotel auf mich gewartet hatten. Es dauerte nicht lange, da war das Zimmer mit meinem alten Bett, vielen Klamotten und den wichtigste Utensilien ausgestattet – der Rest würde im Laufe der nächsten Tage folgen. 
 
    
 
   Bis zum späten Abend versuchte ich, meine wenigen Habseligkeiten so einzurichten, dass mein Zimmer wenigstens etwas ansehnlicher aussehen würde, als eine Rumpelkammer. Um das verliebte Paar wurde es währenddessen eher ruhig, nur der Fernseher machte in ihrem Zimmer Geräusche. Ab und an war mal ein kurzes Kichern zu hören, aber das war es auch schon. Mit Sicherheit hatten die beiden gerade Sex. Es störte mich irgendwie, dass meine Mitbewohner das ausleben konnten, was ich mir die ganze Zeit wünschte. Endlich mal entjungfert zu werden und mit einem echten Mann schlafen zu können, das wollte ich. Deshalb interessierte es mich auch sehr, was meine beiden Mitbewohner da wohl gerade so klammheimlich trieben. Ich überlegte, ob ich den Versuch, an ihrer Tür zu lauschen, wagen sollte. Der Gedanke, dabei erwischt zu werden, erhöhte jedoch meine Zurückhaltung – es gehörte sich ja auch einfach nicht, schon gar nicht, wenn man sich gerade erst kennen gelernt hatte. Und auch, weil ich gerade erst eingezogen war, scheute ich mich. Ich wollte nicht gleich am nächsten Tag wieder ausziehen müssen, nur weil ich mich so für den Sex anderer Leute interessierte.
 
    
 
   Ein paar Minuten vergingen, und mein Verlangen, das Treiben der beiden mitzuerleben, wurde immer größer. Ich sagte zu mir selbst, wenn ich leise genug wäre, dann würden die beiden bestimmt nichts mitbekommen… Also entschied ich mich doch dazu zu lauschen. Langsam öffnete ich meine Zimmertür, und lauschte, ob sich im Schlafzimmer der beiden noch etwas regte. Ich konnte deutlich die Geräusche hören, die sie machten. Vor allem Felicitas schien sich nicht zurückhalten zu können, denn immer wieder stöhnte sie den Namen ihres Freundes. Ich wagte einen Schritt in den Flur. Dann noch einen. Niemand schien es zu bemerken, denn ich konnte die beiden immer noch hören. Mit leisen und kurzen Schritten stellte ich mich an deren Tür, dann legte ich mein Ohr an sie. Ich war überrascht darüber, wie genau ich die beiden dadurch belauschen konnte, nicht auch nur ein Ton schien mir dabei zu entgehen. Ich konnte Tom schnaufen hören, nahm zwischendurch laut schmatzende Geräusche wahr, dann wiederum Felicitas, wie sie stöhnte, oder etwas zu Tom sagte. Das Bett der beiden knackte und stieß ab und an gegen die Wand. Wie gern ich doch etwas davon gesehen hätte... 
 
    
 
   Mein ganzer Körper fühlte sich plötzlich heiß an, so, als ob von meinem Lustzentrum eine Heizung ausginge. Dazu kam, dass ich mit jeder Minute, in der ich dem Pärchen zuhörte, geiler wurde. Dass ich noch eine Jungfrau war, konnte meine Vorstellungskraft nicht einschränken – im Gegenteil. Ich konnte mir ganz genau vorstellen, wie sich ein Penis in mir anfühlen würde. Allein meine Fantasie ließ mich schon erzittern, sodass sich ein Schauer über meinen ganzen Körper ausbreiten konnte. Es war wirklich an der Zeit, dass auch ich endlich mein erstes Mal habe, und einem Leben voller gutem Sex und Orgasmen entgegentreten konnte. Ich musste etwas tun, jetzt gleich. Gedankenverloren und geil wie ich war, schleppte ich mich so leise es ging wieder zurück in mein einsames Zimmer. Wie schön wäre es doch, wenn jetzt ein Mann hier in diesem Bett nackt auf mich warten könnte...
 
    
 
   Die vielen Fantasien über Sex und die anregenden Geräusche von nebenan überwältigten mich regelrecht, ich konnte an nichts anderes mehr denken. Ich suchte nach einem Weg, mein riesiges Verlangen zu stillen. Da ich meinen Laptop leider noch nicht hier hatte, fielen Pornos oder erotische Bilder leider weg. Es blieb mir nichts anderes übrig, als mich von dem Stöhnen meiner Zimmernachbarn anheizen zu lassen – lange genug trieben sie es ja schon. Ich ließ meine Zimmertür weit offen, um jedes Geräusch gänzlich aufnehmen zu können. Dann machte ich es mir auf einer Ecke meines Bettes gemütlich, und ließ meine Hand in mein Höschen wandern. Wie erwartet, war dort bereits alles feucht. Ich streichelte zunächst meinen Schambereich, ließ meine Finger über meinen Venushügel, und durch die sanften Schamhaare kreisen. Doch das reichte mir nicht lange. Schon bald wollte ich mehr, viel mehr. Ich wollte etwas in mir spüren, so wie meine Zimmernachbarin es gerade tat. Einer meiner Finger spaltete meine Schamlippen auf und öffnete das Tor zum Zentrum meiner Lust. Dort ließ ich ihn zunächst einige Male über meine Klitoris gleiten, bevor er in meine nasse Höhle eintauchte. Ich ließ ihn kreisen, und als ich Felicitas´ Aufschrei hörte, stieß ich ihn fest in mich hinein – immer und immer wieder. Das machte mich so sehr an, dass auch ich bald meinen Höhepunkt erreichte. Erschöpft und zufrieden lehnte ich mich zurück, nur um einige Minuten später schon einzuschlafen.
 
    
 
   Am nächsten Morgen wurde mir Frühstück ans Bett gebracht. Nicht von Felicitas, wie ich es erwartet hätte, sondern von ihrem Freund Tom. Er grinste verlegen, als ob er ahnte, dass ich die beiden gestern gehört hatte. Dennoch ließ ich mir nichts anmerken. Tom fragte mich, wie meine erste Nacht im neuen Zuhause gewesen war. „Befriedigend“, antwortete ich ihm ehrlich. Wie wenig er doch ahnte, dass ich das ganz ernst meinte. Der Tag verging wie im Fluge: meine Eltern und ich besorgten ein paar neue Möbel wie den Schreibtisch, den ich nun so dringend brauchen würde. Auch meinen alten Laptop brachten meine Eltern aus dem Hotel mit, so wie mehr Wäsche und Utensilien. Tom und Felicitas halfen immer mit, wenn es etwas Schweres zu tragen gab, und begeisterten damit meine Eltern. Felicitas war sogar so nett, uns allen ein leckeres Mittagessen, das aus Spaghetti und einem Kuchen als Nachtisch bestand, zuzubereiten. Es war ein gelungener Tag, an dem ich meine beiden Mitbewohner noch näher kennenlernen konnte, ohne den Einzug in die WG bereuen zu müssen. 
 
    
 
   Allerdings bekam ich meine wilden Fantasien von letzter Nacht nicht mehr aus dem Kopf. Ich musste ständig an die verschiedenen Töne denken, die ich wahrgenommen hatte, und stellte mir meine beiden Mitbewohner immerzu nackt aufeinander vor. Es machte mich auch irgendwie traurig, dass ich nicht dasselbe erleben konnte. Jedenfalls im Moment noch nicht. Am Abend, als die Tür der beiden noch offen stand, es aber im Zimmer wieder ruhiger wurde, versuchte ich mich mit einem guten Buch abzulenken. Ich konzentrierte mich voll auf die Zeilen, doch das half nicht mehr, als ich schon wieder das anregende Stöhnen von Felicitas wahrnahm. Die beiden schienen es diesmal sogar wilder zu treiben, da ich alles viel deutlicher hörte, und sogar das Keuchen von Tom ausmachen konnte – wahrscheinlich lag das aber auch nur daran, dass die Tür der beiden immer noch offen stand. Ich wusste nicht so recht, wie ich diesmal auf diese Offenheit meiner Mitbewohner reagieren sollte. Zu lauschen, traute ich mich gerade nicht so wirklich, denn mit großer Wahrscheinlichkeit würden sie mich bemerken. Aber still dasitzen, und mich auf etwas anderes konzentrieren, konnte ich auch nicht. Einige Augenblicke saß ich einfach nur so da, und versuchte vergeblich, mein Kopfkino auszuschalten. 
 
    
 
   Ich hörte Felicitas Stimme, wie sie hin und wieder in Toms Ohren flüsterte „Fester. Fester!“. Wie am vorigen Tag, machte mich das völlig verrückt. Ich wollte am liebsten direkt neben den beiden sitzen, um ihnen zuschauen zu können. Oder besser noch: ich wollte mitmachen, endlich wissen, wie es ist, Sex zu haben. 
 
    
 
   Wie auch immer, ich konnte meinen Drang, ihnen näherzukommen, nicht mehr unterdrücken. Deshalb schlich ich mich wie am vorigen Tag wieder an ihre Zimmertür heran, und erhaschte sofort den ein oder anderen Blick auf ihre nackten, sich windenden Körper. Felicitas saß oben, und Tom stieß fest in sie hinein, während sie ritt. Es war wunderschön zu sehen, wie die beiden Spaß miteinander hatten. Sie stöhnte, während er sich an ihren Brüsten zu schaffen machte, die im Rhythmus seiner Stöße auf und ab wippten. Es waren große, volle Brüste, von deren Schönheit man unter Felicitas Kleidung kaum etwas ausgemacht hatte. Plötzlich sah Felicitas mir direkt in die Augen – sie musste mein Starren bemerkt haben. Vertieft wie ich gewesen war, hatte ich mich unbemerkt bewegt. Felicitas starrte mich entsetzt an und auch Tom merkte nun, dass etwas nicht stimmte. 
 
    
 
   „Was soll das?“, schrie Felicitas mir entgegen, als sie von Tom abstieg. „Ich... es tut mir wirklich leid, es hat mich nur so interessiert, wie...“, stammelte ich peinlich berührt vor mich her. „Was hat dich interessiert?“, fragte diesmal Tom. „Wie ihr beiden... naja“, entgegnete ich ihm mit gesenktem Blick. Felicitas und Tom sahen sich mit fragenden Blicken an. „Ich bin noch Jungfrau“, sagte ich zu meiner Erklärung, „es hat mich einfach unheimlich interessiert wie ihr es treibt.“ Tom fing an zu grinsen. Als Felicitas den Ausdruck in seinem Gesicht sah, wurde ihrer ebenfalls wärmer. Sie nahm seine Hand und – was mich richtig überraschte – legte diese dann in meine Hand. Meine Mitbewohner lächelten sich an, und mir schwante, worin meine Bestrafung bestehen würde. Tom zog mich in das Schlafzimmer der beiden, und Felicitas schmiegte sich an mich. Es war ein komisches Gefühl, von beiden gleichzeitig ausgezogen zu werden, und mich ihnen völlig nackt zu zeigen. „Zeig der Jungfrau, wie wir es immer treiben“, raunte Felicitas Tom entgegen. Dann beugte sie sich plötzlich herunter, und ließ ihre Zunge über den empfindlichsten meiner Körperteile gleiten. Ein Schauder lief mir über den Rücken, während sie mit ihrer Zunge immer tiefer tauchte. Tom schaute uns beiden eine kleine Weile zu. Als er merkte, dass ich starr war vor Überraschung, wollte er mich auflockern. Deshalb küsste er mich, wie es noch nie zuvor ein Mann getan hatte. Nebenbei fasste er sogar ganz behutsam meine Brüste an, so wie er es nur Minuten zuvor bei seiner Freundin getan hatte. Ich wollte immer noch nicht ganz glauben, was da gerade passierte. 
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Entjungfert auf der Toilette - Das Thema beschäftigte mich immer wieder, ich bekam meinen Kopf einfach nicht frei davon. Ständig dachte ich daran, wie regelmäßig und selbstverständlich Sex schon für andere in meinem Alter war - wie sie sich alle darüber austauschten und ihre Witze machten. Nur ich konnte kein bisschen mitreden. Mit 19 hatte ich noch keine einzige sexuelle Erfahrung gemacht, nicht einmal eine kleine. Das machte mich so nervös, dass ich näheren Kontakt mit Männern fast gänzlich aus dem Weg ging. Ich schämte mich so sehr darüber, mit 19 noch Jungfrau zu sein, dass ich mich nicht einmal traute Beziehungen zu haben – aus Angst, ich könnte wegen meiner Jungfräulichkeit verlassen werden. 
 
    
 
   Nahezu jeder in meinem Bekanntenkreis, dem ich mich bis jetzt anvertraut hatte, verstand mich nicht. Entweder wurde ich ausgelacht, verspottet oder dazu gedrängt, mich in neue Erfahrungen zu stürzen. Manche wiederum fanden es im Gegensatz zu mir ganz gut, dass ich meine Jungfräulichkeit noch nicht verloren hatte. „Sei doch froh!“, hieß es des Öfteren, oder „Du kannst sie dafür deinem zukünftigen Lebenspartner schenken, ich wünschte ich hätte so lange gewartet wie du.“. Doch ich war überhaupt nicht froh. Wie konnte ich froh darüber sein, nicht zu wissen, wie sich Sex anfühlt? Wie konnte ich denn wissen, wen ich mal heiraten würde oder mit wem ich mein restliches Leben verbringen wollte? Und wer würde schon sein Leben mit einer Frau verbringen wollen, die komplett unerfahren im Bett war und sich womöglich anstellte wie ein kompletter Tollpatsch – während alle anderen jungen Frauen schon geübt waren und ganz genau wussten, wie man einen Mann verführt?
 
    
 
   Beinahe jeden Tag wurde ich von solchen Gedanken übermannt, vor allem, wenn ich unter Freunden war. Doch auch meine Familie machte es mir nicht wirklich einfacher: meine beiden Schwestern waren beide schon verheiratet, hatten Kinder und warteten nur darauf, dass ich meinen ersten richtigen Freund mit nachhause brachte. Es machte mich verrückt. Ich hatte nun schon mein Abitur hinter mir, das Studium stand kurz bevor – doch in Sachen Sex oder Beziehungen war ich eine Null. Ein Niemand. Nicht auf dem Markt, nicht mitten im Geschehen wie alle anderen. Aber nicht nur meine Unerfahrenheit regte mich auf. Ich wollte ja auch gerne wissen, wie es sich anfühlt, Sex zu haben. Wie die Erregung durch meinen Körper strömt und regelrecht explodiert. Ich wollte endlich eine richtige Frau sein. 
 
    
 
   Kurz vor meinem 20. Geburtstag beschloss ich, meine Jungfräulichkeit zu verlieren – egal an wen, egal wie. Hauptsache, ich würde mit 20 Jahren endlich eine richtige Frau sein und kein unerfahrenes Mädchen mehr. Ich wollte mich nicht länger schämen müssen, wollte endlich wissen, wovon alle so oft sprachen. Also sammelte ich eines Abends meinen ganzen Mut zusammen und setzte mich in eine Bar. Ich hoffte, dort einen willigen Mann finden zu können und dachte mir, dass in Mengen fließender Alkohol mir bestimmt bei meinem Vorhaben helfen konnte. Ich saß eine ganze Weile in dem schmuddeligen Laden und ließ mir einen Drink nach dem anderen einschenken. Schon bald saß ein junger Mann neben mir und fragte, ob er mir denn einen Drink spendieren dürfte. Ich wurde extrem nervös, obwohl ich doch erwartet hatte, dass es in etwa so ablaufen würde. Ich versuchte mich zusammenzureißen und mir meine Unerfahrenheit nicht anmerken zu lassen. Am besten tat ich so, als ob ich das schon öfter gemacht hätte – wie eine erfahrene Frau. 
 
    
 
   Nach ein wenig Smalltalk wurde ich endlich lockerer. Der Mann mit der karamellbraunen Haut und den dunklen Augen hieß Constantin, er war eigentlich ein ganz netter Kerl. Großzügig spendierte er mir einen Drink nach dem anderen, weshalb ich mir sicher war, dass er zum Abschleppen hier war. Mein Gefühl wurde bestätigt, als seine Hand ganz „zufällig“ auf meinem Oberschenkel landete und meinen kurzen Rock etwas hochschob. Ich dachte: Das war es also. Ich würde endlich entjungfert werden! 
 
    
 
   Nach einem langen Gespräch fragte er mich, warum ich heute Abend alleine hier war und ich wusste keine richtige Antwort darauf. Stattdessen grinste ich ihn an und schob seine Hand selbstbewusst ein wenig unter meinen Rock. So nervös ich auch war, er kaufte mir mein Spielchen ab. Er lächelte überrascht. „Wollen wir zu mir gehen?“, fragte Constantin leise, als er sich zu mir beugte. Der Alkohol hatte mich ehrlich gesagt schon etwas müde und benommen gemacht und ich wusste nicht so wirklich, ob ich in ein fremdes Zuhause mitgehen wollte. Mir fiel ein, dass meine Freundin des Öfteren mit ihrem Partner auf der Damentoilette verschwunden war, wenn wir zusammen ausgegangen waren. „Wie wäre es hier?“, ich deutete auf die Toilettentüren und sah ihn mit meinem besten Schlafzimmerblick an. Er sah noch überraschter aus. „Na du bist mir aber eine!“, lachte Constantin, als er meine Hand nahm. Er zog mich an der Hand hinter sich her. Wir bahnten uns unseren Weg durch die Menge, vorher hatte ich die vielen Menschen gar nicht wirklich wahrgenommen. Aber jetzt fühlte ich mich so, als würde mich jeder anstarren. Ein paar Frauen sahen mich angewidert an, als sie sahen, dass wir auf die Toiletten zugingen. Andere wiederum kicherten und beugten sich flüsternd zu ihren Freundinnen. 
 
    
 
   Constantin führte mich in die hinterste Kabine der Herrentoilette. Ich stellte erleichtert fest, dass sie leer war und versuchte nicht darüber nachzudenken, dass jede Minute jemand reinkommen konnte. Constantin schloss die Tür hinter sich ab – nun gab es kein Zurück mehr. Ein leichter Anflug von Panik machte sich in mir breit, doch ich unterdrückte ihn sofort. Es gab nichts, das mich jetzt noch von meinem Vorhaben abbringen konnte. Constantins Hände waren warm, als sie unter meinen Pullover glitten und ihn mir auszogen. Sein Atem roch nach Alkohol, als sein Gesicht meinem näherkam und er mich küsste. Ich hatte schon einmal einen jungen Mann geküsst, aber das hier war etwas völlig anderes. Damals war es ein unschuldiger, sanfter Kuss gewesen – jetzt fühlte es sich für mich fordernder und wild an. Constantins Zunge fand ihren Weg in meinen Mund und umspielte meine Zunge. Es erregte mich so sehr, dass ich seine krausen Locken packte. Wir pressten uns regelrecht gegeneinander, sodass ich etwas Hartes zwischen ihm und mir spürte. Sofort begriff ich, dass er geil auf mich sein musste. Ich versuchte immer noch zu überspielen, dass ich keinerlei Erfahrungen hatte. Ich wollte ihm zeigen, dass ich gut war in dem, was ich insgeheim aber noch nie zuvor getan hatte. Deshalb fasste ich seine harte Beule an, die ständig gegen meinen Schritt stieß. Seine Hose wölbte sich an der Stelle richtig. Constantin schaute mich voller Erwartung an, ich sollte wohl übernehmen. Zitternd öffnete ich seinen Gürtel und den Reißverschluss seiner Hose, dann ließ ich meine Hand in seine Unterhose gleiten. Ich wusste zwar was mich dort erwartete, aber war dennoch überrascht darüber, wie sich sein Penis in meiner Hand anfühlte. Die Haut war dort so warm, so weich und glatt. Und vor allem war er sehr hart. Was tat man denn vor dem eigentlichen Akt? Steckte man ihn sich direkt rein und ließ es zur Sache gehen, oder gab es eine bestimmte Reihenfolge in der alles ablaufen musste? Ich hatte schon oft von dem berühmten Vorspiel gehört, wusste aber nicht so ganz, was ich mit Constantins Penis anfangen sollte. Ich streichelte ihn ein wenig, doch das schien ihm nicht zu reichen. Ich wollte einfach so schnell wie möglich zur Sache kommen, deshalb rieb ich ihn in meiner Faust. Das schien schon besser zu sein, denn Constantin schloss die Augen und knetete dabei meine Brüste. Ob ich ihm überhaupt gefiel? War ich sexy genug, sah ich gerade für ihn verführerisch aus? Als ich anfing, schneller zu reiben, schob Constantin plötzlich meinen Rock hoch und zog mein Höschen zur Seite. Seine warmen Finger massierten mich und jeder Nerv fühlte sich wie elektrisiert an. Doch als er zwei Finger tief in mich hineinsteckte, zuckte ich vor Schmerz zusammen. Es tat weh, als seine Finger sich in mir bewegten und er begann, sie in mich hineinzustoßen. Doch das schien er gar nicht zu bemerken, sein Mund war nun mit meinen Brüsten beschäftigt. Ich war jetzt schon so weit gekommen, ich wollte es auch durchziehen. Ich verdrängte den Schmerz so gut ich konnte. Doch ich wollte mich nicht länger mit diesem Vorspiel zufrieden geben, sondern es lieber so schnell wie möglich hinter mich bringen. „Komm zu mir.“, sagte ich deshalb zu Constantin und presste seinen Körper gegen mich. „Warte.“, er fummelte in seiner Hosentasche herum und zog dann ein Kondom heraus, das er sich schnell überstreifte. Es war also wirklich so, wie ich mir gedacht hatte – auch er war heute Abend auf der Suche nach Sex gewesen. Ich schaute an die Kritzeleien an der Wand, als er mich hochhob und gegen die Wand drückte. Dann drang er in mich ein und es folgte ein stechender Schmerz. Er stieß langsam, lehnte seinen Kopf auf meine Schulter und keuchte dabei. Ich biss mir vor Schmerzen auf die Lippe und war froh festzustellen, dass es mit der Zeit weniger wehtat. Statt Schmerz empfand ich immer mehr Lust und wurde sogar richtig feucht. Constantin stieß mich rhythmisch gegen die Wand und wurde dabei immer fester. Wir wurden richtig laut und wild, er stöhnte und rief immer wieder „Ja! Ja, Ja!“, während ich meine Nägel in seinen Nacken krallte und so tat, als würde ich stöhnen. Gerade, als es mir richtig anfing zu gefallen, biss er mir fest in die Schulter und zuckte. Sein Atem ging schneller und ich spürte, wie sein bestes Stück schlaff wurde. Ich wusste, dass er gerade gekommen war. Ich hatte es geschafft, ich war keine Jungfrau mehr!
 
    
 
    
 
   Erinnerungen - Ich weiß es nicht genau, ich muss wohl ohnmächtig geworden sein, oder zumindest war ich weggetreten. Als ich zu mir kam, war ich allein. Er hatte mich da liegenlassen, einfach liegenlassen ... Vermutlich flüchtete er aus meiner Wohnung, als ich mich nicht mehr regte.
 
    
 
   Noch immer lag ich nackt auf dem Bett. Blut war auf meinem Unterleib und dem Bettlaken zu sehen. Aus meiner Scham triefte eine Flüssigkeit, wahrscheinlich Sperma, das an meinen Schenkeln entlang rinnte.
 
    
 
   Ich blieb auf der Matratze. Mit letzter Kraft richtete ich mich etwas auf und lehnte meinen Rücken gegen die Wand. Die nächste halbe Stunde habe ich mich nicht bewegt - nur vor mich hingestarrt. Erst danach fing ich an zu heulen …
 
    
 
   *
 
    
 
   Das ist jetzt gut sechs Jahre her, erinnert sich Sophie, und blickt in den großen Spiegel, der in ihrer abgedunkelten, mit Gebrauchtmöbeln ausgestatteten, bescheidenen aber sauberen Zweizimmerwohnung steht. Ihr Spiegelbild zeigt eine attraktive, schlanke, 1,72 Meter große Frau, die vor 24 Jahren das Licht der Welt erblickte. Sophie ist ein echter Hingucker. Ihre prallen und zugleich festen Brüste ziehen die Blicke vieler Männer auf sich. Ihre lockigen naturblonden Haare reichen ihr bis weit über die Schultern und ihre großen, blaugrauen Augen widerspiegeln träumerische Melancholie.
 
    
 
   Nur ein Tattoo ziert ihren Körper - darauf ist sie stolz. Es ist ein rotes, geschwungenes A. Sie hat es sich vor etwa fünf Jahren auf die Unterseite ihres linken Handgelenks stechen lassen. Ungefähr zu der Zeit, als der Mann, der sie malträtierte und entjungferte, plötzlich aus ihrem Leben verschwand.
 
    
 
   Sophie berichtet offen: In meiner Jugend war ich sehr einsam. Ich fühlte mich verlassen, da meine alleinerziehende Mutter von sich und ihren Schwierigkeiten so in Anspruch genommen war, dass sie nur wenig Bereitschaft für meine Nöte und Probleme aufbrachte. Allein mein Ehrgeiz, meiner Mutter einmal ein besseres Leben ermöglichen zu können, hielt mich aufrecht. Meine menschlichen Beziehungen waren miserabel. Meine Freunde nutzen mich aus und nahmen mich nicht ernst. Eine wahre Freundin oder ein fester Freund fehlten mir ganz. 
 
    
 
   Mein leiblicher Vater - Heinrich - hatte meine Mutter geheiratet, da war sie mitten im Theologiestudium. Er arbeitete zu der Zeit als evangelischer Pfarrer. Beruflich soll er ein zuverlässiger und einsatzbereiter Mann gewesen sein. Meine Mutter schwärmte einmal: Hätte mein Vater schon damals in der Hitlerzeit gelebt, dann hätte er sicherlich zahlreichen Verfolgten uneigennützig und mit großem Mut geholfen!
 
    
 
   Leider Gottes hatte es mein Vater die letzten Jahre seines Lebens nicht leicht gehabt. Er litt an schweren Kreislaufstörungen, die zu Mangeldurchblutung seiner Organe führten. Viele Jahre schlief er in Krankenhausbetten. Er starb an einem Kreislauf-Schock, da war ich erst elf Jahre alt. 
 
    
 
   Ich wurde in dem Glauben erzogen, Sexualität sei offiziell nur zur Erzeugung von Kindern erlaubt. Sex wurde von meinen Eltern, gemäß ihres ethischen Abscheus, nicht geduldet und missbilligt. Tatsächlich wurden meine natürlichen, kindlichen Genitalspiele von meiner Mutter – Annemarie - bestraft: mit Liebesentzug, mit Schlägen oder beides.
 
    
 
   Mein Vater hatte mich nie geschlagen. Aber Annemarie konnte in Ihren Strafen sehr grausam sein. Sogar bei kleinen Sünden bestrafte sie mich mit dem Massivholzkleiderbügel. Jedes Mal, wenn sie mich damit prügelte, fühlte ich mich wertlos. Wie etwas, dass man wegwerfen kann, wenn man es nicht mehr braucht. Etwas, dass man entsorgen darf. Ich fürchtete, sie könnte einmal die Beherrschung verlieren und mich bis in den Tod schlagen.
 
    
 
   Trotzdem ist meine Mutter der wichtigste Mensch in meinem Leben! Nachdem mein Vater verstarb, war Annemarie mein einziger Beziehungspunkt. Ich fühlte mich eng mit ihr verbunden. Nach Papas Tod redete mir Mama ein, dass ich sie beschützen und lieben muss. Deshalb schlief ich weiterhin, auf ihre Bitte hin, im gleichen Zimmer wie sie - im früheren Bett meines Vaters. 
 
    
 
   Ich konnte das ertragen – ein paar Jahre. Jedoch eines Morgens schaute ich in den Spiegel und sah ein Mädchen, das ich nicht sein wollte. Ich spielte mit dem Gedanken auszuziehen. Aber es fiel mir sehr schwer, mich von meiner Mutter zu lösen. Ich hatte kein Geld. Keine Arbeit. Keine Perspektive. Und dann die Nachricht von meiner Mutter: sie sei bereit für einen neuen Mann an ihrer Seite ...
 
    
 
   Wenig später lernte sie über eine Partneranzeige in der Zeitung eine Handvoll Männer kennen. Mit einem der Männer traf sie sich regelmäßig: Bernd. Ein Schrank von einem Kerl -  2,07 Meter groß - ein Riese. Mit etwa 20 Kilo zu viel auf den Rippen. Hatte im Leben offensichtlich viel durchgemacht. Wirkte traurig, eigenbrötlerisch. Er hatte keine Familie und war vermutlich sehr einsam.
 
    
 
   Als ich ihn das erste Mal traf, habe ich ihn sofort gehasst. Ich sah ihn als Rivalen. Ich empfand, dass er mich aus der Mittelpunktstellung verdrängen konnte, die ich bei meiner Mutter einnahm. Ich verstand nicht, warum meine Mutter diesen Mann an ihrer Seite brauchte. Ich vermutete, sie hatte aufgehört mich zu lieben. Und alles, was ich jetzt noch hatte, war mein starker Wille, ein glücklicheres Leben zu führen. Also suchte ich mir einen Ausbildungsplatz. Ich wollte Geld verdienen und auf eigenen Füßen stehen.
 
    
 
   Ich war glücklich, als ich eine Ausbildung zur Veranstaltungskauffrau in einer Diskothek beginnen konnte. Einen Monat vor Beginn meiner Ausbildung zog ich in meine ersten, eigenen vier Wände. 
 
    
 
   Es war ein trauriger Abschied von zu Hause. Meiner Mutter schlug das Herz bis zur Kehle hinauf, als sie mich aus der Haustür herausgehen sah. Nach einigen Metern blieb ich stehen und schaute zurück. Als ich meine Mama weinend am Fenster stehen sah, versuchte ich gutmütig zu lächeln. Ich konnte fühlen, wie traurig meine Mutter gewesen sein muss. Das tat mir in der Seele weh. Schnell wandte ich mich ab und drehte ihr meinen Rücken zu. Ich wollte ihr nicht zeigen, wie hart mir der Abschied zusetzte. 
 
    
 
   „Gott möge uns behüten“, flüsterte ich einen Segen für meine schwache Mama, an dessen Rock ich mich als Kind geklammert hatte, und den ich nicht wirklich bereit war loszulassen. In dem Moment konnte auch ich meine Tränen nicht weiter zurückhalten und weinte bitterlich.
 
    
 
   Das war der Moment, in dem ich mir schwor, meine Mutter nie wieder zu verletzen. Ich wollte ihr ein besseres Leben ermöglichen. Ich wollte ihr Liebe, Geld und Aufmerksamkeit schenken. Aber zuerst musste ich mich um mein eigenes Leben kümmern... 
 
    
 
   Während in der Berufsschule einige Klassenkameradinnen freizügig über erlebte Sexgeschichten berichteten, war ich noch Jungfrau. Aber solche Geschichten hinterließen bei mir keine Wirkung: Ich wollte nicht um jeden Preis mitreden können. Ich sehnte mich nach einer Person, die mich so lieben würde, wie mich mein Mutter damals liebte – bevor sie Bernd kennenlernte. 
 
    
 
   In der Diskothek, in der ich arbeitete, gab es haufenweise attraktive Männer. Ich flirtete viel und unverbindlich. Ich mochte es Männer in sexuelle Erregung zu versetzen. Heute weiß ich, dass ich das brauchte um mein Selbstwertgefühl einigermaßen hoch halten zu können. 
 
    
 
   Und einmal hatte ich mir nach Feierabend einen Mann mit nach Hause genommen. Wir küssten einander. Ich machte ihn geil und lutschte an seinem Penis, ohne eine sexuelle Befriedigung dabei zu spüren. Ich tat es, weil es für mich eine unwiderstehliche Bestätigung meines Selbstwertes bedeutete.
 
    
 
    
 
   Prophezeiung - Ich erinnere mich noch genau daran, als ob es erst gestern passierte… Es geschah in meiner Wohnung, an einem Sonntag vor sechs Jahren. Genauer gesagt, am 24. Mai. Ich erinnere mich deshalb so genau an das Datum, weil ich einen Tag zuvor Geburtstag hatte und volljährig wurde.
 
    
 
   An meinem Geburtstag saß ich alleine in meiner Wohnung und “feierte“. Das Alleinsein macht mir nichts aus. Ich bin ein Mensch, für den Einsamkeit lebensnotwendig ist; ohne sie bin ich wie jemand, der nichts zu essen und zu trinken hat. Ich genieße jeden Tag, an dem ich allein sein kann. Ich bilde mir auf mein Bedürfnis nach Einsamkeit nichts ein; ich brauchte sie zum Glücklich sein. Deshalb störte es mich nicht, dass ich alleine da saß, Wein trank und irgendwas im Fernsehen schaute. Jedoch hatte mich eine Sache sehr verletzt. Meine Mutter meldete sich an diesem Tag nicht. Seit sie Bernd kennengelernt hatte, spielte ich in ihrem Leben keine Rolle mehr. Schon oft habe ich mir gewünscht, wieder mehr Zeit mit meiner lieben Mutter zu verbringen. Aber sie schien wie verwandelt. 
 
    
 
   Etwa gegen Mitternacht machte ich mich Bettfertig. Ich trank den letzten Rest Wein aus der Flasche, legte mich in mein Bett und fiel in einen unruhigen, traumreichen Schlaf.
 
    
 
   Irgendwann wachte ich auf. Es regnete. Ich hatte Kopfschmerzen. Ich hörte, wie der Regen gegen meine Fensterscheibe prasselte. Ich beschloss aufzustehen und mich zu duschen. Ich schlürfte ins Bad um mich frisch zu machen. Nachdem ich geduscht hatte, rieb ich mich mit einem Badetuch trocken und wickelte es mir um den Körper. Daraufhin ging ich zurück in mein Schlafzimmer. 
 
    
 
   Ich weiß noch, wie ich vor meinem Kleiderschrank stand und frische Unterwäsche suchte. Plötzlich gab es einen lauten Knall. Meine Schlafzimmertür sprang auf und donnerte gegen die Wand. Erschrocken riss ich die Arme hoch und hielt sie mir vors Gesicht. Ich sah, wie ein Mann in mein Zimmer stürmte. Ich erkannte ihn sofort. Es war der riesenhafte 2,07 Meter Bernd. 
 
    
 
   Fragen schossen mir durch den Kopf: Was soll das? Was will er? Wie ist er in mein Apartment gekommen?
 
    
 
   Ich senkte meine Arme und forderte eine Antwort: „Wie bist du hier reingekommen?“
 
    
 
   Schweigend, sah er mich an. Sein Gesicht war totenblass. Seine Augen waren ausdruckslos, leer, tot. 
 
    
 
   Ich legte meine Stirn in Falten und machte eine leichte, winkende Bewegung. 
 
    
 
   Aber er sagte nichts. Er starrte mich einfach nur an, griff dabei in seine linke Hosentasche, kramte kurz darin herum und zog etwas hervor. Wie in Zeitlupe hob er seine Hand auf die Höhe meines Kopfes und präsentierte mir einen Schlüssel, den er zwischen Daumen und Zeigefinger hielt. Drei, vier Atemzüge später warf er mir den Schlüssel vor die Füße. 
 
    
 
   In dem Moment veränderten sich seine Augen. Sie begannen zu funkeln. „E R S A T Z S C H L Ü S S E L“, murmelte er.
 
    
 
   Ich senkte meinen Blick um den Schlüssel genauer zu betrachten. Ich erkannte, dass es der Ersatzschlüssel zu meiner Wohnung war, den ich bei meiner Mutter deponiert hatte. Als ich das registrierte, war ich fassungslos. Ich rang nach Worten, wollte ihn anschreien, aber mein Kopf war plötzlich wie leer. 
 
    
 
   Eine Weile standen wir uns stumm gegenüber, bis Bernd sein Schweigen brach: „Du dachtest wohl ..., es würde niemand merken. Aber ich ... ich weiß jetzt …, was für ein durchtriebenes … Stück … du bist!“
 
    
 
   In dem Moment stockte mir der Atem. Ich war wie gelähmt und rührte mich nicht. Lediglich eine Augenbraue zog ich hoch und starrte ihn fragend an. 
 
    
 
   „Ich habe den Beweis... Ich kann es dir zeigen – hier und jetzt“, sagte er.
 
    
 
   Ich rang nach Worten. „Welchen … Beweis?“ stammelte ich.
 
    
 
   Ohne zu zögern, holte er ein Smartphone aus seiner Hosentasche. Er tippte ein paar Mal auf den Bildschirm und hielt mir das Gerät direkt vor die Nase. 
 
    
 
   Er sagte: „Ich warne dich: Das, … was du jetzt siehst, … wird dir nicht gefallen.“ Er forderte mich auf: „Drück` auf den Bildschirm, … um das Video abzuspielen!“ 
 
    
 
   Zögerlich drückte ich auf das Display. Das Video begann.
 
    
 
   Erst konnte ich nicht genau erkennen, was auf dem Bildschirm zu sehen war. Das Bild war sehr dunkel. Erkennen konnte ich die Umrisse eines Mädchens, die mit freiem Oberkörper vor einem Mann kniete. Ich sah, wie sie mit ihrem Mund, den Penis des Mannes liebkoste.
 
    
 
   OH MEIN GOTT… Ein Blitz des Schreckens durchschlug meinen Körper und ließ ihn regelrecht erbeben. Jetzt konnte ich es klar erkennen. Das Mädchen in dem Video, die war ich! In dem Moment fühlte ich mich, als würde eine Welt in mir zusammenbrechen. 
 
    
 
   „WOHER HAST DU DIESES VIDEO?“ schrie ich und starrte wie hypnotisiert auf den Bildschirm.
 
    
 
   „Das ist kein großes Geheimnis, du Schlampe!“ gab er derb zur Antwort. Seine Augen wurden kleiner. „Tatsache ist, dass ich es habe und du solltest dich fragen, was deine Mutter dazu sagen wird, wenn ich es ihr zeige. Ihre scheinheilige Tochter kniet oben ohne vor einem Mann und leckt und lutscht, ohne Zwang, genüsslich an einem Penis.“ Er schaut auf den Bildschirm. „Es sieht definitiv nicht so aus, als würdest du gezwungen werden. Es scheint sogar, als würde es dir große Freude bereiten, seinen Schwanz ordentlich zu verwöhnen. Was denkst du, wie deine Mutter darauf reagieren wird?“
 
    
 
   Ich fühlte mich in die Enge getrieben. Ich bekam Panik: „Das geht dich nichts an. Ich war angetrunken. Ich war nicht ich selbst. Und es ist nicht zum Sex gekommen! Und du bist ein mieses, dreckiges, abartiges Schwein!“
 
    
 
   „HA, HA, HA, HA!“ Er fing laut an zu lachen. „Nein, ich bin kein abartiges Schwein. Ich habe nur eine ungewöhnliche Freude daran eine Kamera in deinem Schlafzimmer zu verstecken und dich zu beobachten.“
 
    
 
   „Du hast was?“ fragte ich ungläubig, „in meinem Schlafzimmer ist eine Kamera?“
 
    
 
   Er schwieg und schaute auf den Bildschirm. „Sieht wirklich geil aus, wie du dich anbietest. Du bist wirklich ein durchtriebenes Luder, Sophie“, sagte er als das Sperma des Typen in mehreren Stößen auf meinen Brüsten landete. 
 
    
 
   Bernds Augen leuchteten: „Ich konnte mein Glück kaum fassen, als du diesen Typen mit nach Hause genommen hast. Ich meine: Das ist einfach fantastisch.“ Wieder lachte er, und es schien, als malte er sich eine glückliche Zukunft aus.
 
    
 
   „Du musst krank sein. Ein gestörter Geisteskranker. Man sollte dich in eine Klinik einweisen!“
 
    
 
   „Tief durchatmen, Sophie. Du musst bedenken, dass alles deine Schuld ist!“
 
    
 
   „Wie bitte?“
 
    
 
   „Du hast mich provoziert! Du bist selbst schuld, wenn du mich mit deinem zarten Körper und deinen geilen Titten so scharf machst. Du hast keine Ahnung, wie oft ich mir dieses Video wieder und wieder angesehen habe. Dabei musste ich mir immer wieder vorstellen, wie es wohl wäre, dich zu ficken!“
 
    
 
   In dem Moment legte er seine Hand an meine Hüfte.
 
    
 
   Sofort schlug ich seine Hand weg. „Fass mich nicht an!“ fauchte ich.
 
    
 
   „Ach Sophie…“, sagte er und lächelte mich an. „Begreifst du denn nicht, was hier abgeht? Du bist nicht in der Position um verhandeln zu können! Ich zeige dieses Video nur ungern deiner Mutter, aber wenn du es darauf anlegst, dann werde ich es tun! Du weißt doch, wie sie über ethisches Fehlverhalten denkt und welche Strafen sie dafür vorsieht!“ 
 
    
 
   Er wirkte belustigt. Ich blickte auf den Fußboden.
 
    
 
   „Ich denke wir sollten eine kleine Vereinbarung treffen“, forderte Bernd.
 
    
 
   „WAS?“ fragte ich ihn überfordert und ängstlich zugleich.
 
    
 
   Er kam ganz nah an mich heran: „Ich will Deine absolute Unterwürfigkeit“, antwortete er. „Seit ich dich das erste Mal traf, habe ich in meiner Phantasie schon tausendmal Sex mit dir gehabt.“
 
    
 
   Er hob seine Hand und berührte mich zärtlich an der Wange. „Und heute soll mein Traum in Erfüllung gehen.“
 
    
 
   Plötzlich riss er mir ohne Vorwarnung das Badetuch vom Körper, hielt es hoch in die Luft und warf es mit einem kräftigen Hieb auf den Boden. Ich wich erschrocken zurück. Jetzt stand ich splitternackt vor ihm und versuchte meine Brüste so gut es ging mit meinem linken Unterarm zu verdecken, während ich meine rechte Hand über meinen Schambereich hielt. 
 
    
 
   Als er das sah, packte er mich unsanft am linken Arm und riss ihn nach unten, so, dass ich nun mit beiden Händen meine Scham bedeckte und meine Brüste in unfreiwilliger Freiheit standen. 
 
    
 
   „Nun sieh sich doch mal einer diese Pracht-Titten an“, sagte er amüsiert.
 
    
 
   Ich unternahm noch einen letzten Argumentationsversuch. „Glaubst du, meine Mama ist so dumm und merkt nicht, dass das Video von dir ist? Glaubst du nicht, dass sie dich hassen wird?“
 
    
 
   Er nahm mein Kinn in die Hand und schaute mir tief in die Augen: „Nicht ich bin auf dem Video zu sehen, sondern ein fremder Typ. Dieser Mann könnte das Video heimlich aufgenommen haben und auch er könnte es deiner Mutter geschickt haben. Ich habe mit der Sache nichts zu tun ... Also, tust du jetzt, was ich sage? Oder willst du es darauf ankommen lassen?“
 
    
 
   Mit dieser Aufforderung schürte er in mir große Angst, vor dem dauerhaften Liebesentzug meiner Mutter. Ich hatte Angst, sie würde mich bis in alle Ewigkeit leugnen, hassen oder sonst was. Oder noch schlimmer: vielleicht sogar prügeln, bis in den Tod. Mechanisch war ich von nun an entschlossen, über mich ergehen zu lassen, was Bernd von mir verlangte. Ich sah in Bernds Augen. Sein Gesicht triumphierte. Er wusste, er hatte gewonnen. 
 
    
 
   „Was genau willst du von mir?“, murmelte ich, ohne ihm dabei in die Augen zu schauen.
 
    
 
   „Zuerst will ich mir ganz genau dein jungfräuliches Fickloch ansehen!“ 
 
    
 
   Mir stockte der Atem. Ich konnte nicht fassen, auf welche Art und Weise er mit mir sprach. In den Vordergrund meiner Gedanken drängte sich jedoch eine ganz andere Sache. Ich vermute, durch die Akzeptanz seines Vorschlags und die Wahl seiner Worte, verhielt sich mein Körper plötzlich sonderbar erregt.
 
    
 
   Langsam und sanft wurde ich von Bernd in Richtung Bett gedrückt. „Leg dich mit dem Rücken auf die Matratze“, forderte er mich auf.
 
    
 
   Aber ich tat nicht, was Bernd verlangte. Ängstlich, vor dem was passieren wird, traute ich mich nicht, mich zu bewegen. 
 
    
 
   Bernd fackelte nicht lange. Ungeduldig gab er mir einen leichten Stoß vor den Brustkorb. Ich verlor mein Gleichgewicht und kippte aufs Bett. Jetzt lag ich nackt mit dem Rücken auf meinem Bett, und meine Beine ragten darüber hinaus. 
 
    
 
   Er packte meine Beine und zog mich zum Bettrand, so dass meine Vagina über den Rand hinausragte und somit für ihn frei zugänglich war. Bernd wusste genau was er tun musste. Er spreizte meine Beine und stellte meine Füße recht weit auseinander auf die Bettkante. Somit lag ich mit angewinkelten Beinen auf dem Bett und mein Schambereich ragte darüber hinaus.
 
    
 
   Ich habe es noch ganz deutlich vor Augen, als er sich die Hose auszog und sein mittlerweile schon ganz hart gewordener Penis zum Vorschein kam. Sein Glied, so schien es mir damals, war riesig. Er flößte mir, mit seiner dicken blauen Ader, gewaltige Angst ein. Ich dachte, jetzt steckt er ihn mir in mein kleines, enges Loch. Ich bekam es mit der Angst. Ich dachte: Wie soll so ein Teil zwischen meine Beine passen?
 
    
 
   Aber er überlegte es sich anders. Bernd ging um mich herum, packte mich an den Handgelenken und zog mich rücklings über das Bett, bis mein Kopf über die Bettkante herausragte. Er blieb direkt hinter mir stehen und platzierte mich so, dass sein Penis genau vor meinem Mund abstand. Unsanft bog er meinen Kopf in den Nacken und packte mich mit der linken Hand am Kinn, während er mit der anderen Hand an seine Männlichkeit griff. 
 
    
 
   „Mach dein kleines Mündchen auf! Ich weiß, du bist noch Jungfrau und wenn ich nicht deine kleine Fotze und deinen Hintereingang entjungfern soll, dann will ich, dass du mir wenigstens einen ordentlichen Kehlenfick verpasst. Und damit das klar ist: Danach wirst du schön brav mein Sperma schlucken – mein ganzes Sperma! Verstanden!“
 
    
 
   Sofort steckt er mir mit einem Ruck seinen Pfahl ganz tief in meinen Hals. Ich musste würgen. 
 
    
 
   Dann fing er an, bösartig zu grinsen und hielt dabei meinen Kopf wie in einem Schraubstock fest. Er begann, unsanft in meinen Rachen zu stoßen. „Kriegst du ihn auch ganz rein?“ fragte er und schob seinen Schwanz so tief in meinen Rachen, bis seine Schamhaare meine Lippen berührten.
 
    
 
   Er hielt die Position für einige Sekunden. Danach zog er seinen Schwanz zurück und stieß sofort wieder hemmungslos zu, ohne Rücksicht auf meinen kleinen Mund zu nehmen. 
 
    
 
   Dann – hörte es auf. Aber nicht einfach so: Ohne nachzudenken, biss ich zu. 
 
    
 
   Sofort taumelte er zwei, drei Schritte zurück und schrie: „DU BLÖDE FOTZE! DU BLÖDE FOTZE! SPINNST DU?“ Mit Wut in den Augen starte er mich an. Ich richtete mich leicht auf. Schnappte nach Luft. In dem Moment ahnte ich, wie ich mit ihm umzugehen habe. Ohne groß nachzudenken, warf ich mich ihm entgegen, nahm seinen steifen Penis in den Mund und begann an ihm zu lutschen, zu lecken und zu saugen. Mein Kopf ging auf und nieder, auf und nieder, auf und nieder, bis ich plötzlich - ohne Vorwarnung – meine Zähne in seinen Penis drückte. Diesmal hart und unerbittlich. Er schrie – diesmal noch lauter -, packte mich an meinen Haaren und stieß mich von sich zurück. Er blutete – ich hatte den Riesen zum Bluten gebracht. Ein Wort kam mir in den Sinn: VERGELTUNG.
 
    
 
   Ich fand die leere Weinflasche vom Vorabend, packte sie und ohne weiter nachzudenken donnerte sie ihm über den Kopf, griff nach dem auf dem Boden liegenden Ersatzschlüssel und stieß mit wachsender Leidenschaft das spitze Ende acht- oder zehnmal in seine Augen. Dabei lachte ich laut, während er schrie, sich krümmte und Blut aus seinen Augen spritze.
 
    
 
   Dann wurde es um mich herum schwarz – tiefschwarz. 
 
    
 
   Ich schreckte auf. Reflexartig warf ich meinen Oberkörper nach vorne. Ich schaute mich um. Es war niemand da. Schweißperlen sammelten sich auf meiner Stirn. Ich begriff: es war nur ein Traum. Ich richtete meinen Kopf auf, zog die Schultern nach hinten, atmete tief durch und ließ mich nach hinten ins Kissen fallen. Ich dachte nur: Verrückt!!
 
    
 
   Ich beschloss liegen zu bleiben, mich einzukuscheln und noch einmal die Augen zu schließen. Ich musste an Bernd denken. Als ich an ihn dachte, fühlte ich mich benutzt. Es war nur ein Traum, sagte ich zu mir. Trotzdem überlegte ich, ob dieser Traum vielleicht so etwas wie eine Prophezeiung war. Ich fürchtete, es könnte tatsächlich geschehen. 
 
    
 
   Plötzlich wurden mein Gedanken von einem lauten Klopfen an meiner Haustür unterbrochen. 
 
    
 
   Bäm! BäM! BÄM!
 
    
 
   Erschrocken öffnete ich die Augen, sprang aus dem Bett und lief Richtung Tür. „Wer  ist da?“, schrie ich. Mein Herz raste.
 
    
 
   „Hier spricht die Polizei, bitte öffnen Sie die Tür!“, hörte ich eine Männerstimme rufen. Sofort pochte es noch einmal an der Tür - diesmal kräftiger.
 
    
 
   BÄM! BÄM! BÄM!
 
    
 
   Ich zog mir eine kurze Hose an und war nun mit einer Shorts und einem T-Shirt bekleidet.
 
    
 
   „Ich habe Sie nicht gerufen!“ rief ich verwundert, einen Meter von der Tür entfernt.
 
    
 
   „Hören Sie, es geht um Ihre Mutter!“
 
    
 
   Ich riss meine müden Augen auf. Plötzlich war ich hellwach. Es geht um meine Mutter?! Ich bekam es mit der Angst zu tun! Ist ihr etwas passiert? Ich stürmte zur Tür und öffnete sie hastig. Ich traute meinen Augen nicht. Es war kein Polizist. Es war der riesenhafte Bernd. 
 
    
 
   „Was … zum … Teufel ...“, stotterte ich.
 
    
 
   „Pssst!“ machte er, führte seinen Zeigefinger an meine Lippen, duckte sich und spazierte durch die Tur, schnurstracks in mein Apartment.
 
    
 
   Ich stand da und staunte: „Was in Herrgottsnamen soll das werden?“
 
    
 
   Ich sollte es bald erfahren. Ich wünschte, ich hätte nicht die Tür geöffnet. Denn dann geschah das Unglaubliche, das überaus Unglaubliche...
 
    
 
   Er baute sich vor mir auf und musterte mich von Kopf bis Fuß. Er roch nach Schweiß und Alkohol. Ich werde niemals sein hämisches Grinsen vergessen, das er in diesem Moment aufsetzte - das hämische Grinsen eines offenbar Drogenberauschten. 
 
    
 
   „Du hast letzte Nacht Alkohol getrunken!” bemerkte er scharfsinnig.
 
    
 
   „Was willst Du?“ antwortete ich salopp.
 
    
 
   Daraufhin ballte er seine rechte Hand zu einer Faust und streckte den Zeigefinger aus. „Weiß Deine Mutter, dass Du eine Alkoholikerin bist?“
 
    
 
   „Ich bin keine Alkoholikerin!“ antwortete ich empört.
 
    
 
   „Meine zukünftige Stieftochter ist eine Säuferin!“ Er sah mich herausfordernd an.
 
    
 
   Ohne nachzudenken, antwortete ich: „Was? Der Teufel soll Dich holen!“
 
    
 
   Offenbar hätte ich mir auf die Zunge beißen sollen! Schnaufend, wie wild, ging er auf mich los, packte mich hinten im Nacken und drückte mich Richtung Boden, griff mit der anderen Hand an seine Hose und zog den Reißverschluss nach unten.
 
    
 
   „DIR WERDE ICH ANSTAND BEIBRINGEN!“ rief er.
 
    
 
   Mein Gesicht war auf der Höhe seiner Genitalien. Reflexartig schlug ich einen Aufwärtshaken, direkt in seine edlen Teile. Es war ein harter Schlag. Er schwankte zurück, hielt sich die Hände gegen die getroffene Stelle und fluchte. „Ich bring` dich um! ICH BRING` DICH UM!“ Er kam auf mich zu und schlug mir mitten ins Gesicht. Ich donnerte gegen die Wand und landete auf dem Teppichboden. Ich blutete. 
 
    
 
   Die nächsten Stunden waren schauderhaft. 
 
    
 
   Es war entsetzlich. Heute vermute ich, dass ich mich gewehrt hatte. Jedoch hat es wohl nichts genützt. Aus diesem Grund habe ich es wahrscheinlich verdrängt und kann mich deshalb nicht mehr daran erinnern.
 
    
 
   Mein Traum war eine Prophezeiung und wurde zum Alptraum -zur Realität. Niemand wird je erfahren wie er mich  malträtierte und entjungferte, denn ich bin unfähig es zu erzählen. Ich habe in meinem bisherigen Leben keine Beziehung kennengelernt, weder im Familien- noch im Freundeskreis, die auf gegenseitiger seelischer und körperlicher Einfühlung beruhte. Deshalb bin ich nicht imstande, mit irgendjemanden über meine emotionellen und sexuellen Schwierigkeiten zu sprechen. 
 
    
 
   Alles was ich sagen kann, ist, dass ich wohl irgendwann in Ohnmacht fiel. Zumindest  war ich weggetreten. Als ich zu mir kam, war ich allein. Er hatte mich da liegenlassen, einfach liegenlassen ... Vermutlich flüchtete er aus meiner Wohnung, als ich mich nicht mehr regte.
 
    
 
   Nackt lag ich auf dem Bett. Blut war auf meinem Unterleib und dem Bettlaken zu sehen. Aus meiner Scham triefte eine Flüssigkeit, wahrscheinlich Sperma, das an meinen Schenkeln entlang rinnte.
 
    
 
   Ich blieb auf der Matratze. Mit letzter Kraft richtete ich mich etwas auf und lehnte mich gegen die Wand. 
 
    
 
   Tausend Gedanken schossen mir durch den Kopf. Ich mutmaßte, wie schrecklich dieses Erlebnis für Bernd gewesen sein muss. Damit meine ich die Folgen, die ihn jetzt zu erwarten haben.
 
    
 
   Ich stellte mir vor, wie ihm langsam bewusst wird, welch ein schreckliches Verbrechen er begannen hatte. Ich stellte mir vor, wie er an diesem Tag, bei strömenden Regen, verzweifelt durch menschenleere Straßen irrte. Sicherlich reiften von Angst genährte Gedanken in ihm heran: Wird ihn demnächst die Polizei abholen? Was soll er tun? Soll er mich töten? Soll er meine Mutter töten? Oder am besten: uns beide?
 
    
 
   Oder vielleicht hegte er Selbstmordgedanken: Sicherlich fühlte er sich nun allein auf dieser Welt. Es bestand für ihn keine Hoffnung auf einen weiteren glücklichen Moment in seinem Leben. Sich umzubringen wäre eine Lösung – Selbstmord würde ihm eine qualvolle Zukunft ersparen.
 
    
 
   Dann kam mir ein grauenvoller Gedanke: Wie schlimm wäre es, wenn ihn jemand umbringen würde? 
 
    
 
   Es ist offensichtlich, dass mich ein ungewöhnlich hartes Schicksal traf. Dadurch habe ich mich selbstzerstörend entwickelt. So sehr, dass ich unfähig wurde Hass zu empfinden. Ich hatte Angst davor, feindselige Gefühle zu zeigen. Ich fürchtete, erneut malträtiert zu werden. Mindestens so traumatisch wie damals, am 24. Mai. Also ließ ich mir nichts anmerken. Auch nicht, als ich mich ein paar Tage später mit meiner Mutter zu einem Stadtbummel traf.
 
    
 
   In der Stadt zogen wir von Schaufenster zu Schaufenster. Wir redeten nicht viel. Ich schauspielerte, so gut es mir möglich war, eine glückliche und zufriedene Sophie. Schließlich  gingen wir in ein Café, um uns zu stärken. Lange saßen wir stumm am Tisch, bis meine Mutter, gequält mit zitternden Worten begann: „Sag´s doch endlich, Sophie, was hast du denn? Glaubst du, ich spüre nicht, dass dir etwas fehlt?“ 
 
    
 
   Ein gespieltes Lächeln kam über meine Lippen: „Nein, Mama, mach dir keine Sorgen. Meine Launen kennst du ja!“
 
    
 
   „Richtig, deine Launen, O ja. Aber du bist nicht übel gelaunt; du bist gekränkt, ich seh´s in deinen Augen; das muss einen Grund haben. Ich bitte dich, Sophie, was ist los? Sprich mit mir, ich bitte dich!“
 
    
 
   Daraufhin machte ich ein ungeduldiges Gesicht, denn ein junges Mädchen kam an unseren Tisch und brachte unsere Getränke. Und wie meine Mutter noch einmal wiederholte: „Sag´s mir, sag´s mir“, wies ich mit meinen Augen auf die Bedienung und machte eine ärgerliche Bewegung. Daraufhin ging das Mädchen.
 
    
 
    „Sophie Weiland, nun sind wir allein“, sagte meine Mutter. Ihr Ton wurde schärfer. 
 
    
 
   Sie rückte näher an mich heran und nahm meine beiden Hände in die ihren. „Was hast du? Ich muss es wissen. Hast du mich etwa nicht mehr lieb?“ Ich schwieg. Sie küsste meine Hand. Ich entzog sie ihr langsam und schaute mit den Augen hilfesuchend umher. Leise seufzte ich: „Ich bitte dich, lass mich, frag` mich nicht!“ Sie ließ meine Hand frei und sah mir erwartungsvoll in die Augen.
 
    
 
   Ich nahm mein Getränk und führte es zum Mund, aber stellte es ohne zu trinken, langsam an seinen Platz zurück. Ich stützte meinen Kopf in meine Hände und sah meine Mutter an. Sie betrachtete mich eine kleine Weile mit aufeinander gepressten Lippen, dann zog sie meine Arme weg. Ich spürte, wie meinen Augen anfingen zu schimmern, und im Augenblick, als sie aufschrie: „Sophie, Sophie“, begann ich zu weinen, zu wimmernd und zu schluchzen. Sie nahm meinen Kopf an ihre Brust, strich mir über die Haare und küsste meine Stirn. „Sophie, Sophie, was hast du, Schatz, sag´s doch!“ Und ich, den Kopf noch immer an ihre Brust gepresst, so dass meine Worte dumpf und schwer zu ihr heraufdrangen: „Mama, Mama, ich hab´ dir´s nicht sagen wollen. Es ist etwas Schreckliches passiert. Bernd. Er hat mich ...“
 
    
 
   Die fromme Maria - Mein Name ist Henry und es war ein stinknormaler Sonntagmorgen. Vor gut 2000 Jahren wurde Jesus geboren – so liest man... Aber darüber möchte ich mich nicht auslassen. Viel lieber möchte ich erzählen, dass ich mit einer heißen Frau im Bett lag. Doch das wäre gelogen. Offen gesagt: Mit Frauen hatte ich mich schon immer schwer getan. Ich bin kein Schönling. Nicht wohlhabend. Und gut daherreden konnte ich auch nicht.
 
    
 
   Ein Verführer weiß, wie er mit Frauen umzugehen hat. Er weiß, wie er sich geben und verhalten muss. Er weiß, was er sagen sollte, und was er nicht sagen sollte – was die Frauen hören wollen und was sie nicht hören wollen. Ein Frauenschwarm weiß, was funktioniert, was zum Erfolg führt – oder besser gesagt: was zum Sex führt. Aber ich weiß es nicht. Wohl deshalb lag ich an diesem Morgen alleine in meinem Bett und musste mich mit Onanieren begnügen.
 
    
 
   Ich versuchte ja Frauen kennen zu lernen. Ich wurde kreativ und hatte sogar eine erfolgsversprechende Methode ausgearbeitet: Dazu ging ich häufig in den Supermarkt, auch wenn ich überhaupt nichts brauchte. Ich schlich durch die Gänge und hielt nach hübschen Frauen Ausschau. Mindestens ein oder zwei waren immer da. Ich beobachtete sie verstohlen aus den Augenwinkeln heraus. Und wenn sie einmal vor einem Regal halt machten, stellte ich mich zügigen Schrittes neben sie, und tat so, als würde ich etwas Bestimmtes suchen. Ich versuchte hilfesuchend dreinzuschauen und hoffte, dass mich eine ansprechen würde. Ich wusste, dass ich kein Adonis war, aber ich dachte, wenn ich verloren genug auf sie wirkte, hätte ich vielleicht eine Chance. Aber es klappte nie... Die Frauen warfen Ihre Tütensuppen, Tampons, Schokoladentafeln, Frauenzeitschriften, Gewürzmischungen und was-weiß-ich-nicht-noch-alles in den Einkaufswagen und ignorierten mich souverän.
 
    
 
   Na ja … jedenfalls verwöhnte ich mich an diesem Sonntag selbst. Und als ich damit fertig war, spürte ich für einen kurzen Moment ein wohliges Gefühl der Zufriedenheit in meinem Körper aufsteigen. Jedoch nur für einen kleinen Moment. Kurz darauf fühlte ich deutlich, wie es weitergehen würde: hoffnungslos. Ich war arm, und ich würde arm bleiben; weil Arme nun mal für gewöhnlich arm bleiben - warum sollte das bei mir anders sein? Doch das würde mich nicht unbedingt stören. Was mich störte war, dass ich nichts mit mir anzufangen wusste: Nach Feierabend erwartete mich lediglich Fastfood, Fernsehen und dann und wann ein netter Fick, aber nur, wenn es die Umstände zuließen - was sie momentan nicht taten.
 
    
 
   Tief in meinem Inneren fühlte ich mich leer. Ich sehnte mich nach einer Partnerin. Ich dachte: Vielleicht wäre eine Freundin ein guter Anfang. Ein Neubeginn. Und alles Weitere würde sich dann von selbst ergeben... Also versuchte ich etwas Neues. Ich zog mir das Laken bis zum Kinn, schloss die Augen und begann Selbstgespräche zu führen: „Hör mal, Gott. Du lässt mich ganz schon hängen. Habe ich etwa kein besseres Leben verdient? Ich muss nicht in der Kirche hocken um zu beweisen, dass ich an dich glaube. Obwohl ich mir langsam nicht mehr sicher bin, ob ich noch an dich glauben kann… Wenn es dich wirklich gibt, dann bitte ich dich: HILF MIR! Alleine schaffe ich es nicht.“
 
    
 
   Ich öffnete wieder die Augen und wartete. Aber es tat sich nichts. Nach einer gewissen Zeit kam ich mir ziemlich blöd vor. Ich wartete und wartete und hoffte auf irgendein Zeichen. Jedoch vergeblich… Dann - atmete ich tief durch und verkniff mir ein weiteres Bittgebet. Ich dachte: Wenn man jemandem nicht vertraut, bittet man ihn nicht um etwas. Oder?
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   In den darauffolgenden Tagen passierte nicht viel. Es war wie immer. Ich schleppte mich zur Arbeit, tat was man von mir verlangte, ging zurück in meine Bude, erledigte dies und das, schlief, ging wieder zur Arbeit, brachte die Arbeit hinter mich, eilte nach Hause … So zog es sich von Montags bis Samstags. Und so wird es sich noch weiterziehen, bis ich entweder kündige, sterbe, gefeuert werde oder in Rente gehe. Was für ein Leben.
 
    
 
   Ich versuchte das Beste aus meiner Situation zu machen. Ich hatte kein Verlangen nach einem schnellen Sportwagen, hochpreisige Designer-Garderobe, eine Manufakturarmbanduhr, einen Zweitwohnsitz am Meer, die neuste Technik, freiwillige Versicherungen, Hausflurtratsch mit der verlobten Nachbarin oder exzessive Partys.
 
    
 
   Ich ging nicht auf Partys. Mir genügte ab und an ein kleiner Bierrausch in der Kneipe um die Ecke. Wenn ich Geld übrig hatte, trank ich Bier – und das nicht zu knapp. Deshalb, weil ich angeduselt die Welt fast verstehen konnte. Das gefiel mir. Und ein hübscher Nebeneffekt war, dass sich meine Zunge lockerte. Ich brauchte nur ein paar Bierchen, und schon war ich mutig genug, um Frauen anzusprechen. Ich wusste zwar nie so genau, was ich sagen sollte, doch ab und an gelang es mir eine Telefonnummer abzustauben. Doch wenn ich am nächsten Tag anrief, ging nie eine ans Telefon...Es war wie verhext. Als sei ich verflucht.
 
    
 
   Dann - an nächsten Sonntagmorgen - wurde ich unsanft geweckt. Meine Türklingel schrillte penetrant. Ich versuchte das nervtötende Geräusch zu ignorieren – zu vergessen. Aber es lärmte erneut. Genervt schlug ich die Bettdecke zur Seite und schlürfte Richtung Haustür. „JA DOCH!“ rief ich verärgert, „Ich komme ja schon!“
 
    
 
   Ungekämmt und mit verschlafenem Gesichtsausdruck öffnete ich die Tür. Ich staunte nicht schlecht. Vor der Tür standen zwei Frauen – die eine klein und die andere groß – beide in Rock und Bluse. Die große Frau war jung, etwa 18, 19 Jahre alt. Ihr Antlitz wirkte Engelsgleich: gutmütig, unberührt, makellos. Ihre Nase, ihr Kinn, ihre Augen, ihre Haare, ihr Mund, ihre Wangen, ihre Ohren … alles an ihr war makellos. Sie war einfach bildhübsch. Sie war das komplette Gegenteil von ihrer Begleitung. Die war weniger vollkommen. Offen gesagt: sie war hässlich – klein, alt und dick. Sie hielt mit theatralischer Geste eine kleine Zeitschrift auf Brusthöhe, gab ein leicht erregtes Keuchen von sich und streckte mir das Heftchen entgegen: „Guten Morgen, ich bin Eva und das ist meine Begleiterin Maria. Wir würden gerne mit Ihnen über Gott sprechen.“
 
    
 
   In dem Moment wollte ich sonst wo sein, nur nicht hier. Ich schaute auf das Cover um Zeit zu schinden. Ich musste mir eine gute Ausrede einfallen lassen, denn ich wollte die beiden am liebsten so schnell wie möglich abwimmeln. Auf dem Cover stand: „Gott bewirkt Wunder.“
 
    
 
   Dann schaute ich wieder hoch. Mein Kopf war leer. Was sollte ich nur sagen? Mir fehlten die Worte. Ich schaute lediglich dieses wunderhübsche Mädchen - Maria - an. Und es war als wäre die Zeit in diesem Moment stehen geblieben. Es gab keine Geräusche, keine Gedanken, keine Bewegungen. Es gab nur diese wunderschöne junge Frau.
 
    
 
   Doch dann riss mich die kleinere der beiden aus meinen Gedanken. Sie gab offensichtlich den Ton an: „Dürfen wir hereinkommen?“ Unüberlegt nickte ich, und wenig später saßen beiden bei mir auf der Couch im Wohnzimmer.
 
    
 
   Ich setzte mich in den Sessel, und somit nur etwa zwei Handbreit von der hübschen, engelsgleichen Maria entfernt. Sie saß an der äußeren Kante des Sofas, den Mund leicht geöffnet und den Rücken durchgedrückt. Ich spürte, wie es zwischen uns knisterte – oder zumindest bildete ich mir das ein.
 
    
 
   Sie sah mir in die Augen und ich sah ihr in die Augen. Sie war wirklich die schönste Frau, die ich seit langem gesehen hatte. Vielleicht sogar die Schönste. Aber sie war auch zugleich die unerreichbarste... Ich dachte: So eine lässt niemals einem Typen wie mich ran. Ich begann für einen kurzen Moment zu träumen: Nur mal mit so einer im Bett  landen …   
 
    
 
   Doch dann war da noch ein anderer Gedanke. Er war fremdartig, unbequem, provozierend und lies sich nur schwer unterdrücken: Du Nichtsnutz. Nur weil sie gut aussieht, zögerst du! Verführ sie!! Ich schüttelte leicht irritiert den Kopf. Dieser Gedanke kam mir vollkommen absurd vor. Ja, geradezu idiotisch - unmöglich.
 
    
 
   Maria sah mich noch immer an. Ich blickte verstohlen auf ihre Brüste. „Ich hätte Lust“, sagte ich, „dir aus der Bibel vorzulesen und danach können wir ja noch was anderes machen.“ Dabei zwinkerte ich so mit dem linken Auge, dass nur Maria es sehen konnte. Sofort drehte sie ihren Kopf zur Seite und dann Richtung Fußboden. Es hatte nicht funktioniert. Ich wusste nie, was ich zu den hübschen Frauen sagen sollte. Es war immer die gleiche Leier.
 
    
 
   Die kleine Dicke begann ihre Rede. „Nur Jesus Christus kann (…) Wenn du errettet werden möchtest, so (…) Du musst nur glauben (...)“
 
    
 
   „Ahh.“
 
    
 
   „(…) Der Buchstabe tötet, aber der Geist macht lebendig (…)“
 
    
 
   „Mhm.“
 
    
 
   „(…) Selig sind die, die nicht sehen und doch glauben. (…)“
 
    
 
   „Hm.“
 
    
 
   „Sie sind nicht gerade gesprächig, was?“ forderte mich die kleine Kurvige heraus.
 
    
 
   „Ach doch. Ich bin ganz normal.“ sagte ich und dachte: Amen.
 
    
 
   Sie erzählte weiter: „(…) Ein Zehntel unseres Gesamteinkommens gehört Gott. (…) Die Zahlung des Zehnten ist keine Opfergabe. Nur was man zusätzlich zum Zehnten gibt, ist ein Opfer und somit ein Geschenk für Gott. (...)“
 
    
 
   „Hmmm“, entkam es mir. Und ich weiß nicht mehr, ob ich es sagte, oder nur dachte: Dieses Gespräch geht in eine völlig falsche Richtung…
 
    
 
   Dann passierte das sagenhafte. Das überaus sagenhafte. Maria schaute mir erneut in die Augen. Und urplötzlich waren diese fremdartigen, unbequemen, provozierenden Gedanken wieder da. Doch diesmal verschafften sie sich Ausdruck. Ich machte eine abweisende Handbewegung. Die Dicke unterbrach ihre Predigt und ich blickte Maria tief in die Augen und bin noch heute darüber erstaunt, was ich zu ihr sagte:
 
    
 
   „Willst du wissen, wie es geht?“ fragte ich.
 
    
 
   „Was?“ antwortete sie mit einem Lächeln.
 
    
 
   „Sex!“
 
    
 
   „Wie bitte?“ Sie riss ihre Augen auf und streckte ihr Köpfchen nach vorn.
 
    
 
   „Schau, deine Mutter hat eine Vagina und dein Vater einen Schwengel.“ - Ich machte mit Daumen und Zeigefinger der linken Hand einen Kreis - „und wenn deine Mutter keine Kopfschmerzen hat, spritzt dein Vater mit seinem Schwengel Saft in ihr Löchlein.“ - Ich stieß meinen rechten Zeigefinger in das Loch und bewegte ihn schnell rein und raus. „Das gefällt deiner Mutter, und manchmal wird aus dem Saft ein Baby.“
 
    
 
   STILLE. Entsetzen machte sich breit. Die beiden Frauen schauten überrascht drein. „WIE BITTE?“ platzte es aus der Kurvigen heraus.
 
    
 
   Ich versuchte die Vollschlanke zu ignorieren.
 
    
 
   „Ich gehe davon aus, dass du weißt, wie Du auf Männer wirkst“, sagte ich zu Maria und sah ihr dabei weiterhin tief in die Augen. Doch diesem Blick konnte sie nicht standhalten. Sie suchte mit ihren Augen Hilfe bei ihrer Begleitung.
 
    
 
   Die alte Predigerin war wohl schon etwas länger im Dienste des Herrn unterwegs. Professionell versuchte sie das Ruder herumzureißen und das Gespräch wieder an sich zu ziehen: „Was machen Sie beruflich, junger Mann?“ fragte sie mich.
 
    
 
   „Nichts von Bedeutung“, gab ich zur Antwort.
 
    
 
   „Alles hat eine Bedeutung. Alles ist Wichtig. Gott sagt …“
 
    
 
   Ich widersprach ihr nicht. Sondern ich fiel ihr liebenswürdig und bewundernswert optimistisch ins Wort: „FREIHEIT“, warf ich in den Raum. Dann herrschte für einen kurzen Moment Ruhe.
 
    
 
   Ich sagte, dass ich Menschen dafür respektiere, wenn sie ihre Freiheit leben, egal was andere dazu sagen.
 
    
 
   Ich weiß nicht, woher in den letzten Minuten alle diese Worte kamen. Sie waren einfach da und hinterließen ihre Wirkung. Die hübsche Maria wirkte nun, als hätte ich in ihr einen wunden Punkt getroffen.
 
    
 
   Dann machte ich eine Behauptung: “Ich wette, bei dem was ihr tut, erlebt ihr allerhand.“
 
    
 
   Jetzt begann Maria sich zum ersten Mal zu öffnen. „Ja, es ist sehr interessant.“
 
    
 
   Ich antwortete: “Habt ihr schon mal mit dieser Nummer, die ihr hier abzieht, ‘nen coolen Typen aufgerissen?“
 
    
 
   Die Hässliche machte ein entsetztes Gesicht. Aber die Hübsche lachte verstohlen: „Hi, Hi.“
 
    
 
   Darauf ich: „Okay, okay. Ich verstehe. Es sind keine weiteren Worte nötig. Ihr habt es Faustdick hinter den Ohren."
 
    
 
   „Paah…, HA, HA, HA ....“ Maria lachte aus voller Kehle, während sich der Blick der Hässlichen verfinsterte. Ich ignorierte die dicke Predigerin und redete weiter mit Maria: „Bewundernswert. Du folgst deinem Herzen. Es ist nur gerecht, wenn du coole Typen triffst und Spaß mit ihnen hast. Wohl wissend, dass du dadurch deine gottgegebene Freiheit wirklich auslebst."
 
    
 
   Daraufhin hielt ich ihr meine Hand hin und forderte ein High Five. Ich war erstaunt. Sie schlug tatsächlich ein. Langsam schien sie aufzutauen.
 
    
 
   Dann sagte ich weiter: „Weißt du Maria, ich sehe zwar deinen strengen Blick und deine eisige Art, aber hinter all dem, hinter dieser Fassade sehe ich mehr als das, etwas, das viele der anderen Männer nicht sehen können. Ich sehe ein kleines verletzliches Mädchen, das ein sehr großes Herz hat und eigentlich nur geliebt werden will.“

Das hatte gesessen. HALLELUJA. Erst schaute sie auf den Boden und dann zupfte sie nervös an ihrer Kleidung herum, bis sie schließlich stammelte, dass sie doch nur will, dass man stolz auf sie ist.

Ich sagte also vorsichtig „Egal was du machst, vor mir musst du dich für gar nichts schämen! Ein Mensch ist nicht das, was er tut, er ist das was er in seinem Herzen fühlt.“

Daraufhin sagte sie nur: „Hör auf, sonst fang ich noch an zu weinen.“

Sie blickte mich erwartungsvoll an. Mir kam der Gedanke, dass sie nicht weiß, was sie wirklich will - und es ist meine Aufgabe, ihr dabei zu helfen, es herauszufinden. Ich wollte sie gut behandeln – so wie sie es verdient und wie es ihr zusteht - also streichelte ich ganz sanft über ihre Wange, hinunter zum Kinn und zog sie vorsichtig zu mir. Ich küsste sie so, wie Frauen geküsst werden wollen: leidenschaftlich. Es war zwar nur ein Hauch von Kuss, aber er gab uns beiden ein Gefühl, das uns durch und durch ging.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Mir wurde bewusst: Ich hatte eine Grenze überschritten. Und niemand wusste das besser als die kleine Dicke. Augenblicklich sprang sie auf, stützte sich mit beiden Händen auf den Rand der Tischplatte, beugte sich vor und schrie uns an: „Seid ihr des Teufels …“
 
    
 
   Sie begann erneut zu predigen. Und darin war sie wahrlich eine Göttin. Sie hätte am Kreuz hängen können, festgenagelt und den Mund verbunden, und sie hätte trotzdem noch gepredigt. Ich fragte mich, wann sie endlich abschlaffen und gehen würde. Selbst als ich ihr schon längst nicht mehr zuhörte, spürte ich immer noch, wie sie auf mich einredete. Sie hatte keinerlei Zeitgefühl, und dass sie möglicherweise stören könnte, kam ihr wohl nicht in den Sinn. Sie predigte und predigte und predigte...
 
    
 
   „BITTE!“, sagte ich schließlich, „wann schaffen Sie endlich Ihren Hintern hier raus?“
 
    
 
   Dann - in den nächsten Momenten durfte ich miterleben, wie sich zwei Kirchenmäuse in die Haare kriegten. Jetzt standen sie beide auf den Beinen und schrien einander an. Ihre Stimmen wurden schriller und schriller. Sie drohten einander Prügel an. Ich rechnete schon mit einem noch nie zuvor gesehenen Drama, da setzte sich die Dicke in Bewegung und walzte davon. Sie war schnell nicht mehr zu sehen. Nur hören konnten wir sie noch. Sie war außer sich vor Zorn und fluchte was das Zeug hielt.
 
    
 
   Als der letzte Ton verstummte, packte ich Maria mit beiden Händen an ihrem Kopf und küsste sie. Es wurde ein langer, erneut leidenschaftlicher Kuss. Ich drückte Maria gegen die Wand und begann mein Becken an ihr zu reiben. Sie stieß mich zurück; spielerisch - wie ich meinte. Sie lief in mein Schlafzimmer, doch dort bekam ich sie wieder zu fassen.
 
    
 
   Sie nahm meine Hand und legte sie auf ihre linke Brust. Ihre Brüste waren wirklich ansehnlich. Ich massierte sie abwechselnd. Dabei fing Maria ganz leise an zu stöhnen. Als wir uns im nächsten Kuss verloren, werkelte ich an ihrem Rock. Ich bekam ihn auf und lies ihn zu Boden fallen. Ich packte Maria an den Oberarmen und warf sie aufs ungemachte Bett. Ihre blonden Haare wirbelten durch die Luft und landeten auf ihrem Gesicht. Es war ein Anblick für die Götter. Wie sie dalag, halb entkleidet, mit ihren langen blonden Haaren. Fantastisch.
 
    
 
   Ich zog mein T-Shirt über den Kopf und kniete mich zwischen Marias nackten Schenkeln. Als ich mich mit meiner Hand ihrem Paradies näherte, schloss sie die Augen. Ich tastete mit einer Fingerspitze über ihren Slip. Der Stoff über ihrem Paradies war bereits feucht.
 
    
 
   Doch dann zog ich meine Hand weg und richtete mich blitzschnell auf. „STOPP“, rief ich. „Das genügt!“ Ich war eingeschüchtert. Sie blickte mich fragend an. Ich drehte mich um, ging langsam in die Küche, holte zwei Gläser und einen Fruchtsaft und ging damit ins Wohnzimmer. Es herrschte Stille.
 
    
 
   Ich setzte mich an den Tisch, goss und ein und Maria ging außen um den Tisch herum. Sie hatte ihre Bluse ausgezogen und trug nun noch lediglich BH und Slip. Sie setzte sich mir gegenüber und sah mich vorwurfsvoll an. Irgendwann nahm sie ihr Glas und trank einen kleinen Schluck.
 
    
 
   „Hör mal“, sagte ich, „ich verstehe dein Drama.“
 
    
 
   Marias Augen wurden groß: „Bitte?“
 
    
 
   „Ich verstehe dein Drama“, wiederholte ich.
 
    
 
   „Was soll das heißen – mein Drama?“
 
    
 
   „Ach nichts.“ Ich nahm mein Glas und trank einen Schluck.
 
    
 
   „Ich würde es aber gerne hören.“
 
    
 
   Ich setzte das Glas ab: „Ich will dir nicht zu nahe treten.“
 
    
 
   Maria machte ein ärgerliches Gesicht: „HERR GOTT IM HIMMEL, nun sag schon!“
 
    
 
   „Also schön. Gies mir noch einmal nach. Dann sag ich´s dir.“
 
    
 
   „In Ordnung.“ Sie stellte ihr Glas ab, nahm mein Glas und machte es voll. Ich trank das Glas auf ex.
 
    
 
   „Und?“ fragte sie.
 
    
 
   „Heiliger Bimbam. Du weißt es doch selbst.“
 
    
 
   „Was denn?“
 
    
 
   „Dass Du noch Jungfrau bist.“
 
    
 
   Sie schwieg.
 
    
 
   „Ich will dir nicht wehtun“, sagte ich.
 
    
 
   „Woher weißt du das?“ fragte sie mich.
 
    
 
   „Heute weiß ich so einiges“, antwortete ich geheimnisvoll und dachte an die Aufschrift auf dem Cover: „Gott bewirkt Wunder“.
 
    
 
   Maria saß schweigend da, nahm ihr Glas und trank es aus. Dann sah sie mich an, bekam ganz kleine Augen und warf ihr Glas in meine Richtung. Es prallte gegen die Wand, zerbrach und landete in Stücken auf dem Sofa und dem Fußboden. „Du Dummkopf!“ schrie sie. Sie stand auf, packte mich an der Hand und zog mich ins Schlafzimmer. Ich sah ihr zu, wie sie sich ihren BH auszog und ihren Slip runterstreifte. Sie legte sich flach aufs Bett und spreizte ihre Schenkel ordinär.
 
    
 
   „In Ordnung“, sagte sie. „Jetzt werde ich dir zeigen, wie sehr du dich irrst.“
 
    
 
   Ich zog mir die Jogginghose aus, die Strümpfe und die Boxershorts. Ich legte mich auf sie. Sie küsste mich und im Nu hatte ich einen Halbsteifen. Nur drei, vier Küsse später spürte ich, wie er in sie hineinglitt. Ich bewegte mich nicht. Ich ließ ihn einfach gleiten - größer werden und gleiten. Ich hörte sie schwer atmen, dann stöhnen. Ich schloss die Augen und konnte mein Glück kaum fassen. Ich kostete jede Sekunde mit Maria voll aus und fragte mich, womit ich das verdient hatte. Sie war so fabelhaft, fantastisch, ein Traum, ein hoffentlich nie endender, wunderschöner Traum.
 
    
 
   Dann hauchte sie mehr, als dass sie es sagte: „Pass auf! Ehe es dir kommt, musst du ihn rausziehen. Okay?“
 
    
 
   „Na klar“, sagte ich.
 
    
 
   Wir machten es weiter...
 
    
 
   Ich hatte alle Hoffnung aufgegeben, dass ich jemals einen Moment wie diesen erleben würde... Dann machte ich noch ein gutes Dutzend weitere Stöße, und plötzlich kam es mir. Leider in ihr. Sie war mit einem Satz aus dem Bett.
 
    
 
   „Du Tollpatsch! Du bist in mir gekommen! Wir hatten doch eine Vereinbarung!“
 
    
 
   „Maria, es tut mir leid. Ehrlich. Ich konnte nicht anders. Es ist einfach irgendwie passiert!“
 
    
 
   Sie lief ins Badezimmer. Ich hörte, wie sie das Wasser in der Dusche aufdrehte. Ich sah ihr dabei zu. Sie war einfach bezaubernd schön.
 
    
 
   „Du Nichtsnutz! Gott, ich habe mich verführen lassen. Warum musste das ausgerechnet mir passieren?“
 
    
 
   Ich wollte sie trösten. Ich ging zu ihr ins Bad. „Maria …“
 
    
 
   „Hau bloß ab, du!“
 
    
 
   Sie drückte mich raus und verriegelte die Tür. Minutenlang stand ich auf dem Flur und hörte, wie das Duschwasser plätscherte. Irgendwann kam sie raus.
 
    
 
   Sie sammelte ihre Klamotten auf und zog sich an.
 
    
 
   Bevor ich gehe, habe ich noch eine Frage.
 
    
 
   „Ja, bitte?“
 
    
 
   „Wir machen eine Sammlung. Wir sammeln Geldspenden.“
 
    
 
   Wieso sprach sie jetzt über dieses Thema? Ich konnte es mir nicht erklären - und es war mir auch egal. Ich antwortete desinteressiert: „Ich möchte lieber nichts geben.“
 
    
 
   Sie zögerte: „Ich denke, es wäre eine nette Geste. Und eigentlich bist du doch ganz nett. Oder?“
 
    
 
   „Bin ich“, sagte ich, „aber ich bin ziemlich blank.“
 
    
 
   „Ziemlich blank?“
 
    
 
   „Ja, ich komme gerade so über die Runden. Ich denke ich muss mich nach einem zweiten Job umsehen.“
 
    
 
   „Kannst du nicht einen Euro geben? Ein Euro tut dir doch nicht weh.“
 
    
 
   „Liebes, den einen Euro brauche ich dringender als Gott.“
 
    
 
   „Du solltest Gott ehren, junger Mann.“
 
    
 
   


 
   
  
 




 
    
 
   Larissa - Wie jeden Morgen ist Larissa auf dem Weg zur Uni - mit der Bahn ist sie täglich eine knappe Stunde unterwegs. In dieser Zeit hat sie die Möglichkeit, über vieles nachzudenken. Oft denkt sie an Sex. Doch leider hat sie bis an jenem Tag keinen Mann finden können, der ihren Ansprüchen genügte. Larissa hat zwar viele Typen, die ihr den Hof machen, doch sie möchte sich gerne für den Einen Aufheben - mit dem sie zum ersten Mal Sex haben wird. In ihren Gedanken spielt sie sämtliche sexuellen Szenen durch. Dabei fällt ihr immer wieder auf, dass solche Gedanken sie ganz schön heiß machen. Mehrmals in der Woche nimmt sie ihren Vibrator, und hat mit ihm Spaß. Doch die 19-jährige weiß, dass dies kein Zustand auf Dauer sein kann. Denn auch der teuerste Dildo kann keinesfalls einen Mann ersetzen.
 
    
 
   Jedenfalls, an diesem einen Morgen, wollte Larissa sich noch selbst verwöhnen, bevor sie zur Uni musste. Doch leider war sie spät dran. Als sie in der Bahn Platz genommen hatte, merkte sie, dass ihr Slip feucht war. Sie dachte darüber nach, wie schön es doch wäre, wenn sie jetzt in ihrem Bett liegen dürfte und mit ihrem Dildo spielen könnte. Dann - plötzlich setzte sich Arne, ein 22-jähriger Webdesigner, sich ihr gegenüber. Seine enge Hose ließ seinen Schwanz ordentlich zur Geltung kommen. Verstohlen musste Larissa immer wieder zwischen die Beine des attraktiven Mannes schauen. Sie wurde dadurch immer erregter.
 
    
 
   Es dauerte nicht lange, bis Arne dies bemerkte, und Larissa darauf ansprach. Er fragte sie, ob es ihr gefällt, was sie da sehe. Ihre Wangen erröteten, sie gab ihm zur Antwort, dass es ihr sehr gut gefalle. Er setzte sich neben sie und flüsterte ihr ins Ohr, ob sie nicht mit ihm an der nächsten Haltestelle aussteigen möchte, denn er hätte Lust ihr etwas sehr spezielles zu zeigen.
 
    
 
   Dass Lari (so wird Larissa von ihren Freundinnen genannt) zur Uni musste, vergaß sie in diesem Moment. Gemeinsam stiegen die beiden aus und Larissa folgte Arne in eine Tiefgarage. An einer nicht einsehbaren Ecke kam er ihr sehr nahe und küsste sie. Larissa vergaß alles um sich herum, und erwiderte den Kuss. Daraufhin wurden die Küsse heißer und heißer. Arne fasste Lari zwischen die Beine und sie stöhnte dabei leise auf. Sie zögerte ein bisschen, kam aber der Aufforderung Arnes nach, seine Hose zu öffnen. Sie holte seinen bereits stramm stehenden Schwengel aus seiner Hose, und wusste in diesem Moment nicht recht, was sie damit anfangen sollte. Arne drückte ihren Kopf runter und befahl ihr, ihn in den Mund zu nehmen. Lari hat dies noch nie gemacht und war deswegen etwas zögerlich. Sie hatte Angst es nicht richtig oder gar falsch zu machen. "Soll ich wirklich?", fragte sie leise. Seine Antwort war sehr kühl: "Mach es einfach". Sie öffnete ihren Mund und in dem Moment rammte er ihn ihr tief rein und begann zu stoßen – erst langsam, dann immer schneller. 
 
    
 
   Lari merkte, dass es ihr gefällt und wurde immer selbstbewusster. Doch plötzlich hörte die 19-jährige damit auf, sah zu ihm hinauf und sagte: "Bitte entjungfere mich". Das ließ sich der 22-jährige Arne nicht zweimal sagen. Er zog sie hoch, dreht sie um und drückte ihren Oberkörper zur Wand. Er hob ihren Rock hoch und griff an ihr Höschen. Er wollte von hinten in sie Eindringen. Doch plötzlich bekam Larissa es mit der Angst zu tun. Arne merkte es und flüsterte ihr ins Ohr: "Du brauchst keine Angst zu haben, es wird für dich auch sehr geil werden: "Sie willigte ein, streckte ihm ihren Po entgegen und war bereit entjungfert zu werden. 
 
    
 
   Arnes steifer Schwanz drang tief in sie ein. Sie zuckte kurz auf, und dann ließ Arne seiner Geilheit freien lauf. Immer heftiger stieß er zu. Arne merkte, dass Larissa immer mehr an Selbstbewusstsein bekam, und auch, dass es ihr gefällt. Auch sie begann zu stöhnen. Es tat ihr sehr gut. Alles was sie so lange nur in ihre Fantasie erlebt hatte, wurde endlich wahr. Sie war sehr glücklich. Sie nahm nun das Zepter in die Hand. Sie legte sich auf den lauwarmen Asphaltboden und forderte ihn auf, die Stellung zu wechseln. Der Aufforderung kam er nach. Erneut drang er tief in ihre nass schmatzende Spalte ein. Die beiden trieben es immer wilder. Kein Wunder, dass ihr Stöhnen lauter und lauter wurde. Sie waren sich sicher, dass jeder im näheren Umfeld sie hören konnte. Doch sie ließen sich davon nicht abbringen, ihrer Lust nachzugeben. 
 
    
 
   Arnes Bewegungen wurden immer schneller. Larissa merkte, dass sie nur noch wenige Stöße von ihrem ersten Orgasmus entfernt ist. Sie stöhnte: "Bitte mach weiter so, dann komme ich gleich". Er sagte ihr, dass es bei ihm auch gleich soweit sein wird. Zwei Stöße noch, dann schrie sie auf. Daran merkte Arne, dass seine Bekanntschaft gerade ihren Höhepunkt hat. Und in dem Moment atmete auch er immer schneller und schrie auf. Er spritzte sein Sperma in Laris nasse und enge Spalte.
 
    
 
   Entjungferung einer Studentenmaus - Christine ist eine bildhübsche Publizistik Studentin. Nach der heutigen Vorlesung wird Sie sich endlich trauen zu ihrem Professor zu gehen, um ihn zu fragen, ob sie im nächsten Semester für ihn als Tutor arbeiten darf. Sie ist zwar ein richtiges Landei, aber sie weiß trotzdem ganz genau, dass es wichtig ist wie man sich für solche Gespräche zu schminken und zu kleiden hat. Sie hat heute extra ihre neue Bluse angezogen und absichtlich einen Knopf zu viel offen gelassen, damit der Professor einen Blick auf ihre festen Äpfelchen erhaschen kann. Ihr Rock ist heute ein wenig kürzer als sonst und ihre Lippen sind zum ersten Mal seit Wochen wieder geschminkt. Ihre langen blonden Haare, welche sie üblicherweise fest zusammengeknotet trägt, hat sie heute offen. Ihre wallende Mähne beschert ihr den Hauch einer Femme Fatale. 
 
   Die Vorlesung ist beendet und Christine bahnt sich ihren Weg zum Professor. Sie berührt ihn kurz am Unterarm, damit er sich zu ihr umdreht und trägt ihm ihr Anliegen vor. Professor Simon hört sich dieses an und teilt ihr mit dem Ausdruck des Bedauerns mit, dass er für das nächste Semester diesen Job bereits vergeben hat. Mit einem unendlich traurigen Blick will sich Christine gerade umdrehen und davonschleichen. Der Professor fragt nach, warum sie die Stelle unbedingt will. Christine erklärt ihm von ihren finanziellen Schwierigkeiten und dass sie möglicherweise ihre Wohnung verlieren würde, wenn sie ihren Mietrückstand nicht bald begleicht. Professor Simon erklärt ihr eine Lösung für ihr Problem zu haben und bittet Sie um 20 Uhr zu ihm nach Hause zu kommen. Christine nimmt die Einladung an. 
 
   Christine freut sich darüber, dass der Professor wohl eine Lösung für ihr Problem hat und kann es nicht erwarten, dass es Abend wird. Kurz vor 20 Uhr erscheint Sie bei ihm. Die Wohnung ist in gedämpftes Licht getaucht und im Hintergrund wird angenehme Soul Musik gespielt. Zwei große rote Kerzen sind am Tisch aufgestellt. Als Christine beim Tisch ist, erkennt sie, dass es sich bei den Kerzen jeweils um einen Phallus handelt. Etwas irritiert und nervös, setzt sich die trotz ihrer bereits 20 Jahre immer noch Jungfrau gebliebene Christine, auf Aufforderung ihres Professors zu Tisch. Sie essen gemeinsam ein wohlschmeckendes Abendmahl, bei dem er ihr erklärt, dass er selbstverständlich nichts zu verschenken, aber ein Angebot für Sie habe. 
 
    
 
   Christine solle die Nacht mit ihm verbringen und mit ihm die sinnlichen Freuden teilen. Als Gegenleistung würde er ihr eine Monatsmiete bezahlen. Christine weiß ganz genau, was er von ihr will. Er will sie ficken. Sie überlegt kurz, ob Sie sich darauf einlassen soll und weiß, dass sie in Wahrheit kaum eine andere Chance hat um ihre Wohnung behalten zu können. Professor Simon war glücklicherweise auch ziemlich gutaussehend und wenn Sie schon das erste Mal jetzt hinter sich bringen würde, dann ist das nun bestimmt kein schlechter Zeitpunkt.
 
   Der Professor befiehlt Christine nun zu duschen und danach die im Schlafzimmer bereitgelegte Kleidung anzuziehen. Sie tut wie aufgetragen, duscht und cremt dabei ihre zarte Haut mit einem nach Rosen duftenden Waschgel ein. Sie steigt aus der Dusche, verlässt das Badezimmer, geht ins Schlafzimmer und findet auf dem Bett keine Kleidung vor. Auf Nachfrage erfährt sie, dass dies schon seine Richtigkeit hat. Ihre einzige Kleidung werden nun die wunderbaren Handschellen und Fußfesseln sein. 
 
   Christine legt sich nackt auf das Bett und wird mit jeweils einer Handschelle an das Bett gefesselt. Sie fühlt sich hilflos und ausgeliefert. In dem Moment befiehlt ihr der Professor die Beine zu spreizen. Weiter! Noch weiter! Nun bindet er auch noch ihre Füße fest und schaltet einen Dildo ein. Er verwöhnt Christine damit rund um ihre Muschi. Ihre kleine Pussy ist jetzt stark durchblutet und schwillt deutlich sichtbar an. Christine hat zwar einerseits Gefallen an den Aktivitäten ihres Professors, findet es allerdings immer noch beängstigend dem Geschehen passiv ausgesetzt zu sein. Als sich ihre Lustgefühle immer mehr steigern und sie anfangs noch zart leise, dann aber immer lauter zu wimmern und stöhnen beginnt, unterbricht er seine Aktivitäten. 
 
   Das arme, unschuldige Ding ist nun ganz zappelig und weiß nicht mehr wohin mit seiner brennenden Leidenschaft. Christine verspürt diese Gefühle zum ersten Mal in ihrem Leben. Sie bettelt darum, dass er mit seiner Behandlung fortfährt, doch Professor Simon denkt nicht daran. 
 
   Er befiehlt Christine den Mund zu öffnen, damit sie ordentlich an seinem Liebespfeil lutschen und saugen möge. Christine kann es nicht fassen, wie breit sein Glied ist und öffnet ihren Schmollmund so weit sie kann, um ihm Einlass zu gewähren. Sie lässt ihre Zunge liebevoll um seine Eichel kreisen und wundert sich selbst, dass es ihr gefällt. Sie fühlt den ersten Liebestropfen und beginnt immer fester an seinem Gemächt zu saugen. Der Professor zieht plötzlich und unvermittelt seinen Liebespfeil aus ihrem Mund und zwängt sich mit seinem hochgradig erigierten Penis in ihre jungfräuliche Vagina. Mit einem leisen Stoßseufzer ist es nunmehr mit Christines Jungfräulichkeit vorbei. Hemmungslos lässt hingegen der Professor seinen Trieben freien Lauf und bumst seine süße Studentenmaus. Als er kurz vor dem Höhepunkt ist, nimmt er seinen Zauberstab aus ihrem Schatzkästchen, öffnet ihre Handschellen und Fesseln, um sie aufzufordern tief nach vorne gebeugt ihm den Hintern zuzuwenden. Mit sanfter Gewalt dringt er nun in ihren Po ein. Der Professor achtet nur noch auf die eigene Lustbefriedigung und rammelt Christine hemmungslos durch. Als sie fühlt, dass ihr Professor kurz davor ist sich zu entladen bettelt sie darum, dass er nicht in ihrem Hintern kommen möge. Doch es ist zu spät. Professor Simon entlädt sich mit einem enormen Schwall in ihren süßen Po. Danach befiehlt er ihr sich wieder auf das Bett zu legen und sich vor seiner Videokamera selbst zu befriedigen. 
 
    
 
    
 
   Die Entjungferung der Jungfrau Maria - Mein Name ist Milena und es war ein stinknormaler Sonntagmorgen. Vor etwa 2016 Jahren wurde Jesus geboren – so liest man... Aber darüber möchte ich mich nicht auslassen. Viel lieber möchte ich erzählen, dass ich mit einer heißen Frau im Bett lag. Doch das wäre gelogen. Offen gesagt: Mit Frauen hatte ich mich schon immer schwer getan. Ich bin nicht gerade „die schönste Frau der Welt“, nicht sehr einfühlsam, und gut daherreden kann ich auch nicht. 
 
    
 
   Eine Lesbenverführerin weiß, wie sie mit Frauen umzugehen hat. Sie weiß, wie sie sich geben und verhalten muss. Sie weiß, was sie sagen sollte, und was sie nicht sagen sollte – was die Frauen hören wollen und was sie nicht hören wollen. Ein Verführerin weiß, was funktioniert, was zum Erfolg führt – oder besser gesagt: was zum Sex führt. Aber ich weiß es nicht. Wohl deshalb lag ich an diesem Morgen alleine in meinem Bett und musste mich mit meinen Vibratoren begnügen.
 
    
 
   Ich versuchte ja Frauen kennen zu lernen. Ich wurde kreativ und hatte sogar eine erfolgversprechende Methode ausgearbeitet: Dazu ging ich häufig in den Supermarkt, auch wenn ich überhaupt nichts brauchte. Ich schlich durch die Gänge und hielt nach hübschen Frauen Ausschau. Mindestens ein oder zwei waren immer da. Ich beobachtete sie verstohlen aus den Augenwinkeln heraus. Und wenn sie einmal vor einem Regal Halt machten, stellte ich mich zügigen Schrittes neben sie, und tat so, als würde ich etwas Bestimmtes suchen. Ich versuchte hilfesuchend dreinzuschauen und hoffte, dass mich eine ansprechen würde. Ich wusste, dass ich kein Frauenmagazincovergirl war, aber ich dachte, wenn ich verloren genug auf sie wirkte, hätte ich vielleicht eine Chance. Aber es klappte nie... Die Frauen warfen Ihre Tütensuppen, Tampons, Schokoladentafeln, Frauenzeitschriften, Gewürzmischungen und was-weiß-ich-nicht-noch-alles in den Einkaufswagen und ignorierten mich souverän.  
 
    
 
   Na ja … jedenfalls verwöhnte ich mich an diesem Sonntag selbst. Und als ich damit fertig war, spürte ich für einen kurzen Moment ein wohliges Gefühl der Zufriedenheit in meinem Körper aufsteigen. Jedoch nur für einen kleinen Moment. Kurz darauf fühlte ich deutlich, wie es weitergehen würde: hoffnungslos. Ich war arm, und ich würde arm bleiben; weil Arme nun mal für gewöhnlich arm bleiben - warum sollte das bei mir anders sein? Doch das würde mich nicht unbedingt stören. Was mich störte war, dass ich nichts mit mir anzufangen wusste: Nach Feierabend erwartete mich lediglich Fastfood, Fernsehen und dann und wann etwas Sex, aber nur, wenn es die Umstände zuließen - was sie momentan nicht taten. 
 
    
 
   Tief in meinem Inneren fühlte ich mich leer. Ich sehnte mich nach einer Partnerin. Ich dachte: Vielleicht wäre eine Partnerin ein guter Anfang. Ein Neubeginn. Und alles Weitere würde sich dann von selbst ergeben... Also versuchte ich etwas Neues. Ich zog mir das Laken bis zum Kinn, schloss die Augen und begann Selbstgespräche zu führen: „Hör mal, Gott. Du lässt mich ganz schon hängen. Habe ich etwa kein besseres Leben verdient? Ich muss nicht in der Kirche hocken um zu beweisen, dass ich an dich glaube. Obwohl ich mir langsam nicht mehr sicher bin, ob ich noch an dich glauben kann… Wenn es dich wirklich gibt, dann bitte ich dich: HILF MIR! Alleine schaffe ich es nicht.“
 
    
 
   Ich öffnete wieder die Augen und wartete. Aber es tat sich nichts. Nach einer gewissen Zeit kam ich mir ziemlich blöd vor. Ich wartete und wartete und hoffte auf irgendein Zeichen. Jedoch vergeblich… Dann - atmete ich tief durch und verkniff mir ein weiteres Bittgebet. Ich dachte: Wenn man jemandem nicht vertraut, bittet man ihn nicht um etwas. Oder? 
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   In den darauffolgenden Tagen passierte nicht viel. Es war wie immer. Ich schleppte mich zur Arbeit, tat was man von mir verlangte, ging zurück in meine Bude, erledigte dies und das, schlief, ging wieder zur Arbeit, brachte die Arbeit hinter mich, eilte nach Hause … So zog es sich von Montags bis Samstags. Und so wird es sich noch weiterziehen, bis ich entweder kündige, sterbe, gefeuert werde oder in Rente gehe. Was für ein Leben.
 
    
 
   Ich versuchte das Beste aus meiner Situation zu machen. Ich hatte kein Verlangen nach einem schnellen Sportwagen, hochpreisige Designer-Garderobe, eine Manufakturarmbanduhr, einen Zweitwohnsitz am Meer, die neuste Technik, freiwillige Versicherungen, Hausflurtratsch mit der verlobten Nachbarin oder exzessive Partys. 
 
    
 
   Ich ging nicht auf Partys. Mir genügte ab und an ein kleiner Bierrausch in der Kneipe um die Ecke. Wenn ich Geld übrig hatte, trank ich Bier – und das nicht zu knapp. Deshalb, weil ich angeduselt die Welt fast verstehen konnte. Das gefiel mir. Und ein hübscher Nebeneffekt war, dass sich meine Zunge lockerte. Ich brauchte nur ein paar Bierchen, und schon war ich mutig genug, um Frauen anzusprechen. Ich wusste zwar nie so genau, was ich sagen sollte, doch ab und an gelang es mir eine Telefonnummer abzustauben. Doch wenn ich am nächsten Tag anrief, ging nie eine ans Telefon...Es war wie verhext. Als sei ich verflucht.
 
    
 
   Dann - an nächsten Sonntagmorgen - wurde ich unsanft geweckt. Meine Türklingel schrillte penetrant. Ich versuchte das nervtötende Geräusch zu ignorieren – zu vergessen. Aber es lärmte erneut. Genervt schlug ich die Bettdecke zur Seite und schlürfte Richtung Haustür. „JA DOCH!“ rief ich verärgert, „Ich komme ja schon!“
 
    
 
   Ungekämmt und mit verschlafenem Gesichtsausdruck öffnete ich die Tür. Ich staunte nicht schlecht. Vor der Tür standen zwei Frauen – die eine klein und die andere groß – beide in Rock und Bluse. Die große Frau war jung, etwa 18, 19 Jahre alt. Ihr Antlitz wirkte Engelsgleich: gutmütig, unberührt, makellos. Ihre Nase, ihr Kinn, ihre Augen, ihre Haare, ihr Mund, ihre Wangen, ihre Ohren … alles an ihr war makellos. Sie war einfach bildhübsch. Sie war das komplette Gegenteil von ihrer Begleitung. Die war weniger vollkommen. Offen gesagt: sie war hässlich – klein, alt und dick. Sie hielt mit theatralischer Geste eine kleine Zeitschrift auf Brusthöhe, gab ein leicht erregtes Keuchen von sich und streckte mir das Heftchen entgegen: „Guten Morgen, ich bin Eva und das ist meine Begleiterin Maria. Wir würden gerne mit Ihnen über Gott sprechen.“
 
    
 
   In dem Moment wollte ich sonst wo sein, nur nicht hier. Ich schaute auf das Cover um Zeit zu schinden. Ich musste mir eine gute Ausrede einfallen lassen, denn ich wollte die beiden am liebsten so schnell wie möglich abwimmeln. Auf dem Cover stand: „Gott bewirkt Wunder.“
 
    
 
   Dann schaute ich wieder hoch. Mein Kopf war leer. Was sollte ich nur sagen? Mir fehlten die Worte. Ich schaute lediglich dieses wunderhübsche Mädchen - Maria - an. Und es war als wäre die Zeit in diesem Moment stehen geblieben. Es gab keine Geräusche, keine Gedanken, keine Bewegungen. Es gab nur diese wunderschöne junge Frau. 
 
    
 
   Doch dann riss mich die kleinere der beiden aus meinen Gedanken. Sie gab offensichtlich den Ton an: „Dürfen wir hereinkommen?“ Unüberlegt nickte ich, und wenig später saßen beiden bei mir auf der Couch im Wohnzimmer. 
 
    
 
   Ich setzte mich in den Sessel, und somit nur etwa zwei Handbreit von der hübschen, engelsgleichen Maria entfernt. Sie saß an der äußeren Kante des Sofas, den Mund leicht geöffnet und den Rücken durchgedrückt. Ich spürte, wie es zwischen uns knisterte – oder zumindest bildete ich mir das ein. Sie sah mir in die Augen und ich sah ihr in die Augen. Sie war wirklich die schönste Frau, die ich seit langem gesehen hatte. Vielleicht sogar die Schönste. Aber sie war auch zugleich die unerreichbarste... Ich dachte: So eine lässt niemals eine Frau wie mich ran. Ich begann für einen kurzen Moment zu träumen: Nur mal mit so einer im Bett  landen …   
 
    
 
   Doch dann war da noch ein anderer Gedanke. Er war fremdartig, unbequem, provozierend und lies sich nur schwer unterdrücken: Du Nichtsnutz. Nur weil sie gut aussieht, zögerst du! Verführe sie!! Ich schüttelte leicht irritiert den Kopf. Dieser Gedanke kam mir vollkommen absurd vor. Ja, geradezu idiotisch - unmöglich. 
 
    
 
   Maria sah mich noch immer an. Ich blickte verstohlen auf ihre Brüste. „Ich hätte Lust“, sagte ich, „dir aus der Bibel vorzulesen und danach können wir ja noch was anderes machen.“ Dabei zwinkerte ich so mit dem linken Auge, dass nur Maria es sehen konnte. Sofort drehte sie ihren Kopf zur Seite und dann Richtung Fußboden. Es hatte nicht funktioniert. Ich wusste nie, was ich zu den hübschen Frauen sagen sollte. Es war immer die gleiche Leier. 
 
    
 
   Die kleine Dicke begann ihre Rede. „Nur Jesus Christus kann (…) Wenn du errettet werden möchtest, so (…) Du musst nur glauben (...)“
 
    
 
   „Ahh.“ 
 
    
 
   „(…) Der Buchstabe tötet, aber der Geist macht lebendig (…)“
 
    
 
   „Mhm.“ 
 
    
 
   „(…) Selig sind die, die nicht sehen und doch glauben. (…)“ 
 
    
 
   „Hm.“ 
 
    
 
   „Sie sind nicht gerade gesprächig, was?“ forderte mich die kleine Kurvige heraus.
 
    
 
   „Ach doch. Ich bin ganz normal.“ sagte ich und dachte: Amen. 
 
    
 
   Sie erzählte weiter: „(…) Ein Zehntel unseres Gesamteinkommens gehört Gott. (…) Die Zahlung des Zehnten ist keine Opfergabe. Nur was man zusätzlich zum Zehnten gibt, ist ein Opfer und somit ein Geschenk für Gott. (...)“
 
    
 
   „Hmmm“, entkam es mir. Und ich weiß nicht mehr, ob ich es sagte, oder nur dachte: Dieses Gespräch geht in eine völlig falsche Richtung…
 
    
 
   Dann passierte das sagenhafte. Das überaus sagenhafte. Maria schaute mir erneut in die Augen. Und urplötzlich waren diese fremdartigen, unbequemen, provozierenden Gedanken wieder da. Doch diesmal verschafften sie sich Ausdruck. Ich machte eine abweisende Handbewegung. Die Dicke unterbrach ihre Predigt und ich blickte Maria tief in die Augen und bin noch heute darüber erstaunt, was ich zu ihr sagte: 
 
    
 
   „Willst du wissen, wie es geht?“ fragte ich.
 
    
 
   „Was?“ antwortete sie mit einem Lächeln.
 
    
 
   „Sex!“
 
    
 
   „Wie bitte?“ Sie riss ihre Augen auf und streckte ihr Köpfchen nach vorn.
 
    
 
   „Schau, deine Mutter hat eine Vagina und dein Vater einen Schwengel.“ - Ich machte mit Daumen und Zeigefinger der linken Hand einen Kreis - „und wenn deine Mutter keine Kopfschmerzen hat, spritzt dein Vater mit seinem Schwengel Saft in ihr Löchlein.“ - Ich stieß meinen rechten Zeigefinger in das Loch und bewegte ihn schnell rein und raus. „Das gefällt deiner Mutter, und manchmal wird aus dem Saft ein Baby.“
 
    
 
   STILLE. Entsetzen machte sich breit. Die beiden Frauen schauten überrascht drein. „WIE BITTE?“ platzte es aus der Kurvigen heraus.
 
    
 
   Ich versuchte die Vollschlanke zu ignorieren.
 
    
 
   „Ich gehe davon aus, dass du weißt, wie Du auf Frauen wirkst“, sagte ich zu Maria und sah ihr dabei weiterhin tief in die Augen. Doch diesem Blick konnte sie nicht standhalten. Sie suchte mit ihren Augen Hilfe bei ihrer Begleitung. 
 
    
 
   Die alte Predigerin war wohl schon etwas länger im Dienste des Herrn unterwegs. Professionell versuchte sie das Ruder herumzureißen und das Gespräch wieder an sich zu ziehen: „Was machen Sie beruflich, junge Frau?“ fragte sie mich.
 
    
 
   „Nichts von Bedeutung“, gab ich zur Antwort.
 
    
 
   „Alles hat eine Bedeutung. Alles ist Wichtig. Gott sagt …“
 
    
 
   Ich widersprach ihr nicht. Sondern ich fiel ihr liebenswürdig und bewundernswert optimistisch ins Wort: „FREIHEIT“, warf ich in den Raum. Dann herrschte für einen kurzen Moment Ruhe. 
 
    
 
   Ich sagte, dass ich Menschen dafür respektiere, wenn sie ihre Freiheit leben, egal was andere dazu sagen.
 
    
 
   Ich weiß nicht, woher in den letzten Minuten alle diese Worte kamen. Sie waren einfach da und hinterließen ihre Wirkung. Die hübsche Maria wirkte nun, als hätte ich in ihr einen wunden Punkt getroffen.
 
    
 
   Dann machte ich eine Behauptung: “Ich wette, bei dem was ihr tut, erlebt ihr allerhand.“
 
    
 
   Jetzt begann Maria sich zum ersten Mal zu öffnen. „Ja, es ist sehr interessant.“ 
 
    
 
   Ich antwortete: “Habt ihr schon mal mit dieser Nummer, die ihr hier abzieht, ne coole Lady aufgerissen?“ 
 
    
 
   Die Hässliche machte ein entsetztes Gesicht. Aber die Hübsche lachte verstohlen: „Hi, Hi.“ 
 
    
 
   Darauf ich: „Okay, okay. Ich verstehe. Es sind keine weiteren Worte nötig. Ihr habt es Faustdick hinter den Ohren." 
 
    
 
   „Paah…, HA, HA, HA ....“ Maria lachte aus voller Kehle, während sich der Blick der Hässlichen verfinsterte. Ich ignorierte die dicke Predigerin und redete weiter mit Maria: „Bewundernswert. Du folgst deinem Herzen. Es ist nur gerecht, wenn du nette Frauen triffst und Spaß mit ihnen hast. Wohl wissend, dass du dadurch deine gottgegebene Freiheit wirklich auslebst." 
 
    
 
   Daraufhin hielt ich ihr meine Hand hin und forderte ein High Five. Ich war erstaunt. Sie schlug tatsächlich ein. Langsam schien sie aufzutauen.
 
    
 
   Dann sagte ich weiter: „Weißt du Maria, ich sehe zwar deinen strengen Blick und deine eisige Art, aber hinter all dem, hinter dieser Fassade sehe ich mehr als das, etwas, das viele der anderen Frauen nicht sehen können. Ich sehe ein kleines verletzliches Mädchen, das ein sehr großes Herz hat und eigentlich nur geliebt werden will.“

Das hatte gesessen. HALLELUJA. Erst schaute sie auf den Boden und dann zupfte sie nervös an ihrer Kleidung herum, bis sie schließlich stammelte, dass sie doch nur will, dass man stolz auf sie ist.

Ich sagte also vorsichtig „Egal was du machst, vor mir musst du dich für gar nichts schämen! Ein Mensch ist nicht das, was er tut, er ist das was er in seinem Herzen fühlt.“

Daraufhin sagte sie nur: „Hör auf, sonst fang ich noch an zu weinen.“

Sie blickte mich erwartungsvoll an. Mir kam der Gedanke, dass sie nicht weiß, was sie wirklich will - und es ist meine Aufgabe, ihr dabei zu helfen, es herauszufinden. Ich wollte sie gut behandeln – so wie sie es verdient und wie es ihr zusteht - also streichelte ich ganz sanft über ihre Wange, hinunter zum Kinn und zog sie vorsichtig zu mir. Als ich spürte, dass sie meinen Berührungen nicht abgeneigt war, küsste ich sie auf den Mund. Und zwar so, wie Frauen geküsst werden wollen: leidenschaftlich. Es war zwar nur ein Hauch von Kuss, aber er gab mir ein Gefühl, das mir durch und durch ging.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Mir wurde bewusst: Ich hatte eine Grenze überschritten. Und niemand wusste das besser als die kleine Dicke. Augenblicklich sprang sie auf, stützte sich mit beiden Händen auf den Rand der Tischplatte, beugte sich vor und schrie uns an: „Seid ihr des Teufels …“ 
 
    
 
   Sie begann erneut zu predigen. Und darin war sie wahrlich eine Göttin. Sie hätte am Kreuz hängen können, festgenagelt und den Mund verbunden, und sie hätte trotzdem noch gepredigt. Ich fragte mich, wann sie endlich abschlaffen und gehen würde. Selbst als ich ihr schon längst nicht mehr zuhörte, spürte ich immer noch, wie sie auf mich einredete. Sie hatte keinerlei Zeitgefühl, und dass sie möglicherweise stören könnte, kam ihr wohl nicht in den Sinn. Sie predigte und predigte und predigte ... 
 
    
 
   „BITTE!“, sagte ich schließlich, „wann schaffen Sie endlich Ihren Hintern hier raus?“ 
 
    
 
   Dann - in den nächsten Momenten durfte ich miterleben, wie sich zwei Kirchenmäuse in die Haare kriegten. Jetzt standen sie beide auf den Beinen und schrien einander an. Ihre Stimmen wurden schriller und schriller. Sie drohten einander Prügel an. Ich rechnete schon mit einem noch nie zuvor gesehenen Drama, da setzte sich die Dicke in Bewegung und walzte davon. Sie war schnell nicht mehr zu sehen. Nur hören konnten wir sie noch. Sie war außer sich vor Zorn und fluchte was das Zeug hielt. 
 
    
 
   Als der letzte Ton verstummte, packte ich Maria mit beiden Händen an ihrem Kopf und küsste sie. Es wurde ein langer, erneut leidenschaftlicher Kuss. Ich drückte Maria gegen die Wand und begann mein Becken an ihr zu reiben. Sie stieß mich zurück; spielerisch - wie ich meinte. Sie lief in mein Schlafzimmer, doch dort bekam ich sie wieder zu fassen. 
 
    
 
   Sie nahm meine Hand und legte sie auf ihre linke Brust. Ihre Brüste waren wirklich ansehnlich. Ich massierte sie abwechselnd. Dabei fing Maria ganz leise an zu stöhnen. Als wir uns im nächsten Kuss verloren, werkelte ich an ihrem Rock. Ich bekam ihn auf und lies ihn zu Boden fallen. Ich packte Maria an den Oberarmen und warf sie aufs ungemachte Bett. Ihre blonden Haare wirbelten durch die Luft und landeten auf ihrem Gesicht. Es war ein Anblick für die Götter. Wie sie dalag, halb entkleidet, mit ihren langen blonden Haaren. Fantastisch.
 
    
 
   Ich zog mein T-Shirt über den Kopf und kniete mich zwischen Marias nackten Schenkeln. Als ich mich mit meiner Hand ihrem Paradies näherte, schloss sie die Augen. Ich tastete mit einer Fingerspitze über ihren Slip. Der Stoff über ihrem Paradies war bereits feucht. 
 
    
 
   Doch dann zog ich meine Hand weg und richtete mich blitzschnell auf. „STOPP“, rief ich. „Das genügt!“ Ich war eingeschüchtert. Sie blickte mich fragend an. Ich drehte mich um, ging langsam in die Küche, holte zwei Gläser und einen Fruchtsaft und ging damit ins Wohnzimmer. Es herrschte Stille.
 
    
 
   Ich setzte mich an den Tisch, goss und ein und Maria ging außen um den Tisch herum. Sie hatte ihre Bluse ausgezogen und trug nun noch lediglich BH und Slip. Sie setzte sich mir gegenüber und sah mich vorwurfsvoll an. Irgendwann nahm sie ihr Glas und trank einen kleinen Schluck.
 
    
 
   „Hör mal“, sagte ich, „ich verstehe dein Drama.“
 
    
 
   Marias Augen wurden groß: „Bitte?“
 
    
 
   „Ich verstehe dein Drama“, wiederholte ich.
 
    
 
   „Was soll das heißen – mein Drama?“
 
    
 
   „Ach nichts.“ Ich nahm mein Glas und trank einen Schluck.
 
    
 
   „Ich würde es aber gerne hören.“
 
    
 
   Ich setzte das Glas ab: „Ich will dir nicht zu nahe treten.“
 
    
 
   Maria machte ein ärgerliches Gesicht: „HERR GOTT IM HIMMEL, nun sag schon!“
 
    
 
   „Also schön. Gies mir noch einmal nach. Dann sag ich´s dir.“
 
    
 
   „In Ordnung.“ Sie stellte ihr Glas ab, nahm mein Glas und machte es voll. Ich trank das Glas auf ex.
 
    
 
   „Und?“ fragte sie.
 
    
 
   „Heiliger Bimbam. Du weißt es doch selbst.“
 
    
 
   „Was denn?“
 
    
 
   „Dass Du noch nie mit einer Frau im Bett warst.“
 
    
 
   Sie schwieg.
 
    
 
   „Vielleicht wirst du es bereuen“, sagte ich.
 
    
 
   Maria saß schweigend da, nahm ihr Glas und trank es aus. Dann sah sie mich an, bekam ganz kleine Augen und warf ihr Glas in meine Richtung. Es prallte gegen die Wand, zerbrach und landete in Stücken auf dem Sofa und dem Fußboden. „Du Dummkopf!“ schrie sie. Sie stand auf, packte mich an der Hand und zog mich ins Schlafzimmer. Ich sah ihr zu, wie sie sich ihren BH auszog und ihren Slip runter streifte. Sie legte sich flach aufs Bett und spreizte ihre Schenkel ordinär. 
 
    
 
   „In Ordnung“, sagte sie. „Jetzt werde ich dir zeigen, wie sehr du dich irrst.“
 
    
 
   Ich zog mir die Jogginghose aus, die Strümpfe und den Slip. Ich legte mich auf sie. Augenblicklich schlang Maria ihre straffen weißen Schenkel um meinen Hals und schob ihr Becken so nah an mein Gesicht, wie sie nur konnte. Ich vergrub meine Zunge in ihrer feuchten Spalte, stülpte meine Lippen über ihr kleines Löchlein und fing an daran zu lecken, zu saugen und zu lutschen. Ich hörte sie schwer atmen, dann stöhnen. Ich schloss die Augen und konnte mein Glück kaum fassen. Ich kostete jede Sekunde mit Maria voll aus und fragte mich, womit ich das verdient hatte. Sie war so fabelhaft, fantastisch, ein Traum, ein hoffentlich nie endender, wunderschöner Traum. 
 
    
 
   Ich leckte immer schneller und schneller über Marias Weiblichkeit und schenkte ihrem Kitzler besondere Aufmerksamkeit. Dabei wand sie sich auf dem Bett, massierte ihre Brüste, zog an ihren Nippeln und stöhnte von Mal zu Mal lauter und lauter. Dann – zog sich eine Gänsehaut über ihren Körper. Sie hatte ihre Beine noch immer fest um meinen Nacken geschlungen. Nun zitterten sie leicht. Und das Zittern wurde stärker und stärker, bis es sich schließlich über den ganzen Körper ausbreitete. 
 
    
 
   Maria stöhnte immer heftiger und lauter. Ihre Stöhnen wurde so laut, dass ich nach einem kleinen Kissen griff, und es ihr auf den Mund drückte. Das machte ihr nichts aus. Tabulos schrie sie von nun an ihre Geilheit ins Kissen, noch etliche Minuten. Bis sie förmlich innerlich explodierte und ihren Höhepunkt ohne Kissen frei herausschrie. Es war laut, sehr laut. Der Schrei war sicherlich im ganzen Haus zu hören. 
 
    
 
   Maria warf das Kissen im hohen Bogen aus dem Bett. Schweißperlen sammelten sich auf ihrer Stirn. „Das war der Wahnsinn!“ hauchte sie mehr, als dass sie es sagte.
 
    
 
   Ich hatte schon alle Hoffnung aufgegeben, dass ich jemals einen Moment wie diesen erleben würde... 
 
    
 
   Dann sprang sie auf. Sie lief ins Badezimmer. Ich hörte, wie sie das Wasser in der Dusche aufdrehte. Ich sah ihr dabei zu. Sie war einfach bezaubernd schön.
 
    
 
   Minutenlang stand ich auf dem Flur und hörte, wie das Duschwasser plätscherte. Irgendwann kam sie raus. 
 
    
 
   Sie sammelte ihre Klamotten auf und zog sich an.
 
    
 
   Bevor ich gehe, habe ich noch eine Frage. 
 
    
 
   „Ja, bitte?“
 
    
 
   „Wir machen eine Sammlung. Wir sammeln Geldspenden.“
 
    
 
   Wieso sprach sie jetzt über dieses Thema? Ich konnte es mir nicht erklären - und es war mir auch egal. Ich antwortete desinteressiert: „Ich möchte lieber nichts geben.“
 
    
 
   Sie zögerte: „Ich denke, es wäre eine nette Geste. Und eigentlich bist du doch ganz nett. Oder?“
 
    
 
   „Bin ich“, sagte ich, „aber ich bin ziemlich blank.“
 
    
 
   „Ziemlich blank?“
 
    
 
   „Ja, ich komme gerade so über die Runden. Ich denke ich muss mich nach einem zweiten Job umsehen.“ 
 
    
 
   „Kannst du nicht einen Euro geben? Ein Euro tut dir doch nicht weh.“ 
 
    
 
   „Liebes, den einen Euro brauche ich dringender als Gott.“ 
 
    
 
   „Du solltest Gott ehren, junge Frau.“ 
 
    
 
   Ich sollte Gott ehren? Ich dachte: Was weißt du schon über Gott? Wer bist du, dass du mir Ratschläge erteilen kannst? Eigentlich sollte ich dich übers Knie legen und dir deinen zarten Hintern versohlen.
 
    
 
   


 
   
  
 




 
    
 
    
 
   Eva, die Dorfmatratze - Evas Spitzname lautet Dorfmatratze... Ist sie sexsüchtig? Nein! Eva ist ein selbstbewusstes, junges Ding, die sich sexuell nichts nehmen lässt. Anders als andere Frauen fürchtet sie sich nicht davor als “billig“ oder als “Schlampe“ zu gelten, nur weil sie ihre Sexualität frei auslebt. Jedoch führt das zu einem Problem. Eva hat keine Freundinnen, da andere Frauen ihr nicht gönnen, dass sie sexuell ausgelastet ist. Zuerst waren sie nur neidisch auf Eva. Doch schnell verwandelte sich Neid in Verachtung. Und aus Verachtung wurde Hass. Daran hatte Eva schwer zu knabbern. Deshalb freute sie sich auf ihr Abitur und die Möglichkeit, im weit entfernten Berlin, ein Studium als Modedesignerin beginnen zu dürfen.
 
    
 
   Bei dem Gedanken ihre gewohnte Umgebung zu verlassen, fühlte sich Eva gleichzeitig euphorisch und unwohl. Zum einen freute sie sich darauf, nicht mehr im Zentrum der Lästereien ihrer Mitschülerinnen zu stehen, und zum anderen betrübte sie es, nicht mehr mit den geilen Jungs aus ihrer Jahrgangsstufe geilen Spaß haben zu können. Doch Eva war frohen Mutes: in einer Millionenstadt wie Berlin, sollte sicherlich der ein oder andere Typ aufzufinden sein, der es Eva ordentlich, auf gewohnt gute Art und Weise, besorgen würde…
 
    
 
   Da die 18-jährige Studienanfängerin in Berlin niemanden kannte, war für sie schnell klar, dass sie für die erste Zeit in eine Wohngemeinschaft einziehen muss, um neue Kontakte knüpfen zu können. Stress pur: Die Angebote waren begrenzt und die Mieten teuer. Hinzu kam, dass Eva ständig zwischen ihrem Wohnort und Berlin pendeln musste, um die Vorstellungsgespräche in den WGs wahrnehmen zu können. Doch sie hatte Glück. Sie bekam ein Platz in einer dreier Wohngemeinschaft. Dort würde sie mit dem Pärchen Marion und Jannik zusammen wohnen. 
 
    
 
   *
 
    
 
   Der erste Tag in der WG lief, wie Eva es sich gewünscht hatte. Sie war in der Stadt, ausgiebig shoppen. Ihr Mitbewohner Jannik begleitete sie, da er nach einem Geschenk für seine Freundin Marion suchte. Marion ist etwa 1,72 Meter groß und hat schulterlanges, glattes blondes Haar. Ihr Körper ist nahezu perfekt. Sie ist wohl proportioniert – nicht zu dick und nicht zu dünn. Ihre Brüste sind echte Hingucker. Und ihr Hintern ist knackig, fest und herzförmig. Die attraktive Blondine und Jannik sind seit fast zwei Jahren ein Paar. Und für den bevorstehenden Jahrestag wollte Jannik ihr ein besonderes Geschenk machen. 
 
    
 
   Abends in der WG haben Eva, Marion und Jannik zusammen gekocht und gemeinsam gegessen. Beim Essen kam Eva nicht umher zu bemerken, wie Marion verstohlen über Janniks Hose strich und sich dabei an ihn kuschelte. Nach und nach küssten sich die beiden, und aus dem Küssen wurde ein intensives Knutschen. Eva versuchte die beiden nicht anzustarren und verhielt sich so, als würde es ihr nichts ausmachen. Nach dem Essen verabschiedete sich Jannik: „Ich bin sehr müde. Ich gehe ins Bett.“ Worauf Marion meinte: „Für mich war es auch ein harter Tag. Ich springe auch ins Bett.“ 
 
    
 
   Gut zwanzig Minuten später trieb Evas Neugier sie dazu, an Marions Zimmer vorbei zu gehen. Ihre Tür stand offen und es brannte kein Licht. Offensichtlich war sie nicht in ihrem Zimmer, sondern bei Jannik. Also ging Eva Richtung Janniks Zimmer. Schon auf dem Weg dorthin, hörte sie quietschende Sprungfedern und Marion laut stöhnen. Eva blieb vor der Tür stehen und lauschte.
 
    
 
   „Ja, ja, fick mich härter, härter!“ konnte Eva klar und deutlich die Stimme ihrer Mitbewohnerin hören. Das Quietschen und Stöhnen wurde zunehmend schneller und lauter. Doch dann hörte es plötzlich auf. Schnell und leichtfüßig verschwand Eva in ihrem Zimmer. Sie legte sich in ihr Bett und tat so, als ob sie schlafen würde. Sie verhielt sich ruhig und hörte, wie jemand die Toilettenspülung betätigte, und einige Minuten später, wie Marion erneut zu Stöhnen begann. 
 
    
 
   Das hinterließ bei Eva Wirkung. Schnell wurde sie feucht zwischen ihren jungen Schenkeln. Aber sie nahm nicht einen ihrer Dildos zur Hand, um es sich jetzt selbst zu besorgen. Nein. Eva wagte es, sich aus ihrem Zimmer zu schleichen, um noch einmal an Janniks Tür zu lauschen. Dort angekommen, staunte Eva nicht schlecht, als sie bemerkte, dass die Tür einen Spaltbreit offen stand. 
 
    
 
   Vorsichtig linste Eva ins Zimmer hinein und sah, wie Marion unter Jannik lag und er sein Becken mit schnellen Bewegungen auf sie hämmerte. Marion hielt ihre Augen geschlossen und knetete ihre üppigen, festen Brüste. Plötzlich riss sie ihre Augen auf, packte Jannik an den Haaren und zog seinen Kopf zu sich herunter, um ihm einen langen, intensiven Kuss zu geben. Dabei pressten die beiden nicht ihre Lippen aufeinander, sondern sie umspielten sich lediglich gegenseitig mit ihren Zungenspitzen.  
 
    
 
    
 
   "Ich will, dass du es mir jetzt von hinten besorgst", stöhnte Marion und wand sich unter Jannik heraus, um sich auf alle viere zu begeben. Diese Stellung kannte Eva nur zu gut und war fasziniert davon, zusehen zu können, wie Marion ihren nackten Hintern in die Höhe streckte um sich Jannik anzubieten. 
 
    
 
    
 
   Als Jannik ihr seine Latte reindrückte, stöhnte Marion heftig auf und bockte ihm entgegen. Nach wenigen Stößen legte er seinen Oberkörper auf ihren Rücken und knetete mit beiden Händen ihre Brüste. Nun begann er sie hart zu nehmen. Doch schon nach kurzer Zeit stöhnte er: "Marion, ich bin gleich so weit, ich komme.“  
 
    
 
   "Geil, ich komme auch gleich, los, spritz mich voll" keuchte Marion und bockte ihm mit ihrem Hintern entgegen "spritz mir deinen geilen Saft auf den Arsch!" 
 
    
 
   Jannik versuchte seinen Orgasmus zurückzuhalten, um Marion noch etwas länger verwöhnen zu können, doch schnell war es um ihn geschehen. Eva konnte mit ansehen, wie Jannik mehrere Schübe seines heißen Spermas auf Marions Hintern spritzte. Das erregte Eva so sehr, dass sie anfangen wollte, sich selbst zu befriedigen. Langsam bahnte sich ihre rechte Hand unter ihren Slip. Doch Eva wusste, dass wenn sie sich selbst berühren würde, sie sich nicht weiter ruhig verhalten könnte. Also zog sie ihre Hand zurück und versuchte sich zu beherrschen, denn sie wollte noch mehr zu sehen bekommen. Aber Marion und Jannik fingen an sich zu unterhalten. Und als er mit einem Taschentuch das Sperma von Marions Pobacken wischte, verschwand Eva auf leisen Sohlen in ihr Zimmer, um sich dort mit ihren Vibratoren in dieser Nacht noch zweimal selbst zu befriedigen. 
 
    
 
   Am nächsten Morgen erwachte Eva früh, als sie das laute Lachen ihre Mitbewohner hörte. Jannik war im zweiten Ausbildungsjahr zum Mechatroniker und hatte sich nur den gestrigen Tag frei genommen, um nach einem Geschenk für Marion suchen zu können. Die beiden waren deshalb so früh wach, weil er zur Arbeit musste und sie vorher noch etwas ganz besonderes mit ihm vor hatte…
 
    
 
   Da Eva nicht besonders müde war, stand sie auf, um mit Jannik und Marion zu frühstücken. Als sie jedoch auf dem Weg in die Küche war, hörte sie die beiden sprechen und
 
   beschloss stehenzubleiben um wieder zu lauschen. Mit gedämpfter Stimme hörte sie Marion schnurren: "Mmmhh, am liebsten würde ich dich jetzt zum Frühstück vernaschen!“ 
 
    
 
   Jannik saß am Tisch und lachte: "Schade, dass ich jetzt zur Arbeit muss. Ich bin schon spät dran.“ Als Eva um die Ecke schaute, sah sie, wie sich Marion wortlos Jannik näherte. Sie stellte sich neben ihn und kraulte seinen Nacken. Es sah so aus, als ob Marion lediglich ein lässiges T-Shirt trug. Doch als sie sich nach vorne beugte, um Jannik zu küssen, sah Eva, dass Marion noch einen Slip trug, der mehr zeigte als verdeckte. Im nächsten Moment ging Marion in die Knie und öffnete den Reißverschluss von Janniks Hose. Zuerst wollte er sie wegstoßen und sagen, es sei schon zu spät, aber Marion drückte plötzlich wild ihre Lippen auf die seinen. Dann holte sie seinen Halbsteifen aus der Hose, wichste ihn steif, stellte sich breitbeinig über ihn, zog ihren Slip etwas zur Seite und setzte sich auf ihn. 
 
    
 
   "Ooohh ist das geil", stöhnte Jannik. Aber Marion nahm seine Worte gar nicht richtig wahr. Schnell begann sie sich auf seinem Pfahl zu verwöhnen. Ihre großen Brüste wippten dabei unter ihrem T-Shirt.
 
    
 
   Für Eva war diese Szene ein unfassbarer Anblick. Die beiden trieben es morgens und abends. „Wo bin ich hier nur gelandet?“, sprach Eva zu sich selbst. 
 
    
 
   Schnell atmeten beide laut. Jannik stöhnte, dass er gleich kommen würde. "Moment", keuchte Marion, "ich will, dass du mir in den Mund spritzt." Erneut war Eva fassungslos als sie sah, wie Marion im nächsten Moment von Jannik abstieg und sich hinkniete. Jannik stand auf, nahm sein bestes Stück und rieb ihn schnell auf und ab. Die Eichel richtete er dabei auf ihren inzwischen weit geöffneten Mund. "Komm du geiler Hengst…, Jaahh…, ich will dein Sperma in meinem Mund spüren." Und nur wenige Sekunden später stöhnte Jannik auf und sein Schwanz zuckte. In Fäden flog Janniks Sperma durch die Luft, landete aber nicht in Marions Mund, sondern in ihrem Gesicht. Aber das machte Marion nichts aus. Gierig schob sie ihren Mund über seinen Schwanz und saugte, lutschte und schluckte die restlichen Spritzer herunter. Danach stand sie auf und sagte in scherzhaftem Ton: „Jetzt musst du dich aber auf den Weg machen! Du willst doch nicht zu spät zur Arbeit kommen…“
 
    
 
   Jetzt wurde es für Eva Zeit sich aus dem Staub zu machen. Schnell verschwand sie in ihrem Zimmer. Bevor sie die Tür schloss, hörte sie noch Marion rufen: „Danke für das geile Frühstück! Ich freue mich schon auf das Abendessen!“
 
    
 
   Was für eine Show, dachte sich Eva, als sie sich ins Bett legte um ihre Erlebnisse noch einmal vor ihrem geistigen Auge Revue passieren zu lassen. Schnell reagierte Evas Körper entsprechend auf das Kopfkino. Eva konnte sich nicht zurückhalten. Langsam führte sie die Hände zwischen ihre nackten Schenkel, zog ganz sanft ihren String beiseite und streichelte zärtlich über ihre glattrasierte Scham. Sie führte ihre Fingerspitzen hinunter zu ihren empfindlichen Lippen und zog mit dem Mittelfinger durch ihre inzwischen feuchte Spalte. Langsam nahm sie etwas von ihrer Feuchtigkeit auf und verteilte diese zwischen den Schamlippen. Schnell steuerte Eva direkt auf ihre Lustperle zu und streichelte sie sanft aber indirekt, indem sie etwas Haut der inneren Schamlippe nahm und diese sanft auf ihrer empfindlichen Knospe umherrieb. Das fühlte sich fantastisch an. Ein Blitz der Erregung durchzog Evas Körper. Schnell spürte sie, dass es nicht mehr lange dauern würde, bis sie ihren ersten Höhepunkt genießen würde.
 
    
 
   Doch plötzlich hämmerte es an der Wohnungstür. Bäm! BäM! BÄM! Erschrocken öffnete Eva die Augen, zog ihre Hand zurück und blickte Richtung Tür. Sie hörte Marion, wie diese hastig die Tür öffnete und flüsterte: „Psst, nicht so laut, meine neue Mitbewohnerin schläft noch!“
 
    
 
   Dann hörte Eva ein schmatzendes Geräusch. Es klang wie ein Kuss. Und tatsächlich – es war einer. Für Marion gab es - neben ihrem Freund - noch einen weiteren Mann in ihrem Leben. Es war ihr Nachbar, von Beruf Postbote – und er kam regelmäßig.
 
    
 
   Die Haustür fiel ins Schloss. Eva hörte Flüstergeräusche und Gekichere. Sofort packte Eva die Neugierde. Sie fühlte, dass es nicht Marions fester Freund war, der da gerade durch die WG spaziert. Eva sprang aus dem Bett und linste durch das Schlüsselloch ihrer Zimmertür. Sie erwartete einen fremden Mann zu sehen. Doch sie sah niemanden. Mutig und leise öffnete Eva die Tür und sah in den Flur. Sie glaubte die beiden hätten sich in Marions Zimmer verkrochen um dort Sex zu haben. Eva wollte es genau wissen. Nur in ihrer schwarzen Spitzenunterwäsche bekleidet schlich sie sich zu Marions Tür. Sie war verschlossen. Eva lauschte. Doch sie hörte nichts. Sie legte ihr Ohr an die Tür und hielt den Atem an. Sie musste unbedingt erfahren, was in dem Zimmer vor sich ging.
 
    
 
   Doch in dem Moment kam Marion aus der Küche. „WAS SOLL DAS DENN?“ 
 
    
 
   Eva stand wie versteinert da. Sie suchte nach Worten: „Ich…, ich…, nun ja…, also…“
 
    
 
   „MAX, KOMMST DU MAL!“
 
    
 
   Laut polterte Max um die Ecke. Er war ein gut aussehender junger Mann. Er steckte in einer Lederhose, die mehr als nur erahnen ließ, dass er außerordentlich gut bestückt war.
 
    
 
   „Ein Freund von dir?“, fragte Eva.
 
    
 
   "Ja, wir haben viel Spaß zusammen“, lachte Marion.
 
    
 
   Eva errötete. Dieser offene Umgang mit der Sexualität war ihr völlig fremd. Und dann stand sie auch nur in Unterwäsche da! Max lächelte. "Sexy... Sag mal …, wir könnten doch auch mal etwas zu dritt unternehmen!"
 
    
 
   "Nein!", entgegnete Eva fast schon panisch, "i-ich..., ich meine, ich..." stammelte sie.

Max kam auf sie zu, ging um sie herum und drückte seinen Schwanz wie zufällig gegen ihren Hintern. "Fühlst du das? Ich bin schon ganz hart geworden. Und das, obwohl du da stehst wie eine eiserne Jungfrau." 
 
    
 
   "Pfff - ich nehm halt nicht einfach jeden, sondern bin bei meinen Typen durchaus wählerisch", erwiderte Eva keck. 
 
    
 
   "Und wenn ich dir gar keine Wahl lasse?", fragte er eher rhetorisch, packte Evas Hände, hielt sie auf ihrem Rücken fest und biss ihr sanft, aber bestimmt in den Hals.

Marion kam langsam auf die beiden zu und meinte mit einem gewissen Funkeln in den Augen: "Hm, ich denke auch, dass wir uns hier einen gemütlichen Vormittag machen könnten." Langsam zog sie ihr T-Shirt aus und lies es zu Boden fallen. Jetzt war sie nur noch mit einem roten String bekleidet. 
 
   
Eva, immer noch im festen Griff von Max, überkam leichte Panik, die sich mit einem Hauch von Erregung mischte. Max zog Eva näher an sich heran und glitt mit einer Hand zwischen ihre Beine. "Der Stoff muss weg!" Und mit einem Ruck lag ihr schwarzes Spitzenhöschen auf dem Boden. Eva wehrte sich nicht. Sie genoss es. Es war verrucht. Es war sexuell. Ein Knistern lag in der Luft.
 
    
 
   Dann - ehe sich Eva versah, landete sie mit ihrem Rücken auf Marions Bett und Max auf ihr, erneut ihre Hände umklammernd. Hinter den beiden klimperte etwas. Sabrina hatte vier Handschellen aus ihrer Schublade hervor gezogen. "Klick" machte es und Eva war komplett wehrlos. Das gefiel ihr. Sie bereitete sich darauf vor, jeden Moment den Fick ihres Lebens zu erhalten.
 
    
 
   Doch die beiden ließen Eva zappeln. Denn Max wandte sich Marion zu, zog sie an sich, küsste sie und griff ihr zwischen die Beine. "Ohh, du bist ja schon richtig feucht. Willst du mal prüfen, ob deine neue Mitbewohnerin auch schon so weit ist?" Das ließ sie sich nicht zweimal sagen. Marion ging auf Eva zu, lächelte und sagte: "Jetzt wirst du einen Fick bekommen, den du nie mehr vergessen wirst!"

Eva schloss erwartungsvoll die Augen. Zärtlich glitt ihr Sabrina mit einem Finger über ihre empfindlichste Stelle. "Wir Frauen wissen doch am besten, was wir wollen!" Mit diesem Satz senkte sie ihren Kopf und vergrub ihn zwischen Evas nackten Schenkeln. „AHHHH“, schrie Eva völlig überrascht auf, von der plötzlichen Zungenberührung an ihrem intimsten Punkt.

Inzwischen hatte sich Max die Hose ausgezogen und sich hinter Sabrina positioniert. Er flüsterte ihr zu: "Ja, leck sie, das macht mich total heiß!" Dann schob er Marions String beiseite und drang von hinten in sie ein. Marion stöhnte auf und ließ ihre Zunge noch heftiger Evas Schambereich verwöhnen.
 
 
   Eva war mittlerweile vollkommen überfordert. Das Gefühl war dermaßen erregend… Sie wollte mehr. Sie wollte, dass Marion nie mehr aufhörte und streckte ihr immer fester ihr Becken entgegen. Marion sah dies als Anlass, ihre Zungenspiele mit einem Finger zu erweitern. Mit diesem drang sie in Eva ein. Erst ganz sanft, dann immer schneller und schließlich nahm sie einen weiteren Finger zur Hilfe. Dabei ließ sie aber nicht von Evas Kitzler ab, den sie weiterhin mit ihrer Zunge umspielte.

In dem Moment registrierte Eva, dass es ihr erstes Mal mit einer Frau war. Sie fand es großartig. Dennoch wollte sie jetzt gerne Max harte Männlichkeit zwischen ihren Beinen spüren. "Jetzt bin ich dran! Max! Fick mich!", rief sie fordernd in den Raum hinein. 
 
    
 
   Marion hatte nichts dagegen und hörte mit ihrem Verwöhnprogramm auf, sah Eva an und fragte: "Du willst den Schwanz haben, der es mir gerade besorgt hat? Gerne - aber nur, wenn du mir denselben Gefallen tust, den ich dir gerade getan habe!" 
 
    
 
   Eva verstand zunächst nicht ganz. Erst als sich Marion auf ihr Gesicht setzte, wurde ihr klar, dass sie heute nicht nur ihren erstne Dreier hatte, sondern zugleich auch noch eine Frau mit ihrer Zunge befriedigen sollte. Sie konnte den Gedanken noch gar nicht richtig zu Ende denken, da spürte sie auch schon ein heftiges Zwicken zwischen ihren Beinen.

Max hatte getan, worum Eva ihn gebeten hatte, und versenkte seinen dicken Schwanz zwischen ihren feuchten Schamlippen. Mit einem Ruck drang er in sie ein und kam sofort zur Sache! Wild und heftig nahm er sie ran, bumste sie hart und ausdauernd. Was für ein Moment. Eva konnte keinen klaren Gedanken fassen. Kein Wunder, denn sie war ja nach wie vor ans Bett gefesselt, wurde hart gebumst und hatte noch Marion auf ihrem Gesicht sitzen, die ihrem Orgasmus immer näher kam… 
 
    
 
   "Marion, da hast du aber eine geile Mitbewohnerin ausgewählt", stöhnte Max, "ich glaube ich komme jetzt noch häufiger zu Besuch." Er stieß jetzt schnell, hart und rhythmisch in Eva hinein und sie antwortete in abgehackten Sätzen: "Darüber ... würde ... ich ... mich … sehr freuen." Und Max stöhnte zurück: „Du geile Sau… Wenn es nach mir gehen würde, könnte ich hier dreimal am Tag vorbeikommen!“ Eva wurde bei diesem Gedanken immer heißer und forderte Max dauernd auf, sie noch härter zu ficken…
 
    
 
   Wenige Augenblicke später schrie Marion ihrem Höhepunkt entgegen - laut und wild. 
 
    
 
   In dem Augenblick krallte Eva ihre Hände in die Bettdecke. Im Rhythmus der harten Stöße, mit denen Max seinen dicken Schwanz in ihr Löchlein hämmerte, wippten ihre Titten in ihrem schwarzen Spitzen-BH hin und her. Evas Haut kribbelte am ganzen Körper. So fühlt sich also Sex zu dritt an - wunderbar, dachte sie. Und dann – völlig unerwartet und plötzlich - passierte es. Eva warf ihren Kopf hin und her, sie konnte das Zittern ihrer Beine nicht kontrollieren, sie zuckte am ganzen Körper, begleitet von einem wilden, fast schon animalischen Schrei. 
 
    
 
   Ihr wilder Orgasmus schien Max den Verstand zu rauben. Plötzlich stieß er schneller und schneller in sie, stöhnte immer lauter und spritze sein Sperma in mehreren Schüben auf Evas Körper. 
 
    
 
   Eva seufzte leise, hauchte: „Oohhh war das geil!“ Sie ließ ihren Kopf nach hinten fallen und schloss die Augen. Sie war erschöpft, glücklich, entspannt. Das Schicksal hatte es gut mit ihr gemeint. Sie  hätte sich keine bessere WG aussuchen können. Ende
 
   Es war morgens - kurz vor 5 Uhr. Ich trug keinen BH und konnte spüren, wie meine Brustwarzen sich aufrichteten, als ich durch kalte, verlassene Großstadtgassen ging. Mein Ziel war ein düsterer und in die Jahre gekommener After-Hour-Club. Er hatte seinen ganz eigenen Charm: Der Teppichboden war alt und abgewetzt, Farbe löste sich von den Wänden, fehlende Klobrillen auf der Damentoilette, Wasserflecke an der Decke und wacklige Barhocker an der Theke.
 
    
 
   Ich ging schnellen Schrittes. Bis 5 Uhr war der Einlass für Frauen gratis und ich wollte an diesem Morgen nur für Getränke zahlen. Als ich ankam, herrschte Hochbetrieb. Der Club war voll von jungen Kerlen, die meisten zwischen 18 und 25. Sie waren modisch gekleidet, hatten ausdruckslose Gesichter und  wirkten unbekümmert. Frauen waren nur eine Handvoll da - sie wirkten auf mich wie Nutten. Aber das war mir einerlei. Ich kam her um zu trinken und zu tanzen. Hier konnte ich die Realität für ein paar Stunden verdrängen und brauchte nicht an Miete, Essen und Verantwortung zu denken. Ob ich attraktiv war oder nicht, beschäftigte mich weniger als die Tatsache, dass mich mein Blick in die Zukunft deprimierte, weil ich nicht sehen könnte, dass sich mein Leben verbessern wird. 
 
    
 
   Bereits von der Türschwelle aus konnte ich die Musik hören, und als ich die vielen Treppenstufen hinauf in Richtung Tanzfläche stieg, vibrierte der Bass in meinem ganzen Körper. Sofort riss es mich auf die volle Tanzfläche. Alle schienen fröhlich und ausgelassen zu sein. Das hinterließ bei mir Wirkung. Wie automatisiert bewegten sich meine Beine unter den vielen Leuten zum Rhythmus der Elektro-Klänge. Ich ließ mich gehen und gab mich meinem Tanzdrang hin. Die Augen geschlossen, wirbelte und hüpfte ich solange, bis ich aus der Puste war, und dringend einen Drink brauchte. 
 
    
 
   Ich bestellte billigen Wein, setzte mich auf einen der wackeligen Barhocker und dachte über meine Vergangenheit nach: Mein Leben war alles andere als traumhaft. Weder familiär noch romantisch sah es bei mir rosig aus, genauso wenig wie auf beruflicher Ebene. Mein Leben war eine einzige, chaotische Spirale ohne jegliche vielversprechende Zukunft. 
 
    
 
   Ich schaute mich um. Menschen liefen an mir vorbei; brüllten sich wegen der dröhnenden Musik gegenseitig ins Ohr oder verschmolzen, tanzend zu einer sich bewegenden Masse. Ich schien die einzige zu sein, die heute Abend alleine hier war. Aber das kannte ich ja nicht anders. Mit den Jungs hatte ich schon immer Pech gehabt... Nein... Nicht einmal Pech... Noch nie hatte ich etwas mit einem Jungen gehabt. Und die drogenberauschten Typen, die hier rumlaufen, lasse ich bestimmt nicht an meine jungfräuliche Scham. Das habe ich mir hoch und heilig geschworen. 
 
    
 
   Die Barkeeperin servierte mir meinen Drink. Ihr Name war Nina. Ich mochte sie. Seit ich 18 bin, komme ich regelmäßig hier her, und ab und an sind wir ins Gespräch gekommen. Offen gesagt: Nina macht den Männern Angst. Es kommt nicht selten vor, dass sie nach einem 3 Stunden Fick, noch immer nicht genug hat. Männer haben damit ihre Probleme. Keiner von Ninas bisherigen Stechern schaffte es zweimal ab zu spritzen und danach weiterhin Standhaftigkeit zu beweisen. Dadurch gab Nina den Männern das Gefühl, sie sein nicht gut genug im Bett, und somit nicht gut genug als Mann. Und so kommt es häufig vor, dass Nina einen Mann nach dem Sex schnell rausschmeißt, damit sie noch selbst an sich Hand anlegen kann...
 
    
 
   Ich trank meinen Wein. Ein Schluck nach dem anderen fand den Weg in meine Kehle und ich fragte mich, wie lange es wohl dauern würde, bis ich angetrunken sein würde. Ich trank das Glas aus und mischte mich wieder unter die tanzende Masse. Mit jeder Bewegung fühlte ich mich leichter und schon fast so benommen, dass ich den Verdacht hatte, unter Drogen zu stehen…
 
    
 
   Die Musik ließ mich in einen regelrechten Rausch verfallen. Ich nahm kaum noch etwas wahr, außer mich selbst und meine Bewegungen. Alles schien nun fliegend abzulaufen. Die Menschen die tanzten, die Personen die vorbeiliefen, ja selbst die Zeit schien vorbeizufliegen. Doch das Beste war, dass meine Gedanken nun frei waren. Frei von allen Sorgen und beklemmenden Gefühlen, frei von Problemen – ich hatte einfach keine Probleme mehr. Zu meiner Überraschung erlebte ich die Welt nun als schön. Alles war so bunt und freundlich, wie ich es noch nie wahrgenommen hatte. Ich fühlte mich trotz der lauten Musik und den vielen Stimmen endlich mal wieder entspannt und friedlich und tanzte glücklich vor mich hin. 
 
    
 
   Schon bald schienen all die Menschen miteinander zu verschmelzen. Bei näherem Betrachten fiel mir jedoch auf, dass es Pärchen waren, die sich überall zu küssen begannen. Sie schienen dabei immer leidenschaftlicher zu werden und brachten ihre scheinbar große Lust durch wilde Fummeleien zum Ausdruck. Ich zwinkerte einige Male, doch die Bilder änderten sich nicht. Im Gegenteil: sämtliche Frauen und Männer fielen plötzlich übereinander her. Was war hier los? Ich tanzte weiter, obwohl ich den Blick nicht von den vielen Pärchen abwenden konnte. Und dann - nur wenige Augenblicke später hatten alle Sex. Sie stöhnten und schwitzten und ließen nicht voneinander los. 
 
    
 
   Neben dem lauten Dröhnen der Musik kam nun ein Lustseufzer nach dem anderen hinzu und ließen meinen Schädel brummen. Die Musik wurde immer lauter. Schnell fast unerträglich. Der Bass war kurz davor, mein Trommelfell zu sprengen. Ich hielt mir vor Schmerz die Ohren zu und wollte, dass es aufhörte. Ich suchte nach dem DJ, um ihm zu signalisieren, dass die Musik viel zu laut war – doch meine Augen fanden ihn nicht, da sich alles vor mir zu drehen begann. Schneller und schneller drehte sich der Club um mich herum und ich kann mich noch daran erinnern, dass ich stolperte. Aber ich fiel nicht zu Boden. Da waren starke Arme, die mich auffingen und stützen, oder schubsten sie mich? Gesichter flogen an mir vorbei, ich wollte sie um Hilfe bitten, doch als ich genauer hinsah, waren aus ihnen hämisch grinsende Fratzen geworden. Um mich herum war kein normales Gesicht mehr zu erkennen, nur noch Fratzen und Grimassen, aus denen schrille und grauenvolle Gelächter entwichen.
 
    
 
   Dann - irgendjemand berührte mich und bewahrte mich damit vor dem Wahnsinn. Es fühlte sich angenehm an, angefasst zu werden. Auch, als mein Becken liebgekost wurde, fühlte ich mich noch wohl. Ich wusste zwar nicht, was es war, doch es fühlte sich gut an. Ich wollte sehen, was mich vor dem Verrücktwerden bewahrte, aber in dem Moment wurden meine Augen von grellem Licht geblendet. Es wurde immer und immer heller, als würde man direkt in die Sonne schauen. Und plötzlich war da nur noch Dunkelheit. Dunkelheit und Stille. Eine angenehme, sanfte Stille, in der ich mich ausruhen konnte.
 
    
 
   Dann – ich muss das Bewusstsein verloren haben... Ich erwachte in einem kahlen Raum ohne Fenster. Der Gestank von Urin lag in der Luft. Die Wände waren blutverschmiert. Mir war eisig kalt – ich zitterte. Ich war splitternackt. Jemand hatte mich ausgezogen. Ich saß auf einem Stuhl. Meine Beine waren  an den vorderen Stuhlbeinen mit Isolierband fixiert, und meine Arme hinter der Rückenlehne geknebelt. 
 
    
 
   Ich spürte einen Schlag ins Gesicht, dann noch einen, und noch einen. Beim vierten Schlag öffnete ich  die Augen. Ich sah einen mir fremden Mann. Er baute sich vor mir auf.
 
    
 
   Ich vermutete, er hatte mich betäubt: „Der Wein … in meinem Glas ... Das war kein …  Wein!“, stammelte ich benommen.
 
    
 
   „Doch!“, antwortete er. „Aber im Wein waren Knock-Out-Tropfen. Und ich habe eine schlechte Nachricht für Dich!“ Er machte eine Pause. Langsam zündete er sich eine Zigarette an und blies den Rauch in die kalte Raumluft.
 
    
 
   „Ich wollte schon immer wissen, wie es ist, eine glühende Zigarette auf den Brustwarzen einer hübschen Frau auszudrücken.“
 
    
 
   Er zog zweites Mal an seiner Zigarette. Sie glimmte auf.
 
    
 
   „Und wie es der Zufall will, habe ich eine glühende Zigarette und du hast die Brustwarzen einer hübschen Frau.“
 
    
 
   Auf seinem zuvor ernsten Gesicht zeichnete sich nun ein geringschätziges Lächeln ab. Noch einmal zog er an seiner Zigarette und ging einen Schritt auf mich zu. Er streckte seinen Arm aus und presste ohne zu zögern das glühende Ende seiner Zigarette gegen die Brustwarze meiner linken Brust. Es waren bestialische Schmerzen. Ich schrie laut auf. Es ließ ihn völlig kalt.
 
    
 
   Er betrachtete mich eine Weile, wie ich da saß und mich vor Schmerzen krümmte. Er schnippte die Zigarette durch den Raum. Dann zündete er sich eine neue an.
 
    
 
   „Ich habe mir extra eine große Packung besorgt!“ Sein hämisches Grinsen veränderte sein Gesicht zu einer Fratze. Dann brüllte er mich an: „MIT DIR BIN ICH NOCH NICHT FERTIG... NOCH LANGE NICHT …!“
 
    
 
   Er brachte die zweite Zigarette zum Glühen.
 
    
 
   „Jetzt will ich wissen, wie es ist, eine heiße Zigarette in dein jungfräuliches Loch zu stecken!“
 
    
 
   Er zog noch einmal an seiner Zigarette. Das Ende glühte heißrot auf. Langsam bewegte er seine Zigarette in Richtung meiner Scham. Es war es warm, dann heiß. Immer intensiver nahm ich die Hitze war, die von dem glühenden Ende ausging. Seine Zigarette war jetzt ganz nah...
 
    
 
   Doch dann war mit einem Mal Schluss. Ich wachte auf. Es war nur ein Traum. Ein abartiger Traum.
 
    
 
    
 
   Entjungfert für ein Mittagessen
 
   Traurig schlenderte ich durch die Straßen. Dicke Schneeflocken, wirbelten um meinen Kopf herum und verwandelten das Antlitz der Stadt in eine schöne Winterlandschaft. Doch ich hatte keine Augen für das Winterwunderland, obwohl ich verschneite Landschaften sonst liebte. Mit steifen Fingern, die von der Kälte ganz rot geworden waren, zog ich mir die Kapuze meines Mantels über die braunen Haare. Mir war kalt, aber ich wusste nicht, wo ich mich aufwärmen sollte. Tränen stiegen mir in die Augen. Ich war ganz allein in der Stadt. 
 
   Wegen schlechter Noten hatten mich meine Eltern gestern aus dem Haus geworfen. Ich hatte nur ein paar Klamotten in meinen Rucksack gepackt und war gegangen ohne mich noch einmal umzudrehen. Die vergangene Nacht hatte ich im Bahnhof verbracht. Jetzt plagte mich der Hunger. Meine letzte Mahlzeit war ein lauwarmer Burger in dem schmutzigen Fast Food Laden um die Ecke gewesen. 
 
   
Friedens und hungrig ging ich durch die vollen Straßen, als ich mich plötzlich vor einem Imbiss wiederfand. Innen herrschte rege Betriebsamkeit und als die Für geöffnet wurde, konnte ich die herrlichen Gerüche vernehmen. "Bist du hungrig?" sprach mich ein Mann an. Er war etwa im gleichen Alter wie mein Vater und trug einen teuer aussehenden Anzug. Er musste beobachtet haben wie mir vor dem Imbiss das Wasser im Mund zusammen gelaufen war.
"Ich wohne hier ein paar Straßen weiter im Hotel. Wenn du mitkommst, dann lade ich dich zum essen ein". Ich musterte den älteren Mann, wieso sollte er mich zum Essen einladen? Das ist doch bestimmt ein Geschäftsmann, was will er denn mit mir?"
 
   
Mein knurrender Magen ließ langes Nachdenken nicht zu und so stimmte ich zu und ging mit ihm in eines der teuersten Hotels der Stadt. Bei einem leckeren Essen unterhielten wir uns ganz ungezwungen, er hörte zu wie ich ihm von den Problemen mit meinen Eltern erzählte und dass ich nicht wusste wo ich hin sollte. Herr Potz, der unser gemeinsames Essen auf die Rechnung seines Zimmers setzen ließ, erzählte mir, dass er geschäftlich in der Stadt war. Er war für eine große Modekette tätig und würde am nächsten Tag nach London reisen. Nachdenklich sah er mich an. "Ich möchte Dir gern helfen. Als ich dich vor dem Imbiss so hab stehen sehen, da ist mir sofort aufgefallen, dass Du ein sehr außergewöhnliches Äußeres hast. Warst du schon einmal als Fotomodel tätig? " Ich lachte laut auf und dachte er würde mich veräppeln. Doch als er mich mit auf sein Zimmer bat, um mir Bewerbungsunterlagen für seine Firma mitzugeben dachte ich, es wäre ein Wink des Schicksals. 
 
   
In seinem Hotelzimmer angekommen, öffnete er eine Flasche Scotch aus der Mini Bar und befüllte zwei Gläser. Wir setzten uns aufs Bett. Plötzlich war vom Modeln keine Rede mehr. Martin Potz kam mir immer näher und versuchte mich zu küssen. "Ohne mich würdest du jetzt immer noch mit knurrendem Magen in den Straßen herumlungern. Du schuldest mir jetzt was." Ich war etwas verängstigt, denn bislang war ich noch nie mit einem Mann intim gewesen. Ich spürte seine Hand an meinem Rücken. Langsam streichelte er mich. Wie erstarrt saß ich auf dem Kingsize Bett. Der Geschäftsmann lockerte seine Krawatte und öffnete sein Hemd. Langsam beugte er sich über mich und drückte mich mit seinem Gewicht sanft auf das weiche Bett. Ich kam mir vor wie eine Hure, die sich für eine warme Mahlzeit prostituieren muss. Ich spürte den warmen Atem des Mannes an meinem Hals. Seine Hand schob sich gierig unter meinen warmen Pullover und streichelte die Rundungen meiner Brust. Zunächst war ich von dem älteren Mann angewidert. Seine beharrte Brust, seine gierige Zunge in meinem Mund, die Hände die meine zarte Haut berührte. Mir waren solche intimen Momente unbekannt, mit meinem ersten Freund war es nicht über ein paar leidenschaftliche Küsse hinaus gekommen. 
 
   
Als Martin mir den Pullover über den Kopf zog und mir mit geübten Fingern den BH öffnete und die Träger von meinen schmalen Schultern schob, sah ich die Geilheit in seinem Blick. Erneut drückte er mich nach hinten und liebkoste meine Brüste mit seinen Lippen. Er küsste meine festen Titten und leckte mit spitzer Zunge über meine Brustwarzen. Plötzlich spürte ich die Erregung in mir aufsteigen. Meine Nippel wurden hart als er die rosa Knospen in seinen feuchten Mund nahm. Ich schloss meine Augen und hab mich meinem älteren Liebhaber hin. Seine Finger nestelten am Verschluss meiner Jeans. Er öffnete den Reißverschluss, dann den Kopf und ich hob meinen Hintern hoch um meine Hose runterzuziehen. Während sich unsere Zungen leidenschaftlich umspielten, schob er seine Hand unter den Spitzenstoff meines Slips. Zärtlich streichelte er mich dort, wo mich noch nie ein Mann gestreichelt hatte. Ich spreizte meine Beine ein wenig um ihm mehr Platz für seine Zärtlichkeiten zu lassen. Vorsichtig schob er einen Finger in mich hinein. Vor Geilheit stöhnte ich leise auf. Martin zog mir das Höschen runter, stand vom Bett auf uns schaute auf meinen jungen, nackten Körper hinab. Er öffnete den Gürtel und zog sich die teure Anzughose hinunter. Sein großer, steifer Schwanz ragte mir entgegen. "Nimm ihn in den Mund Mädchen" sagte er. Zögerlich nahm ich ihn zwischen meine feuchten Lippen. Martin stöhnte auf, legte die Hand an meinen Hinterkopf und zeigte mir mit sanften Bewegungen wie ich ihn zu lutschen hatte.
 
    
 
   Zunächst war ich noch etwas zögerlich und ängstlich, aber an Martins Reaktion merkte ich wie sehr er meinen Blow Job genoss. Zu spüren wie viel Spaß er hatte machte mich richtig scharf. Ich bewegte meinen Kopf immer schneller, ließ ihn aus meinem Mund rausrutschen, leckte seinen Stamm von der Wurzel bis zur Spitze und nahm ihn daraufhin wieder komplett in den Mund. Mit meiner Zunge leckte ich an seiner zuckenden Spitze. "Knie dich hin" befahl er mir. Ich kniete mich rücklings vor ihm hin. Meinen Oberkörper hatte ich auf meinen Unterarmen abgestützt und meinem Knackarsch ihm wie eine sexy Einladung hingehalten. Er drang in mich ein, während er noch mit runtergelassener Hose vor dem Bett stand. Ein kurzer Schmerz zwischen meinen Beinen ließ mich kurz zusammenzucken. Ich war nun keine Jungfrau mehr. Doch der kurze Schmerz wurde schnell von endloser Geilheit abgelöst. Sein großes Glied bewegte sich kraftvoll in mir. 
 
    
 
   Mit jedem Stoß seiner Hüften wurde ich feuchter zwischen meinen Beinen. Martin war ein guter Lehrmeister der Liebe. Seine Hände hatte er um meine schmalen Hüften gelegt und bewegte sich im Takt seiner Stöße. Mit einem Mal hielt er inne, drehte mich auf den Rücken und kniete sich zwischen meine Beine. Mit flatternden Küssen bedeckte er die Innenseiten meiner Beine, bis er zwischen ihnen angekommen war. Sachte stupste er meinen Kitzler mit seiner Zunge an und bescherte mir Höhenflüge die ich bis dahin noch nicht gekannt hatte. Seine raue Zunge leckte meinen empfindlichsten Punkt mal langsam und dann wieder schnell. Sicherlich hatte er viel Erfahrung mit Frauen. Abwechselnd ließ er seine Zunge kreisen und dann wieder stieß er sie in meine nasse Spalte. Während er mich mit seiner Zunge am verwöhnte, drang er zugleich mit zwei Fingern in meine feuchte Muschi ein. Ich warf meinen Kopf zurück und vergaß die Sorgen der vergangenen Tage. Dieses Gefühl war so unglaublich schön, in meinem ganzen Körper machte sich eine einzigartige Wärme breit, in meinem Kopf wurde ein Feuerwerk nach dem anderen gezündet. Mein erster Orgasmus war so intensiv, dass ich mir wünschte, das Gefühl würde nie mehr aufhören. 
 
 
   Nachdem ich meinen Höhepunkt erreicht hatte, wollte ich Martin das gleiche Glücksgefühl bescheren. Willig zog ich ihn über mich und dirigierte seinen Zauberstab erneut in mich hinein. Mit meinen langen Beinen umschloss ich meinen Liebhaber und schob ihn tief in mich. Die ergrauten, weichen Haare auf seiner starken Brust kitzelten mich als er auf mir lag und nur seine Lenden kreisen ließ. Mit ein paar heftigen Stößen kündigte sich sein Höhepunkt an. Er hielt kurz inne und holte seinen wippenden Penis aus mir heraus, hob meinen Kopf an und spritzte seinen Saft über mein ganzes Gesicht. Nachdem ich wieder einen klaren Gedanken fassen konnte und registrierte was hier gerade eigentlich passiert war, sagte er mir, dass nun Zeit wäre zu gehen. 
 
    
 
   Meine Schulden wären jetzt beglichen und ich könne verschwinden. Martin gestatte mir noch eine schnelle Dusche und schickte mich dann aus seinem Zimmer, wieder hinaus auf die kalten Straßen. 
 
    
 
   Wohin mein Weg mich führen sollte, das wusste ich noch nicht. Jedoch war mir nun bewusst, welche Wirkung ich besonders auf ältere Männer haben konnte und wie ich meinen Alltag bestreiten könnte.
 
   DIE GAYBAR
 
    
 
   Mein Name ist Arno und meine Konzentration war dahin. Ich brauchte Ablenkung von meinem Leben: von meiner Vergangenheit, von meinem Job, von Erfolglosigkeit, vom deprimierenden Regenwetter und ganz besonders von der ermüdenden Suche nach einem Mann. Also ging ich in eine Bar, die man durchaus als speziell bezeichnen kann. Man kennt mich dort. Ich komme oft hier her, weil ich hier vergessen kann, dass ich ein erfolgloser Selfpublisher bin. Hier ist alles bestens. Hier ist es den Leuten egal, wer ich bin. Ich konnte rumsitzen, mich unterhalten, Sex haben, Vodka trinken und so tun, als wüsste ich Gott-weiß-was.
 
    
 
   In der Umkleide zog ich mich bis auf den Slip aus und ging anschließend in den Aufenthaltsraum. Dort gab es eine Theke und Vodka – viel Vodka. Das Eintrittsgeld war ordentlich, dafür waren die Getränke gratis. Also bestellte ich Vodka im hohen Glas, saß an der Theke und wartete, wie ein Obdachloser der an einer Bushaltestelle sitzt und nicht weiß, ob er auf ein besseres Leben oder auf den Tod wartet.
 
    
 
   Ich sitze also da, und irgendwann kommt dieser nur mit einem Badetuch um die Hüfte bekleidete Typ in den Raum. Machte nicht viel her. Etwa 1,60 groß, 45 bis 50 Jahre alt, 10 bis 15 Kilo Übergewicht, nervöser Tick am linken Auge, hässliches graues Oberlippenbärtchen und schimmernde Silberketten um den Hals.
 
    
 
   Dieser Typ und ich, wir waren bisher die einzigen Gäste in der Bar. Abgesehen von dem Mann hinter der Theke – dem Inhaber des Clubs: Peter. Ich darf ihn liebevoll Papi nennen. Er stand am hinteren Ende der Bar und schaute in irgendein Schmuddel Heftchen. Der Club gehörte ihm. Er färbte sich die Haare schwarz und verfügte über eine gute Figur. Bei meinem ersten Besuch winkte er mich zu sich heran und sagte, er würde mir 50 Euro spendieren, wenn ich so nett wäre, es mit einem hoffnungslosen Fall zu treiben – seinem Bruder. Das tat ich, und dann saß ich an der Bar und trank mit Papi Peter und seinem Bruder Bruno.
 
    
 
   Jedenfalls, der Typ mit den Silberketten kam an die Theke und setzte sich auf einen der Barhocker, links neben mich, obwohl noch etwa zehn andere Hocker unbesetzt waren. Er machte eine hastige Handbewegung und bestellte einen Whiskey, stellte eine kleine Flasche Nasenspray auf die Theke und wollte von mir wissen, was ich trinke.
 
    
 
   „Vodka“, gab ich knapp zur Antwort und trank mein bereits zweites Glas aus.
 
    
 
   „Gib ihm noch einen Vodka, Peter.“
 
    
 
   Der Vodka kam. Ich trank ihn sofort auf ex.
 
    
 
   „Ich heiße Mannni“, sagte der Typ. „Mit drei N.“
 
    
 
   Ich ging nicht darauf ein.
 
    
 
   Er zögerte einen Augenblick, hob dann sein Glas und nippte an seinem Whiskey. Wischte sich mit dem Handrücken den Mund ab und sah mich an: „Früher bin ich Schützenkönig gewesen. Ich stach zwei Dutzend Männer aus. Obwohl. Na, vielleicht nicht zwei Dutzend, aber auf jeden Fall ein rundes Dutzend!“
 
    
 
   Ich bekam ein gespieltes Räuspern hin. Ich bestellte noch einen Vodka. Der Vodka kam. Ich trank einen ordentlichen Schluck und hing meinen Gedanken nach. Ich dachte über mein Leben nach. Ich stellte mir die Frage: Was zeichnet ein erfülltes Leben aus? Ich hatte kein Verlangen nach: überflüssigen Einrichtungsgegenständen, alle drei Jahre ein neues Auto, oder eine Penthouse Wohnung. Ich habe noch nie eine Zeitung abonniert. Nie hatte es mich gelüstet nach einem Farbfernseher, seidener Bettwäsche, freiwilligen Versicherungen, feine Schuhe, Tablet PCs, Schmuck, nach Regenstiefeln oder Gartenzauntratsch mit dem Nachbarn.
 
    
 
   Und nie hatte ich einen Mann gewollt, der ein einfacher Malocher war. Wozu auch? Mein Vater - Gott hab ihn selig - hat sich sein ganzes Leben lang hart geschunden, und hinterlassen hat er mir und meiner Mutter ganze 210 Euro.
 
    
 
   Es ist eine unbestreitbare Tatsache: Ständige Plackerei ist schädlich für die Gesundheit, für den Geist und vor allem für die Seele! Deshalb sitze ich lieber herum, trinke, schreibe Kurzgeschichten, mache Sport, gehe in diese Bar oder sitze manchmal im Park und füttere die Enten, irgend so `was halt.
 
    
 
   Mannni riss mich aus meinen Gedanken. Er zeigte etwas Bein und drückte seinen nackten Schenkel an mich. „Du hast mir noch gar nicht deinen Namen gesagt“, stellte er fest.
 
    
 
   „Ich heiße Arno und ich möchte hier in Ruhe sitzen!“
 
    
 
   „Ach, wie schön! Ich liebe den Namen Arno!“
 
    
 
   Ich sagte nichts, trank meinen Vodka, blickte zu Papi rüber und machte eine kreisende Handbewegung: „Für mich bitte noch einen.“
 
    
 
   „Mach langsam“, sagte Peter „du musst noch fahren.“
 
    
 
   „Wenn es zu schlimm wird, nehme ich mir ein Taxi“, antwortete ich.
 
    
 
   Mannni starrte mich an: „Du gefällst mir.“
 
    
 
   Der Vodka kam, ich stürzte das Glas runter und gab Papi zu verstehen, dass ich noch einen wollte.
 
    
 
   Mannni starrte mich noch immer an: „Weißt du … du hörst das bestimmt jeden Tag, aber du bist mega attraktiv: schlank, groß, stark, ein echter Hingucker! Du ziehst sicherlich die Blicke aller Männer auf dich. Und deine trainierten Arme ... stark, im wahrsten Sinne des Wortes (lacht). Was macht ein Mann wie du, in so einer Bar? Geht es dir nicht gut? Hast du ein Problem? Vielleicht kann ich dir helfen! Ich finde, Prinzen sollten nicht traurig sein! Und du bist ein Prinz! Ein wunderschöner Prinz!“
 
    
 
   Papi Peter unterbrach das Selbstgespräch des Typen, indem er mir eine angebrochene Flasche Vodka auf die Theke knallte. „Wenn du die alle hast, bring ich die nächste!“
 
    
 
   Ich lächelte und nickte zustimmend.
 
    
 
   „Du redest ja gar nicht mit mir“, stellte Mannni fest „magst du mich etwa nicht?“
 
    
 
   Aus den Augenwinkeln heraus konnte ich erkennen, dass er mich erwartungsvoll anblickte. Jetzt erst vielen mir seine Warzen und Leberflecken im Gesicht auf. Je mehr ich ihn ansah, desto weniger fand ich ihn anziehend. Wieder sagte ich keinen Ton.
 
    
 
   „Du solltest mir eine Chance geben. Ich kann´s gut.“
 
    
 
   Ich hob mein Glas.
 
    
 
   „Du weißt schon, was ich meine!“
 
    
 
   Ich schwieg, trank und schüttete mir noch einmal nach.
 
    
 
   „Oder etwa nicht?“
 
    
 
   Genervt drehte ich meinen Kopf in seine Richtung: „Mannni mit drei N, Psssst!“ Ich hielt meinen Zeigefinger gegen seine Lippen. „Ich möchte hier nur in Ruhe sitzen und trinken. Nichts weiter!“
 
    
 
   Für einen Moment schaute er mich ratlos an. Dann fing er leise an zu lachen: „He“. Er ließ sich leicht nach hinten fallen und sein Lachen wurde lauter „HE HE“ und lauter „HE HE HE HE“, bis er aus voller Kehle lachte. „HIHIHI, HAHAHA, HOHOHO, HUHUHU, OHHHH, HUH!“ Die Silberketten hüpften auf seiner behaarten Brust. Es dauerte eine Weile, bis er sich wieder gefangen hatte. „Eine Mann mit Humor... Das liebe ich!“
 
    
 
   Der Inhaber warf mir einen verstört wirkenden Blick zu. Ich verdrehte die Augen.
 
    
 
   Dann nippte der Typ an seinem Whiskey und knallte plötzlich das Glas auf die Theke „VERDAMMT“, schrie er, „wo ist mein Spray – MEIN SPRAY?“ Er begann zu jappsen: „Weißt du Prinz ... ich bin abhängig ... deshalb sprühe ich es mir nur noch in ein Loch.“
 
    
 
   Ich legte die Stirn in Falten und grübelte kurz. Nur noch in ein Loch?
 
    
 
   „Du verstehst schon ...“
 
    
 
   Ich glaubte verstanden zu haben, fragte aber nicht nach.
 
    
 
   „Wenn ich mir nicht gerade Nasenspray reinpfeiffe, dann ficke ich! Bisher hatte ich knapp 200 Typen im Bett. Oder mehr ... Es waren bestimmt über 200! Ich zähle nicht“, prustete er und hielt sein Nasenspray hoch. Er sprühte zwei-, dreimal in sein linkes Nasenloch, atmete tief durch und stellte die Plastikflasche zurück auf den Tresen. „Ahhh, so ist es besser.“
 
    
 
   Was zum Teufel ..., dachte ich. Ich schloss die Augen.
 
    
 
   Plötzlich fing er an, merkwürdige Geräusche zu machen: „PieP, PiEP, PIEP – hörst du diesen Vogel?“ wollte er von mir wissen, „PieP, PiEP, PIEP, du wirst doch bestimmt von Vögeln angetörnt – nicht wahr?“
 
    
 
   Ich öffnete die Augen und sah in den Barspiegel. Normalerweise gefällt mir, was ich da sehe! Doch die Person, die ich heute im Spiegel sah, die gefiel mir nicht. Ich trank mein Glas aus, drehte mich in die Richtung des Typen und tippte mit meinem Zeigefinger auf seine Stirn: „Da hast du deinen Vogel!“  
 
    
 
   Plötzlich bekam er ganz kleine Augen. Ehe ich mich versah, hatte er mich an sich heran gezogen. Er packte mich am Hinterkopf und presste seinem Mund auf meinen. Er schmeckte nach Speichel, Nasenspray, Whiskey und – wie ich mir vorstellte – nach dem Sperma von über 200 Typen.
 
    
 
   Von seiner Zunge rinnte eine dicke Schicht Speichel in meinen Mund. Ich musste würgen und stieß ihn mit einem Schwung von mir weg. Dabei stürzten wir beide von unseren Hockern. Er raffte sich auf, ging auf die Knie, riss sein Badetuch vom Körper, packte mich, zerrte an meinen Haaren, und drückte meinen Kopf in Richtung seines schlaffen Genitals.
 
    
 
   „Soll ich den Türsteher rufen?“ hörte ich Papi Peter rufen.
 
    
 
   „NEIN!“ brüllte ich lauthals in den Raum hinein.
 
    
 
   Ich wusste, wie ich mit ihm umzugehen hatte. Ich nahm seinen schlaffen Pimmel in meinen Mund und begann an ihm zu lutschen und zu saugen. Mein Kopf ging auf und nieder, auf und nieder … Langsam wurde sein Penis steif. Dem Mund des Typen entkamen von Mal zu Mal lauter werdende Stöhnlaute.
 
    
 
   Ich wartete noch ein, zwei kurze Momente, dann - ohne Vorwarnung - biss ich zu. Er schrie auf, packte mich an meinen Haaren und stieß mich zurück. Er kniete mitten im Raum, erschrocken und leicht verwundet. Unsere Barhocker lagen auf dem Boden. Im Radio spielten sie die Rolling Stones: Sympathie For The Devil.
 
    
 
   Ehe er eine Bewegung machen konnte, stürzte ich mich auf ihn. Erbarmungslos umklammerte ich seine Eier, öffnete meinen Mund und einen Augenblick später hatte ich wieder sein bestes Stück in meinem Rachen. Mein Kopf fuhr abermals auf und nieder – doch diesmal schneller. Ich saugte, kaute und zerrte an seinem Ding, riss mitleidlos an seinen grauen Schamhaaren und zehrte an  seinem faltigen Hodensack. Meine mampfenden und schmatzenden Laute füllten den Raum.
 
    
 
   Im Radio liefen noch immer die Stones.
 
    
 
   Irgendwann - ließ ich von ihm ab. Aber nur kurz! Sein Dödel glänzte von meiner Spucke und seinem Blut. Ich schlug ihm mit der offenen Hand ins Gesicht und küsste direkt danach acht-, neun- oder zehnmal seine Warzen und Leberflecke. Ekelhaft. Langte noch einmal herunter, packte seine Eier und quetschte sie brutal. Mein Mund öffnete sich erneut, schnappte zu und bearbeitete wieder seine Männlichkeit. Er schrie auf, aber ich ließ nicht los. Mein Kopf ging eisern rauf und runter. Ich war sicher, dass man das Lutschen im ganzen Club hören konnte.
 
    
 
   „NEIN!“ brüllte er.
 
    
 
   Aber ich machte mit unmenschlicher Hartnäckigkeit weiter. Ich spürte, wie es ihm gleich kam. Ich bearbeitete ihn mit einer Mischung aus Wut und Wahnsinn; ich saugte so lange, bis ich eine Veränderung an seinem Pfahl bemerkte. Dann - strömte sein Sperma in meinen Mund. Und eigentlich hätte ich aufhören sollen. Aber unersättlich saugte ich weiter; mein Kopf fuhr wieder auf und nieder, auf und nieder, auf und nieder ...
 
    
 
   „HÖR AUF! HÖR AUF! HÖR ENDLICH AUF!“ schrie er.
 
    
 
   Aber ich hörte nicht auf. Es war, als hatte ich mich in einen einzigen alles verschlingenden Mund verwandelt. Ich saugte weiter und weiter und weiter und weiter ...
 
    
 
   „NEIN!“ flehte er brüllend.
 
    
 
   In dem Moment überkam mich ein Hustenreiz. Ich musste von ihm ablassen, hustete, spuckte Sperma, ging auf die Knie, griff nach seinem auf dem Boden liegenden Badetuch, warf es ihm ins Gesicht, starrte ihm tief in die Augen und flüsterte die ersten zwei Zeilen von Sympathie For The Devil …
 
    
 
   Er rappelte sich auf und starrte mich fassungslos an. Er stand vor mir und rührte sich nicht. Ich dachte er hatte noch nicht genug...
 
    
 
   Also kroch ich ihm auf allen Vieren entgegen, packte ihm noch einmal an seinen entleerten Sack, drückte kräftig zu und in dem Moment langte er nach seinem Nasenspray und flüchtete in die Umkleidekabine.  
 
    
 
   Den bin ich los. Ich musste schmunzeln, stellte die umgefallenen Barhocker auf und wischte mir mit der Hand eine Mischung aus Blut, Sperma und Speichel von meinem Mund und putze alles an meinem Slip ab. Dann setzte ich mich, füllte mein Glas auf und trank weiter, als ob nichts gewesen wäre.
 
    
 
   Kurz darauf fiel mir weiter hinten an der Theke ein neues Gesicht auf, das sich in meine Richtung verrenkte. Es war ein alter Mann – ein sehr alte Mann. Er war mager und hatte eine große Nase. Er wirkte wie ein kleines Häufchen Elend. Er trug ein abgetragenes T-Shirt und eine alte Bifokalbrille auf seiner großen Nase.
 
    
 
   „Schöne Nacht, was?“ sagte ich.
 
    
 
   Er glotzte mich regungslos an und schwieg. Ich fragte mich, ob er überhaupt noch atmete.
 
    
 
   „Wollen Sie hier sterben?“ fragte ich.
 
    
 
   Er gab mir keine Antwort.
 
    
 
   „Wann hat Ihnen das letzte Mal ein Mann einen geblasen?“
 
    
 
   Ohne eine Miene zu verziehen kam jetzt ein abgehacktes Gackern. „He, He, He.“
 
    
 
   „Ach – erst letzte Woche, wie?“
 
    
 
   „He, He, He.“
 
    
 
   „Wie war´s?“
 
    
 
   „He, He, He.“
 
    
 
   Ich trank weiter, als gäbe es etwas zu feiern. Mein Leben war am Tiefpunkt angelangt. Ich brauchte Glamour, Aufmerksamkeit, Bestätigung, Glanz und Gloria, irgendwas. Gott-verdammt. Und da saß ich und redete mit einem Scheintoten. Warum gibt es so viele stumpfsinnige Männer? Ich habe mir schon vor langer Zeit abgewöhnt, nach meinem Traummann zu suchen. Ich wollte lediglich einen, der kein Alptraum war.
 
    
 
   Plötzlich begann der Opa mit kratziger Stimme: „Ich bin kein Casanova! Noch nie gewesen und ich werde keiner mehr sein. Ein Casanova kann mit Worten spielen - schön daherreden. Ein Casanova weiß, was Männer hören wollen – was funktioniert.“ Er unterbrach kurz, um zu hüsteln. „Ähä“, dann fuhr er fort, „Das war noch nie meine Stärke. Also gehe ich zu Kerlen auf der Straße oder in diese Bar.“
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Der Gay - Es ist offensichtlich, dass mich ein unerwartet hartes Schicksal traf. Wenn ich daran zurückdenke, dann spüre ich, wie mein Herz anfängt zu rasen... Wut steigt in mir hoch... Was mich wütend macht, ist nicht, dass mein Vater einmal ein Loch in einen mürben Kürbis bohrte und ihn anschließend fickte ... Was mich wütend macht ist, dass er mich zwang, den Kürbis zu essen. „Du unnützer Junge. Du frisst das jetzt! FRISS DAS! ODER ICH PRÜGEL DICH GRÜN UND BLAU!“ Mir blieb keine Wahl. Hilflos biss ich in den verrotteten Kürbis, kaute Kerne und schluckte Sperma. Dabei weinte ich lautlos in mich hinein und meine Schwester musste zusehen …
 
    
 
   Wenn ich mich heute im Spiegel betrachte, dann sehe ich ein blasses Gesicht, das Kummer ausdrückt. Ich wirke alt. Dabei habe ich das zweiundzwanzigste Lebensjahr noch nicht erreicht. Um mich sieht es schlecht aus. Ich habe keinen Abschluss, keine Arbeit und bin mit mir und der Welt unzufrieden. 
 
    
 
   Mit Vodka hielt ich letzte Nacht die Wirklichkeit auf Distanz. Aber nun schien sie sich zurück in den Vordergrund zu drängen. Der Pegel sank. Es war abends, fast schon nachts. Ich saß auf meinem verschlissenen Sofa in meiner mit Gebrauchtmöbeln eingerichteten Zweizimmerwohnung und starrte meine Hände an - ein paar Minuten lang. Und dann noch ein paar Minuten. Irgendwann beschloss ich vor die Tür zu gehen. Frische Luft schnappen. Den Kopf frei kriegen.
 
    
 
   Ich ging auf die Straße. Es nieselte. Es tat gut, den Regen auf meinem Gesicht zu spüren. Ich atmete tief durch, hustete und ging los, als ob ich ein Ziel hätte. Nach wenigen Metern verwandelte sich der Nieselregen  in Schnee. Schnell war mein Weg weiß und glatt. Es herrschte kein Verkehr. Das Echo meiner Schritte brach sich in den schmalen Straßen und es klang, als folgte mir jemand. Ich drehte mich um. Aber ich hatte mich wohl geirrt. Ich war ganz allein. 
 
    
 
   Ich fühlte mich ausgebrannt, krank und kaputt. Ich kam an dunklen Häusern vorbei, mit schlafenden Menschen darin, die darauf warteten aufzustehen und an die Arbeit zu gehen. Es war bemitleidenswert, irrwitzig und scheußlich. 
 
    
 
   In manchen Fenstern brannte noch Licht. Ab und zu schaute ich herein und hoffte darauf, Fremde beim Ficken beobachten zu können. Eine ganze Weile bekam ich nichts zu sehen, bis ich ein schwules Pärchen im Bett beobachten konnte. Einer der beiden Typen zog sich sein T-Shirt aus, und ich dachte, jetzt werde ich gleich etwas zu sehen bekommen, doch dann sagte der andere Typ irgendwas und nichts passierte. In der Hoffnung doch noch etwas zu sehen, blieb ich stehen, und wartete gespannt. Aber als sich irgendwann einer der beiden Typen eine Zigarette anzündete, ging ich weiter. 
 
    
 
   Mit gesenktem Kopf stampfte ich durch den Schnee, blickte in den Himmel und murmelte mehr, als dass ich es sagte:
 
    
 
   „Man bekommt, was man verdient?
 
   Das ist die größte Lüge von allen!
 
   Die Hoffnung stirbt nie?
 
   Und wenn schon!?
 
   Ich brauche keine Sprüche.
 
   Ich brauche Geld!
 
   Warum ist Geld so kompliziert?
 
   Alles dreht sich immer nur ums Geld.
 
   Ist das nicht schrecklich?“
 
    
 
   Ich schüttelte leicht den Kopf, taumelte dem Morgengrauen entgegen und zündete mir eine Zigarette an, inhalierte und betrachtete die finstere Straße. Ich mochte die Welt nicht, aber in unbeschwerten und ruhigen Augenblicken konnte ich sie fast verstehen. 
 
    
 
   An einem Plakat mit der Aufschrift Macht Angst stark oder krank? blieb ich stehen, schloss meine Augen und rauchte. Gedanken schossen mir durch den Kopf: 
 
    
 
   Man sagt, Ängste sind nur Gedanken.
 
   Warum fürchte ich mich dann vor ihnen?
 
   Weil sie mich quälen?
 
   Weil sie mich zu Boden zwingen?
 
   Weil sie mich nötigen aufzugeben?
 
   Ich kämpfe...
 
   Aber ich will nicht mehr.
 
   Ich kann nicht mehr.
 
   Ich bin erschöpft.
 
   Am ENDE.
 
   Gerechtigkeit, wann findest du mich?
 
   Habe ich kein gutes Leben verdient?
 
   Steht mir nicht mehr zu?
 
   Gedanken, hört ihr mich?
 
   Bin ich wirklich so hilflos?
 
   Jetzt.
 
   Heute.
 
   Morgen.
 
   Immer?“
 
    
 
   Ich zog noch einmal an meiner Zigarette, öffnete die Augen und warf die Kippe im hohen Bogen auf die Straße. Ich ging weiter. Nach einer Weile bemerkte ich zwei Huren, die unter einer Straßenlaterne bibbernd ihre verschrumpelten Körper aneinander kuschelten. Direkt dahinter stand ein Typ, spärlich bekleidet und mit `nem Steifen. Er beobachtet zwei Männer, beide mit runter gelassenen Hosen. Sie rammelten, was das Zeug hielt. Ich konnte nicht glauben, was ich da sah. Es zog mich nah heran. 
 
    
 
   Der Kerl, der den Arsch hinhielt, bemerkte mich, drehte seinen Kopf in meine Richtung, blickte auf, zeigte mir ein hämisches Grinsen, bockte dabei jedem Stoß genüsslich mit seinem Becken entgegen, wendet seinen Kopf wieder ab und ließ sich unbeirrt weiter bumsen.
 
    
 
   Ich konnte meinen Blick nicht abwenden. Für eine Millisekunde überlegte ich, meine Hose runter zuziehen und mich dazuzustellen … Aber ich ging weiter.
 
    
 
   Wenig später kam ich an einer Tankstelle vorbei. Ich kaufte eine Zeitung. Nur ein Artikel erregte meine Aufmerksamkeit:
 
    
 
   ZWEI BRUTALE MORDE
 
    
 
   (…) In der Nacht von Freitag auf Samstag wird Loretta Mansori, 18, von ihrem Ex-Verlobten entführt. Der junge Mann ist 19. Er entjungfert sie brutal und lässt auch noch zwei Freunde ran. (...)
 
    
 
   (…) Sechs Jünglinge schnappen sich zwei junge Frauen, Marielle, 18, und Levine, 19. Die Opfer werden erst unter Drogen gesetzt, dann gefesselt, geschlagen und anschließend vergewaltigt. (…)
 
    
 
   Ich schüttelte den Kopf. Eine brutale Welt ist das, in der wir leben. Ich warf die Zeitung in den nächsten Mülleimer. 
 
    
 
   Gedankenverloren ging ich den Gehsteig entlang. Ein offensichtlich Obdachloser kam mir entgegen. „Hast du mal ne Kippe?“ 
 
    
 
   „Warte“ 
 
    
 
   Es waren noch zwei Zigaretten in meiner Schachtel, eine für ihn, eine für mich. Ich gab ihm Feuer. Die andere hob ich mir für später auf. Er bedankte sich und verschwand. 
 
    
 
   Ich schaute ihm noch eine kurze Weile hinterher. Dabei bemerkte ich eine visitenkartengroße Karte, die auf dem Gehweg lag. Ich kann nicht sagen, warum ich die Karte aufhob. Aber es hatte sich gelohnt. Ich musste schmunzeln, als ich den aufgedruckten Text laß. Ich steckte die Karte ein und beschloss nach Hause zu gehen. 
 
    
 
   Etwa dreißig Minuten hatte der Heimweg gedauert. Dann stand ich vor meinem Apartment, dritter Stock, Altbau mit deprimierenden Ausblick auf einen dunklen Hinterhof. Ich öffnete die Wohnungstür, knipste das Licht an und warf die Tür ins Schloss. Sofort bemerkte ich einen modrigen Geruch im Raum. 
 
    
 
   Draußen war es kalt: Ich hatte kein Geld für unnötige Heizkosten. Also hielt ich die Fenster geschlossen. Plötzlich wurde mir übel. Ich stürmte ins Bad und hielt meinen Kopf übers Klo, übergab mich und zog die Spülung. Ich betrachtete mich im Spiegel - ich war kreidebleich. Dann wurde mir eiskalt; ich musste mich heftig schütteln, gefolgt von einem Anflug von fiebriger Hitze. Ich fühlte mich schwindelig, schloss die Augen und kniete mich auf den kalten Fliesenboden. Irgendwann ging es vorbei. 
 
    
 
   Dann - raffte ich mich auf und trottete durch meine zwei Zimmer und öffnete alle Fenster. Schließlich stand ich im größeren der beiden Zimmer und warf mich aufs Sofa. Sofort fiel ich in einen traumlosen Schlaf. 
 
    
 
   Ich erwachte wenige Stunden später. Ich wurde durch ein leises Klopfen an der Tür geweckt. 
 
    
 
   „Herein“, rief ich mechanisch.
 
    
 
   Ich bereute es sofort. Es war mein Nachbar - Jonathan. Er besuchte mich regelmäßig. Sein Schwanz war gewaltig.
 
    
 
   „Hallo, hast du Zeit?“ fragte er leise und drückte die Tür ebenso leise ins Schloss.
 
    
 
   „Wofür?“
 
    
 
   „Hast du einen Drink für mich?“
 
    
 
   „Warte, ich mache dir einen.“
 
    
 
   Ich stand auf und er setzte sich auf meinen Platz.
 
    
 
   Jonathan war eigentlich ein attraktiver Kerl. Jedoch wirkte er heute übermüdet, leblos, wie tot. Seine Augen waren dumpf und ausdruckslos. Er bildete sich ein, ein Alkoholiker zu sein. Das hielt ich für Blödsinn. Man braucht gut und gerne zehn, fünfzehn, vielleicht sogar zwanzig Jahre um Alkoholiker zu werden. Das geht nicht über Nacht – und er war erst 26 oder 25 oder 27. Aber wie gesagt: Sein Schwanz war gewaltig.
 
    
 
   Ich ging in die Küche und summte vor mich hin. Mit einem gefüllten Glas Vodka in der einen Hand und einem Glas Wasser in der anderen Hand kam ich zurück. Ich gab ihm das Glas Vodka und setzte mich auf den Boden. 
 
    
 
   Er wies mit einer Kopfbewegung auf seinen Drink: „Hab vergessen Einkaufen zu gehen.“  
 
    
 
   Ich schwieg. Wir schwiegen eine ganze Weile.
 
    
 
   Dann sagte er: „Ich möchte mit dir ins Schlafzimmer gehen.“
 
    
 
   Ich sagte nichts.
 
    
 
   „Ich will Dich mal wieder von Hinten nehmen!“
 
    
 
   Ich nahm einen Schluck Wasser. „In Ordnung. Aber lass uns zu dir gehen“.
 
    
 
   „Nee, das geht nicht. Wir können nicht zu mir... Meine Frau ist da.“ Er nahm einen Schluck. „Meine Tochter auch.“ Er nahm noch einen Schluck. „Es geht nicht!“ Er machte sein Glas leer und stellte es aufs Sofa.
 
    
 
   Ich blickte auf den Boden, überlegte für einen Moment und blickte ihm dann direkt in die Augen: „Bist du sicher, dass du es mir auf die langweilige Bett-im-Schlafzimmer-Tour besorgen willst? Wäre es nicht viel geiler, wenn wir mal etwas neues ausprobieren würden?“
 
    
 
   „Etwas neues?“
 
    
 
   „Ja, ich möchte, dass du mich hier fickst.“ Ich stellte mein Glas auf den Boden und spreizte langsam meine Beine.
 
    
 
   Er schaute mir zwischen die Beine und überlegte. Er legte seine Stirn in Falten, als gingen ihm große Gedanken durch den Kopf. „Im Schlafzimmer ist es sicherer“.
 
    
 
   „Sicherer?“
 
    
 
   Er stand auf. Langsam bewegte er sich rückwärts, Richtung Schlafzimmertür. „Dein Schlafzimmer liegt an der Hauswand und die Wahrscheinlichkeit, dass von dort Geräusche nach nebenan dringen ist geringer.“ Er ging weiter rückwärts. Dabei zog er den Reißverschluss seiner Hose herunter und fummelte an seinem Gürtel. „Komm schon!“ forderte er mich auf. Er erreichte die Schlafzimmertür, griff hinter sich, legte seine Hand auf die Türklinke ...
 
    
 
   Ich überlegte nicht. Blitzschnell nahm ich mein Wasserglas, holte aus und schleuderte es in die Richtung seiner Weichteile. Volltreffer! Er knickte ein und presste die Hände auf seine Männlichkeit. 
 
    
 
   „AHHHH. BIST DU WAHNSINNIG?“ schrie er.
 
    
 
   In dem Moment fühlte ich mich beschissen. Ich hatte das Gefühl, langsam die Kontrolle zu verlieren.
 
    
 
   Das Telefon klingelte. Ich stand auf und ging ran.
 
    
 
   „Ja?“
 
    
 
   „Guten Morgen! Sie sind ein Gewinner! Herzlichen Glü...“ Ich legte auf, ging in die Küche, holte ein neues Glas und die angebrochene Flasche Vodka und goss mir einen ein – nicht zu knapp; ging zurück ins Wohnzimmer, setzte mich aufs Sofa und als ich meinen ersten Schluck trank, stampfte Jonathan wortlos aus der Wohnung. 
 
    
 
   Ich saß lange auf dem Sofa und grübelte. Ich war schockiert über das, was ich gerade getan hatte. Und eigentlich sollte ich darüber nachdenken, wie ich mich entschuldigen könnte. Aber stattdessen dachte ich an einen Mann, dessen Name ich nicht kenne. Er arbeitet hinter der Theke in einer Bäckerei. Eine Frage der Ähre steht in leuchtender neonblauer Schrift über dem Eingang. Dieser Kerl hat einen enormen Brustkorb und starke Arme - wirklich sehenswert! Er trägt immer das gleiche, eng geschnittene T-Shirt. Und jedes Wochenende gibt´s dort frischen Streusel-Pflaumenkuchen.
 
    
 
   Mir wurde klar, ich musste mich bewegen. Etwas tun. Irgendwas. Ich ging ins Bad, zog mich aus, ging unter die Dusche, onanierte unter der Dusche, wurde fertig, zog mich an und ging vor die Tür um eine zu rauchen.
 
    
 
   Es war für die kalte Jahreszeit ein warmer Morgen. Die Sonne stand leuchtend am Himmel. Ich wollte gerade meine letzte Zigarette aus der Packung nehmen, da sah ich ihn. 
 
    
 
   Ich stand da und er kam mir auf dem Gehsteig entgegen. Als ich ihn sah, sah ich keinen Mann. Ich sah Sex und Liebe, Spaß und Freude, Geborgenheit und Erfüllung. Er ragte heraus aus einer Menge von 10.000 Männern. Er hatte volle rote Lippen, bei denen man an Küssen und sonst gar nichts dachte. Als würde Küssen allein schon genügen, aber natürlich ist es einem nicht genug, wenn man seinen Körper sieht. Er war etwa 1,90 und hatte kurze, sehr dunkle Haare. Er war athletisch, perfekt proportioniert. Mir schien, als wäre er ein Geschenk der Natur, um Männern den Verstand zu rauben - eine natürliche Schönheit - einfach Bildhübsch. 
 
    
 
   Ich schluckte. Was nun? Ich starte ihm tief in die Augen, während ich in meiner Hosentasche kramte um die Karten von gestern Nacht zu finden. Ich fand sie und zog sie hervor. Sie war verknittert, aber lesbar. 
 
    
 
   Jetzt war er nur noch wenige Schritte von mir entfernt. 
 
    
 
   Ich machte auf Brusthöhe eine winkende Bewegung mit der Hand. 
 
    
 
   Er sah mich, legte seinen Kopf leicht zur Seite und wurde langsamer, ganz langsam. Dann – blieb er vor mir stehen. Er schaute mich herausfordernd an, sagte aber kein Wort. Ich wollte etwas sagen. Aber wie so häufig in solchen Situationen brachte ich keinen Ton über meine Lippen. Stumm hob ich leicht meinen Arm und hielt ihm die Karte hin. 
 
    
 
   Ich muss ausgesehen haben, wie ein Promoter für eine Discothek, der Flyer verteilt. 
 
    
 
   Sichtlich verwundert nahm er die Karte. 
 
    
 
   Ich konnte sehen, wie sich auf seiner Stirn Falten bildeten, währen sein Blick den Buchstaben folgte. Viel gab es nicht zu lesen, also machte ich mich bereit. Der Moment der Wahrheit stand kurz bevor. Wie wird er reagieren? Wird er sich bedanken und einfach weitergehen? Wird er die Karte zerknüllen und auf den Boden werfen?  Oder: wird er mir vielleicht eine reinhauen?
 
    
 
   Noch immer blickte ich ihm in die Augen. Dann schaute er hoch und sah mich an. Langsam lehnte er sich vor, und legte seine Hand auf meine Schulter. Ich war wie erstarrt und bewegte mich nicht. Ich machte mir Hoffnung. 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 





 
   Gay Extrem - Es war ein stinknormaler Samstagabend. Ich hatte Geburtstag, doch mir war nicht nach Feiern zumute. Ich war ein homosexueller Mitdreißiger, ohne Mann an meiner Seite, ohne Gespartes auf der hohen Kante, und auf der Suche nach einem Job – wieder einmal. Zwar hatte ich nach dem Tod meiner Eltern ein bisschen Geld geerbt, doch ich ging sorglos damit um: Ich bestellte Callboys, nahm Drogen, arbeitete nicht, und schaute mir YouTube Videos im Internet an. So konnte ich es ziemlich lange aushalten. Doch nun wurde mir bewusst: Ich brauche Geld. Also legte ich mich ins Zeug und dachte angestrengt nach: Womit kann ich Kohle verdienen, ohne mich möglichst groß anzustrengen? Ich überlegte und überlegte. Meine Hirnwindungen fingen förmlich an zu vibrieren. Und was ich zu Tage brachte war: Ich kann es ja mal als Barkeeper versuchen. Diese Idee gefiel mir: Ich könnte sicherlich günstig trinken und vielleicht den ein oder anderen Mann kennenlernen.
 
    
 
   Da es in meiner näheren Umgebung keine Kneipe für schwule Männer gab, ging ich einfach in die nächste Bar, nicht weit von mir entfernt. Als ich dort ankam, war es angenehm leer im Lokal. Vielleicht zu angenehm. Genauer gesagt: Ich war bisher der einzige Gast. Ich ging zum Barkeeper und erkundigte mich, ob eine Stelle frei sei. Aber ich hatte kein Glück. Also bestellte ich eine Flasche billigen Wein und setzte mich an einen der alten Tische.
 
    
 
   Also bestellte ich eine Flasche billigen Wein und setzte mich an einen der alten Tische.
 
    
 
   Frustsaufen war angesagt. Ich kippte ein Glas nach dem anderen. Schnell war die Flasche leer; und obwohl ich es mir nicht leisten konnte, bestellte ich das gleiche noch einmal.
 
    
 
   Als ich die zweite Flasche zur Hälfte geleert hatte, kamen zwei herausgeputzte Kerle in die Bar stolziert. Der eine war dunkelhaarig, groß, athletisch, mit Dreitagebart. Er trug ein rosarotes Polo-Shirt und hatte ein freundliches Gesicht. Der andere trug eine teuer wirkende Lederjacke, die hervorragend seine Figur betonte. Er hatte ein Grübchen in seinem kantigen Kinn, und lange blonde Haare, die er sich zu einem Dutt zusammengebunden hatte.
 
    
 
   Offenbar waren die beiden angetrunken. Schnell standen sie an der Theke, sangen, grölten und benahmen sich albern. Ich störte mich nicht daran, trank weiter meinen Wein und irgendwann fragte mich einer von ihnen lauthals: „Hey Amigo. Bist du hier um Frauen aufzureißen?“ Ich gab keine Antwort. Ich führte mein Glas zum Mund, trank es auf ex, stellte es ab und blickte nachdenklich auf meine Hände. Für einen kurzen Moment ballte ich sie zu Fäusten. Doch dann entspannte ich mich wieder. Ich suchte keinen Streit. Also versuchte ich die zwei Burschen zu ignorieren.
 
    
 
   Ich überlegte, wie ich meine Probleme in Angriff nehmen konnte. Ich schob niemandem die Schuld für meine Pechsträhne in die Schuhe. Offensichtlich hatte ich einige falsche Entscheidungen getroffen… Und bevor ich zu den Gedanken kam, die mir wahrscheinlich halfen meine Situation zu analysieren, musste ich an meinen ersten Orgasmus denken: Ich war damals 12 und hatte einen Kumpel: Kevin. Er besuchte mich eines Nachmittags bei mir zu Hause. Er hatte eine kleine gelbe Tupperdose dabei, in der eine weiße, fast durchsichtige Flüssigkeit den Boden bedeckte.
 
   „Rate mal, was das ist“, wollte er von mir wissen.
 
   „Was weiß ich?“ gab ich zur Antwort.
 
   „Elujakat“, sagte Kevin. „Es ist aus meinen Eiern.“  
 
   „Hä?“
 
   „Ganz einfach. Du rotzt auf deinen Pipimann, und fängst an ihn zu reiben. Ein bischen Geduld, und irgendwann spritzt es aus dir heraus.“
 
   „Ach...“
 
   Man nennt es auch >Spermasamen<.“
 
   „Bist du sicher?“
 
   „JA, TOTAL!“
 
    
 
   Am Abend beschloss ich, es auch einmal zu versuchen. Mein Dong stand wie eine Eins, und ich hatte ein gutes Gefühl dabei. Schon damals stellte ich mir vor, dass es sich wohl noch besser anfühlen würde, wenn ich es mit einem Jungen machen würde, der...
 
    
 
   Ich konnte den Gedanken nicht zu Ende führen, denn ein Tumult an der Theke riß mich aus meinen Erinnerungen. Es gab laute Schreie, Barhocker fielen um und Bierflaschen zerbrachen auf dem Boden. Eine Schlägerei, dachte ich im ersten Moment - aber ich hatte mich geirrt. Es war nur eine freundschaftliche Zankerei unter Männern. Wahre Freunde mussten das sein, denn schon wenig später lagen sie sich in den Armen, lachten und bestellten eine neue Runde.
 
    
 
   Sie faszinierten mich. Als ich sie beobachtete, fühlte ich mich gleichzeitig gut und beschissen. Ich mochte sie, wie sie im gleißenden Licht der Barlampen an der Theke standen, einander umarmten und sich amüsierten, als wäre das Leben leicht und einfach. Dabei hatten sie lediglich eine vorübergehende Glückssträhne – zumindest dachte ich das. Und dafür hasste ich sie, weil sie mir etwas voraus hatten. Mir wurde klar: Ich hasste ihre Schönheit, ihre Unbekümmertheit, ihr sorgenfreies Leben. Und obwohl ich sie hasste, bewunderte ich sie irgendwie. Merkwürdig.
 
    
 
   Ich dachte bei mir: Eines Tages wird sich mein Blatt wenden, und dann werde ich so glücklich sein, wie ihr. Alles braucht seine Zeit. Und während die drei Burschen im Takt der Musik wankten und herumalberten, sprach ich halblaut mein Résumé: „Ihr werdet schon sehen. Ich werde mir mein Glück erkämpfen!“
 
    
 
   „Hey Amigo, was nuschelst du da?“ wollte daraufhin einer der beiden wissen, „bist du irre oder so?“
 
   „Lass gut sein. Der Typ hat sie nicht alle“, schlussfolgerte der andere.
 
    
 
   Ich schwieg. Aber im Stillen dachte ich: Bemitleidenswert. Diese Jungspunde hatten nicht den blassesten Schimmer, was Menschen wie mir da draußen, in der harten Wirklichkeit, täglich widerfährt.
 
    
 
   Und dann kam der Typ mit der Lederjacke auf mich zu, legte seinen Kopf in den Nacken, und fing an eine Bierflasche auf seiner Stirn zu balancieren. Er schlich um mich herum. Dabei griff er sich an den Schwanz, rüttelte daran und gab Geräusche von sich, so ähnlich wie: „ahuuuu, ahuuuu! … ahuuuu, ahuuuu! … ahuuuu, ahuuuu! Und ich dachte, pfft, der versucht sich nur bei seinem Buddy zu profilieren – auf meine Kosten. Wie armselig...
 
    
 
   Dann blieb er stehen und starrte mich an, nahm seine Bierflasche von Kopf, trank sie auf ex, knallte sie auf meinen Tisch, und ging zurück zur Theke, wo er mit frenetischem Applaus empfangen, gedrückt und gönnerisch bejubelt wurde…
 
    
 
   Das war zu viel für mich. Ich nahm seine Flasche und ging langsam auf den Typen zu. Er sah mich kommen „Hey Amigo, hast du ein Problem?“ gab er forsch von sich. Ich ging weiter auf ihn zu. Langsam. In die Augen starrend. Wortlos. Die andere wich zurück.
 
    
 
   Aus der Nähe betrachtet war er gar nicht so hübsch und vorbildlich, wie es mir erst schien. Wenn man ihn länger ansah, kam man zu dem Schluss, dass er eine durch und durch unangenehme Gestalt war: seine Haare waren stumpf, sein Gesicht vernarbt und sein Körpergeruch penetrant.
 
    
 
   Ich wusste nicht, wo ich hinsehen sollte. Auf seinen Oberkörper, auf seine Beine oder in sein geschundenes Gesicht. Also stellte ich die Flasche auf den Tresen, senkte meinen Blick und ging an ihm vorbei, Richtung Toiletten.
 
    
 
   Die Herrentoilette war ein schäbiger Ort: Papiertücher lagen auf dem Boden verteilt. Links vom Eingang gab es drei Toilettenkabinen. Die Trennwände waren mit Graffiti beschmiert.  Auf der anderen Seite plätscherte Wasser in einer Pinkelrinne aus gebürstetem Edelstahl. Und zwischen den Kabinen und der Pinkelrinne stand ein Waschbecken.
 
    
 
   Hier ging ich nun auf die Toilette, aber nicht um zu pinkeln. Ich brauchte eine kostenlose Erfrischung und wollte mein Gesicht mit kaltem Wasser abwaschen. Also stand ich vor dem Waschbecken, drehte den Hahn auf und beugte mich dem Wasserhahn entgegen.
 
    
 
   Dann passierte das unfassbare: Im nächsten Moment spürte ich einen kräftigen Stoß. Es ging blitzschnell. Erbarmungslos rammte jemand mein Gesicht ins Becken. Es war heftig. Ich schlug mit den Zähnen gegen den Wasserhahn und prallte vor Schreck anschließend mit dem Kopf gegen die Wand. Ich sah Sterne – wie in einem Zeichentrickfilm. Und dann einen Zahn, nein zwei Zähne. Als ich mich aufraffte und in den Spiegel sah, fehlten meine Schneidezähne. Blut rinnte mir aus den Mundwinkeln und sammelte sich im Becken.   
 
    
 
   Ich stand da und versuchte zu begreifen, was passiert war. Irgendwann ließ die Blutung nach. Der Bereich um´s Waschbecken war blutverdreckt. Ich machte nicht sauber und ging zurück in den Raum mit der Theke. Es waren lediglich vier Leute im Lokal. Der Barkeeper, die beiden Typen von vorhin und meine Person.
 
    
 
   Ich schlich mich von hinten an den Typen mit der Lederjacke heran. Tippte ihm auf die Schulter und sagte ruhigen Atems: „Tut mir leid, wenn ich störe, aber ich muss dir unbedingt etwas sagen.“Er wandte den Kopf, und blickte fragend in das Gesicht seines Kumpels. Dann sah er mich wieder an.
 
   „Ja?“
 
   Ich wollte von ihm wissen: „Wo ist dein Vater?“ Ich machte eine kurze Pause, dann fuhr ich fort: „Ich will deinen Vater in den Arsch pimpern!“
 
    
 
   STILLE. Niemand lachte oder gab ein Geräusch von sich... Nur Mr. Lederjacke verzog jetzt die Mundwinkel zu einem geringschätzigen Grinsen. Und dann - donnerte er mir seine Faust in die Magengegend. Ich sackte zusammen, atmete schwer, erholte mich und baute mich erneut vor ihm auf. Ich sah den Schläger an und sagte: „Lass den Quatsch. Zieh deine Hose runter. Und zeig mir was du hast!“
 
    
 
   Der Barkeeper meldete sich lautstark zu Wort: „JUNGS, ICH WILL HIER KEINE SCHLÄGEREI!“
 
    
 
   Der Typ mit der Lederjacke sorgte für Entspannung: „Schon gut. Es ist alles in Ordnung. Wir sind ganz friedlich“  
 
    
 
   Aber das war gelogen! Ohne Vorwarnung  revanchierte ich mich für den Magenhieb. Ich knallte dem Schläger eine verdeckt geschlagene Rechte mitten ins Gesicht. Es riss ihn komplett nach hinten über den Tresen. Er krachte auf die Spüle, und ringsum schepperten Gläser und Flaschen zu Boden.
 
    
 
   Der Barkeeper schrie, während der andere Typ stumm dastand und mich mit aufgerissenen Augen ansah.
 
    
 
   „Mach deine Hose auf!“ flüsterte ich ihm zu. Der Barkeeper kümmerte sich um Mr. Lederjacke. Sein Gesicht war blutverschmiert. Und Mr. Rosa Polo-Shirt wirkte wie in Trance. Er rührte sich nicht. „NUN MACH SCHON!“ brüllte ich ihn an und ballte meine rechte Hand zur Faust.
 
    
 
   In dem Moment tat er es. Er öffnete den Gürtel und zog an seiner Hose und Boxershorts. Als er das Zeug runter hatte, merkte ich, dass meine Hände zitterten. Sogar die Arme, wenn auch nicht ganz so stark.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Der Gayverführer - Seit zwei Tagen bin ich 27 und in den letzten Monaten ging es mit mir bergab. Heute bin ich nicht zur Arbeit gefahren. Ich konnte mich nicht aufraffen und bin einfach im Bett geblieben. Ich fühlte mich ausgepumpt, zerschlagen, fertig – körperlich und seelisch.
 
    
 
   Berlin, die Stadt der deprimierten schwulen Männer. Ich war einer davon. Und es gefiel mir nicht. Meine Freunde beschreiben  mich als einen eher schüchternen Typen. Das stimmt: Selbstvertrauen ist für mich ein schwieriges Thema. Es ist mir nie gelungen, vollkommen Überzeugt von mir zu sein. Ich denke: Ich bin einfach nicht gut genug - nicht gut genug als Liebhaber, nicht gut genug für einen verbindlichen Freund, nicht gut genug für einen unverbindlichen One-Night-Stand, nicht gut genug für irgendwas.
 
    
 
   Dabei konnte ich bereits auf einige Erfolge im Umgang mit Männern zurückblicken. Trotzdem hilft mir das nicht in meiner jetzigen Situation.  Momentan fühle ich mich als vollkommener Verlierer. Kein Wunder - wie ich finde -, denn immerhin bin ich seit gut vier Jahren Single und hatte in dieser Zeit nicht ein einmal Sex.
 
    
 
   Offen gesagt: meine drei Ex-Freunde haben allesamt mit mir Schluss gemacht. Das sind Erfahrungen, die ich keinem Mann wünsche. Seitdem fühle ich mich hässlich und unvollkommen. Zwar bin ich mir darüber bewusst, dass ich in den Augen anderer sicherlich gut genug aussehe. Doch diese Gedanken drängen sich nur an guten Tagen in mein Bewusstsein. Hinzu kommt, dass mein Job als Webdesigner, mir keine luxuriösen Anschaffungen ermöglichen kann. Ich komme mit meinem Geld zwar über die Runden, aber ich kann einem anderen Mann nichts bieten – zumindest nicht finanziell.
 
    
 
   Aber das größte Problem ist zweifelsohne, dass mich meine bisherigen Freunde immer recht schnell verlassen hatten. Und ihr schnelles Flüchten ist für mich der größte Beweis dafür, dass ich im Bett eine Niete sein muss… Ich weiß selbst, dass ich kein Stier auf der Matratze bin. Mir fehlt lediglich die Übung.
 
    
 
   Ich kann mich glücklich schätzen, dass ich eine gute Freundin - Franca - habe. Bei ihr hatte ich mich ausgeheult. Sie sprach mir gut zu. Sie sagte: „Du konzentrierst dich nicht auf deine Stärken; du weißt deine Vorzüge nicht hoch genug wertzuschätzen. (…) Du  kämpfst nicht gegen deinen großen Feind – gegen dich selbst! (...) Das Leben schuldet dir einen Scheißdreck! Niemand schuldet dir etwas, außer du dir selbst!“ Das waren deutliche Worte. Sie hinterließen ihre Wirkung. Ich beschloss etwas an meinem Leben zu verändern. So schnell wie möglich. Aber wie?
 
    
 
   Ich setzte mir ein Ziel: Ich wollte häufiger mit Männern ins Gespräch kommen. Aber nicht rein zufällig, sondern ich wollte das Gespräch herbeiführen! Jedoch fehlte mir dazu der Mut, die Selbstsicherheit, das Können. Meine Gedanken drehten sich im Kreis. Es war frustrierend. Also schob ich mein Vorhaben auf. Und das frustrierte mich immer stärker. Und umso frustrierter ich wurde, umso länger schob ich meinen Plan vor mir her. Ein scheinbar endloses Drama. Ein Teufelskreis.
 
    
 
   Doch heute hatte ich es endgültig satt. Ich wollte mich nicht weiter selbst runter zuziehen. Ich wollte nicht noch länger in Selbstmitleid baden. Ich wollte aus mir herauskommen. Etwas bewegen. Etwas verändern. Meine dunklen Wolken über meinem Kopf endgültig in Angriff nehmen. Aber wie? Aber wie? Aber wie?
 
    
 
   Ich wusste: Ich wollte selbstbewusst und selbstsicher Männer ansprechen, aktiv auf sie zugehen und versuchen sie zu verführen. Mein Wunsch war es, einen Mann kennenzulernen und endlich mal wieder Sex zu haben. War das realistisch? Vielleicht ja - für andere Männer. Aber für mich offensichtlich nicht, zumindest nicht in naher Zukunft. Also überlegte ich, was mein momentan größtes Problem ist. Ich kam zu dem Schluss, dass ich nicht kommunikativ genug bin. Ich traute mich ja noch nicht einmal, Männer in Clubs oder Bars anzusprechen. Ich wusste nie, was ich in Unterhaltungen sagen sollte. Ich war Konversation einfach nicht gewöhnt.  
 
    
 
   Ich beschloss mein Vorhaben strategisch anzugehen. Ich setzte mich an meinen Laptop und recherchierte, wie man als Mann am besten andere Männer anspricht und stieß dabei auf ein paar witzige Sprüche, die angeblich Erfolg versprachen. Das ist doch schon mal ein Anfang, dachte ich bei mir. Ich lerne einfach ein paar dieser Sprüche auswendig, dann habe ich wenigstens einen Gesprächseinstieg, auf dem ich aufbauen kann.
 
    
 
   Und ja, ich lernte tatsächlich einige der Sprüche auswendig. Sie gaben mir Sicherheit. Und die brauchte ich. Denn ich wusste, dass wenn es darauf ankommt, ich sonst keinen Ton herausbekommen würde – zumindest nicht spontan.
 
    
 
   Dann erinnerte ich mich daran, dass irgendein Schlaukopf irgendwann einmal meinte, dass man neue Vorhaben in den nächsten 48 Stunden umsetzen muss. Ansonsten wird die Wahrscheinlichkeit zunehmend geringer, dass man überhaupt etwas in Angriff nimmt. Also fuhr ich direkt am nächsten Tag nach Feierabend in die Innenstadt. Auf dem Weg dorthin nahm ich mir fest vor, auf einer der prall gefüllten Einkaufspassagen und Fußgängerzonen die Männer zu beobachten und mindestens zehn von ihnen anzusprechen. Ich wollte mit ihnen ein Gespräch anfangen. Das Gespräch führen und meine Kommunikationsfähigkeiten verbessern. Schneller und unverbindlicher Sex mit einem Unbekannten kam mir natürlich nicht in den Sinn...
 
    
 
   Ich war aufgeregt. Schon während der Autofahrt schwitzten meine Hände. Ich fuhr ins Parkhaus. Der Lift kam. Die Falttüren öffneten sich. Ich spürte mein Herz puckern. Ich ging rein. Abwärts. Ich hatte ein mulmiges Gefühl bei der Sache. Erdgeschoss. Ich gingen raus auf die Straße. Es war ein herrlicher Tag.
 
    
 
   In der Einkaufsstraße angekommen, rührte ich mich nicht. Ich war wie gelähmt. Ich starrte zehn, fünfzehn oder vielleicht sogar zwanzig Minuten in die Menge. Es waren hunderte Menschen unterwegs. Darunter auch einige hübsche Männer. Meine Blicke blieben an ihnen kleben. Ihre Schönheit und Anmut machten mich noch nervöser, als ich ohnehin schon war. Wenn ich einem solchen Mann doch nur gewachsen wäre...
 
    
 
   Ein attraktiver Kerl nach dem anderen lief an mir vorbei. Doch ich traute mich nicht, sie anzusprechen. Meine eingeübten Sprüche lagen mir auf der Zunge. Doch mein Mund blieb zu. Meine Hände begannen zu zittern. Ich vergrub sie in den Hosentaschen, während ich die Einkaufspassagen auf und ab ging.
 
    
 
    
 
   Ich hing meinen Gedanken nach: Ich wollte an etwas schönes denken. Ich stellte mir vor, wie ich von einem Unbekannten gevögelt und gleichzeitig geliebt werde. Und das war eine wirklich schöne Vorstellung. Sie löste in mir ein gutes Gefühl aus, weil ich hoffe, dass es irgendwo einen Mann gibt, der nicht gemein ist. Der mit mir Liebe machen und mich gleichzeitig lieben kann! Und mit so einem Mann intim zu sein, das war ein wunderbarer Gedanke! Vielleicht sogar der wunderbarste Gedanke, den ich jemals fantasierte.
 
    
 
   Die Zeit verstrich. Jetzt war ich schon über eine Stunde auf den Einkaufsstraßen und Großstadtgassen unterwegs. Plötzlich fühlte ich so etwas wie Panik in mir aufsteigen. Was, wenn ich versage? Was, wenn ich keinen einzigen Mann anspreche? Ich begann mein Versagen zu beschönigen und belog mich selbst: Das sind doch sowieso alles Heteros. Dass es darauf nicht ankam, wollte ich mir selber nicht eingestehen. Ich wurde kurzatmiger. Die Zeit schien still zu stehen. Etwas schnürte mir die Kehle zu. Mein Kopf war auf einmal fast leer. Alles woran ich denken konnte war: Du bist ein Versager. Du bist ein Versager. Du bist ein Versager…
 
    
 
   Ich ärgerte mich über mich selbst. Ich war so durch den Wind, dass ich es nicht einmal schaffte, eine Frau nach der Uhrzeit zu fragen. Dann verwandelte sich der Ärger in Wut. Am liebsten wollte ich nach Hause fahren. In die sicheren vier Wände, zu etwas Fernsehen, Chips und Sex mit mir selbst. Doch eine innere Stimme sprach mir gut zu: Wenn du es heute wenigstens einmal versuchst, dann würde es dich motivieren nicht endgültig aufzugeben und morgen wieder zu kommen...
 
    
 
   Hilfesuchend wanderte mein Blick an den Geschäften entlang, die mich umgaben. Ein McDonalds schien mir ein guter Zufluchtsort zu sein. Dort konnte ich eine kurze Pause machen, meine Gedanken ordnen, meine Situation analysieren und Mut sammeln.
 
    
 
   Ich ging hinein. Doch meine Hoffnung auf Entspannung wurde schnell von den lachenden und sich unterhaltenden Menschengruppen zerstört. Sie nahmen fast die ganze Filiale ein und füllten den Raum mit einer Unmenge an lauten Geräuschen, die mich endgültig fertig machten. Ich musste flüchten, irgendwohin, und einen Platz ganz für mich alleine finden. Also verkroch ich mich auf der Toilette.
 
    
 
   Ich sperrte mich in einer der zwei Kabinen ein, schloss die Augen und atmete tief durch. Das tat gut. Ich versuchte mich abzulenken. Ich wollte auf andere Gedanken kommen. Ich zog mein Smartphone aus der Hosentasche und schaute nach, was es bei Facebook neues gab. Jedoch beruhigte mich das nicht wirklich. Ich wollte einen Weg finden, mich tief zu entspannen, damit ich noch einmal von Vorne beginnen konnte, so als wäre nichts gewesen. Mir kam eine Idee: Selbstbefriedigung! Wenn ich mir einen von der Palme wedeln würde, wäre ich ganz schnell wieder beruhigt und sicher auch etwas gelassener den Männern gegenüber.
 
    
 
   Also suchte ich im Internet nach einem ansprechenden Porno und legte los. Die Hand in meiner Hose beruhigte mich tatsächlich. Für einen kurzen Moment konnte ich abschalten. Vergessen war das Drama in meinem Gedankenchaos. Ich verwöhnte mich selbst und schnell spritzte ich meinen milchigen Saft in Richtung Toilettenschüssel. Es amüsierte mich, dass ich nicht einmal fähig war, genau zu zielen. Der erste Schub ging über den Sitz hinaus und landete an der Wand. Nun ja … was soll´s. Immerhin war ich von nun an entspannter. Und natürlich hätte ich die Sauerei weggewischt. Doch es war kein Toilettenpapier in meiner Kabine. Ich zog mir die Hose hoch, öffnete die Tür und schaute nach der anderen Kabine. Doch die war besetzt. Also wusch ich mir die Hände und beschloss einen Burger zu bestellen.
 
    
 
   Ein Burger ist jetzt genau das richtige, sprach ich zu mir selbst, als ich mich in der Warteschlange vor dem Schalter einreihte. Doch schnell bemerkte ich, was wirklich abging: Ich versuchte mich mit der Bestellung abzulenken. Der Burger war nur eine Ausrede, um nicht sofort wieder auf die Straße zu müssen. Ich ging hart mit mir ins Gericht: Du Versager! Du Loser! Du wirst es nicht schaffen - niemals! Ich dem Moment war ich ehrlich zu mir selbst. Ich gab meinen Gedanken recht, denn ich hatte ja noch nicht einmal Hunger. Und nach dem Essen, würde mir bestimmt eine weitere Ausrede einfallen, und danach noch eine, und noch eine, bis ich am Ende des Tages mit leeren Händen nach Hause fahren würde. Nein! Das wollte ich auf gar keinen Fall! Ich wollte nicht mit einem schlechten Gefühl nach Hause kommen. Ich wollte stolz auf mich sein! Und ich wusste, dass ich etwas dafür tun musste. Also trat ich aus der Schlange heraus und ging schnurstracks vor die Tür, zurück auf die Straße.
 
    
 
   In einem Buch, das ich einmal gelesen habe, stand: „Das Leben kann gut zu dir sein. Du musst nur ein bisschen nachhelfen!“ Ich musste schmunzeln. In den Büchern klingt immer alles so einfach. Ich kratze mich, schaute umher, hielt Ausschau. Kann sein, dass das Leben irgendwann gut zu mir sein wird. Aber im Moment hatte es mich bei den Eiern.
 
    
 
   Dann hörte ich Verkehrsgeräusche in der Nähe: das Aufheulen eines Sportwagenmotors, das zischen der Luftdruckbremse eines Lastwagens, das Gehupe eines Volvo-Kombi und in der Ferne das Kreischen einer Sirene unterwegs zu einem Notfall.
 
    
 
   Ich ging noch einmal die Einkaufsstraße entlang. Die Hände in den Taschen, die Schultern hochgezogen, Zornesfalten auf der Stirn und die Augen leicht zugekniffen. Doch dann sah ich ihn – groß, modisch, gutaussehend.
 
    
 
   Ich blieb stehen. Sein Blick war geradeaus gerichtet. Er sah nicht, wie ich ihn anstarrte. Plötzlich waren wir auf gleicher Höhe. Ich nahm meine Hände aus der Tasche. Er ging an mir vorbei. Ich drehte mich nach ihm um und sagte kein Wort. Ich schaute ihm wehmütig hinterher. Und in diesem Moment tippte mir jemand auf die Schulter.
 
    
 
   Ich drehte mich um. Es war ein kleiner alter Mann, der gebeugt vor mir stand. Er lief ganz in Braun herum, hatte ein weißes Halstuch um, und auf seinem Kopf saß ebenfalls ein brauner Hut, unter dem eine Menge langes unordentliches graues Haar hervorquoll. Ich versuchte kein verblüfftes Stirnrunzeln hinzukriegen. Mein Puls raste. Dann lächelte ich, atmete tief und bemühte mich um Coolness.
 
    
 
   „Guten Tag, können Sie mir sagen, wo es hier zum Brandenburger Tor geht?“
 
    
 
   Ich wusste es. Aber ich brachte keinen Ton heraus. Ich starrte den Opa lediglich an. Sein dunkler Tonfall ließ mein Herz schneller schlagen. Ich verzog leicht die Mundwinkel nach unten, schloß die Augen und hob meine Augenbrauen. Ich spürte, wie mich der alte Knacker erwartungsvoll ansah. Ich hielt dem Druck nicht stand. Ich schnappte nach Luft, drehte mich um und ohne ein Wort zu sagen, flüchtete ich schnellen Schrittes. Er rief mir hinterher: „Das nenn´ ich Feigheit vor dem Feind!“ Aber ich scherte mich nicht drum. Alles was ich wollte, war laufen. Schon nach wenigen Metern fing ich an zu rennen. Ich überholte den süßen Typen von vorhin, kam am McDonalds vorbei und lief Richtung Parkgarage. Ich wollte nach Hause fahren. Mission gescheitert, dachte ich bei mir.
 
    
 
   Auf den letzten Metern verließ mich die Puste. Ich bekam Seitenstiche. Ich war Sport nicht gewöhnt. Ich stützte meine Hände auf den Oberschenkeln ab und prustete. Dabei sah ich auf den Boden und bemerkte eine visitenkartengroße Papierkarte. Ich hob sie auf und betrachtete sie näher. Sie war leicht verknickt, aber lesbar.
 
    
 
   Ich steckte die Karte ein und in diesem Moment schöpfte ich neuen Mut. Ich war bereit noch einmal alles zu wagen. Ich ging zurück, Richtung Innenstadt. Auf Höhe McDonalds blieb ich stehen. Ich sah eine Gruppe Jugendlicher, die sich prächtig zu amüsieren schienen. Einer von ihnen krümmte sich vor Lachen. „He, He! Herrje! Ach Gott, ach Gott...!“ Ich stellte mich leicht abseits und lauschte.
 
    
 
   „Ich weiß noch einen“, sagte einer aus der Gruppe. „Ein Mann fährt in seinem Auto durch Kreuzberg. Auf den Straßen ist nicht viel los. Plötzlich sieht er am Straßenrand einen Typen langhüpfen, splitterfasernackt und gefesselt an Händen und Füßen. Der Mann in dem Auto wird langsamer, kommt zum stehen und dreht die Fensterscheibe runter. Er fragt: Hey, was ist denn dir passiert?“ Und der Typ antwortet: „Ich war mit dem Auto unterwegs und habe einen Anhalter mitgenommen. Er hielt mir eine Knarre an die Schläfe, zog mich aus, fesselte mich und dann fickte er mich erbarmungslos in den Arsch.“ „Wirklich?“ „Ich schwöre bei Gott.“ „Nun“, sagt der Mann im Auto und zieht sich an der Hose den Reißverschluss auf. „Ich schätze, das ich heute nicht Ihr Glückstag!“
 
    
 
   Prompt bogen sich zwei, drei aus der Gruppe vor Lachen. „Ach du liebes bisschen! Oh je! … Oh je! … Ach … Gott … Ach … Gott.!“ Irgendwann kriegten sie sich wieder ein. Mir war nicht nach Lachen zu mute.
 
    
 
   Dann sah ich ihn – erneut. Es war jetzt das dritte Mal, dass sich unsere Wege kreuzten. Ich entfernte mich von der Gruppe und ging ihm entgegen. Innerlich schrie ich mich an: „Du Weichei! Nur weil er gut aussieht, zögerst du! Zieh´s jetzt durch!“ Ich erlaubte mir nicht weiter nachzudenken. Ich riß meine Eier zusammen und machte eine übertrieben winkende Geste mit beiden Armen. Ich lenkte seine Aufmerksamkeit auf mich. Er schenkte mir zu meiner Überraschung ein zaghaftes Lächeln. Er wurde langsamer. Ich sagte nichts. Ich starrte ihn lediglich an, griff in meine Hosentasche, zog die Karte hervor und hielt sie ihm hin. Wir hielten Augenkontakt für mindestens 5 Sekunden. Dann musste ich auf den Boden blicken und er nahm die Karte entgegen.
 
    
 
   Ich ging auf´s Ganze und packte einen der auswendig gelernten Sprüche aus: „Du bist der süßeste Snack, der mir je über den Weg gelaufen ist. Darf ich dich ohne Reue vernaschen?“  Der süße Typ musste laut lachen. „Ja klar!“ sagte er mit ernster Stimme.
 
    
 
   Der Typ streckte mir seine Hand entgegen. „Komm mit. Ich kenne da einen Platz“. Er zog mich in die McDonalds Filiale. In dem Moment dachte ich, er sei ein Macho, oder ein Clown, oder ein Sexist, oder ein Schwulenhasser oder ein Chauvinist, oder ein Misanthrop, oder ein Gott-weiß-was. Ich fühlte mich gleichzeitig gut und beschissen. Aber so fühlte ich mich ohnehin die meiste Zeit. Mir war klar, dass ich allmählich die Kontrolle verlor, aber es schien mir unmöglich, einen Rückzieher zu machen..
 
    
 
   Vorbei an den Menschenmassen, zog er mich hinter sich her, direkt auf die Herrentoilette. „Hier riecht es nach Sperma … Egal!“ sagte er forsch und drückte mich in eine der beiden Kabinen.
 
    
 
   Schnell machte er sich an meiner Hose zu schaffen. Er packte meinen Schwanz, setzte sich vor mir hin und begann mein bestes Stück zu lutschen. Was für ein Augenblick. Ich fühlte mich wie im siebten Himmel – doch ich bekam keinen hoch!
 
    
 
   Der Mann, dessen Namen ich bis dahin nicht kannte, bemühte sich redlich. Er benutzte seine Hände, saugte, leckte und lutschte, während er mir dabei tief in die Augen sah. Und so sehr ich es auch wollte, so sehr ich mich auch auf den bevorstehenden Sex freute..., es passierte einfach nichts.
 
    
 
   Er wollte etwas, was er nicht mehr kriegen konnte. Ich hatte mir selbst die Standfestigkeit genommen. Vermutlich dachte er sich, das sei nur eine Masche von mir und ich wolle ihn ein bisschen zappeln lassen. Doch mein Ding blieb schlaff und ausgelaugt. „Es … geht … nicht“, murmelte ich, unfähig ihm in die Augen zu blicken.„Dann setzt dich hin, ich bin dran!“
 
    
 
   Wir tauschten die Positionen. Jetzt stand er, und ich saß vor ihm. Er öffnete seinen Gürtel und seine Hose. Schnell bekam ich einen ordentlichen Halbsteifen zu sehen. „Nimm ihn!“ forderte er mich auf. Aber ich konnte es nicht. Ich antwortete ihm: „Können wir das auf ein anderes Mal verschieben?“ Er wirkte enttäuscht. Ich schlug vor: „Gib mir doch deine Nummer, dann melde ich mich morgen bei dir!“
 
    
 
   Doch der Hübsche schüttelte nur den Kopf und zog sich wieder an. Und in dem Moment sagte er das unglaubliche, das überaus unglaubliche. „Du kannst dir dein Mitleid sparen. Sag doch einfach, dass du mich nicht attraktiv genug findest und deswegen keinen hoch bekommst!“ Ich traute meinen Ohren nicht. Hatte er das gerade wirklich gesagt? Mir verschlug es derart die Sprache, dass ich nichts antworten konnte. Ich wartete auf eine Erklärung.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Gay sucht Liebe - Vor gut sechs Monaten stolperte Arno in mein Leben. Es hatte mich sofort erwischt: Er war stark, selbstbewusst, intelligent, autark. Kurzum: irgendwie das komplette Gegenteil von mir.
 
    
 
   Er hörte sich selber gerne reden. Er sagte, ich sei: schön, sexy, liebevoll. Ich zweifelte ob er es ernst meinte. Er sagte, ich sei bewundernswert, außergewöhnlich und würde ihn inspirieren. Ich vermutete, er wusste haargenau, was er sagen musste, um bei mir die richtigen Knöpfe zu drücken... Ich war hin und her gerissen. Ich wollte ihm glauben, doch ich bin sehr selbstkritisch und hatte meine Zweifel. Doch ich gab mir selbst eine Chance... Ich fing an, seinen Worten Glauben zu schenken. Und ich begann mich zu öffnen.
 
    
 
   Dann – an dem Abend, vor unserem ersten Sex, sagte er: „Ein Mann war noch nie der Mittelpunkt in meinem Leben.“
 
    
 
   Ich sagte: „OK“, und dachte: wie traurig.
 
    
 
   Er sagte weiter: „Ich will keine feste Beziehung. Ich möchte so eine offene Geschichte.“
 
    
 
   Ich sagte – gar nichts! Ich schluckte. Aber ich blieb tapfer und ließ mich auf ihn und seine Welt ein. Ich hoffte stark genug zu sein. Doch nur wenige Tage später musste ich spüren: Ich war nicht stark genug! Ich war am Boden zerstört. Denn: er hatte Sex mit einem meiner Arbeitskollegen.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Kurze Zeit später. Es war Samstagnacht. Ich tröstete mich mit Chris. Ich war seine erste Online-Dating Eroberung und lag nackt und schweißgebadet in seinen Armen. Ich fühlte mich befriedigt; jedoch nur körperlich…
 
    
 
   Er war ein bildschöner Mann - wirklich sehenswert... Wir hatten ein tolles erstes Date: schickes Restaurant, leckeren Wein, streckenweise geistreiche Unterhaltung und danach leidenschaftlichen Sex. Und trotzdem war ich unzufrieden.
 
    
 
   Ich hatte früh das Interesse an Chris verloren. In dem Moment, als er aus dem offensichtlichsten aller Gründe begann, mir den Himmel auf Erden zu versprechen. Männer mit ernsten Absichten fangen gar nicht erst an, einem anderen Mann falsche Versprechungen zu machen – zumindest sehe ich es so.
 
    
 
   An gutem Sex ohne Verpflichtung hatte ich an diesem Abend dennoch Interesse. Doch - wie so oft nach einer solch heißen Nacht traf mich die Realität umgehend. Wieder einmal hatte ich mich von einem fast Fremden benutzen lassen und fühlte mich leer. Ich fühlte nichts. Außer, dass ich nichts Falsches und nichts Richtiges getan hatte.
 
    
 
   Ich versuchte dieses deprimierende Gefühl zu ignorieren. Ich wollte lieben. Und was für mich fast noch wichtiger wahr: Ich wollte geliebt werden. Also befreite ich mich langsam aus seinem Kuschelgriff. Er bemerkte nicht, dass ich aufstand und mich in aller Ruhe frisch machte. Auch mein Verschwinden aus seiner Wohnung blieb unbemerkt. Oder vielleicht tat er auch nur so, als würde er mich nicht hören. Egal…
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Wie sehr sehnte ich mich nach einem Mann, einer intimen Beziehung und einem Leben in einer dauerhaften, harmonischen Partnerschaft... Ich wollte einen Menschen an meiner Seite, der mich zum Lachen bringen konnte und mit mir auf derselben Wellenlinie lag. Die große Liebe eben, die ich bisher nur vom Hörensagen kannte.
 
    
 
   Doch wo findet man die große Liebe heutzutage? Weder das Dating-Apps noch verschiedene Flirtportale – die den Partner fürs Leben versprechen – hatten mir bisher geholfen. Also blieb mir nur eins: weiterhin unter Menschen zu gehen. Jeden Samstag war ich auf den angesagtesten Partys zu treffen. Manchmal sogar Freitags und Samstags.
 
    
 
   Was das Sexuelle angeht, kann ich nicht klagen. Ich habe immer eine Handvoll Männer, die ich anrufen könnte. Ich bräuchte nur mit dem Finger zu schnippen und könnte den ein oder anderen bei mir antanzen lassen. Jedoch war ich für diese Männer nur gut genug für´s Bett - für etwas Festes, wollten sie mich nicht haben.
 
    
 
   Das ganze Daten und ständige Suchen nach der einzig wahren Liebe kostete mich nicht nur Nerven, sondern auch eine Menge Zeit. Ich war ständig unterwegs in den trendigen Locations und in unzähligen Bars für Singles, oder verbrachte meine Zeit online auf der Suche nach dem großen Glück.
 
    
 
   All meine Bemühungen erwiesen sich aber früher oder später immer wieder als reine Zeitverschwendung – und das machte mich fertig. Ich war traurig über all die kostbare Zeit, die ich an die falschen Männer verschwendete.
 
    
 
   Ich hielt den Kopf aufrecht und baute keine Mauer um mein Herz. Ich nahm weiter am gesellschaftlichen Leben teil. So kam es, dass ich Tristan kennenlernte. Meine beste Freundin hatte sich verlobt. Und Tristan war ein Freund des Verlobten. Als wir uns in der angesagtesten Disco der Stadt trafen, um die Verlobung zu feiern, stand er plötzlich vor mir. Ich hatte geahnt, was meine Freundin und ihr Verlobter im Schilde führten. Sie wollten mich verkuppeln. Zunächst reagierte ich genervt auf dieses Spielchen. Doch mit der Zeit fand ich Gefallen an meiner Situation.
 
    
 
   Tristan war groß, gutaussehend und stilvoll angezogen, was bei mir immer einen guten ersten Eindruck machte. Doch vor allem schien er ein sehr freundlicher und höflicher Mensch mit dem richtigen Maß an Humor zu sein. Er brachte mich bei unseren Gesprächen oft zum Lachen. Das gefiel mir sehr - Humor ist eine Eigenschaft, die auf mich anziehend wirkt.  
 
    
 
   Das Problem war, dass seine dunklen Augen überhaupt kein Interesse an mir zeigten. Er schaute mich so gut wie gar nicht an. War es Taktik, um sich interessant zu machen? Er fragte mich nichts, forderte mich nicht zum Tanzen auf und spendierte mir auch keine Drinks. Das kannte ich so nicht. Ich war es gewohnt, umgarnt zu werden und so lange Honig um den Mund geschmiert zu bekommen, bis ich mich auf einen Mann sexuell einließ. Doch dieser Mann hier war anders. Es kam mir vor, als müsste ich mich um ihn bemühen...
 
    
 
   Als er sich später am Abend unters Party-Volk mischte und ich mit den Turteltauben zurückgelassen wurde, vermisste ich sie schon regelrecht. Ich ertappte mich sogar dabei, wie ich versuchte seine Aufmerksamkeit zu bekommen, indem ich später am Abend in seiner Nähe so sexy wie möglich zur Musik tanzte. Er bemerkte mich zwar, hatte aber nicht das Bedürfnis zu mir zu kommen. Etwas verunsichert verbrachte ich den Rest des Abends mit den frisch Verlobten, da alle meine Flirtversuche ja nach hinten losgingen und ich mich nicht weiter selbst beschämen wollte.
 
    
 
   Schnell wurde auch meine Laune immer schlechter und ich sehnte mich nach meinem gemütlichen Bett, etwas Schokolade und Fernsehen. Also machte ich mich auf den Heimweg, ohne mich von Tristan zu verabschieden.
 
    
 
   Am nächsten Morgen klingelte mein Telefon. Da ich nicht in der Stimmung war zu telefonieren, ließ ich den Anrufbeantworter ran gehen. Ich hörte: „Hallo, hier ist deine Lieblingsfreundin! Tristan hat gestern noch nach dir gefragt!“ ertönte es nach dem Piep. Mein Herz machte einen kleinen Hüpfer. War Tristan nun doch an mir interessiert, wollte er mich etwa doch kennenlernen? Um keine voreiligen Schlüsse zu ziehen und am Ende wieder einmal enttäuscht zu werden, bremste ich meine Gedanken und Vorfreude ab.
 
    
 
   Wäre wahrhaftes Interesse seinerseits vorhanden, hätte er sich doch bei meiner besten Freundin nach meiner Nummer erkundigen und mich anrufen können. Geschweige denn davon, dass er mich am vorigen Abend selbst hätte fragen können. Doch die Hoffnung stirbt ja bekanntlich zuletzt, weshalb ich meine Freundin sofort zurückrief um mich aufklären zu lassen. „Er hat mich gefragt, ob du wirklich Single bist“, erklärte meine Freundin mir aufgeregt, „aber als ich ihm deine Nummer geben wollte, hat er abgelehnt. Er sagte du müsstest schon auf ihn zukommen, wenn du interessiert bist.“
 
    
 
   Darauf konnte ich mir keinen Reim machen. Warum sollte ich mich um ihn bemühen, nachdem ich ihn ja am Abend zuvor so offensichtlich kalt gelassen hatte?
 
    
 
   Trotzdem bat ich meine Vertraute mir Tristans Handynummer zu geben und notierte sie mir auf meinem Wandkalender. Kurz nachdem wir aufgelegt hatten, kippte meine euphorische Stimmung. Wahrscheinlich war es ja doch wieder nur einer, der nicht mehr als Sex im Sinn hatte. Ich wollte aber keine einmaligen Sextreffen mehr, ich wollte lieben und geliebt werden - mich endlich angekommen fühlen. Kurz gesagt: Ich rief ihn nicht an. Stattdessen ging ich in die Stadt und machte einen Schaufensterbummel.  
 
    
 
   Doch Zuhause holten mich meine Gedanke an Tristan wieder ein. Die Nummer auf meinem Kalender zog mich an, als würde sie von mir gewählt werden wollen. Spät in der Nacht gab ich nach – viel zu groß war die Sehnsucht nach Liebe – und schrieb Tristan eine Kurznachricht, denn für ein Telefonat war ich viel zu nervös. Ich lud ihn zu einem Kaffee bei mir ein, denn ich wollte ihn nicht gleich mit einem romantischen Essen oder einem Date überfordern.
 
    
 
   Es dauerte keine fünf Minuten, bis seine Antwort ankam. „Hallo, gerne würde ich mich mit dir auf einen Kaffee treffen, aber lieber nicht bei dir Zuhause. Liebe Grüße, Tristan“, hieß es in der Nachricht. Mein Herz zerbrach in tausend Stücke. Er war der erste Mann, der eine Einladung zu mir nach Hause sofort ablehnte. Was sollte ich daraus schließen? Sah er das Ganze vielleicht eher freundschaftlich? War er wirklich homosexuell? Ich erkundigte mich bei meiner Freundin. Die lachte und versicherte mir, dass er auf Männer steht.
 
    
 
   So oder so, ich beschloss meine Chance zu nutzen. Vielleicht würde er ja auf den zweiten Blick meinem Charme verfallen, vielleicht aber auch nicht – und es würde wieder nur der übliche Sex werden, oder gar nichts. Ich machte mit ihm einen Treffpunkt für den nächsten Tag aus und verlor mich bis dahin in meinen hoffnungsvollen Gedanken an ihn.
 
    
 
   Am nächsten Morgen verbrachte ich viel Zeit im Badezimmer. Ein langes Bad sorgte für die richtige Entspannung, um die ganze Nervosität vor dem Treffen ein bisschen loszuwerden. Ich machte meine Haare zurecht, cremte mich ein und legte Parfüm auf.
 
    
 
   Im Café angekommen, fiel Tristan mir sofort ins Auge. Er sah gut aus – sogar noch besser, als in der Disco. Er stand auf und lächelte mich an. Nach unserer Begrüßung nahm er mir meine Jacke ab und rückte einen Stuhl für mich zurecht. Die Bedienung kam und wir gaben unsere Bestellung auf. Dann gab er mir zögerlich ein Kärtchen - checkkartengroß.  Darüber freute ich mich sehr. Mit der Karte wollte er offensichtlich Interesse an mir bekunden...
 
    
 
   Es war ein super tolles Treffen. Tristan war so nett zu mir, so interessiert und charmant, ganz das Gegenteil von dem Abend in der Disco. Doch er war auch ganz anders als die Männer, die ich vor ihm kennengelernt hatte.
 
    
 
   Er überhäufte mich nicht mit Komplimenten oder Versprechen. Er versuchte mich nicht mit irgendwelchen Storys zu beeindrucken. Er wirkte ganz natürlich – authentisch. Er schien wirklich interessiert an mir und meinem Leben zu sein.
 
    
 
   Ich fühlte mich bei ihm gut aufgehoben. So gut aufgehoben, dass ich ihm sogar meine lange Suche nach etwas Festem beichtete. Zu meiner Überraschung grinste er mich nicht an, sondern wurde ernst. „Ich hatte bisher auch kein großes Glück damit“, berichtete er mir offen, „die Männer, mit denen ich zu tun hatte, waren entweder nicht bereit für etwas Festes, oder hatten nur Lust auf unverbindlichen Sex, und wollten immerzu, dass ich dafür zu ihnen kam. Wenn ich ehrlich bin, wollte ich mich mit dir genau aus diesem Grund nicht bei dir Zuhause treffen. Ich dachte, du wärst genauso wie die anderen Männer.“
 
    
 
   Mir muss die Kinnlade heruntergefallen sein... Deshalb war er also so komisch gewesen... Ich wunderte mich über seine Offenheit und merkte, dass ich mit Tristan wirklich über alles reden konnte. Wir sprachen ganz vertraut miteinander. Beispielsweise über unsere schlechten Erlebnisse beim Online-Dating. Dadurch fühlten ich mich schnell mit ihm verbunden.
 
    
 
   Wir quatschten eine halbe Ewigkeit, und draußen war es bereits dunkel, als wir das Café verließen. Er umarmte mich kurz und dann verabschiedete er sich. Tristan versprach mir nicht, mich anzurufen. Er versuchte auch nicht, mich ins Bett zu bekommen – eine einfache und kurze Verabschiedung, das war das Ende unseres Treffens.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Ich war mir ziemlich sicher, dass ich Chancen bei Tristan hatte. Mir kam der Gedanke, dass ich ihn jetzt davon überzeugen musste, dass wir zusammen gehören – und deshalb bemühte ich mich um ihn. Ich wollte ihn glücklich machen, ihm Geborgenheit bieten, ihn lieben und ihn zum Lachen bringen.
 
    
 
   Ich kam nicht umhin, ihm eine kurze Nachricht darüber zu schreiben, wie schön ich den Nachmittag mit ihm fand. Daraufhin schrieben wir uns viele Kurznachrichten. Und aus den Nachrichten wurden Telefongespräche. Wir redeten über alle Themen, die uns beschäftigten: die Arbeit, Dating, unsere gemeinsamen Bekannten und das bevorstehende Weihnachtsfest. Wir entdeckten viele Gemeinsamkeiten. Doch am besten gefiel mir, dass er mich häufig zum Lachen brachte. Das Ganze ging so weit, dass ich mich die nächsten Tage über auf seinen Anruf am Abend freute, wodurch meine Arbeitstage unendlich versüßt wurden.
 
    
 
   Bald schon verabredeten wir uns zu einem „richtigen“ Date. Ich war derjenige, der sich darum bemühte, ihn zu beeindrucken. Nur für diesen Zweck suchte ich für unser Date etwas ganz besonderes aus: einen Abend auf der Kartbahn. Tristan hatte mir nämlich einmal erzählt, wie gerne er Kart fahrt.
 
    
 
   Ich nannte ihn Adresse der Kartbahn – nichts weiter. Ich hoffte ihn damit zu überraschen. Aber er kannte die Adresse und somit war die Überraschung nicht perfekt gelungen. Dennoch hatte er sich sehr gefreut. Wir genossen die Zeit zusammen und hatten jede Menge Spaß dabei, uns gegenseitig mit den flotten Flitzern zu jagen.
 
    
 
   Müde und etwas ausgelaugt beschlossen wir dann am späten Nachmittag noch in eine Bar zu gehen und uns ein paar Drinks zu gönnen. Wir unterhielten uns prächtig – so, als würden wir uns schon ewig kennen – fast wie beste Freunde. Und ab und an nahm er mich in den Arm. Jedoch von mehr Romantik konnte nicht die Rede sein.
 
    
 
   Mir kam die Idee, Tristan wieder zu mir nach Hause einzuladen. Ich hatte Hunger und schlug vor, uns eine Pizza zu backen.
 
    
 
   Er willigte ein. Doch das Pizzabacken wurde mir später zum Verhängnis. Als ich dabei war, die Tomaten zu schneiden, schnitt ich mir (unabsichtlich) in die Handinnenfläche meiner linken Hand. Ich fing vor Schmerz an zu weinen - wie ein kleiner Junge. Aus Scham drehte ich mich von Tristan weg.
 
    
 
   Als er sah, wie sehr ich blutete, handelte er schnell. Er packte meinen Arm und spülte die Wunde aus, desinfizierte sie und verband meine Hand. Ich weinte nun umso mehr, weil mir das alles so peinlich war. Ich fühlte mich, als hätte ich unser Date versaut – dabei wollte ich Tristan doch nur einen perfekten Abend bereiten.
 
    
 
   Zu meiner Überraschung schloss Tristan daraufhin seine Arme um mich und strich mir übers Haar. „Hast du Schmerzen?“ fragte er.
 
    
 
   „Nein“, stammelte ich, „ich schäme mich nur. Alles was ich wollte, war dir einen tollen Abend zu bereiten – und dann mache ich so etwas blödes.“
 
    
 
   Er nickte. „Das stimmt“, sagte er ernst, „du hast den Abend wirklich ruiniert. Von deinem Küchenboden mal ganz abgesehen!“ Dabei schauspielte er, mehr schlecht als recht, ein ernstes Gesicht.
 
    
 
   Nur zwei, drei Herzschläge später, lachte er laut los. So laut, dass ich von dem herzhaften Lachen regelrecht angesteckt wurde und mit noch schniefender Nase mitlachen musste.
 
    
 
   Die Stimmung zwischen uns war fantastisch. Ich traute mich sogar, eine handvoll Mehl auf ihn zu werfen. Das Mehl landete direkt auf seinem Haar und rieselte auf sein erstauntes Gesicht herunter. Ich prustete los. Es dauerte nicht lange, da war auch ich von dem Zeug bedeckt. Wir ärgerten uns eine ganze Weile und versauten die ganze Küche, bis sie komplett verwüstet war.
 
    
 
   Dann – schlug ich ihm spielerisch auf den Oberarm und schubste ihn zart zur Seite. Ich streckte ihm die Zunge raus und lief von ihm davon. Er jagte mich durchs Wohnzimmer. Dort fing er mich ein. Er drückte mich gegen die Wand. Und in diesem Moment hoffte ich, dass er mich nun endlich küssen würde. Aber er tat es nicht …
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Gay sucht Gay - Wütend und beleidigt warf Adam die Wohnungstür hinter sich zu. Kurz vor Feierabend hatte sein Chef ihn gerügt. Zu Unrecht, wie Adam fand. Es ging um eine Akte, die Adam nicht rechtzeitig fertiggestellt hatte. Dabei war es ihm unmöglich gewesen, die Dokumente zum vereinbarten Termin abgeben zu können, da er selbst die Akte mit Verspätung zur Weiterbearbeitung erhalten hatte.
 
    
 
   Hastig zog er seine Jacke aus, warf diese auf die Küchenarbeitsplatte und öffnete den  Kühlschrank. Er hatte heute nur ganz wenig gegessen: etwas Schokolade und Rosinen. Genervt stellte er fest: der Kühlschrank war leer. Doch, als er die angenehme Kühle auf seinem Gesicht spürte, wurde er ruhiger und entschloss sich dazu, eine Flasche Whiskey zu öffnen.
 
    
 
   Er nahm eine Flasche aus dem in die Küchenzeile integrierten Flaschenregal. Dabei bemerkte er, dass noch das Geschirr vom Vorabend in der Spüle lag. Er öffnete die Flasche, nahm sich ein Glas, spülte es kurz durch und schenkte sich - nicht zu knapp - ein. Er setzte sich mit dem Glas an den Küchentisch und lies im Geiste sein Leben vorüberziehen.
 
    
 
   "Warum finde ich keinen Mann, der mich liebt?" denkt er sich. „So kann es nicht mehr weiter gehen.“ Ihm fehlte etwas. Das ständige Alleinsein war nichts für ihn. Doch der richtigen Partner war ihm noch nicht über den Weg gelaufen. Er wusste, er musste etwas unternehmen. Bisher probierte er Online-Dating, Speed-Dating und Dating-Partys. Aber ehrlich gesagt, Adam war nie so wirklich davon überzeugt, dass er auf diesem Wege jemanden finden würde. Und so war es dann auch. Adam war alleine. Schon seit geraumer Zeit. Also beschloss er, sich selbst noch einmal eine Chance zu geben. er spielte mit dem Gedanken, am Wochenende etwas zu unternehmen. Nur was, das wusste er noch nicht.
 
    
 
   Nachdem er das Glas geleert hatte, machte sich der Alkohol ein wenig bemerkbar. Adam ging unter die Dusche um sich den Ärger mit warmen Wasser vom Körper abzuwaschen. Das erfrischende Nass tat ihm gut und trieb ihm den stressigen Arbeitstag aus dem Kopf. Er nahm das Duschgel und verteilte es in beide Hände. Langsam verrieb er das Gel auf seinem Körper. Die Augen geschlossen, dachte er, wie es wäre, bis über beide Ohren  verknallt zu sein. Mechanisch richtete sich dabei seine Männlichkeit auf. Er genoss es, sich seiner Fantasie hinzugeben. Ein Blitz der Erregung durchschlug seinen Körper, als er  sein empfindliches Lustorgan zärtlich streichelte und mit jeder Minute, die verging, wurde Adam zunehmst heißer und heißer. Dazu das warme Wasser, welches seinen Körper umspielte ...
 
    
 
   Er stellte sich vor, wie ein hübscher junger Mann ihn mit den Lippen verwöhnen würde. Zuerst seinen Hals, abwärts zum Nacken und ganz langsam hinunter zu den Schultern. Er stellte sich vor, wie es wäre, wenn die fremden Lippen noch weiter nach unten wandern würden und dabei zwei samtweiche Hände beginnen würden, ihn am ganzen Körper zu streicheln. Die Vorstellung brachte ihn immer näher an seinen Höhepunkt. Und als die Lippen sein Zentrum der Lust berührten, war es um ihn geschehen. Sein Körper zuckte und zitterte und es dauerte viele Herzschläge, bis sich sein Körper wieder einigermaßen beruhigt hatte.
 
    
 
   Das tat gut. Das hatte er gebraucht. Zufrieden sprang er aus der Dusche, trocknete sich ab, cremte sich ein und schlüpfte in bequeme Kleidung. Er ging in die Küche, um sich noch einmal nachzuschenken, setzte sich mit dem Whiskey auf das Wohnzimmersofa und ließ noch einmal in Gedanken sein Erlebnis unter der Dusche  Revue passieren. Je mehr er darüber nachdachte, umso fester wurde sein Entschluss: Er würde am Wochenende in die Stadt gehen und versuchen einen Mann kennenzulernen.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Am Samstag war es soweit. Er verbrachte viel Zeit vor dem Spiegel im Badezimmer um sich für den Abend zurecht zu machen. Nebenbei wählte er seine Kleidung sorgfältig aus. Er wollte die neu eröffnete Bar besuchen, von der er so viel Gutes gehört hatte. Sie war etwa 10 Minuten von seiner Wohnung entfernt und somit zu Fuß schnell erreichbar.
 
    
 
   Mit einem letzten prüfenden Blick in den großen Schlafzimmerspiegel zog er sich seine Jacke an, schnappte sich den Wohnungsschlüssel und verlies die Wohnung frohen Mutes. In der Bar angekommen, nahm er auf einem der wenigen freien Barhocker an der Theke Platz. Dort hatte er einen guten Überblick über die gesamte Bar. Zu seinem Entsetzten sah er viele Pärchen um sich herum. Er bestellte Whiskey und bereute schon fast, das er hierher gekommen war. Gedankenversunken spielte er mit der Serviette herum und überlegte, ob er nicht doch wieder nach Hause gehen sollte. Adam war nicht sehr kommunikativ. Er hatte nicht den Mut, einen Mann anzusprechen. Er bekam ein mulmiges Gefühl. Langsam fing er an sich unwohl zu fühlen. „Das ist doch alles Zeitverschwendung“, dachte er.
 
    
 
   In diesem Augenblick bemerkte er einen sehr attraktiven Kerl. Adam konnte seinen Blick nicht von ihm abwenden. Als Adam ihn sah, achtete er nicht auf die Kleidung oder  Frisur. In seinem Kopf war nur Platz für Gedanken von Liebe, Sex, Geborgenheit, Erfüllung, Lust und Spaß. Adam bemerkte, dass er starrte. Hastig drehte er seinen Kopf auf sein Glas zu. Und dann passierte das Sagenhafte. Das überaus Sagenhafte. Der attraktive Mann kam auf Adam zu und setzte sich neben ihn. Das Schicksal hatte es offensichtlich gut mit Adam gemeint. Es waren alle anderen Barhocker besetzt. Nur der eine, direkt neben Adam, der war noch frei.
 
    
 
   Adams Herz pochte wie wild. Schnell nahm er den letzten Schluck Whiskey aus seinem Glas zu sich. Daraufhin erkundigte sich der hübsche Typ, ob der Whiskey zu empfehlen sei. Adam konnte es nicht fassen. War das nur eine belanglose Frage? Ein netter Versuch etwas Konversation zu betreiben? Oder aber, dieser Gedanke gefiel Adam ausserordentlich gut: versuchte der Mann  Interesse zu bekunden?
 
    
 
   Adam überlegte nicht weiter. Forsch gab er zu Antwort: „Hi, ich bin Adam.“
 
    
 
   „Hallo, ich bin Simon.“
 
    
 
   Adam nannte vor Aufregung noch einmal seinen Namen. Simon musste lachen. Und ehe sich beide versahen, waren sie in ein Gespräch vertieft. Simon sah nicht nur attraktiv aus sondern, er war auch sexy. Ständig wanderten Adams Blicke auf seine starke Brust.  Simon hatte diesbezüglich ordentliches zu bieten, im Gegensatz zu Adam.
 
    
 
   Als Adam sein inzwischen drittes Glas Whiskey in den Händen hielt, spürte er das Bedürfnis die Toilette aufsuchen zu müssen. Er entschuldigte sich bei seinem “Traummann“  und versprach sofort wiederzukommen. Simon nickte und sicherte Adam zu, auf ihn zu warten. Auf der Toilette machte sich Adam noch etwas frisch, bevor er wieder hinaus in die Bar ging. Es hatte bestimmt nicht länger als 5, 6 Minuten gedauert. Doch zu seinem Entsetzen stellte er fest, dass Simon nicht mehr an der Theke saß. Er warf einen suchender Blick entlang des Tresens und durch den Raum, aber der Hunk war nirgends mehr zu sehen. Adams Heiterkeit sank von einem Augenblick zum anderen dramatisch. Hatte er doch einen vielversprechenden Mann kennengelernt. Und nun war er wie vom Erdboden verschluckt.
 
    
 
   Adam verließ sofort den Club. Seine Stimmung war dahin und er hatte nur noch den Wunsch in sein Bett zu kriechen und den Abend so schnell wie möglich zu vergessen. Doch er konnte ihn nicht vergessen. Ständig kreisten seine Gedanken um Simon.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Vier Tage später. Adam kam gerade von der Arbeit nach Hause und nahm die Post aus seinem Briefkasten: Ein Brief von der Telekom - vermutlich die monatliche Rechnung -, ein Werbeprospekt vom örtlichen Supermarkt, und eine Karte, in der Größe einer Visitenkarte. In der Wohnung angekommen, nahm er die Karte und betrachtete diese genauer. sSeine Stirn legte sich in Falten, als er den Aufdruck der Karte laß. Komische Karte, dachte Adam und freute sich über den netten Text. Sofort glättete sich sein Stirnrunzeln und ein breites Grinsen zeichnete sich in seinem Gesicht ab.
 
    
 
   Adam setzte sich auf den Küchenstuhl um noch einmal in Ruhe die Karte durchzulesen, konnte sich aber keinen Reim darauf machen. Es war keine Briefmarke zu sehen und auch kein Absender. „Von wem ist diese Karte?“ fragte er sich. Er steckte die Karte in seine Hosentasche und machte sich nach dem Abendessen ein wenig an die Hausarbeit, die er in den letzten Wochen doch sehr vernachlässigt hatte.
 
    
 
   Trotz des negativen Abschlusses am Samstagabend, ließ Adam sich nicht entmutigen. Insgeheim hoffte Adam darauf, Simon im Club wiederzusehen. Er beschloss noch einmal dorthin zu gehen. Und dann kam ihr eine Idee. „Ich nehme die Karte mit und wenn Simon in den Club kommen sollte, dann gebe ich sie ihm.“ Bei diesem Gedanken fingen Adams Augen an zu glänzen, und es schien, als malte er sich eine rosige Zukunft aus.
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Samstag Abend: Adam war noch keine zehn Minuten im Club ... Der Barkeeper hatte Adam gerade ein Glas Whiskey serviert, als die Tür aufging und Simon den Club betrat. Simon erkannte Adam sofort und ging ohne Umwege auf ihn zu. Adam hatte sich extra einen Platz ausgesucht an dem noch zwei Plätze nebeneinander frei waren, in der Hoffnung, das Simon sich zu ihm setzen würde. Seine Hoffnung erfüllte sich. Simon zog seine Jacke aus, legte diese auf den Barhocker und setzte sich neben Adam.
 
    
 
   Simon und Adam unterhielten sich eifrig, genau wie schon eine Woche zuvor. Adam traute sich allerdings nicht zu erwähnen, das er es nicht so toll fand, das Simon einfach plötzlich verschwunden war. Als Simon zwischendurch die Toilette aufsuchte, nutzte Adam seine Chance und steckte die Karte in Simons Jackentasche.
 
    
 
   Von nun an war Adam ein wenig nervös, denn er hoffte, das Simon die Karte erst zu Hause finden würde. Aber seine Nervosität war unbegründet. Nach zwei weiteren Drinks verabschiedete Adam sich und ging mit einem Glücksgefühl nach Hause.
 
    
 
   Die ganze Woche über ging ihm Simon nicht mehr aus dem Kopf. Hatte er die Karte gefunden und gelesen? Konnte er sich denken von wem diese stammte? Fragen, deren Antworten er am kommenden Wochenende bekommen würde, denn er würde erneut in den Club gehen. Er hatte sich dort mit Simon verabredet.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Heute ist es soweit. Erneut verbrachte Adam viel Zeit im Badezimmer um sich für den Abend zurechtzumachen. Bei seiner Kleiderwahl wurde er etwas mutiger. Er zog ein eng geschnittenes Hemd an, deren oberen Knöpfe er mit Absicht offen ließ.
 
    
 
   Dieses Mal setzte Adam sich nicht an die Bar sondern in die Lounge, wo es wesentlich bequemer und auch nicht so laut war. Sein Blick war ununterbrochen auf die Eingangstür gerichtet. Er wartete und wartete. Nach einiger Zeit begann Enttäuschung in ihm aufzusteigen. „Ob Simon überhaupt kommt?“ dachte er sich. Dann - es war kurz nach Mitternacht. Adam war gerade im Begriff zu gehen, als die Tür sich öffnete und er herein kam.
 
    
 
   Adam wurde plötzlich ganz warm, als Simon direkt auf ihn zukam. Noch bevor sich Simon neben ihn hinsetzte, gab er Adam einen Kuss auf die Wange, was Adam ziemlich überraschte aber auch sehr freute.
 
    
 
   Einen Augenblick später spürte Adam auf seinem Oberschenkel Simons Hände. „Simon ist heute ganz anders als sonst“, ging es Adam durch den Kopf, als plötzlich Simon sagte: „Du hast mir die Karte in die Jacke gesteckt, richtig?“
 
    
 
   Verlegen schaute Adam in Simons großen Augen und nickte nur. Und ehe er sich versah, beugte sich Simon mit seinem Oberkörper nach vorne und küsste Adam direkt auf den Mund. Adam erwiderte den Kuss. Er genoss die zärtliche Berührung der warmen Lippen. So lange hatte er sich danach gesehnt. Und als Simon seine Hand zusätzlich auf seinen Oberarm legte, spürte er ein leichtes Pochen zwischen den Beinen. Er konnte kaum glauben, dass ihm das gerade passierte. Unüberlegt hörte Adam sich plötzlich sagen: „Lass uns zu mir gehen. Ich wohne nicht weit von hier“.
 
    
 
   „Ich weiß“, sagte Simon.
 
    
 
   „Aber woher ...“
 
    
 
   Ehe Adam weiter reden konnte, spürte er erneut Simons Lippen auf den seinen. Schnellen Schrittes verließen sie die Bar, Hand in Hand, zwischendurch immer wieder stehen bleibend, streichelnd, küssend.
 
    
 
   Adam war überglücklich. Auf dem Heimweg kam ihm der Gedanke, dass alles nur ein Traum sei, der jeden Augenblick zerplatzen würde. Aber es war kein Traum. Eher ein Wunder. Ob er wohl dieses Wunder der Karte zu verdanken hatte, fragte sich Adam still und heimlich.
 
    
 
   Nach etwa zehn Minuten hatten sie Adams Wohnung erreicht. Kaum betraten sie den Flur, spürte Adam erneut Simons Hände. Sie schienen überall zu sein. Und Adams anfängliches Pochen zwischen seinen Beinen wurde intensiver und intensiver.
 
    
 
   Innig Küssend zogen sie sich einander aus und wanderten dabei in Richtung Schlafzimmer. Als sie nur noch sperlich bekleidet waren, ließen sie sich aufs Bett fallen. Simons Lippen fingen an, Adams Körper zu erkunden. Adam genoss Simons warmen Atem und seine zärtlichen Berührungen mit der Zunge. Es dauerte nicht lange, bis Adam zu seinem ersten Höhepunkt kam. Sein Unterleib zuckte und zitterte und er stöhnte seine Lust laut heraus. Erschöpft lagen beide nebeneinander.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Gay Vulgär - Es war nachts, fast schon morgens: Ich schlenderte durch karg beleuchtete Vorstadtgassen. Mein Ziel war ein in die Jahre gekommener After-Hour-Club. Als ich ankam, war noch nicht viel los. Der ehemalige Besitzer des Clubs war mein ehemaliger Mann. Er hat mich wegen eines anderen Typen sitzen lassen. Seitdem hat mein Penis keinen Hintern mehr gesehen. Nun ja … zum Teufel mit den schlechten Erinnerungen… 
 
    
 
   Ich kam hier her um zu trinken und um zu tanzen. Am liebsten ging ich in die Mitte der Tanzfläche, wo mir die Scheinwerfer in den Nacken und ins Gesicht schienen. Dort träumte und döste ich vor mich hin und versuchte nicht an Miete, Essen und Verantwortung zu denken. Ob ich attraktiv war oder nicht, beschäftigte mich weniger als die Tatsache, dass mein Blick in die Zukunft mich deprimierte, weil ich nicht sehen konnte, dass sich mein Leben in Zukunft verbessern wird.
 
    
 
   Doch an diesem Abend war mir nicht nach Tanzen zu mute. Ich bestellte Whiskey-Cola, setzte mich an einen der wackeligen Tische und dachte über meine Vergangenheit nach. Ich habe schon viel mitgemacht im Leben: Abgebrochene Ausbildung, Scheidung nach zwei Jahren Ehe, einen Kurzausflug auf den Strich ... Ich wollte mich gerade in Selbstmitleid suhlen, da kam mein Bruder zur Tür herein. Ich war mit ihm verabredet. Er begrüßte mich mit einer Umarmung, setzte sich zu mir und nippte an meinem Glas.
 
    
 
   Wir hatten nicht viel Geld, also ging ich zum Barkeeper und bestellte billigen Wein für zwei. In dem Moment bemerkte ich einen älteren Typen, der in einer dunklen Ecke saß. Er musterte mich und spitze seine welken Lippen, als wolle er mich küssen – ich ignorierte ihn. 
 
    
 
   Ich kam zurück zu meinem Bruder, wir hoben unseren Wein, prosteten uns zu, tranken einen Schluck und stellten unsere Gläser auf den wackeligen Tisch - viele Male - die ganze Nacht und den ganzen Morgen, bis zur Vormittagszeit. Dann verließen wir den Club. Es war zwar unser freier Tag, aber wir hatten kein Geld mehr. Ich dachte: Das Leben kann so hässlich sein, mit weniger als genug Geld. Und früher wollte ich - anders als andere Jungs - kein Astronaut, Computerexperte oder Polizist werden, sondern Millionär – fast egal wie. Aber diesen Traum habe ich schon vor langer Zeit aufgegeben.
 
    
 
   Mein Bruder und ich verließen zusammen den Club. Etwa vierzig Minuten dauerte der Heimweg zu meiner kargen Bude. Als wir bei mir ankamen, drückte mich mein Bruder herzlich, kehrte mir den Rücken zu und sagte: “Bis bald, Bruderherz!“ Ich antwortete mit einer winkenden Bewegung: „Danke fürs Nachhausebringen“, dabei konnte er gar nicht anders, da unsere momentan vom Staat finanzierten Einzimmerapartments ja unmittelbar nebeneinander lagen.
 
    
 
   Ich vermute, er hatte in dieser Nacht noch einen Orgasmus. Wahrscheinlich besorgte er es sich noch selbst, mit einer Wassermelone, in die er ein Loch gebohrt hatte. Der Gedanke daran war widerlich und belustigend zugleich. Ich schmunzelte, ging in meine Wohnung, sah zu meinem Röhrenfernseher, erspähte eine angebrochene Flasche Whiskey auf dem Gehäuse, suchte mir ein sauberes Glas, goss mir einen ein - nicht zu knapp - und setzte mich auf den Fußboden - Möbel hatte ich ja keine. Ich nahm einen kräftigen Schluck und dachte an 5 oder 6 nackte Männer, mit denen ich früher einmal Sex hatte. Irgendwann stand ich auf und ging zum Kühlschrank. Ich hatte in den letzten 24 Stunden nur ganz wenig gegessen - etwas billigen Schinken und Rosinen. Aber ich stellte fest: der Kühlschrank war leer.
 
    
 
   Also machte ich mich Bettfertig. Ich zog mich aus, bis auf meine Boxershorts, und schlüpfte in ein schwarzes T-Shirt. Ich liebe das Gefühl von Baumwolle auf meiner Haut. Ich machte noch eine viertel Flasche Wein leer, ging auf meine Matratze und fiel in einen unruhigen, traumreichen Schlaf.
 
    
 
   Irgendwann wachte ich auf. Es regnete. Ich griff nach der angebrochenen Flasche Wein und nahm einen kräftigen Schluck. Ich hörte, wie der Regen gegen meine Fensterscheiben prasselte. Ich beschloss liegen zu bleiben, mich einzukuscheln und noch einmal die Augen zu schließen.
 
    
 
   Doch dann hämmerte es an meiner Tür.
 
    
 
   Bäm! BäM! BÄM!
 
    
 
   Erschrocken öffnete ich die Augen „WER ZUM TEUFEL IST DA?“, schrie ich. Mein Herz pochte wie wild.
 
    
 
   „HIER SPRICHT DIE POLIZEI, bitte öffnen Sie die Tür!“, hörte ich eine Männerstimme rufen.
 
    
 
   Sofort donnerte die Faust des Gesetzes noch einmal gegen die Tür - diesmal kräftiger.
 
    
 
   BÄM! BÄM! BÄM!
 
    
 
   Ich sprang von der Matratze auf und zog mir eine kurze Hose an, die schon seit ein paar Tagen auf dem Boden gelegen haben musste.
 
    
 
   „Was wollen Sie?“ fragte ich verwundert, zwei Meter von der Tür entfernt.
 
    
 
   „Hören Sie, es geht um Ihren Bruder!“
 
    
 
   Ich riss meine müden Augen auf. Plötzlich war ich hellwach. Es geht um meinen Bruder?! Ich bekam es mit der Angst zu tun! Hatte er etwas ausgefressen? Steckte er in Schwierigkeiten? Geht es ihm gut? Ich stürmte zur Tür und öffnete sie hastig. Tatsächlich. Vor der Tür stand ein muskelbepackter Polizist. Und er war nicht allein. Neben ihm stand ein dumm dreinschauender Opa mit schwerer Hornbrille – Modell: Woody Allen. Er trug einen altmodischen braunen Anzug mit Weste, in der eine Taschenuhr an einer goldenen Kette steckte. Er hatte dicke Lippen, buschige, zerzauste Augenbrauen und einen gutmütigen Ausdruck in seinem faltigen Gesicht.
 
    
 
   „Guten … Tag“, stotterte ich.
 
    
 
   „Pssst!“ machte der Polizist, führte seinen Zeigefinger an meine Lippen, spazierte schnurstracks in mein Apartment und der Opa trottete ihm hinterher. Ich stand da und dachte: Was zum Kuckuck soll das werden?
 
    
 
   Beide blickten sie sich in meiner kahlen Bude umher. „Gibt es hier keine Stühle?“ fragte mich der Opa.
 
    
 
   „Was kann ich für euch tun?“ gab ich zur Antwort und trat mit dem rechten Fuß die Tür hinter mir zu.
 
    
 
   „Erkennst du diesen netten Opa? Der Beamte zeigte auf den alten Sack. „Kommt er dir irgendwie bekannt vor?“
 
    
 
   „Ahm... nein. Sollte er mir bekannt vorkommen?“
 
    
 
   Dann geschah das Unglaubliche, das überaus Unglaubliche: der Polizist veränderte sich. Er wurde größer. Er wuchs und wuchs und wuchs, krachte durch die Decke und wuchs weiter. In nur wenigen Augenblicken war er riesengroß geworden. Riesengroß und nackt – splitternackt.
 
    
 
   Ich stand unter ihm und schaute zu ihm herauf. Plötzlich packte er mich, hob mich hoch und führte mich auf direktem Wege zwischen seine Beine, stieß mich in seinen dunklen Kanal  und stöhnte dabei laut auf. Ich dachte, dieser Stoß reißt mir den Kopf ab; doch dann wurde mein Körper ganz steif und der riesenhafte Gesetzeshüter fing an, mich vor- und zurückzuschieben. Erst ganz langsam und dann immer schneller. Das brachte die gewünschte Wirkung. Immer lauter keuchte und schluchzte er. Er hatte seinen Spaß und für mich war es entsetzlich. Ich konnte nicht atmen – ich fürchtete zu ersticken und der nackte Riese stöhnte und stöhnte und stöhnte. Schnell schien er dem Höhepunkt nahe. Doch dann nahm er mich, führte mich an seinen Mund, schleckte mich ab und küsste mich drei-, viermal um mich danach direkt wieder in seinen Tunnel zu bohren. Er führte mich noch einmal bis zum Anschlag ein und ließ mich dann einfach los. Von da an, wirkte er wie verwandelt, leblos, tot. Und ich steckte in ihm. Mir wurde klar: Ich lebe. Also wollte ich mich befreien. Ich bebte und wackelte mit letzter Kraft. Langsam rutschte ich abwärts und konnte mich noch im letzten Moment an einem langen Haar festklammern, das aus seiner Poritze sprießte. Aber nur für einen kurzen Augenblick ... 
 
    
 
   Mit aufgebrauchten Kraftreserven ließ ich unfreiwillig los und stürzte in die Tiefe. Ich fiel, und fiel, immer schneller und immer schneller dem Boden und dem Aufprall entgegen. Ich riss meine Arme vors Gesicht und plötzlich wurde es um mich herum schwarz – tiefschwarz.
 
    
 
   Dann schreckte ich auf. Reflexartig warf ich meinen Oberkörper nach vorne. Ich schaute mich um. Es war niemand da.  Ich begriff: es war nur ein Traum. Ich hob meinen Kopf, zog die Schultern zurück, atmete einmal tief durch und ließ mich anschließend nach hinten auf meine Matratze fallen. Was für ein verrückter Traum. 
 
    
 
   Noch eine ganze Weile lag ich wach und dachte über den sonderbaren Traum nach. Dann spürte ich einen Anflug von Übelkeit. Ich stand auf und stellte auf dem Weg ins Bad fest, dass ich letzte Nacht die Tür vom Kühlschrank offen gelassen hatte. Ich schloss die Tür, ging ins Bad, übergab mich und legte mich wieder auf meine Matratze. Es gelang mir nicht, noch einmal einzuschlafen. Ich lag da und döste. Irgendwann stand ich auf, zog mich an, ging ins Bad, putzte mir die Zähne, ging zurück, setzte mich auf meine Matratze und nahm mir ein Rätselbuch und betrachtete Wörter-Drudel-Rätsel. Nicht lange danach klopfte es an der Tür. Ich reagierte nicht.
 
    
 
   Es klopfte erneut.
 
    
 
   „Ja?“ sagte ich.
 
    
 
   Ich erhielt keine Antwort.
 
    
 
   Ich rief noch einmal lauter: „JA!“
 
    
 
   „Hier ist Benny. Hast du Zeit? Ich hab 50 Euro!“
 
    
 
   Ich riss die Augen auf.
 
    
 
   „Ich würd´s heute auch mit Gummi machen!“
 
    
 
   Ich schüttelte den Kopf. Ich richtete mich auf, riss die Tür auf und schrie ihn an: „HAU AB DU LUTSCHER! ICH BIN RAUS AUS DEM GESCHÄFT! SUCH DIR NEN ANDEREN!“
 
   Sofort knallte ich die Tür wieder zu.
 
   Der Typ murmelt irgendwas und verschwand.
 
    
 
   Was für ein Morgen. Ich brauchte etwas zu trinken, griff nach der angebrochenen Flasche Wein und nahm einen kräftigen Schluck. Ich schaute aus dem Fenster. Wahrscheinlich hatte ich 4 oder 5 Stunden geschlafen. Ich beschloss mich wieder hinzulegen, stellte die Flasche ab, kuschelte mich in meine Bettdecke ein und schloss die Augen.
 
    
 
   Nur wenige Augenblicke klopfte es erneut an der Tür.
 
    
 
   BÄM, BÄM, BÄM, „Bist du wach?“ 
 
    
 
   Ich erkannte die Stimme meines Bruders. Ich stand auf und öffnete die Tür. Es war mein Bruder in Begleitung eines finsteren Gesellen und einem attraktiven jungen Mann. 
 
    
 
   Der finstere Typ sah aus, als wäre er auf der Schattenseite des Lebens gelandet. Sein Haar wirkt, als sei es schwarz gefärbt; es war Schulterlang und mit einem Haargummi zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Er hatte braune und schwarze Leberflecke und Muttermale im Gesicht und aus einigen Flecken wuchsen ein oder zwei lange graue Haare. 
 
    
 
   Der junge Typ war attraktiv, etwa 20 und hatte lange braune Haare, die er zu einem Dutt zusammengebunden trug. Er war überdurchschnittlich groß. Etwa Einsneunzig oder mehr und sehr dünn. Er wog bestimmt nicht mehr als 65 oder 70 Kilo.   
 
    
 
   Der junge attraktive Kerl sah mich an, musterte mich von oben bis unten und sagte: „Ich könnt` jetzt `n Fick gebrauchen.“
 
    
 
   „Was??“ antwortete ich.
 
    
 
    „ICH KÖNNT` JETZT `N FICK GEBRAUCHEN!“ wiederholte er.
 
    
 
   „Seid ihr wohl ruhig! Nicht hier draußen! Lasst uns das im Haus besprechen“, entgegnete mein Bruder und stürmte ungebeten in meine Wohnung. Die anderen beiden folgten ihm. In der Mitte des Raumes blieben alle stehen. Der hübsche Langhaarige setzte eine Plastiktüte ab und sah sich in meinem Apartment um. „Minimalistisch“ sagte er, während er auf meine Matratze blickte.
 
    
 
   Mein Bruder meldete sich zu Wort: „Um es kurz zu machen: Diese beiden Herrschaften hier, haben einen außergewöhnlichen Wunsch, und sind bereit außergewöhnlich viel Geld für die Erfüllung dieses Wunsches zu bezahlen.“
 
    
 
   „Hä?“ Ich verstand nur Bahnhof. 
 
    
 
   Der junge Adonis hob den Plastikbeutel auf, zog eine leere Weinflasche heraus und ließ die Tüte zu Boden fallen. „Ich möchte, dass du hiermit meinen Arsch entjungferst.“
 
    
 
   Ich starrte auf die Weinflasche. Bevor ich etwas sagen konnte, mischte sich mein Bruder ein.
 
    
 
   „Bruderherz, kann ich dich kurz alleine sprechen?“ Ohne auf eine Antwort zu warten, packte er mich am Arm und zog mich ins Bad.
 
    
 
   „Hör zu!“ Ich weiß, dass klingt total absurd! Aber du solltest dir ansehen, was der Typ bereit ist, dafür zu bezahlen.“
 
    
 
   „Ich mach` so etwas nicht mehr!“
 
    
 
   „Bitte!! Es geht um viel Geld!“
 
    
 
   Ich musste tief durchatmen. „Woher kennst du diese Gestalten überhaupt?“
 
    
 
   „Ich habe den finsteren Typen vor ein paar Stunden kennen gelernt. Nachdem ich dich hier abgesetzt habe, bin ich noch schnell zum Gemüsehändler, eine Wassermelone besorgen. Da hat mich der Typ angesprochen. Er erzählte mir, dass er gestern im Club war und uns beobachtet hatte. Offensichtlich wusste er von deiner Vergangenheit, oder er hat sich nach dir erkundigt, und irgendjemand hat ihn informiert, dass du früher mal im Sexgewerbe tätig warst. Wie gesagt, da sprach er mich an und hat mir dieses unglaubliche Angebot gemacht.“
 
    
 
   „Was für ein Angebot?“
 
    
 
   „Es ist eine traurige Geschichte. Er hat mir anvertraut, dass er eine spezielle Agentur betreibt. Der Hunk ist sein Kunde. Seit einigen Jahren leidet er an Schlafstörungen, Gewichtsabnahme und Anspannungszuständen, was dazu führte, dass er vor zwei Jahren „bewusstlos zusammenbrach“. Er wurde ins Krankenhaus eingeliefert und infizierte sich an einer verunreinigten Bluttransfusion. Seitdem leidet er am HI-Virus.“
 
    
 
   „An was?“
 
    
 
   „An HIV!“
 
    
 
   „Du meinst er hat Aids?“ 
 
    
 
   „Ja, traurig nicht... Die Krankheit sei ein großer Schock gewesen und habe sein Leben völlig durcheinandergewirbelt. Von da an begann er sich intensiv mit der Frage auseinanderzusetzen, was ein höchst erfülltes Leben auszeichnet.“
 
    
 
   „Ein höchst erfülltes Leben?“
 
    
 
   „Ja! Und er hat einige Antworten gefunden, die nur für ihn gelten. Und eine der Antworten lautet: Er möchte nicht den Löffel abgeben, ohne erfahren zu haben, wie es sich anfühlt, eine Weinflasche in den Hintern gebohrt zu bekommen.“
 
    
 
   „Warum steckt er sich das Ding dann nicht selbst rein?“
 
    
 
   „Er will es nun mal von einem Typen gemacht bekommen, der Erfahrungen in solchen Dingen hat!“
 
    
 
   „Und da hast du dem Typen erzählt, dass ich über solche Erfahrungen verfüge? Sag mal, geht’s noch?“
 
    
 
   „Ich konnte nicht anders, als ihm zu versprechen, dass ich zumindest mit dir darüber reden werde. Und denk dran: Er bietet uns Geld. Viel Geld!“
 
    
 
   „Wie viel?“
 
    
 
   „Vertrau mir! Es ist sehr viel! Denk drüber nach: Es wäre doch nur ein kleiner Job und wir würden fürstlich entlohnt werden! Ich sage dir: Der Typ hat was auf der hohen Kante! Du solltet es wirklich durchziehen!“
 
    
 
    
 
   Ich überlegte kurz: So absurd es auch klang, aber irgendwie tat mir der junge Typ leid. Und das Geld würde meinem Bruder und mir sicherlich ein angenehmeres Leben ermöglichen. „Na gut, dir zu liebe mache ich es. Aber zuerst will ich das Geld sehen!“
 
    
 
   Mein Bruder blickte zu dem älteren Typen und fragte: „Hast du das Geld dabei?“ Der Typ griff in seine Hosentasche und holte ein Bündel zusammengerollter Geldscheine heraus. „Wie vereinbart. Es ist alles da.“
 
    
 
   „Gut, mein Bruder macht`s!“
 
    
 
   Der attraktive junge Mann stand in voller Montur vor mir. Er begann seine Regenjacke auszuziehen, es folgten der Pullover, das T-Shirt, die Schuhe, die Socken und die Hose. Seine schwarze Boxershorts wirkte teuer. Im nächsten Augenblick lag auch seine Unterhose neben den anderen Klamotten auf dem Boden. Nun stand er nackt vor mir. 
 
    
 
   „Zieh du Dich jetzt auch aus“, forderte er mich auf.
 
    
 
   „Und ihr, setzt euch in die Ecke“, befahl er dem älteren Typen und meinem Bruder.
 
    
 
   Ich trug ja nicht viel, nur ein T-Shirt und eine Unterhose. Ich zog mein T-Shirt über den Kopf und stand in einem äußerst knappen Slip, der mehr zeigte als verdeckte, vor ihm. Er verspeiste mich regelrecht mit den Augen, während ich die letzte Hülle von meinem Körper streifte.
 
    
 
   „Du hast einen tollen Körper! Aber ich will dich nicht komplett nackt sehen. Heb` die Tüte auf und zieh an, was ich mitgebracht habe!“ 
 
    
 
   Ich ging in die Hocke, hob die Tüte auf, griff hinein und fühlte etwas, dass sich nach einem Kleidungsstück anfühlte. Ich zog es heraus, starrte es an und legte meine Stirn in Falten. Ich konnte nicht glauben, was ich anziehen sollte...
 
    
 
   „Eine leuchtorange Warnweste?“ fragte ich ungläubig.
 
    
 
   Mein Bruder fing laut an zu lachen und schlug mit der flachen Hand auf seinen Oberschenkel. „DIE STEHT DIR BESTIMMT SUPER!“ grölte er.
 
    
 
   „Ja, streif sie dir über!“ forderte mich der finstere Typ auf.
 
    
 
   Ich ließ die Tüte fallen, zog die Weste an und nahm eine aufreizende Pose ein.
 
    
 
   Der junge Mann sah mich an. „Jetzt mach mich heiß!“ forderte er mich auf.
 
    
 
   Ich nickte irritiert und räkelte mich anzüglich und einladend. Ich kenne meine Reize und spielte sie ihm gegenüber voll aus. Ich hauchte ihm glaubwürdig ins Ohr: „Ich gehöre ganz Dir!“ Dabei streichelte ich sanft über seine Brust, begutachtete seinen Körper und fuhr mit meiner Hand hauchzart über die Innenseite seiner Schenkel.
 
    
 
   Wenige Augenblicke später fragte er nervös: „Soll ich mich auf die Matratze legen?“
 
    
 
   Ich erklärte ihm: „Ich will zuerst Deinen Körper spüren, ihn mit meiner Zunge erkunden und ihn regelrecht abschlecken!“
 
    
 
   Er grinste erwartungsvoll.
 
    
 
   Sofort begann ich ihn überall Küsse auf seine Haut zu hauchen. Er genoss es offensichtlich, denn er schloss die Augen und legte seinen Kopf in den Nacken. Und immer wenn ich eine besonders empfindliche Stelle traf, zuckte sein Körper etwas zusammen und seinem Mund entkam ein ganz leises Stöhnen. 
 
    
 
   „Ich kann es nicht mehr aushalten. Nun mach endlich! Nimm die Flasche!“ hauchte er bestimmend.
 
    
 
   „Na gut!" sagte ich. „Leg dich auf die Matratze.“
 
    
 
   Langsam legte er sich mit dem Rücken auf meine Matratze.
 
    
 
   „Dreh dich auf den Bauch!“ wies ich ihn an. Er drehte sich um und ich schob ihm ein Kissen unter sein Becken und spreizte seine Schenkel.
 
    
 
   Ich betrachtete ihn, wie er so vor mir lag. Seine Poritz schimmerte feucht und ich rieb meinen Zeigefinger daran um mir etwas Feuchtigkeit zu holen, die ich dann verwendete, um meinen Finger ganz langsam in seinen engen Darmeingang zu bohren. Er verkrampfte kurz, ließ dann aber locker, als ich ihm mit der anderen Hand einen recht dollen Schlag auf die rechte Arschbacke gab.
 
    
 
   Ich wollte ihn nicht überfordern und ließ vorerst meinen Finger in seinem Hintern stecken. Dann begann ich ihn vorsichtig zu penetrieren. Nach ein paar Stößen, zog ich meinen Finger heraus, riss seine Pobacken auseinander und spuckte ihm in seinen Kanal. Damit gab ich seinem Hintereingang die nötige Schmierung, um meinen Finger, bis zum Anschlag, in seinen Darm bohren zu können. 
 
    
 
   Er gewöhnt sich immer mehr an meinen Finger in seinem Hintereingang und entspannte sich sichtlich. Ich nutze dies aus und schob einen zweiten Finger nach. Auch das quittiert er mit einem Aufstöhnen, verkrampfte den Ringmuskel nun aber überhaupt nicht mehr, sondern drückte sich vielmehr lustvoll gegen meine Finger.
 
    
 
   An seinen in die Länge gezogenen wohligen Stöhnlauten, erkannte ich, dass er sich schon ganz entspannt dem Fick mit der Flasche entgegen sehnte. Als er bemerkte, dass ich ihn anschaue, lächelte er mich verliebt an.
 
    
 
   „Willst Du es wirklich?", fragte ich zur Sicherheit noch einmal.
 
    
 
   „Nun mach kein solches Theater. HAU REIN!", sagte er etwas ungeduldig, aber sein Lächeln zeigte mir, dass er es freundlich meinte.
 
    
 
   „Na gut, wenn du es wirklich willst, dann soll es nicht an mir liegen.“ Ich nahm die Flasche, setzte sie an sein geweitetes Loch an und stieß zu.
 
    
 
   In dem Moment, entwich ihm ein überraschter, spitzer Schrei. Er bockte mir entgegen und rammte sich damit die Flasche weit in den Darm. Ich wäre vorsichtiger gewesen, aber er hat mich komplett überrascht und sich einfach selbst aufgespießt.
 
    
 
   „Das war jetzt heftig. Alles gut?", fragte ich zur Vorsicht.
 
    
 
   „Das war geil!", betonte er.
 
    
 
   Ich zog die Flasche zurück und stieß erneut zu. Auch diesmal half er mit und warf mir seinen Hintern genau im richtigen Moment entgegen.
 
    
 
   „Das ist geil, unglaublich geil! Mach bitte weiter!" winselte er unterwürfig.
 
    
 
   Ich war fasziniert, wie er abging. Ich setzte das Spiel fort und erinnere mich daran, wie ich eine Kirchturmuhr läuten hörte, ein Sportwagenauspuff röhrte, ein Rettungswagen mit tösendem Martinshorn fuhr vorbei, und irgendwo gurrten Tauben. Dann war es vorbei. Er lag einfach nur da. Zuerst störte ich mich nicht daran, dass er regungslos vor mir lag. Aber nach einer Weile kam es mir komisch vor. Ich sprach ihn an: „Hey, alles in Ordnung?“ Aber er reagierte nicht. Ich begriff: Er war tot - mausetot. Beim Sex gestorben. Vermutlich der Traum vieler Männer - für ihn wurde es zur Wirklichkeit.
 
    
 
   Ich rief meinen Bruder. Er kam und sah den leblosen Körper auf meiner Matratze liegen.
 
   „Du hast ihn umgebracht! Du hast ihn umgebracht! Mensch, du solltest ihr nur eine Flasche in den Arsch stecken und nicht gleich umbringen.“
 
    
 
   „Das weiß ich doch selbst. Sag mir lieber mal, was wir jetzt machen sollen?“
 
    
 
   Wir drehten uns um und blickten auf den alten Typen. Der sprang auf und rannte zur Tür hinaus. Wir verfolgten ihn nicht. Wir dachten er würde Hilfe holen. Aber hinterher stellte sich heraus, dass er davon gelaufen war. Wahrscheinlich aus Panik.  
 
    
 
   Mein Bruder kratzte sich am Kopf. „Beruhig` dich! Es ist doch nicht so schlimm! Der Dürre musste sowieso bald ins Gras beißen. Er war krank - sterbenskrank!“
 
    
 
   „Lass uns die Polizei rufen“, schlug ich vor, „wir erklären denen, dass es ein Unfall war. Sie haben sicherlich Verständnis dafür.“
 
    
 
   „Sag mal, geht’s noch? Du hast einen umgebracht! Da wirst du kein Verständnis erwarten können. In den Knast werden sie dich stecken. Und mich vermutlich auch, wegen unterlassener Hilfeleistung oder so. Wir müssen die Leiche entsorgen. Und zwar schnell! Kapierst du das?“
 
    
 
   „Was`n los mit dir? Denkst du etwa, bloß weil ich diese Warnweste trage, wär` ich dumm?“
 
    
 
   Ich streifte die Weste von mir ab und zog mir ein T-Shirt und eine kurze Hose an. Mein Bruder blickte auf die Leiche und dann auf mich. „Okay. Wir warten bis es Nacht ist, dann entsorgen wir die Leiche.“
 
    
 
   „Ach ja?“ fragte ich provozierend, „wann, wo und wie sollen wir das machen?“
 
    
 
   „Ist doch ganz einfach! Wir ziehen ihm seine Klamotten an und bringen ihn irgendwo hin - zum Beispiel auf einen Spielplatz. Er ist doch an einem natürlichen Tod gestorben. Es wird so aussehen, als wäre er spazieren gegangen und aus heiterem Himmel gestorben – einfach so.“
 
    
 
   Ohne sich dafür zu interessieren, was ich zu seinem Vorschlag zu sagen hatte, forderte er mich auf: „Komm, pack mal mit an. Wir wickeln ihn in dein Spannbettlaken.“
 
    
 
   Ich fühlte mich überrumpelt, eigentlich wollte ich über die ganze Sache noch einmal nachdenken. Aber dafür blieb keine Zeit. Mechanisch folgte ich der Aufforderung meines Bruders. 
 
    
 
   Wenig später lag er angezogen und eingewickelt vor uns.
 
    
 
   „Wie wollen wir ihn denn transportieren? Der Typ ist doch total schwer!“
 
    
 
   „Kein Problem, ich besorge uns ein Auto.“
 
    
 
   „Du willst ein Auto klauen?“
 
    
 
   „Nein, nicht klauen. Nur ausborgen!“
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   In den nächsten Stunden besorgte mein Bruder uns ein Auto. Wir warteten bis es dunkel war und warfen die Leiche in den Kofferraum, fuhren eine Weile durch die Gegend, fanden einen verlassene Gasse, entsorgten den Leichnam, fuhren wieder eine Weile durch die Gegend, stellten irgendwo den Wagen ab und machten uns auf den Heimweg – das übriggebliebene Bettlaken trug ich unter meinen Arm.
 
    
 
   Etwa fünfzehn Minuten liefen wir zu Fuß. Als wir in meinem Apartment ankamen, stellte sich heraus, dass nichts mehr zu trinken da war. Ich schickte meinen Bruder los, um etwas zu besorgen. Als er zurückkam, setzten wir uns hin und tranken. 
 
    
 
   Ein paar Minuten später gab es draußen ein lautes Durcheinander. Mein Bruder hob den Kopf und fragte: „Verdammt, was’n da los?"  Ich stand auf, ging zur Tür, öffnete sie und sah nach. Zwei Polizeiwagen mit rotierenden Blaulicht standen auf dem Hof. Ich erkannte vier grimmige Polizisten und machte die Tür schnell wieder zu. 
 
    
 
   „Was is` denn?“ fragte mein Bruder. 
 
    
 
   „Jetzt wird es spannend!“ antwortete ich. „Ich denke, es ist besser, du gehst jetzt.“
 
    
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Ich weiß nicht, was die Polizisten wollten oder nach wem sie suchten, aber sie suchten nicht nach mir oder meinen Bruder. Irgendwann fuhren sie. Ich war erleichtert. Mein Bruder war in seiner Wohnung und ich legte mich auf meine Matratze und trank. Ich trank eine ganze Weile, dann schlief ich ein und am nächsten Tag trank ich weiter. Ich konnte mich nicht dazu bringen aufzustehen.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Gaygott - Mein Name ist Timo und es war ein stinknormaler Sonntagmorgen. Vor etwa 2016 Jahren wurde Jesus geboren – so liest man... Aber darüber möchte ich mich nicht auslassen. Viel lieber möchte ich berichten, dass ich mit einem heißen Mann im Bett lag. Doch das wäre gelogen. Offen gesagt: Mit Männern hatte ich mich schon immer schwer getan. Ich bin nicht gerade ein Hunk. Nicht sehr einfühlsam. Und gut daherreden kann ich auch nicht… Ein „Schwulenverführer“ weiß, wie er mit schwulen Männern umzugehen hat. Er weiß, wie er sich geben und verhalten muss. Er weiß, was er sagen sollte, und was er nicht sagen sollte – was die Typen hören wollen und was sie nicht hören wollen. Ein Verführer weiß, was funktioniert, was zum Erfolg führt – oder besser gesagt: was zum Sex führt. Aber ich weiß es nicht. Wohl deshalb lag ich an diesem Morgen alleine in meinem Bett und musste mich mit Onanieren begnügen.
 
    
 
   Ich versuchte ja Männer kennen zu lernen. Ich wurde kreativ und hatte sogar eine erfolgversprechende Methode ausgearbeitet: Dazu ging ich häufig in den Supermarkt, auch wenn ich überhaupt nichts brauchte. Ich schlich durch die Gänge und hielt nach hübschen Männern Ausschau. Mindestens ein oder zwei waren immer da. Ich beobachtete die hübschen Kerle verstohlen aus den Augenwinkeln heraus. Und wenn sie einmal vor einem Regal Halt machten, stellte ich mich zügigen Schrittes neben sie, und tat so, als würde ich etwas Bestimmtes suchen. Ich versuchte hilfesuchend dreinzuschauen und hoffte, dass mich einer ansprechen würde. Ich wusste, dass ich kein „Männermagazincoverboy“ war, aber ich dachte, wenn ich verloren genug auf ihn wirkte, hätte ich vielleicht eine Chance. Aber es klappte nie... Die Kerle warfen Ihre Tütensuppen, Kondome, Schokoladentafeln, Männerzeitschriften, Gewürzmischungen und was-weiß-ich-nicht-noch-alles in den Einkaufswagen und ignorierten mich souverän.  
 
    
 
   Na ja … jedenfalls verwöhnte ich mich an diesem Sonntag selbst. Und als ich damit fertig war, spürte ich für einen kurzen Moment ein wohliges Gefühl der Zufriedenheit in meinem Körper aufsteigen. Jedoch nur für einen kurzen Moment. Kurz darauf fühlte ich deutlich, wie es weitergehen würde: hoffnungslos. Ich war arm, und ich würde arm bleiben; weil Arme nun mal für gewöhnlich arm bleiben - warum sollte das bei mir anders sein? Doch das würde mich nicht unbedingt stören. Was mich störte war, dass ich nichts mit mir anzufangen wusste: Nach Feierabend erwartete mich lediglich Fastfood und Fernsehen. 
 
    
 
   Tief in meinem Inneren fühlte ich mich leer. Ich sehnte mich nach einem festen Freund. Ich dachte: Vielleicht wäre ein Partner ein guter Anfang. Ein Neubeginn. Und alles Weitere würde sich dann von selbst ergeben... Also versuchte ich etwas Neues. Ich zog mir das Bettlaken bis zum Kinn, schloss die Augen und begann Selbstgespräche zu führen: „Hör mal, Gott. Du lässt mich ganz schon hängen. Habe ich etwa kein besseres Leben verdient? Ich muss nicht in der Kirche hocken um zu beweisen, dass ich an dich glaube. Obwohl ich mir langsam nicht mehr sicher bin, ob ich noch an dich glauben kann… Wenn es dich wirklich gibt, dann bitte ich dich: HILF MIR! Alleine schaffe ich es nicht.“
 
    
 
   Ich öffnete wieder die Augen und wartete. Aber es tat sich nichts. Nach einer gewissen Zeit kam ich mir ziemlich blöd vor. Ich wartete und wartete und hoffte auf irgendein Zeichen. Jedoch vergeblich… Dann - atmete ich tief durch und verkniff mir ein weiteres Bittgebet. Ich dachte: Wenn man jemandem nicht vertraut, bittet man ihn nicht um etwas. Oder? 
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   In den darauffolgenden Tagen passierte nicht viel. Es war wie immer. Ich schleppte mich zur Arbeit, tat was man von mir verlangte, ging zurück in meine Bude, erledigte dies und das, schlief, ging wieder zur Arbeit, brachte die Arbeit hinter mich, eilte nach Hause … So zog es sich von Montags bis Samstags. Und so wird es sich noch weiterziehen, bis ich entweder kündige, sterbe, gefeuert werde oder in Rente gehe. Was für ein Leben.
 
    
 
   Ich versuchte das Beste aus meiner Situation zu machen. Ich hatte kein Verlangen nach einem schnellen Sportwagen, hochpreisige Designer-Garderobe, eine Manufakturarmbanduhr, einen Zweitwohnsitz am Meer, die neuste Technik, freiwillige Versicherungen, Hausflurtratsch mit dem verlobten Nachbarn oder exzessive Partys. Ich ging nicht auf Partys. Mir genügte ab und an ein kleiner Bierrausch in der Kneipe um die Ecke. Wenn ich Geld übrig hatte, trank ich Bier – und das nicht zu knapp. Deshalb, weil ich angeduselt die Welt fast verstehen konnte. Das gefiel mir. Und ein hübscher Nebeneffekt war, dass sich meine Zunge lockerte. Ich brauchte nur ein paar Bierchen, und schon war ich mutig genug, um Männer anzusprechen. Ich wusste zwar nie so genau, was ich sagen sollte, doch ab und an gelang es mir eine Telefonnummer abzustauben. Doch wenn ich am nächsten Tag anrief, ging nie einer ans Telefon... Es war wie verhext - als sei ich verflucht.
 
    
 
   Dann - an nächsten Sonntagmorgen - wurde ich unsanft geweckt. Meine Türklingel schrillte penetrant. Ich versuchte das nervtötende Geräusch zu ignorieren – zu vergessen. Aber es lärmte erneut. Genervt schlug ich die Bettdecke zur Seite und schlürfte Richtung Haustür. „JA DOCH!“ rief ich verärgert, „Ich komme ja schon!“
 
    
 
   Ungekämmt und mit verschlafenem Gesichtsausdruck öffnete ich die Tür. Ich staunte nicht schlecht. Vor der Tür stand eine wenig vollkommene Frau. Offen gesagt: sie war hässlich – klein, alt und dick. Sie war in Begleitung eines jungen Mannes – etwa 18, 19 Jahre alt. Sein Antlitz wirkte Engelsgleich: gutmütig, unberührt, makellos. Seine Nase, sein Kinn, seine Augen, seine Haare, sein Mund, seine Wangen, seine Ohren … alles an ihm war makellos. Er war einfach bildhübsch. Er war das komplette Gegenteil von seiner Begleitung. Die hielt mit theatralischer Geste eine kleine Zeitschrift auf Brusthöhe, gab ein leicht erregtes Keuchen von sich und streckte mir das Heftchen entgegen: „Guten Morgen, ich bin Eva und das ist mein Begleiter Joshua. Wir würden gerne mit Ihnen über Gott sprechen.“
 
    
 
   In dem Moment wollte ich sonst wo sein, nur nicht hier. Ich schaute auf das Cover um Zeit zu schinden. Ich musste mir eine gute Ausrede einfallen lassen, denn ich wollte die beiden am liebsten so schnell wie möglich abwimmeln. Auf dem Cover stand: „Gott bewirkt Wunder.“
 
    
 
   Dann schaute ich wieder hoch. Mein Kopf war leer. Was sollte ich nur sagen? Mir fehlten die Worte. Ich schaute lediglich diesen wunderhübschen jungen Mann an. Und es war, als wäre die Zeit in diesem Moment stehen geblieben. Es gab keine Geräusche, keine Gedanken, kein irgendwas. Es gab nur diesen hübschen Kerl. 
 
    
 
   Doch dann riss mich die Frau aus meinen Gedanken. Sie gab offensichtlich den Ton an: „Dürfen wir hereinkommen?“ Unüberlegt nickte ich, und wenig später saßen beiden bei mir auf der Couch im Wohnzimmer. 
 
    
 
   Ich setzte mich in den Sessel, und somit nur etwa zwei Handbreit von dem hübschen, engelsgleichen Joshua entfernt. Er saß an der äußeren Kante des Sofas, den Mund leicht geöffnet und den Rücken durchgedrückt. Ich spürte, wie es zwischen uns knisterte – oder zumindest bildete ich mir das ein. Er sah mir in die Augen und ich sah ihm in die Augen. Er war wirklich der schönste Mann, den ich seit langem gesehen hatte. Vielleicht sogar der Schönste. Aber er war auch zugleich der unerreichbarste... Ich dachte: So einer lässt niemals einen Typen wie mich ran. Ich begann für einen kurzen Moment zu träumen: Nur mal mit so einem im Bett  landen …   
 
    
 
   Doch dann war da noch ein anderer Gedanke. Er war fremdartig, unbequem, provozierend und lies sich nur schwer unterdrücken: Du Nichtsnutz. Nur weil er gut aussieht, zögerst du! Verführe ihn!! Ich schüttelte leicht irritiert den Kopf. Dieser Gedanke kam mir vollkommen absurd vor. Ja, geradezu idiotisch - unmöglich. 
 
    
 
   Joshua sah mich noch immer an. Offensichtlich trieb er viel Sport. Gewichteheben oder etwas ähnliches. Ich blickte verstohlen auf seinen starken Oberkörper. Dann sagte ich: „Ich hätte Lust dir aus der Bibel vorzulesen und danach können wir ja noch was anderes machen.“ Dabei zwinkerte ich so mit dem linken Auge, dass nur Joshua es sehen konnte. Sofort drehte er seinen Kopf zur Seite und dann Richtung Fußboden. Es hatte nicht funktioniert. Ich wusste nie, was ich zu den hübschen Jungs sagen sollte. Es war immer die gleiche Leier. 
 
    
 
   Die kleine Dicke begann ihre Rede. „Nur Jesus Christus kann (…) Wenn du errettet werden möchtest, so (…) Du musst nur glauben (...)“
 
    
 
   „Ahh.“ 
 
    
 
   „(…) Der Buchstabe tötet, aber der Geist macht lebendig (…)“
 
    
 
   „Mhm.“ 
 
    
 
   „(…) Selig sind die, die nicht sehen und doch glauben. (…)“ 
 
    
 
   „Hm.“ 
 
    
 
   „Sie sind nicht gerade gesprächig, was?“ forderte mich die kleine Kurvige heraus.
 
    
 
   „Ach doch. Ich bin ganz normal.“ sagte ich und dachte: Amen. 
 
    
 
   Sie erzählte weiter: „(…) Ein Zehntel unseres Gesamteinkommens gehört Gott. (…) Die Zahlung des Zehnten ist keine Opfergabe. Nur was man zusätzlich zum Zehnten gibt, ist ein Opfer und somit ein Geschenk für Gott. (...)“
 
    
 
   „Hmmm“, entkam es mir. Und ich weiß nicht mehr, ob ich es sagte, oder nur dachte: Dieses Gespräch geht in eine völlig falsche Richtung…
 
    
 
   Dann passierte das sagenhafte. Das überaus sagenhafte. Joshua schaute mir erneut in die Augen. Und urplötzlich waren diese fremdartigen, unbequemen, provozierenden Gedanken wieder da. Doch diesmal verschafften sie sich Ausdruck. Ich machte eine abweisende Handbewegung. Die Dicke unterbrach ihre Predigt und ich blickte Joshua tief in die Augen und bin noch heute darüber erstaunt, was ich zu ihm sagte: 
 
    
 
   „Willst du wissen, wie es geht?“ fragte ich.
 
    
 
   „Was?“ antwortete er mit einem Lächeln.
 
    
 
   „Sex!“
 
    
 
   „Wie bitte?“ Er riss seine Augen auf und streckte sein Köpfchen nach vorn.
 
    
 
   „Schau, deine Mutter hat eine Vagina und dein Vater einen Schwengel.“ - Ich machte mit Daumen und Zeigefinger der linken Hand einen Kreis - „und wenn deine Mutter keine Kopfschmerzen hat, spritzt dein Vater mit seinem Schwengel Saft in ihr Löchlein.“ - Ich stieß meinen rechten Zeigefinger in das Loch und bewegte ihn schnell rein und raus. „Das gefällt deiner Mutter, und manchmal wird aus dem Saft ein Baby.“
 
    
 
   STILLE. Entsetzen machte sich breit. Die beiden schauten überrascht drein. „WIE BITTE?“ platzte es aus der Kurvigen heraus.
 
    
 
   Ich versuchte die Vollschlanke zu ignorieren.
 
    
 
   „Ich gehe davon aus, dass du weißt, wie Du auf Männer wirkst“, sagte ich zu Joshua und sah ihm dabei weiterhin tief in die Augen. Doch diesem Blick konnte er nicht standhalten. er suchte mit seinen Augen Hilfe bei seiner Begleitung. 
 
    
 
   Die alte Predigerin war wohl schon etwas länger im Dienste des Herrn unterwegs. Professionell versuchte sie das Ruder herumzureißen und das Gespräch wieder an sich zu ziehen: „Was machen Sie beruflich, junger Mann?“ fragte sie mich.
 
    
 
   „Nichts von Bedeutung“, gab ich zur Antwort.
 
    
 
   „Alles hat eine Bedeutung. Alles ist Wichtig. Gott sagt …“
 
    
 
   Ich widersprach ihr nicht. Sondern ich fiel ihr liebenswürdig und bewundernswert optimistisch ins Wort: „FREIHEIT“, warf ich in den Raum. Dann herrschte für einen kurzen Moment Ruhe. 
 
    
 
   Ich sagte, dass ich Menschen dafür respektiere, wenn sie ihre Freiheit leben, egal was andere dazu sagen.
 
    
 
   Ich weiß nicht, woher in den letzten Minuten alle diese Worte kamen. Sie waren einfach da und hinterließen ihre Wirkung. Der hübsche Joshua wirkte nun, als hätte ich in ihm einen wunden Punkt getroffen.
 
    
 
   Dann machte ich eine Behauptung: “Ich wette, bei dem was ihr tut, erlebt ihr allerhand.“
 
    
 
   Jetzt begann Joshua sich zum ersten Mal zu öffnen. „Ja, es ist sehr interessant.“ 
 
    
 
   Ich antwortete: “Habt ihr schon mal mit dieser Nummer, die ihr hier abzieht, nen coolen Gay aufgerissen?“ 
 
    
 
   Die Hässliche machte ein entsetztes Gesicht. Aber der Hübsche lachte verstohlen: „Hi, Hi.“ 
 
    
 
   Darauf ich: „Okay, okay. Ich verstehe. Es sind keine weiteren Worte nötig. Ihr habt es Faustdick hinter den Ohren." 
 
    
 
   „Paah…, HA, HA, HA ....“ Joshua lachte aus voller Kehle, während sich der Blick der Hässlichen verfinsterte. Ich ignorierte die dicke Predigerin und redete weiter mit Joshua: „Bewundernswert. Du folgst deinem Herzen. Es ist nur gerecht, wenn du nette Männer triffst und Spaß mit ihnen hast. Wohl wissend, dass du dadurch deine gottgegebene Freiheit wirklich auslebst." 
 
    
 
   Daraufhin hielt ich ihm meine Hand hin und forderte ein High Five. Ich war erstaunt. Er schlug tatsächlich ein. Langsam schien er aufzutauen.
 
    
 
   Dann sagte ich weiter: „Weißt du Joshua, ich sehe zwar deinen strengen Blick und deine eisige Art, aber hinter all dem, hinter dieser Fassade sehe ich mehr als das, etwas, das viele der anderen Männer nicht sehen können. Ich sehe einen kleinen verletzlichen Jungen, der ein sehr großes Herz hat und eigentlich nur geliebt werden will.“

Das hatte gesessen. HALLELUJA. In dem Moment begann ich zu glauben, dass Gott höchstpersönlich aus mir sprach. Joshua schaute erst auf den Boden und dann zupfte er nervös an seiner Kleidung herum, bis er schließlich stammelte, dass er doch nur will, dass man stolz auf ihn ist.

Ich sagte also vorsichtig „Egal was du machst, vor mir musst du dich für gar nichts schämen! Ein Mensch ist nicht das, was er tut, er ist das was er in seinem Herzen fühlt.“

Daraufhin sagte er nur: „Hör auf, sonst fang ich noch an zu weinen.“

Er blickte mich erwartungsvoll an. Mir kam der Gedanke, dass er nicht weiß, was er wirklich will - und es ist meine Aufgabe, ihm dabei zu helfen, es herauszufinden. Ich wollte ihn gut behandeln – so wie er es verdient und wie es ihm zusteht - also streichelte ich ganz sanft über seine Wange, hinunter zum Kinn und zog ihn vorsichtig zu mir. Als ich spürte, dass er meinen Berührungen nicht abgeneigt war, küsste ich ihn auf den Mund. Und zwar so, wie schwule Männer geküsst werden wollen: leidenschaftlich. Es war zwar nur ein Hauch von Kuss, aber er gab mir ein Gefühl, das mir durch und durch ging.
 
    
 
   Mir wurde bewusst: Ich hatte eine Grenze überschritten. Und niemand wusste das besser als die kleine Dicke. Augenblicklich sprang sie auf, stützte sich mit beiden Händen auf den Rand der Tischplatte, beugte sich vor und schrie uns an: „Seid ihr des Teufels …“ 
 
    
 
   Sie begann erneut zu predigen. Und darin war sie wahrlich eine Göttin. Sie hätte am Kreuz hängen können, festgenagelt und den Mund verbunden, und sie hätte trotzdem noch gepredigt. Ich fragte mich, wann sie endlich abschlaffen und gehen würde. Selbst als ich ihr schon längst nicht mehr zuhörte, spürte ich immer noch, wie sie auf mich einredete. Sie hatte keinerlei Zeitgefühl, und dass sie möglicherweise stören könnte, kam ihr wohl nicht in den Sinn. Sie predigte und predigte und predigte ... 
 
    
 
   „BITTE!“, sagte ich schließlich, „wann schaffen Sie endlich Ihren Hintern hier raus?“ 
 
    
 
   Dann - in den nächsten Momenten durfte ich miterleben, wie sich zwei Gläubige in die Haare kriegten. Jetzt standen sie beide bei mir im Wohnzimmer und schrien einander an. Ihre Stimmen wurden schriller und schriller. Sie drohten einander Prügel an. Ich rechnete schon mit einem noch nie zuvor gesehenem Drama, da setzte sich die Dicke in Bewegung und walzte davon. Sie war schnell nicht mehr zu sehen. Nur hören konnten wir sie noch. Sie war au0er sich vor Zorn und fluchte was das Zeug hielt. 
 
    
 
   Als der letzte Ton verstummte, packte ich Joshua mit beiden Händen an seinem Kopf und küsste ihn. Es wurde ein langer, erneut leidenschaftlicher Kuss. Ich drückte Joshua gegen die Wand und begann mein Becken an ihm zu reiben. Er stieß mich zurück; spielerisch - wie ich meinte. Er lief in mein Schlafzimmer, doch dort bekam ich ihn wieder zu fassen. 
 
    
 
   Als wir uns im nächsten Kuss verloren, werkelte ich an seinem Gürtel. Ich bekam ihn auf und lies ihn samt Hose zu Boden fallen. Ich packte Joshua an den Oberarmen und warf ihn aufs ungemachte Bett. Seine braunen Haare wirbelten durch die Luft und landeten auf seinem Gesicht. Es war ein Anblick für die Götter. Wie er dalag, halb entkleidet, mit seinen langen braunen Haaren. Fantastisch.
 
    
 
   Ich zog mein T-Shirt über den Kopf und kniete mich zwischen Joshuas nackten Schenkeln. Als ich mich mit meiner Hand seiner Männlichkeit näherte, schloss er die Augen. Dabei fing Joshua ganz leise an zu stöhnen. Ich tastete mit einer Fingerspitze über seine Boxershorts. Der Stoff über seinem Glied war stark gespannt. Ich wusste: Wenn ich jetzt seine Shorts beiseite ziehen würde, dann würde mir sein steifer Penis entgegen springen.  
 
    
 
   Doch ich zog meine Hand zurück und richtete mich blitzschnell auf. „STOPP“, rief ich. „Das genügt!“ Ich war eingeschüchtert. Es war zu unglaublich um wahr zu sein. Joshua blickte mich fragend an. Ich drehte mich um, ging langsam in die Küche, holte zwei Gläser und einen Fruchtsaft und ging damit ins Wohnzimmer. Es herrschte Stille. Gut so. Ich musste gedanklich verarbeiten, was gerade passiert war.
 
    
 
   Ich setzte mich an den Tisch, goss uns ein und Joshua ging außen um den Tisch herum. Er hatte seine Oberteile ausgezogen und trug nur noch seine schwarze Boxershorts. Er setzte sich mir gegenüber und sah mich vorwurfsvoll an. Irgendwann nahm er sein Glas und trank einen kleinen Schluck.
 
    
 
   „Hör mal“, sagte ich, „ich verstehe dein Drama.“
 
    
 
   Joshuas Augen wurden groß: „Bitte?“
 
    
 
   „Ich verstehe dein Drama“, wiederholte ich.
 
    
 
   „Was soll das heißen – mein Drama?“
 
    
 
   „Ach nichts.“ Ich nahm mein Glas und trank einen Schluck.
 
    
 
   „Ich würde es aber gerne hören.“
 
    
 
   Ich setzte das Glas ab: „Ich will dir nicht zu nahe treten.“
 
    
 
   Joshua machte ein ärgerliches Gesicht: „HERR GOTT IM HIMMEL, nun sag schon!“
 
    
 
   „Also schön. Gies mir noch einmal nach. Dann sag ich´s dir.“
 
    
 
   „In Ordnung.“ Er stellte sein Glas ab, nahm mein Glas und machte es voll. Ich trank das Glas auf ex.
 
    
 
   „Und?“ fragte er.
 
    
 
   „Heiliger Bimbam. Du weißt es doch selbst.“
 
    
 
   „Was denn?“
 
    
 
   „Dass ist doch alles zu schön um wahr zu sein.“
 
    
 
   Er schwieg.
 
    
 
   „Vielleicht spielst du mir etwas vor“, sagte ich.
 
    
 
   Joshua saß schweigend da, nahm sein Glas und trank es aus. Dann sah er mich an, bekam ganz kleine Augen und warf sein Glas in meine Richtung. Es prallte gegen die Wand, zerbrach und landete in Stücken auf dem Sofa und dem Fußboden. „Du Dummkopf!“ schrie er. Er stand auf, packte mich an der Hand und zog mich ins Schlafzimmer. Ich sah ihm zu, wie er sich seine Shorts runter streifte. Er legte sich flach aufs Bett und spreizte seine Schenkel ordinär. 
 
    
 
   „In Ordnung“, sagte er. „Jetzt werde ich dir zeigen, wie sehr du dich irrst.“
 
    
 
   Ich zog mir die Jogginghose aus, die Strümpfe und den Slip. Ich ging zwischen seine Knie in Position. Augenblicklich schlang Joshua seine straffen weißen Schenkel um meinen Hals und schob sein Becken so nah an mein Gesicht, wie er nur konnte. Ich stülpte meine Lippen über sein halb steifes Teil und fing an daran zu saugen und zu lutschen. Sein Penis wurde immer steifer. Ich hörte Joshua schwer atmen, dann stöhnen.  
 
    
 
   Ich leckte immer schneller und schenkte auch seinen Hoden Beachtung. Dabei wand er sich auf dem Bett hin und her und stöhnte lauter und lauter. Dann – zog eine Gänsehaut über seinen Körper. Er hatte seine Beine noch immer fest um meinen Nacken geschlungen. Nun zitterten sie leicht. Und das Zittern wurde stärker und stärker, bis es sich schließlich über seinen ganzen Körper ausbreitete. 
 
    
 
   Joshua stöhnte immer heftiger und lauter. Sein Stöhnen wurde so laut, dass ich nach einem kleinen Kissen griff, und es ihm auf den Mund drückte. Das machte ihm nichts aus. Tabulos schrie er von nun an seine Geilheit ins Kissen, noch etliche Minuten. Bis er förmlich innerlich explodierte und seinen Höhepunkt frei herausschrie. Es war laut, sehr laut. Der Schrei war sicherlich im ganzen Haus zu hören. 
 
    
 
   Joshua warf das Kissen im hohen Bogen aus dem Bett. Schweißperlen sammelten sich auf seiner Stirn. „Das war der Wahnsinn!“ hauchte er mehr, als dass er es sagte.
 
    
 
   „Dreh dich um, jetzt bin ich dran“, bemerkte ich mit fordernder Stimme.
 
    
 
   Er drehte sich auf den Bauch und ich legte mich auf ihn. Mein Penis war schon ordentlich in Form. Schnell spürte ich, wie ich damit in Joshuas Po hineinglitt. Ich bewegte mich nicht. Ich lies ihn einfach gleiten - größer werden und gleiten. Er stöhnte augenblicklich los. Ich schloss die Augen und konnte mein Glück kaum fassen. Ich kostete jede Sekunde mit Joshua voll aus und fragte mich, womit ich das verdient hatte. Er war so fabelhaft, fantastisch, ein Traum, ein hoffentlich nie endender, wunderschöner Traum. 
 
    
 
   Dann sagte er: „Pass auf! Ehe es dir kommt, musst du ihn rausziehen. Okay?“
 
    
 
   „Na klar“, sagte ich.
 
    
 
   Es ging weiter... 
 
    
 
   Ich hatte alle Hoffnung aufgegeben, dass ich jemals einen Moment wie diesen erleben würde... Dann machte ich noch ein gutes Dutzend weitere Stöße, und plötzlich kam es mir. Leider in ihm. Er war mit einem Satz aus dem Bett.
 
    
 
   „Du Tollpatsch! Du bist in mir gekommen! Wir hatten doch eine Vereinbarung!“
 
    
 
   „Joshua, es tut mir leid. Ehrlich. Ich konnte nicht anders. Es ist einfach irgendwie passiert!“
 
    
 
   Er lief ins Badezimmer. Ich hörte, wie er das Wasser in der Dusche aufdrehte. Ich sah ihm dabei zu. Er war einfach bezaubernd schön.
 
    
 
   „Du Nichtsnutz! Gott, ich habe mich verführen lassen. Warum musste das ausgerechnet mir passieren?“
 
    
 
   Ich wollte ihn trösten. Ich ging zu ihm ins Bad. „Joshua …“
 
    
 
   „Hau bloß ab, du!“
 
    
 
   Er drückte mich raus und verriegelte die Tür. Minutenlang stand ich auf dem Flur und hörte, wie das Duschwasser plätscherte. Was für eine Dramaqueen, dachte ich bei mir. Irgendwann kam er raus. 
 
    
 
   Er sammelte seine Klamotten auf und zog sich an.
 
    
 
   Bevor ich gehe, habe ich noch eine Frage. 
 
    
 
   „Ja, bitte?“
 
    
 
   „Wir machen eine Sammlung. Wir sammeln Geldspenden.“
 
    
 
   Wieso sprach er jetzt über dieses Thema? Ich konnte es mir nicht erklären - und es war mir auch egal. Ich antwortete desinteressiert: „Ich möchte lieber nichts geben.“
 
    
 
   Er zögerte: „Ich denke, es wäre eine nette Geste. Und eigentlich bist du doch ganz nett. Oder?“
 
    
 
   „Bin ich“, sagte ich, „aber ich bin ziemlich blank.“
 
    
 
   „Ziemlich blank?“
 
    
 
   „Ja, ich komme gerade so über die Runden. Ich denke ich muss mich nach einem zweiten Job umsehen.“ 
 
    
 
   „Kannst du nicht einen Euro geben? Ein Euro tut dir doch nicht weh.“ 
 
    
 
   „Mein Lieber, den einen Euro brauche ich dringender als Gott.“ 
 
    
 
   „Du solltest Gott ehren, junger Mann.“ 
 
    
 
   Ich sollte Gott ehren? Ich dachte: Was weißt du schon über Gott? Wer bist du, dass du mir Ratschläge erteilen kannst? Eigentlich sollte ich dich übers Knie legen und dir deinen zarten Hintern versohlen.
 
    
 
   Aber ich entschied mich anders…
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Gay Drama - Mein Mobiltelefon klingelte. Es war bereits das vierte Mal an diesem Morgen, dass die kleine Brünette aus der Bar mich angerufen hatte. Genervt rollte ich mit den Augen, als ich ihren Anruf wegdrückte. Ich musste vielleicht bald meine Nummer wechseln, so viele Frauen versuchten mich schon über sie zu erreichen. Was wohl jeden anderen Mann außer mir erfreut hätte, trieb mich manchmal regelrecht in den Wahnsinn. Viele der Frauen hatte ich sogar schon blockiert, sodass sie mir weder Nachrichten zukommen lassen, noch etwas auf dem Anrufbeantworter hinterlassen konnten.
 
    
 
   Man müsste ja eigentlich denken, dass so ein junger Single-Kerl, wie ich es bin, jede Chance bei hübschen Frauen ergreifen würde – wenigstens für eine Nacht. Doch ich sehnte mich tief in meinem Inneren schon lange nach etwas Anderem. Ich wollte die große Liebe. Nicht die normale Liebe, in der mich meine Mutter oder mein Vater gerne sehen würden, sondern eine Liebe, die von vielen noch als komisch und verdreht angesehen wurde: Nach Liebe, homosexueller Natur. 
 
    
 
   Und zu allem Überfluss, als wäre das allein noch nicht schwer genug für mich, hatte ich mich in meinen besten Hetero-Freund verliebt. Joachim war schon seit der Realschule mein bester Freund gewesen. Wir waren immer durch dick und dünn gegangen, hatten viele schöne Zeiten zusammen gehabt, und auch den ein oder anderen Tiefschlag miteinander erlebt. Er war der tollste Mensch, den ich kannte. Joachim konnte mich immer zum Lachen bringen, egal wie schlecht es mir ging. 
 
    
 
   Oft hatte ich mit mir selbst gehadert, ob ich ihm die ganze Wahrheit beichten sollte. Doch immer wieder war mir unsere Freundschaft wichtiger, die wir schon seit so langer Zeit pflegten. Außerdem wusste ich, dass er von Frauen besessen war. Große Frauen, kleine Frauen. Brünetten und Blondinen, schlanke Damen und üppigere Mädchen, große Brüste und kleine Brüste. Es gab keinen Frauentyp, den er ablehnen würde. Er hatte einfach viel zu viel Spaß mit ihnen – was mir immer wieder aufs Neue das Herz brach. Um neben ihm cool zu wirken, lachte ich mir natürlich auch die ein oder andere Schönheit an, nur um sie am nächsten Tag gleich wieder fallen zu lassen. Ich war nur an Männern interessiert, weshalb ich die armen Frauen noch nicht einmal mit zu mir ins Bett nahm. Ständig täuschte ich Joachim und den Damen einfach nur etwas vor, oder log ihn darüber an, wie viele Damen ich in der letzten Zeit gehabt hatte. Wenn man uns von Außen betrachtete, waren wir beide richtige Frauenhelden. Doch unter der Oberfläche steckte noch so vieles mehr, so viele ungeklärte Geheimnisse und Fantasien – durch die ich mich trotz der vielen Verehrerinnen sehr einsam fühlen konnte.
 
    
 
   Doch heute Abend wollte ich die Zeit mit Joachim genießen. Wollte mir keinen Kopf darüber machen, was ich fühlte oder mir von ihm insgeheim erhoffte, sondern nur die gemeinsamen Augenblicke mit ihm festhalten. Heute war wieder einer der Tage, an dem ich ihn für mich haben würde, wenigstens als Freund. Abende wie dieser ließen mich - wenn auch nur für ein paar Stunden - aufblühen. Und das nur, weil ich in seiner Nähe sein durfte. 
 
    
 
   Wir trafen uns in einem lauten und überfüllten Club, der nach Schweiß, Alkohol und Zigaretten stank. Dort gab es nach Joachim die besten Ladies zum Aufreißen. Nach ein paar unverständlichen Sätzen inmitten der tanzenden Menge, begaben wir uns in einen ruhigeren Bereich, um unsere Getränke in aller Ruhe genießen zu können. Hier wimmelte es nur so von Frauen, die auf Männer wie uns warteten. Kaum hatten wir es uns eine Weile auf den Lounge Sesseln gemütlich gemacht, kam auch schon eine Horde wilder Frauen auf uns zu. Joachim nickte mir zu: „Da kommen ein paar heiße Geräte, Tobias. Such dir eine aus, ich reserviere mir schon mal die mit den Biker Boots“. Das war mal wieder typisch für Joachim. Er stand besonders auf die Bräute, die voller Tattoos waren und rockige Kleidung anzogen. In seinen Augen waren sie die Besten im Bett, die Wildesten, die ohne jede Zurückhaltung. 
 
    
 
   Ich atmete tief durch. Meine Zweisamkeit mit Joachim sollte also doch nicht so lange andauern, wie ich es mir erhofft hatte. Die Gruppe der Frauen sammelte sich um uns herum und Joachim fing an zu flirten. Zwei der Frauen unterhielten sich angeregt mit ihm, einige andere schienen weniger interessiert an uns beiden zu sein. Eine der Frauen traute sich nun auch an mich heran. Ich gab mich wie immer bereit, meinen nächsten Fang abzuschleppen. „Hallo Du!“, fing sie sehr betrunken an, „Wie heißt Du?“. Joachim zwinkerte mir zu. Er fand, dass so betrunkene Frauen besonders leicht rumzubekommen waren – und hatte damit nicht ganz unrecht. Sie warfen sich einem beinahe selbst um den Hals. Ich tat alles, um Joachim eine glaubwürdige Show zu bieten. Es wurde geflirtet, was das Zeug hielt, Nummern ausgetaucht und später am Abend sogar wild herumgeknutscht. Obwohl mich Frauen keineswegs antörnten, war das Teil meiner regelmäßigen Show. Denn Joachim sollte auf keinen Fall merken, dass ich nicht auf Frauen, sondern auf Männer stand. Und schlimmer noch, dass ich auf ihn stand und mich schon vor mehreren Jahren in ihn verliebt hatte. Ich würde alles tun, nur um Zeit mit ihm verbringen zu können. 
 
    
 
   Die Betrunkene saß mittlerweile schon auf meinem Schoß, als Joachim beschloss seinen Fang mit nach Hause zu nehmen und den Club zu verlassen. Wie immer war der Abend mit ihm viel zu schnell vorbei gegangen, und wie immer hatte ich kaum eine Chance gehabt, die Zeit mit ihm gut auszukosten. Stattdessen klebte mir nur noch eine weitere Dame an der Backe, die ich so schnell nicht wieder loswerden würde. Und während ich ihn vermisste wie verrückt, stieg Joachim mit seiner Herzdame ins Bett und hatte keine Ahnung davon, dass ich ihn liebte. Das Gefühl der Einsamkeit überkam mich wieder. Ich saß mitten in der Menschenmenge – und fühlte mich doch mutterseelenallein.
 
    
 
   Obwohl meine Verehrerin sehr lieb und unterhaltsam war, hielt ich es nicht mehr mit ihr aus. Zu groß war die Traurigkeit darüber, dass so sehr ich es auch wollte, ich niemals Interesse an ihr oder einer anderen Frau haben würde. Ich wollte es ja, aber es ging nicht. Ich konnte schließlich nicht verändern, wer oder was ich war. Zu gerne hätte ich meine Verliebtheit in Joachim eingetauscht gegen ein normaleres und einfacheres Leben. Eines, wie er es hatte. Ein Leben, in welchem ich mir jeden Abend eine andere Frau aussuchen konnte und dann, irgendwann, mit einer sehr speziellen Frau ein sesshaftes Leben beginnen würde. 
 
    
 
   Schlechten Gewissens fuhr ich meine betrunkene Verehrerin nach Hause. Als sie ihren sehnlichst erwarteten Abschiedskuss nicht bekam, trottete sie traurig dahin. Meine einzige Hoffnung bestand darin, dass dieses nette Mädchen mich am nächsten Tag, wenn der Alkohol aus ihrem Körper verschwunden war, bereits völlig vergessen haben würde. Ich kam nur wenige Minuten später selbst Zuhause an und wusste nicht so recht, was ich mit mir anfangen sollte. Der Gedanke daran, dass Joachim gerade seinen Spaß hatte, machte mich verrückt. Irgendeine Ablenkung war vonnöten, und zwar eine gute. Mir fiel etwas ein, dass ich so oft tat, wenn ich mich allein fühlte: ich sah mir immer Gay-Pornos an. So fühlte ich mich wenigstens für einen kurzen Moment normal, und konnte mich auf die Weise befriedigen, von der ich sonst nur fantasierte. 
 
    
 
   Schnell war mein Computer eingeschaltet und ein passender Erotikstreifen ausgesucht. Die Männer, die sich gegenseitig verwöhnten, erregten mich so sehr, dass ich mir sofort einen herunterholen musste. Ich stellte mir vor, wie Joachim das bei mir tat, was die beiden Männer machten. Mein Verlangen wurde immer größer und größer und ich spürte, wie sich die Welle des Orgasmus vor mir auftürmte. Ich schloss die Augen und begann davon zu fantasieren, von Joachim einen Blowjob zu bekommen. Das lies mich schneller als erwartet vor Lust explodieren. Ich war befriedigt, erleichtert. Aber gleichzeitig auch trauriger als zuvor. Langsam rollten ein paar Tränen über meine Wangen, als ich mich völlig meinem Selbstmitleid hingab. Wo sollte das alles noch hinführen? Wie lange würde ich dieses selbstzerstörerische Schauspiel vor Joachim noch aushalten können? Ich wusste keine Antwort auf all die Fragen, die in meinem Schädel hin und her schwirrten. Ich wusste nicht einmal, wie lange mein zerbrochenes Herz dem Schmerz noch standhalten konnte. 
 
    
 
   Als das Sonnenlicht am nächsten Morgen mein Schlafzimmer durchflutete und seine sanften Strahlen auf mein Gesicht entsandte, wurde mir klar, dass ich weinend eingeschlafen sein musste. Wieder einmal. Wie erbärmlich mein Leben doch war. Ich badete in Selbstmitleid, nur weil ich nicht mutig genug war, es Joachim zu beichten. Weil ich mich nicht traute, zuzugeben, wer ich wirklich war. Doch was war eigentlich an meiner Neigung so schlimm? Ich lebte immerhin in einer Zeit, in der Homosexuelle nicht mehr ganz so schief angesehen wurden, wie früher. Jahrelang hatten Homosexuelle um ihre Rechte gekämpft, voller Mut und Stolz – und ich schaffte es nicht einmal, Joachim meine Gefühle zu gestehen. 
 
    
 
   Ich schaute aus meinem bodenlangen Schlafzimmerfenster. Wie gerne würde ich doch diese Aussicht teilen können. Mit jemandem, der mich so liebte, wie ich war. Was wäre, wenn ich Joachim alles beichten würde? Was konnte denn im schlimmsten Falle passieren? Die Antwort erschlug mich jedes Mal beinahe, wenn ich darüber nachdachte. Der schlimmstmögliche Fall war es, der mir am meisten Angst bereitete. Wenn Joachim mich für das hassen würde, das ich ihm beichten wollte. Wenn er den Kontakt, ja gar unsere ganze Freundschaft aufgeben würde. All das, was wir in Zukunft gemeinsam erleben würden, würde dann auf dem Spiel stehen. Und könnte im schlimmsten Fall innerhalb weniger Minuten komplett verloren sein. 
 
    
 
   Ein Energieschub strömte plötzlich durch meinen ganzen Körper und brachte mich zum Aufstehen. Was, wenn ich mich das alles, bis an mein Lebensende fragen würde? Wenn ich alt und einsam sterben würde, nur weil ich keinerlei Courage besaß? Ich musste mein Leben endlich in die Hand nehmen, kostete es was es wolle. Wenn Joachim nach einer Beichte nichts mehr von mir wissen wollen würde, dann sollte es wohl so sein. Entweder war er mein Schicksal, oder eben nicht. Meine Hosen zogen sich mir praktisch von selbst an, während ich über alle möglichen Ausgänge einer Beichte nachdachte. Vielleicht irrte ich mich ja auch gänzlich, und er liebte mich insgeheim genauso, wie ich es mir immer von ihm gewünscht hatte? Ich beschloss, dass nun der erste Tag meines neuen Lebens beginnen würde.
 
    
 
   Als ich letztendlich im Auto saß und mich auf den Weg zu Joachim machte, wurde ich nervös. Ich schluckte jeden Anflug von Panik herunter und beherrschte mich, so gut ich konnte. Stammelnd versuchte ich, mir ein paar Sätze im Voraus zurechtzulegen. Wo sollte ich beginnen? Welche Beichte stand zuerst an und wie sinnvoll war es, ihm beides im selben Moment aufzutischen, dass ich ihn liebte und dass ich Männer statt Frauen begehrte? 
 
    
 
   Erst vor seiner Haustür wachte ich wieder aus meinen Gedanken auf. Mein Herz pochte, als seine Türklingel klar hörbar ertönte, uns sich etwas leise in seinem Haus bewegte. Joachim schaute mich überaus überrascht an, als er bemerkte, dass ich es war. „Tobias, was machst Du denn hier?“, fragte er verschlafen, „Ich bin gerade erst aufgewacht.“ Er rieb sich die noch müden Augen. Wie liebenswürdig er doch war.
 
    
 
   „Joachim. Ich, ich muss dir etwas erzählen.“, begann ich. 
 
    
 
   „Geht es um die Kleine von gestern?“, fragte er und lachte dabei, „War sie nicht gut? Ich hatte es schon im Gefühl, ehrlich gesagt, sie schien mir doch ein wenig zu betrunken!“. Joachim lachte laut los, was die Situation für mich nicht wirklich einfacher machte. Er ließ mich in den Flur eintreten. 
 
    
 
   Ich beschloss, einfach ins kalte Wasser zu springen. „Was das angeht, ich stehe gar nicht auf Frauen.“. Ich schluckte, als Joachim einen Moment lang gar nichts entgegnete. „Ja klar. Du stehst nicht auf Frauen. Guter Witz.“, er lachte wieder laut. Mit so einer Reaktion hatte ich nun wirklich nicht gerechnet.
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 





 
   Gaysex - Es war Samstagnacht, fast Sonntagmorgen. Mein Leben war eine einzige Tragödie und mir kam die Idee, meinen Kummer kritisch unter die Lupe zu nehmen. Eine Bar am Stadtrand schien mir dazu ein geeigneter Ort zu sein. Hier konnte ich in Ruhe sitzen, trinken und meine Gedanken sortieren. 
 
    
 
   Als ich in der Bar ankam, war nicht viel los. Männer waren nur wenige da - sie waren nicht besonders hübsch. Ich setzte mich an die Theke und bestellte eine Flasche Mate mit Wodka.
 
    
 
   Schon früh stellte ich fest, dass ich mit Frauen nichts anfangen konnte. Ich hatte ein Faible für Männer... Da mein Selbstbewusstsein nicht das Beste war, brauchte ich bis zu meinem 17. Geburtstag bis ich mich gegenüber meinen Eltern geoutet hatte. Für meine Eltern war das ganz schlimm. Von diesem Tag an stieß ich auf hartnäckiges Unverständnis: Mein Vater mied mich und meine Mutter redete nur das Nötigste mit mir. 
 
    
 
   Im Internet hatte mein Vater das Wort Gay entdeckt. Dieser Begriff war in unserem kleinbürgerlichen, verschrobenen Dorf für viele der Nachbarn ein Fremdwort. Immer wenn mein Vater gefragt wurde, warum ich keine Freundin habe, antwortet er: „Unser Sohn ist Gay.“ Da sich im Dorf niemand die Blöße geben wollte, nachzufragen, was das Wort bedeutet, nickten sie freundlich und lächelten.
 
    
 
   Kaum dass ich 18 war, brach ich aus diesen dörflichen Gefilden aus. Meine Eltern hatten ein Sparkonto für mich angelegt, auf das ich mit Vollendung meines 18. Lebensjahres frei verfügen konnte. Es reichte, dass ich mir eine kleine Wohnung in der Stadt und ein kleines Auto leisten konnte. Das Einzige, was ich in dieser Zeit im Kopf hatte, war es mein Gay-Dasein auszuleben. Sex, Erotik und ein Gay sein. Mehr wollte ich nicht. Ich wolle endlich Spaß haben. Und den gönnte ich mir auch. Wenn das meine Eltern gesehen hätten, wäre das das reinste Drama gewesen.
Doch Gott sei dank musste ich mich jetzt nicht mehr rechtfertigen. Ich war Gay und das war gut so. 
 
   Ich durchsuchte das Internet nach allen Möglichkeiten um mich zu probieren. Sex-Seiten, Erotik-Treffs und Gay-Seiten auf denen man sich mit einem adretten Callboy gegen Geld verabreden konnte. Die Welt stand mir offen. Ich war zügellos. Geil. Ich wollte nur eines: Sex. Gay-Sex. Viel, heftig und dreckig. Erotik, Leidenschaft und Liebe waren für mich kein Thema. Da alles für meine Familie ja ein Drama war, hatte ich mich nur einmal verliebt. In einen unserer Nachbarsjungen. Da ich ja damals schon wusste, dass ich auf Männer stand, hätte ich es gern ausprobiert. Aber ich traute mich nicht. Mein Vater hätte mich sofort aus dem Haus gejagt.

Mein erstes Sex-Erlebnis mit einem Mann hatte ich zwei Wochen nach meinem Auszug. Ich hatte Rolf über eine Erotik-Sex-Treff-Seite für Gays kennengelernt. Er war nett, schien meine Situation zu verstehen und wollte mir gern helfen mich zu entjungfern. Dafür hatte er ja auch seinen Spaß. Wir trafen uns in einem, in der Stadt als einschlägig bekanntem, Hotel in dem sich immer Gay-Männer für die schnelle Nummer und dreckigen Sex trafen. Mir war etwas unwohl, aber gut ich musste ja mal einen Anfang machen. Wir beide redeten nicht viel. Es lag ein Hauch Erotik in der Luft. Doch als er in mich eindringen wollte, bekam ich es mit der Angst zu tun. 
 
    
 
   Rolf nahm mich an die Hand. Streichelte mich sanft. Begann meinen Anus mit den Fingern zu massieren, sanft in mich einzudringen und sich Platz zu verschaffen. Nach einer langen, aber sinnlichen Weile drang er mit seinem Penis in mich ein. Es war fantastisch. Es war Sex mit einem Hauch Erotik, verdorben und dennoch alles andere als nur eine schnelle Nummer. 

Ich dankte Rolf für diesen wunderbaren Sex. Gern wollte ich ihn wiedersehen, aber dazu kam es nicht. Warum sollte ich erst später erfahren... 
 
    
 
   Danach brach für mich eine wilde Zeit an. Ich wollte mehr Sex, wie ich es mir vorgenommen hatte. Ich wollte alles. Ich besuchte Swingerclubs, wenn sie Gay-Nächte veranstalteten, und ich traf mich mit völlig Fremden zu hemmungslosen Sex ohne Verpflichtung. Ich führte einige Jahre ein wildes Leben. Da ich für meine Familie ein lebendes Drama war, hatte ich den Kontakt beim Nötigsten belassen.
 
   
Nach meiner wilden Zeit in der ich alles probiert hatte was man erleben konnte, lernte ich auf einer Gay-Party Ricardo kennen. Wir kamen ins Gespräch. Und dabei sollte es nicht bleiben. Wir gingen zu mir nach Hause. Wir lernten uns kennen. Es knisterte zwischen uns. Erotik lag in der Luft, aber so schön unsere Zeit auch war, wir hatten keinen Sex. Wir waren uns einig, dass wir es erst tun wollten, wenn wir uns ganz sicher miteinander waren. Ich sollte bodenständig werden. Es war schön. Zu schön.

Nach einem halben Jahr hatten wir uns entschieden, dass wir es wagen würden. Wir wollten uns verpartnern. Für immer. Ich beschloss einen großen Schritt. Ich stellte ihn meinen Eltern vor. Das war wie nicht anders zu erwarten ein Schock für sie. Ihr einziger Sohn würde einen Mann heiraten. Aber auch wenn ich Gay war, Sex mit einem Mann hatte und all das, was sie sich noch so vorstellten. Sie bewahrten die Haltung. Und sie gratulierten uns. So bestärkt wollten wir es jetzt tun. Wir wollten endlich miteinander schlafen. Doch eines wollten wir vorher noch beide erledigt wissen: einen Gesundheitscheck. Es war Ricardos Idee. Ich hatte mir vor lauter Geilheit nie Gedanken darum gemacht. Aber das sollte kein Problem sein. Wir machten ihn.

Einige Zeit später kam das Ergebnis und ich fiel aus allen Wolken. Ich war HIV-positiv. Ricardo war gesund. Aber was wurde aus mir? Es folgten Zeiten der Tabletteneinstellung, ich bekam Medikamente, musste regelmäßíg zum Arzt und ich wurde angehalten alle meine Sexualpartner aufzusuchen, falls ich sie infiziert hatte oder ich mich infiziert hatte. Ich war verzweifelt. Ich hatte nicht oft unverhüteten Verkehr. Nur mit Rolf und zwei anderen Männern, die ich im Erotik-Chat kennengelernt hatte. Ricardo unterstützte mich. Er begann mit mir die betroffenen Männer aufzusuchen, auch wenn die schwerste Aufgabe es war, es meinen Eltern zu sagen. Denn da hatte er recht, ich hätte es auch von meiner Mutter bei der Geburt bekommen haben können.

Es war nicht nur für mich ein Drama es zu gestehen, es war auch für meine Eltern ein Drama, dass ich krank war und dass sie wegen mir, dem Gay, zum Arzt mussten. Aber als Ricardo mit ihnen sprach und ihnen erklärte, was alles auf mich zu kommen könnte, wurden sie wieder Eltern. Sie weinten, waren verzweifelt und versicherten uns, dass sie immer für mich und uns da wären. Auch wenn ich schwul war und mit Männern hatte. Zu dem Zeitpunkt war ich erleichtert. Endlich hatte ich wieder eine Familie. 
 
   
 
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Gay wider Willen - Ich hatte endlich mein Abitur geschafft. All das Lernen, all die Prüfungen und die grausamen Unterrichtsstunden voller Lehrmaterial hinter mich gebracht, sodass ich mich nun dem echten Leben widmen konnte. Ich nahm mir direkt nach dem Bestehen meiner Prüfungen fest vor, als Backpacker den fernen Osten zu erkunden. Mit nur dem Nötigsten bepackt wollte ich mich zu Fuß auf den Weg in ein Abenteuer machen, das mir noch zum Verhängnis werden sollte. Japan, China und Korea interessierten mich dabei besonders, weshalb ich die Kreditkarte meiner Eltern für den teuren Flug nach Okinawa plünderte. 
 
    
 
   In Okinawa angekommen, übernachtete ich ein paar Mal auf dem Sofa von Leuten, die ich im Internet auf einem Portal ausgemacht hatte und mit denen ich mich im Voraus schon während meines Abiturs befreundet hatte. Es gab überall auf der Welt eine regelrechte Couch Surfing Community, sodass ich von Okinawa aus von Stadt zu Stadt ziehen konnte. Das Wandern zu Fuß hatte seine Vor- und Nachteile – die Nachteile überwogen aber definitiv. Ich hatte mir das Backpacken anders vorgestellt, war zu naiv an die ganze Sache rangegangen. Ich dachte, man würde viele nette Leute kennenlernen und auf dem Weg Freunde machen, ich dachte auch, dass man unterwegs viel Spaß haben könnte und die trendigsten Gebiete jeder Stadt sehen würde. Doch das war alles nicht der Fall. Um Geld zu sparen, versuchte ich bei den Leuten ein Essen zu ergattern, bei denen ich übernachten durfte. So konnte ich mir wenigstens das Geld für manche Tage sparen. 
 
    
 
   Auf den Fußmärschen von Dorf zu Dorf und Stadt zu Stadt wurde man ständig angestarrt, angepöbelt oder auch ausgelacht. Es war heiß – ich hatte mir natürlich auch den Sommer für meine Reise aussuchen müssen – und man schwitzte den ganzen Tag. Dazu kam, dass einem die Füße höllisch wehtaten, entweder weil man Blasen bekam, oder sie von all dem Schweiß schon wund waren. Die öffentlichen waren immer verdreckt und lagen deutlich unter deutschen Standards, wenn es überhaupt welche gab. Deshalb war ich froh, wenn ich bei Leuten aus der Couch Surfing Community übernachten und rasten konnte. Ich wollte unbedingt meine Reise zu Ende bringen und nicht aufgeben, egal wie schlimm manche Tage waren. Keinesfalls wollte ich mir anhören müssen, dass ich zu naiv gewesen war, wenn ich früher als gedacht nachhause kommen würde. 
 
    
 
   Es war aber nicht alles schlecht. Viele der Menschen bei denen ich schlafen durfte, waren richtig nett und herzlich. Sie gaben einem Reiseproviant mit auf den Weg oder schenkten mir Broschüren und kleine Bücher, die über die jeweiligen Plätze informierten. Man knüpfte ein paar Kontakte und fand sogar den ein oder anderen Freund fürs Leben. Aber was alles zu einem richtigen Erlebnis machte, war, dass man viel von der Welt sah. Ich erhielt Eindrücke fremder Kulturen und Länder, die ich für mein Leben nicht vergessen würde. Darunter waren auch schlimme Erlebnisse, die damit begannen, dass ich von einem Autofahrer angesprochen wurde.
 
    
 
   Als ich mich schon durch Japan gekämpft und per Schiff in Süd Korea angekommen war, wurde ich in Seoul mitten auf der Straße angesprochen. Ich ging auf einer einsamen und dunklen Straße entlang, um mir einen Rastplatz für eine kleine Pause zu suchen – wie ein Obdachloser. Es war weit und breit kein Mensch zu sehen, die Gardinen und Fensterläden der Wohnungen waren allesamt zugezogen. Als ein Auto direkt neben mir hielt, war ich schon etwas froh. Der Fahrer hatte lange, protzige Ketten an und fuhr einen überaus luxuriösen Mercedes Benz, was man nicht oft in dieser Gegend sah. Als er mich anlächelte, kamen seine mit Gold überzogenen Zähne zum Vorschein. Der Mann mit den fettigen Haaren sprach mich an, zunächst in einer Sprache, die ich nicht verstand. Als er merkte, dass ich nichts von dem verstand, was er sagte, machte er in Englisch weiter. Er bat mir – soweit ich das kapierte – einen gut bezahlten Job an. Ich dachte kurz darüber nach, denn ein Job war nur allzu ansprechend in meiner Lage. Ich hatte kaum noch Geld und von einer richtig heißen Dusche träumte ich schon seit Langem. So würde ich mir vielleicht auch eine Nacht im Hotel mit Zimmerservice leisten können. Ich fragte den Mann, was ich für den Job denn tun müsse und er antwortete, dass ich nur einsteigen und mit ihm mitfahren solle. Ich tat es. Ich hatte nicht daran gedacht, dass der Mann schon im nächsten Moment aufdringlich werden würde. Kaum war er losgefahren und hatte mich nach meinem Namen gefragt, begann er, mich anzufassen. Seine Hand wanderte meinen Oberschenkel entlang, als ob er mich für einen Stricher hielt. Ich bedeutete ihm aufzuhören und schimpfte, dass ich das nicht wollte. Doch er konnte es nicht lassen. Wütend wehrte ich mich, schlug seine Hand mehrmals weg und brachte das Auto schließlich durch die Handbremse zum Stehen, als er in meine Hose fassen wollte. So schnell ich konnte, stieg ich aus. Während der Fahrer immer noch damit beschäftigt war, sein Auto zum Starten zu bringen, lief ich in die nächste, etwas belebtere Straße. Dort waren wenigstens genug nette Menschen, die mir im Notfall helfen konnten. 
 
    
 
   Ich suchte nach einem ruhigen Platz zwischen den vielen Imbissen, um mich auszuruhen. Vielleicht würde ja auch jemand so hilfsbereit sein, mir etwas zu Essen abzugeben. Als ich mich auf meinem Weg umsah, bemerkte ich, dass der zwielichtige Mann schon wieder neben mir gehalten hatte. Ich lief einfach weiter, doch er folgte mir mit seinem Wagen. Genervt hörte ich mir an was er zu sagen hatte und war sehr überrascht darüber, dass er sich bei mir für sein Benehmen entschuldigte. Er versicherte mir, dass es ihm sehr leid tat und dass so etwas nicht wieder vorkommen würde. Er bat mich auch, noch einmal bei ihm einzusteigen. Sein Argument war, dass sein Chef dringend weitere Arbeiter benötigte, die auch gut bezahlt werden würden. Nach einigem hin und her überlegen ließ ich mich überreden. Schließlich dachte ich schon an das viele Geld, das ich verdienen könnte, um mir wenigstens ein paar Stunden in einem schicken Hotel gönnen zu können. Der Fahrer war diesmal ganz höflich und fasste mich nicht an. Er fuhr einige Blocks entlang, bis wir an einem etwas abgelegeneren Platz ankamen, auf dem eine alte Tiefgarage vorzufinden war. Der Fahrer lenkte seinen Wagen in die kurvige Einfahrt ein, und wurde am Tor von einem Kollegen begrüßt. Auch dieser Mann sah schmierig aus und wirkte protzig im Gegensatz zu den anderen Bewohnern dieser Stadt. Der Fahrer parkte den großen Mercedes auf dem nächstbesten Parkplatz und führte mich dann zu einem Treppenhaus. Dort stiegen wir einige Stufen hinunter, bis wir die Tür zur Etage unter den Parkplätzen öffneten. 
 
    
 
   Alles erinnerte mich an ein Bordell, das ich kurz vor meinem Abitur nach Erlangen meiner Volljährigkeit besucht hatte. Es gab rote Lampen, die die dunklen Ecken des Etablissements beleuchteten, eine pompöse Bar und viele Sessel mit Kissen oder Bezügen im Leopardenlook. Allein schon der Teppichboden war rot. Es stank nach Sex und Schweiß, nach billigem Parfum und Aftershave. Außerdem war die Luft stickig und erfüllt von Alkohol- und Zigarettengeruch. Nur eines unterschied dieses Etablissement von dem Bordell, das ich damals besucht hatte: es gab keine Mädchen. Keine einzige Prostituierte lief hier herum. Wir gingen einen langen Flur entlang, bis mich der Fahrer allein stehen ließ. Er bat mich, dort zu warten. Auf meine Frage, was denn nun mein Job sein, antwortete er nicht, sondern sagte nur in gebrochenem Englisch: „Das sagt dir mein Chef. Er kommt gleich.“. 
 
    
 
   Während ich da so wartend stand, tauchte ein anderer Mann auf. Er war mit engen Lederhosen bekleidet und einem Hemd in Leopardenoptik. Er erinnerte mich an einen Pornodarsteller. Der junge Mann lächelte mich an und begrüßte mich. Mein ausländisches Aussehen hatte ihn wohl verstehen lassen, dass ich nur Englisch verstand. Wir betrieben ein wenig Smalltalk, bis ich ihn fragte, was das für ein Etablissement war, in dem wir uns befanden. Er schien sich sichtlich nicht wohl zu fühlen, als er mir darauf antwortete. Er erzählte mir, dass dies eine Produktionsfirma sei, in welcher Pornofilme gedreht werden würde. Gay Pornofilme. Das passte ja eigentlich zu mir – ich war jung und schön. Doch seine Beschreibungen des Berufes eines Pornodarstellers schreckten mich sehr ab. Der junge Mann erzählte mir die ganze Wahrheit über seinen Beruf. Gay-Pornodarsteller hatten es hier mit Schmerzen zu tun. Sie wurden nicht nur abgezockt, was ihr Gehalt anging, sondern mussten auch noch Dinge tun, die sie gar nicht wollten. Sie standen unter Zwang und Ekel, mussten mit Respektlosigkeit und Geschlechtskrankheiten zurechtkommen. Und dazu kamen noch Drogen, die beinahe jeder Darsteller nahm, um das Ganze aushalten zu können. So oder so, man wurde früher oder später völlig kaputt gemacht, wenn man für diesen Produzenten arbeitete. 
 
    
 
   Ich musste schlucken, um meine Wut zurückzuhalten. Wo war ich hier gelandet? Da kam auch schon ein weiterer Mann auf uns zu, diesmal mit einer Kamera auf uns gerichtet. Ich verstand zwar nicht, was er zu dem jungen Darsteller sagte, spürte aber, dass er ihn bedrohte. Wahrscheinlich passte es ihm nicht, dass er ein Gespräch mit mir angefangen hatte. Irgendwie schaffte es der Mann mit der Kamera, dass der junge Darsteller verschwand. Dann bat er mich, ihm in einen abgelegenen Raum zu folgen. Hier gab es alles, was man zum Filmen eines Pornos brauchte: Betten, weitere Kameras und sogar eine Sexschaukel. Mir wurde mulmig bei dem Gedanken, alleine mit dem Mann zu sein. 
 
    
 
   Der Mann stellte sich als Produzent heraus, er war wohl der Chef des Ganzen. Er versprach mir alles mögliche. Das der Beruf als Darsteller mir viel Geld einbringen würde, dass mein ausländisches Aussehen mich zum Star machen würde, und, dass ich hier ein tolles Leben bekommen könnte – mit allem Drum und Dran. Ich gab mich absichtlich interessiert, vielleicht hoffte ich auch ein bisschen, dass es wirklich so sein könnte. Der Produzent bemerkte mein Interesse und wollte gleich ein paar Probeaufnahmen mit mir machen. Ich sollte mich zunächst ausziehen, was ich auch tat. Langsam und verführerisch ließ ich ein Kleidungsstück nach dem anderen vor der Kamera fallen, als wäre ich bereits ein professioneller Darsteller. Dann befahl er mir, mich auf das große Bett zu legen und es mir dort gemütlich zu machen. Nackt wie ich war, legte ich mich auf die weichen Laken. 
 
    
 
   Nun kam die nächste Aufforderung: ich sollte es mir selbst besorgen. Um dem Produzenten keinen Grund zum Böse werden zu liefern, folgte ich seiner Aufforderung. Ich nahm meinen nackten Penis in die Hände und spielte an ihm herum. Ich wollte ihm eine gute Show liefern und ihn sogar davon überzeugen, ein brauchbarer Darsteller zu sein. Ich spuckte in meine Hand und begann zu reiben, als mein Schwanz langsam steif wurde. Das schien dem Produzenten zu gefallen, denn er lächelte. Er zog sogar seine Hose aus, sodass mir ein kleiner und steifer Penis entgegen sprang. Ich wusste fast schon, was als Nächstes kommen würde. Der fette Produzent forderte mich dazu auf, ihm einen zu blasen. Ich war nervös, doch da ich bereits Erfahrungen mit anderen Männern gesammelt hatte, scheute ich nicht davor zurück. Im Gegenteil, ich gab ihm das Beste, was ich zu bieten hatte. Ich nahm sein Teil in den Mund und spielte erst damit. Dann saugte ich so kräftig daran, dass es ihm fast den Verstand raubte. Er krallte seine Finger in meine Haare und bewegte meinen Kopf vor und zurück, die Kamera hatte er in der Zwischenzeit so auf das Bett platziert, dass sie uns beide weiter filmen konnte. Er stöhnte schon nach kurzer Zeit des Blasens, doch ich wollte ihm nicht so viel Vergnügen bieten, wie er dachte. Stattdessen biss ich ihm so fest ich konnte in sein „bestes“ Stück. Ich spürte warmes Blut in meinen Mund laufen und als ich meinen Mund wegnahm, spritzte es regelrecht durch die Gegend. Der Produzent schrie bitterlich und weinte dann vor Schmerz. Während er versuchte seine Blutung zu stoppen, schnappte ich mir die Kamera. Zuerst schlug ich sie auf den Boden, um die Aufnahmen von mir und ihm zu zerstören. Dann nahm ich sie, und schlug sie hart auf seinen Kopf. Noch einmal. Der Produzent fiel zu Boden und regte sich nicht mehr. Er lag mit dem Gesicht nach unten. 
 
    
 
    
 
   Lesbe sucht Liebe - Wenn ich mich im Spiegel betrachte, dann sehe ich ein blasses Gesicht, das Kummer ausdrückt. Ich wirke alt. Dabei habe ich das sechsundzwanzigste Lebensjahr noch nicht erreicht. Offen gesagt: Um mich sieht es schlecht aus. Ich habe keinen Abschluss, keine Arbeit, keine Partnerin und bin mit mir und der Welt unzufrieden. 
 
    
 
   Mit Alkohol hielt ich letzte Nacht die Wirklichkeit auf Distanz. Aber nun schien sie sich zurück in den Vordergrund zu drängen. Der Pegel sank. Es war Abends, fast schon Nachts. Ich saß auf meinem Sofa in meiner mit Gebrauchtmöbeln eingerichteten Zweizimmerwohnung und starrte meine Hände an - ein paar Minuten lang. Und dann noch ein paar Minuten. Irgendwann beschloß ich vor die Tür zu gehen. Frische Luft schnappen. Den Kopf frei kriegen.
 
    
 
   Ich ging auf die Straße. Es nieselte. Es tat gut, den Regen auf meinem Gesicht zu spüren. Ich atmete tief durch, hustete und setzte mich in Bewegung, als ob ich ein Ziel hätte. Nach wenigen Metern verwandelte sich der Nieselregen in Schnee. Schnell war mein Weg weiß und glatt. Es herrschte kein Verkehr. Das Echo meiner Schritte brach sich in den schmalen Straßen und es klang, als folgte mir jemand. Ich drehte mich um. Aber ich hatte mich wohl geirrt. Ich war ganz allein. 
 
    
 
   Mit gesenktem Kopf stampfte ich durch den Schnee, blickte in den Himmel und murmelte mehr, als dass ich es sagte:
 
    
 
   „Man bekommt, was man verdient?
 
   Das ist die größte Lüge von allen!
 
   Die Hoffnung stirbt nie?
 
   Und wenn schon!?
 
   Ich brauche keine klugen Sprüche.
 
   Ich brauche Liebe.“
 
    
 
   Ich schüttelte leicht den Kopf, zündete mir eine Zigarette an, inhalierte und betrachtete die finstere Straße. Ich mochte die Welt nicht, aber in unbeschwerten und ruhigen Augenblicken konnte ich sie fast verstehen. 
 
    
 
   An einem Plakat mit der Aufschrift Macht Angst stark oder krank? blieb ich stehen. Gedanken schossen mir durch den Kopf: 
 
    
 
   Man sagt, Ängste sind nur Gedanken.
 
   Warum fürchte ich mich dann vor ihnen?
 
   Weil sie mich quälen?
 
   Weil sie mich zu Boden zwingen?
 
   Weil sie mich nötigen aufzugeben?
 
   Ich kämpfe...
 
   Aber ich will nicht mehr.
 
   Ich kann nicht mehr.
 
   Ich bin erschöpft.
 
   Am ENDE.
 
   Gerechtigkeit, wann findest du mich?
 
   Habe ich kein gutes Leben verdient?
 
   Steht mir nicht mehr zu?
 
   Gedanken, hört ihr mich?
 
   Bin ich wirklich so hilflos?
 
   Jetzt.
 
   Heute.
 
   Morgen.
 
   Immer?“
 
    
 
   Ich zog noch einmal an meiner Kippe und warf sie anschließend im hohen Bogen auf die Straße. Ich ging weiter. Nach einer Weile bemerkte ich zwei Huren, die unter einer Straßenlaterne bibbernd ihre verschrumpelten Körper aneinander kuschelten. Direkt dahinter stand ein Typ, spärlich bekleidet und mit `nem Steifen. Er beobachtet zwei Männer, beide mit runter gelassenen Hosen. Sie rammelten, was das Zeug hielt. Ich konnte nicht glauben, was ich da sah... Schnell ging ich weiter und kam wenig später an einer Tankstelle vorbei. Ich ging rein um mich etwas aufzuwärmen und kaufte eine Zeitung. Nur ein Artikel erregte meine Aufmerksamkeit:
 
    
 
    
 
   ZWEI BRUTALE MORDE
 
    
 
   (…) In der Nacht von Freitag auf Samstag wird Loretta Mansori, 18, von ihrem Ex-Verlobten entführt. Der junge Mann ist 19. Er entjungfert sie und lässt auch noch zwei Freunde ran. (...)
 
    
 
   (…) Sechs Jünglinge schnappen sich zwei junge Frauen, Marielle, 18, und Levine, 19. Die Opfer werden erst unter Drogen gesetzt, dann gefesselt, geschlagen und anschließend malträtiert. (…)
 
    
 
    
 
   Ich schüttelte den Kopf. Eine brutale Welt ist das, in der wir leben. Ich warf die Zeitung in den nächsten Mülleimer. 
 
    
 
   Gedankenverloren ging ich den Gehsteig entlang. Ein Penner kam mir entgegen. „Hast du mal ne Kippe, Puppe?“ 
 
    
 
   „Ja, warte.“ 
 
    
 
   Es waren noch zwei Zigaretten in meiner Schachtel. Ich gab ihm Feuer. Die andere hob ich mir für später auf. Er bedankte sich und verschwand. 
 
    
 
   Ich schaute ihm noch eine kurze Weile hinterher. Dabei bemerkte ich eine visitenkartengroße Karte, die auf dem Gehweg lag. Ich kann nicht sagen, warum ich die Karte aufhob. Aber es hatte sich gelohnt. Ich musste schmunzeln, als ich den aufgedruckten Text laß. Ich steckte die Karte ein und beschloss nach Hause zu gehen. 
 
    
 
   Die Bäume entlang der Strecke sahen alle ähnlich aus: verkrüppelt, alt, klein, halb erfroren, ohne Blätter. Sie besassen ihre ganz eigene Schönheit. Mir wurde klar: Ich ging meinen Weg. Plötzlich spürte ich ein selten empfundenes Gefühl: Ein Gefühl von einem erfüllten Leben.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Etwa dreißig Minuten hatte der Heimweg gedauert. Dann stand ich vor meinem Apartment, dritter Stock, Altbau mit deprimierendem Ausblick auf einen dunklen Hinterhof. Ich öffnete die Tür, knipste das Licht an und warf die Tür ins Schloss. Sofort bemerkte ich einen modrigen Geruch im Raum... 
 
    
 
   Draußen war es kalt: Ich hatte kein Geld für unnötige Heizkosten. Also hielt ich die Fenster geschlossen. Plötzlich wurde mir übel. Ich stürmte ins Bad und hielt meinen Kopf übers Klo, übergab mich und zog die Spülung. Ich betrachtete mich im Spiegel - ich war kreidebleich. Dann wurde mir eiskalt; ich musste mich heftig schütteln, gefolgt von einem Anflug von fiebriger Hitze. Ich fühlte mich schwindelig, schloss die Augen und kniete mich auf den kalten Fliesenboden. Irgendwann ging es vorbei. 
 
    
 
   Dann - raffte ich mich auf und trottete durch meine zwei Zimmer und öffnete ein Fenster. Schließlich stand ich im größeren der beiden Zimmer und warf mich aufs Sofa. Sofort fiel ich in einen traumlosen Schlaf. 
 
    
 
   Ich erwachte wenige Stunden später. Ich wurde durch ein leises Klopfen an der Tür geweckt. 
 
    
 
   „Herein“, rief ich mechanisch.
 
    
 
   Ich bereute es sofort. Es war meine Nachbarin - Johanna. Sie besuchte mich regelmäßig. Ihre Brüste sind gewaltig.
 
    
 
   „Hallo, hast du Zeit?“ fragte sie leise und drückte die Tür ebenso leise ins Schloss.
 
    
 
   „Wofür?“
 
    
 
   „Hast du einen Drink für mich?“
 
    
 
   „Warte, ich mache dir einen.“
 
    
 
   Ich stand auf und sie setzte sich auf meinen Platz.
 
    
 
   Johanna war eigentlich eine attraktive junge Frau. Jedoch wirkte sie heute übermüdet, leblos, wie tot. Ihre Augen waren dumpf und ausdruckslos. Sie bildete sich ein, eine Alkoholikerin zu sein. Das hielt ich für Blödsinn. Man braucht gut und gerne zehn, fünfzehn, vielleicht sogar zwanzig Jahre um Alkoholikerin zu werden. Das geht nicht über Nacht – und sie war erst 26 oder 25 oder 27. Aber wie gesagt: Ihre Brüste sind gewaltig.
 
    
 
   Ich ging in die Küche und summte vor mich hin. Mit einem gefüllten Glas Vodka in der einen Hand und einem Glas Wasser in der anderen Hand kam ich zurück. Ich gab ihr das Glas Vodka und setzte mich auf den Boden. 
 
    
 
   Sie wies mit einer Kopfbewegung auf ihren Drink: „Hab vergessen Einkaufen zu gehen.“  
 
    
 
   Ich schwieg. Wir schwiegen eine ganze Weile.
 
    
 
   Dann sagte sie: „Ich möchte mit dir ins Schlafzimmer gehen.“
 
    
 
   Ich sagte nichts.
 
    
 
   „Ich will Dich mal wieder von Hinten lecken!“
 
    
 
   Ich nahm einen Schluck Wasser. „In Ordnung. Aber lass uns zu dir gehen“.
 
    
 
   „Nee, das geht nicht. Wir können nicht zu mir... Mein Mann ist da.“ Sie nahm einen Schluck. „Meine Tochter auch.“ Sie nahm noch einen Schluck. „Es geht nicht!“ Sie machte ihr Glas leer und stellte es aufs Sofa.
 
    
 
   Ich blickte auf den Boden, überlegte für einen Moment und blickte ihr dann direkt in die Augen: „Bist du sicher, dass du es mir auf die langweilige Bett-im-Schlafzimmer-Tour besorgen willst? Wäre es nicht viel geiler, wenn wir mal etwas Neues ausprobieren würden?“
 
    
 
   „Etwas Neues?“
 
    
 
   „Ja, ich möchte, dass wir es hier tun.“ Ich stellte mein Glas auf den Boden und spreizte langsam meine Beine.
 
    
 
   Sie schaute mir zwischen die Beine und überlegte. Sie legte ihre Stirn in Falten, als gingen ihr große Gedanken durch den Kopf. „Im Schlafzimmer ist es sicherer.“
 
    
 
   „Sicherer?“
 
    
 
   Sie stand auf. Langsam bewegte sie sich rückwärts, Richtung Schlafzimmertür. „Dein Schlafzimmer liegt an der Hauswand und die Wahrscheinlichkeit, dass von dort Geräusche nach nebenan dringen ist geringer.“ Sie ging weiter rückwärts. Dabei zog sie den Reißverschluss ihrer Hose herunter und fummelte an ihrem Gürtel. „Komm schon!“ forderte sie mich auf. Sie erreichte die Schlafzimmertür, griff hinter sich und legte ihre Hand auf die Türklinke...
 
    
 
   Ich überlegte nicht. Blitzschnell nahm ich mein Wasserglas, holte aus und schleuderte es in die Richtung ihrer Schamgegend. Volltreffer! Sie knickte ein und presste die Hände auf ihre  Weiblichkeit. 
 
    
 
   „PEEETRA. BIST DU WAHNSINNIG?“ schrie sie.
 
    
 
   In dem Moment fühlte ich mich beschissen. Was hatte ich getan? Ich hatte das Gefühl langsam die Kontrolle zu verlieren.
 
    
 
   Das Telefon klingelte. Wortlos stand ich auf und ging ran.
 
    
 
   „Ja?“
 
    
 
   „Guten Morgen! Sie sind eine Gewinnerin! Herzlichen Glü...“ Ich legte auf, ging in die Küche, holte ein neues Glas und die angebrochene Flasche Vodka und goss mir einen ein – nicht zu knapp; ging zurück ins Wohnzimmer, setzte mich aufs Sofa und als ich meinen ersten Schluck nahm, stampfte Johanna schweigend aus der Wohnung. 
 
    
 
   Ich saß lange auf dem Sofa und grübelte. Ich war schockiert über das, was ich gerade getan hatte. Und eigentlich sollte ich darüber nachdenken, wie ich mich entschuldigen könnte. Aber stattdessen dachte ich an eine Frau, deren Name ich nicht kenne. Sie arbeitet hinter der Theke in einer Bäckerei. Eine Frage der Ähre steht in neonblauer Leuchtschrift über dem Eingang. Diese Frau hat enorme Brüste - wirklich sehenswert! Sie trägt immer eng anliegende, tief ausgeschnittene Blusen und beugt sich damit gerne, weit über die Bedientheke. Und jeden Samstag gibt es dort frischen Streusel-Pflaumenkuchen …
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Mir wurde klar, ich musste mich bewegen. Etwas tun. Irgendwas. Also ging ich vor die Tür um eine zu rauchen. 
 
    
 
   Es war für die kalte Jahreszeit ein warmer Morgen. Die Sonne stand strahlend am Himmel. Ich wollte gerade meine letzte Zigarette aus der Packung nehmen, da sah ich sie. 
 
    
 
   Ein einziger Augenblick kann ein ganzes Leben verändern. Ich stand da und sie kam mir auf dem Gehsteig entgegen. Als ich sie sah, sah ich keine Frau. Ich sah Sex und Liebe, Spaß und Freude, Geborgenheit und Erfüllung. Sie ragte heraus aus einer Menge von 10.000 Frauen. Sie hatte volle rote Lippen, bei denen man an Küssen und sonst gar nichts dachte. Als würde Küssen allein schon genügen, aber natürlich ist es einem nicht genug, wenn man ihren Körper sieht. Sie war recht groß und hatte schulterlange, sehr dunkle Haare. Sie war athletisch, perfekt proportioniert. Mir schien, als wäre sie ein Geschenk der Natur, um Frauen den Verstand zu rauben - eine natürliche Schönheit - einfach Bildhübsch. 
 
    
 
   Ich schluckte. Was nun? Dann fiel mir die Karte ein, die ich gestern Nacht auf dem Gehsteig fand. Ich wagte ein Lächeln, während ich in meiner Hosentasche kramte um die Karte zu suchen. Ich fand sie und zog sie hervor. Sie war verknittert, aber lesbar. 
 
    
 
   Jetzt war sie nur noch wenige Schritte von mir entfernt. 
 
    
 
   Ich machte auf Brusthöhe eine winkende Bewegung. 
 
    
 
   Sie sah mich, legte ihren Kopf leicht zur Seite und wurde langsamer, ganz langsam. Dann – blieb sie vor mir stehen. Sie schaute mich herausfordernd an, sagte aber kein Wort. Ich wollte etwas sagen, aber wie so häufig in solchen Situationen, brachte ich keinen Ton über meine Lippen. Stumm hob ich leicht meinen Arm und hielt ihr die Karte hin. 
 
    
 
   Ich muss ausgesehen haben, wie eine Promoterin für eine Diskothek, die Flyer verteilt. Obwohl die Karte für einen Flyer viel zu klein war.
 
    
 
   Sie sah mich verwundert an, doch nahm die Karte. 
 
    
 
   Ich konnte sehen, wie sich auf ihrer Stirn Falten bildeten, währen ihr Blick dem Text auf der Karte folgte. Viel gab es ja nicht zu lesen, also machte ich mich bereit. Der Moment der Wahrheit stand kurz bevor. Wie wird sie reagieren? Wird sie sich bedanken und einfach weitergehen? Wird sie die Karte zerknüllen und auf den Boden werfen?  Oder: wird sie hoffentlich mich anlächeln und ein Gespräch mit mir beginnen?
 
    
 
   Noch immer blickte ich ihr in die Augen. Dann schaute sie hoch und sah mir in die Augen. Langsam lehnte sie sich vor, und legte ihre Hand auf meine Schulter. Ich war wie erstarrt und bewegte mich nicht. Ich machte mir Hoffnung. 
 
    
 
   Doch dann sagte sie nur: „Danke!“ Dabei lachte sie. „Ist es wirklich in Ordnung, wenn ich die Karte behalte?“  
 
    
 
   Ich überlegte einen Moment und sagte dann keck: „Nur wenn du seit mindestens drei Jahren verheiratet bist!“
 
    
 
   Sie schaute mich erstaunt an: „Ich bin nicht verheiratet.“
 
    
 
   Diese Antwort gefiel mir. Ohne nachzudenken sagte ich mit einem Augenzwinkern: „Dann alles Gute zur Verlobung nachträglich.“
 
    
 
   Wieder lachte sie. „Nein, es gibt keinen Mann in meinem Leben.“ Und fügte hinzu: „Hat es nie gegeben, wenn du verstehst was ich meine.“
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Sie sucht sie - Wütend und beleidigt warf Eva die Wohnungstür hinter sich zu, den Schlüssel auf das Sideboard und die Handtasche auf den Küchenstuhl. Kurz vor Feierabend hatte ihr Chef sie gerügt. Zu Unrecht, wie Eva fand. Es ging um eine Akte, die Eva nicht rechtzeitig fertiggestellt hatte. Dabei war es ihr unmöglich gewesen, die Dokumente zum vereinbarten Termin abgeben zu können, da sie selbst die Akte mit Verspätung zur Weiterbearbeitung erhalten hatte.
 
    
 
   Hastig zog sie ihre Jacke aus, warf diese auf die Küchenarbeitsplatte und öffnete den  Kühlschrank. Sie hatte heute nur ganz wenig gegessen: etwas Zwieback und Rosinen. Genervt stellte sie fest: der Kühlschrank war leer. Doch, als sie die angenehme Kühle auf ihrem Gesicht spürte, wurde sie ruhiger und entschloss sich dazu, eine Flasche Wein zu öffnen.
 
    
 
   Sie nahm eine Flasche aus dem in die Küchenzeile integrierten Weinregal. Dabei bemerkte sie, dass noch das Geschirr vom Vorabend in der Spüle lag. Sie öffnete die Flasche, nahm sich ein Glas, spülte es kurz durch und schenkte sich - nicht zu knapp - ein. Sie setzte sich mit dem Glas an den Küchentisch und lies im Geiste ihr Leben vorüberziehen.
 
    
 
   "Warum finde ich keine Frau, die mich liebt?" denkt sie sich. „So kann es nicht mehr weiter gehen.“ Ihr fehlte etwas. Das ständige Alleinsein war nichts für sie. Doch die richtige Partnerin war ihr eben noch nicht über den Weg gelaufen. Sie wusste, sie musste etwas unternehmen. Bisher probierte sie Online-Dating, Speed-Dating und Dating-Partys. Aber ehrlich gesagt, Eva war nie so wirklich davon überzeugt, dass sie auf diesem Wege jemanden finden würde. Und so war es dann auch. Eva war alleine. Schon seit geraumer Zeit. Also beschloss sie, sich selbst noch einmal eine Chance zu geben. Sie spielte mit dem Gedanken, am Wochenende etwas zu unternehmen. Nur was, das wusste sie noch nicht.
 
    
 
   Nachdem sie das Glas geleert hatte, machte sich der Alkohol ein wenig bemerkbar. Eva ging unter die Dusche um sich den Ärger mit warmem Wasser vom Körper abzuwaschen. Das erfrischende Nass tat ihr gut und trieb ihr den stressigen Arbeitstag aus dem Kopf. Sie nahm das Duschgel und verteilte es in beide Hände. Langsam verrieb sie das Gel auf ihrem Körper. Die Augen geschlossen, dachte sie, wie es wäre, bis über beide Ohren  verknallt zu sein und geliebt zu werden. Dabei massierte sie langsam und ganz sanft ihre Brüste. Schnell richteten sich dabei ihre rosaroten Brustwarzen auf. Sie genoss es, sich ihrer Fantasie hinzugeben. Langsam wanderte ihre rechte Hand den Bauch hinab um anschließen in ihrem Schambereich inne zu halten. Ganz zart und vorsichtig zog sie ihre Schamlippen ein wenig auseinander, um ihre Weiblichkeit verwöhnen zu können. Ein Blitz der Erregung durchzog ihren Körper, als sie ihre empfindliche Lustperle zärtlich streichelte und mit jeder Minute, die verging, wurde Eva zunähmst heißer und heißer. Dazu das warme Wasser, welches ihren Körper umspielte ...
 
    
 
   Sie stellte sich vor, wie eine hübsche junge Frau sie mit ihren Lippen verwöhnen würde. Zuerst ihren Hals, abwärts zum Nacken, die Schulter und ganz langsam hinunter zu ihren Brüsten. Sie stellte sich vor, wie es wäre, wenn die fremden Lippen noch weiter nach unten wandern würden und dabei zwei samtweiche Hände beginnen würden, sie am ganzen Körper zu streicheln. Die Vorstellung brachte sie immer näher an ihren Höhepunkt. Und als die Lippen ihr Zentrum der Lust berührten, war es um sie geschehen. Ihr Körper zuckte und zitterte und es dauerte viele Herzschläge, bis sich ihr Körper wieder einigermaßen beruhigt hatte.
 
    
 
   Das tat gut. Das hatte sie gebraucht. Zufrieden sprang sie aus der Dusche, trocknete sich ab, cremte sich ein und schlüpfte in bequeme Socken und einen flauschigen Hausanzug. Sie ging in die Küche, um sich noch einmal nachzuschenken, setzte sich mit dem Wein auf das Wohnzimmersofa und ließ noch einmal in Gedanken ihr Erlebnis unter der Dusche  Revue passieren. Je mehr sie darüber nachdachte umso fester wurde ihr Entschluss: Sie würde am Wochenende in die Stadt gehen und versuchen eine Frau kennenzulernen.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Am darauffolgenden Samstag war es dann soweit. Sie verbrachte viel Zeit vor dem Spiegel im Badezimmer um sich für den Abend zurecht zu machen. Nebenbei wählte sie ihre Kleidung sorgfältig aus. Sie wollte den neu eröffneten Club besuchen, von dem sie so viel Gutes gehört hatte. Er war etwa 10 Minuten von ihrer Wohnung entfernt und somit zu Fuß schnell erreichbar.
 
    
 
   Mit einem letzten prüfenden Blick in den großen Schlafzimmerspiegel zog sie sich ihre Jacke an, schnappte sich den Wohnungsschlüssel, ihre Handtasche und verließ die Wohnung frohen Mutes. Im Club angekommen, gab sie nicht ihre Jacke ab und nahm auf einem der wenigen freien Barhocker an der Theke Platz. Dort hatte sie einen guten Überblick über den gesamten Club. Zu ihrem Entsetzten sah sie viele Pärchen um sich herum. Sie bestellte Wein und bereute schon fast, dass sie hierher gekommen war. Gedankenversunken spielte sie mit dem Bierdeckel herum und überlegte, ob sie nicht doch wieder nach Hause gehen sollte. Eva war nicht sehr kommunikativ. Sie hatte nicht den Mut, eine Frau anzusprechen. Sie bekam ein mulmiges Gefühl. Langsam fing sie an sich unwohl zu fühlen. „Das ist doch alles Zeitverschwendung“, dachte sie.
 
    
 
   In diesem Augenblick bemerkte sie eine sehr attraktive Frau. Eva konnte ihren Blick nicht von ihr abwenden. Als Eva sie sah, achtete sie nicht auf die Kleidung, Make-Up oder  Frisur. In ihrem Kopf war nur Platz für Gedanken von Liebe, Sex, Geborgenheit, Erfüllung, Lust und Lachen. Eva bemerkte, dass sie starrte. Hastig drehte sie ihren Kopf auf ihr Glas zu. Und dann passierte das Sagenhafte. Das überaus Sagenhafte. Die attraktive Frau kam auf Eva zu und setzte sich neben sie. Das Schicksal hatte es offensichtlich gut mit Eva gemeint. Es waren alle anderen Barhocker besetzt. Nur der eine, direkt neben Eva, der war noch frei.  
 
    
 
   Evas Herz pochte wie wild. Schnell nahm sie den letzten Schluck Wein zu sich. Daraufhin erkundigte sich die hübsche Frau, ob der Wein zu empfehlen sei. Eva konnte es nicht fassen. War das nur eine belanglose Frage? Ein netter Versuch etwas Konversation zu betreiben? Oder aber, dieser Gedanke gefiel Eva außerordentlich gut: versuchte die Frau  Interesse zu bekunden?
 
    
 
   Eva überlegte nicht weiter. Forsch gab sie zu Antwort: „Hi, ich bin Eva.“
 
    
 
   „Hallo, ich bin Sabrina.“
 
    
 
   Eva nannte vor Aufregung noch einmal ihren Namen. Sabrina musste lachen. Und ehe sich beide versahen, waren sie in ein Gespräch vertieft. Sabrina sah nicht nur attraktiv aus sondern, sie war auch sexy. Ständig wanderten Evas Blicke in ihren Ausschnitt. Sabrina hatte diesbezüglich ordentliches zu bieten, im Gegensatz zu Eva.
 
    
 
   Als Eva ihr inzwischen drittes Glas Wein in den Händen hielt, spürte sie das Bedürfnis die Toilette aufsuchen zu müssen. Sie entschuldigte sich bei ihrer “Traumfrau“  und versprach sofort wiederzukommen. Sabrina nickte und sicherte Eva zu, auf sie zu warten. Auf der Toilette machte sich Eva noch etwas frisch, bevor sie wieder hinaus in den Club ging. Es hatte bestimmt nicht länger als 5, 6 Minuten gedauert. Doch zu ihrem Entsetzen stellte sie fest, dass Sabrina nicht mehr an der Theke saß. Ein suchender Blick entlang der Bar und über die Tanzfläche, aber die schöne Dame war nirgends mehr zu sehen. Ihre Heiterkeit sank von einem Augenblick zum anderen dramatisch. Hatte sie doch eine vielversprechende Frau kennengelernt. Und nun war sie wie vom Erdboden verschluckt.
 
    
 
   Eva verließ sofort den Club. Ihre Stimmung war dahin und sie hatte nur noch den Wunsch in ihr Bett zu kriechen und den Abend so schnell wie möglich zu vergessen. Doch sie konnte ihn nicht vergessen. Ständig kreisten ihre Gedanken um Sabrina.
 
    
 
   Vier Tage später. Eva kam gerade von der Arbeit nach Hause und holte die Post aus ihrem Briefkasten. Ein Brief von der Telekom - vermutlich die monatliche Rechnung -, ein Werbeprospekt vom örtlichen Supermarkt, und eine Karte, in der Größe einer Visitenkarte. In der Wohnung angekommen, nahm sie die Karte und betrachtete diese genauer. Ihre Stirn legte sich in Falten, als sie den Aufdruck der Karte laß. Komische Karte, dachte Eva und freute sich über den netten Text. Sofort glättete sich ihr Stirnrunzeln und ein breites Grinsen zeichnete sich in ihrem Gesicht ab.
 
    
 
   Eva setzte sich auf den Küchenstuhl um noch einmal in Ruhe die Karte durchzulesen, konnte sich aber keinen Reim darauf machen. Es war keine Briefmarke zu sehen und auch kein Absender. „Von wem ist diese Karte?“ fragte sie sich. Sie legte die Karte in ihre Handtasche und machte sich nach dem Abendessen ein wenig an die Hausarbeit, die sie in den letzten Wochen doch sehr vernachlässigt hatte.
 
    
 
   Trotz des negativen Abschlusses am Samstagabend, ließ Eva sich nicht entmutigen. Insgeheim hoffte Eva darauf, Sabrina im Club wiederzusehen. Sie beschloss noch einmal dorthin zu gehen. Und dann kam ihr eine Idee. „Ich nehme die Karte mit und wenn Sabrina in den Club kommen sollte, dann gebe ich sie ihr.“ Bei diesem Gedanken fingen Evas Augen an zu glänzen, und es schien, als malte sie sich eine rosige Zukunft aus.   
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Samstagabend: Eva war noch keine zehn Minuten im Club ... Der Barkeeper hatte Eva gerade ein Glas Wein serviert, als die Tür aufging und Sabrina den Club betrat. Sabrina erkannte Eva sofort und ging ohne Umwege auf sie zu. Eva hatte sich extra einen Platz ausgesucht an dem noch zwei Plätze nebeneinander frei waren, in der Hoffnung, dass Sabrina sich zu ihr setzen würde. Ihre Hoffnung erfüllte sich. Sabrina zog ihre Jacke aus, legte diese auf den Barhocker und setzte sich neben Eva.
 
    
 
   Sabrina und Eva unterhielten sich eifrig, genau wie schon eine Woche zuvor. Eva traute sich allerdings nicht zu erwähnen, dass sie es nicht so toll fand, das Sabrina einfach plötzlich verschwunden war. Als Sabrina zwischendurch die Toilette aufsuchte, nutzte Eva ihre Chance und steckte die Karte in Sabrinas Jackentasche.
 
    
 
   Von nun an war Eva ein wenig nervös, denn sie hoffte, dass Sabrina die Karte erst zu Hause finden würde. Aber ihre Nervosität war unbegründet. Nach zwei weiteren Drinks verabschiedete Eva sich und ging mit einem Glücksgefühl nach Hause.
 
    
 
   Die ganze Woche über ging ihr Sabrina nicht mehr aus dem Kopf. Hatte sie die Karte gefunden und gelesen? Konnte sie sich denken von wem diese stammte? Fragen, deren Antworten sie am kommenden Wochenende bekommen würde, denn sie würde erneut in den Club gehen. Sie hatte sich dort mit Sabrina verabredet.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Heute ist es soweit. Erneut verbrachte Eva viel Zeit im Badezimmer um sich für den Abend zurechtzumachen. Bei ihrer Kleiderwahl wurde sie etwas mutiger, zog einen Minirock und eine Bluse an, deren oberen Knöpfe sie mit Absicht offen ließ.
 
    
 
   Diese Mal setzte Eva sich nicht an die Bar sondern in die Lounge, wo es wesentlich bequemer und auch nicht so laut war. Ihr Blick war ununterbrochen auf die Eingangstür gerichtet. Sie wartete und wartete. Nach einiger Zeit begann Enttäuschung in ihr aufzusteigen. „Ob sie überhaupt kommt?“ dachte sie sich. Dann - es war kurz nach Mitternacht. Eva war gerade im Begriff zu gehen, als die Tür sich öffnete und sie herein kam.
 
    
 
   Eva wurde plötzlich ganz warm, als Sabrina direkt auf sie zukam. Noch bevor sich Sabrina neben ihr hinsetzte, gab sie Eva einen Kuss auf die Wange, was Eva ziemlich überraschte aber auch sehr freute.
 
    
 
   Einen Augenblick später spürte Eva auf ihrem Oberschenkel Sabrinas Hände. „Sabrina ist heute ganz anders als sonst“, ging es Eva durch den Kopf, als plötzlich Sabrina sagte: „Du hast mir die Karte in die Jacke gesteckt, richtig?“
 
    
 
   Verlegen schaute Eva in Sabrinas großen Augen und nickte nur. Und ehe sie sich versah, beugte sich Sabrina mit ihrem Oberkörper nach vorne und küsste Eva direkt auf den Mund. Eva erwiderte den Kuss. Sie genoss die zärtliche Berührung der warmen Lippen. So lange hatte sie sich danach gesehnt. Und als Sabrina ihre Hand zusätzlich auf ihren Oberarm legte, spürte sie eine leichtes Pochen zwischen den Beinen. Sie konnte kaum glauben, dass ihr das gerade passierte. Unüberlegt hörte Eva sich plötzlich sagen: „Lass uns zu mir gehen. Ich wohne nicht weit von hier“.
 
    
 
   „Ich weiß“, sagte Sabrina.
 
    
 
   „Aber woher ...“
 
    
 
   Ehe Eva weiter reden konnte, spürte sie erneut Sabrinas Lippen auf den Ihren. Schnellen Schrittes verließen sie Bar, Hand in Hand, zwischendurch immer wieder stehen bleibend, streichelnd, küssend.
 
    
 
   Eva war überglücklich. Auf dem Heimweg kam ihr der Gedanke, dass alles nur ein Traum sei, der jeden Augenblick zerplatzen würde. Aber es war kein Traum. Eher ein Wunder. Ob sie wohl dieses Wunder der Karte zu verdanken hatte, fragte sich Eva still und heimlich.
 
    
 
   Nach etwa zehn Minuten hatten sie Evas Wohnung erreicht. Kaum betraten sie den Flur, spürte Eva erneut Sabrinas Hände. Sie schienen überall zu sein. Und Evas anfängliches Pochen zwischen ihren Schenkel wurde intensiver und intensiver.
 
    
 
   Innig Küssend zogen sie sich einander aus und wanderten dabei in Richtung Schlafzimmer. Als sie nur noch spärlich bekleidet waren, ließen sie sich aufs Bett fallen. Sabrinas Lippen fingen an, Evas Körper zu erkunden. Evas Weiblichkeit wurde feucht und kurze Zeit später waren Sabrinas Lippen an Evas Scham angelangt. Eva genoss Sabrinas warmen Atem und ihrer zärtlichen Berührungen mit der feuchten Zunge. Während Sabrina zwischen Evas Beinen ihre Zunge spielen ließ, ergriff sie mit beiden Händen Evas Brüste und massierte diese. Es dauerte nicht lange, bis Eva zu ihrem ersten Höhepunkt kam. Ihr Unterleib zuckte und zitterte und sie stöhnte ihre Lust laut heraus. Erschöpft lagen beide nebeneinander.
 
    
 
   „Woher wusstest du, wo ich wohne?“ versuchte Eva noch einmal zu erfahren.
 
    
 
    
 
    
 
   Zwei Lesben, Gott und Drama - Mein Name ist Milena und es war ein stinknormaler Sonntagmorgen. Vor etwa 2016 Jahren wurde Jesus geboren – so liest man... Aber darüber möchte ich mich nicht auslassen. Viel lieber möchte ich erzählen, dass ich mit einer heißen Frau im Bett lag. Doch das wäre gelogen. Offen gesagt: Mit Frauen hatte ich mich schon immer schwer getan. Ich bin nicht gerade „die schönste Frau der Welt“, nicht sehr einfühlsam, und gut daherreden kann ich auch nicht. 
 
    
 
   Eine Lesbenverführerin weiß, wie sie mit Frauen umzugehen hat. Sie weiß, wie sie sich geben und verhalten muss. Sie weiß, was sie sagen sollte, und was sie nicht sagen sollte – was die Frauen hören wollen und was sie nicht hören wollen. Ein Verführerin weiß, was funktioniert, was zum Erfolg führt – oder besser gesagt: was zum Sex führt. Aber ich weiß es nicht. Wohl deshalb lag ich an diesem Morgen alleine in meinem Bett und musste mich mit meinen Vibratoren begnügen.
 
    
 
   Ich versuchte ja Frauen kennen zu lernen. Ich wurde kreativ und hatte sogar eine erfolgversprechende Methode ausgearbeitet: Dazu ging ich häufig in den Supermarkt, auch wenn ich überhaupt nichts brauchte. Ich schlich durch die Gänge und hielt nach hübschen Frauen Ausschau. Mindestens ein oder zwei waren immer da. Ich beobachtete sie verstohlen aus den Augenwinkeln heraus. Und wenn sie einmal vor einem Regal Halt machten, stellte ich mich zügigen Schrittes neben sie, und tat so, als würde ich etwas Bestimmtes suchen. Ich versuchte hilfesuchend dreinzuschauen und hoffte, dass mich eine ansprechen würde. Ich wusste, dass ich kein Frauenmagazincovergirl war, aber ich dachte, wenn ich verloren genug auf sie wirkte, hätte ich vielleicht eine Chance. Aber es klappte nie... Die Frauen warfen Ihre Tütensuppen, Tampons, Schokoladentafeln, Frauenzeitschriften, Gewürzmischungen und was-weiß-ich-nicht-noch-alles in den Einkaufswagen und ignorierten mich souverän.  
 
    
 
   Na ja … jedenfalls verwöhnte ich mich an diesem Sonntag selbst. Und als ich damit fertig war, spürte ich für einen kurzen Moment ein wohliges Gefühl der Zufriedenheit in meinem Körper aufsteigen. Jedoch nur für einen kleinen Moment. Kurz darauf fühlte ich deutlich, wie es weitergehen würde: hoffnungslos. Ich war arm, und ich würde arm bleiben; weil Arme nun mal für gewöhnlich arm bleiben - warum sollte das bei mir anders sein? Doch das würde mich nicht unbedingt stören. Was mich störte war, dass ich nichts mit mir anzufangen wusste: Nach Feierabend erwartete mich lediglich Fastfood, Fernsehen und dann und wann etwas Sex, aber nur, wenn es die Umstände zuließen - was sie momentan nicht taten. 
 
    
 
   Tief in meinem Inneren fühlte ich mich leer. Ich sehnte mich nach einer Partnerin. Ich dachte: Vielleicht wäre eine Partnerin ein guter Anfang. Ein Neubeginn. Und alles Weitere würde sich dann von selbst ergeben... Also versuchte ich etwas Neues. Ich zog mir das Laken bis zum Kinn, schloss die Augen und begann Selbstgespräche zu führen: „Hör mal, Gott. Du lässt mich ganz schon hängen. Habe ich etwa kein besseres Leben verdient? Ich muss nicht in der Kirche hocken um zu beweisen, dass ich an dich glaube. Obwohl ich mir langsam nicht mehr sicher bin, ob ich noch an dich glauben kann… Wenn es dich wirklich gibt, dann bitte ich dich: HILF MIR! Alleine schaffe ich es nicht.“
 
    
 
   Ich öffnete wieder die Augen und wartete. Aber es tat sich nichts. Nach einer gewissen Zeit kam ich mir ziemlich blöd vor. Ich wartete und wartete und hoffte auf irgendein Zeichen. Jedoch vergeblich… Dann - atmete ich tief durch und verkniff mir ein weiteres Bittgebet. Ich dachte: Wenn man jemandem nicht vertraut, bittet man ihn nicht um etwas. Oder? 
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   In den darauffolgenden Tagen passierte nicht viel. Es war wie immer. Ich schleppte mich zur Arbeit, tat was man von mir verlangte, ging zurück in meine Bude, erledigte dies und das, schlief, ging wieder zur Arbeit, brachte die Arbeit hinter mich, eilte nach Hause … So zog es sich von Montags bis Samstags. Und so wird es sich noch weiterziehen, bis ich entweder kündige, sterbe, gefeuert werde oder in Rente gehe. Was für ein Leben.
 
    
 
   Ich versuchte das Beste aus meiner Situation zu machen. Ich hatte kein Verlangen nach einem schnellen Sportwagen, hochpreisige Designer-Garderobe, eine Manufakturarmbanduhr, einen Zweitwohnsitz am Meer, die neuste Technik, freiwillige Versicherungen, Hausflurtratsch mit der verlobten Nachbarin oder exzessive Partys. 
 
    
 
   Ich ging nicht auf Partys. Mir genügte ab und an ein kleiner Bierrausch in der Kneipe um die Ecke. Wenn ich Geld übrig hatte, trank ich Bier – und das nicht zu knapp. Deshalb, weil ich angeduselt die Welt fast verstehen konnte. Das gefiel mir. Und ein hübscher Nebeneffekt war, dass sich meine Zunge lockerte. Ich brauchte nur ein paar Bierchen, und schon war ich mutig genug, um Frauen anzusprechen. Ich wusste zwar nie so genau, was ich sagen sollte, doch ab und an gelang es mir eine Telefonnummer abzustauben. Doch wenn ich am nächsten Tag anrief, ging nie eine ans Telefon...Es war wie verhext. Als sei ich verflucht.
 
    
 
   Dann - an nächsten Sonntagmorgen - wurde ich unsanft geweckt. Meine Türklingel schrillte penetrant. Ich versuchte das nervtötende Geräusch zu ignorieren – zu vergessen. Aber es lärmte erneut. Genervt schlug ich die Bettdecke zur Seite und schlürfte Richtung Haustür. „JA DOCH!“ rief ich verärgert, „Ich komme ja schon!“
 
    
 
   Ungekämmt und mit verschlafenem Gesichtsausdruck öffnete ich die Tür. Ich staunte nicht schlecht. Vor der Tür standen zwei Frauen – die eine klein und die andere groß – beide in Rock und Bluse. Die große Frau war jung, etwa 18, 19 Jahre alt. Ihr Antlitz wirkte Engelsgleich: gutmütig, unberührt, makellos. Ihre Nase, ihr Kinn, ihre Augen, ihre Haare, ihr Mund, ihre Wangen, ihre Ohren … alles an ihr war makellos. Sie war einfach bildhübsch. Sie war das komplette Gegenteil von ihrer Begleitung. Die war weniger vollkommen. Offen gesagt: sie war hässlich – klein, alt und dick. Sie hielt mit theatralischer Geste eine kleine Zeitschrift auf Brusthöhe, gab ein leicht erregtes Keuchen von sich und streckte mir das Heftchen entgegen: „Guten Morgen, ich bin Eva und das ist meine Begleiterin Maria. Wir würden gerne mit Ihnen über Gott sprechen.“
 
    
 
   In dem Moment wollte ich sonst wo sein, nur nicht hier. Ich schaute auf das Cover um Zeit zu schinden. Ich musste mir eine gute Ausrede einfallen lassen, denn ich wollte die beiden am liebsten so schnell wie möglich abwimmeln. Auf dem Cover stand: „Gott bewirkt Wunder.“
 
    
 
   Dann schaute ich wieder hoch. Mein Kopf war leer. Was sollte ich nur sagen? Mir fehlten die Worte. Ich schaute lediglich dieses wunderhübsche Mädchen - Maria - an. Und es war als wäre die Zeit in diesem Moment stehen geblieben. Es gab keine Geräusche, keine Gedanken, keine Bewegungen. Es gab nur diese wunderschöne junge Frau. 
 
    
 
   Doch dann riss mich die kleinere der beiden aus meinen Gedanken. Sie gab offensichtlich den Ton an: „Dürfen wir hereinkommen?“ Unüberlegt nickte ich, und wenig später saßen beiden bei mir auf der Couch im Wohnzimmer. 
 
    
 
   Ich setzte mich in den Sessel, und somit nur etwa zwei Handbreit von der hübschen, engelsgleichen Maria entfernt. Sie saß an der äußeren Kante des Sofas, den Mund leicht geöffnet und den Rücken durchgedrückt. Ich spürte, wie es zwischen uns knisterte – oder zumindest bildete ich mir das ein. Sie sah mir in die Augen und ich sah ihr in die Augen. Sie war wirklich die schönste Frau, die ich seit langem gesehen hatte. Vielleicht sogar die Schönste. Aber sie war auch zugleich die unerreichbarste... Ich dachte: So eine lässt niemals eine Frau wie mich ran. Ich begann für einen kurzen Moment zu träumen: Nur mal mit so einer im Bett  landen …   
 
    
 
   Doch dann war da noch ein anderer Gedanke. Er war fremdartig, unbequem, provozierend und lies sich nur schwer unterdrücken: Du Nichtsnutz. Nur weil sie gut aussieht, zögerst du! Verführe sie!! Ich schüttelte leicht irritiert den Kopf. Dieser Gedanke kam mir vollkommen absurd vor. Ja, geradezu idiotisch - unmöglich. 
 
    
 
   Maria sah mich noch immer an. Ich blickte verstohlen auf ihre Brüste. „Ich hätte Lust“, sagte ich, „dir aus der Bibel vorzulesen und danach können wir ja noch was anderes machen.“ Dabei zwinkerte ich so mit dem linken Auge, dass nur Maria es sehen konnte. Sofort drehte sie ihren Kopf zur Seite und dann Richtung Fußboden. Es hatte nicht funktioniert. Ich wusste nie, was ich zu den hübschen Frauen sagen sollte. Es war immer die gleiche Leier. 
 
    
 
   Die kleine Dicke begann ihre Rede. „Nur Jesus Christus kann (…) Wenn du errettet werden möchtest, so (…) Du musst nur glauben (...)“
 
    
 
   „Ahh.“ 
 
    
 
   „(…) Der Buchstabe tötet, aber der Geist macht lebendig (…)“
 
    
 
   „Mhm.“ 
 
    
 
   „(…) Selig sind die, die nicht sehen und doch glauben. (…)“ 
 
    
 
   „Hm.“ 
 
    
 
   „Sie sind nicht gerade gesprächig, was?“ forderte mich die kleine Kurvige heraus.
 
    
 
   „Ach doch. Ich bin ganz normal.“ sagte ich und dachte: Amen. 
 
    
 
   Sie erzählte weiter: „(…) Ein Zehntel unseres Gesamteinkommens gehört Gott. (…) Die Zahlung des Zehnten ist keine Opfergabe. Nur was man zusätzlich zum Zehnten gibt, ist ein Opfer und somit ein Geschenk für Gott. (...)“
 
    
 
   „Hmmm“, entkam es mir. Und ich weiß nicht mehr, ob ich es sagte, oder nur dachte: Dieses Gespräch geht in eine völlig falsche Richtung…
 
    
 
   Dann passierte das sagenhafte. Das überaus sagenhafte. Maria schaute mir erneut in die Augen. Und urplötzlich waren diese fremdartigen, unbequemen, provozierenden Gedanken wieder da. Doch diesmal verschafften sie sich Ausdruck. Ich machte eine abweisende Handbewegung. Die Dicke unterbrach ihre Predigt und ich blickte Maria tief in die Augen und bin noch heute darüber erstaunt, was ich zu ihr sagte: 
 
    
 
   „Willst du wissen, wie es geht?“ fragte ich.
 
    
 
   „Was?“ antwortete sie mit einem Lächeln.
 
    
 
   „Sex!“
 
    
 
   „Wie bitte?“ Sie riss ihre Augen auf und streckte ihr Köpfchen nach vorn.
 
    
 
   „Schau, deine Mutter hat eine Vagina und dein Vater einen Schwengel.“ - Ich machte mit Daumen und Zeigefinger der linken Hand einen Kreis - „und wenn deine Mutter keine Kopfschmerzen hat, spritzt dein Vater mit seinem Schwengel Saft in ihr Löchlein.“ - Ich stieß meinen rechten Zeigefinger in das Loch und bewegte ihn schnell rein und raus. „Das gefällt deiner Mutter, und manchmal wird aus dem Saft ein Baby.“
 
    
 
   STILLE. Entsetzen machte sich breit. Die beiden Frauen schauten überrascht drein. „WIE BITTE?“ platzte es aus der Kurvigen heraus.
 
    
 
   Ich versuchte die Vollschlanke zu ignorieren.
 
    
 
   „Ich gehe davon aus, dass du weißt, wie Du auf Frauen wirkst“, sagte ich zu Maria und sah ihr dabei weiterhin tief in die Augen. Doch diesem Blick konnte sie nicht standhalten. Sie suchte mit ihren Augen Hilfe bei ihrer Begleitung. 
 
    
 
   Die alte Predigerin war wohl schon etwas länger im Dienste des Herrn unterwegs. Professionell versuchte sie das Ruder herumzureißen und das Gespräch wieder an sich zu ziehen: „Was machen Sie beruflich, junge Frau?“ fragte sie mich.
 
    
 
   „Nichts von Bedeutung“, gab ich zur Antwort.
 
    
 
   „Alles hat eine Bedeutung. Alles ist Wichtig. Gott sagt …“
 
    
 
   Ich widersprach ihr nicht. Sondern ich fiel ihr liebenswürdig und bewundernswert optimistisch ins Wort: „FREIHEIT“, warf ich in den Raum. Dann herrschte für einen kurzen Moment Ruhe. 
 
    
 
   Ich sagte, dass ich Menschen dafür respektiere, wenn sie ihre Freiheit leben, egal was andere dazu sagen.
 
    
 
   Ich weiß nicht, woher in den letzten Minuten alle diese Worte kamen. Sie waren einfach da und hinterließen ihre Wirkung. Die hübsche Maria wirkte nun, als hätte ich in ihr einen wunden Punkt getroffen.
 
    
 
   Dann machte ich eine Behauptung: “Ich wette, bei dem was ihr tut, erlebt ihr allerhand.“
 
    
 
   Jetzt begann Maria sich zum ersten Mal zu öffnen. „Ja, es ist sehr interessant.“ 
 
    
 
   Ich antwortete: “Habt ihr schon mal mit dieser Nummer, die ihr hier abzieht, ne coole Lady aufgerissen?“ 
 
    
 
   Die Hässliche machte ein entsetztes Gesicht. Aber die Hübsche lachte verstohlen: „Hi, Hi.“ 
 
    
 
   Darauf ich: „Okay, okay. Ich verstehe. Es sind keine weiteren Worte nötig. Ihr habt es Faustdick hinter den Ohren." 
 
    
 
   „Paah…, HA, HA, HA ....“ Maria lachte aus voller Kehle, während sich der Blick der Hässlichen verfinsterte. Ich ignorierte die dicke Predigerin und redete weiter mit Maria: „Bewundernswert. Du folgst deinem Herzen. Es ist nur gerecht, wenn du nette Frauen triffst und Spaß mit ihnen hast. Wohl wissend, dass du dadurch deine gottgegebene Freiheit wirklich auslebst." 
 
    
 
   Daraufhin hielt ich ihr meine Hand hin und forderte ein High Five. Ich war erstaunt. Sie schlug tatsächlich ein. Langsam schien sie aufzutauen.
 
    
 
   Dann sagte ich weiter: „Weißt du Maria, ich sehe zwar deinen strengen Blick und deine eisige Art, aber hinter all dem, hinter dieser Fassade sehe ich mehr als das, etwas, das viele der anderen Frauen nicht sehen können. Ich sehe ein kleines verletzliches Mädchen, das ein sehr großes Herz hat und eigentlich nur geliebt werden will.“

Das hatte gesessen. HALLELUJA. Erst schaute sie auf den Boden und dann zupfte sie nervös an ihrer Kleidung herum, bis sie schließlich stammelte, dass sie doch nur will, dass man stolz auf sie ist.

Ich sagte also vorsichtig „Egal was du machst, vor mir musst du dich für gar nichts schämen! Ein Mensch ist nicht das, was er tut, er ist das was er in seinem Herzen fühlt.“

Daraufhin sagte sie nur: „Hör auf, sonst fang ich noch an zu weinen.“

Sie blickte mich erwartungsvoll an. Mir kam der Gedanke, dass sie nicht weiß, was sie wirklich will - und es ist meine Aufgabe, ihr dabei zu helfen, es herauszufinden. Ich wollte sie gut behandeln – so wie sie es verdient und wie es ihr zusteht - also streichelte ich ganz sanft über ihre Wange, hinunter zum Kinn und zog sie vorsichtig zu mir. Als ich spürte, dass sie meinen Berührungen nicht abgeneigt war, küsste ich sie auf den Mund. Und zwar so, wie Frauen geküsst werden wollen: leidenschaftlich. Es war zwar nur ein Hauch von Kuss, aber er gab mir ein Gefühl, das mir durch und durch ging.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Mir wurde bewusst: Ich hatte eine Grenze überschritten. Und niemand wusste das besser als die kleine Dicke. Augenblicklich sprang sie auf, stützte sich mit beiden Händen auf den Rand der Tischplatte, beugte sich vor und schrie uns an: „Seid ihr des Teufels …“ 
 
    
 
   Sie begann erneut zu predigen. Und darin war sie wahrlich eine Göttin. Sie hätte am Kreuz hängen können, festgenagelt und den Mund verbunden, und sie hätte trotzdem noch gepredigt. Ich fragte mich, wann sie endlich abschlaffen und gehen würde. Selbst als ich ihr schon längst nicht mehr zuhörte, spürte ich immer noch, wie sie auf mich einredete. Sie hatte keinerlei Zeitgefühl, und dass sie möglicherweise stören könnte, kam ihr wohl nicht in den Sinn. Sie predigte und predigte und predigte ... 
 
    
 
   „BITTE!“, sagte ich schließlich, „wann schaffen Sie endlich Ihren Hintern hier raus?“ 
 
    
 
   Dann - in den nächsten Momenten durfte ich miterleben, wie sich zwei Kirchenmäuse in die Haare kriegten. Jetzt standen sie beide auf den Beinen und schrien einander an. Ihre Stimmen wurden schriller und schriller. Sie drohten einander Prügel an. Ich rechnete schon mit einem noch nie zuvor gesehenen Drama, da setzte sich die Dicke in Bewegung und walzte davon. Sie war schnell nicht mehr zu sehen. Nur hören konnten wir sie noch. Sie war außer sich vor Zorn und fluchte was das Zeug hielt. 
 
    
 
   Als der letzte Ton verstummte, packte ich Maria mit beiden Händen an ihrem Kopf und küsste sie. Es wurde ein langer, erneut leidenschaftlicher Kuss. Ich drückte Maria gegen die Wand und begann mein Becken an ihr zu reiben. Sie stieß mich zurück; spielerisch - wie ich meinte. Sie lief in mein Schlafzimmer, doch dort bekam ich sie wieder zu fassen. 
 
    
 
   Sie nahm meine Hand und legte sie auf ihre linke Brust. Ihre Brüste waren wirklich ansehnlich. Ich massierte sie abwechselnd. Dabei fing Maria ganz leise an zu stöhnen. Als wir uns im nächsten Kuss verloren, werkelte ich an ihrem Rock. Ich bekam ihn auf und lies ihn zu Boden fallen. Ich packte Maria an den Oberarmen und warf sie aufs ungemachte Bett. Ihre blonden Haare wirbelten durch die Luft und landeten auf ihrem Gesicht. Es war ein Anblick für die Götter. Wie sie dalag, halb entkleidet, mit ihren langen blonden Haaren. Fantastisch.
 
    
 
   Ich zog mein T-Shirt über den Kopf und kniete mich zwischen Marias nackten Schenkeln. Als ich mich mit meiner Hand ihrem Paradies näherte, schloss sie die Augen. Ich tastete mit einer Fingerspitze über ihren Slip. Der Stoff über ihrem Paradies war bereits feucht. 
 
    
 
   Doch dann zog ich meine Hand weg und richtete mich blitzschnell auf. „STOPP“, rief ich. „Das genügt!“ Ich war eingeschüchtert. Sie blickte mich fragend an. Ich drehte mich um, ging langsam in die Küche, holte zwei Gläser und einen Fruchtsaft und ging damit ins Wohnzimmer. Es herrschte Stille.
 
    
 
   Ich setzte mich an den Tisch, goss und ein und Maria ging außen um den Tisch herum. Sie hatte ihre Bluse ausgezogen und trug nun noch lediglich BH und Slip. Sie setzte sich mir gegenüber und sah mich vorwurfsvoll an. Irgendwann nahm sie ihr Glas und trank einen kleinen Schluck.
 
    
 
   „Hör mal“, sagte ich, „ich verstehe dein Drama.“
 
    
 
   Marias Augen wurden groß: „Bitte?“
 
    
 
   „Ich verstehe dein Drama“, wiederholte ich.
 
    
 
   „Was soll das heißen – mein Drama?“
 
    
 
   „Ach nichts.“ Ich nahm mein Glas und trank einen Schluck.
 
    
 
   „Ich würde es aber gerne hören.“
 
    
 
   Ich setzte das Glas ab: „Ich will dir nicht zu nahe treten.“
 
    
 
   Maria machte ein ärgerliches Gesicht: „HERR GOTT IM HIMMEL, nun sag schon!“
 
    
 
   „Also schön. Gies mir noch einmal nach. Dann sag ich´s dir.“
 
    
 
   „In Ordnung.“ Sie stellte ihr Glas ab, nahm mein Glas und machte es voll. Ich trank das Glas auf ex.
 
    
 
   „Und?“ fragte sie.
 
    
 
   „Heiliger Bimbam. Du weißt es doch selbst.“
 
    
 
   „Was denn?“
 
    
 
   „Dass Du noch nie mit einer Frau im Bett warst.“
 
    
 
   Sie schwieg.
 
    
 
   „Vielleicht wirst du es bereuen“, sagte ich.
 
    
 
   Maria saß schweigend da, nahm ihr Glas und trank es aus. Dann sah sie mich an, bekam ganz kleine Augen und warf ihr Glas in meine Richtung. Es prallte gegen die Wand, zerbrach und landete in Stücken auf dem Sofa und dem Fußboden. „Du Dummkopf!“ schrie sie. Sie stand auf, packte mich an der Hand und zog mich ins Schlafzimmer. Ich sah ihr zu, wie sie sich ihren BH auszog und ihren Slip runter streifte. Sie legte sich flach aufs Bett und spreizte ihre Schenkel ordinär. 
 
    
 
   „In Ordnung“, sagte sie. „Jetzt werde ich dir zeigen, wie sehr du dich irrst.“
 
    
 
   Ich zog mir die Jogginghose aus, die Strümpfe und den Slip. Ich legte mich auf sie. Augenblicklich schlang Maria ihre straffen weißen Schenkel um meinen Hals und schob ihr Becken so nah an mein Gesicht, wie sie nur konnte. Ich vergrub meine Zunge in ihrer feuchten Spalte, stülpte meine Lippen über ihr kleines Löchlein und fing an daran zu lecken, zu saugen und zu lutschen. Ich hörte sie schwer atmen, dann stöhnen. Ich schloss die Augen und konnte mein Glück kaum fassen. Ich kostete jede Sekunde mit Maria voll aus und fragte mich, womit ich das verdient hatte. Sie war so fabelhaft, fantastisch, ein Traum, ein hoffentlich nie endender, wunderschöner Traum. 
 
    
 
   Ich leckte immer schneller und schneller über Marias Weiblichkeit und schenkte ihrem Kitzler besondere Aufmerksamkeit. Dabei wand sie sich auf dem Bett, massierte ihre Brüste, zog an ihren Nippeln und stöhnte von Mal zu Mal lauter und lauter. Dann – zog sich eine Gänsehaut über ihren Körper. Sie hatte ihre Beine noch immer fest um meinen Nacken geschlungen. Nun zitterten sie leicht. Und das Zittern wurde stärker und stärker, bis es sich schließlich über den ganzen Körper ausbreitete. 
 
    
 
   Maria stöhnte immer heftiger und lauter. Ihre Stöhnen wurde so laut, dass ich nach einem kleinen Kissen griff, und es ihr auf den Mund drückte. Das machte ihr nichts aus. Tabulos schrie sie von nun an ihre Geilheit ins Kissen, noch etliche Minuten. Bis sie förmlich innerlich explodierte und ihren Höhepunkt ohne Kissen frei herausschrie. Es war laut, sehr laut. Der Schrei war sicherlich im ganzen Haus zu hören. 
 
    
 
   Maria warf das Kissen im hohen Bogen aus dem Bett. Schweißperlen sammelten sich auf ihrer Stirn. „Das war der Wahnsinn!“ hauchte sie mehr, als dass sie es sagte.
 
    
 
   Ich hatte schon alle Hoffnung aufgegeben, dass ich jemals einen Moment wie diesen erleben würde... 
 
    
 
   Dann sprang sie auf. Sie lief ins Badezimmer. Ich hörte, wie sie das Wasser in der Dusche aufdrehte. Ich sah ihr dabei zu. Sie war einfach bezaubernd schön.
 
    
 
   Minutenlang stand ich auf dem Flur und hörte, wie das Duschwasser plätscherte. Irgendwann kam sie raus. 
 
    
 
   Sie sammelte ihre Klamotten auf und zog sich an.
 
    
 
   Bevor ich gehe, habe ich noch eine Frage. 
 
    
 
   „Ja, bitte?“
 
    
 
   „Wir machen eine Sammlung. Wir sammeln Geldspenden.“
 
    
 
   Wieso sprach sie jetzt über dieses Thema? Ich konnte es mir nicht erklären - und es war mir auch egal. Ich antwortete desinteressiert: „Ich möchte lieber nichts geben.“
 
    
 
   Sie zögerte: „Ich denke, es wäre eine nette Geste. Und eigentlich bist du doch ganz nett. Oder?“
 
    
 
   „Bin ich“, sagte ich, „aber ich bin ziemlich blank.“
 
    
 
   „Ziemlich blank?“
 
    
 
   „Ja, ich komme gerade so über die Runden. Ich denke ich muss mich nach einem zweiten Job umsehen.“ 
 
    
 
   „Kannst du nicht einen Euro geben? Ein Euro tut dir doch nicht weh.“ 
 
    
 
   „Liebes, den einen Euro brauche ich dringender als Gott.“ 
 
    
 
   „Du solltest Gott ehren, junge Frau.“ 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Lesbe gesucht - Vor gut sechs Monaten stolperte Luisa in mein Leben. Es hatte mich sofort erwischt: Sie war selbstbewusst, intelligent, autark. Kurzum: irgendwie das komplette Gegenteil von mir. 
 
    
 
   Sie hörte sich selber gerne reden. Sie sagte, ich sei: schön, sexy, liebevoll. Ich zweifelte ob sie es ernst meinte. Sie sagte, ich sei bewundernswert, außergewöhnlich und würde sie inspirieren. Ich vermutete, sie wusste haargenau, was sie sagen musste, um bei mir die richtigen Knöpfe zu drücken... Ich war hin und her gerissen. Ich wollte ihr glauben, doch ich bin sehr selbstkritisch und hatte meine Zweifel. Doch ich gab mir selbst eine Chance... Ich fing an, ihren Worten Glauben zu schenken. Und ich begann mich zu öffnen.
 
    
 
   Dann – an dem Abend, vor unserem ersten Sex, sagte sie: „Eine Frau war noch nie der Mittelpunkt in meinem Leben.“ 
 
    
 
   Ich sagte: „OK“, und dachte: wie traurig.
 
    
 
   Sie sagte weiter: „Ich will keine feste Beziehung. Ich möchte so eine offene Geschichte.“
 
    
 
   Ich sagte – gar nichts! Ich schluckte. Aber ich blieb tapfer und ließ mich auf sie und ihre Welt ein. Ich hoffte stark genug zu sein. Doch nur wenige Tage später musste ich spüren: Ich war nicht stark genug. Ich war am Boden zerstört. Denn: sie schlief mit einer meiner Arbeitskolleginnen. Seitdem habe ich sie nie mehr wieder gesehen.
 
    
 
    
 
   Wenige Tage später. Es war Samstagnacht. Ich tröstete mich mit Eva-Isabell. Ich war ihre erste Online-Dating Eroberung und lag nackt und schweißgebadet in ihren Armen. Ich fühlte mich befriedigt; jedoch nur körperlich… 
 
    
 
   Sie war eine schöne Frau - wirklich sehenswert. Und wir hatten ein tolles erstes Date: schickes Restaurant, leckeren Wein, streckenweise geistreiche Unterhaltung und danach leidenschaftlichen Sex. Aber trotzdem war ich unzufrieden. 
 
    
 
   Ich hatte früh das Interesse an Eva-Isabell verloren. In dem Moment, als sie aus dem offensichtlichsten aller Gründe begann, mir den Himmel auf Erden zu versprechen. Frauen mit ernsten Absichten fangen gar nicht erst an, einer anderen Frau falsche Versprechungen zu machen – zumindest sehe ich es so. 
 
    
 
   An guten Sex ohne Verpflichtung hatte ich an diesem Abend dennoch Interesse. Doch - wie so oft nach einer solch heißen Nacht traf mich die Realität umgehend. Wieder einmal hatte ich mich von einer fast Fremden benutzen lassen und fühlte mich leer. Ich fühlte nichts. Außer, dass ich nichts Falsches und nichts Richtiges getan hatte. 
 
    
 
   Ich versuchte dieses deprimierende Gefühl zu ignorieren. Ich wollte lieben. Und was für mich fast noch wichtiger wahr: Ich wollte geliebt werden. Also befreite ich mich langsam aus ihrem Kuschelgriff. Sie bemerkte nicht, dass ich aufstand und mich in aller Ruhe frisch machte. Auch mein Verschwinden aus ihrer Wohnung blieb unbemerkt. Oder vielleicht tat sie auch nur so, als würde sie mich nicht hören. Egal… 
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Wie sehr sehnte ich mich nach einer Frau, einer intimen Beziehung und einem Leben in einer dauerhaften, harmonischen Partnerschaft. Ich wollte einen Menschen an meiner Seite, der mich zum Lachen bringen konnte und mit mir auf derselben Wellenlinie lag. Die große Liebe eben, die ich bisher nur vom Hörensagen kannte. 
 
    
 
   Doch wo findet man die große Liebe heutzutage? Weder Dating-Apps noch verschiedene Flirtportale – die die Partnerin fürs Leben versprechen – hatten mir bisher geholfen. Also blieb mir nur eins: weiterhin unter Menschen zu gehen. Jeden Samstag war ich auf den angesagtesten Partys zu treffen. Manchmal sogar Freitags und Samstags.
 
    
 
   Was das Sexuelle angeht, beklage ich mich nicht. Ich habe immer eine Handvoll Frauen, die ich anrufen könnte. Ich bräuchte nur mit dem Finger zu schnippen und könnte die ein oder andere bei mir antanzen lassen. Jedoch war ich für diese Frauen nur gut genug fürs Bett - für etwas Festes, wollten sie mich nicht haben.
 
    
 
   Das ganze Daten und ständige Suchen nach der einzig wahren Liebe kostete mich nicht nur Nerven, sondern auch eine Menge Zeit. Ich bin ständig unterwegs in den trendigen Locations und in unzähligen Bars für Singles, oder verbringe meine Zeit online auf der Suche nach dem großen Glück. 
 
    
 
   All meine Bemühungen erwiesen sich aber früher oder später immer wieder als reine Zeitverschwendung – und das machte mich fertig. Ich war traurig über all die kostbare Zeit, die ich an die falschen Frauen verschwendete. 
 
    
 
   Ich hielt den Kopf aufrecht und baute keine Mauer um mein Herz. Ich nahm weiter am gesellschaftlichen Leben teil. So kam es, dass ich Anna kennenlernte. Meine beste Freundin hatte sich verlobt. Und Anna war eine Freundin des Verlobten. Als wir uns in der angesagtesten Disco der Stadt trafen, um die Verlobung zu feiern, stand sie plötzlich vor mir. Ich hatte geahnt, was meine Freundin und ihr Verlobter im Schilde führten. Sie wollten mich verkuppeln. Zunächst reagierte ich genervt auf dieses Spielchen. Doch mit der Zeit gewöhnte ich mich an meine Situation. 
 
    
 
   Anna war groß, gutaussehend und stilvoll angezogen, was bei mir immer einen guten ersten Eindruck machte. Doch vor allem schien sie ein sehr freundlicher und höflicher Mensch mit dem richtigen Maß an Humor zu sein. Sie brachte mich bei unseren Gesprächen oft zum Lachen. Das gefiel mir sehr - Humor ist eine Eigenschaft, die auf mich sehr anziehend wirkt.  
 
    
 
   Das Problem war, dass ihre dunklen Augen überhaupt kein Interesse an mir zeigten. Sie schaute mich so gut wie gar nicht an. War es Taktik, um sich interessant zu machen? Sie fragte mich nichts, forderte mich nicht zum Tanzen auf und spendierte mir auch keine Drinks. Das kannte ich so nicht. Ich war es gewohnt umgarnt zu werden und so lange Honig um den Mund geschmiert zu bekommen, bis ich mich auf eine Frau sexuell einließ. Doch diese Frau hier war anders. Es kam mir vor, als müsste ich mich um sie bemühen...
 
    
 
   Als sie sich später am Abend unters Party-Volk mischte und ich mit den Turteltauben zurückgelassen wurde, vermisste ich sie schon regelrecht. Ich ertappte mich sogar dabei, wie ich versuchte ihre Aufmerksamkeit zu bekommen, indem ich später am Abend in ihrer Nähe so sexy wie möglich zur Musik tanzte. Sie bemerkte mich zwar, hatte aber nicht das Bedürfnis zu mir zu kommen. Etwas verunsichert verbrachte ich den Rest des Abends mit den frisch Verlobten, da alle meine Flirtversuche ja nach hinten losgingen und ich mich nicht weiter selbst beschämen wollte.
 
    
 
   Schnell wurde auch meine Laune immer schlechter und ich sehnte mich nach meinem gemütlichen Bett, etwas Schokolade und einem romantischen Film. Also machte ich mich auf den Heimweg, ohne mich von Anna zu verabschieden. 
 
    
 
   Am nächsten Morgen klingelte mein Telefon. Da ich nicht in der Stimmung war zu telefonieren, ließ ich den Anrufbeantworter rangehen. Ich hörte: „Du Julia, ich bin es! Anna hat gestern noch nach dir gefragt!“ ertönte die Stimme meiner besten Freundin nach dem Piep. Mein Herz machte einen kleinen Hüpfer. War Anna nun doch an mir interessiert, wollte sie mich etwa doch kennenlernen? Um keine voreiligen Schlüsse zu ziehen und am Ende wieder einmal enttäuscht zu werden, bremste ich meine Gedanken und Vorfreude ab. 
 
    
 
   Wäre wahrhaftes Interesse ihrerseits vorhanden, hätte sie sich doch bei meiner besten Freundin nach meiner Nummer erkundigen und mich anrufen können. Geschweige denn davon, dass sie mich am vorigen Abend selbst hätte fragen können. Doch die Hoffnung stirbt ja bekanntlich zuletzt, weshalb ich meine Freundin sofort zurückrief um mich aufklären zu lassen. „Sie hat mich gefragt, ob du wirklich Single bist“, erklärte meine Freundin mir aufgeregt, „aber als ich ihr deine Nummer geben wollte, hat sie abgelehnt. Sie sagte du müsstest schon auf sie zukommen, wenn du interessiert bist.“
 
    
 
   Darauf konnte ich mir keinen Reim machen. Warum sollte ich mich um sie bemühen, nachdem ich sie ja am Abend zuvor so offensichtlich kalt gelassen hatte? 
 
    
 
   Trotzdem bat ich meine Vertraute mir Annas Handynummer zu geben und notierte sie mir auf meinem Kalender. Kurz nachdem wir aufgelegt hatten, kippte meine euphorische Stimmung. Wahrscheinlich war es ja doch wieder nur eine, die nicht mehr als Sex im Sinn hatte. Ich wollte aber keine einmaligen Sextreffen mehr, ich wollte lieben und geliebt werden - mich endlich angekommen fühlen. Kurz gesagt: Ich rief sie nicht an. Stattdessen ging ich in die Stadt und machte einen Schaufensterbummel.  
 
    
 
   Doch Zuhause holten mich meine Gedanken an Anna wieder ein. Die Nummer auf meinem Kalender zog mich an, als würde sie von mir gewählt werden wollen. Spät in der Nacht gab ich nach – viel zu groß war die Sehnsucht nach Liebe – und schrieb Anna eine Kurznachricht, denn für ein Telefonat war ich viel zu nervös. Ich lud sie zu einem Kaffee bei mir ein, denn ich wollte sie nicht gleich mit einem romantischen Essen oder einem Date überfordern. 
 
    
 
   Es dauerte keine fünf Minuten, bis ihre Antwort ankam. „Hallo Julia, gerne würde ich mich mit dir auf einen Kaffee treffen, aber lieber nicht bei dir Zuhause. Liebe Grüße, Anna“, hieß es in der Nachricht. Mein Herz zerbrach in tausend Stücke. Sie war die erste Frau, die eine Einladung zu mir nach Hause sofort ablehnte. Was sollte ich daraus schließen? Sah sie das Ganze vielleicht eher freundschaftlich? War sie wirklich lesbisch? Ich erkundigte mich bei meiner Freundin. Die lachte und versicherte mir, dass sie auf Frauen steht. 
 
    
 
   So oder so, ich beschloss meine Chance zu nutzen. Vielleicht würde sie ja auf den zweiten Blick meinem Charme verfallen, vielleicht aber auch nicht – und es würde wieder nur der übliche Sex werden, oder gar nichts. Ich machte mit ihr einen Treffpunkt für den nächsten Tag aus und verlor mich bis dahin in meinen hoffnungsvollen Gedanken an ihr. 
 
    
 
   Am nächsten Morgen verbrachte ich viel Zeit im Badezimmer. Ein langes Bad sorgte für die richtige Entspannung, um die ganze Nervosität vor dem Treffen ein bisschen loszuwerden. Ich machte meine Haare zurecht und legte Make-up und Parfüm auf. 
 
    
 
   Im Café angekommen, fiel Anna mir sofort ins Auge. Sie sah gut aus – sogar noch besser, als in der Disco. Sie stand auf und lächelte mich an. Nach unserer Begrüßung nahm sie mir meine Jacke ab und rückte einen Stuhl für mich zurecht. Die Bedienung kam und wir gaben unsere Bestellung auf. Dann gab sie mir eine Karte - checkkartengroß.  Darüber freute ich mich sehr. Mit der Karte wollte sie offensichtlich Interesse an mir bekunden...
 
    
 
   Es war ein super tolles Treffen. Anna war so nett zu mir, so interessiert und charmant, ganz das Gegenteil von dem Abend in der Disco. Doch sie war auch ganz anders als die Frauen, die ich vor ihr kennengelernt hatte. 
 
    
 
   Sie überhäufte mich nicht mit Komplimenten oder Versprechen. Sie versuchte nicht mich mit irgendwelchen Storys zu beeindrucken. Sie wirkte ganz natürlich – authentisch. Sie schien wirklich interessiert an mir und meinem Leben zu sein. 
 
    
 
   Ich fühlte mich bei ihr gut aufgehoben. So gut aufgehoben, dass ich ihr sogar meine lange Suche nach etwas Festem beichtete. Zu meiner Überraschung lachte sie mich nicht aus, sondern wurde ernst. „Ich hatte bisher auch kein großes Glück damit“, berichtete sie mir, „die Frauen, mit denen ich zu tun hatte, waren entweder nicht bereit für etwas Festes, oder hatten nur Lust auf unverbindlichen Sex und wollten immerzu, dass ich dafür zu ihnen kam. Wenn ich ehrlich bin, wollte ich mich mit dir genau aus diesem Grund nicht bei dir Zuhause treffen. Ich dachte, du wärst genauso wie die anderen Frauen.“.
 
    
 
   Mir muss wohl die Kinnlade heruntergefallen sein. Deshalb war sie also so komisch gewesen... Ich wunderte mich über ihre Offenheit und merkte, dass ich mit Anna wirklich über alles reden konnte. Wir sprachen ganz vertraut miteinander. Beispielsweise über unsere schlechten Erlebnisse beim Online-Dating. Dadurch fühlten wir uns schnell miteinander verbunden. 
 
    
 
   Wir quatschten eine halbe Ewigkeit und draußen es war bereits dunkel, als wir das Café verließen. Sie umarmte mich kurz und dann verabschiedete sie sich. Anna versprach mir nicht, mich anzurufen. Sie versuchte auch nicht, mich ins Bett zu bekommen – eine einfache und kurze Verabschiedung, das war das Ende unseres Treffens. 
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Ich war mir ziemlich sicher, dass ich Chancen bei Anna hatte. Mir kam der Gedanke, dass ich sie jetzt davon überzeugen musste, dass wir zusammen gehören – und deshalb bemühte ich mich um sie. Ich wollte sie glücklich machen, ihr Geborgenheit bieten, sie lieben und sie zum Lachen bringen. 
 
    
 
   Ich kam nicht umhin, ihr eine kurze Nachricht darüber zu schreiben, wie schön ich den Nachmittag mit ihm fand. Daraufhin schrieben wir uns viele Kurznachrichten. Und aus den Nachrichten wurden Telefongespräche. Wir redeten über alle Themen, die uns beschäftigten: die Arbeit, Dating, unsere gemeinsamen Bekannten und das bevorstehende Weihnachtsfest. Wir entdeckten viele Gemeinsamkeiten. Doch am besten gefiel mir, dass sie mich häufig zum Lachen brachte. Das ging so weit, dass ich mich den ganzen Tag über auf ihren Anruf am Abend freute, wodurch meine Arbeitstage unendlich versüßt wurden. 
 
    
 
   Bald schon verabredeten wir uns zu einem „richtigen“ Date. Ich war diejenige, die sich darum bemühte, sie zu beeindrucken. Nur für diesen Zweck suchte ich für unser Date etwas ganz besonderes aus: einen Abend auf der Kartbahn. Anna hatte mir nämlich des Öfteren davon erzählt, wie gerne sie Kart fährt. 
 
    
 
   Ich nannte ihr für unser Date die Adresse der Kartbahn – nichts weiter. Ich hoffte sie damit zu überraschen. Aber sie kannte die Adresse und somit war die Überraschung nicht perfekt gelungen. Dennoch hatte sie sich sehr gefreut. Anstatt in einem sexy Outfit zu erscheinen, hatte ich mir einen pinken Motorsport-Overall besorgt. Wir genossen die Zeit zusammen und hatten jede Menge Spaß dabei, uns gegenseitig mit den flotten Flitzern zu jagen.
 
    
 
   Müde und etwas ausgelaugt beschlossen wir dann am späten Nachmittag, noch in eine Bar zu gehen und uns ein paar Drinks zu gönnen. Wir unterhielten uns prächtig – so, als würden wir uns schon ewig kennen – fast wie beste Freundinnen. Und ab und an nahm sie mich in den Arm. Jedoch von mehr Romantik konnte nicht die Rede sein. 
 
    
 
   Mir kam die Idee, Anna wieder zu mir nach Hause einzuladen. Ich hatte Hunger und schlug vor, uns eine Pizza zu backen. 
 
    
 
   Sie willigte ein. Doch das Pizzabacken wurde mir später zum Verhängnis. Als ich dabei war, die Tomaten zu schneiden, schnitt ich mir (unabsichtlich) in die Handinnenfläche meiner linken Hand. Ich fing vor Schmerz an zu weinen - wie ein kleines Mädchen. Aus Scham drehte ich mich von Anna weg.
 
    
 
   Als sie sah, wie sehr ich blutete, handelte sie schnell. Sie packte meinen Arm und spülte die Wunde aus, desinfizierte sie und verband meine Hand. Ich weinte nun umso mehr, weil mir das alles so peinlich war. Ich fühlte mich, als hätte ich unser Date versaut – dabei wollte ich Anna doch nur einen perfekten Abend bereiten. 
 
    
 
   Zu meiner Überraschung schloss Anna daraufhin ihre Arme um mich und strich mir übers Haar. „Hast du Schmerzen?“ fragte sie.
 
    
 
   „Nein“, stammelte ich, „ich schäme mich nur. Alles was ich wollte, war dir einen tollen Abend zu bereiten – und dann mache ich so etwas Blödes.“ 
 
    
 
   Sie nickte. „Das stimmt“, sagte sie ernst, „du hast den Abend wirklich ruiniert. Von deinem Küchenboden mal ganz abgesehen!“ Dabei schauspielerte sie mehr schlecht als recht ein ernstes Gesicht.
 
    
 
   Nur zwei, drei Herzschläge später, lachte sie laut los. So laut, dass ich von dem herzhaften Lachen regelrecht angesteckt wurde und mit noch schniefender Nase mitlachen musste. 
 
    
 
   Die Stimmung zwischen uns war fantastisch. Ich traute mich sogar, eine Handvoll Mehl auf sie zu werfen. Das Mehl landete direkt auf ihren Haar und rieselte auf ihr erstauntes Gesicht herunter. Ich prustete los. Es dauerte nicht lange, da war auch ich von dem Zeug bedeckt. Wir ärgerten uns eine ganze Weile und versauten die ganze Küche, bis sie komplett verwüstet war. 
 
    
 
   Dann – schlug ich ihr spielerisch auf den Oberarm und schubste sie zart zur Seite. Ich streckte ihr die Zunge raus und lief von ihr davon. Sie jagte mich durchs Wohnzimmer. Dort fing sie mich ein. Sie drückte mich gegen die Wand. Und in diesem Moment hoffte ich, dass sie mich nun endlich küssen würde. Aber sie tat es nicht …
 
    
 
   Sie riss ihre Augen auf und betrachtete ein Bild, das an der Wand hing – etwa einen Handbreit von meinem Gesicht entfernt. Es war die Karte, die sie mir im Café geschenkt hatte – ich hatte sie eingerahmt und dort platziert. Anna schwieg. Sie nahm meine lädierte Hand und küsste den Verband, als ob sie die Schmerzen wegküssen wollte. Ich wollte nun nichts sehnlicher, als von ihr geküsst werden. Ein einziger und kurzer Kuss würde mir schon reichen. Augenblicklich kam ihr Gesicht meinem immer näher. War das ein Traum oder wurde es wirklich romantisch zwischen uns, dachte ich in diesem Augenblick. Und tatsächlich: Anna küsste mich. Aber nicht voller Begierde oder stürmisch, wie es die anderen Frauen immer getan hatten, sondern sanft. Ganz zärtlich bewegten sich ihre Lippen auf meinem Mund, fast schon vorsichtig. 
 
    
 
   Anna lächelte mich an. „Ich glaube, ich verliebe mich gerade in dich“, flüsterte sie. Ich musste tief Luft holen. Mein Herz flatterte und mir wurde etwas schwindelig. „Mir geht es ebenso“, hauchte ich ihr entgegen. Sie lächelte und küsste mich noch einmal – diesmal länger. Ich fühlte mich wie in einem Traum – einem wunderschönen Traum. Endlich passierte genau das, was ich mir die ganze Zeit gewünscht hatte. Endlich ging es nicht mehr nur um Sex und schnelle Nummern. Sondern in erster Linie um Herz und Gefühle. Anna interessierte sich für mich und für das, was ich war – und noch besser, ich interessierte mich auch für sie und war begeistert von ihrer Art. Alle meine Wünsche wurden erfüllt. Und das mit am wichtigsten war, dass mich endlich wieder jemand zum Lachen brachte.
 
    
 
   Wir standen noch immer neben der eingerahmten Karte. Anna sah mir tief in die Augen. Dann dachte ich: War es wirklich wahr, was sie sagte? Liebt sie mich wirklich? Meine Zweifel meldeten sich plötzlich zu Wort. Doch dann überlegte ich: Ich hatte mich so sehr darauf konzentriert mich um Anna zu bemühen, dass ich gar nicht richtig bemerkt hatte, wie glücklich ich mit ihr war. Mir wurde schlagartig bewusst, dass meine Gefühle für sie schon wesentlich intensiver waren, als ich gedacht hatte. Ich hatte mich voll und ganz auf sie eingelassen und mich ihr geöffnet. Ich trat in Vorleistung. Und dafür wurde ich belohnt. Ich hatte Anna verdient. Und jedes Mal, wenn mein Blick Annas eingerahmte Karte trifft, weiß ich, dass auch sie mich verdient hat. 
 
    
 
   Der Millionär von nebenan
 
    
 
   Ich winkte Sarah zu, als sie grinsend in das Taxi stieg und mir einen letzten, schmachtenden Luftkuss zuwarf. In ein paar Tagen werde ich mich wahrscheinlich nicht mehr an ihren Namen erinnern können. Sie machte sich sicherlich Hoffnungen, das verriet mir mein Bauchgefühl. Schon allein die Art, wie sie heute Morgen meine Küche übernommen hatte, nur um mir ein Frühstück zuzubereiten und mich von vorne bis hinten zu bedienen, zeigte mir, dass sie sich etwas von mir erhoffte. Manche Frauen waren so durchschaubar. Wie so viele vor ihr wollte sie sich mir von ihrer Schokoladenseite zeigen – nicht, dass das nötig gewesen wäre. Sarah stand früher auf, um sich zurechtzumachen und mir ein richtig festliches Morgenmahl zu präsentieren. Und in der Nacht davor hatte sie sich auch schon alle Mühe gegeben. Sie tat mir schon fast Leid. Das Ganze, nur um mich zu beeindrucken, wo ihr doch wohl bewusst war, wie viele Frauen hier schon vor ihr ein und aus gegangen waren... Es war auch irgendwie immer peinlich, mitanzusehen, wie sich eine Frau nach der anderen bemühte, mich um den kleinen Finger zu wickeln. Ich wunderte mich jedes Mal aufs Neue, was der eigentliche Grund für ihr Verhalten war: mein Bekanntheitsgrad aufgrund meiner herausragendes Sportler-Karriere, oder doch eher das Geld, das ich als Profisportler verdiente? Vielleicht war es auch eine Mischung aus diesen beiden und meinem guten Aussehen. Erfolg macht angeblich sexy? Stimmt! 
 
    
 
   In meinen Augen war es Schwachsinn, mich zu binden – insbesondere in meinem Alter, in welchem ich jeden Tag eine andere nette Dame mit nach Hause nehmen konnte, wenn ich nur wollte. Sie fielen mir ja praktisch wie von selbst um den Hals. Eine Beziehung war definitiv nichts für mich, denn ich wollte mir nichts sagen lassen. Stattdessen lag es in meinem Interesse, das Leben in vollen Zügen zu genießen. Dazu zählt für mich: Partys, Frauen und Sex...viel Sex. Ich wusste, wie ich mir mit meinem Geld den Spaß meines Lebens bieten lassen konnte, war ständig mit Freunden und Kollegen unterwegs und ließ mich von der Klatschpresse verbal zerreißen. Das alles gehörte zu meinem Beruf als Profisportler, und eine ernste Beziehung fand in einem solchen Leben einfach keinen Platz. Das machte mir auch überhaupt nichts aus, denn ich sah mich weder als fester Freund, noch als Ehemann oder sogar öden Familienvater. Aus diesem Grund fanden sich unter der Woche die verschiedensten Damen vor meiner Villa in einem Taxi wieder, das ich ihnen bezahlte. Das war schließlich nur ein kleiner Preis für die Abfuhr, die ich ihnen kurz darauf gab. Manchmal hatte ich schon ein schlechtes Gewissen, die Frauen nach einer Nacht oder höchstens zwei wieder fallen zu lassen, aber andererseits war ich überzeugt davon, dass sie ganz genau wussten, auf was sie sich da einließen. Das Bemühen ihrerseits war einfach nur ein gewagter Versuch, den Macho in mir zu bändigen. Doch so viel Mühe sie sich auch gaben, so schnell konnte ich auch erkennen, was in ihren hübschen Köpfen vorging. 
 
    
 
   Ich machte es mir in meinem Wohnzimmer gemütlich, während meine Putzhilfe, die mich täglich besuchte, unser Chaos vom Vorabend beseitigte. Während der Fernseher lief und ich mir eine Sendung nach der anderen ansah, bemerkte ich im Augenwinkel, wie sie einen roten Schlüpfer fand. Als sie ihn mir fragend zeigte, schüttelte ich nur den Kopf und deutete ihr, ihn wegzuwerfen. Ich war mir nicht einmal sicher, von welcher meiner Liebhaberinnen dieser Woche er stammen konnte. 
 
    
 
   Schon bald standen wieder Treffen mit meinen Personaltrainern sowie verschiedenen Coaches an, sowie Ausdauer- und Krafttrainings, welche reine Routine für mich waren und zum alltäglichen Treiben gehörten. Mein Auto stand schon startbereit vor der Haustür, als ich aus der Tür trat. Beim Einsteigen fiel mir plötzlich auf, dass sich am Haus nebenan etwas verändert hatte. Der Anstrich war erneuert worden und die Sträucher im Vorgarten getrimmt. Das Anwesen hatte etwas Frisches an sich, was mich verwunderte. Waren meine Nachbarn umgezogen oder hatten sie etwas machen lassen? Warum hatte ich das nicht bemerkt? Ich erinnerte mich an das nette, ältere Ehepaar, das das Haus bisher bewohnt hatte. Langsam fuhr ich an dem Anwesen vorbei, um noch den ein oder anderen Blick erhaschen zu können – da fiel sie mir auf.
 
    
 
   Sie war so ganz anders, als jede Frau die ich bisher gehabt hatte. Nicht übertrieben gekleidet und zurechtgemacht wie ein Püppchen, sondern völlig bodenständig. Sie lief in einem schmutzigen T-Shirt herum, das an der Hüfte zusammengeknotet war und trug eine ausgeleierte Leggings, von der ich mir sicher war, dass sie auch das ein oder andere Loch hatte. Die junge Frau trug einen Blumentopf mit sich, und verlor dabei ständig die darin enthaltene Erde. Sie schien sich so sehr darüber zu ärgern, dass sie auf den Boden stampfte wie ein kleines Kind. Das musste also meine neue Nachbarin sein. 
 
    
 
   Nachdem ich meinen beruflichen Verpflichtungen gedankenverloren nachgekommen war, machte ich mich Zuhause zurecht. Meine neue Nachbarin ging mir nicht mehr aus dem Kopf, weshalb ich ihr auf dem Weg nach Hause einen Präsentkorb mitgebracht hatte. Ich erhoffte mir, damit einen guten Eindruck bei ihr hinterlassen zu können, schließlich gehörte sich das ja auch so. Nach einer heißen Dusche und in meinen besten Anzug eingepackt, schnappte ich mir den Präsentkorb und ging zu dem Anwesen rüber, das etwas kleiner war, als meines.
 
    
 
   „Hallo, ich bin Marc, ihr Nachbar. Willkommen in unserem kleinen Städtchen!“, sagte ich höflich, als sie nach meinem langen Klingeln argwöhnisch die Tür öffnete. Ich hielt ihr den großen Korb mit Leckereien und Wein entgegen. „Oh, danke! Das wäre doch nicht nötig gewesen! Mein Name ist übrigens Stefanie. Sie heißen mich aber ganz schön spät willkommen.“, grinste sie, als sie den Korb an sich nahm. „Entschuldigung? Wie meinen Sie das?“, fragte ich sie verdutzt. „Naja, ich wohne schon fast drei ganze Monate hier, also ganz so neu bin ich dann doch nicht mehr.“, lachte sie frech. Ich war etwas verdutzt. Warum war mir die neue Nachbarschaft entgangen? 
 
    
 
   „Das tut mir aber leid, wie unhöflich von mir. Es muss mir wohl entgangen sein. Ich..“, stammelte ich zu meiner Entschuldigung vor mich hin, als sie mich unterbrach. „Ist schon gut, Sie waren einfach zu beschäftigt.“. Diesmal lachte sie herzlich, sodass sich ihre Wangen rot färbten. Ich verstand nicht ganz, was sie meinte. „Ja, ich bin beruflich nun mal sehr eingebunden. Sie kennen mich also? Sind Sie am Sport interessiert?“, fragte ich sie deshalb. „Nein und nein.“, antwortete sie, „Ich meinte eher die Damen, die bei Ihnen ständig ein und aus gehen. Das ist bestimmt harte Arbeit.“. Wieder lachte sie, wodurch ich mich beschämt fühlte. Wie unhöflich von ihr, mich darauf anzusprechen, wo wir uns doch so gut wie gar nicht kannten! Ich sagte nichts dazu, sondern verabschiedete mich stattdessen. „Viel Spaß mit den italienischen Spezialitäten!“, rief ich ihr noch über die Schulter hinweg zu, als ich mich auf den Heimweg machte. 
 
    
 
   Am Abend stand wieder ein Clubbesuch mit meinen Kollegen an, der uns natürlich vom Gastgeber bezahlt wurde, damit wir Prominenten Sportler überhaupt auftauchten. Wie immer wurde viel getrunken, geflirtet und der ein oder andere nahm sich natürlich auch wieder eine Schönheit mit nach Hause. Oder sogar zwei. Doch bei keiner der  Damen, die auf mich zukamen, funkte es bei mir. Sogar meine Freunde bemerkten, wie untypisch das für mich war. Sie machten hämische Kommentare und waren den ganzen Abend lang belustigt über meine Enthaltsamkeit. Ich versuchte sogar, mir die nächstbeste Hübsche unter den Nagel zu reißen, um sie zur Ruhe bringen zu können. Doch als ich mit der Dame auf die Tanzfläche stieg, hatte ich keinen richtigen Spaß mehr. Ich regte mich immer noch darüber auf, wie frech Stefanie zu mir gewesen war. Wie sie ständig gegrinst und mich ausgelacht hatte – und sogar, dass sie mich nicht als Profifußballer erkannt hatte, störte mich. Als ich meinen Jungs von der Begegnung mit meiner neuen Nachbarin berichten wollte, hatten sie jedoch nur besseres zu tun. Sie waren beschäftigt mit ihren Mädchen und wollten keinesfalls in ernstere Gespräche verwickelt werden, die die Stimmung kaputtmachten. Nichts hielt mich noch in diesem Club. 
 
    
 
   Als ich mich bei meinen Freunden und Kollegen verabschieden wollte, ertönte wieder nur höhnendes Gelächter – von dem ich heute Abend definitiv genug gehabt hatte. Schnell nahm ich mir ein Taxi nach Hause, was sich als nervigen Höllentrip herausstellte. Denn obwohl ich meine Ruhe haben wollte, erkannte der Fahrer mich und erzählte deshalb ellenlang davon, dass sein Sohn mein größter Fan sei. Auch um Fotos mit ihm zusammen und Autogramme kam ich nicht herum. Es war wirklich nicht mein Tag. So schnell ich konnte, wimmelte ich den Taxifahrer mit einem großzügigen Trinkgeld ab, um endlich in mein lang ersehntes Bett fallen zu können. Da fiel mir auf, dass meine neue Nachbarin Stefanie ganz allein auf ihrer Veranda saß und sich ein Glas Wein gönnte. Ich überlegte, sie anzusprechen. Noch immer hegte ich wegen ihrer frechen Art einen Groll gegen sie, den ich nicht so einfach herunterschlucken konnte. Sie hatte mich irgendwie in meinem Stolz verletzt, der normalerweise nicht so leicht anzutasten war. Nicht einmal von der schönsten Frau. Sie sah mich, als ich kurzerhand über den Zaun kletterte und den Weg zu ihrer Haustür abschritt. „Na, heute Abend so ganz alleine? Wie kommt es denn dazu?“, rief sie mir schon aus der Ferne entgegen. Ich wurde noch wütender auf sie. „Wollen Sie mich nicht lieber auf ein Glas des italienischen Weins einladen, den Sie da gerade verköstigen?“, fragte ich sie. „Na, wenn Sie das so möchten, gerne. Aber ich will Sie warnen, Herr Nachbar. Ich begleite Sie heute Abend ganz sicher nicht als Ersatzdame nach Hause.“, wieder kicherte sie ihr schrilles Kinderlachen. Als sie endlich die Tür öffnete und mich auf die Veranda führte, konnte ich mich nicht mehr zurückhalten. „Was haben Sie denn eigentlich gegen mich?“, fragte ich sie aus dem Bauch heraus. Sie zuckte mit den Schultern. „Ich habe doch nichts gegen Sie, ich bemitleide lediglich die armen Frauen, die immer noch hoffnungsvoll auf Ihren Anruf warten. Oder wenigstens ein kleines Dankeschön als Wiedergutmachung für die Nacht, die sie mit Ihnen verbringen mussten.“. Schon wieder war sie so unhöflich. „Meine Begleitungen wissen immer, auf was sie sich einlassen. Nie habe ich Ihnen mehr versprochen oder falsche Hoffnungen gemacht.“, entgegnete ich ihrem Vorwurf, woraufhin sie nur mit den Augen rollte. „Und doch erhoffen sich die Frauen etwas von Ihnen. Vielleicht nicht unbedingt eine Beziehung, aber immerhin ein Entgegenkommen.“, als sie das sagte, fiel ihr der Flaschenkorken zu Boden. „Woher wollen Sie das wissen?“, neckte ich sie. „Ich habe noch nie jemanden bei Ihnen herein- oder herausspazieren sehen. Was macht sie also zur Expertin, wenn ich fragen darf?“ 
 
    
 
   Stefanie wusste sichtlich nicht, was sie darauf antworten sollte. Ihre Haare flogen ihr von dem leichten Wind ständig ins Gesicht, was sie bei dem Versuch, sie aus dem Weg zu streichen, chaotisch und nervös aussehen ließ. „Ich kann es sehen, wenn die Frauen sich von Ihnen verabschieden. Sie sehen glücklich aus und denken, sie hätten etwas bei Ihnen erreicht und hoffen auf die große Liebe.“, sie schluckte, „Jede Frau tickt so.“. Ich wusste nicht, was ich darauf antworten sollte. Stefanie hatte irgendwo schon recht, aber was nahm sie sich denn da heraus, mich einfach so in eine solche Schublade zu stecken? „Na wenn Sie mir gegenüber schon so voreingenommen sind, dann brauche ich Ihnen ja keine Gesellschaft zu leisten. Sie bevorzugen es bestimmt, nicht mit jemandem wie mir Zeit verbringen zu müssen.“. Ich ging ohne weitere Worte. Nach einigen Schritten hörte ich, wie Stefanie mir hinterher hechtete. Ein dumpfer Schlag erschrak mich zutiefst. Ich drehte mich um und wollte schnell zur Hilfe eilen, da sah ich, dass Stefanie eine der Stufen ihres Hauseingangs heruntergefallen sein musste. Ihr Kopf war auf einen der Blumentöpfe getroffen, die sie heute Mittag dort abgestellt hatte. „Sind Sie verletzt?“, rief ich. Stefanie antwortete nicht, weshalb ich nun sprintete. Hoffentlich war sie nicht so unglücklich gefallen, dass sie sich etwas getan hatte. 
 
    
 
   Ich beugte mich neben sie und nahm ihre Hand, woraufhin sich Stefanie bewegte. Ich atmete erleichtert auf und bemerkte, dass sie aus irgendeinem Grund bebte. Sie strich sich die Haare aus dem Gesicht und lachte stärker, als sie es zuvor getan hatte. Verwundert sah ich sie an, und auf meinen Schreck folgte wieder Wut. „Ich dachte Sie seien ernsthaft verletzt!“, brüllte ich sie an, doch sie lachte nur weiter. „Ich bin einfach nur ein Tollpatsch.“, erwiderte sie. Tränen kullerten vor Lachen über ihre Wangen. „Dieser Blumentopf hat mich schon den ganzen Tag gestört!“, sagte sie und schlug dann mit ihrer Hand laut gegen den Kübel. Auch ich musste diesmal lachen. Mit ihrer Art erinnerte sie mich einfach an ein Kind, das gegen alles und jeden wütete, ganz anders, wie ich die meisten Frauen bis jetzt kennengelernt hatte. „Ich entschuldige mich für mein Verhalten.“, sagte sie dann plötzlich. „Es tut einfach nur weh, zu sehen, wie ein intelligenter Mann wie Sie seine Zeit verschwendet. Und das auf so eine Art und Weise, bei der die Frauen auch noch ein gebrochenes Herz davontragen.“. Dann küsste sie mich. „Ich schätze, jetzt kann ich mich bei ihnen einreihen.“, flüsterte sie dann und stand auf, nur um eine Sekunde später hinter geschlossener Haustür zu verschwinden. 
 
    
 
   Noch Tage danach war ich verwirrt. Ich verpasste plötzlich wichtige Termine, verschlief Meetings mit meinem Coach und vergaß auch, meinen Kollegen auf ihre Nachrichten zu antworten. Ich schlich eigentlich nur noch durch mein Haus, das mir ohne die ständige Gesellschaft beliebiger Frauen einsam und auch irgendwie fremd vorkam. Eines Tages entdeckte ich eine Notiz an meiner Haustür, auf der stand: Marc, ich verkaufe mein Haus wieder. Es wäre zu schade, wenn ich schmachtend neben Ihnen wohnen würde, und sie weiter mit Vorwürfen bombadiere, machen Sie es gut. Die nicht ganz so Freundliche von nebenan. War das Stefanies Ernst? Wir kannten uns doch kaum, da konnte sie wegen mir doch nicht umziehen! Ich lief so wie ich war – in Jogginghosen und einem nicht mehr ganz so frisch riechendem T-Shirt – zu ihr herüber. Durch das Glas der großen Haustür konnte ich schon mehrere Umzugskartons ausmachen. 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 





 
   Sie sucht ihn - Vor gut sechs Monaten stolperte Mirko in mein Leben. Es hatte mich sofort erwischt: Er war stark, selbstbewusst, intelligent, autark. Kurzum: irgendwie das komplette Gegenteil von mir. 
 
    
 
   Er hörte sich selber gerne reden. Er sagte, ich sei: schön, sexy und liebevoll. Aber ich zweifelte, ob er es ernst meinte. Er sagte, ich sei bewundernswert, außergewöhnlich und würde ihn inspirieren. Ich vermutete, er wusste haargenau, was er sagen musste, um bei mir die richtigen Knöpfe zu drücken... Ich war hin und her gerissen. Ich wollte ihm glauben, doch ich bin sehr selbstkritisch und hatte meine Zweifel. Doch ich gab mir selbst eine Chance... Ich fing an, seinen Worten Glauben zu schenken. Und ich begann mich zu öffnen.
 
    
 
   Dann – an dem Abend, vor unserem ersten Sex, sagte er: „Eine Frau war noch nie der Mittelpunkt in meinem Leben.“ 
 
    
 
   Ich sagte: „OK“, und dachte: wie traurig.
 
    
 
   Er sagte weiter: „Ich will keine feste Beziehung. Ich möchte so eine offene Geschichte.“
 
    
 
   Ich sagte – gar nichts! Ich schluckte. Aber ich blieb tapfer und ließ mich auf ihn und seine Welt ein. Ich hoffte stark genug zu sein. Doch nur wenige Tage später musste ich spüren: Ich war nicht stark genug! Ich war am Boden zerstört. Denn: er hatte Sex mit einer meiner Arbeitskolleginnen...
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Kurze Zeit später. Es war Samstagnacht. Ich tröstete mich mit Konstantin. Ich war seine erste Online-Dating Eroberung und lag nackt und schweißgebadet in seinen Armen. Ich fühlte mich befriedigt; jedoch nur körperlich… 
 
    
 
   Er war ein bildhübscher Mann - wirklich sehenswert... Wir hatten ein tolles erstes Date: schickes Restaurant, leckeren Wein, streckenweise geistreiche Unterhaltung und danach leidenschaftlichen Sex. Und trotzdem war ich unzufrieden. 
 
    
 
   Ich hatte früh das Interesse an Konstantin verloren. In dem Moment, als er aus dem offensichtlichsten aller Gründe begann, mir den Himmel auf Erden zu versprechen. Männer mit ernsten Absichten fangen gar nicht erst an, einer Frau Mann falsche Versprechungen zu machen – zumindest sehe ich es so. 
 
    
 
   An gutem Sex ohne Verpflichtung hatte ich an diesem Abend dennoch Interesse. Doch - wie so oft nach einer solch heißen Nacht, traf mich die Realität umgehend. Wieder einmal hatte ich mich von einem fast Fremden „benutzen“ lassen und fühlte mich leer. Ich fühlte nichts. Außer, dass ich nichts Falsches und nichts Richtiges getan hatte. 
 
    
 
   Ich versuchte dieses deprimierende Gefühl zu ignorieren. Ich wollte lieben. Und was für mich fast noch wichtiger wahr: Ich wollte geliebt werden. Also befreite ich mich langsam aus seinem Kuschelgriff... Er bemerkte nicht, dass ich aufstand und mich in aller Ruhe frisch machte. Auch mein Verschwinden aus seiner Wohnung blieb unbemerkt. Oder vielleicht tat er auch nur so, als würde er mich nicht hören. Egal… 
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Wie sehr sehnte ich mich nach einem Mann, einer intimen Beziehung und einem Leben in einer dauerhaften, harmonischen Partnerschaft... Ich wollte einen Menschen an meiner Seite, der mich zum Lachen bringen konnte und mit mir auf derselben Wellenlinie lag. Die große Liebe eben, die ich bisher nur vom Hörensagen kannte. 
 
    
 
   Doch wo findet man die große Liebe heutzutage? Weder Dating-Apps noch verschiedene Flirtportale – die den Partner fürs Leben versprechen – hatten mir bisher geholfen. Also blieb mir nur eins: weiterhin unter Menschen zu gehen. Jeden Samstag war ich auf den angesagtesten Partys zu treffen. Manchmal sogar Freitags und Samstags.
 
    
 
   Was das Sexuelle angeht, kann ich nicht klagen. Ich habe immer eine Handvoll Männer, die ich anrufen könnte. Ich bräuchte nur mit dem Finger zu schnippen und könnte den ein oder anderen bei mir antanzen lassen. Jedoch war ich für diese Männer nur gut genug für´s Bett - für etwas Festes, wollten sie mich nicht haben.
 
    
 
   Das ganze Daten und ständige Suchen nach der einzig wahren Liebe kostete mich nicht nur Nerven, sondern auch eine Menge Zeit. Ich war ständig unterwegs in den trendigen Locations und in unzähligen Bars für Singles, oder verbrachte meine Zeit online auf der Suche nach dem großen Glück. 
 
    
 
   All meine Bemühungen erwiesen sich aber früher oder später immer wieder als reine Zeitverschwendung – und das machte mich fertig. Ich war traurig über all die kostbare Zeit, die ich an die falschen Männer verschwendete. 
 
    
 
   Ich hielt den Kopf aufrecht und baute keine Mauer um mein Herz. Ich nahm weiter am gesellschaftlichen Leben teil. So kam es, dass ich Malte kennenlernte. Meine beste Freundin hatte sich verlobt. Und Malte war ein Freund des Verlobten. Als wir uns in der angesagtesten Disco der Stadt trafen, um die Verlobung zu feiern, stand er plötzlich vor mir. Ich hatte geahnt, was meine Freundin und ihr Verlobter im Schilde führten: Sie wollten mich verkuppeln. Zunächst reagierte ich genervt auf dieses Spielchen. Doch mit der Zeit fand ich Gefallen an meiner Situation. 
 
    
 
   Malte war groß, gutaussehend und stilvoll angezogen, was bei mir immer einen guten ersten Eindruck machte. Doch vor allem schien er ein sehr freundlicher und höflicher Mensch mit dem richtigen Maß an Humor zu sein. Er brachte mich bei unseren Gesprächen oft zum Lachen. Das gefiel mir sehr - Humor ist eine Eigenschaft, die auf mich sehr anziehend wirkt.  
 
    
 
   Das Problem war, dass seine dunklen Augen überhaupt kein Interesse an mir zeigten. Er schaute mich so gut wie gar nicht an. War es Taktik, um sich interessant zu machen? Er fragte mich nichts, forderte mich nicht zum Tanzen auf und spendierte mir auch keine Drinks. Das kannte ich so nicht. Ich war es gewohnt, umgarnt zu werden und so lange Honig um den Mund geschmiert zu bekommen, bis ich mich auf einen Mann sexuell einließ. Doch dieser Mann hier war anders. Es kam mir vor, als müsste ich mich um ihn bemühen...
 
    
 
   Als er sich später am Abend unters Party-Volk mischte und ich mit den Turteltauben zurückgelassen wurde, vermisste ich sie schon regelrecht. Ich ertappte mich sogar dabei, wie ich versuchte seine Aufmerksamkeit zu bekommen, indem ich später am Abend in seiner Nähe so sexy wie möglich zur Musik tanzte. Er bemerkte mich zwar, hatte aber nicht das Bedürfnis zu mir zu kommen. Etwas verunsichert verbrachte ich den Rest des Abends mit den frisch Verlobten, da alle meine Flirtversuche ja nach hinten losgingen und ich mich nicht weiter selbst beschämen wollte.
 
    
 
   Schnell wurde auch meine Laune immer schlechter und ich sehnte mich nach meinem gemütlichen Bett, etwas Schokolade und Fernsehen. Also machte ich mich auf den Heimweg, ohne mich von Malte zu verabschieden. 
 
    
 
   Am nächsten Morgen klingelte mein Telefon. Da ich nicht in der Stimmung war zu telefonieren, ließ ich den Anrufbeantworter ran gehen. Ich hörte: „Hallo Sofie, hier ist deine Lieblingsfreundin! Malte hat gestern noch nach dir gefragt!“ ertönte es nach dem Piep. Mein Herz machte einen kleinen Hüpfer. War Malte nun doch an mir interessiert, wollte er mich etwa doch kennenlernen? Um keine voreiligen Schlüsse zu ziehen und am Ende wieder einmal enttäuscht zu werden, bremste ich meine Gedanken und Vorfreude ab. 
 
    
 
   Wäre wahrhaftes Interesse seinerseits vorhanden, hätte er sich doch bei meiner besten Freundin nach meiner Nummer erkundigen und mich anrufen können. Geschweige denn davon, dass er mich am vorigen Abend selbst hätte fragen können. Doch die Hoffnung stirbt ja bekanntlich zuletzt, weshalb ich meine Freundin sofort zurückrief um mich aufklären zu lassen. „Er hat mich gefragt, ob du wirklich Single bist“, erklärte meine Freundin mir aufgeregt, „aber als ich ihm deine Nummer geben wollte, hat er abgelehnt. Er sagte du müsstest schon auf ihn zukommen, wenn du interessiert bist.“
 
    
 
   Darauf konnte ich mir keinen Reim machen. Warum sollte ich mich um ihn bemühen, nachdem ich ihn ja am Abend zuvor so offensichtlich kalt gelassen hatte? 
 
    
 
   Trotzdem bat ich meine Vertraute, mir Maltes Handynummer zu geben und notierte sie mir auf meinem Wandkalender. Kurz nachdem wir aufgelegt hatten, kippte meine euphorische Stimmung. Wahrscheinlich war es ja doch wieder nur einer, der nicht mehr als Sex im Sinn hatte, überlegte ich. Ich wollte aber keine einmaligen Sextreffen mehr, ich wollte lieben und geliebt werden - mich endlich angekommen fühlen. Kurz gesagt: Ich rief ihn nicht an. Stattdessen ging ich in die Stadt und machte einen Schaufensterbummel.  
 
    
 
   Doch Zuhause holten mich meine Gedanke an Malte wieder ein. Die Nummer auf meinem Kalender zog mich an, als würde sie von mir gewählt werden wollen. Spät in der Nacht gab ich nach – viel zu groß war die Sehnsucht nach Liebe – und schrieb Malte eine Kurznachricht, denn für ein Telefonat war ich viel zu nervös. Ich lud ihn zu einem Kaffee bei mir ein, denn ich wollte ihn nicht gleich mit einem romantischen Essen oder einem Date überfordern. 
 
    
 
   Es dauerte keine fünf Minuten, bis seine Antwort ankam. „Hallo, gerne würde ich mich mit dir auf einen Kaffee treffen, aber lieber nicht bei dir Zuhause. Liebe Grüße, Malte“, hieß es in der Nachricht. Mein Herz zerbrach in tausend Stücke. Er war der erste Mann, der eine Einladung zu mir nach Hause sofort ablehnte. Was sollte ich daraus schließen? Sah er das Ganze vielleicht eher freundschaftlich? War er vielleicht homosexuell? Ich erkundigte mich bei meiner Freundin. Die lachte und versicherte mir, dass er auf Frauen steht. 
 
    
 
   So oder so, ich beschloss meine Chance zu nutzen. Vielleicht würde er ja auf den zweiten Blick meinem Charme verfallen, vielleicht aber auch nicht – und es würde wieder nur der übliche Sex werden, oder gar nichts. Ich machte mit ihm einen Treffpunkt für den nächsten Tag aus und verlor mich bis dahin in meinen hoffnungsvollen Gedanken an ihn. 
 
    
 
   Am nächsten Morgen verbrachte ich viel Zeit im Badezimmer. Ein langes Bad sorgte für die richtige Entspannung, um die ganze Nervosität vor dem Treffen ein bisschen loszuwerden. Ich machte meine Haare zurecht, cremte mich ein und legte Parfüm auf. 
 
    
 
   Im Café angekommen, fiel Malte mir sofort ins Auge. Er sah gut aus – sogar noch besser, als in der Disco. Er stand auf und lächelte mich an. Nach unserer Begrüßung nahm er mir meine Jacke ab und rückte einen Stuhl für mich zurecht. Die Bedienung kam und wir gaben unsere Bestellung auf. Dann gab er mir zögerlich eine Karte - checkkartengroß.  Darüber freute ich mich sehr. Mit der Karte wollte er offensichtlich Interesse an mir bekunden...
 
    
 
   Es war ein super tolles Treffen. Malte war so nett zu mir, so interessiert und charmant, ganz das Gegenteil von dem Abend in der Disco. Doch er war auch ganz anders als die Männer, die ich vor ihm kennengelernt hatte. 
 
    
 
   Er überhäufte mich nicht mit Komplimenten oder Versprechen. Er versuchte mich nicht mit irgendwelchen Storys zu beeindrucken. Er wirkte ganz natürlich – authentisch. Er schien wirklich interessiert an mir und meinem Leben zu sein. 
 
    
 
   Ich fühlte mich bei ihm gut aufgehoben. So gut aufgehoben, dass ich ihm sogar meine lange Suche nach etwas Festem beichtete. Zu meiner Überraschung grinste er mich nicht an, sondern wurde ernst. „Ich hatte bisher auch kein großes Glück damit“, berichtete er mir offen, „die Frauen, mit denen ich zu tun hatte, waren entweder nicht bereit für etwas Festes, oder hatten nur Lust auf unverbindlichen Sex, und wollten immerzu, dass ich dafür zu ihnen kam. Wenn ich ehrlich bin, wollte ich mich mit dir genau aus diesem Grund nicht bei dir Zuhause treffen. Ich dachte, du wärst genauso wie die anderen Frauen.“
 
    
 
   Mir muss die Kinnlade heruntergefallen sein... Deshalb war er also so komisch gewesen... Ich wunderte mich über seine Offenheit und merkte, dass ich mit Malte wirklich über alles reden konnte. Wir sprachen ganz vertraut miteinander. Beispielsweise über unsere schlechten Erlebnisse beim Online-Dating. Dadurch fühlten ich mich schnell mit ihm geistig verbunden. 
 
    
 
   Wir quatschten eine halbe Ewigkeit, und draußen war es bereits dunkel, als wir das Café verließen. Er umarmte mich kurz und dann verabschiedete er sich. Malte versprach mir nicht, mich anzurufen. Er versuchte auch nicht, mich ins Bett zu bekommen – eine einfache und kurze Verabschiedung, das war das Ende unseres Treffens. 
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Ich war mir ziemlich sicher, dass ich Chancen bei Malte hatte. Mir kam der Gedanke, dass ich ihn jetzt davon überzeugen musste, dass wir zusammen gehören – und deshalb bemühte ich mich um ihn. Ich wollte ihn glücklich machen, ihm Geborgenheit bieten, ihn lieben und ihn zum Lachen bringen. 
 
    
 
   Ich kam nicht umhin, ihm eine kurze Nachricht darüber zu schreiben, wie schön ich den Nachmittag mit ihm fand. Daraufhin schrieben wir uns viele Kurznachrichten. Und aus den Nachrichten wurden Telefongespräche. Wir redeten über alle Themen, die uns beschäftigten: die Arbeit, Dating, unsere gemeinsamen Bekannten und das bevorstehende Weihnachtsfest. Wir entdeckten viele Gemeinsamkeiten. Doch am besten gefiel mir, dass er mich häufig zum Lachen brachte. Das Ganze ging so weit, dass ich mich die nächsten Tage über auf seinen Anruf am Abend freute, wodurch meine Arbeitstage unendlich versüßt wurden. 
 
    
 
   Bald schon verabredeten wir uns zu einem „richtigen“ Date. Ich war derjenige, der sich darum bemühte, ihn zu beeindrucken. Nur für diesen Zweck suchte ich für unser Date etwas ganz besonderes aus: einen Nachmittag auf der Kartbahn. Malte hatte mir nämlich einmal erzählt, wie gerne er Kart fahrt. 
 
    
 
   Ich nannte ihm die Adresse der Kartbahn – nichts weiter. Ich hoffte ihn damit zu überraschen. Aber er kannte die Adresse und somit war die Überraschung nicht perfekt gelungen. Dennoch hatte er sich sehr gefreut. Wir genossen die Zeit zusammen und hatten jede Menge Spaß dabei, uns gegenseitig mit den flotten Flitzern zu jagen.
 
    
 
   Müde und etwas ausgelaugt beschlossen wir dann am späten Nachmittag noch in eine Bar zu gehen und uns ein paar Drinks zu gönnen. Wir unterhielten uns prächtig – so, als würden wir uns schon ewig kennen – fast wie beste Freunde. Und ab und an nahm er mich in den Arm. Jedoch von mehr Romantik konnte nicht die Rede sein...
 
    
 
   Später kam mir dann die Idee, Malte noch einmal zu mir nach Hause einzuladen. Wir hatten Hunger und ich schlug vor, uns eine Pizza zu backen. 
 
    
 
   Er willigte ein. Doch das Pizzabacken wurde mir später zum Verhängnis. Als ich dabei war, die Tomaten zu schneiden, schnitt ich mir (unabsichtlich) in die Handinnenfläche meiner linken Hand. Ich fing vor Schmerz an zu weinen - wie ein kleines Mädchen. Aus Scham drehte ich mich von Malte weg.
 
    
 
   Als er sah, wie sehr ich blutete, handelte er schnell. Er packte meinen Arm und spülte die Wunde aus, desinfizierte sie und verband meine Hand. Ich weinte nun umso mehr, weil mir das alles so peinlich war. Ich fühlte mich, als hätte ich unser Date versaut – dabei wollte ich Malte doch nur einen perfekten Abend bereiten. 
 
    
 
   Zu meiner Überraschung schloss Malte daraufhin seine Arme um mich und strich mir übers Haar. „Hast du Schmerzen?“ fragte er.
 
    
 
   „Nein“, stammelte ich, „ich schäme mich nur. Alles was ich wollte, war dir einen tollen Abend zu bereiten – und dann mache ich so etwas blödes.“ 
 
    
 
   Er nickte. „Das stimmt“, sagte er ernst, „du hast den Abend wirklich ruiniert. Von deinem Küchenboden mal ganz abgesehen!“ Dabei schauspielte er, mehr schlecht als recht, ein ernstes Gesicht.
 
    
 
   Nur zwei, drei Herzschläge später, lachte er laut los. So laut, dass ich von dem herzhaften Lachen regelrecht angesteckt wurde und mit noch schniefender Nase mitlachen musste. 
 
    
 
   Die Stimmung zwischen uns war fantastisch. Ich traute mich sogar, eine handvoll Mehl auf ihn zu werfen. Das Mehl landete direkt auf seinem Haar und rieselte auf sein erstauntes Gesicht herunter. Ich prustete los. Es dauerte nicht lange, da war auch ich von dem Zeug bedeckt... Eine ganze Weile, ärgerten wir uns spielerisch und versauten die ganze Küche, bis sie komplett verwüstet war. 
 
    
 
   Dann – schlug ich ihm leicht auf den Oberarm und schubste ihn zart zur Seite. Ich streckte ihm die Zunge raus und lief vor ihm davon. Er jagte mich durchs Wohnzimmer. Dort fing er mich ein. Er drückte mich gegen die Wand. Und in diesem Moment hoffte ich, dass er mich nun endlich küssen würde. Aber er tat es nicht …
 
    
 
   Er riss seine Augen auf und betrachtete ein Bild, das an der Wand hing – etwa einen Handbreit von meinem Gesicht entfernt. Es war die Karte, die er mir im Café geschenkt hatte – ich hatte sie eingerahmt und dort platziert. Malte schwieg. Er nahm meine lädierte Hand und küsste den Verband, als ob er die Schmerzen wegküssen wollte. Ich wollte nun nichts sehnlicher, als von ihm geküsst werden. Ein einziger und kurzer Kuss würde mir schon reichen. Und tatsächlich: Augenblicklich kam sein Gesicht meinem immer näher. War das ein Traum oder wurde es wirklich romantisch zwischen uns, dachte ich in diesem Augenblick. Und tatsächlich: Malte küsste mich. Aber nicht voller Begierde oder stürmisch, wie es die anderen Männer immer getan hatten, sondern sanft. Ganz zärtlich bewegten sich seine Lippen auf meinem Mund, fast schon vorsichtig. 
 
    
 
   Malte lächelte mich an. „Ich glaube, ich verliebe mich gerade in dich“, flüsterte er. Ich musste tief Luft holen. Mein Herz flatterte und mir wurde etwas schwindelig. „Mir geht es ebenso“, hauchte ich ihm entgegen. Er lächelte und küsste mich noch einmal – diesmal länger. Ich fühlte mich wie in einem Traum – einem wunderschönen Traum. Endlich passierte genau das, was ich mir die ganze Zeit gewünscht hatte. Endlich ging es nicht mehr nur um Sex und schnelle Nummern. Sondern in erster Linie um Herz und Gefühl. Malte interessierte sich für mich und für das, was ich war – und noch besser, ich interessierte mich auch für ihn und war begeistert von seiner Art. Alle meine Wünsche wurden erfüllt. Ganz zu schweigen von dem Wunsch, dass mich endlich wieder jemand zum Lachen brachte. 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Die Fremde und der Millionär - Es war Frühling, fast schon Sommer. Wie an jedem Morgen, stand sie am Strand und ließ die schäumenden Wellen ihre Füße umspielen. Dabei hielt sie ihren Kaffeebecher fest umklammert. Noch immer hatte ich mich nicht getraut, diese Frau anzusprechen. Alles an ihr brachte mich zum Nachdenken, brachte mich dazu, Dinge in Frage zu stellen. Dabei kannte ich sie noch nicht einmal. Alles was ich über sie wusste, waren banale Dinge, die ich mit der Zeit beobachtet hatte. Beispielsweise, dass sie jeden Morgen sehr früh aufstand, nur um immer zur gleichen Zeit an den Strand zu gehen und in den Pazifischen Ozean zu starren. Und das für eine geschlagene Stunde – Morgen für Morgen. Diese Frau interessierte mich dermaßen, dass ich jeden Morgen früher aufstand - extra wegen ihr - nur um sie sehen zu können. Sie zu beobachten bereitete mir große Freuden, die ich mir kaum erklären konnte. Es war, als wären wir zusammen, und doch irgendwie nicht. Wir waren uns nah, und gleichzeitig kannten wir uns nicht einmal. 
 
    
 
   Manchmal fragte ich mich, warum ich mir die Zeit überhaupt nahm, diese Frau zu beobachten. Normalerweise würde ich meine kostbaren Stunden damit verbringen, das Geld auf meinen Konten wachsen zu lassen. Die ohnehin schon stattlichen Millionen noch weiter zu vermehren, und damit immer mehr Häuser zu kaufen, in denen ich wahlweise wohnen konnte. Überfluss schafft Sicherheit. Und das Gefühl von Sicherheit ließ mich Dinge tun können, von denen andere nur träumen konnten. Doch hier stand ich nun, und genoss jede Sekunde, in der ich die mysteriöse Frau betrachten konnte. Durch meine Aufmerksamkeit erfuhr ich, dass sie seit guten zwei Monaten keine Menschen bei sich zu Besuch gehabt hatte. Keine Freunde, auch anscheinend auch keine Familie. Selbst mit dem freundlichen Postboten redete sie nie. Außerdem war mir aufgefallen, dass sie eine Schreibmaschine besaß, an der sie ab und an, draußen im Freien tippte. Was war die Geschichte dieser Frau? Was machte sie so einsam? Ich schaffte es nicht, sie mir auch nur eine Stunde des Tages vollständig aus dem Kopf zu schlagen.
 
    
 
   Es dauerte nicht lange, bis sie sich wieder zurück in ihr Strandhaus begab, das direkt neben meinem lag. Ihr Haus war prächtiger als meins, nicht nur größer, sondern auch besser ausgestattet. Eine riesige Veranda und ein übergroßer Balkon an ihrem Prachthaus machten es mir möglich, sie zu manchen Tageszeiten zu sehen. Einmal wagte ich einen Versuch, indem ich ihr zuwinkte. Sie sah mich ganz offensichtlich, doch mehr als ein zaghaftes Lächeln bekam ich nicht von der schönen Frau zurück. Sie machte mich schon jetzt wahnsinnig.
 
    
 
   Heute wurde es mir zu viel. Ich riss mich zusammen, und bahnte mir einen Weg über den sandigen Strandweg zu ihrer Hintertür. Mein Wunsch war es, sie endlich anzusprechen. Nach zwei Monaten des stillen Beobachtens wollte ich Taten folgen lassen. Es war mir wichtig zu wissen, wer diese geheimnisvolle Frau war. Wer es da schaffte, mich von meinem sonst so glamourösen Alltag abzuhalten. Ich klopfte zögerlich, während mein Herz vor Nervosität pochte. Wann war ich so schüchtern geworden? Sonst flog mir doch jede hübsche Lady wie von selbst zu! Meine schöne Nachbarin öffnete die Tür, immer noch ihren Kaffeebecher in der Hand haltend. Sie sagte nichts, schaute mich stattdessen nur mit ihren großen braunen Augen erwartungsvoll an. „Hallo! … Ich wollte … mich nur kurz vorstellen. Wie Sie bestimmt wissen, … sind wir Nachbarn“, stammelte ich wie ein junger Teenager, der das erste Mal mit einem Mädchen sprach. „Ich weiß“, entgegnete sie mir mit einer sanften Stimme. Ich wartete noch einen Augenblick, doch da sie nichts mehr sagte, musste ich die Konversation weiterführen. „Ich bin jedenfalls Elias“, stellte ich mich vor, „wie heißen Sie?“ „Nadja.“, antwortete sie kurz und knapp. „Schön Sie kennenzulernen, Nadja. Hätten Sie vielleicht mal Lust auf einen Kaffee zusammen?“, fragte ich sie nun mit all meinem Mut. Sie nickte ermutigend. „Gerne. Wollen Sie mich heute Abend besuchen? Sagen wir so gegen acht Uhr?“ Erfreut über ihre Zusage verabschiedete ich mich schnell wieder von ihr. Ich wollte kein Risiko eingehen, zu aufdringlich zu sein.
 
    
 
   Der Tag verging nun langsamer als ich es mir gewünscht hätte. Ich wusste mit meiner übrigen Zeit nichts anzufangen und machte mich deshalb nur für das bevorstehende Treffen fertig. Ich versuchte, mich so leger wie möglich zu kleiden, um nicht gleich mit der Tür ins Haus zu fallen. Ein bisschen geschmackvolles Understatement hatte schließlich noch Keinem geschadet. Bevor es überhaupt geschlagene acht Uhr war, schlich ich mich nach Draußen. Nadja kam mir überraschenderweise entgegen, und hielt eine Kaffeekanne hoch. „Wieso verlagern wir unser Treffen nicht nach Draußen?“, fragte sie, „Wir könnten den Ausblick viel besser genießen.“ Ich stimmte ihr zu, wobei ich aber schon gerne gesehen hätte, wie sie wohnte. Die Einrichtung eines Wohnraumes sagt ja bekanntlich viel über einen Menschen aus. 
 
    
 
   Nadja machte es sich direkt am Strand gemütlich, setzte sich auf den Sand und hielt ihre Beine in das kühle Nass. Ich tat es ihr gleich. „Also, Nadja, was ist Ihr Geheimnis?“, fragte ich sie dann ganz direkt. „Welches Geheimnis?“, entgegnete sie etwas verwundert. „Naja, Sie leben hier offensichtlich ganz allein. Man sieht Sie nie ausgehen oder sich mit Freunden treffen, also was treiben Sie hier so einsam?“ Ich hoffte, nicht zu unhöflich zu ihr zu sein. Nadja grinste, als hätte sie eine solche Frage bereits erwartet. „Nun, ich hatte bisher immer die falschen Freunde.“, erklärte sie mir daraufhin, „Und mittlerweile mache ich mir nichts mehr aus ihnen. Wie Sie sicherlich wissen, zieht Geld gerne gierige Menschen an.“ Nadjas Grinsen wurde nun breiter. Ich war etwas verwundert. „Woher sollte ich das wissen?“, fragte ich sie deshalb. „Ich kenne die Immobilienpreise dieser Gegend. Ihre Villa hier drüben müsste etwas mehr gekostet haben, als sich das ein gutbürgerlicher Mann leisten könnte. Außerdem weiß ich, welches Auto Sie fahren.“ Diesmal fing sie wirklich an zu lachen. Wie dumm von mir. Natürlich konnte eine Frau wie diese sofort ausmachen, ob jemand sich luxuriöse Dinge leistete oder nicht. Das konnte selbst meine legere Kleidung nicht verbergen. „Sie haben mich ertappt!“, gestand ich ihr deshalb zu. „Und jetzt seien Sie mal ehrlich, Elias. Wenn Sie so gute Freunde hätten, echte Freunde oder eine herzliche Familie, dann wären Sie doch nicht auch schon seit zwei geschlagenen Monaten hier.“, stellte Nadja nun fest. 
 
    
 
   Ich musste darüber erst einmal ein paar Minuten nachdenken. Wie kam es dazu, dass ich mit dieser Frau schon nach wenigen Augenblicken zu tiefgründigen Gedankengängen bewegt wurde? Anstatt romantischen Smalltalks führten wir Gespräche, die unser Innerstes offenbarten. Aber irgendwie musste ich Nadja Recht geben. Unter ihrer schönen Fassade steckte etwas in ihr, das mich verstehen konnte. Ob es die Gemeinsamkeit des Wohlstandes war? Jedenfalls hatte sie Recht. Ich hatte keine wirklich engen Freunde, denen ich völlig vertraute. Vielmehr waren es Kollegen oder Gleichgesinnte, mit denen man sich zum Zeitvertreib traf, oder mal hier, mal da mit ihnen über Investitionen und aufsteigende Aktienkurse unterhielt. Aber all diese Menschen waren keine engen Freunde, denen ich aus meinem Privatleben erzählte. Und was meine Familie anging, nun ja, ich hatte keine mehr. Meine Eltern und Geschwister hatten ihr Leben auf einem Bootsunglück lassen müssen, bei dem ich nur deshalb nicht dabei war, weil ich mich lieber der Arbeit gewidmet hatte. 
 
    
 
   „Ich gebe Ihnen Recht, Nadja.“, sagte ich dann verwundbarer als je zuvor. Sie legte mir eine Hand auf die Schulter. „Es tut mir Leid, wenn ich zu forsch war.“, sagte sie dann leise. „Wir sollten die Stimmung ein bisschen auflockern!“, quiekte sie ganz plötzlich mit einer hohen Stimme, wahrscheinlich um mich wieder aufzumuntern. Sie stand auf und tänzelte über den nassen Sand, dann packte sie mich bei der Hand. Als ich mitmachte, ging sie immer weiter ins kalte Wasser, mich mitziehend. Die ersten paar Schritte in die schäumenden Wellen waren eiskalt, doch als sie mich zwang, völlig in das Wasser zu steigen, fror ich nicht mehr so stark. Mit jeder Bewegung schien das Wasser wärmer und wärmer zu werden, und als wir einige Meter geschwommen waren dachte ich nicht einmal mehr über die Kälte nach. Ich war viel zu sehr abgelenkt von Nadjas schönem Körper, der unter ihrer nassen Kleidung sichtbar wurde. Ihr beiges Kleid hatte sich an ihren Körper geschmiegt, und gab durch die nassen Fasern einen Blick auf ihre wohligen Proportionen frei. Ich wollte sie gerne berühren, diese schöne Venus, doch ich traute mich nicht. Obwohl das sonst nicht meine Art war, schaffte ich es nicht, ihr auf eine solche Weise näherzukommen. 
 
    
 
   Gerade als mein Körper von dem Schwimmen müde wurde, kam Nadja zu mir. Sie deutete aufs Ufer, das nun da ich es sah, weiter von uns entfernt war, als gedacht. Nadja schien damit keine Probleme zu haben, doch ich bekam so langsam meine Schwierigkeiten, mich über Wasser zu halten. Obwohl ich es vor ihr nicht zeigen wollte, kam leichte Panik in mir auf. Das Wasser übermannte immer wieder mein Gesicht und drang in meine Nase ein, während ich immer verzweifelter versuchte, nicht unterzugehen. Nadjas Blick wurde ängstlich. Aber nicht, weil sie ebenfalls Schwierigkeiten im Wasser hatte, sondern wegen meiner so offensichtlichen Unsicherheit – was mir durchaus peinlich war. Ich versuchte mich zu fangen, doch sie kam mir zuvor. Ihre dünnen Arme packten mich und zogen mich zu ihr hin. Dann lehnte sie meinen Kopf so an ihre Brust, dass ich problemlos Luft bekommen konnte, während sie rücklings zu schwimmen begann. Ich hatte keine Ahnung von der Ausbildung eines Rettungsschwimmers, doch ihr schnelles Handeln und die Art, wie sie mich vor den Wellen schützte, schien mir sehr professionell einstudiert zu sein. 
 
    
 
   Ihre Mimik zeigte keinerlei Anstrengung, als sie uns den ganzen Weg zum Ufer zurückbrachte. Sanft zog sie mich mit ans Ufer, und blieb dann die ganze Zeit neben mir liegen, während ich das Geschehen Revue passieren ließ. Ich hätte vor Scham in den Boden versinken können, doch irgendwie hatte mein kläglicher Versuch zu schwimmen eine andere Seite aus ihr hervorgelockt. Sie zeigte sich nun fürsorglich und unvergleichlich lieb. „Geht es dir gut?“, fragte sie mich ganz leise. „Ich denke schon.“, murrte ich mit kratziger Kehle. Nadja schmiegte sich eng an mich, ich vermutete, um mich zu wärmen. Ich konnte mich vor bibbernder Kälte kaum bewegen, auch, weil meine Muskeln es mir nicht erlaubten. Meine Gliedmaßen fühlten sich an wie schwere Steine, die ich mit meiner Kraft nicht heben oder bewegen konnte. Ihr Körper an meinem fühlte sich gut an. „Es tut mir leid, dass ich dich dazu überredet habe, ich wusste nicht, dass du nicht so gut schwimmen kannst.“, flüsterte Nadja mir zu. Es klang wirklich entschuldigend, obwohl es ja gar nicht ihre Schuld war. „Du … kannst … nichts … dafür.“, brachte ich aus meinen klappernden Zähnen hervor. „Komm, wir müssen dich aufwärmen.“, ächzte Nadja bei dem Versuch, mich aufzurichten. Sie stemmte mich mit all ihrer Kraft, dann hievte sie mich Stück für Stück zu ihrem Haus – bis wir letztendlich in ihrem überdimensionierten Wohnzimmer standen, patschnass und ausgekühlt. „Wie kann ich dich denn schnell warm bekommen?“, redete Nadja mehr zu sich selbst, als sie mich immer noch stützte. „Ich weiß!“, sagte sie auf einmal, ohne mir Näheres zu erklären. Mühselig half sie mir die ewig lange Marmortreppe hinauf, und brachte mich in ein Badezimmer. Ich fragte mich, was wir hier sollten, da ließ sie auch schon Wasser in die Eckbadewanne ein, die größer war, als das Badezimmer mancher Menschen. Über der Badewanne dampfte es, als immer mehr heißes Wasser aus den drei goldenen Wasserhähnen sprudelte. Komischerweise war mir gar nicht aufgefallen, dass ihre Hände bereits an meiner Kleidung beschäftigt waren. Nadja zog mich bis auf die Unterhose aus, dann schaute sie mich kurz an. Während sie mir in die Augen sah, fiel auch die Unterhose zu Boden. Höflich wie Nadja war, warf sie keinerlei Blicke auf mein Gemächt, sondern bedeckte mich dort mit einem sauberen Handtuch. Sie kümmerte sich so gut um mich, obwohl sie selbst noch völlig verfroren und nass war. 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 



 Ich liebe (k)einen Millionär - Würde ich das Geld nicht so dringend brauchen, hätte ich das ständige Bedienen anderer Menschen längst hinter mir gelassen. Mein Arbeitstag in dem Restaurant war endlich beendet – nach neun Stunden auf den Beinen mit nur einer kurzen Kaffeepause war ich auch mehr als bereit für meinen lang ersehnten Feierabend. Mit jedem Tag in diesem Job fühlte ich mich armseliger. Nicht nur wegen der Mahnungen und unbezahlten Rechnungen, die sich auf meinem Schreibtisch häuften, sondern auch wegen der unbefriedigenden Arbeit, die für mich reine Zeitverschwendung war. 
 
    
 
   Wie jeden Abend nahm ich mir die aktuelle Tageszeitung der Kollegen heimlich mit, um sie nach Jobangeboten zu durchblättern. Meine Bezahlung reichte vorne und hinten nicht. Und was mich traurig machte, war nicht, dass die Arbeitgeber meine Kenntnisse nicht würdigten – im Gegenteil. Bei jedem Vorstellungsgespräch waren bisher meine tadellosen Schulnoten und Qualifizierungen hoch gelobt worden. Doch das Traurige war, dass sie mich alle wegen meiner Vergangenheit ablehnten. In meinem letzten richtigen Beruf machte ich nämlich durch meine Notwehr gegen eine sexuelle Belästigung des Chefs Schlagzeilen, die für ihn mit einem zweiwöchigen Krankenhausaufenthalt endete. Dieser Vorfall hatte sich durch sämtliche Medien dieser Stadt verbreitet und meinen Ruf in der Branche zerstört. Obwohl ich das Opfer gewesen war, stellten mich die Medien aufgrund der Wucht meiner Abwehr als brutale Schlägerin dar, dabei wusste natürlich keiner, wie die Situation sich wirklich abgespielt hatte. Das tat auch nichts zur Sache, denn nichts konnte meine Lage jetzt noch großartig abwenden. Ich saß in einem tiefen Loch voller Schulden, da ich damals dazu verurteilt worden war, die Operation meines Chefs, sowie seinen Krankenhausaufenthalt zu bezahlen. Mein eigener Unterhalt bestand deshalb nur noch aus dem, was an großzügigem Trinkgeld in dem schmuddeligen Restaurant, das jetzt mein Arbeitsplatz war, bestand. Nämlich so gut wie nichts. 
 
    
 
   Ich lebte von einem Tag in den anderen hinein. Mal konnte ich mir einen kleinen Lebensmitteleinkauf leisten, der mich für eine Woche absicherte, mal saß ich tagelang nur mit einem Topf Suppe da. Doch einmal im Monat gönnte ich es mir, mich selbst in einem schicken Laden bedienen zu lassen, und dort das leckerste Steak zu verspeisen, das es gab. Hier war ich früher einmal im Monat mit meinen Eltern hingegangen, immer zum selben Tag. Ich konnte nicht anders, als diese Tradition – wenn auch alleine – fortzuführen. Dafür sparte ich jeden Tag das Kleingeld, das ich entbehren konnte, und verzichtete deshalb manchmal sogar auf freie Tage. Ich arbeitete mehrere Schichten durch, wenn es sein musste. Mir blieb schlichtweg nichts anderes mehr übrig.
 
    
 
   Morgen war es wieder soweit. Der eine Tag im Monat, an dem ich mich nicht wie eine arme Frau fühlen musste, stand wieder vor der Tür. Dieser eine Tag, an dem ich mich fühlen durfte, wie die meisten anderen auch. 
 
    
 
   Ich platzte jedes Mal aufs Neue vor Freude, endlich wieder etwas genießen zu können. Dieser eine einzige Tag, an dem ich vorgab, jemand anderes zu sein, war es, der mich Monat für Monat durchhalten ließ – egal wie schwierig es auch wurde. Ich legte mir im Voraus das alte Kleid meiner Mutter beiseite, dass ich immer trug, wenn der besondere Tag gekommen war. Es war zeitlos elegant, sehr schlicht und schwarz. An mir sah es nicht halb so gut aus, wie damals an ihr, aber was machte das schon. Es war das einzige vorzeigbare Stück, dass ich in meiner Garderobe noch hatte. An meinem Handgelenk würde ich wie immer die Armbanduhr meines Vaters tragen, ein besonders luxuriöses Stück von Patek Philippe, auf das meine Mutter vor vielen Jahren für ihn extra angespart hatte, nur um es ihm zum Hochzeitstag zu schenken. So groß die Freude über meinen bevorstehenden Tag auch war, so tief saß auch die Trauer über meine Eltern, die ich kurz nach meinem Fiasko mit der Notwehr verloren hatte. Sie waren damals auf dem Weg zu mir gewesen, um mich bei der Gerichtsverhandlung zu unterstützen – und wie es das Schicksal so wollte, waren sie in Eile. Noch heute machte ich mir selbst Vorwürfe darüber. Hätte ich meinen Chef nicht aus Notwehr geschlagen, wäre es nie zu einer Gerichtsverhandlung gekommen. Dann hätten die beiden nicht wegen mir in dem Auto gesessen, als ein betrunkener Lastwagenfahrer mit seinem Tonnenschweren Gefährt auf sie zugerollt war. Mein Vater hatte das Autobahnfahren gehasst und wäre auch nie diesen Weg gefahren, wenn er nicht wegen mir in Eile gewesen wäre. Er hätte die gemütlichen und ruhigeren Landstraßen genommen und sich und meine Mutter so vor dem Tode bewahrt. 
 
    
 
   An meinem großen Tag genoss ich jede Minute, denn trotz meiner Trauer wusste ich irgendwie, dass etwas Gutes auf mich zukam. Ich wanderte zurechtgemacht die Fußgängerzonen entlang und schaute mir all die schönen Dinge an, die ich mir irgendwann einmal leisten wollte. Ich gönnte mir ein Paar neue Ohrringe, die zu meinem Outfit passen würde – einer meiner Kunden am vorigen Tag war besonders großzügig gewesen – und ließ mich dann in meinem Lieblingsrestaurant zu dem von mir reservierten Tisch führen. Es war wie immer herrlich hier: der Duft von frisch aufgeschnittenem Obst und geöffneten Weinen schlich sich in jede meiner Poren und erfüllte meine Gedanken mit alten Erinnerungen. Ich gab mich wie immer als diejenige aus, die ich früher einmal gewesen war. Eine schöne, wohlhabende und intelligente Frau. Die Angestellten kannten mich bereits und verwickelten mich wie immer in fröhliche Gespräche, bei denen wir uns über Neuigkeiten austauschten. Plötzlich fiel mir ein Mann auf, der gerade erst durch die Tür gekommen war. Er sah vom Leben gezeichnet aus und besaß ganz einzigartige Gesichtszüge, die mich faszinierten. Sein Blick zeugte von tiefer Traurigkeit und seine Bekleidung erinnerte mich an das, was ich jeden Tag zur Arbeit trug – alte und ausgewaschene Sachen. Doch irgendwie passten sie nicht zu ihm, nicht von ihrer Größe oder Form her, sondern vom allgemeinen Eindruck. Ich meinte zu spüren, dass er unter den schmutzigen Lumpen ganz anders zurechtgemacht war. Eine vertraute Angestellte berichtete mir, dass er alle zwei Wochen herkam, nur um sich ein Abendessen mit seinem letzten Geld zu leisten. Das ließ mich aufhorchen. Gab es etwa in dieser Stadt noch jemanden, der genauso lebte wie ich?
 
    
 
   Der Mann schien meine Neugier zu bemerken, weshalb er sich an den Tisch neben meinen setzte. Während mein Hauptgang schon ankam, wusste er nicht so recht, was er sich bestellen sollte. „Ich empfehle Ihnen das Ratatouille.“, sagte ich deshalb leise zu ihm. „Danke.“, entgegnete er mir daraufhin , „Sagen Sie, essen Sie öfter hier?“ „Etwa einmal im Monat.“, räumte ich ein. „Dachte ich es mir doch. Ich war mir sicher, Sie schon mehrmals hier gesehen zu haben. Und immer in demselben Kleid.“, fügte er hinzu, was mir überaus peinlich war. „Hat das einen Grund?“, fragte er. Ich war über seine Direktheit sehr überrascht, hatte aber irgendwie das Bedürfnis, mich ihm anzuvertrauen. Es würde mir sicher gut tun, schließlich kam er mir auch vertrauenswürdig vor. „Es hat sentimentalen Wert.“, antwortete ich ihm deshalb, „Es gehörte meiner Mutter uns ist so in etwa das Einzige, das ich noch von ihr habe.“. Er war für einige Augenblicke schweigsam, wahrscheinlich wusste er nicht, was er sagen sollte. „Darf ich mal raten?“, fragte er dann ganz plötzlich, auf meine Armbanduhr zeigend. Ich nickte nur kurz, gespannt auf seinen Versuch. „Die Patek Philippe gehörte ihrem Vater, einem Mann mit ganz außerordentlichem Geschmack, richtig?“, er schaute mein Handgelenk bewundernd an. Wieder nickte ich nur. „Darf ich fragen, was ihren Eltern zugestoßen ist? Am Alter lag Ihr Verlust ja sicher nicht.“, seine Fragen waren unangenehm, aber auch auf eine angenehme Weise befreiend, da ich endlich mit jemandem über meine Situation reden konnte. Wenn auch nur in diesem Sinne. „Ein Autounfall.“, sagte ich kurz und knapp. „Das tut mir leid.“, flüsterte er ganz ruhig. Nach weiteren schweigsamen Minuten setzte er sich zu mir an den Tisch. „Wäre es Ihnen Recht, wenn ich Ihnen Gesellschaft leiste? Dort drüben komme ich mir so einsam vor.“ Du sagst es, dachte ich mir in dem Augenblick und willigte ein. Wir tranken gemeinsam eine Flasche Wein leer, die ich mir gerade noch so leisten konnte – das Geld dafür war zwar eigentlich für die Busfahrten der nächsten Woche gedacht, aber was machte das schon, schließlich lernte man ja nicht jeden Tag so einen Menschen kennen. Je später der Abend wurde, desto lockerer benahmen wir uns. Er vertraute mir sein Leben an, ebenso wie ich ihm meines. Er schuftete genauso schwer wie ich, verbrachte Tag für Tag in einer Fleischfabrik, beziehungsweise Massenschlachterei. Allerdings hatte er seine Eltern noch, bei denen er wohnen konnte. Sie waren allerdings schon im Ruhestand und hatten auch nicht viel zum Leben übrig, weshalb er sie so gut er konnte unterstützte. 
 
    
 
   Bevor wir uns versahen, wollte der Besitzer das Restaurant schließen. Wir beide hatten aber noch nicht das Bedürfnis, uns zu trennen. Ich erwartete, von ihm nach einer Verabredung gefragt zu werden, wurde jedoch enttäuscht. Er machte auch keine Anstalten, mich mit nachhause zu nehmen. Mir waren meine vier Wände zu schäbig, als dass ich sie ihm hätte zeigen wollen – deshalb gingen wir einfach nur lange spazieren. Der Abend entwickelte sich zu mehr, als ich es mir hätte wünschen können. Der Mann, der übrigens Sascha hieß, nahm sogar ganz zufällig meine Hand. Wie auf Wolke sieben schwebte ich nach unserem Spaziergang in meiner Einzimmerwohnung ein. Alles erschien mir nun rosiger, meine kaputte Spüle, mein leerer Kühlschrank, einfach alles – denn ich hatte mich ganz schön in ihn verguckt. 
 
    
 
   Sascha und ich trafen uns im Laufe der nächsten Wochen immer wieder, und aßen zum selben Tag des nächsten Monats wieder in dem Restaurant, in dem wir uns kennengelernt hatten. Obwohl er selbst nicht viel hatte, bestand er an diesem Abend darauf, die gesamte Rechnung zu übernehmen. Ich beruhigte mein schlechtes Gewissen, indem ich mein so gespartes Geld für das nächste Mal aufhob. Genau wie ich erschien Sascha immer in denselben alten Kleidungsstücken, was mir aber egal war. Ich mochte ihn so wie er war: einfühlsam, geschmackvoll und clever. Er las mich fast wie ein offenes Buch, wurde aus jeder meiner Launen sofort schlau, was mich immer wieder verblüffte. Schon bald reichten uns die Treffen an öffentlichen Orten nicht mehr, weshalb ich mir alle Mühe machte, meine vier Wände in neuem Glanz erstrahlen zu lassen. Ich putzte und übermalte was das Zeug hielt und versuchte jede hässliche Stelle irgendwie zu verschönern. Doch im Endeffekt musste ich ihm gegenüber wohl zugeben, dass ich mir nichts besseres leisten konnte. 
 
    
 
   Als er das erste Mal zu mir kam, machte er keine abfälligen Bemerkungen oder verspottete gar das spärliche Zuhause von mir. Doch ich konnte in seinen Augen sehen, dass er mich bemitleidete. Dennoch versuchte ich ihm einen schönen Abend zu machen, mit einem selbst gekochten Essen und einer alten DVD, die ich mit ihm auf dem geliehenen Fernseher meiner Kollegin anschaute. Ihm schien es nichts auszumachen, dass ich nicht mehr zu bieten hatte – im Gegenteil. Er näherte sich mir immer mehr an. Wir fanden nicht nur körperlich, sondern auch gefühlsmäßig zueinander. Besonders ich ertappte mich, wie ich mich bei ihm so wohl fühlte, wie noch nie. Die ganze darauffolgende Nacht lagen wir uns beide in den Armen und meine Gefühle wuchsen mehr und mehr an.
 
    
 
   Zu meiner großen Enttäuschung hörte ich trotz unserer Annäherung in der nächsten Zeit nichts von Sascha. So sicher ich mir war, dass er nun auch etwas für mich empfinden musste, so sehr wurden meine Wünsche und Träume in dieser Zeit zerstört. Er meldete sich nicht bei mir, und auf Anrufe reagierte er erst gar nicht. Hatte ich etwas falsch gemacht? Und wenn ja, was? 
 
    
 
   Die Zeit verging und mit jedem Tag schwand meine Hoffnung mehr dahin. Doch mein Leben wurde von einer anderen Seite verbessert: mein Vermieter teilte mir zum Beispiel ganz überraschend mit, dass jemand die Miete für ein komplettes Jahr für mich bezahlt hatte! Ich war völlig aus dem Häuschen, als ich die Nachricht darüber bekam, wunderte mich aber auch gleichzeitig, wer das getan haben könnte. Vielleicht mein Cousin, der tausende Kilometer entfernt von mir lebte? Doch wieso sollte er das tun? Andere Verwandte hatte ich außer seiner Familie nicht, sonst kam für mich niemand in Frage. Freunde waren mir ebenfalls nicht vergönnt, außer einem ganz besonderen Menschen... Sascha.
 
    
 
   Ich fragte mich, ob die finanzielle Hilfe von ihm stammen könnte. Doch er war doch selbst nicht gerade wohlhabend und musste genauso um jeden Cent kämpfen, wie ich. Aber wie sicher konnte ich mir diesbezüglich überhaupt sein? Schließlich hatte ich bis jetzt weder sein Zuhause, noch anderes von ihm zu Gesicht bekommen. Ich schlug mir diese Gedanken wieder aus dem Kopf – es schien mir einfach zu unmöglich, dass Sascha mir eine solche Finanzspritze gegeben hatte. Es musste von einer anderen Stelle kommen. 
 
    
 
   Wie gewohnt ging ich jeden Tag zur Arbeit, um zu schuften wie zuvor. Ich sammelte auch wieder mein ganzes Trinkgeld, um mich auf den besonderen Tag im Monat vorzubereiten, der nun noch mehr an Bedeutung für mich gewonnen hatte. Schon bald war mein Tag gekommen und ich sah ihm wieder voller Freude, aber auch traurig entgegen. Traurig, weil ich mir sicher war, dass Sascha das Interesse nach unsere gemeinsamen Nacht verloren hatte und ich ihn deshalb womöglich nie wieder sehen würde. Doch erst einmal im Restaurant angekommen, wurde ich von vielen verschiedenen Dingen gleichzeitig überrascht: Sascha stand mitten in dem Laden mit einer Hand voller Rosen und hatte den ganzen Bereich nur für uns reservieren lassen. Das Restaurant war menschenleer, bis auf uns und die Angestellten. Ich konnte meine Freudentränen nicht zurückhalten, als mir bewusst wurde, dass er wohl doch Gefühle für mich hatte. Es war wie ein wahr gewordener Traum für mich. 
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 



 Küsse vom Traummann und Millionär - Das Haus war bis auf ihn verlassen. Die hochwertigen Möbel mit Laken bedeckt. Alle Gardinen zugezogen. Er fühlte sich einsam – wieder einmal. Und das, obwohl er sich im Moment nichts sehnlicher wünschte, als eine Partnerin an seiner Seite, die ihn so liebte wie er war. Die ihn liebte, und nicht sein Geld.
 
    
 
   Maximilian war gerade erst von seiner Geschäftsreise nach Hause gekommen, auf der er durch einen Großkunden den Immobilienverkauf des Jahres gemacht, und einen satten Gewinn eingesackt hatte. Man könnte ihn eigentlich um sein Leben beneiden und die meisten taten das auch, denn er hatte sich mit Immobilien eine goldene Nase verdient und sich selbst zum Millionär gemacht. Und das ohne jede Hilfe oder Unterstützung. Er hatte alles, was man sich wünschen konnte: Geld, ein riesiges Haus mit einer Einrichtung, für die er sich einen Designer nach dem anderen hatte kommen lassen, und mehrere schicke Autos in der Garage, zwischen denen er täglich wechselte. Für Maximilian war sein Leben wie ein wahr gewordener Traum. Er konnte sein eigener Chef sein, tun und lassen was er wollte und von seinen Investments in Immobilien gut leben. Wenn da nur nicht das Eine fehlen würde. Das, was ihm das Gefühl geben würde, wirklich Zuhause zu sein. Das ihm seine Abende versüßen würde und sein Leben bereichern könnte: wahre Liebe. 
 
    
 
   Maximilian war auf der Suche nach wahrhaftiger und ehrlicher Liebe. Nach einer Frau, die ihn auch ohne sein Geld lieben würde. Er wollte irgendwann eine Familie gründen und Kinder bekommen, die sich jedes Mal nach einer Geschäftsreise freuen würden, ihren Vater wiederzusehen.
 
    
 
   Doch der Traum von einer solchen Liebe schien für Maximilian nahezu ungreifbar. Wie sehr er sich auch bemühte seine Traumfrau zu finden, es funktionierte einfach auf Dauer nicht. Jede Beziehung, die er in der letzten Zeit angefangen hatte, begann und endete nur wegen seinem Geld. Er lernte immer nur Frauen kennen, die sein Geld wollten, seinen Wohlstand und nicht ihn. Aus diesem Grund hatte er sein Vertrauen verloren und scheute sich davor, sich überhaupt wieder auf jemanden einzulassen. So viel Glück er mit dem Geschäftlichen gehabt hatte, so wenig Glück hatte er in der Liebe erlebt. Aus diesem Grund beschloss Maximilian, seinen Wohlstand zu verschweigen, wenn er die nächste Frau kennenlernen würde. Er wollte sich als einen Mann aus der Mittel- oder Unterschicht ausgeben, nicht ganz mittellos, aber eben auch nicht wohlhabend. Vielleicht würde er ja so eine Frau finden, die sich wahrhaftig für ihn interessierte.
 
    
 
   Maximilian hielt es nur wenige Tage in seinem Haus aus. Bald schon hatte er die Einsamkeit satt und wollte unter die Menschen kommen – auch wenn er sich unter ihnen immer noch alleine fühlte. Sein Ziel war ein großer Park, in dem unzählige Pärchen spazieren gingen und Hundehalter ihre treuen Begleiter Gassi führten. Er ließ sich mitten im Park auf einer der Holzbänke nieder, um das bunte Treiben und die Sommersonne genießen zu können. Er zündete sich eine Zigarette an – nur um etwas zu tun zu haben – und lauschte den vielen Gesprächen der Menschen in seiner Nähe. Vielleicht würde auch er irgendwann mit seiner Liebsten hier spazieren oder picknicken gehen können, lachend, sich tiefgründig unterhaltend und einander genießend. Doch er wollte sich nicht zu viele Hoffnungen machen, er wurde ja doch immer wieder enttäuscht.
 
    
 
   Als er so gedankenverloren in die Luft starrte, stolperte etwas Hartes gegen seine Füße. Genervt sah er, dass es ein kleines Malteser-Hündchen war, das die Brotkrümel unter seinen Füßen unbedingt essen wollte und sich deshalb gegen ihn drückte. „Oh nein Missi, lass das!“, ertönte es direkt vor ihm, „Entschuldigen Sie, sie ist einfach nicht zu bändigen, wenn es ums Essen geht.“. Eine dunkelhaarige Frau packte die kleine, zottelige Hündin und nahm sie auf den Arm, Maximilian ihre Hand entgegenstreckend. „Ich bin Helena.“, sagte sie mit einem Lächeln, das gleichzeitig entschuldigend wirken sollte. Maximilian sah sie an. Diese Frau war wirklich eine Helena, würdig ihres Namens. Sie war schön und strahlte eine warme Herzlichkeit aus, die er noch nie zuvor gesehen hatte. Ihr Körper sah selbst unbewegt elegant und dynamisch aus. „Na wenn das so ist, kann Missi ein Stück von meinem Sandwich haben.“, sagte Maximilian und streckte Helena gleichzeitig ein Stück Weißbrot und seine rechte Hand hin, „Maximilian. Nett Sie kennenzulernen.“. Missi streckte sich dem Brot entgegen und brachte so ihre Besitzerin ins Wanken, nach einem kurzen Moment konnte Helena sich nicht mehr halten und stürzte Maximilian entgegen, der sie nur allzu gerne auffing. „Stürmisch, die Kleine!“, lachte er, als Helena sich dankbar neben ihn setzte und Missi wieder herumlaufen ließ. Sie saßen eine ganze Weile schweigend nebeneinander, während die kleine Hündin ihr weißes Fell durch Sand und Staub wälzte und Maximilian sich eine zweite Zigarette anzünden wollte. „Ich möchte ja nicht aufdringlich sein, aber wissen Sie, das Zeug ist nicht gut für Sie.“. Helena sah ihn an und deutete auf die Schachtel Malboro in seiner Hand. „Da haben Sie durchaus Recht.“, entgegnete Maximilian überrascht, „Manchmal weiß ich selbst nicht, warum ich mir diese Dinger anstecke. Bestimmt aus reiner Gewohnheit.“. Er drückte Helena die Schachtel in die Hand. „Seien Sie so gut und bewahren Sie mich vor der Versuchung.“ Helena lachte. „Ich kenne eine viel bessere Versuchung als Zigaretten, kommen Sie!“ Helena packte Maximilian an seinem Arm und zog ihn von der Bank. Sie führte ihn ins nächste Café, das klein und gemütlich aussah. Dort bestellte sie für sich und Maximilian ein paar bunte Macarons und köstliche Eclairs – sie bestand sogar darauf, die Rechnung zu übernehmen. Sie unterhielten sich angeregt, lachten viel und spielten mit Missi, die am liebsten alle Süßigkeiten selbst gefressen hätte. Viel zu früh verabschiedete sich Helena, um ihrer Mutter noch einen Besuch abzustatten. Zu Maximilians Freude hinterließ sie aber ihre Visitenkarte ganz unauffällig auf dem Tisch, an dem sie saßen. Es funktionierte also doch. Auch ohne Geld konnten Frauen ihn interessant finden!
 
    
 
   Die nächsten Tage trafen sich die beiden oft. Sie besuchten das kleine Café oder spazierten zusammen mit Missi im Park. Einmal trafen sie sich auch im Kino, um einen gemeinsamen Lieblingsfilm anzusehen.Aus Tagen wurden Wochen, aus Wochen Monaten und bald kannten die beiden sich schon ein halbes Jahr lang. Maximilian tat bei jedem Treffen so, als könnte er sich die Ausflüge nicht wirklich leisten. Zu seinem Erstaunen war das kein Problem für Helena, sie übernahm fast immer seinen Anteil. Eines romantischen Abends im Café unterhielten sie sich angeregt über ihre Berufe. „Läuft das eigentlich gut, was du mit den Immobilien machst?“, fragte Helena Maximilian interessiert. „Naja, es reicht gerade so.“, log er daraufhin. „Hmm, vielleicht wird es ja bald besser!“, versuchte sie ihn aufzumuntern. Wie Recht sie doch haben sollte!
 
    
 
   Kurze Zeit später erzielte Maximilian wieder einen riesigen Gewinn bei einem Verkauf. Er war so aufgeregt darüber und freute sich noch viel mehr als sonst. Doch der Person, mit der er am liebsten sein Glück geteilt hätte, konnte er nichts davon erzählen. Dass er Helena angelogen hatte, was sein Leben anging, stellte sich schnell als großer Fehler heraus. Ständig musste er sich Ausreden darüber einfallen lassen, warum sie ihn nicht besuchen kommen durfte, oder warum er nie mit seinem Auto zu ihren Treffpunkten kam. Ständig log er, dass sein altes und verrostetes Auto in der Werkstatt sei, und seine Einzimmerwohnung viel zu unansehnlich. Und nun das. Wofür war all das Geld und sein geschäftliches Glück denn überhaupt gut, wenn er es nicht mit Helena teilen und genießen konnte? Wenn er sie dafür immerzu anlügen und sein wahres Leben vor ihr geheim halten musste? Er hatte langsam ein schlechtes Gewissen. Diese Frau verdiente es nicht, so angelogen zu werden. Ob sie ihm verzeihen würde, wenn er ihr die ganze Sache beichtete? Er wusste keine Antwort darauf. Er wusste nur, dass er etwas Besonderes für sie tun wollte. Sein Glück mit ihr teilen und genießen und ihr einen besonders schönen Abend bieten. Maximilian rief Helena an, um sie zum Essen in eines der angesagtesten Restaurants einzuladen. Er hatte bereits den privaten Nebenraum reservieren lassen, um dort ungestört den nächsten Abend mit ihr verbringen zu können. Er war schockiert, als sie ihm absagte. „Bist du wahnsinnig?“, fragte Helena ihn empört, „Mich in so einen teuren Laden einzuladen! Da kosten ja allein schon die Getränke mehr als meine monatliche Stromrechnung!“. Sie meckerte ihn regelrecht an. „Nein. Nein, wir machen das anders. Du kommst zum Essen zu mir, ich koche uns ein leckeres Menü.“. Maximilian war so verblüfft, dass er es nicht schaffte, sie umzustimmen, bevor sie auflegte.
 
    
 
   Schlechten Gewissens machte er sich am nächsten Tag auf den Weg zu ihr. Maximilian nahm sich fest vor, Helena bei ihrem gemeinsamen Essen die ganze Wahrheit zu erzählen. Er suchte sich seinen besten Sportwagen für die Fahrt aus, hatte seinen teuersten Anzug an und sogar ein kleines Wiedergutmachungsgeschenk von Cartier für sie dabei. Als sie ihm die Tür öffnete, fiel sie ihm sofort in die Arme. „Da bist du ja endlich!“, flüsterte sie ihm ins Ohr. „Du kommst genau richtig.“, sagte Helena zu Maximilian, als sie ihm den reich gedeckten Tisch zeigte, „Ich muss nur noch kurz in die Küche.“. Sie verschwand in der großen Küche und zauberte Etwas Großes aus dem Ofen hervor. „Du hast extra einen Turkey für uns gemacht?“, rief Maximilian erstaunt, als er die Platte mit dem riesigen Vogel sah, „Den können wir beide doch niemals ganz aufessen!“. Helena lachte, „Von dem Rest kann Missi etwas abbekommen.“. Nachdem der Vogel angeschnitten und die Teller voll beladen waren, schenkte Helena ihm Rotwein ein. Maximilian erkannte sofort am Etikett, dass es keine billige Flasche war. Beim Anblick des Weins wurde er nachdenklich. Auch er würde ihr heute Abend reinen Wein einschenken...
 
    
 
   „Hör zu, Helena. Bevor wir anfangen zu essen – und ich kann es wirklich nicht abwarten – muss ich dir etwas beichten.“, stammelte Maximilian los. „Nein, ich bin zuerst dran!“, sagte Helena schnell. „Ich, also Maximilian... Ich weiß echt nicht, wie ich es dir sagen soll, ohne dabei peinlich zu sein. Also, ich fand die letzte Zeit mit dir sehr schön und habe jedes Treffen genossen. Aber... aber eben nicht nur auf freundschaftliche Weise. Ich glaube, ich habe mich in dich verliebt.“. Helena schaute ihn mit großen Augen an, als wäre sie selbst überrascht darüber, was sie da sagte. Maximilian schluckte. Das war genau das, was er sich die ganze Zeit so sehr gewünscht hatte. Eine Frau, die ihn wahrhaftig mochte und sich in ihn und nicht sein Geld verliebte. Eine Frau, die er interessant und liebenswürdig fand, statt oberflächlich und langweilig. Eine Frau, in die auch er sich verliebt hatte. Ob er nun alles mit seiner Beichte kaputtmachen würde? Sollte er vielleicht doch weiter so tun, als wäre er nicht wohlhabend? Nein, das würde nicht funktionieren – schon gar nicht, wenn er mit dieser wunderbaren Frau eine gemeinsame Zukunft aufbauen wollte.
 
    
 
   Er schluckte wieder und atmete tief durch. „Helena, du bist eine tolle Frau. Ich habe schon lange nicht mehr so gefühlt, wie jetzt im Bezug auf dich. Ich habe mich auch ganz schön in dich verliebt.“, sagte er und ihre Augen strahlten, „Aber ich muss dir unbedingt noch etwas beichten und hoffe inständig, dass du mich dafür nicht hassen wirst.“. „Komm schon, raus mit der Sprache!“, lachte Helena, „So schlimm kann es ja nicht sein!“. Maximilian legte los und erzählte ihr alles. Von den Immobilienverkäufen der letzten Monate, seinem ganzen Geld, seinen Sportwagen und dem riesigen Haus. Er erklärte ihr, warum er so viel gelogen hatte und dass er sich nichts sehnlicher gewünscht hatte, als einer ehrlichen Frau wie ihr zu begegnen. Mit jedem seiner Sätze wurde Helenas Blick starrer, als wäre sie versteinert. Als er seine Beichte schließlich beendet hatte, sagte sie nichts. Missi spürte, dass etwas nicht stimmte, und kläffte die beiden von der Seite an. Schließlich regte sich Helena wieder. Sie nahm die Serviette von ihrem Schoß und warf sie auf den Tisch, dann ging sie laut stapfend zur Tür und öffnete sie. Maximilian dachte, sie würde vielleicht kurz durchatmen wollen. Doch dann drehte sie sich zu ihm. Ihr Blick war nun völlig kalt, keine Spur war mehr von ihrer üblichen Herzlichkeit darin zu finden. „Raus.“, sagte sie kurz und knapp. Maximilian schaffte es nicht, sich vom Fleck zu bewegen. Sie würde ihn also doch hassen. „Ich möchte, dass du gehst. Sofort!“, brüllte sie nun lauter. Maximilian gehorchte. Vielleicht wollte sie sich ja ein bisschen beruhigen und brauchte Zeit für sich. Vielleicht würde sie ihn bald anrufen und er konnte sich aufrichtig bei ihr entschuldigen. Am Auto angekommen, sah er noch einmal zu ihr. Helenas Blick war immer noch kalt. Aber er bildete sich ein, eine Träne auf ihrer Wange zu sehen.
 
   


 
   
  
 





 
   Ein Millionär mit Gefühl - Es war ein sehr heißer Tag im August, als ich mich auf die lange Reise zu dem kleinen Chateau in Südfrankreich machte. Mein Flug dauerte kurzweilige anderthalb Stunden, in denen ich über die möglichen Investments nachdachte, die ich mit meiner Firma anstrebte. Irgendetwas zog mich dazu hin, das Weingut zu kaufen, das ich mir in einigen Minuten anschauen wollte. Obwohl meine Berater nicht begeistert davon waren und versuchten, mich zu deren zweiten Vorschlag, in andere Immobilien zu investieren, zu bewegen, konnte ich meine Gedanken nicht davon abbringen. Es war irgendetwas an den Bildern, die auf der Homepage des Weingutes zu sehen waren, das mich anzog. Sie vermittelten so ein rustikales und altbackenes Gefühl, das trotz des herrschaftlichen Baus von Bodenständigkeit und Herzlichkeit geprägt war. Vermutlich war es dieses herzliche Erscheinen des Chateaus das mich zu sich hinzog, denn in den Kreisen in denen ich verkehrte, war der Stil der meisten Menschen eher kalt und minimalistisch. Alles war von Designern erworben und sah mit der Zeit nur noch herzlos und uneinladend aus. Auf Dauer konnte ich mich so einfach nicht wohlfühlen. Ich brauchte Wärme, Nähe, ein Gefühl, als ob ich an einem Urlaubsort wäre. Ich brauchte das Gefühl, als wäre ich am schönsten Ort der Welt angekommen, um mich wie Zuhause zu fühlen. Wahrscheinlich hatte ich mich deswegen bisher auch noch nicht fest niedergelassen, sondern jettete zwischen meinen Apartments hin und her.
 
    
 
   Schon als ich aus dem Flugzeug stieg und den kleinen Flughafen betrat, spürte ich den Nimbus, der diesen Ort umgab. Wäre ich in einem Film gewesen, hätte nun die Musik anfangen müssen zu spielen. Die Sonne brannte mir ins Gesicht, als ich den Flughafen verließ. Ich hatte das Gefühl, als würde alles um mich herum in einem warmen Licht schimmern und sich so von seiner schönsten Seite zeigen. Ein gebuchter Fahrer holte mich ab, damit ich so entspannt wie möglich ankommen konnte. Ich wollte meine kostbare Zeit nicht damit verschwenden, nach einem Taxi zu suchen oder mit dem Fußvolk in einem der Straßenbahnen herumzufahren. Meine Zeit war kostbar. In jeder Minute, die ich nicht gut ausnutzte, verpuffte Geld in der Luft, das nur darauf wartete, von mir geerntet zu werden.
 
    
 
   Nur knappe fünfundvierzig Minuten später fuhren wir durch eine herrliche Landschaft, die mir beim bloßen Anblick Freude bereitete. Und schon bald, zwischen zwei Hügeln gelegen, konnte ich das Chateau ausmachen, zu dem ich mich so hingezogen fühlte. Es hatte einen sehr mediterranen Stil und war verwinkelt gebaut. Viele Bögen und große Fenster verzierten das Gebäude. Links und rechts neben dem Chateau erstreckten sich die beiden Nebengebäude und dahinter Weinplantagen, bei denen ein Rebstock auf den anderen folgte. Das Zusammenspiel aus dem frischen Grün und den sandigen Farben, die in der Sonne noch glänzender wirkten, ließen das Chateau traumhaft erscheinen. Dazu kam noch die Meeresbrise, die mir durch die Nase zog, als ich kurze Zeit später auf dem Hof des Weingutes ausstieg. 
 
    
 
   Unter meinen Lederschuhen kratzte der sandige Boden und bot mir das vertraute Geräusch, das ich schon in meiner Kindheit wahrnehmen durfte, wenn ich mit meinen Eltern im Urlaub war. Die Besitzerin des Chateaus begrüßte uns, indem sie vom Hauseingang aus winkte, und dann herüberkam. Sie sah sehr herzlich aus, und passte damit ganz in die Atmosphäre dieses Anwesens. Ihre Haut war von der Sonne geküsst, genauso wie ihr strähniges blondes Haar. „Ich habe Sie schon erwartet!“, erklärte sie freudig, als sie mir die Hand entgegenstreckte, „es freut mich wirklich sehr, dass Sie sich für unser Weingut interessieren“. 
 
    
 
   „Es ist ein sehr schönes Gut“, musste ich zugeben, „hier möchte man fast schon sein ganzes Leben verbringen“, gab ich mit einem Lächeln zur Antwort. Doch irgendetwas an meiner Aussage schien die Dame traurig zu machen, denn ihre zuvor freundlichen Augen starrten nun ins Leere. „Wenn mein Mann nicht gestorben wäre, hätten wir das vermutlich auch getan“, sagte sie leise. „Aber so  kann ich mir es einfach nicht mehr leisten. Geschweige denn von der Arbeit, die der Weinanbau mit sich bringt.“
 
    
 
   Ich ärgerte mich über meine Taktlosigkeit. Ich hätte mir doch denken können, dass man nicht ohne Grund so ein herrliches Stück Land zum Verkauf anbot…Bevor es zu einem peinlichen Schweigen kommen konnte, bot mir die Hausdame eine Führung durch das majestätische Hauptgebäude, sowie die kleineren Nebengebäude an. Natürlich war ich gespannt darauf zu sehen, wie gut die Häuser in Schuss waren, und ob man etwas an ihnen renovieren müsste. Schließlich investierte man nicht jeden Tag so viel Geld in eine solch riskante Anlage. Die Führung brachte mich zum Staunen. Das Hauptgebäude war nicht nur in bestem Zustand, sondern beherbergte auch antike Skulpturen, Gemälde und war an allen Ecken und Kanten durch Stuck verziert und verschönert worden. Marmor-Elemente und der hochwertige Parkettboden rundeten das Gesamtbild ab. In diesem Haus steckte mehr Geschmack und Passion für gute Kunst, als in allen Apartments der vielen Millionäre, die ich bisher besuchen durfte. Selbst die Weinkeller, die unterirdisch zu den Nebengebäuden führten, waren gemütlicher als so manche Wohnung. Zwischen den Fässern mit riesigem Durchmesser tauchten hier und da Ledersessel auf, mit denen man es sich hier bequem machen konnte. Es war kühl hier unten, aber nicht zu kalt – sodass ich mir durchaus vorstellen konnte, heiße Sommertage hier mit einem Glas Wein zu verbringen. Die Nebengebäude waren nicht ganz so luxuriös hergerichtet, aber immer noch stattlicher anzusehen, als ich es gedacht hatte. Hier fanden vor allem die Maschinen und Werkzeuge, sowie Sammelkörbe zur Herstellung des Weins Platz, die allesamt noch neuwertig aussahen. Um den Preis würde ich also schon einmal nicht sehr viel feilschen können. Im Gegenteil. Die Witwe verlangte nach meiner Einschätzung sogar zu wenig für ihr Heim.
 
    
 
   Als wir nach einer gefühlten Ewigkeit mit der Führung fertig waren, bot die Dame mir noch einen Rundgang über die Weinfelder an, den ich dankend annahm. Ich brauchte einen guten Überblick über das, was ich da kaufen wollte. Wir fuhren mit einer Art Golfkart auf einem sandigen Weg durch die Rebstöcke, die mit dunklen Trauben übersät waren. Hier und da konnte man mehrere Arbeiter ausmachen, die die begehrten Früchte ernteten. Nur eine Frau schien sich augenscheinlich nichts aus der Ernte zu machen: sie saß inmitten der grünen Blätter und las ein Buch. Die Witwe brachte unser Gefährt abrupt zum Stehen, als sie die scheinbar faule Arbeiterin bemerkte, und stieg zornig schimpfend aus. Die junge Frau, deren Gesicht ich nun besser sehen konnte, schien den Ärger wohl zu erwarten. Sie waren zu weit weg, als dass ich den beiden hätte zuhören können – doch von ihrer Gestik her wusste ich, dass es sich um einen Konflikt handelte. Als die junge Frau sich wieder protestierend hinsetzte, gab die Witwe auf und kam wieder zu mir. Entschuldigend sah sie mich an. „Es tut mir sehr leid, das Ganze ist mehr als unprofessionell. Das ist meine Tochter“, sagte sie, als sie auf die immer noch protestierende, junge Dame zeigte, „Sie ist mit dem Verkauf nicht ganz einverstanden und macht deshalb bei jedem neuen Interessenten Ärger.“ Nun wurde mir einiges klar. Komischerweise konnte ich genau nachvollziehen, warum die Tochter der Besitzerin so einen Aufstand machte. Ich würde so ein Zuhause genauso wenig hergeben wollen, wie sie. „Lassen Sie mich mit ihr reden“, bot ich der Witwe an. Schneller als sie antworten konnte, war ich aus dem Wagen gesprungen und auf dem Weg zu der schmollenden Frau. 
 
    
 
   Sie würdigte mich keines Blickes, während ich mich auf sie zu bewegte. Doch als ich vor ihr stand, hob sie ihren Kopf, nur um mir einen vorwurfsvollen und gleichzeitig verächtlichen Blick entgegen zu werfen. Ich musste tief Luft holen. Trotz ihrer zusammengezogenen Augenbrauen und dem sarkastischen Grinsen war sie die wildeste Schönheit, die mir je unter die Augen gekommen ist. Kein Zentimeter ihrer Haut war von braunroten Sommersprossen verschont geblieben, sogar auf ihrer Oberlippe konnte ich ein paar davon ausmachen. Im Kontrast dazu standen ihre eisblauen Augen, die an kühles Wasser erinnerten und einen durchbohren konnten. Als sie mich musterte, fielen mir ihre seidigen blonden Haare auf, die in Wellen von ihren Schultern fielen und mit ihrer gebräunten Haut perfekt harmonierten. Sie war der Inbegriff dieses Ortes für mich – einladend, hell, und trotz ihrer Verstimmung freundlich. Unter der Oberfläche brodelte eine Leidenschaft, die man in ihren Augen sofort erkennen konnte. Während ich nach Worten rang, massierte sie sich die Stirn. Es sah so aus, als ob sie dringend etwas loswerden müsste, doch dann fing sie sich wieder. „Was wollen Sie von mir?“, fragte sie in einem genervten Unterton. 
 
    
 
   „Ich weiß es ehrlich gesagt selbst nicht. Eine Entschuldigung meinerseits wäre wohl angebracht“, antwortete ich ihr. 
 
    
 
   Misstrauisch zog sie eine Augenbraue hoch. 
 
    
 
   „Wofür?“ 
 
    
 
   „Dafür, dass ich Ihnen Ihr geliebtes Zuhause wegnehme. Ich weiß, dass sie gegen den Verkauf sind.“ 
 
    
 
   „Noch ist der Verkauf nicht unter Dach und Fach.“, murrte sie leise vor sich hin. 
 
    
 
   „Meine Entscheidung ist leider längst gefallen“, musste ich sie enttäuschen. „Ich werde noch heute den Kaufvertrag unterzeichnen.“
 
    
 
   In dem Moment ließ die junge Schönheit ihren Gefühlen freien Lauf. Sie warf ihr Buch zu Boden, stand auf und sah mich mit einem Blick an, der mir puren Hass entgegen brachte. Dann ließ sie mich zwischen den Rebstöcken stehen, allein mit ihrem weißen Sonnenhut.
 
    
 
   Trotz der unglücklichen Begegnung mit der Tochter der Witwe unterschrieb ich am späten Nachmittag den Kaufvertrag. Neben der Freude über das lohnenswerte Investment konnte ich jedoch mein schlechtes Gewissen nicht ganz verdrängen. Als die Witwe mich mit einer Träne in den Augen verabschiedete, machte es das Ganze auch nicht wirklich leichter für mich. Eigentlich wollte ich nach dem Kauf erst einmal zurück nach Hause fliegen, um den Übergabetermin in zwei Wochen abzuwarten – um so viel Zeit zum Ausziehen hatte die Witwe gebeten. Doch irgendetwas bewegte mich dazu, in einem Hotel zu bleiben, das sich ganz in der Nähe des Weinguts befand. Die ersten Tage nutze ich dazu, die Gegend zu erkunden und mich in den besten Restaurants verwöhnen zu lassen. Doch nichts konnte mich von den Gedanken abbringen, die mich beschäftigten. Mein schlechtes Gewissen und eine innere Unruhe waren es, die mich noch einmal zu dem Weingut fahren ließen. 
 
    
 
   Schon als mein Taxi die lange Auffahrt entlang fuhr, sah ich die blonde Schönheit. Sie schleppte einen Karton nach dem anderen zu einem geparkten Lastwagen. Als sie mich aus dem Taxi aussteigen sah, warf sie einen davon wütend zu Boden. „Was wollen Sie schon hier?“, rief sie mir entgegen. „Die zwei Wochen sind noch nicht abgelaufen!“ 
 
    
 
   „Ich weiß, ich weiß“, antwortete ich. „Ich wollte Sie nur besuchen…“ Jetzt kam es mir beinahe lächerlich vor. 
 
    
 
   „Wir haben zu tun“, grummelte sie abweisend. In dem Moment kam ihre Mutter nach draußen, und begrüßte mich herzlich. Nach einer kurzen Unterhaltung lud sie mich zum Essen ein, zur Feier des abgeschlossenen Kaufs. Natürlich passte das ihrer Tochter überhaupt nicht, doch ich nahm die Einladung dankbar an. Die Witwe, die übrigens Maria hieß, machte sich umgehend an das Zubereiten des Essens, wobei ich ihr half. Nur allzu gerne nahm ich die Beschäftigung als Ablenkung an. Wir verstanden uns gut, redeten über viele verschiedene Dinge, und machten sogar Witze. Obwohl man der Witwe noch ansah, dass sie traurig war, schien sie über den Verkauf erleichtert zu sein. Während wir Gemüse wuschen und schnitten, erzählte sie mir von ihrem Mann und all den Dingen, die er sich mit der Zeit hier erbaut hatte. Es muss ein großartiger Mann gewesen sein. Gerade als die Laune einen besonderen Höhepunkt erreicht hatte, wurde sie von der verächtlich schnaubenden Tochter zerschmettert, die sich ein Brötchen holte und dann die Küche wieder wortlos verließ. Wieder einmal lief ich ihr hinterher. „Ich bin kein böser Mensch!“, rief ich, als sie die lange Marmortreppe hinaufstieg. 
 
    
 
   „Nein, nur einer, der unser Familienerbe aufkaufen möchte. Und dann irgendwann vermutlich einen Golfclub daraus macht“, antwortete sie in ruhigem Ton, was mich verwunderte. Es schien ihr ernst zu sein. Bevor ich darüber nachdenken konnte, platze ein Gedanke aus mir heraus: „Ich werde das Weingut nicht verändern“, sagte ich. „Alles bleibt so wie es ist.“
 
    
 
   „Das ist doch nicht Ihr Ernst. Wenn das Geschäft mit unserem Wein so gut laufen würde, müsste meine Mutter es doch selbst nicht verkaufen. Warum sollten Sie also versuchen, es weiterzuführen?“ 
 
    
 
   „Das werde ich nicht. Ich kenne mich in dem Bereich viel zu wenig aus“, gab ich zu. 
 
    
 
   „Was wollen Sie denn dann mit dem Weingut meines Vaters?“, fragte sie mich. Ehe mein Verstand sich einschalten konnte, überwältigten mich meine Gefühle und das schlechte Gewissen. 
 
    
 
   „Ich überlasse es Ihnen. Sie und ihre Mutter können es behalten. Im Gegenzug möchte ich nur mit Ihnen ausgehen“, sagte ich voller Überzeugung – und es fühlte sich plötzlich richtig an. 
 
    
 
   „Sie machen doch Scherze!“, lachte die schöne Blonde, deren Name ich bis dahin noch nicht kannte. 
 
    
 
   „Ganz und gar nicht!“ Ich nahm ihre Hand und führte sie zu ihrer Mutter in die Küche, um mein Versprechen noch einmal zu erklären. Beide glaubten mir zunächst nicht, doch dann fiel mir Marias Tochter regelrecht in die Arme. Voller Freude und mit einem Lächeln im Gesicht war sie jetzt noch hübscher. 
 
    
 
   Je mehr ich darüber sprach, desto richtiger fühlte es sich an, den beiden das Gut zu überlassen. Der Kaufpreis tat meinem Ersparten auch nicht richtig weh, ich sah es vielmehr als eine Investition an, die sich im Endeffekt lohnen würde. Und das tat sie auch: Sandra, war ihr Name. Und wir gingen mehrere Wochen miteinander aus. Sie brachte mir sogar Stück für Stück bei, was ich zu dem Wein ihres Vaters wissen musste, und wie dieser entstand. Mit der Zeit entwickelten wir Methoden, das Geschäft wieder anzukurbeln – und bauten es mit dem Geld, das ich Maria ursprünglich für das Haus gegeben hatte, besser aus. So konnten wir schon kurze Zeit später alle an dem erfolgreichen Vertrieb in der gesamten Region verdienen. 
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Sofie sucht Liebe - Vor gut sechs Monaten stolperte Mirko in mein Leben. Es hatte mich sofort erwischt: Er war stark, selbstbewusst, intelligent, autark. Kurzum: irgendwie das komplette Gegenteil von mir. 
 
    
 
   Er hörte sich selber gerne reden. Er sagte, ich sei: schön, sexy und liebevoll. Aber ich zweifelte, ob er es ernst meinte. Er sagte, ich sei bewundernswert, außergewöhnlich und würde ihn inspirieren. Ich vermutete, er wusste haargenau, was er sagen musste, um bei mir die richtigen Knöpfe zu drücken... Ich war hin und her gerissen. Ich wollte ihm glauben, doch ich bin sehr selbstkritisch und hatte meine Zweifel. Doch ich gab mir selbst eine Chance... Ich fing an, seinen Worten Glauben zu schenken. Und ich begann mich zu öffnen.
 
    
 
   Dann – an dem Abend, vor unserem ersten Sex, sagte er: „Eine Frau war noch nie der Mittelpunkt in meinem Leben.“ 
 
    
 
   Ich sagte: „OK“, und dachte: wie traurig.
 
    
 
   Er sagte weiter: „Ich will keine feste Beziehung. Ich möchte so eine offene Geschichte.“
 
    
 
   Ich sagte – gar nichts! Ich schluckte. Aber ich blieb tapfer und ließ mich auf ihn und seine Welt ein. Ich hoffte stark genug zu sein. Doch nur wenige Tage später musste ich spüren: Ich war nicht stark genug! Ich war am Boden zerstört. Denn: er hatte Sex mit einer meiner Arbeitskolleginnen...
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Kurze Zeit später. Es war Samstagnacht. Ich tröstete mich mit Konstantin. Ich war seine erste Online-Dating Eroberung und lag nackt und schweißgebadet in seinen Armen. Ich fühlte mich befriedigt; jedoch nur körperlich… 
 
    
 
   Er war ein bildhübscher Mann - wirklich sehenswert... Wir hatten ein tolles erstes Date: schickes Restaurant, leckeren Wein, streckenweise geistreiche Unterhaltung und danach leidenschaftlichen Sex. Und trotzdem war ich unzufrieden. 
 
    
 
   Ich hatte früh das Interesse an Konstantin verloren. In dem Moment, als er aus dem offensichtlichsten aller Gründe begann, mir den Himmel auf Erden zu versprechen. Männer mit ernsten Absichten fangen gar nicht erst an, einer Frau Mann falsche Versprechungen zu machen – zumindest sehe ich es so. 
 
    
 
   An gutem Sex ohne Verpflichtung hatte ich an diesem Abend dennoch Interesse. Doch - wie so oft nach einer solch heißen Nacht, traf mich die Realität umgehend. Wieder einmal hatte ich mich von einem fast Fremden „benutzen“ lassen und fühlte mich leer. Ich fühlte nichts. Außer, dass ich nichts Falsches und nichts Richtiges getan hatte. 
 
    
 
   Ich versuchte dieses deprimierende Gefühl zu ignorieren. Ich wollte lieben. Und was für mich fast noch wichtiger wahr: Ich wollte geliebt werden. Also befreite ich mich langsam aus seinem Kuschelgriff... Er bemerkte nicht, dass ich aufstand und mich in aller Ruhe frisch machte. Auch mein Verschwinden aus seiner Wohnung blieb unbemerkt. Oder vielleicht tat er auch nur so, als würde er mich nicht hören. Egal… 
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Wie sehr sehnte ich mich nach einem Mann, einer intimen Beziehung und einem Leben in einer dauerhaften, harmonischen Partnerschaft... Ich wollte einen Menschen an meiner Seite, der mich zum Lachen bringen konnte und mit mir auf derselben Wellenlinie lag. Die große Liebe eben, die ich bisher nur vom Hörensagen kannte. 
 
    
 
   Doch wo findet man die große Liebe heutzutage? Weder Dating-Apps noch verschiedene Flirtportale – die den Partner fürs Leben versprechen – hatten mir bisher geholfen. Also blieb mir nur eins: weiterhin unter Menschen zu gehen. Jeden Samstag war ich auf den angesagtesten Partys zu treffen. Manchmal sogar Freitags und Samstags.
 
    
 
   Was das Sexuelle angeht, kann ich nicht klagen. Ich habe immer eine Handvoll Männer, die ich anrufen könnte. Ich bräuchte nur mit dem Finger zu schnippen und könnte den ein oder anderen bei mir antanzen lassen. Jedoch war ich für diese Männer nur gut genug für´s Bett - für etwas Festes, wollten sie mich nicht haben.
 
    
 
   Das ganze Daten und ständige Suchen nach der einzig wahren Liebe kostete mich nicht nur Nerven, sondern auch eine Menge Zeit. Ich war ständig unterwegs in den trendigen Locations und in unzähligen Bars für Singles, oder verbrachte meine Zeit online auf der Suche nach dem großen Glück. 
 
    
 
   All meine Bemühungen erwiesen sich aber früher oder später immer wieder als reine Zeitverschwendung – und das machte mich fertig. Ich war traurig über all die kostbare Zeit, die ich an die falschen Männer verschwendete. 
 
    
 
   Ich hielt den Kopf aufrecht und baute keine Mauer um mein Herz. Ich nahm weiter am gesellschaftlichen Leben teil. So kam es, dass ich Malte kennenlernte. Meine beste Freundin hatte sich verlobt. Und Malte war ein Freund des Verlobten. Als wir uns in der angesagtesten Disco der Stadt trafen, um die Verlobung zu feiern, stand er plötzlich vor mir. Ich hatte geahnt, was meine Freundin und ihr Verlobter im Schilde führten: Sie wollten mich verkuppeln. Zunächst reagierte ich genervt auf dieses Spielchen. Doch mit der Zeit fand ich Gefallen an meiner Situation. 
 
    
 
   Malte war groß, gutaussehend und stilvoll angezogen, was bei mir immer einen guten ersten Eindruck machte. Doch vor allem schien er ein sehr freundlicher und höflicher Mensch mit dem richtigen Maß an Humor zu sein. Er brachte mich bei unseren Gesprächen oft zum Lachen. Das gefiel mir sehr - Humor ist eine Eigenschaft, die auf mich sehr anziehend wirkt.  
 
    
 
   Das Problem war, dass seine dunklen Augen überhaupt kein Interesse an mir zeigten. Er schaute mich so gut wie gar nicht an. War es Taktik, um sich interessant zu machen? Er fragte mich nichts, forderte mich nicht zum Tanzen auf und spendierte mir auch keine Drinks. Das kannte ich so nicht. Ich war es gewohnt, umgarnt zu werden und so lange Honig um den Mund geschmiert zu bekommen, bis ich mich auf einen Mann sexuell einließ. Doch dieser Mann hier war anders. Es kam mir vor, als müsste ich mich um ihn bemühen...
 
    
 
   Als er sich später am Abend unters Party-Volk mischte und ich mit den Turteltauben zurückgelassen wurde, vermisste ich sie schon regelrecht. Ich ertappte mich sogar dabei, wie ich versuchte seine Aufmerksamkeit zu bekommen, indem ich später am Abend in seiner Nähe so sexy wie möglich zur Musik tanzte. Er bemerkte mich zwar, hatte aber nicht das Bedürfnis zu mir zu kommen. Etwas verunsichert verbrachte ich den Rest des Abends mit den frisch Verlobten, da alle meine Flirtversuche ja nach hinten losgingen und ich mich nicht weiter selbst beschämen wollte.
 
    
 
   Schnell wurde auch meine Laune immer schlechter und ich sehnte mich nach meinem gemütlichen Bett, etwas Schokolade und Fernsehen. Also machte ich mich auf den Heimweg, ohne mich von Malte zu verabschieden. 
 
    
 
   Am nächsten Morgen klingelte mein Telefon. Da ich nicht in der Stimmung war zu telefonieren, ließ ich den Anrufbeantworter ran gehen. Ich hörte: „Hallo Sofie, hier ist deine Lieblingsfreundin! Malte hat gestern noch nach dir gefragt!“ ertönte es nach dem Piep. Mein Herz machte einen kleinen Hüpfer. War Malte nun doch an mir interessiert, wollte er mich etwa doch kennenlernen? Um keine voreiligen Schlüsse zu ziehen und am Ende wieder einmal enttäuscht zu werden, bremste ich meine Gedanken und Vorfreude ab. 
 
    
 
   Wäre wahrhaftes Interesse seinerseits vorhanden, hätte er sich doch bei meiner besten Freundin nach meiner Nummer erkundigen und mich anrufen können. Geschweige denn davon, dass er mich am vorigen Abend selbst hätte fragen können. Doch die Hoffnung stirbt ja bekanntlich zuletzt, weshalb ich meine Freundin sofort zurückrief um mich aufklären zu lassen. „Er hat mich gefragt, ob du wirklich Single bist“, erklärte meine Freundin mir aufgeregt, „aber als ich ihm deine Nummer geben wollte, hat er abgelehnt. Er sagte du müsstest schon auf ihn zukommen, wenn du interessiert bist.“
 
    
 
   Darauf konnte ich mir keinen Reim machen. Warum sollte ich mich um ihn bemühen, nachdem ich ihn ja am Abend zuvor so offensichtlich kalt gelassen hatte? 
 
    
 
   Trotzdem bat ich meine Vertraute, mir Maltes Handynummer zu geben und notierte sie mir auf meinem Wandkalender. Kurz nachdem wir aufgelegt hatten, kippte meine euphorische Stimmung. Wahrscheinlich war es ja doch wieder nur einer, der nicht mehr als Sex im Sinn hatte, überlegte ich. Ich wollte aber keine einmaligen Sextreffen mehr, ich wollte lieben und geliebt werden - mich endlich angekommen fühlen. Kurz gesagt: Ich rief ihn nicht an. Stattdessen ging ich in die Stadt und machte einen Schaufensterbummel.  
 
    
 
   Doch Zuhause holten mich meine Gedanke an Malte wieder ein. Die Nummer auf meinem Kalender zog mich an, als würde sie von mir gewählt werden wollen. Spät in der Nacht gab ich nach – viel zu groß war die Sehnsucht nach Liebe – und schrieb Malte eine Kurznachricht, denn für ein Telefonat war ich viel zu nervös. Ich lud ihn zu einem Kaffee bei mir ein, denn ich wollte ihn nicht gleich mit einem romantischen Essen oder einem Date überfordern. 
 
    
 
   Es dauerte keine fünf Minuten, bis seine Antwort ankam. „Hallo, gerne würde ich mich mit dir auf einen Kaffee treffen, aber lieber nicht bei dir Zuhause. Liebe Grüße, Malte“, hieß es in der Nachricht. Mein Herz zerbrach in tausend Stücke. Er war der erste Mann, der eine Einladung zu mir nach Hause sofort ablehnte. Was sollte ich daraus schließen? Sah er das Ganze vielleicht eher freundschaftlich? War er vielleicht homosexuell? Ich erkundigte mich bei meiner Freundin. Die lachte und versicherte mir, dass er auf Frauen steht. 
 
    
 
   So oder so, ich beschloss meine Chance zu nutzen. Vielleicht würde er ja auf den zweiten Blick meinem Charme verfallen, vielleicht aber auch nicht – und es würde wieder nur der übliche Sex werden, oder gar nichts. Ich machte mit ihm einen Treffpunkt für den nächsten Tag aus und verlor mich bis dahin in meinen hoffnungsvollen Gedanken an ihn. 
 
    
 
   Am nächsten Morgen verbrachte ich viel Zeit im Badezimmer. Ein langes Bad sorgte für die richtige Entspannung, um die ganze Nervosität vor dem Treffen ein bisschen loszuwerden. Ich machte meine Haare zurecht, cremte mich ein und legte Parfüm auf. 
 
    
 
   Im Café angekommen, fiel Malte mir sofort ins Auge. Er sah gut aus – sogar noch besser, als in der Disco. Er stand auf und lächelte mich an. Nach unserer Begrüßung nahm er mir meine Jacke ab und rückte einen Stuhl für mich zurecht. Die Bedienung kam und wir gaben unsere Bestellung auf. Dann gab er mir zögerlich eine Karte - checkkartengroß.  Darüber freute ich mich sehr. Mit der Karte wollte er offensichtlich Interesse an mir bekunden...
 
    
 
   Es war ein super tolles Treffen. Malte war so nett zu mir, so interessiert und charmant, ganz das Gegenteil von dem Abend in der Disco. Doch er war auch ganz anders als die Männer, die ich vor ihm kennengelernt hatte. 
 
    
 
   Er überhäufte mich nicht mit Komplimenten oder Versprechen. Er versuchte mich nicht mit irgendwelchen Storys zu beeindrucken. Er wirkte ganz natürlich – authentisch. Er schien wirklich interessiert an mir und meinem Leben zu sein. 
 
    
 
   Ich fühlte mich bei ihm gut aufgehoben. So gut aufgehoben, dass ich ihm sogar meine lange Suche nach etwas Festem beichtete. Zu meiner Überraschung grinste er mich nicht an, sondern wurde ernst. „Ich hatte bisher auch kein großes Glück damit“, berichtete er mir offen, „die Frauen, mit denen ich zu tun hatte, waren entweder nicht bereit für etwas Festes, oder hatten nur Lust auf unverbindlichen Sex, und wollten immerzu, dass ich dafür zu ihnen kam. Wenn ich ehrlich bin, wollte ich mich mit dir genau aus diesem Grund nicht bei dir Zuhause treffen. Ich dachte, du wärst genauso wie die anderen Frauen.“
 
    
 
   Mir muss die Kinnlade heruntergefallen sein... Deshalb war er also so komisch gewesen... Ich wunderte mich über seine Offenheit und merkte, dass ich mit Malte wirklich über alles reden konnte. Wir sprachen ganz vertraut miteinander. Beispielsweise über unsere schlechten Erlebnisse beim Online-Dating. Dadurch fühlten ich mich schnell mit ihm geistig verbunden. 
 
    
 
   Wir quatschten eine halbe Ewigkeit, und draußen war es bereits dunkel, als wir das Café verließen. Er umarmte mich kurz und dann verabschiedete er sich. Malte versprach mir nicht, mich anzurufen. Er versuchte auch nicht, mich ins Bett zu bekommen – eine einfache und kurze Verabschiedung, das war das Ende unseres Treffens. 
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Ich war mir ziemlich sicher, dass ich Chancen bei Malte hatte. Mir kam der Gedanke, dass ich ihn jetzt davon überzeugen musste, dass wir zusammen gehören – und deshalb bemühte ich mich um ihn. Ich wollte ihn glücklich machen, ihm Geborgenheit bieten, ihn lieben und ihn zum Lachen bringen. 
 
    
 
   Ich kam nicht umhin, ihm eine kurze Nachricht darüber zu schreiben, wie schön ich den Nachmittag mit ihm fand. Daraufhin schrieben wir uns viele Kurznachrichten. Und aus den Nachrichten wurden Telefongespräche. Wir redeten über alle Themen, die uns beschäftigten: die Arbeit, Dating, unsere gemeinsamen Bekannten und das bevorstehende Weihnachtsfest. Wir entdeckten viele Gemeinsamkeiten. Doch am besten gefiel mir, dass er mich häufig zum Lachen brachte. Das Ganze ging so weit, dass ich mich die nächsten Tage über auf seinen Anruf am Abend freute, wodurch meine Arbeitstage unendlich versüßt wurden. 
 
    
 
   Bald schon verabredeten wir uns zu einem „richtigen“ Date. Ich war derjenige, der sich darum bemühte, ihn zu beeindrucken. Nur für diesen Zweck suchte ich für unser Date etwas ganz besonderes aus: einen Nachmittag auf der Kartbahn. Malte hatte mir nämlich einmal erzählt, wie gerne er Kart fahrt. 
 
    
 
   Ich nannte ihm die Adresse der Kartbahn – nichts weiter. Ich hoffte ihn damit zu überraschen. Aber er kannte die Adresse und somit war die Überraschung nicht perfekt gelungen. Dennoch hatte er sich sehr gefreut. Wir genossen die Zeit zusammen und hatten jede Menge Spaß dabei, uns gegenseitig mit den flotten Flitzern zu jagen.
 
    
 
   Müde und etwas ausgelaugt beschlossen wir dann am späten Nachmittag noch in eine Bar zu gehen und uns ein paar Drinks zu gönnen. Wir unterhielten uns prächtig – so, als würden wir uns schon ewig kennen – fast wie beste Freunde. Und ab und an nahm er mich in den Arm. Jedoch von mehr Romantik konnte nicht die Rede sein...
 
    
 
   Später kam mir dann die Idee, Malte noch einmal zu mir nach Hause einzuladen. Wir hatten Hunger und ich schlug vor, uns eine Pizza zu backen. 
 
    
 
   Er willigte ein. Doch das Pizzabacken wurde mir später zum Verhängnis. Als ich dabei war, die Tomaten zu schneiden, schnitt ich mir (unabsichtlich) in die Handinnenfläche meiner linken Hand. Ich fing vor Schmerz an zu weinen - wie ein kleines Mädchen. Aus Scham drehte ich mich von Malte weg.
 
    
 
   Als er sah, wie sehr ich blutete, handelte er schnell. Er packte meinen Arm und spülte die Wunde aus, desinfizierte sie und verband meine Hand. Ich weinte nun umso mehr, weil mir das alles so peinlich war. Ich fühlte mich, als hätte ich unser Date versaut – dabei wollte ich Malte doch nur einen perfekten Abend bereiten. 
 
    
 
   Zu meiner Überraschung schloss Malte daraufhin seine Arme um mich und strich mir übers Haar. „Hast du Schmerzen?“ fragte er.
 
    
 
   „Nein“, stammelte ich, „ich schäme mich nur. Alles was ich wollte, war dir einen tollen Abend zu bereiten – und dann mache ich so etwas blödes.“ 
 
    
 
   Er nickte. „Das stimmt“, sagte er ernst, „du hast den Abend wirklich ruiniert. Von deinem Küchenboden mal ganz abgesehen!“ Dabei schauspielte er, mehr schlecht als recht, ein ernstes Gesicht.
 
    
 
   Nur zwei, drei Herzschläge später, lachte er laut los. So laut, dass ich von dem herzhaften Lachen regelrecht angesteckt wurde und mit noch schniefender Nase mitlachen musste. 
 
    
 
   Die Stimmung zwischen uns war fantastisch. Ich traute mich sogar, eine handvoll Mehl auf ihn zu werfen. Das Mehl landete direkt auf seinem Haar und rieselte auf sein erstauntes Gesicht herunter. Ich prustete los. Es dauerte nicht lange, da war auch ich von dem Zeug bedeckt... Eine ganze Weile, ärgerten wir uns spielerisch und versauten die ganze Küche, bis sie komplett verwüstet war. 
 
    
 
   Dann – schlug ich ihm leicht auf den Oberarm und schubste ihn zart zur Seite. Ich streckte ihm die Zunge raus und lief vor ihm davon. Er jagte mich durchs Wohnzimmer. Dort fing er mich ein. Er drückte mich gegen die Wand. Und in diesem Moment hoffte ich, dass er mich nun endlich küssen würde. Aber er tat es nicht …
 
    
 
   Er riss seine Augen auf und betrachtete ein Bild, das an der Wand hing – etwa einen Handbreit von meinem Gesicht entfernt. Es war die Karte, die er mir im Café geschenkt hatte – ich hatte sie eingerahmt und dort platziert. Malte schwieg. Er nahm meine lädierte Hand und küsste den Verband, als ob er die Schmerzen wegküssen wollte. Ich wollte nun nichts sehnlicher, als von ihm geküsst werden. Ein einziger und kurzer Kuss würde mir schon reichen. Und tatsächlich: Augenblicklich kam sein Gesicht meinem immer näher. War das ein Traum oder wurde es wirklich romantisch zwischen uns, dachte ich in diesem Augenblick. Und tatsächlich: Malte küsste mich. Aber nicht voller Begierde oder stürmisch, wie es die anderen Männer immer getan hatten, sondern sanft. Ganz zärtlich bewegten sich seine Lippen auf meinem Mund, fast schon vorsichtig. 
 
    
 
   Malte lächelte mich an. „Ich glaube, ich verliebe mich gerade in dich“, flüsterte er. Ich musste tief Luft holen. Mein Herz flatterte und mir wurde etwas schwindelig. „Mir geht es ebenso“, hauchte ich ihm entgegen. Er lächelte und küsste mich noch einmal – diesmal länger. Ich fühlte mich wie in einem Traum – einem wunderschönen Traum. Endlich passierte genau das, was ich mir die ganze Zeit gewünscht hatte. Endlich ging es nicht mehr nur um Sex und schnelle Nummern. Sondern in erster Linie um Herz und Gefühl. Malte interessierte sich für mich und für das, was ich war – und noch besser, ich interessierte mich auch für ihn und war begeistert von seiner Art. Alle meine Wünsche wurden erfüllt. Ganz zu schweigen von dem Wunsch, dass mich endlich wieder jemand zum Lachen brachte. 
 
    
 
   Aus dem Gehirn eines Aufreißers
 
    
 
   Es geht darum, zwischen Ihnen und der Frau drei
 
   unsichtbare Bänder zu spannen.
 
    
 
   • Das logische Band. Es bedeutet, dass sich Ihre
 
   Weltanschauungen weitestgehend decken.
 
    
 
   • Das emotionale Band. Es steht für geistige Intimität. Zeigen
 
   Sie der Frau, dass Sie wissen, was die Frau will und dass Sie
 
   ihre intimsten und geheimsten Wünsche erfüllen könnten.
 
    
 
   • Das sexuelle Band. Spannen Sie dieses Band, indem Sie der
 
   Frau zeigen, dass sie mit Ihnen ihre sexuellen Bedürfnisse
 
   ausleben kann.
 
    
 
   In diesem ersten Kapitel möchte ich Ihnen Wege aufzeigen, wie
 
   Sie etwas in Ihrem Leben verändern oder hinzufügen können.
 
   Ich denke, ich gehe recht in der Annahme, dass Sie etwas
 
   ändern möchten, ansonsten würden Sie ja nicht dieses Buch
 
   lesen. Aber ob es jetzt Frauen sind, die Sie in Ihr Leben
 
   integrieren möchten, berufliche oder andere private Ziele: Oft ist
 
   der Weg zum Ziel gleich. In diesem eBook beschäftigen wir uns
 
   damit.
 
    
 
   Und wenn Sie noch denken, dass das Thema Frauenverführung
 
   nicht von Jedem erlernbar ist, dann täuschen Sie sich.
 
   Wenn Sie sich etwas vorstellen können und etwas wirklich
 
   wollen, dann können Sie es auch erreichen.
 
   Ich zeige Ihnen Wege auf, wie Sie die Sachen anpacken können.
 
   Das erste Kapitel befasst sich damit, wie man sich Ziele setzt
 
   und diese auch erreichen kann. Lesen Sie es sich gut durch!
 
   Frauenverführung ist kein leichtes Spiel. Jedenfalls nicht am
 
   Anfang. Wenn Sie wissen, wie Sie Ziele erreichen können, dann
 
   wissen Sie auch, wie Sie die von Ihnen gewünschten Ergebnisse
 
   bei der Frauenverführung erzielen können.
 
   Ich wünsche Ihnen dabei viel Spaß!
 
    
 
   EINFLUSS NEHMEN AUF DIE GESTALTUNG IHRES LEBENS
 
   Warum haben Sie dieses Buch gekauft?
 
   Es wird zwei Gründe haben.
 
   Entweder möchten Sie Ihrem Leben etwas hinzufügen oder Sie
 
   möchte etwas ändern. In beiden Fällen fängt es bei Ihnen selbst
 
   an. Sie müssen sich bewusst darüber werden, was und warum
 
   Sie etwas wollen.
 
   Das was Sie verändern oder das was Sie Ihrem Leben
 
   hinzufügen wollen, ist Ihr Ziel.
 
   Welche Bedeutung hat das Ziel?
 
   Das Ziel beinhaltet die Motivation, also eine treibende Kraft, um
 
   die Anstrengungen des Entwicklungsprozesses standhalten zu
 
   können.
 
   Welche Anstrengungen?
 
   Den Weg zum Ziel kann man nur selten geradeaus gehen. Ohne
 
   Hindernisse. Nur selten in einem gleichmäßigen Fluss.
 
   Selten geht der Weg zum Ziel
 
   immer nur geradeaus.
 
    
 
   Der wahre Weg zum Ziel
 
   Oft hat man mit Rückschlägen zu kämpfen, mit Kritikern, mit
 
   Müdigkeit, Lustlosigkeit oder anderen Interessen ...
 
   Es ist, als wolle Sie das Universum testen, ob Sie es auch wert
 
   sind, dieses Ziel erreichen zu dürfen.
 
   Deshalb ist die Motivation so wichtig.
 
   Sie bringt Sie wieder auf den richtigen Weg. Sie erinnert Sie
 
   daran, warum Sie den Weg gehen, wohin Sie wollen. Wie es ist,
 
   dort anzukommen. Hartnäckig zu bleiben. Ihren Arsch hoch
 
   zu bekommen. Auch wenn Sie lieber Fernsehen gucken oder
 
   Computer spielen möchten. Gewinnen Sie die unzähligen
 
   Kämpfe und nehmen Sie vereinzelte Niederlagen gelassen
 
   hin, bis Sie Ihr Ziel erreicht haben.
 
   TV gucken und Computer spielen
 
   Ein großartiges Thema.
 
   Ist es nicht wunderbar, sein Gehirn in den Berieselungsmodus
 
   zu schalten. Sich einfach gut unterhalten zu lassen. Ich weiß
 
   genau wie das ist. World of Warcraft, Second Life, Strip Poker,
 
   Resident Evil, Risiko ... Die Liste an unterhaltsamen Spielen ist
 
   unendlich lang. Und das nicht grundlos.
 
    
 
   Verglichen mit dem Leben, das vor Ihrer Tür stattfindet, kann
 
   man in der virtuellen Welt viel schneller Ziele erreichen. Mal
 
   ehrlich, zocken macht Spaß. Eine gute DVD gucken, im warmen
 
   Zimmer, wenn es draußen nass, kalt und ungemütlich ist, ist
 
   doch das höchste der Gefühle.
 
   Aber haben Sie nicht auch schon beobachtet, dass diese
 
   Gefühle nicht lange anhalten. Nun gut, es gibt Filme, die
 
   überdauern den Tag. Man steht morgens unter der Dusche und
 
   denkt sich, war das ein cooler Film gestern Abend ...
 
   Aber mal auf lange Sicht gesehen. Was bringt Ihnen diese
 
   stundenlange Berieselung vor dem Fernseher? Der High Score
 
   oder das erreichen des nächsten Levels?
 
   Denken Sie mal darüber nach. Sie genießen die Zeit, die Sie vor
 
   Ihrer Konsole und Ihrem Fernseher hängen. Aber wäre es nicht
 
   eine Steigerung in Ihrer Lebensqualität, wenn es etwas gäbe, das
 
   Ihnen ebenfalls die gleichen guten Gefühle schenken würde wie
 
   das TV und die Konsolen? Und darüber hinaus unter anderem
 
   noch Ihr Selbstwertgefühl und Ihr Selbstbewusstsein stärkt.
 
   Computer spielen,
 
   TV gucken
 
   gute Zeit Was hat man
 
   davon
 
   Bedeutendes,
 
   darüber
 
   hinaus?
 
    
 
   Hartnäckigkeit, Feingefühl und Intelligenz sollen beim
 
   Computerspielen verbessert werden. Aber in welchem Maße?
 
   Und lassen sich diese Fähigkeiten auch in der realen Welt
 
   erfolgbringend anwenden?
 
   Was ist von den Meinung anderer Menschen zu halten?
 
   Wie sollten Sie die Methoden in diesem Buch bewerten?
 
   Ich bin in meinem Leben immer sehr gut damit gefahren, mich
 
   für die Meinung anderer zu interessieren. Ich höre sie mir immer
 
   an und dann habe ich zwei Möglichkeiten.
 
   1 Die Meinung meines Gegenübers passt nicht in meine
 
   Realität, in meine Sicht der Dinge, so wie ich sie bewerte.
 
   Und nach gründlicher Überlegung, ohne Angst zu haben
 
   einen Fehler einzugestehen, lehne ich seine Argumentation
 
   ab.
 
    
 
   Ich komme zu dem Entschluss, dass meine Informationen,
 
   auf denen meine Meinung basiert, falsch oder nicht
 
   vollständig waren. Ich kann zugeben, dass ich die neue
 
   Meinung für sinnvoller erachte, nehme sie an und verwende
 
   sie in Zukunft.
 
   An den eigenen Zielen arbeiten.
 
    
 
   Nachfolgend eine Möglichkeit, wie Sie auch Spaß im Augenblick
 
   empfinden können (wie bei dem Computer spielen oder TV
 
   gucken), jedoch zusätzlich noch etwas für wichtige Bereiche
 
   Ihrer Persönlichkeitsentwicklung tun können.
 
    
 
   Wie Ziele definieren?
 
   Ich war lange Zeit kein guter Teamspieler. Mir fehlte einfach die
 
   richtige Geisteshaltung. Kennen Sie das? Sie sind Teil einer
 
   Mannschaft und die Mannschaftsleistung entscheidet über Sieg
 
   oder Niederlage.
 
   Natürlich hatte ich immer den starken Willen zu gewinnen.
 
   Wenn ich etwas anfange, dann will ich es auch erfolgreich zu
 
   Ende bringen. Und sei es nur ein Spiel.
 
   Aber was nützt der stärkste Wille, wenn man das Spiel verliert,
 
   weil man der Einzige war, der eine gute Leistung gezeigt hat?
 
   Das kann ganz schön frustrierend sein.
 
   Bis zu dem Tag, an dem mir bewusst wurde, dass ich
 
   meinen Seelenfrieden davon abhängig mache, wie die
 
   Außenwelt agiert. Seitdem konzentriere ich mich auf die
 
   Leistung, die ich beeinflussen kann. Nämlich auf meine eigene.
 
   Heute ist es egal, ob ich ein Spiel verliere oder gewinne, wenn
 
   ich denn mit meiner eigenen Leistung zufrieden sein kann.
 
   Wenn ich weiß, ich habe alles gegeben, dann bin ich mit mir
 
   selbst und dem Spiel zufrieden.
 
   Von da an konzentrierte ich mich ausschließlich auf mein
 
   Können. Das mir Bestmöglichste zu geben. Und jedes Mal beim
 
   Training etwas an meinen Fähigkeiten zu verbessern.
 
   Streben Sie täglich nach Verbesserungen
 
   in den Bereichen Ihres Lebens, die für Sie
 
   Priorität haben.
 
    
 
   Wie bekommen Sie den Antrieb zum Handeln?
 
   Das ist ja das Tolle.
 
   Wenn Sie etwas gefunden haben, dass Sie wirklich erreichen
 
   wollen, dann gibt Ihnen dieses Ziel die Kraft und die Ausdauer,
 
   die Sie benötigen, um Ihr Ziel auch zu erreichen.
 
   Und wenn es länger dauert, das Ziel zu erreichen?
 
   Ich weiß, was Sie meinen. Ich kenne das.
 
   Das Ziel ist in greifbarer Nähe. Aber auf Ihrer „zu-erledigen-
 
   Liste“ stehen noch eine Menge Punkte, die Sie abarbeiten
 
   müssen. Niemand hindert Sie daran, nur Sie selbst. Sie haben
 
   einfach keinen Bock ...
 
   Bei mir ist es oft so. Ich habe beobachtet, dass das mit der
 
   Wetterlage zusammen hängt. Bei schlechtem Wetter habe ich
 
   keine Lust zu arbeiten und bei gutem Wetter strotze ich nur so
 
   vor Tatendrang. Liegt es wirklich am Wetter? Oder suche ich nur
 
   eine Ausrede, damit ich mich gut fühlen kann, obwohl ich ein
 
   fauler Sack bin, jedoch ich das eigentlich nicht sein will?
 
    
 
   Lösung:
 
   Ich habe festgestellt, dass die Lust am Arbeiten beim Arbeiten
 
   kommt. Es ist praktisch ein Selbstläufer.
 
   Angenommen Sie haben zehn Punkte auf Ihrer „zu-erledigen-
 
   Liste“. Nachdem Sie zwei, drei Punkte abgearbeitet haben, sind
 
   Sie so in der Materie drin, dass Sie kaum aufhören wollen.
 
    
 
   Ähnlich wie bei einem großen, schweren Felsbrocken vor einem
 
   Abhang. Anfangs erfordert es eine große Kraftanstrengung den
 
   Felsen in Bewegung zu bringen. Sie müssen öfter drücken.
 
   Aber wenn der Felsen sich erst einmal in Bewegung gesetzt hat
 
   und nun den Berg hinunter rollt, dann ist er nicht mehr
 
   aufzuhalten. Der Brocken rollt praktisch von alleine.
 
   Angenommen Sie können sich absolut nicht aufraffen, dann
 
   probieren Sie folgendes: Arbeiten Sie fünfzehn bis zwanzig
 
   Minuten an dem Punkt, den Sie nicht erledigen wollen. Ganz
 
   locker weg, befassen Sie sich einfach nur damit und lassen Sie
 
   sich nicht ablenken.
 
    
 
   Wenn Sie nach dieser Zeit immer noch keine Lust haben, dann
 
   legen Sie die Aufgabe zur Seite und machen Sie etwas anderes.
 
   Probieren Sie es dann einfach nach einer Weile noch einmal.
 
    
 
   In der Disco, Bar, Schützenfest usw.
 
   Das gleiche Prinzip kommt uns auch hier zu gute.
 
   Sie stehen in der Ecke und haben keine Lust auf nichts und
 
   niemanden? Dann sind Sie den Abend falsch angegangen.
 
   Wenn Sie ankommen, dann führen Sie sofort ein paar
 
   interessante Unterhaltungen. Gehen Sie auf eine Gruppe von
 
   Frauen zu und sprechen Sie sie an. Halten Sie das Gespräch am
 
   laufen. Schaffen Sie sich selbst eine gute Zeit. (Methoden dazu
 
   finden sie im Kapitel: Kommunikation) Machen Sie Witze,
 
   nehmen Sie die Frauen auf den Arm, seien Sie unbeeindruckt,
 
   wenn sich Ihre anfangs schlechte Laune auf die Mädels
 
   überträgt und die Girls nichts mit Ihnen zu tun haben wollen.
 
   Dann sehen Sie es gelassen. Sprechen Sie einfach die nächste
 
   Gruppe an. Die Frauen warten schon auf Sie!
 
   Nach ca. fünfzehn spaßigen Minuten werden
 
   Sie zur guten Laune finden und diese für den
 
   Rest des Abends behalten.
 
    
 
   Wenn Sie jetzt den Spaß und die Freude, die Sie empfinden,
 
   ausstrahlen, dann können Sie sich an die Mädels ranmachen, die
 
   wirklich Ihr Interesse wecken.
 
    
 
   Nicht nur, dass die Frauen Ihren guten „Vibe“ spüren und Sie
 
   und somit attraktiv finden, nein, Sie werden auch eine
 
   Veränderung um 180 Grad in Ihrer Laune spüren. Vom
 
   unmotivierten Langweiler werden Sie zum potenten Don Juan
 
   der Gegenwart, der es versteht das Leben zu genießen, Spaß zu
 
   haben und reihenweise Frauen zu verführen.
 
    
 
   WIE SIE IHRE ZIELE ERREICHEN
 
   Die Vision enthält die Motivation, die unsere
 
   Leidenschaft von Herzen entfacht.
 
    
 
   Was drückt dieser Aphorismus aus?
 
    
 
   Leidenschaft? Ist das nicht etwas Negatives? Darüber kann man
 
   sicherlich philosophieren. Aber sehen wir es doch einmal so:
 
   Leidenschaft bedeutet, dass Leid aus etwas erschaffen wird.
 
   In diesem Fall aus unserem Ziel. Um ein Ziel zu erreichen,
 
   muss immer etwas gegeben werden. Dies kann z. B. ein
 
   großes Pensum an Arbeit sein. Und es gibt angenehmere Dinge
 
   als die Arbeit, die Sie investieren müssen. Folglich werden Sie
 
   auch leiden, wenn Sie ihr Ziel erreichen wollen.
 
   Klingt mies, was? Ist es aber nicht!
 
    
 
   Sie kennen das. Sie haben großen Hunger. Ist es nicht ein tolles
 
   Gefühl, wenn Sie danach etwas gegessen haben? Sie können
 
   das Gute nicht voll genießen, wenn Sie nicht auch das
 
   Schlechte erlebt haben.
 
    
 
   So ist es auch mit der Leidenschaft. Sie werden keine große
 
   Bestätigung erfahren, keinen Wachstum in Ihrer Persönlichkeit,
 
   wenn sich Ihr Ziel zu leicht erreichen lässt.
 
    
 
   Am Anfang jedes Traumes steht der Wunsch, jemand zu sein und
 
   etwas zu leisten. Solche Ziele werden nicht aus mangelndem
 
   Ehrgeiz, Desinteresse oder Trägheit geboren, sondern aus
 
   einem starken Verlangen.
 
    
 
   Sie spüren, dass Sie stark motiviert sind, wenn Ihnen Ihr Ziel
 
   genug Kraft und Durchhaltevermögen schenkt, um mit allen
 
   auftretenden Widrigkeiten fertig zu werden, bis Sie Ihr Ziel
 
   erreicht haben.
 
    
 
   Sie müssen davon überzeugt sein, dass Geld, Frauen,
 
   Anerkennung, Macht, alles was Sie sich wünschen, auf Sie
 
   wartet, wenn Sie fest entschlossen und innerlich bereit sind,
 
   diese Lebensqualitäten in Ihr Leben zu lassen.
 
    
 
   Die Vorgehensweise zur Zielerreichung
 
   Offen sein für andere Lösungen ...
 
    
 
   Sie haben ein Ziel vor Augen? Sie versuchen dieses Ziel schon
 
   seit geraumer Zeit zu erreichen? Und das mit entschlossenem
 
   Willen? Aber Sie kommen Ihrem Ziel einfach nicht näher?
 
   Was also tun?
 
    
 
   Vielleicht liegt es daran, dass Sie immer nur mehr desselben
 
   versuchen. Ohne offen zu sein für andere Lösungswege.
 
   Vielleicht erkennen Sie nicht, dass Ihr Lösungsweg nicht zum
 
   Ziel führen kann. Und vielleicht wollen Sie es aus
 
   Bequemlichkeit auch nicht erkennen.
 
    
 
   Diese vier Blockaden können Ihren Traum zerstören:
 
   Zeigen Sie diesen vier Stolpersteinen die rote Karte!
 
   1 Ihr Ziel ist nicht klar genug definiert und der Wille, es zu
 
   erreichen, ist nicht unumstößlich genug.
 
    
 
   2 Sie lassen sich von anderen Menschen reinreden, dass Sie es
 
   nicht schaffen werden. Dies können Verwandte, Familie,
 
   Bekannte und Freunde sein. Das ist sehr interessant, denn
 
   wer von diesen weiß, wer Sie wirklich sind? Ihre Verwandten
 
   und Familie kennen Sie vielleicht als Cousin, Bruder, Onkel,
 
   Schwager. Ihre Bekannten kennen Sie als Arbeitskollege,
 
   Vereinsmitglied oder Kunde. Ihre Freunde kennen Sie als
 
   nahestehender Mensch, der viele Geheimnisse und Probleme
 
   mit Ihnen teilt. Aber wer kennt Sie wirklich? Nur Sie selbst
 
   können sich wirklich kennen. Nur Sie selbst wissen, zu
 
   welchen Fähigkeiten Sie im Stande sind!
 
    
 
   3 Sie haben keinen gründlichen Plan ausgearbeitet. Erstellen
 
   Sie sich einen Plan, der beschreibt wie Sie Ihr Ziel erreichen
 
   wollen.
 
    
 
   4 Sie haben sich nicht jemanden gesucht, der Sie bei Ihrem
 
   Vorhaben unterstützt. Das kann eine Person oder eine ganze
 
   Gruppe sein. Wichtig ist, dass diese Person(en) Sie motivieren
 
   und vielleicht sogar mitreißen, (da sie das gleiche Ziel haben),
 
   wenn Sie auf dem Weg zu Ihrem Ziel nicht richtig weiterkommen.
 
    
 
   Die 7 Voraussetzungen der Zielerreichung
 
   1 Definieren Sie das Ziel so genau wie es Ihnen möglich ist. Es
 
   ist nicht tragisch, wenn Sie nicht bis ins letzte, kleinste Detail
 
   wissen, was Sie wollen. Doch je ungenauer Sie es festsetzen,
 
   umso mehr lassen Sie es zu, dass die Entwicklung einfach
 
   ihren freien Lauf nimmt.
 
    
 
   2 (im Leben wird uns nichts geschenkt) Welche Gegenleistung
 
   sind Sie bereit zu geben, um zu Ihrem Ziel zu gelangen?
 
    
 
   3 Bestimmen Sie den genauen Zeitpunkt der Zielerreichung.
 
    
 
   4 Erarbeiten Sie einen genauen Plan zur Verwirklichung und
 
   machen Sie sich sofort ans Werk (ob Sie sich ausreichend
 
   vorbereitet fühlen oder nicht).
 
    
 
   5 Überlegen Sie sich motivierende Sanktionen bei nicht
 
   erreichen des Zieles.
 
    
 
   6 Halten Sie alles schriftlich fest.
 
    
 
   7 Die Niederschrift morgens nach dem Aufstehen und abends
 
   vor dem Einschlafen laut vorlesen.
 
   Fühlen, sehen und glauben Sie, während des Lesens, als
 
   hätten Sie Ihr Traumziel bereits realisiert.
 
    
 
   * Ob sich Ihr Ziel an dem von Ihnen festgelegten Zeitpunkt
 
   realisieren lässt, ist von einigen Faktoren abhängig.
 
    
 
   I Davon, wie intensiv Ihr Verlangen nach dem Erreichen des
 
   Zieles ist.
 
    
 
   II Davon, wie intensiv Ihr Widerstand ist. (Haben Sie Wut,
 
   Angst, Unsicherheit, Zweifel, Mangel usw.?)
 
    
 
   III Aus welchem Gefühl Ihr Wunschziel entstanden ist und mit
 
   welchen Gefühlen es versorgt wird.
 
    
 
   Wie müssen Ziele definiert sein?
 
   1 Sie müssen eine positive Formulierung haben
 
   2 Keine Verneinung oder Vergleiche.
 
   3 Das Ziel muss sinnspezifisch eindeutig messbar sein.
 
   4 Wann, wo, mit wem zu erreichen? Klarer Kontext
 
   (Verflechtung).
 
   5 Faktoren außerhalb Ihres Einflusses minimieren.
 
   6 Fragen Sie sich, ob sich das Ziel ökologisch in Ihr Leben
 
   integrieren lässt?
 
    
 
   Wie Sie mit Niederlagen umgehen sollten
 
   Das mit dem Glück ist schon eine sonderbare Sache. Als würde
 
   es sich einen Spaß daraus machen uns zu testen, ob wir auch
 
   verstanden haben, wie das Spiel funktioniert. Es tritt als
 
   Niederlage oder Unglück auf. Es versucht uns zum Aufgeben zu
 
   zwingen. Jedoch stellen sich die größten Erfolge unmittelbar
 
   nach einer Niederlage ein. Ziehen Sie den Vertrag an Land,
 
   wenn ihr Kunde vorher Nein zu Ihnen gesagt hat. Verführen Sie
 
   die Frau, auch wenn Sie denken, dass sie kein Interesse an
 
   Ihnen hat.
 
    
 
   Sie müssen es verstehen, Niederlagen als
 
   Vorstufen zum Erfolg zu sehen. Lassen Sie
 
   sich von ihnen nicht beirren. Halten Sie
 
   durch!
 
    
 
   Aus jedem Nachteil lässt sich zumindest ein gleichgroßer Vorteil
 
   ziehen. Es gibt nichts, was sich mit einem unerschütterlichen
 
   Selbstbewusstsein und einem unbezähmbaren Verlangen nicht
 
   erreichen ließe.
 
    
 
   Haben Sie das Wort „unmöglich“ in Ihrem Wortschatz?
 
   Bitte achten Sie darauf, dass Sie es nicht zu leichtfertig
 
   verwenden. Nicht alles was Ihnen nicht selbständig in den Schoß
 
   fällt, ist unerreichbar oder nicht machbar.
 
    
 
   Wer positiv und erfolgsorientiert denkt, der wird auch Erfolg
 
   erzielen! Sie können Ziele erreichen, denn Sie haben die
 
   nötigen Voraussetzungen, sind intelligent genug, sind
 
   kompetent genug, Sie sind gut genug, um Erfolg haben zu
 
   können! Lassen Sie sich nicht durch Selbstzweifel beirren. Alles
 
   andere sind oft nur Vorurteile und basieren nicht auf eine
 
   nüchterne Selbsterforschung oder Schlussfolgerung aus einer
 
   langen Reihe von Misserfolgen.
 
    
 
   Noch etwas Wichtiges: Beurteilen Sie nicht alles nach dem
 
   ersten Eindruck. Suchen Sie nicht sofort das Problem in
 
   einer Sache. Beurteilen Sie nicht alles nach dem eigenen
 
   Maßstab. Überlegen Sie, ob es vielleicht sinnvoll ist, den Rat
 
   eines Fachmannes einzuholen.
 
    
 
   Sie wollen etwas, Sie werden es haben. Lassen Sie sich durch
 
   nichts und niemanden von Ihrem Ziel abbringen. Sie müssen
 
   nur von einem ausreichend starken Verlangen motiviert sein.
 
   Geben Sie nicht auf den letzten Metern zu Ihrem klar definierten
 
   Ziel auf. Sie werden das scheinbar Unmögliche schaffen,
 
   vorausgesetzt Sie haben die richtige Geisteshaltung.
 
   Lassen Sie Ihre Träume Wirklichkeit werden.
 
   Lassen Sie Ihre Gedanken zu Taten werden.
 
   Verlangen Sie viel vom Leben und Sie werden
 
   entsprechend viel bekommen.
 
    
 
   Wer sich mit weniger zufrieden gibt, darf sich nicht wundern,
 
   wenn er auch nur weniger bekommt.
 
   Zusätzliche Motivation durch Sanktionen?
 
    
 
   Ich möchte dazu zwei Modelle vorstellen.
 
   1 Motivation durch die mögliche „Bestrafung“ von negativen
 
   Gefühlen.
 
    
 
   2 Motivation durch die mögliche „Bestrafung“ durch den Entzug
 
   von positiven Gefühlen.
 
   Beide Punkte haben ihre Vor- und Nachteile.
 
   Ich möchte Ihnen die einzelnen Punkte aufzeigen und Sie dann
 
   selbst entscheiden lassen, welcher Methode Sie sich annehmen
 
   möchten.
 
    
 
   Zu 1 Sie haben einen Plan ausgearbeitet. Sie sind von ihm
 
   überzeugt, so überzeugt, dass Sie alle Brücken hinter sich
 
   abbrechen. Der Wunsch, in den Sie sich hineingesteigert
 
   haben, ist zur Besessenheit geworden. Sie haben sich für
 
   dieses Ziel entschieden und setzen alles auf eine Karte.
 
   Sie lassen sich keinen Weg zum Rückzug offen. Sie
 
   können nur noch gewinnen oder untergehen. Sie haben
 
   sich Ihren Rückzug unmöglich gemacht .
 
    
 
   So kann der mitreißende Siegeswille erwachen und wird zur
 
   unverzichtbaren Voraussetzung jedes Erfolges. Ihre
 
   „Bestrafungen“ können auch anders festgelegt werden. Was ist
 
   Ihnen wichtig im Leben? Vielleicht Geld, weil Sie nur relativ
 
   wenig davon haben? Angenommen Sie würden die Straße
 
   entlang gehen und Geld aus Ihrer Hosentasche verlieren. Wie
 
   viel müsste es sein, damit Sie sich darüber ärgern würden?
 
   Verdoppeln Sie den Betrag und geben Sie ihn weg, so dass sie
 
   keinerlei Nutzen von der Ausgabe haben, wenn Sie Ihr Ziel nicht
 
   erreichen. Werden Sie kreativ. Was wäre eine „Bestrafung“, die
 
   Sie anspornen würde alles zu geben, durchzuhalten, bis Sie Ihr
 
   Ziel erreicht haben? Bei dieser Methode werden Sie negative
 
   Gefühle erleben, wenn Sie Ihr Ziel nicht erreichen.
 
   zu 2 Bei dieser Methode versagen Sie sich positive Gefühle,
 
   wenn Sie nicht hartnäckig genug sind, um bis zu Ihrem
 
   Ziel durch zu halten. Angenommen Sie wählen den Weg
 
   des geringsten Widerstandes beim ersten Auftreten von
 
   ernstzunehmenden Schwierigkeiten und geben auf.
 
   Wie sollten Sie die Nichterreichung vergelten?
 
   Was gibt Ihnen denn gute Gefühle? Ein Orgasmus? In Ordnung,
 
   für den Zeitraum x kein Sex, keine Selbstbefriedigung.
 
    
 
   Sie lieben Süßigkeit xy? Sie werden auf diesen Glücksspender
 
   verzichten und zwar für einen Zeitraum von x Tagen. Sie wollen
 
   zu Ihrem geliebten Sport? Keine Chance, verzichten Sie darauf.
 
   Wählen Sie etwas, das sie bitter bereuen werden. Beim
 
   nächsten Mal können Sie die gleiche Sanktion wählen. Sie
 
   werden sich daran erinnern, wie missfallen Ihnen das
 
   Nichterleben hat. Sie werden dann alles dafür tun, darauf nicht
 
   noch einmal (so lange) verzichten zu müssen.
 
   MACHEN SIE SICH AN DIE ARBEIT!
 
   Bei vielen Menschen steht der Wunsch nach materiellem Besitz
 
   an erster Stelle. Aber nur der Wunsch wird alleine nicht
 
   ausreichen. Es kommt auf die Stärke Ihrer Leidenschaft an,
 
   Ihre sorgfältige Planung im Vorfeld, die Wahl der geeigneten
 
   Mittel und Ihre eiserne Entschlossenheit, das gewählte Ziel auch
 
   zu erreichen. Beherzigen Sie diese Punkte, dann werden Sie Ihr
 
   Ziel erreichen und die Art des Druckmittels spielt nur eine
 
   untergeordnete Rolle.
 
   Jeder Schritt ist wie ein Sieg.
 
    
 
   Beachten Sie:
 
   Es gibt einen Unterschied zwischen Selbstdisziplin
 
   und Selbstunterdrückung!
 
    
 
   Nach dem Mittagessen sind Sie müde und wollen sich hinlegen?
 
   Das geht aber nicht, da Sie unbedingt Ihre Arbeit erledigen
 
   wollen. Sie denken sich vielleicht: „Ach so ein Mist, ich würde
 
   mich jetzt viel lieber ausruhen, das wäre für meinen Körper sehr
 
   angenehm. Wider meinem Verlangen zu handeln kann für den
 
   Körper nicht gut sein.“ Und tatsächlich. Sie entschließen sich
 
   dazu, weiter an Ihrem Ziel zu arbeiten und lassen Ihre kleinen,
 
   momentanen Bedürfnisse unberücksichtigt. Es ist als würden Sie
 
   die kleinen Glücksgefühle, die Sie durch die Befriedigung Ihrer
 
   kleinen Bedürfnisse erleben würden, eintauschen gegen dieses
 
   unbeschreibliche, riesige Glücksgefühl, wenn Sie hart an einem
 
   großen Ziel gearbeitet und dieses endlich erreicht haben.
 
   Selbstdisziplin bedeutet, dass Sie sich auf Ihr großes Ziel
 
   konzentrieren. Sich in Erinnerung rufen, wie wundervoll es sein
 
   wird, wenn Sie dieses Ziel erreicht haben. Und um dieses Ziel zu
 
   erreichen, nehmen Sie auch die nicht Freude spendenden
 
   Strapazen auf sich. Wohl wissend, dass die Glückhaftigkeit
 
   durch die Erreichung Ihres großen Zieles hundertfach das Leid
 
   durch die Strapazen wettmachen wird.
 
   Selbstunterdrückung dagegen besagt, dass Sie Ihre zutiefst
 
   verborgenen Wünsche und Sehnsüchte am Ausdruck hindern.
 
    
 
   Stellen Sie sich also die Frage:
 
   Möchte ich es zulassen, dass meine kleinen Begierden
 
   mich daran hindern, mein eigentliches, großes Ziel zu
 
   erreichen?
 
    
 
   Achten Sie auf Ihre Emotionen
 
   Was Ihr Unterbewusstsein für Sie tun kann ...
 
    
 
   Sie müssen Ihr Unterbewusstsein als eine Art inneren Diener
 
   verstehen. Erteilen Sie Ihrem Diener einen Auftrag und er wird
 
   ihn eifrig umsetzen. Aber beachten Sie, er wird die Befehle nicht
 
   hinterfragen! Ob die Aufforderung nun gut oder schlecht ist,
 
   interessiert ihn nicht. Er wird Ihre Anordnungen ohne
 
   Rückfragen ausführen.
 
   - Krishnamurti -
 
    
 
   Ihr Unterbewusstsein glaubt allen Sinneseindrücken, Gedanken
 
   und Gefühlen. Diese werden 24 Stunden am Tag verarbeitet und
 
   gespeichert. Unser ganzes Denken und Handeln wird von den
 
   gespeicherten Informationen im Unterbewusstsein bestimmt.
 
   Deshalb ist es wichtig, welche Informationen Sie in Ihr
 
   Unterbewusstsein lassen. Sie sind dafür mitverantwortlich, in
 
   welchem Verhältnis an positiven und negativen Gefühlen Ihr
 
   Speicher gefüllt ist. Die Intensität der Gefühle hat einen Einfluss
 
   darauf, mit welchem Drang Ihr Unterbewusstsein zum Handeln
 
   angespornt wird.
 
    
 
   Das ist auch der Grund, warum sich besondere Ereignisse besser
 
   und dauerhafter einprägen als Ereignisse, die Sie gefühlsmäßig
 
   nicht so stark ansprechen. Solche besonderen Ereignisse können
 
   z. B. sein: Weihnachten, Geburtstage oder Beerdigungen. Diese
 
   Ereignisse wecken in Ihnen besonders starke Gefühle und
 
   werden von Ihnen als besonders wichtig erachtet!
 
   Wie können Sie sich das zu Nutze machen?
 
    
 
   Mit diesem Beispiel möchte ich es Ihnen verdeutlichen:
 
   Angenommen Sie hatten seit einiger Zeit keinen Sex und
 
   möchten gerne mal wieder mit einer hübschen Frau schlafen.
 
    
 
   Einige werden ihrem Unterbewusstsein signalisieren, dass es
 
   wirklich toll wäre, mal wieder Sex zu haben. Es ist äußerst
 
   positiv wenn Mann mal wieder seiner Natur folgt und Druck
 
   ablässt. Es wird sich auch bestimmt nicht negativ auswirken, da
 
   Sie ja verhüten werden. Es wäre zudem ein wirklich
 
   bedeutendes Ereignis, Sex mit einer Frau zu haben.
 
   Daran werden Sie sich noch lange erinnern.
 
   Wissen Sie was?! Ob Sie Sex mit einer Frau für sinnvoll oder
 
   unsinnig halten, bedeutend oder unbedeutend, positiv oder
 
   negativ, interessiert Ihr Unterbewusstsein kaum.
 
   Wenn Sie Ihr Unterbewusstsein für Sie arbeiten lassen wollen, in
 
   den Zeiten, in denen Sie nicht bewusst Ihr Ziel verfolgen, dann
 
   müssen Sie es mit Emotionen füllen.
 
   Stellen Sie sich vor, wie behaglich Sie sich fühlen, wenn die Frau
 
   in Ihren Armen liegt. Welch aphrodisierende Wirkung ihr
 
   weibliches Parfüm auf Ihren Gefühlshaushalt hat. Welch
 
   verbindendes Gefühl Sie spüren werden, wenn Sie sich
 
   vereinigen. Welch unbeschreibbar und unvergleichliches Gefühl
 
   Sie an Ihrem Höhepunkt der ekstasischen Leidenschaft
 
   empfinden werden. Wie außergewöhnlich diese Frau ist, dass Sie
 
   es schafft, Ihnen noch nach dem Sex diese prickelnden Gefühle
 
   zu schenken, wenn Sie einfach nur Arm in Arm, schweigend
 
   und den Moment genießend im Bett liegen.
 
    
 
   Ihr Unterbewusstsein ist, im Vergleich zu
 
   Gefühlen, die dem rationalen Denken
 
   entspringen, empfänglicher für
 
   gefühlsentspringende Anreize.
 
   Beeinflussen Sie gezielt Ihr Unterbewusstsein
 
   Diese unsortierten, sieben positiven Emotionen werden schneller
 
   in Ihr Unterbewusstsein gelangen und dort dafür sorgen, dass
 
   Sie leichter Ihre Ziele erreichen:
 
   • Verlangen
 
   • Romantik
 
   • Hoffnung
 
   • Glaube
 
   • sexuelle Erregung
 
   • Liebe
 
   • Begeisterung
 
    
 
   Vermeiden Sie das Empfinden dieser negativen Emotionen in
 
   Ihrem Leben.
 
   • Angst
 
   • Gier
 
   • Hass
 
   • Ärger
 
   • Aberglaube
 
   • Rachsucht
 
   • Eifersucht
 
    
 
   Gewöhnen Sie sich positives Denken und
 
   positives Empfinden an!
 
    
 
   Führen Sie z. B. ein Tagebuch, in dem Sie jeden Tag fünf
 
   positive Gedanken oder Empfindungen die Sie am Tag gefühlt
 
   haben, hineinschreiben. So habe ich es geschafft, in jeder noch
 
   so negativen Sache etwas Positives zu sehen. Aber nicht nur,
 
   dass ich etwas Positives in etwas eigentlich Negativem sehe. Wenn
 
   ich mich auf das Positive konzentriere, lasse ich der Negativität
 
   keine Chance, sich auf mich und mein (Unter)Bewusstsein
 
   auszuwirken.
 
    
 
   Erwartungen
 
   Kennen Sie das?
 
    
 
   Sie stehen im Stau oder vor einer roten Ampel und ärgern sich,
 
   dass es nicht weiter geht. Das liegt daran, dass Sie gerne weiter
 
   fahren möchten, aber dazu gezwungen werden, noch stehen zu
 
   bleiben. Ihre Erwartungen werden nicht erfüllt und das ärgert
 
   Sie.
 
    
 
   Das kann Ihnen natürlich auch bei der Frauenverführung
 
   passieren.
 
    
 
   Aus Ihren Wünschen, Sehnsüchten und Hoffnungen werden
 
   Erwartungen und Ansprüche. Sie gehen abends los und denken
 
   sich „Heute lerne ich die perfekte Frau kennen.“, „Heute Abend
 
   werde ich zehn Frauen ansprechen.“, „Heute Abend will ich eine
 
   fremde Frau küssen.“
 
    
 
   Dann sind Sie in der Disco oder auf der Party. Haben super viel
 
   Spaß. Reden und witzeln mit vielen Leuten herum. Sprechen
 
   mit einigen Frauen, die aber nicht Ihren Standards entsprechen.
 
   Kurz: Sie hatten einen super Abend. Aber irgendwie sind Sie
 
   nicht richtig zufrieden. Sie haben nicht Ihre Traumfrau kennen
 
   gelernt. Sie haben keine Frau geküsst und Sie haben auch nicht
 
   zehn verschiedene Frauen angesprochen, so wie Sie es sich
 
   vorgenommen haben. Sie denken sich „ich werde mir abends
 
   keine Erwartungen mehr stecken, ich gehe nur noch so raus um
 
   Spaß zu haben ...“
 
    
 
   Das ist nicht der effektivste Weg!
 
   Sie haben eine Schatztruhe voller Silber gefunden. Aber Sie
 
   beachten die Truhe nicht, da sie nicht mit Gold gefüllt ist.
 
   Es ist wichtig, dass Sie sich Ihre Ziele für den Abend
 
   vornehmen, wenn Sie das Spiel der Verführung gewissenhaft
 
   spielen wollen. Stecken Sie sich jeden Abend realistische Ziele
 
   und haben Sie den unerschütterlichen Drang, diese Ziele zu
 
   erreichen. Wenn Sie gerade erst Ihre ersten Erfahrungen
 
   entdecken, dann fangen Sie mit kleinen Zielen an und steigern
 
   Sie sich von Zeit zu Zeit. Sie werden sehen, dass Ihre
 
   Anforderungen an sich selbst wachsen werden.
 
    
 
   Weiter geht‘s ...
 
   Sie haben sich ein paar Ziele vorgenommen, die Sie erreichen
 
   wollen? Gut! Aber ... werfen wir einen genaueren Blick darauf,
 
   welche Ziele sich die meisten Menschen setzen und warum sie
 
   es tun. Kommen wir zur „sozialen Konditionierung“.
 
    
 
   SOZIALE PROGRAMMIERUNG
 
   Viele Leute gehen benommen durch das Leben. Sie wissen nicht,
 
   was sie wollen. Sie beschäftigen sich höchstens ein bisschen mit
 
   den Zielen von Leuten, die es für sie wissen. Sie haben keine
 
   Vorstellung von ihrem eigenen Wert. Sie wissen nicht, wer sie
 
   sind und haben keine klaren Ziele im Leben. Viele Leute wissen
 
   nicht, was sie tun. Und viele Leute wissen nicht, was wirklich
 
   abgeht.
 
    
 
   Woran liegt das?
 
   Soziale Konditionierung!
 
   Vielen Leuten wird Tag für Tag vermittelt, was Sie essen, was
 
   sie glauben, was sie fühlen, wie sie sich verhalten sollen, was
 
   sie kaufen und was sie nicht kaufen sollen. Was sie denken und
 
   was sie nicht denken sollen.
 
   Viele Leute stehen auf dieser Seite. Sie wissen nicht einmal,
 
   dass sie beeinflusst werden.
 
   Es ist wichtig, sich das klar zu machen. Es gibt noch eine andere
 
   Seite. Und die heißt: Authentizität.
 
   Versuchen Sie ein Bewusstsein zu erlangen, wann Sie durch die
 
   soziale Konditionierung programmiert werden. Und versuchen
 
   Sie auf die andere Seite zu gelangen. Die Seite der Authentizität
 
   und Selbstachtung!
 
    
 
   Soziale Konditionierung wirkt immer und überall auf Sie ein.
 
   Von allen Seiten!
 
   Soziale Programmierung findet statt durch:
 
   • Medien
 
   • Eltern
 
   • Werbung
 
   • Radio
 
   • Fernsehen
 
   • Musik
 
   • Religion
 
   • Freunde
 
   • Lehrer
 
   • Beruf
 
    
 
   Achten Sie jetzt bewusster auf Manipulationsversuche!
 
   Frauen fühlen sich angezogen von Männern, die sich positiv aus
 
   der Masse hervorheben.
 
   Wir sind darauf programmiert, nach Ungewohntem Ausschau zu
 
   halten. Ein unbedeutender Stein, der am Wegesrand liegt,
 
   interessiert uns nicht. Aber ein Stein der durch die Luft fliegt,
 
   der ist sehr wohl interessant. Sie brauchen gar nicht darüber
 
   nachdenken. Sie werden automatisch den Kopf einziehen.
 
   So ist es auch mit Männern, die gegen den Strom schwimmen.
 
   Frauen brauchen auch nicht nachdenken.
 
   Sie werden automatisch vom eingebauten Radar der Frau
 
   sofort erspäht werden.
 
   Werden Sie zum Querdenker!
 
   Machen Sie sich Gedanken darüber, was für Sie
 
   das Richtige ist! Nicht was die Gesellschaft
 
   Ihnen eintrichtern will!
 
   Was ist das natürliche Ergebnis von Massenverwirrung?
 
   Wir geben der Gesellschaft die Gewalt, über uns bestimmen zu
 
   können. Wir lassen uns unsere Meinung von Experten diktieren.
 
    
 
   DAS IST SCHLECHT!
 
   Sie werden einige Manipulationen nicht verhindern können.
 
   Wichtig ist, dass Sie ein Bewusstsein für diese Thematik
 
   erlangen.
 
    
 
   ZIELE ENTWICKELN SICH!
 
   Worum geht es?
 
   Identitätswechsel!
 
   Es geht darum, zu sein!
 
   Es kommt nicht darauf an, wie Sie etwas
 
   machen, sondern darauf, wer Sie sind!
 
   Egal in welcher Situation des Lebens. Entscheidend ist die
 
   Geisteshaltung.
 
   Schlechter Gedanke:
 
   • Ich hoffe, dass es irgendwie klappen wird.
 
   Richtiger, selbstbewusster Gedanke:
 
   • Ich sorge dafür, dass es klappen wird!
 
    
 
   Viele Leute brauchen keine Hilfe bei der Frauenverführung!
 
   Leute sagen, sie kommen an einem bestimmten Punkt nicht
 
   weiter. Aber wie oft versuchen sie über diesen Punkt hinaus zu
 
   kommen? Wie oft gehen sie auf die Piste und arbeiten an Ihren
 
   Schwächen?
 
   Einige sind sicherlich sehr beschäftigt und haben keine Zeit zum
 
   Üben ...
 
   Stop ... Nein ... so nicht mehr!
 
   Der Tag hat 24 Stunden. Sie müssen sich die Zeit nehmen!
 
   Nehmen Sie sie sich! Machen Sie es sich zur Priorität! Leben Sie
 
   Ihr gewohntes Leben weiter (Arbeit, Schule, Studium etc. ...).
 
   Nehmen Sie Ihr neues Ziel (reihenweise die atemberaubendsten
 
   Frauen zu verführen) und gestalten Sie Ihre Freizeit um dieses
 
   Ziel herum!
 
   Wo ein Wille ist, da ist immer ein Weg!
 
   Sie allein sind für die Erreichung Ihrer Ziele
 
   verantwortlich!
 
   Gehen Sie raus und üben Sie!
 
   Rausgehen ist sooo wichtig!
 
   Sie denken, Sie brauchen eine Art Wunderpille? Das letzte große
 
   Geheimnis der Menschheit? Die allumfassende Wahrheit? Wenn
 
   Ihnen nur jemand zumindest eines dieser Werkzeuge in die
 
   Hand geben würde, dann ..., ja dann ... wäre alles viel, viel
 
   einfacher und unkomplizierter.
 
   Jedoch muss ich Sie enttäuschen. Es gibt keine Pillen oder
 
   letzten Geheimnisse. Die Wunderpille sind Sie! Alles was Sie
 
   brauchen, steckt bereits in Ihnen!
 
   Also noch mal, gehen Sie raus und Sie werden feststellen, dass
 
   diese Hemmungspunkte nicht existieren.
 
   Sie sind nur in Ihrem Kopf!
 
   In Wirklichkeit brauchen Sie keine Hilfe!
 
   Der Punkt ist, dass viele Leute sich so verhalten, weil sie es
 
   glauben.
 
   Die wahre Entdeckungsreise besteht nicht darin, neue
 
   Landschaften zu suchen, sondern mit anderen Augen zu
 
   sehen.
 
   - Marcel Proust -
 
   Gehen Sie raus und haben Sie viel SPASS!
 
   Gestalten Sie sich ein interessantes Leben! Sie gestalten sich
 
   das Leben, das Sie führen wollen! Denn dafür brauchen die
 
   Frauen Sie. Sie wollen an Ihrem geilen Leben teilhaben.
 
    
 
   Verbringen Sie nicht Ihr Leben damit, auf etwas Großartiges zu
 
   warten! Lassen Sie nicht während Sie warten Ihre Chancen
 
   ungenutzt verstreichen. Normalerweise wird Ihnen nicht was Sie
 
   sich sehnlichst wünschen einfach in den Schoß fallen. Chancen
 
   ergeben sich irgendwo in Ihrer Nähe, und Sie müssen sie
 
   erkennen, zupacken und sofort handeln.
 
   Das bedeutet, dass Sie schleunigst Ihren Arsch hochkriegen
 
   müssen!
 
    
 
   Einen Tag aktive Praxis ist effektiver als eine
 
   Woche Theorie lesen!
 
   Kennen Sie diese AND1 Basketball Filme?
 
   Sie können sich nicht einfach täglich diese Basketball DVDs
 
   reinziehen und dann glauben, Sie können beim nächsten Mal
 
   auch solche Slam Dunks zaubern. NEIN!
 
   Ohne Training werden Sie immer nur beim Korbleger
 
   bleiben. Also, noch mal: Gehen Sie raus und trainieren Sie,
 
   wenn Sie geübter und dadurch sicherer werden wollen! Wenn
 
   Sie Erfolge erzielen wollen, müssen Sie zu Frauen gehen, sie
 
   ansprechen, die Herausforderung annehmen, das Spiel spielen.
 
   Ohne Angst vor einer Niederlage zu haben. Machen Sie Ihr Spiel
 
   und seien Sie ein hartnäckiger Gewinner!
 
    
 
   Anfangs ging ich in einen Club. Ich sah eine hübsches Geschöpf,
 
   überlegte mir einen Spruch, den ich aus irgendeinem
 
   Männermagazin hatte (den also noch zig andere Männer
 
   kannten und offensichtlich anwendeten), legte ihn mir zurecht,
 
   ging auf die Frau zu und sprach sie mit diesem 08/15-Spruch
 
   an.
 
    
 
   Ich sagte dann etwas wie:
 
   Ich habe meine Telefonnummer verloren, kann ich deine haben?
 
   oder
 
   (ganz schlimm) Darf ich dir was zu trinken spendieren?
 
   Es kann zum Erfolg führen. Wahrscheinlich aber auch nicht ...
 
    
 
   Wichtig ist die Erkenntnis:
 
   Wie stark mein Herz pocht. Wie hektisch ich werde.
 
   Wie meine Knie ganz weich werden, vielleicht anfangen zu
 
   zittern.
 
   Kommt Ihnen das bekannt vor??
 
   Das ist der Zeitpunkt an dem uns klar werden
 
   muss, hier ist mit uns etwas nicht in Ordnung.
 
    
 
   Sie kennen das.
 
   Es gibt Abende, da fühlen Sie sich einfach großartig. Sie
 
   könnten der Clubbesitzer, ein Rockstar, ein Promi oder so etwas
 
   sein.
 
   Und es gibt diese Abende, da sind Sie davon weit entfernt. Sie
 
   sind das absolute Gegenteil. Sie fühlen sich wie der größte
 
   Waschlappen im ganzen Club. Wie Sie Ihr Getränk halten. Wie
 
   Sie eine Abfuhr nach der nächsten kassieren (falls Sie es in
 
   dieser Nacht überhaupt wagen, die Frauen anzusprechen). Sie
 
   fühlen sich am Ende des Abends, als hätte jeder in der Disco
 
   einen tollen Abend gehabt. Nur Sie nicht.
 
   Dazwischen gibt es natürlich eine Menge feiner Stufen, wie Sie
 
   Ihre Abende erleben. Obwohl Sie dieselben Sachen machen und
 
   dieselben Sprüche ablassen.
 
   Aber es gibt so viele winzige Variablen, die Sie nicht bewusst
 
   erfassen können. Und die Sie dazu zwingen, nicht konsistent zu
 
   sein.
 
   Das kann einen verrückt machen ...
 
   Erfolg mit Frauen zu haben ist nicht etwas das Sie tun, sondern
 
   etwas das Sie sind. Sie können auf eine Frau zugehen und sich
 
   überlegen, was muss ich jetzt Gutes sagen, damit ich gut bei ihr
 
   ankomme, damit ich sie verführen kann. Das bedeutet Ihr
 
   Erfolg ist von dem abhängig, wie Sie es tun.
 
    
 
   Erfolgreich zu sein bedeutet, dass Sie auf eine Frau zugehen und
 
   es ist egal, was Sie sagen, was Sie machen. Sie werden diese
 
   Frau verführen. Einfach deshalb, weil Sie mit Frauen erfolgreich
 
   sind.
 
   Sie müssen für sich selbst herausfinden, wer Sie sind und womit
 
   Sie sich komfortabel fühlen. Sie dürfen nicht darüber
 
   nachdenken. Sie müssen sein.
 
   Ziel ist es, trotz der ganzen Techniken, Tricks und
 
   Manipulationen so natürlich wie nur möglich zu wirken.
 
   Ihr Inneres wird sich immer nach außen
 
   präsentieren.
 
   Bei coolen Typen ist es egal was sie machen oder sagen,
 
   denn die Mädels nehmen wahr, wie er wirklich ist. Sie werden
 
   fühlen, dass er ein cooler Typ ist!
 
    
 
   Wie müssen Sie sein, damit Sie sich auch an Orten wohlfühlen,
 
   an denen Sie sich „normalerweise“ nicht wohlfühlen sollten?
 
   Z. B. es gibt da diesen dicken, fetten, kleinen Typen auf
 
   einer Gartenparty. Es ist Sommer, es gibt einen Swimmingpool
 
   und alle laufen oben ohne herum.
 
   Und jetzt stellen Sie sich vor, er sitzt nicht in irgendeiner Ecke
 
   mit verschränkten Armen vor seiner Brust, schmollend, Trübsal
 
   blasend und sich mit niemanden unterhaltend, da er immerzu
 
   damit beschäftigt ist, seinen Gedanken nachzuhängen. Warum
 
   bin ich nur so fett. Was wohl die anderen über mich denken
 
   müssen. Ach wäre ich doch x Kilo leichter und würde ich so
 
   aussehen wie der Typ da vorne mit seinem Astralkörper. DANN
 
   würde es auch mit den Mädels laufen.
 
   Jedoch geht dieser Typ richtig aus sich heraus, redet laut, macht
 
   Witze. Steht im Mittelpunkt, hat einfach eine super Zeit und
 
   seinen Spaß.
 
   Sie beobachten das und fragen sich: Wie kann das sein?
 
   Sie geraten ins Grübeln. Was ist an diesem Typen so
 
   besonderes?
 
   • Hat er vielleicht mehr Geld als er ausgeben kann?
 
   • Besitzt er einen heißen Club in der Stadt?
 
   • Ist sein bester Freund gute zwanzig cm lang? Und er weiß wie
 
   er damit umgehen soll?
 
    
 
   Er muss eine außergewöhnliche Person sein.
 
   Oder aber, denken Sie mal darüber nach, vielleicht ist er einfach
 
   nur ein selbstbewusster, selbstsicherer Mann, der sich seinen
 
   Spaß selber macht.
 
   Und darum geht es!
 
   Alles was Sie brauchen um sich ständig gut zu fühlen, haben Sie
 
   bereits in sich! Wer hält Sie davon ab, sich gut zu fühlen, als
 
   wären Sie der Clubbesitzer, der Millionen-Dollar-Mann oder
 
   sonst eine erstrebenswerte Persönlichkeit. Das sind nur Sie!
 
   Fühlen Sie sich schon heute so wie Sie
 
   morgen sein wollen und leben Sie dieses
 
   Gefühl.
 
   Sie haben Ihren Spaß und es ist Ihnen egal, wie andere darüber
 
   denken!
 
   Welche Geisteshaltung müssen Sie haben?
 
   Sie haben Ihre Erfolge auch ohne das Sie umgebende
 
   Schutzschild des Status, wenn Sie in bestimmte Situationen,
 
   Stellungen oder Orten sind.
 
    
 
   Gehen Sie alleine raus. Kommen sie als Fremder an. Alles was
 
   Sie haben, ist sich selbst und Ihr Selbstbewusstsein.
 
   Überzeugen Sie Frauen die Sie nicht kennen davon, dass Sie der
 
   sexwerteste Typ sind, der weit und breit zu sehen ist.
 
   Sie sind auf Ihren Status als Millionär, Barkeeper, Clubbesitzer,
 
   Türsteher, Juwelier, Pornostar, Restaurantbesitzer usw. nicht
 
   angewiesen.
 
   Sie werden diese Eigenschaften sowieso unbewusst vermitteln.
 
   Ihr Inneres wird sich immer nach außen
 
   präsentieren.
 
   Fragen Sie sich, sind Sie schon der Mann der sie sein wollen?
 
   Falls nein ... Wer möchten Sie sein? Sehen Sie sich in der
 
   Zukunft. Was müssten Sie ändern, was müssten Sie üben und
 
   sich aneignen? Haben Sie eine Vision von sich selbst. Dies ist
 
   der erste Schritt zur Veränderung. Arbeiten Sie jeden Tag an
 
   kleinen Veränderungen!
 
    
 
   WIE IST DAS MIT DEN HÜBSCHEN FRAUEN?
 
   Sie kennen solche attraktiven Frauen. Hoch erhobener Kopf,
 
   verstohlener Blick, abschätzender Augenaufschlag. Viele Männer
 
   gehen fälschlicherweise davon aus, dass solch eine Frau, die
 
   einen nicht beachtet oder nichts sagt, ein arrogantes Stück sein
 
   muss. Jedoch wenn Sie sich die Zeit nehmen würden hinter
 
   diese Maskerade zu schauen, dann werden Sie feststellen, dass
 
   solche Frauen einfach nur genau so unsicher und schüchtern
 
   sind wie ebenfalls die weniger attraktiven Mädels. Denen Sie
 
   keine Beachtung zukommen lassen. Diese nur in unserer
 
   Vorstellung existierenden arroganten Frauen sind letztlich nichts
 
   weiter als süße Mädels, die einen tollen Typen kennenlernen
 
   wollen. Einen Typen wie Sie!
 
    
 
   Sie dürfen sich von so einem Zickenschutzschild nicht aus Ihrem
 
   Konzept bringen lassen. Das was die Frauen da hochgefahren
 
   haben, ist lediglich ein Selbstschutz-Mechanismus. Tun Sie der
 
   Frau den Gefallen. Gehen Sie auf sie zu und zeigen Sie ihr, dass
 
   Sie der Typ Mann sind, nach dem sie sich schon so lange sehnt.
 
   Zeigen Sie ihr, dass Sie der Mann sind, der ihre Träume erfüllen
 
   wird. Nein ... Nicht etwa etwas zu trinken ausgeben. Sie wird
 
   ihre Träume nicht in Worte fassen können. Sondern die
 
   Träume, wovon sie wirklich träumt, tief in ihrem Inneren,
 
   jenseits der sozialen Konditionierung.
 
   Kurz: Erfüllen Sie ihre geheimsten Phantasien!
 
    
 
   WIE BEKOMMT MAN FRAUEN?
 
   Was sagt die Gesellschaft?
 
   Was denken Sie, wodurch bekommt man Frauen?
 
   • Geld?
 
   • Aussehen?
 
   • Kleidung?
 
   Ich werde auf die einzelnen Punkte eingehen.
 
   Sie werden feststellen, dass diese Sachen nur ein Bonus sein
 
   können. Klar ... spielen Sie ein Spiel, bei dem Sie nur einen
 
   Punkt machen müssten um zu gewinnen, und Ihr Aussehen
 
   schon diesen Punkt bringt, dann haben Sie ein leichtes Spiel
 
   gewonnen. Aber gegen solche Gegnerinnen werden Sie nur
 
   selten spielen. Meisten sind bis zu zehn Punkte nötig. Und wenn
 
   Sie es nicht schaffen, die anderen Punkte zu holen, dann nützt
 
   Ihnen nur Ihr Geld, nur Ihr gutes Aussehen und nur Ihre
 
   Romantik rein gar nichts. Aber zum Glück zeige ich Ihnen, wie
 
   Sie Punkt für Punkt erzielen können, um nahezu jedes Spiel,
 
   gegen jede Gegnerin, gewinnen zu können.
 
   Geld
 
   Lasst uns einmal unseren Fokus auf Filme legen.
 
   Speziell auf den Film Scarface. Sie kennen den Film mit Al
 
   Pacino, der sich zum Drogenboss hocharbeitet. Welche
 
   besondere Aussage bekommt der Zuschauer in diesem Film?
 
    
 
   Hier wird vermittelt, dass man erst Geld und Macht besitzen
 
   muss, erst dann kann man sich die heißen Frauen leisten. Erst
 
   dann haben die attraktiven Mädels Interesse ...
 
   Wir schauen uns das an und denken unterbewusst: Jau, das
 
   stimmt. Jedoch denken wir nicht wirklich darüber nach. Wir
 
   sehen und glauben es, ohne es in Frage zu stellen.
 
    
 
   Die Folge:
 
   Wenn wir Frauen wollen, dann müssen wir so werden, wie der
 
   Typ aus dem Fernsehen.
 
   Es ist doch so, unsere Gesellschaft gibt uns bestimmte Ziele vor,
 
   die wir erreichen sollen. Erst die Schule, dann vielleicht
 
   Studium, Arbeit und nach langer Zeit dann die Rente. Weiter ...
 
   die Gesellschaft gibt uns niemals endende Stimulierungen. Sie
 
   werden in der Gesellschaft immer für jedes Problem eine Lösung
 
   finden. Auf eine Nachfrage wird es immer ein Angebot geben.
 
   Die Leute lieben Vereinfachungen. Die Leute wollen nicht
 
   nachdenken. Es wird ihnen erzählt, dass wenn sie zur Arbeit
 
   gehen und Geld machen, dass dann ihre Frauenprobleme gelöst
 
   werden.
 
    
 
   Das ist eine Lüge! Geld wird Ihr
 
   Frauenproblem nicht auf Dauer lösen!
 
   Verstehen Sie mich nicht falsch!
 
   Ich sage nicht, dass Sie kein Geld machen sollen. Wenn Sie
 
   etwas gefunden haben, das Sie erfüllt und Sie es gerne tun
 
   und Sie verdienen damit eine Menge Geld, dann ist das okay,
 
   weil Sie es wollen. Aber verdienen Sie das Geld nicht, um damit
 
   Frauen beeindrucken zu wollen. Sondern tun Sie es für sich
 
   selbst.
 
    
 
   Weil SIE es wollen!
 
   Sie können sich von dem Geld dann Sachen kaufen, denen jeder
 
   unterschiedlichen Wert beimisst. Nach dem Kauf werden Sie
 
   zufrieden sein, sogar Glücksgefühle empfinden. Aber wie lange?
 
   Und dann? Dann wollen Sie sich wieder gut fühlen, wie damals
 
   nach dem Kauf von Produkt XY. Als Sie so glücklich und
 
   zufrieden waren. Also gehen Sie wieder los und
 
   konsumieren. Ob Sie es wirklich gebrauchen können, ob es
 
   nützlich ist oder nicht, das ist egal. Wichtig ist, es macht Sie
 
   für eine kurze Zeit wieder glücklich und zufrieden.
 
   Jedoch, Selbstvertrauen und Selbstwertgefühl
 
   werden Sie sich nicht erkaufen können.
 
    
 
   Viele Leute brauchen keine Hilfe bei der Frauenverführung!
 
   Leute sagen, sie kommen an einem bestimmten Punkt nicht
 
   weiter. Aber wie oft versuchen sie über diesen Punkt hinaus zu
 
   kommen? Wie oft gehen sie auf die Piste und arbeiten an Ihren
 
   Schwächen?
 
   Einige sind sicherlich sehr beschäftigt und haben keine Zeit zum
 
   Üben ...
 
   Stop ... Nein ... so nicht mehr!
 
   Der Tag hat 24 Stunden. Sie müssen sich die Zeit nehmen!
 
   Nehmen Sie sie sich! Machen Sie es sich zur Priorität! Leben Sie
 
   ihr gewohntes Leben weiter (Arbeit, Schule, Studium etc. ...).
 
   Nehmen Sie Ihr neues Ziel (reihenweise die atemberaubendsten
 
   Frauen zu verführen) und gestalten Sie Ihre Freizeit um dieses
 
   Ziel herum!
 
   Wo ein Wille ist, da ist immer ein Weg!
 
   Sie allein sind für die Erreichung Ihrer Ziele
 
   verantwortlich!
 
   Gehen Sie raus und üben Sie!
 
   Rausgehen ist sooo wichtig!
 
   Sie denken, Sie brauchen eine Art Wunderpille? Das letzte große
 
    
 
   Angenommen:
 
   Angenommen Sie würden das Spiel der Gesellschaft spielen und
 
   Sie sind sehr gut. Sie haben einen super Körper, Geld, Haus,
 
   Boot, Job, Status, alles.
 
   Die Frauen liegen Ihnen zu Füßen. Zumindest die, die nur auf
 
   diese Eigenschaften fixiert sind. Das Problem ist, dass Sie sie
 
   nicht halten werden. Wenn Sie nicht begreifen, die Frauen
 
   emotional zu stimulieren, dann werden sie Sie für jemanden,
 
   der weit von diesen ganzen Eigenschaften entfernt ist, sitzen
 
   lassen. (Vielleicht wird sie Sie auch nur mit einem anderen Mann
 
   betrügen, da solche potente Beschützer wie Sie es sind, sehr
 
   selten zu finden sind). Aber, wollen Sie mit so einer Frau
 
   ernsthaft zusammen leben?
 
   Die Situation:
 
   Sie stehen in einem Club und sehen diesen High Society Mann
 
   mit viel Geld. Er zeigt gerne, was er hat. Er ist spendabel und
 
   die Leute schauen zu ihm hinauf. Einige denken: Hey, der hat
 
   es geschafft, so möchte ich auch feiern können. Dann wäre ich
 
   im Mittelpunkt. Andere würden denken: Klasse, ihm ist es zu
 
   gönnen, er hat bestimmt hart für sein Geld gearbeitet und es ist
 
   seine Sache, wofür er es ausgibt.
 
   Dann später am Abend führen Sie eine Unterhaltung mit
 
   diesem Mann und es kommt heraus, dass er das Geld von
 
   seinen Eltern bekommen hat. Er verjubelt also das Geld von
 
   seinen Eltern.
 
   Jetzt frage ich mich, welchen Grund gibt es noch, zu ihm
 
   hinaufzuschauen? Was hat dieser Mann Beachtenswertes
 
   geleistet?
 
   Und so verhält es sich auch mit dem
 
   Aussehen einer bildhübschen Frau!
 
   Warum gestehen Sie ihr irgendwelche Privilegien zu, für etwas,
 
   wofür sie nichts kann?
 
    
 
   Wir sehen eine atemberaubend hübsche Frau. Und sofort
 
   vergleichen wir unseren Status mit dem ihren. Viele Leute
 
   denken: Ohhh, sie ist die Bombe. Ich habe niemals eine Chance
 
   bei ihr. Sie ist sooo schön. Am liebsten würden ich auf die Knie
 
   fallen und sie anbeten.
 
   Kennen Sie das? Kommt Ihnen das bekannt vor?
 
   Sie sehen diese unbekannte Frau und heben sie sofort auf ein
 
   Podest ...
 
   einen Weg finden
 
    
 
   Dazu haben ich einmal eine passende Geschichte gelesen, die
 
   Ihnen diese Absurdität klar vor Augen halten soll.
 
   Die Geschichte ist aus dem Buch: „Anleitung zum
 
   Unglücklichsein“ von Paul Watzlawick
 
   Ein Mann möchte einen Nagel in die Wand schlagen. Den Nagel
 
   hat er, jedoch nicht den Hammer. Sein Nachbar hat einen. Drum
 
   beschließt er hinüberzugehen, um sich den Hammer
 
   auszuleihen. Doch da kommt ihm ein Zweifel, was wenn der
 
   Nachbar ihm den Hammer nicht geben will? Gestern hatte er
 
   mich auch schon nur so flüchtig gegrüßt. Vielleicht war er in
 
   Eile. Vielleicht war die Eile aber auch nur vorgetäuscht und in
 
   Wirklichkeit hat er etwas gegen mich. Und was? Ich habe ihm
 
   nichts angetan. Der bildet sich da etwas ein. Wenn sich jemand
 
   von mir ein Werkzeug leihen wollte, dann würde ich es ihm
 
   sofort geben. Und warum er nicht? Wie kann man einem
 
   Menschen einen so einfachen Gefallen abschlagen? Leute wie
 
   dieser Kerl vergiften einem das Leben. Und dann bildet er sich
 
   noch ein, ich sei auf ihn angewiesen. Bloß weil er einen Hammer
 
   hat. Jetzt reicht es mir wirklich.
 
   Also stürmt der Mann hinüber, läutet an der Tür und der
 
   Nachbar öffnet. Bevor er noch freundlich guten Tag sagen kann,
 
   schreit ihn unser Mann an mit den Worten: „Behalten Sie doch
 
   ihren dämlichen Hammer, Sie Arsch!“
 
    
 
   Das ist so witzig!
 
   Ich wiederhole mich gerne, das ist ein großes Thema.
 
   Das ist alles nur in Ihrem Kopf! Sie glauben, Sie haben so eine
 
   Frau nicht verdient. Sie steht nicht auf Typen wie Sie. Sie steht
 
   auf Männer, die Geld haben, die von Natur aus gut aussehen,
 
   die feine Markensachen tragen. Nein ... Stop! Sie wissen, dass
 
   das nicht stimmt, aber Sie denken, dass es wahr ist. Warum
 
   denken Sie so? Ganz einfach. Das Zauberwort lautet:
 
   Gesellschaftliche Konditionierung
 
   Der menschliche Verstand ist immer auf der Suche nach
 
   Beweisen. Wenn Sie nun einen gutaussehenden Mann mit einer
 
   heißen Frau gesehen haben, oder eine Frau steigt aus dem
 
   teuren Sportwagen ihres Freundes aus, dann denken Sie
 
   unterbewusst: Ja, so muss es sein und nicht anders ...
 
   Es gibt keine andere Erklärung dafür. Nur wenn ich so einen
 
   Wagen habe, nur wenn ich so aussehe, dann kann auch ich
 
   auch solche Frauen haben.
 
   Nein, das ist nicht die Realität!
 
   In Wirklichkeit sind Sie auf demselben Level!
 
   Das ist nur in Ihrem Kopf! Was hat die
 
   Frau noch zu bieten? Schönheit alleine
 
   ist gewöhnlich!
 
    
 
   Erachten Sie Frauen als gleichrangig,
 
   zumindest, bis Sie sie kennengelernt haben.
 
    
 
   Das Problem wird weiterhin bestehen bleiben
 
   Sie haben also Angst eine hübsche Frau anzusprechen?
 
   Das ist anfangs etwas ganz Natürliches. Es gibt
 
   Verführungskünstler, die haben Ihre Leidenschaft zum Beruf
 
   gemacht. Für Sie ist das Ansprechen von Frauen so normal wie
 
   das Zähneputzen. Keine große Sache. Jedoch hört man auch
 
   diese Männer sagen, dass sie jedes Mal bevor sie eine Frau
 
   ansprechen ein flaues Gefühl im Margen verspüren. Sie werden
 
   etwas nervös und können diese körperliche Reaktion richtig
 
   spüren. Die Angst (hier in einer weniger stark ausgeprägten
 
   Form) wird also nie verschwinden. Deshalb müssen Sie sich
 
   sagen:
 
   Ja, ich habe Angst.
 
   Aber ich mache es trotzdem!
 
   Wenn Sie nicht handeln, belohnen Sie sich durch das
 
   Glücksgefühl der eventuellen Leidvermeidung. Das heißt ein
 
   erwartetes, eventuelles Leid (die Frau lehnt Sie ab) tritt nicht
 
   ein und darüber freuen Sie sich. Das Problem ist, dass die
 
   Wahrscheinlichkeit größer geworden ist, wieder so zu handeln
 
   wenn sie in einer ähnlichen Situation sind. Da wir Menschen
 
   darauf ausgerichtet sind, Leid vermeiden zu wollen und diesen
 
   Zustand dauerhaft erleben wollen.
 
    
 
   Ich möchte, dass Sie sich etwas fragen.
 
   Wer bestimmt, wie jemand aussehen muss, den Sie mögen?
 
   Sind Sie das selbst?
 
   Schauen Sie sich doch mal die Models auf den
 
   Hochglanzmagazinen an. Waren das vor 30 Jahren die gleichen
 
   Typen?
 
   Kann es sein, dass von einer kleinen Gruppe (Designer) das
 
   Schönheitsideal von morgen festgelegt wird?
 
   Aber das sind nicht Sie, der bestimmt was er mag.
 
   Ist das nicht schrecklich?
 
   Das ist soziale Programmierung.
 
   Das ist so verhöhnend.
 
   Deshalb:
 
   Machen Sie, was SIE wirklich wollen und
 
   was SIE wirklich lieben!
 
   Machen Sie sich Ihre eigenen Grundsätze.
 
   Die Welt schuldet Ihnen nichts.
 
   Aber Sie werden nicht weniger bekommen als Sie verdienen.
 
   Seien Sie ehrlich zu sich selbst! Verdienen Sie eine tolle Frau?
 
    
 
   Sind Sie bereits der Mensch, der Sie sein wollen? Falls ja, sind
 
   Sie ein toller Mensch. Wir streben ja immer nach dem Besten.
 
   Zumindest in unseren Augen. Und wenn Sie der Mensch sind,
 
   der Sie sein wollen, sind Sie perfekt und verdienen eine perfekte
 
   Frau. Dies kann ein langer Weg sein.
 
   Fragen Sie sich, ob Sie wissen ...
 
   • wer Sie sind
 
   • wofür Sie dankbar sein sollten
 
   • wie Ihre Emotionen arbeiten
 
   • was Sie wirklich vom Leben wollen
 
   • welche Einflüsse auf Sie positiv oder korrupt einwirken
 
   • was Sie auszeichnet
 
   Entwickeln Sie sich in diesen Bereichen. Und machen Sie sich
 
   Ihre eigenen Grundsätze in Bezug darauf wie die Frau sein soll,
 
   die sich mit Ihnen messen soll.
 
   Haben Sie Ihre eigenen Standards!
 
   Wenn Sie eine hübsche Frau sehen, dann gehen Sie auf sie zu.
 
   Sie ist ein Mensch und es wert von Ihnen eine Chance zu
 
   bekommen. Sie ist hübsch, also hat sie ein Kriterium ihrer
 
   Ansprüche bereits erfüllt.
 
    
 
   Ob sie auch Ihren weiteren Standards entspricht, werden Sie
 
   nur herausfinden, wenn Sie mit Ihr interagieren. Also gehen Sie
 
   auf sie zu und warten Sie nicht, dass sie zu Ihnen
 
   kommt.
 
    
 
   Es ist ganz einfach. Sie sind der Mann, also müssen Sie auch die
 
   Führung übernehmen. Sie sind derjenige, der agiert. Frauen
 
   reagieren nur. Das ist ein großartiges Privileg. Sie sind nicht
 
   darauf angewiesen, was andere machen, um nur darauf
 
   reagieren zu dürfen, sondern Sie können selbst zu jeder Zeit
 
   Ihre Handlungen bestimmen und die Situation in die Hand
 
   nehmen. Das verspricht uns Männern schon alleine ein
 
   interessantes Leben, wenn es darum geht mit Frauen in Kontakt
 
   zu kommen. In dem Spiel der Frauenverführung geht es nun
 
   mal darum, seine Interpretation der Wirklichkeit aufrecht zu
 
   halten und sich nicht in die Wirklichkeit ihres Gegenübers ziehen
 
   zu lassen. Ihrer Realität bewusst zu sein, bedeutet die führende
 
   Person zu sein, und zum Zentrum der Unterhaltung zu werden.
 
   Sie sind es, der im Mittelpunkt steht!
 
   Haben Sie Ihre EIGENEN Standards. Gehen
 
   Sie auf eine bildhübsche Frau zu und finden
 
   Sie heraus, was die Frau noch außer ihrer
 
   bezaubernden Fassade hat (für die sie fast
 
   nichts kann). Ob sie auch noch Ihren weiteren
 
   Ansprüchen genügt.
 
   Männer agieren! Frauen reagieren!
 
   Der Mann führt! Die Frau wird geführt!
 
    
 
   Ihr Ego hindert Sie daran, Frauen anzusprechen!
 
   Überlegen Sie mal ... Was ist das Schlimmste, das Ihnen
 
   passieren könnte, wenn Sie auf eine Frau zugehen und sie
 
   ansprechen?
 
   Gehen Sie das einmal gedanklich durch. Haben Sie Angst, dass
 
   die Frau Sie schlägt? Also Angst vor Schlägen hatte ich noch nie
 
   und ich wurde auch noch nie geschlagen.
 
   Ich hatte immer mit der Vorstellung zu kämpfen, dass ich jetzt
 
   etwas sage und die Frau mich ganz cool abblitzen lässt. Aber
 
   damit nicht genug. Ich stellte mir vor, dass die Frau insgeheim
 
   denkt, ohhh man, was für ein Versager, Loser, Trottel, Idiot,
 
   hässlicher Typ, Freak. Irgendwie so etwas. Ich stellte mir vor,
 
   dass es zwei Möglichkeiten gab.
 
   Erstens, ich habe einen gewissen Wert, einen Status, der mit
 
   dem der Frau identisch ist. Der sich, nachdem die Frau mich
 
   aber abblitzen ließ, verringert hat.
 
   Oder zweitens:
 
   Ich stellte mir vor, wie die Frau mich innerlich auslachte und
 
   sich nun besonders überlegen fühlte. So von wegen: „Kleiner,
 
   du hast doch nicht wirklich geglaubt, dass du bei mir eine
 
   Chance hast.“
 
   Des Weiteren dachte ich, wenn ich der Frau jetzt in Zukunft
 
   über den Weg laufe, dann wird sie sich wieder daran erinnern
 
   und mich das durch ihren Blick spüren lassen. Oder vielleicht
 
   noch, wenn sie mit einem Freund oder einer Freundin unterwegs
 
   ist, zu denen sagen, hey ihr werdet es nicht glauben, der da hat
 
   versucht bei mir zu landen, hi, hi, kicher, kicher ...
 
    
 
   Also zusammenfassend gesagt, das Schlimmste, das ich mir
 
   vorstellen konnte, war mein Selbstbewusstsein, meinen Wert,
 
   meinen Status durch andere Menschen beeinflussen lassen zu
 
   können. Als wäre ich darauf angewiesen, mich nur gut fühlen zu
 
   können, wenn jeder nur Gutes über mich denkt oder redet.
 
   Und das ist das Problem:
 
   Wir lassen uns durch die Reaktionen anderer Leute beeinflussen.
 
   Wenn Sie ein selbstsicherer Mann sind, wenn Sie wissen was
 
   abgeht, wenn Sie wissen wie die Dinge laufen, dann bringt Sie
 
   eine andere Meinung nicht aus Ihrem Konzept. Sie kennen Ihren
 
   Wert und Ihr Wert wird sich nicht mindern, wenn irgendjemand
 
   versuchen wird diesen Wert zu mindern. (Es sei denn Sie lassen
 
   das zu!)
 
   Wie kann man sich davor schützen, sich von der Frau
 
   runterziehen zu lassen?
 
   • Stellen Sie sich die Frage: Was spielt das schon für eine
 
   Rolle? Bin ich ein besonderer Wassertropfen im großen,
 
   weitem Meer?
 
   • Überlegen Sie sich, wie Sie die Sache in zwei Wochen und in
 
   zwei Jahren bewerten würden. Angenommen Sie sehen
 
   eine heiße Frau. Sprechen diese aber nicht an. In zwei
 
   Wochen denken Sie vielleicht: „Ich hätte zu gerne gewusst,
 
   wie sich das Gespräch entwickelt hätte. Na ja,
 
   wahrscheinlich habe ich mir negative Gefühle erspart.
 
   Vielleicht hätte es aber auch klappen können. Schade, dass
 
   es keine zweite Chance gibt.“
 
   Und in zwei Jahren werden Sie sich über diese nicht
 
   genutzte Chance ärgern. Würden Sie doch nur müde darüber
 
   schmunzeln, hätte die Frau damals in einer Weise reagiert,
 
   die Sie als negativ empfunden hätten. Sie haben die Frau
 
   danach ja nie wieder gesehen.
 
   Deshalb möchte ich Sie warnen, die Möglichkeit etwas Tolles
 
   im Leben verpasst zu haben, eine Chance nicht genutzt zu
 
   haben, nagt schwerer an Ihrem Ego, als irgendeine
 
   Ablehnung einer Frau, an die Sie sich in zwei Jahren
 
   sowieso nicht mehr erinnern werden. Vielleicht sogar schon
 
   nicht mehr in zwei Wochen.
 
   Drehen Sie das Spiel um! Sie haben Angst davor eine Ablehnung
 
   zu erfahren? Ich sehe zwei effektive Möglichkeiten:
 
   Die erste Möglichkeit besteht darin, sich darüber bewusst zu
 
   werden, dass wenn Sie mit hohem Interesse und Motivation auf
 
   eine Frau zugehen, Sie irgendwann auch bei einer Frau
 
   erfolgreich sein werden!
 
   Wenn Sie sich nicht von den negativen Reaktionen beeinflussen
 
   lassen und Sie nicht Ihr Selbstvertrauen verlieren!
 
   Sie sind dafür verantwortlich ob die negativen
 
   Reaktionen Sie runterziehen werden. Nämlich
 
   dann, wenn Sie es zulassen!
 
    
 
   • Angenommen Sie machen etwas und erhalten dafür
 
   Rückmeldungen von verschiedenen Leuten. Viele sind positiv.
 
   Sehr viele sind positiv. Aber es ist einer dabei, der Sie
 
   kritisiert. Beobachten Sie, ob der eine es schafft, die ganzen
 
   anderen positiven Rückmeldungen auszulöschen und Sie dazu
 
   bringt sich nur auf diese eine Kritik zu konzentrieren. Falls ja,
 
   ist das schlecht.
 
   Ich verlange von Ihnen, dass Sie die negativen
 
   Rückmeldungen analysieren. Sie sind ein Zeichen dafür, dass
 
   Sie noch etwas an Ihrer Spieltechnik verbessern können. Je
 
   nachdem, wie gut Sie werden wollen. Aber ansonsten haben
 
   die negativen Rückmeldungen keinen Einfluss mehr auf Ihren
 
   Gemütszustand!
 
    
 
   Die zweite Methode ist, dass Sie bitte die Situation genauso
 
   handhaben, auch wenn sie sich um 180 Grad gewendet hat.
 
   • Gewinnen Sie Selbstvertrauen und Selbstbewusstsein aus
 
   den positiven Reaktionen. Lassen Sie sich nicht von den
 
   negativen Reaktionen Ihren Spaß an einem Abend verderben.
 
   Konzentrieren Sie sich auf die positiven Reaktionen!
 
   Angenommen Sie sind in der Disco und sprechen zehn Frauen
 
   an. Bei neun Frauen erzielen Sie nicht das Ergebnis, welches
 
   Sie festgelegt haben. Aber bei der zehnten klappt es. Das ist
 
   ein Erfolgserlebnis! Sie haben Ihr Ziel erreicht! Ich gratuliere
 
   Ihnen dazu! Wir beiden wussten, dass Sie es schaffen
 
   werden! Weiter so! Beim nächsten Mal werden Sie vielleicht
 
   nur noch acht Anläufe brauchen!
 
    
 
   Um gar nicht erst negatives Feedback zu bewerten,
 
   empfehle ich Ihnen folgende Methode:
 
   Sie beenden die Interaktion!
 
   Wenn Sie merken, dass die Frau Ihre Annäherungsversuche
 
   abblocken und Sie abblitzen lassen will, dann drehen Sie den
 
   Spieß einfach um. Zeigen Sie der Frau, dass Sie die Frau
 
   abblitzen lassen werden. Dass die Frau Pech hat, dass sie ihre
 
   Chance nicht genutzt hat, Sie kennenzulernen.
 
   Der Vorteil ist, dass Sie die Interaktion nicht mit den Gedanken
 
   verlassen, dass Sie eine negative Reaktion von der Frau
 
   bekommen haben. Es war ja in Wirklichkeit so, dass Sie den Mut
 
   hatten sich selbst der Frau anzupreisen. Das heißt, dass Sie der
 
   Frau die Möglichkeit gegeben haben, Sie kennenzulernen.
 
   Dieses Anpreisung hat die Frau angenommen. Aber mit der Art,
 
   wie die Frau mit Ihrer Anpreisung umgegangen ist, waren Sie
 
   nicht einverstanden. Deshalb haben Sie das Angebot der Frau
 
   abgelehnt. Sie hat sich einfach nicht für Sie qualifizieren
 
   können.
 
    
 
   Sie können sich das so vorstellen. Sie haben einen Laden und
 
   verkaufen die begehrenswertesten Güter der Welt. Sie wissen,
 
   jeder will diese Güter haben. Sie stellen ein paar wenige Güter
 
   davon ins Schaufenster und machen einen Preis dran. Dadurch,
 
   dass Sie diese Güter zur Schau stellen, kommt eine Kundin in
 
   Ihren Laden und interessiert sich für diese Güter. Die Frau ist
 
   in Ihren Augen ein guter Kunde, da Sie alle Ihre Kriterien erfüllt,37
 
   die einen guten Kunden ausmachen und Sie entschließen sich
 
   dazu, mit dieser Frau in Geschäftsbeziehung zu treten.
 
   An einem anderen Tag kommt wieder eine Kundin herein. Sie ist
 
   interessiert und kann sicherlich das ein oder andere Gut sehr
 
   gut gebrauchen. Ob Sie beide in eine dauerhafte
 
   Geschäftsbeziehung treten wollen, das wissen Sie zu diesem
 
   Zeitpunkt noch nicht. Sie sind nicht darauf angewiesen, jeder
 
   Kundin etwas verkaufen zu müssen. Deshalb treten Sie nur mit
 
   für Sie freundlichen Kundinnen in Geschäftsbeziehung. Sie sind
 
   freundlich und offen und geben der Frau eine Chance zu zeigen,
 
   dass sie die Kriterien einer guten Kundin erfüllt. Jedoch hat die
 
   heutige Kundin Pech. Sie benimmt sich auf eine Art und Weise,
 
   die Ihnen gar nicht gefällt. Obwohl die Frau bei Ihnen etwas
 
   kaufen will, versagen Sie ihr den Kauf und bitten Sie höflich zur
 
   Tür heraus!
 
    
 
   So sollte es sein:
 
   Haben Sie die Geisteshaltung, dass Sie den gleichen Wert wie
 
   die Frau besitzen. Wie auch immer, Sie sind nicht besser aber
 
   auch keineswegs schlechter als die Frau. Sie haben alle Rechte
 
   der Welt mit anderen Menschen zu reden. Sie wollen andere
 
   Menschen kennenlernen. Und die anderen wollen das auch.
 
   Aber Sie sind derjenige, der sich das auch traut. Also gehen Sie
 
   auf jemanden zu und sprechen Sie diese Person einfach an. Sie
 
   sind nicht die Person, die dabei an Wert verlieren könnte.
 
   Sondern immer nur ihr Gegenüber!
 
   Auf jemanden zuzugehen, um ihn kennenzulernen, ist für Sie ein
 
   ganz normales und äußerst natürliches Verhalten.
 
   Wenn Sie eine Frau ansprechen, dann gibt es zwei
 
   Möglichkeiten, wie das Gespräch ausgehen kann.
 
    
 
   1. Reagiert sie so, wie Sie es von Menschen gewohnt sind, die
 
   eine gute Erziehung genossen haben? Reagiert die Frau so,
 
   dass Sie es nachvollziehen können? Reagiert sie ganz
 
   natürlich? Wenn ja, dann unterhalten Sie sich weiter mit
 
   dieser Frau. Wenn Sie sich gut mit ihr unterhalten und Sie
 
   feststellen, dass Sie leider keine Verbindung zueinander
 
   knüpfen können, dann bedanken Sie sich für das Gespräch
 
   und gehen Sie zur nächsten Frau. Sie haben die Chance
 
   genutzt, um sich kennenzulernen. Sie haben sie jetzt etwas
 
   kennengelernt, aber sie hat nicht die Kriterien erfüllt, die Sie
 
   von ihr erwartet haben. Die Kriterien, die Sie motivieren,
 
   weiter mit der Frau zu interagieren (z. B. sie hat einen
 
   Freund und kann sich auch vorstellen diesen später zu
 
   heiraten). Deswegen ist die Frau keine „schlechte“ Frau. Sie
 
   ist einfach. Und in Ihrer Realität nicht besser oder schlechter
 
   als Sie, nur weil Sie nicht Ihren Standards entspricht. Sie sind
 
   immer noch dieselben Menschen mit demselben Wert wie
 
   vor dem Gespräch.
 
    
 
   2. Es kann Ihnen aber auch passieren, dass sich die Frau Ihnen
 
   gegenüber auf eine Art verhält, die Sie nicht tolerieren
 
   können. Seien Sie feinfühlig in Bezug auf Ihre Bewertung.
 
   Sie müssen unterscheiden, behandelt die Frau Sie nun so,
 
   weil sie Sie testen möchte, weil die Frau auf diese Art eine
 
   Vorauswahl trifft, mit welchen Männern sie interagieren
 
   möchte und mit welchen nicht. Oder behandelt die Frau Sie
 
   auf eine respektlose Art und Weise. Legt sie ein Verhalten an
 
   den Tag, das Sie nicht bereit sind zu tolerieren. Auf eine von
 
   oben herabschauende und negativ bewertende Art. Wenn
 
   letzteres, dann empfinden Sie nichts als Mitleid für die Frau.
 
   Beleidigen Sie die Frau deswegen nicht!
 
   Schauen Sie die Frau mit einem Blick an, der ihr signalisiert,
 
   dass Sie sich von ihrem Verhalten nicht beeindrucken lassen
 
   und sagen Sie ihr, dass Sie ihr Verhalten nicht tolerieren,
 
   dass Sie denken, dass die Frau wohl einen schlechten Tag
 
   gehabt haben muss und Sie sie jetzt mit Ihren Problemen
 
   alleine lassen werden.
 
   Mit Menschen, wie solche Frauen, die versuchen Ihre
 
   Stimmung kaputt zu machen, geben Sie sich nicht ab. Sie
 
   geben sich nur mit Frauen ab, die Ihre Aufmerksamkeit
 
   verdienen, weil sie in etwa den gleichen Wert wie Sie
 
   haben. Aber solchen vielleicht keifenden, unflexiblen,
 
   unoffenen, deprimierten Frauen können Sie nur einen
 
   niedrigeren Wert beimessen. Deshalb wollen Sie auch nichts
 
   weiter mit ihr zu tun haben!
 
    
 
   Beleidigen Sie die Frau nicht!
 
   Beleidigen oder kritisieren Sie die Frau nicht. Auch wenn Sie
 
   denken, dass es berechtigt ist. Sie brauchen das nicht und es
 
   wird langfristig auch nichts bringen! Wenn Sie negativ emotional
 
   auf einen Korb reagieren, egal wie respektlos er auch sein mag,
 
   ist das ein Zeichen von persönlicher Schwäche. Wenn Sie mit
 
   sich selbst zufrieden und innerlich ausgeglichen sind, lassen Sie
 
   sich durch so etwas nicht aus der Ruhe bringen und brauchen
 
   deswegen auch keinen „Gefühlspush”.
 
   Eine Frau wird nicht auf Ihre Logik anspringen. Sie haben es mit
 
   einem Wesen zu tun, welches gesteuert ist durch ihre Gefühle,
 
   Eitelkeit, Stolz und Vorurteile. Sie wird nicht nachvollziehen
 
   können, warum Sie so negativ reagieren. Und da sie von sich
 
   selbst eine andere Meinung hat, wird sie sich auch höchstwahrscheinlich
 
   nichts davon annehmen. Also lassen Sie es am besten
 
   gleich bleiben! Lassen Sie sich nicht in ihre Realität ziehen!
 
    
 
   Aussehen
 
   Wie denken Frauen über das Aussehen von Männern?
 
   Waren Sie nie auf einer Party oder in einem Club, wo sich nicht
 
   auch schon mal alles um einen Mann drehte, der nicht der
 
   hübscheste Mann an diesem Abend war?
 
   Nur ein kleiner unbedeutender prozentualer Anteil an Frauen
 
   haben Prinzipien, dahingehend wie ihr Mann aussehen muss.
 
   Andere wiederum haben gewisse Vorstellungen, die Sie aber
 
   auch schnell mal wieder über Bord werfen.
 
   Hübsche Männer haben den Status, langweilig zu sein!
 
   (Schönling)
 
   Wir setzen unbewusst hohe Erwartungen in schöne Menschen.
 
   Wir schätzen solche Menschen als intelligenter ein. Wir erwarten
 
   jedoch sofort mehr nach dem Bonus, den wir dem
 
   guten Aussehen gewähren: Nämlich die Bestätigung dieser
 
   positiven Annahmen.
 
   Aussehen ist also nur ein Bonus. Wie die anderen Sachen
 
   auch.
 
   Gut aussehen bedeutet gepflegt sein. Gut aussehen kann
 
   eigentlich jeder! Ein Model ist schön und hat ein gutes
 
   Aussehen. Schön ist nicht jeder, sonst wären wir ja alle Models.
 
   Laaangweillllllig ... Aber gut aussehen kann hingegen schon
 
   jeder! Wenn er denn das Optimum aus sich herausholt.
 
   Es ist wichtig, dass Sie das Maximale aus sich
 
   herausholen. Sorgen Sie dafür, dass Sie ein
 
   sauberes und gepflegtes Erscheinungsbild
 
   haben.
 
   • Sie sind nicht zu dick oder zu dünn.
 
   • Sie haben 20,--€ für einen ordentlichen Haarschnitt
 
   ausgegeben.
 
   • Ihre Fingernägel sind geschnitten und gefeilt.
 
   • Sie gehen regelmäßig duschen und benutzen ein Deo
 
   oder Parfüm
 
   • Ihre Zähne sind vollständig, geputzt und weiß.
 
   • Ihre Augenbrauen wuchern nicht wild drauflos.
 
   • Ihre Nackenhaare sind nicht sichtbar.
 
   • Ihnen steht eine gesunde Bräune zu Gesicht.
 
   • Sie tragen ordentliche Kleidung. (passend, nicht
 
   zwingend topmodisch und teuer)
 
   • Sie besitzen Charisma und eine beeindruckende
 
   Ausstrahlung.
 
   Attraktivität
 
   Okay, Sie sind relativ kurz gewachsen, haben eine Glatze,
 
   machen sich Sorgen um Ihr Alter, Ihr Gewicht, Ihre Nationalität.
 
   Kurz, um alles Mögliche, was Sie kaum oder gar nicht
 
   beeinflussen können?
 
   Kein Problem, es gibt gute Neuigkeiten:
 
   Denken Sie, wenn Sie so aussehen wie ein beliebter Hollywood-
 
   Schauspieler, dass Sie dann alle Frauen haben könnten? Nein,
 
   denn das alleine reicht nicht!
 
   Es gibt einen Unterschied zwischen :
 
   Mann sieht attraktiv aus
 
   und
 
   Mann ist attraktiv!
 
   Das sind zwei unterschiedliche Dinge.
 
   Sie können sich pflegen, sich fein anziehen und das Beste aus
 
   Ihrem Typ machen. Aber es gibt auch Dinge, die Sie nicht so
 
   schnell an sich ändern können.
 
   Aber Sie bestimmen zu 100% darüber, wer Sie sind, wie Sie
 
   denken, handeln und reden. Diese Gabe alleine reicht, um keine
 
   weitere Ausreden mehr erfinden zu können. Keine Ausreden
 
   darüber, warum Sie eventuell bei einer bestimmten Frau keine
 
   Chance haben sollten. Keine Ausreden darüber, warum Sie die
 
   Frau,
 
   die Ihnen gerade ins Auge gestochen ist, nicht ansprechen
 
   sollten.
 
   Sie müssen begreifen, dass Frauen um ein Vielfaches
 
   emotionalere Entscheidungen treffen als Männer. Sie lassen sich
 
   stark von ihren Gefühlen leiten. Frauen können nichts dagegen
 
   unternehmen. Sie wurden von der Natur so programmiert. Das
 
   ist wichtig und kommt den Frauen bei der Kindererziehung zu
 
   gute. Besonders wenn die Kinder noch nicht sprechen können
 
   und nicht in der Lage sind, ihre Bedürfnisse zu verbalisieren.
 
   Dann müssen die Mütter intuitiv handeln.
 
   Frauen lassen sich von ihren Vorstellungen
 
   und Emotionen führen. Wenn Sie es schaffen
 
   ihr Emotionen zu schenken, dann wird sie
 
   Ihnen das Verhalten geben, welches Sie von
 
   ihr erwarten.
 
   Wenn Sie attraktiv sind, ist es nebensächlich ob Sie auch
 
   attraktiv aussehen.
 
   Wir haben nicht die bewusste Wahl, wenn es darum geht
 
   jemanden als attraktiv einzustufen.
 
   Wenn Mann eine schöne Frau sieht, läuft in seinem
 
   Unterbewusstsein ein Prozess ab, den er nicht bemerkt.
 
   Entweder Mann findet die Frau hübsch oder nicht.
 
   Es gibt kein „Vielleicht“.
 
   Männer werden sofort von einer hübschen Frau angezogen,
 
   sogar beim Autofahren.
 
   Warum finden wir unser Gegenüber attraktiv?
 
   Antwort: Das wissen wir nicht!
 
   Diese Erkenntnis ist sehr wichtig!
 
   Weil, wenn man lernt in richtiger Art und Weise unterbewusste
 
   Kommunikation anzuwenden, dann wird die Frau immer von
 
   Ihnen angezogen werden.
 
   Vermitteln Sie eine gute Persönlichkeit und
 
   attraktive Qualitäten!
 
   Anziehungskraft
 
   Angenommen ich führe Ihnen eine attraktive Frau vor. Zu 90%
 
   werden Sie sagen: „Ja ... sie ist heiß ...“
 
   Und dann führe ich Ihnen eine unattraktive Frau vor.
 
   Die Wahrscheinlichkeit liegt bei unter 10%, dass Sie sagen
 
   werden, dass Sie diese Frau attraktiv finden.
 
   Der Punkt ist:
 
   Es ist (fast) immer ein Ja oder Nein.
 
   Ihre Entscheidung wird sofort gefällt.
 
   Attraktivitätsempfinden ist lang anhaltend.
 
   Der erste Eindruck auf Attraktivität bezogen ist endgültig.
 
   Frauen verlassen sich auf ihre erste
 
   Zusammenkunft mit Ihnen. Die erste
 
   Interaktion ist den Frauen wichtiger
 
   als der erste Eindruck, den sie von
 
   Ihnen gewonnen hat.
 
   Angenommen Sie laufen herum wie ein „Schlonz“, können dann
 
   aber mit Ihrer Persönlichkeit punkten. Das wird sie noch mehr
 
   beeindrucken, da sie Sie nicht so cool eingeschätzt hat.
 
   Viele Leute sind in Beziehungen, in denen keine Anziehungskraft
 
   herrscht. Ohne dass wirklich der Funke übergesprungen ist.
 
   Anschließend werden Sie keine Attraktivität mehr auslösen.
 
   Verführen Sie eine Frau, indem Sie bei ihr
 
   viele verschiedene Gefühle auslösen!
 
   Benutzen Sie keine logischen Argumente!
 
   Sie können mit Männern logisch argumentieren, aber nicht mit
 
   einer weiblichen Frau!
 
   Kleidung
 
   Welchen Stellenwert ist Kleidung zuzuordnen, wenn es um
 
   Frauenverführung geht?
 
   Wenn Sie eine kurze und einprägsame Antwort wollen, so
 
   nehmen Sie sich folgenden Fakt zu Herzen:
 
   Kleidung ist auch nur ein Bonus!
 
   Es ist nicht die Kleidung, sondern der Mann, der in der Kleidung
 
   steckt, auf den es ankommt. Wieder einmal ist alles abhängig
 
   von Ihrer Geisteshaltung.
 
   Männer die in diesem Punkt ohne Bewusstsein sind, denken:
 
   Nur mit geilen Klamotten habe ich Erfolg bei Frauen.
 
   Denn geile Klamotten bedeuten gleich Style. Style bedeutet
 
   trendy sein. Wer trendy sein will, muss Designer- und
 
   Markenkleidung tragen. Markenkleidung hat nun mal seinen
 
   Preis.
 
   Also: viel Geld ausgeben für Klamotten + Geschmack
 
   (Style) = geile Klamotten, geile Klamotten = geiler Typ, geiler
 
   Typ = Erfolg bei Frauen.
 
    
 
   Ich sage Ihnen: Machen Sie sich frei von dieser Geisteshaltung!
 
   Das ist einfach nicht die Wirklichkeit.
 
   Meiner Meinung nach müssen Sie sich folgendes Ziel erarbeiten:
 
   Einen Geisteszustand von positiven Gefühlen, die nicht von Ihrer
 
   Kleidung abhängig sind.
 
   Sie kennen diese Situation:
 
   Sie gehen an einem Klamottengeschäft vorbei. Sehen dieses
 
   Wahnsinnsteil. Geiler Style, passende Größe und sogar noch
 
   reduziert. Also sofort rein in den Laden, Scheine gezückt und
 
   gleich anbehalten. Sie fühlen sich einfach wie auf Wolke sieben.
 
   Und das Beste, Sie strahlen Ihre Zufriedenheit auch aus. Wenn
 
   Sie jetzt ein Mädel ansprechen, dann wird sie diese
 
   Zufriedenheit spüren und attraktiv finden.
 
   Aber jetzt kommt der Haken an der Sache. Dieses Gefühl wird
 
   nicht lange anhalten. Und Ihre Ausstrahlung wird sich
 
   entsprechend auch ändern.
 
   Was wird auf den folgenden Schaubildern gezeigt?
 
   Schaubild eins und zwei zeigen, dass der Neubesitz Ihrer
 
   Kleidung und die damit zusammenhängende Glückshormonausschüttung
 
   sich positiv auf Ihr Spiel auswirkt.
 
   Jedoch nur solange das Glücksgefühl anhält.
 
   Nach einiger Zeit ist die Kleidung alltäglich und unspektakulär
 
   geworden. Dementsprechend werden auch keine Hormone mehr
 
   ausgeschüttet. Ihre Wirkung auf Frauen ist jetzt eine
 
   negativere. Und wenn Sie Ihren Spielerfolg von dem Aussehen
 
   Ihrer Kleidung abhängig machen, dann werden Sie feststellen,
 
   dass Sie nicht mehr dieselben Wirkungen bei der Frauenverführung
 
   erzielen.
 
   Was tun?
 
   Werden Sie sich bewusst, dass Ihre Kleidung nicht ausschlaggebend
 
   beim Erfolg mit Frauen ist. Dann ist es egal, ob Ihre
 
   Kleidung Markensachen sind, neu oder schon ein Jahr alt ist. Ihr
 
   Ergebnis, nämlich die positive Ausstrahlung auf die Frau wird
 
   immer gleich sein!
 
   Schaubild drei und vier zeigen, welche Wichtigkeit
 
   Markensachen beim Thema Frauenverführung beigemessen
 
   werden sollte. Entscheidend ist, welchen Wert Sie den
 
   Markensachen geben. Wenn Sie denken, dass Sie nur mit
 
   Markensachen eine Chance bei Frauen haben, dann werden Sie
 
   sich nicht auf ein Spiel einlassen, wenn Sie keine hochwertige
 
   Kleidung tragen. Einfach weil Sie denken, dass Sie schon
 
   verloren haben, bevor das Spiel überhaupt beginnt. Wenn Sie
 
   aber wissen, dass es erfolgsunabhängig ist wie teuer Ihre
 
   Kleidung ist, dann ist es egal welche Kleidung Sie tragen. Sie
 
   werden die Frau verführen. Ob Sie nun Markenkleidung tragen
 
   oder nicht.
 
   Extravagante Verkleidung
 
   Sie können die Aufmerksamkeit noch stärker auf sich ziehen,
 
   indem Sie durch Ihre Aufmachung aus der Masse
 
   herausstechen. Dies geschieht durch extravagante Kleidung
 
   oder indem Sie zur Schminke oder Nagellack greifen. Wenn Sie
 
   mit schwarzen Lederschuhen, kurzer Hose, Hemd, Krawatte und
 
   Knopfweste in einen Club gehen, ziehen Sie garantiert die
 
   Aufmerksamkeit auf sich. Sie bemerken, wie sich die Gruppe
 
   Mädels zu Ihnen herüber dreht und anfängt, untereinander zu
 
   tuscheln. Das kann Ihr Auftritt sein. Gehen Sie rüber und fragen
 
   Sie, warum denn hier so ausgelassen geredet wird. Sie möchten
 
   auch Spaß haben und schon ist man im Gespräch mit einer
 
   Gruppe von Frauen.
 
   Wenn Ihnen das nicht zu anstrengend ist, dann probieren Sie es
 
   doch einmal aus. Lackieren Sie sich die Fingernägel, benutzen
 
   Sie Eyeliner oder tragen Sie aufgeklebte Tattoos am Hals. Den
 
   Gestaltungsmöglichkeiten sind hier keine Grenzen gesetzt.
 
   Aber passen Sie auf, dass Sie kongruent damit sind. Also dass
 
   ihre Geisteshaltung mit Ihren Taten übereinstimmt. Machen Sie
 
   es, weil Sie Spaß daran haben und nicht weil es helfen könnte,
 
   leichter mit einer Frau ins Gespräch zu kommen.
 
   Denn was wird passieren wenn sie diese Maskerade eigentlich
 
   gar nicht wirklich zur Schau stellen wollen?
 
   Sie werden sich unwohl fühlen. Und dieses Unwohlsein wird sich
 
   negativ auf den Eindruck auswirken, den Sie, an dem Abend, bei
 
   den Frauen hinterlassen werden.
 
   Noch ein Beispiel dazu wie ein extremes Outfit wirken
 
   kann oder auch nicht ...
 
   Situation 1) Ein Mann geht in eine Bar. Er trägt einen großen
 
   roten Hut, eine grüne Strickjacke und goldene Schuhe. Jeder
 
   dort dreht sich nach ihm um und fragt sich: „Wer ist dieser
 
   Typ?“ Dieser Mann geht selbstbewusst zur Bar, bestellt sich
 
   etwas zu trinken und fängt eine Unterhaltung mit zwei
 
   fremden, hübschen Frauen an, die in seiner Nähe stehen. Die
 
   Frauen genießen die Unterhaltung. Später unterhält er eine
 
   Gruppe von Männern und Frauen mit einer kleinen Geschichte.
 
   Er bestimmt das Geschehen. Frauen werden auf ihn
 
   aufmerksam. Sie wollen ihn kennenlernen.
 
   Sein extravaganter Stil und zusätzlich sein hoher
 
   gesellschaftlicher Status lässt die Leute ins Grübeln geraten, ob
 
   er nicht ein Promi oder so etwas Ähnliches sein könnte ...
 
   Zumindest wird er so behandelt.
 
   Situation 2) Ein Mann geht in eine Bar. Er trägt einen großen
 
   roten Hut, eine grüne Strickjacke und goldene Schuhe. Jeder
 
   dort dreht sich nach ihm um und fragt sich: „Wer ist dieser
 
   Typ?“ Dieser Mann geht ein paar mal in der Bar umher und hält
 
   Ausschau, ob er nicht jemanden kennt. Schließlich fängt er eine
 
   Unterhaltung mit zwei fremden, hübschen Frauen an. Jedoch
 
   lassen ihn die Frauen schnell abblitzen. Einige Leute bemerken
 
   das und fangen an ihn anzustarren und denken: „Irgend so ein
 
   Verwirrter, der sich nicht richtig anziehen kann und versucht
 
   Frauen aufzureißen.“ Nach einer weiteren Zurückweisung kann
 
   er den Abend in der Bar vergessen. Jetzt hat es jede Frau
 
   bemerkt wie er wohl ständig abgelehnt wird. Keine Frau wird
 
   mehr Interesse an ihm haben.
 
   Seine extravaganter Kleidungsstil und sein niedriger
 
   gesellschaftlicher Status veranlasst die Leute zu denken, dass er
 
   ein Verlierer sein muss. Und so behandeln sie ihn auch.
 
   Dagegen kann er jetzt nichts mehr unternehmen.
 
   Wie Sie festgestellt haben, kann so ein Aufzug zwei Wirkungen
 
   haben. In Beispiel eins hat der Mann definitiv die Fähigkeiten
 
   sich zu unterhalten und die Frauen zu verführen. Egal ob er jetzt
 
   im Karnevalskostüm unterwegs ist oder nicht. Jedoch schafft er
 
   sich durch seine Aufmachung mehr Möglichkeiten, schneller
 
   Frauen kennenzulernen.
 
   Der Mann im zweiten Beispiel hätte wahrscheinlich einen Erfolg
 
   an diesem Abend verbuchen können. Jedoch hat ihn seine
 
   Verkleidung verunsichert. Die Frauen um ihn herum haben
 
   bereits bevor sie ihn kennengelernt haben einen negativen
 
   Eindruck über ihn und lassen sich auch nicht mehr darauf ein,
 
   dass der Mann diesen Eindruck wieder wett machen kann.
 
   Entscheiden Sie selbst. Eine interessante Aufmachung kann
 
   Ihnen beim Gewinnen des Spieles helfen. Sie können aber
 
   dadurch auch ganz schnell zum Verlierer werden.
 
    
 
   Noch einmal ganz deutlich:
 
   Es gibt nicht die ultimative Kleidung, die der Schlüssel vom
 
   Schloss zum Herzen aller Frauen ist!
 
   Oder kennen Sie Träger von bestimmten Kleidungsstilen, die
 
   immer eine heiße Frau bei sich haben? Man kann beobachten,
 
   dass Anzugträger heiße Frauen an ihrer Seite haben.
 
   Lässige Typen in Baggy Jeans haben hübsche Mädels an ihrer
 
   Seite. Sogar Bauerntrampel sind mit großartigen Frauen Hand in
 
   Hand durch die Stadt schlendernd gesichtet worden.
 
   Verfallen Sie nicht in einen Verallgemeinerungswahn. Natürlich
 
   gibt es auch Anzugträger, lässige Hip Hopper und
 
   Bauerntrampel, die noch nie in Berührung mit dem weiblichen
 
   Geschlecht gekommen sind.
 
   Es kommt halt nicht ausschließlich auf die
 
   Kleidung an, die Person die sie trägt ist
 
   weitaus entscheidender!
 
   Auto
 
   Jetzt aber ... wenn ich erst dies oder das teure, schnelle, seltene
 
   Auto habe, dann liegen mir die Frauen zu Füßen ... bla bla bla
 
   Wir sind bereits soweit in der
 
   Materie fortgeschritten, dass
 
   Sie jetzt wissen, dass das
 
   nicht stimmt. Oder?
 
   Schreiben Sie mir, wenn ich
 
   mich irre, aber wer bewusst
 
   Geld, Kleidung und sein Auto
 
   in den Vordergrund stellen
 
   muss um Frauen zu verführen,
 
   der ist nichts weiter als ein
 
   frustrierter Typ, der nicht
 
   genug Selbstwert hat, um eine
 
   tolle Frau zu verdienen.
 
   Viele Leute, die teure Autos
 
   fahren, teure Uhren und geile
 
   Klamotten tragen, definieren
 
   sich darüber. Sie fühlen sich
 
   super und strahlen das auch
 
   aus. Dieses kommt sicherlich
 
   auch positiv an. Aber sie betrügen sich selbst, sie können diese
 
   Ausstrahlung nicht selbst erschaffen, sondern die Dinge die sie
 
   umgeben erschaffen sie.
 
   Und es wird die Zeit kommen, da mögen sie ihr teures Spielzeug
 
   nicht mehr. Was ist dann? Dann geht deren Ausstrahlung auch
 
   den Bach hinunter!
 
    
 
   Sie sind interessiert an Motoren, an Design. Sie lieben es, mit
 
   240 km/h die Autobahn rauf und runter zu jagen. Prima. Bleiben
 
   Sie dabei ... Bleiben Sie dabei ...
 
   Ich will Ihnen nicht den schnittigen Sportwagen oder die
 
   komfortable Limousine ausreden. Ich möchte lediglich, dass Sie
 
   erkennen, dass es bei der Frauenverführung nicht darauf
 
   ankommt ob oder welches Auto Sie fahren.
 
   Auch wenn Sie noch das schönste, schnellste oder teuerste Auto
 
   fahren. Sie bleiben ein Mann mit einem tollen Auto. Das
 
   bedeutet aber nicht, dass Sie gleichzeitig ein toller Mann sind.
 
   Viele Frauen wissen das und sie wollen sich nicht mit ihrem Auto
 
   unterhalten oder gar Sex mit ihm haben. Das wollen sie mit
 
   Ihnen. Und deshalb kann das Auto nur nebensächlich sein.
 
   Fahren Sie das Auto, das zu Ihnen passt. An
 
   dem Sie Ihren Spaß haben. Sehen Sie es als
 
   praktisches Fortbewegungsmittel oder als
 
   Hobby. Aber definieren Sie sich nicht darüber
 
   und versuchen Sie nicht, persönliche Defizite
 
   damit auszugleichen.
 
    
 
   Uhren
 
   Frauen fällt nicht auf, was für eine Uhr
 
   Sie tragen! Es gibt ganz, ganz wenige
 
   Ausnahmen bei denen sich die Frau stark
 
   für Uhren interessiert oder wenn es ein
 
   sehr bekanntes Modell ist. Aber die
 
   Chance steht sehr gut, dass Sie niemals
 
   einer Frau begegnen werden, die es
 
   schafft Ihre Uhr preislich einzuordnen. Mit
 
   Uhren kann man Männer beeindrucken.
 
   Machen Sie sich nicht lächerlich und
 
   zeigen auf Ihre Luxusuhr mit dem
 
   Spruch: „Schöne Uhr, was?“
 
   Was soll das?
 
   Wollen Sie die Frau mit Ihrer
 
   Persönlichkeit oder mit Ihrer Uhr (die
 
   auch andere tragen könnten)
 
   beeindrucken? Wenn Sie nur eine Frau
 
   überzeugen können, mit dem was Sie
 
   haben und nicht mit dem was Sie sind,
 
   dann sind Sie nichts Besonderes! Ein
 
   frustrierter Typ, der händeringend nach
 
   Wegen und Möglichkeiten sucht eine Frau
 
   zu beeindrucken, da er denkt sie so ins
 
   Bett zu bekommen.
 
   So etwas haben Sie nicht nötig!
 
   WAS FRAUEN WOLLEN
 
   Damit eine Frau Sie attraktiv finden kann, müssen Sie ihr
 
   Qualitäten bieten, die die Frau unterbewusst als begehrenswert
 
   erachtet. Auf den nächsten Seiten habe ich die wichtigsten 60
 
   Qualitäten zusammengefasst.
 
    
 
   Was macht Sie als Mann attraktiv?
 
   1 Sie besitzen Cleverness und Intelligenz.
 
    
 
   2 Sie haben mindestens eine Vision, die Sie zielorientiert verfolgen.
 
    
 
   3 Sie sind relaxt, locker und fühlen sich behaglich.
 
    
 
   4 Sie haben bereits Erfolg mit Frauen. (falls nicht, tun Sie so, bis es soweit ist)
 
    
 
   5 Sie haben immer eine positive Grundhaltung.
 
    
 
   6 Sie haben Humor und bringen die Frau zum Lachen. Aber Sie
 
   spielen nicht den Entertainer oder das tanzende Äffchen.
 
    
 
   7 Sie tolerieren kein unakzeptables Verhalten von einer Frau und
 
   wissen sie entsprechend zu bestrafen.
 
    
 
   8 Sie sind kein „Ja und Amen“-Sager.
 
    
 
   9 Sie sind bescheiden und unegoistisch. Vermitteln Sie sich durch
 
   Taten, nicht durch Worte. Gehen Sie zu einer Gruppe und geben
 
   Sie Ihre Energie und Spaß, ohne etwas dafür zurück zu verlangen.
 
    
 
   10 Sie flehen niemanden an.
 
    
 
   11 Sie sind der Preis!
 
    
 
   12 Sie reden langsam, laut, tief und deutlich, denn leise zu reden
 
   signalisiert Angst.
 
    
 
   13 Sie wollen keine „lass uns Freunde bleiben“-Beziehung.
 
    
 
   14 Sie behandeln Frauen wie eine Königin, solange sie es verdienen.
 
    
 
   15 Sie respektieren sich selbst und Ihre Arbeit. Deshalb zollen auch
 
   auch andere Leute ihnen Respekt.
 
    
 
   16 Sie wissen, was Sie wollen.
 
    
 
   17 Sie strahlen Selbstsicherheit aus und schauen ihrem Gegenüber immer in die
 
   Augen.
 
    
 
   18 Sie gehen langsam und entspannt.
 
    
 
   19 Sie sind dominant und führen die Frau.
 
   Sie sind ein Anführer.
 
   Leute folgen Ihnen und respektieren Sie.
 
    
 
   20 Ihnen ist es egal, ob Sie mit der
 
   Frau Sex haben, sie an diesem
 
   Ort küssen oder sich nur ihre
 
   Nummer geben lassen.
 
   Sie sind fähig, sie jeden Moment
 
   gehen zu lassen.
 
    
 
   21 Sie haben immer andere Möglichkeiten und könnten jetzt
 
   auch etwas anderes erleben.
 
    
 
   22 Leute mögen Ihre Gesellschaft. Sie lassen sie an Ihren Weisheiten
 
   teilhaben. Sie haben Spaß miteinander.
 
    
 
   23 Ihnen sind andere Leute egal.
 
    
 
   24 Sie sind ehrlich. (Lügen Sie nicht)
 
    
 
   25 Sie bestrafen Leute, wenn sie Sie schlecht behandeln.
 
    
 
   26 Sie sind selbstsicher, positiv und bestimmend.
 
    
 
   27 Sie fallen nicht auf Tests herein, die prüfen ob Sie von Ihren Standpunkten
 
   doch abweichen. Z. B. ob sich Ihre Regeln geändert haben
 
   oder ob Ihre Regeln schwächer geworden sind.
 
    
 
   28 Sie sind kongruent.
 
    
 
   29 Sie haben das Spiel durchschaut und wissen wie Frauen ticken.
 
    
 
   30 Ihre Bedürfnisse sind gerechtfertigt und Sie bekommen, was Sie
 
   wirklich wollen. Sie nehmen sich was Ihnen gefällt.
 
    
 
   31 Sie verstehen es, im Augenblick zu leben.
 
    
 
   32 Sie wissen, je freier und unbefangener Sie sind, umso freier und
 
   unbefangener ist die Frau.
 
    
 
   33 Sie haben einen umfangreichen und ausgeprägten
 
   Optimismus und Enthusiasmus.
 
    
 
   34 Sie wissen, dass es keine Probleme gibt,
 
   sondern nur Möglichkeiten.
 
    
 
   35 Sie leiten das Gespräch und sind das
 
   Zentrum der Kommunikation.
 
    
 
   36 Sie haben einen hohen Status.
 
    
 
   37 Sie sind der Typ, um den sich alles dreht.
 
    
 
   38 Sie können sich für viele Bereiche und
 
   Themen begeistern.
 
    
 
   39 Sie gehen direkt auf etwas zu. Wenn Ihnen
 
   ein leerer Stuhl im Weg steht, dann schieben
 
   Sie ihn weg und gehen nicht drum herum.
 
    
 
   40 Sie gehen niemandem aus dem Weg und
 
   drehen sich für niemanden um.
 
    
 
   41 Sie gehen auf die Frau zu, um sie auszuchecken. Sie sind nicht
 
   bedürftig nach dieser einen Frau. Die Frau muss sich qualifizieren.
 
   Zeigen Sie ihr, dass sie gewöhnlich ist und Sie schon bessere
 
   Frauen hatten!
 
    
 
   42 Sie sind verletzbar. Haben Sie einen weichen Kern, der von Zeit
 
   zu Zeit sichtbar wird.
 
    
 
   43 Sie haben ein gepflegtes Erscheinungsbild.
 
   • Sie sind nicht zu dick oder zu dünn.
 
   • Sie haben 20,-- € in einen ordentlichen Haarschnitt investiert.
 
   • Ihre Fingernägel sind geschnitten und gefeilt.
 
   • Sie gehen regelmäßig duschen und benutzen ein Deo oder Parfüm.
 
   • Ihre Zähne sind geputzt und weiß.
 
   • Ihre Augenbrauen sind zurecht gezupft.
 
   • Ihre Nackenhaare sind dauerhaft entfernt worden.
 
   • Ihnen steht eine gesunde Bräune zu Gesicht.
 
   • Sie tragen ordentliche Kleidung (passend, nicht zwingend
 
   topmodisch und teuer).
 
   • Sie besitzen Charisma und eine beeindruckende Ausstrahlung.
 
    
 
   44 Sie haben eine einzigartige Persönlichkeit, sind eine Type,
 
   aber müssen sich nicht verstellen oder wirken gekünstelt.
 
    
 
   45 Sie sind wortgewandt und beherrschen die Regeln der guten
 
   Kommunikation.
 
    
 
   46 Sie sind ein sexueller Typ und entschuldigen sich nicht für Ihre
 
   Bedürfnisse.
 
    
 
   53 Sie sind nicht auf positive Reaktionen anderer angewiesen um sich
 
   gut zu fühlen! Sie haben ein stark ausgeprägtes Selbstwertgefühl.
 
    
 
   54 Sie bewundern Frauen wegen ihrer Persönlichkeit! Nicht wegen Sex!
 
   Sie mögen sie für das was sie ist und nicht für ihre Körbchengröße.
 
   Sie haben nicht: Ich will mit dir ficken, auf Ihrer Stirn stehen.
 
    
 
   55 Sie sprechen auf sinnliche Art die Gefühle einer Frau an.
 
    
 
   47 Sie sind nicht ängstlich. Sie schließen
 
   Angst und Misserfolg komplett aus.
 
    
 
   48 Sie bringt nichts aus der Ruhe.
 
    
 
   49 Statussymbole und Geld lassen Sie
 
   unbeeindruckt.
 
    
 
   50 Sie sind in dieser Welt Ursache und
 
   nicht nur Effekt.
 
    
 
   51 Sie sind selbstlos und geben
 
   emotionale Energie, Spaß,
 
   Intelligenz und Geist.
 
   Aber Sie machen es richtig und
 
   spendieren ihr keinen Drink, nur
 
   weil sie Sie danach fragt.
 
    
 
   52 Sie sind ein cooler, sozialer Typ
 
   und Nervosität ist Ihnen fremd.
 
    
 
   56 Sie sind kreativ.
 
    
 
   57 Sie sind nicht bedürftig.
 
    
 
   58 Sie haben eine aufrechte, selbstbewusst signalisierende
 
   Körperhaltung.
 
    
 
   59 Sie leben / gestalten Ihre eigene Welt. Sie machen Ihr eigenes Ding.
 
   Sie entscheiden, was Sie wollen. Sie ziehen andere Leute in Ihre
 
   Realität.
 
   Sie machen immer was Sie wollen, wozu Sie Lust haben, wozu Ihnen
 
   gerade der Sinn steht und Sie machen es sofort.
 
    
 
   60 Sie sind ein Beschützer. Sie können beschützen, wen Sie lieben.
 
    
 
   WIE SOLLTE IHRE GEISTESHALTUNG SEIN?
 
   Lesen Sie diese Punkte laut vor!
 
   • Ich strebe ständig danach, meine Lebensqualität zu
 
   verbessern, persönlich zu wachsen und mich
 
   weiterzuentwickeln.
 
    
 
   • Das Wichtigste in meinem Leben bin ich selber.
 
    
 
   • Ich liebe mein Leben und teile meine Zeit nur mit Menschen,
 
   die es verdienen und mich gut behandeln.
 
    
 
   • Ich weiß, was ich will und hole mir was ich will.
 
    
 
   • Meine Gesellschaft ist das Beste, was einer Frau passieren
 
   kann.
 
    
 
   • Ich bin anspruchsvoll und teste vorher genau, ob diese Person
 
   meine Gesellschaft und meine Liebe verdient.
 
    
 
   • Ich bestrafe schlechtes Verhalten und bin jederzeit bereit zu
 
   gehen.
 
    
 
   • Ich lebe meine Sexualität voll aus und halte die sexuelle Spannung solange aufrecht bis die Frau bettelt von mir verführt zu werden.
 
    
 
   • Egal wie eine Frau auf mich reagiert, sie ist geil auf mich!
 
    
 
   LIEBE
 
   Liebe wird nicht durch eine andere Person verursacht.
 
   Liebe ist Selbsthypnose. Verursacht durch Sie selbst.
 
   Sie denken immer und immer wieder über das Wesen
 
   einer bestimmten Person nach. Unsere Gedanken drehen
 
   sich nur um sie und dann wird Ihnen klar: Es muss Liebe sein.
 
   Und Ihre Gedanken werden sich manifestieren und
 
   körperlich zum Ausdruck gebracht.
 
   Was ist Liebe?
 
   • körperliche Vereinigung?
 
   • ängstliche Abhängigkeit, falsches Bedürfnis nach Liebe?
 
   • gemeinsames Teilen?
 
   Was Liebe für einen Loser ist:
 
   • Eine Lösung für einen Mangel in sich selbst.
 
   • Das Spüren eines guten Gefühls, wenn er Bestätigung bekommt.
 
   • Mitabhängigkeit.
 
    
 
   Was Liebe für den wahren Mann ist
 
   • Sie können das gute Gefühl des Verliebtseins selbst erschaffen.
 
   • Es wird intensiver, wenn Sie die Person treffen.
 
   • Aber wenn die Person von Ihnen geht, dann werden Sie nicht die
 
   guten Gefühle verlieren.
 
   Sie sind einfach ein geiler Typ und nicht darauf angewiesen,
 
   auf die Wirkung anderer zu reagieren um sich gut zu fühlen.
 
   Sie fühlen sich auch so gut und sind nicht bedürftig.
 
   Es ist nur das Sahnehäubchen auf Ihrer gigantischen
 
   Luxustorte, das Sie Ihr Leben nennen.
 
   Und sollte sie aus Ihrem Leben treten, so bleibt Ihnen immer
 
   noch dieser gewaltige und begehrte Kuchen. Sie werden niemals
 
   zum Streuselkuchen, nur weil die Sahne grad nicht verfügbar ist.
 
    
 
   Warum in einer Beziehung leben?
 
   Warum leben so viele Menschen in einer monogamen
 
   Beziehung? Viele Menschen haben Bedürfnisse, die sie alleine
 
   nicht bewältigen können. Sei es das Bedürfnis nicht alleine sein
 
   zu wollen, das Bedürfnis nach Sicherheit, Sex und emotionale
 
   Nähe zu bekommen.
 
   Festzustellen ist, dass es in solchen Beziehungen nicht wirklich
 
   um den Partner geht, sondern in erster Linie um einen selbst
 
   und seine persönliche Bedürfnisbefriedigung. Die im Prinzip
 
   durch fast jeden x-beliebigen Partner ersetzt werden kann,
 
   unabhängig von der Person und seiner Qualitäten.
 
   Es ist als wäre man zusammen, weil sich gerade nichts Besseres
 
   ergeben hat.
 
   Diese Beziehung beruht darauf, dass die eigenen Probleme und
 
   Abhängigkeiten an erster Stelle stehen, da sie nicht gelöst oder
 
   behandelt werden. Durch dieses niedrige Selbstwertgefühl
 
   brauchen sie jemanden, der ihnen aufzeigt, wie wertvoll sie
 
   sind, da sie es ja selber nicht können.
 
   Was wäre das Gegenstück?
 
   Stellen Sie sich eine Beziehung vor, in der beide Partner völlig
 
   glückliche und eigenständige Persönlichkeiten sind und auch
 
   wunderbar ohne den anderen auskommen würden. Ohne
 
   egoistische Hintergedanken und ohne egoistische Furcht, den
 
   anderen nicht kontrollieren zu können.
 
    
 
   Was ein Ziel sein könnte:
 
   Haben Sie Ihr eigenes, wertvolles Leben. Wenn Sie alt genug
 
   sind, dann seien Sie beruflich ausgefüllt. Ansonsten genießen
 
   Sie es, das zu lernen wofür Sie sich bewusst entschieden haben.
 
   Haben Sie viele Freunde, einige beste Freunde, kennen Sie viele
 
   Frauen und pflegen Sie diese Verbindungen. Haben Sie Hobbies
 
   die Sie erfüllen. Gehen Sie raus und erweitern Sie ständig Ihren
 
   Bekanntenkreis und somit auch die Anzahl an Frauen in Ihrem
 
   Leben.
 
   Wenn Sie eine besondere Frau kennenlernen, sind Sie bereit
 
   Ihre Aktivitäten für sie zurückzustellen. Das können Sie so lange
 
   leben, bis Sie das Gefühl haben, dass die Frau diese Art von
 
   Zuneigung nicht mehr verdient hat. Z. B. deshalb, weil sie
 
   irgendwelche manipulative Spielchen mit Ihnen treibt oder Sie
 
   respektlos behandelt.
 
   Versuchen Sie die Frau dann nicht zu bestrafen, indem Sie sich
 
   noch über sie aufregen. Dadurch bestrafen Sie sich höchstens
 
   selbst! Genießen Sie es wieder mehr Zeit für Ihre Hobbies, Ihre
 
   Freunde und neue Bekanntschaften zu haben. „Bestrafen“ Sie
 
   die Frau, indem Sie ihr weniger oder keine Zeit mehr widmen.
 
    
 
   Dieses Kapitel ist der Kommunikation gewidmet:
 
   I Die erste Interaktion
 
   II Eine angenehme Unterhaltung führen
 
   1 Wie ein Verführungsgespräch aufgebaut ist
 
   2 Sie fragen, die Frau antwortet
 
   3 Falls die Frau nicht antwortet
 
   4 Assoziationen
 
   5 Themenwechsel
 
   6 Worüber Mann reden sollte
 
   7 Was Sie im Gespräch vermeiden sollten
 
   8 Während der Unterhaltung
 
   III Geschichten erzählen
 
   1 Was Sie davon haben
 
   2 Wie es richtig geht
 
    
 
   DIE ERSTE INTERAKTION
 
   • Seien Sie anders als die anderen Männer, die Frauen ansprechen.
 
   • Also, langweilen Sie sie nicht!
 
   • Wichtiger als die Worte die man sagt, ist Ihre Körpersprache
 
   und Ihre Stimme. Es kommt nicht darauf an was man sagt,
 
   sondern wie man es rüberbringt.
 
   • Signalisieren Sie ihr, dass Sie selbstsicher und cool
 
   (ausgeglichen und gelassen) sind.
 
   Sie wird denken: Dieser Typ baggert mich nicht plump an.
 
   Er verhält sich anders als die anderen Männer, die in so einer
 
   Situation sind. Er muss etwas Besonderes sein.
 
   • Sie halten das Gespräch am laufen!
 
   Mann agiert, Frau reagiert!
 
   Sie ist Gast in Ihrer Welt!
 
   Frauenverführen ist ein Spiel, bei dem Ihr Spaß im
 
   Vordergrund steht und Sie die Frau in Ihre Realität holen!
 
   • Verhalten Sie sich sofort so, als wären Sie beide schon seit
 
   langer Zeit gute, alte Freunde.
 
   • Antworten Sie nicht sofort ernsthaft auf jede Frage, die Ihnen die
 
   Frau stellt. Bevor Sie antworten, necken Sie die Frau ein wenig.
 
   Machen Sie ein paar Witzeleien und verbreiten Sie eine heitere
 
   Atmosphäre
 
   • Diskutieren Sie nicht über gewöhnliche Themen, die langweilig
 
   sind. Sondern erzeugen Sie einen erotische Spannung. Benutzen
 
   Sie die unterschwellige Kommunikation, um sexuelle
 
   Inhalte zu transportieren.
 
   • Ihre Stimme hört sich nicht nervös an oder überschlägt sich. Sie
 
   reden in einem selbstsicheren und entspannten Ton.
 
    
 
   EINE ANGENEHME UNTERHALTUNG FÜHREN
 
   Gesprächstaktiken
 
   Es kommt zur Unterhaltung zwischen Ihnen und dem Mädel.
 
   Wie unterhalten Sie sich richtig, um ihr zu vermitteln, dass Sie
 
   der Typ sind, auf den sie ihr ganzes Leben lang gewartet hat?
 
   Grundsätzlich:
 
   Ich unterhalte mich immer nur über Themen, die mich
 
   interessieren, die mich weiterbringen oder einfach nur Spaß
 
   machen.
 
   Einige Autoren von Frauenverführungsbüchern legen es Ihnen
 
   nahe, die Frauen mit einer bestimmten Frage anzusprechen.
 
   Z. B. „Hey, wer lügt mehr? Frauen oder Männer?“
 
   Das Problem ist, dass Sie die Antwort nach dem dritten Mal
 
   hören nicht mehr interessiert und Sie hinterlassen verbrannte
 
   Erde. Wenn der nächste Typ mit derselben Frage angewackelt
 
   kommt, wird die Frau sofort abwinken. Sie wird dahinter eine
 
   Art Masche vermuten.
 
   Das kann schlecht sein ...
 
   Deshalb ist es wichtig sich zu fragen, was interessiert mich und
 
   was würde jetzt in diese Situation passen?
 
    
 
   Wie ein einfaches Verführungsgespräch aufgebaut ist
 
   1 Sie sprechen Ihre Zielperson an.
 
   2 Mit einer offenen Frage (die nicht kurz und knapp mit ja oder
 
   nein beantwortet werden kann) versuchen Sie eine Aussage
 
   von der Frau zu bekommen.
 
   3 Sie zeigen der Frau, dass Sie beide auf einer Wellenlänge
 
   liegen. Besser, dass Sie Seelenverwandte sein müssen.
 
   4 Sie holen sich Informationen über sie ein.
 
   5 Sie zeigen ihr, dass Sie an ihr interessiert sind.
 
   6 Sie lassen sich die Nummer der Frau geben, küssen sie am
 
   selben Abend oder wenn es die Logistik zulässt, haben Sie
 
   noch Sex mit ihr.
 
   Während des Gespräches:
 
   Seien Sie freundlich und warm. Man kann nie
 
   zu viel lächeln und lachen.
 
   Das Gespräch muss fließen. Stellen Sie nicht ständig Fragen
 
   (diese können schnell anstrengend werden), sondern machen
 
   Sie lieber Aussagen, auf die Ihr Gegenüber antworten kann.
 
   Anstatt: Als was arbeitest du?
 
   Besser: Du siehst aus als seist du Rechtsanwältin.
 
   Im Grunde läuft es immer nach dem gleichen Schema ab:
 
   Sie fragen, die Frau antwortet
 
   1 Sie stellen eine Frage/machen eine Aussage
 
   2 Schauen Sie die Frau an und signalisieren Sie ihr, dass Sie
 
   auf eine Antwort warten
 
   3 Die Frau antwortet/sagt irgendetwas
 
   4 Daraufhin geben Sie ihr eine Belohnung (Ihre
 
   Aufmerksamkeit, ein Kompliment, wenden Sie ihr Ihren
 
   ganzen Körper zu)
 
   5 Sie gehen auf das von ihr Gesagte ein und sagen ihr Ihre
 
   Meinung zu der Frage/Aussage, die Sie geäußert haben.
 
   6 Sie warten auf die Antwort der Frau, die sich auf Ihre
 
   zuletzt geäußerte Meinung bezieht.
 
   7 Sie antwortet, dafür belohnen Sie sie wieder
 
   8 Sie gehen wieder auf sie ein und bauen anschließend das
 
   Thema etwas weiter aus.
 
   Sie können aber auch das Thema wechseln. Und dann geht
 
   es immer so weiter.
 
   Auf folgender Grafik können Sie den Ablauf noch einmal genau
 
   nachvollziehen.
 
   1 Sie sprechen die Frau
 
   an mit einer Aussage
 
   oder einer Frage.
 
   2 Warten Sie auf die
 
   Reaktion
 
   der Frau.
 
   Es ist egal
 
   was sie
 
   antwortet.
 
   3 Sie erzählen ihr Ihre
 
   Meinung zu Ihrer
 
   Aussage/Frage.
 
   4 Warten Sie auf
 
   die Antwort der
 
   Frau, auf ihre
 
   Meinung.
 
   (Konzentrieren
 
   Sie sich auf
 
   diesen Punkt!)
 
   5 Gehen Sie auf ihre
 
   Antwort ein.
 
   Danach entscheiden
 
   Sie, ob Sie ...
 
   A) beim Thema bleiben wollen.
 
   B) über ein neues Thema
 
   sprechen möchten.
 
   Ein Beispiel wie so eine Unterhaltung ablaufen könnte:
 
   Ohhh mein Gott, wusstest du schon, dass Lina Gisa von
 
   Deutschlands Next Superstar 3000 auch ein Sextape
 
   rausgebracht hat? Die poppt da mit so einem fetten Kerl, der
 
   viel älter ist als sie und weißt du was? Der Typ hat sich nicht
 
   mal die Socken ausgezogen.
 
   Ach, so etwas guckst du dir an?
 
   Klar, ist super witzig, alle reden momentan davon. Und dir hat
 
   es noch niemand gezeigt? So darf man doch jemanden wie dich
 
   nicht behandeln! Aber gut, dass du mich jetzt hast, wenn du
 
   brav bist, zeige ich es dir vielleicht mal. Welchen Film hast du
 
   denn zuletzt gesehen?
 
   Lass mich mal überlegen, ich war im Kino mit meiner Freundin,
 
   wir haben diesen Abba Film geguckt.
 
   Den Abba Film, ja, von dem habe ich gehört, der soll super
 
   gemacht sein. Jedes mal wenn die Songs gespielt werden, reißt
 
   es einen förmlich mit und man hat Lust aufzustehen und zu
 
   tanzen. Ich wette, du fandest ihn auch sehr unterhaltsam ...
 
    
 
   Falls die Frau nicht antwortet
 
   1 Sie stellen eine Frage/machen eine Aussage.
 
   2 Schauen Sie die Frau an und signalisieren Sie ihr, dass Sie
 
   auf eine Antwort warten.
 
   3 Die Frau antwortet nicht.
 
   4 Sie machen zu Punkt 1 oder 3 eine Aussage.
 
   5 Sie schauen sie wieder wortlos an. Wieder erwarten Sie eine
 
   Antwort.
 
   6 Die Frau antwortet/sagt irgendetwas zu Ihrer Aussage.
 
   7 Jetzt bekommt sie die Belohnung (Ihre Aufmerksamkeit,
 
   ein Kompliment, Sie wenden ihr Ihren ganzen Körper zu).
 
   8 Sie stellen eine weitere Frage/machen eine weitere Aussage
 
   Folgend auch hier ein praktisches Beispiel:
 
   Beispiel:
 
   Ohhh mein Gott, wusstest du schon, dass Lina Gisa von
 
   Deutschlands Next Superstar 3000 auch ein Sextape
 
   rausgebracht hat? Die poppt da mit so einem fetten Kerl, der
 
   viel älter ist als sie und weißt du was? Der Typ hat sich nicht
 
   mal die Socken ausgezogen.
 
   Die Frau antwortet nicht.
 
   Ich sag dir, das Video ist super witzig, alle reden momentan
 
   davon. Ich wette dir hat es noch niemand gezeigt? So darf man
 
   doch jemanden wie dich nicht behandeln! Aber gut, dass du
 
   mich jetzt hast, wenn du brav bist zeige ich es dir vielleicht mal.
 
   Welchen Film hast du denn zuletzt gesehen?
 
   Lass mich mal überlegen, ich war im Kino mit meiner Freundin,
 
   wir haben Abba geguckt.
 
   Hey, du hast ja richtig Geschmack! Von dem Film habe ich
 
   gehört, der soll super gemacht sein. Jedes mal wenn die Songs
 
   gespielt werden, reißt es einen förmlich mit und man hat Lust
 
   aufzustehen und zu tanzen. Ich wette du fandest ihn auch sehr
 
   berührend ...
 
   Das erinnert mich an ...
 
   Wie hält Mann das Gespräch am laufen, ohne dass es aussieht
 
   als würde er versuchen, es krampfhaft am Leben zu halten?
 
   Assoziationen
 
   Was will ich damit sagen?
 
   Sie selbst oder die Frau sagt etwas und Sie nehmen sich daraus
 
   ein Wort heraus und bauen darum ein völlig neue Geschichte.
 
    
 
   Beispiel:
 
   Heute war ich im Freibad. Als ich das letzte Mal im Freibad war
 
   hatte ich noch beide Arme gebrochen. Die habe ich mir beim
 
   Basketball spielen gebrochen. Übrigens, ich bin jetzt seit kurzem
 
   auch Basketball Trainer. So ein Trainerjob ist echt anstrengend.
 
   Wenn man gut sein will benötigt man eine Menge
 
   Menschenverständnis. Aber ich bin von Natur aus jemand, der
 
   immer und in allem gut sein will. Deshalb habe ich mich auch
 
   letztens bei einem Schreibmaschinenkurs angemeldet. Ich
 
   brauche das Zehnfingertippen nicht von Berufswegen. Es
 
   interessiert mich einfach. Momentan bin ich ja arbeitssuchend.
 
   Am liebsten würde ich was mit Delphinen machen. In Bielefeld
 
   gibt es einen Zoo, da kann man Delphine beobachten. Bielefeld
 
   ist auch so eine schöne Stadt ...
 
   Diese Gesprächstechnik lässt sich hervorragend
 
   in jedes Gespräch einbauen!
 
   Beispiel:
 
   Frau: Ich schreibe gerade eine Hausarbeit über den Film:
 
   Kids.
 
   Sie: Kids?, den Film kenne ich noch gar nicht, worum
 
   geht es in dem Film? Und was ist das für eine
 
   Hausarbeit?
 
   Frau: Momentan bin ich sehr im Stress
 
   Sie: Wie kommt es, dass du dich stressen lässt?
 
   Frau: Wenn ich einen Wunsch frei hätte, dann wäre ich
 
   gerne für einen Tag ein Mann.
 
   Sie: Was reizt dich daran, mal ein Mann zu sein?
 
   Frau: Meine Eltern sind geschieden.
 
   Sie: So eine Scheidung ist eine schlimme Sache. Hast
 
   
  
 

du das damals auch so empfunden?
 
   Themenwechsel
 
   Überlegen Sie sich, was das Ziel Ihres Gespräches ist. Wo wollen
 
   Sie hin? Angenommen Sie wollen über Sex reden. Dann achten
 
   Sie auf einen leichten Übergang zu diesem Thema. Und gehen
 
   Sie nicht von 0 auf 100. Man kann nicht von einer indirekten
 
   Ansprache sofort auf ein direktes Thema gehen. Sie müssen sich
 
   diesen Frosch in der Analogie vor Augen halten, der in
 
   kochendes Wasser geworfen wird. Die Folge: Er wird sofort
 
   wieder herausspringen.*
 
    
 
   FALSCH:
 
   Thema 1: Hey, ihr seht aus als würdet ihr eine Menge Spaß haben!
 
   Neues Thema: Du denkst doch schon gleich an Sex, nicht wahr?
 
    
 
   RICHTIG:
 
   Thema 1: Hey, ihr seht aus als würdet ihr eine Menge Spaß haben!
 
   Zwischenthema: Wir sind hier um zu flirten. Flirte mit mir!
 
   Neues Thema: Du denkst doch schon gleich an Sex, nicht wahr?
 
   Was wenn man das Zwischenthema vergessen hat?
 
   Was wenn die Frau mit Ihrer Lockerheit nicht umgehen kann und
 
   nicht weiß, wie sie auf Ihre direkte Art reagieren soll?
 
   Dann sagen Sie: „Oh hey, ich mache nur Spaß.“ Berühren Sie
 
   sie leicht an der Schulter, reichen Sie ihr Ihre Hand und stellen
 
   sich mit Ihrem Namen vor.
 
   Alternativ kann man auch den kleinen Finger krümmen, ihn
 
   abspreizen und sagen, dass Sie sich vertragen wollen. Sie soll
 
   sich dabei mit ihrem kleinen Finger in Ihrem einhaken.
 
   * Der Frosch im Kochtopf
 
   Wenn man einen Frosch in einen Topf mit heißem Wasser wirft,
 
   dann wird er auf der Stelle wieder aus dem Topf
 
   herausspringen. Dabei hat er sich vielleicht ein paar kleine
 
   Verbrühungen zugezogen, aber die sind bald überwunden ...
 
   und er lebt fröhlich weiter!
 
   Wenn man jedoch einen Frosch in einen Topf mit kaltem Wasser
 
   steckt und dann anschließend das Wasser ganz langsam
 
   erhitzt, bleibt der Frosch im Kochtopf sitzen. Er bleibt sitzen und
 
   sitzen und sitzen – bis er in dem heißen, kochenden Wasser
 
   umkommt!
 
   Worüber wir Männer reden können ...
 
   Sprechen Sie über:
 
   • das Durchschnittsgewicht einer Frau
 
   • unansehnliche Modetrends
 
   • Promiskandale
 
   • Beziehungen
 
   • Juwelen
 
   • Heiraten
 
   • oder wo ein bestimmter Laden oder spezielles Restaurant ist.
 
   Sie interessieren sich nicht für diese Themen? Okay, es kommt
 
   nicht darauf an, worüber Sie reden. Sie werden auch so die Frau
 
   verführen. Wichtig ist, dass Sie kongruent, natürlich und
 
   authentisch sind. Sie haben Spaß und können ihn in Ihren
 
   Gesprächen vermitteln. Sprechen Sie über Sachen, die Sie
 
   interessieren. Dinge, die Ihnen ein gutes Gefühl geben. Wichtig
 
   ist, wie Sie darüber sprechen! Wie Sie es rüberbringen!
 
   Jedoch werden nicht Sie im Fokus stehen, sondern das Thema.
 
   Das muss nicht schlecht sein, aber es geht besser.
 
    
 
   Selbstmarketing
 
   Werden Sie zum Verkäufer
 
    
 
   Angenommen Sie möchten über das Internet ein Produkt
 
   verkaufen. Jedoch sind Sie mit diesem Produkt nicht alleine. Sie
 
   haben viele Mitbewerber, die ebenfalls um die Gunst der
 
   Käuferschaft buhlen. Wie werden Sie also Ihr Produkt, welches
 
   sich nicht von selbst verkauft, anbieten müssen? Richtig, Sie
 
   müssen es den potenziellen Käufern so schmackhaft wie möglich
 
   machen. Das heißt Sie arbeiten vor allem mit Worten. Man sagt
 
   zwar ein Bild sagt mehr als tausend Worte: Jedoch sind Bilder
 
   ohne Beschreibung meist nutzlos. Auf den Text kommt es an.
 
   Übertragen wir das auf das Spiel der Frauenverführung.
 
   Angenommen Sie sind die Ware und wollen sich selbst
 
   verkaufen. Die Frauen sind die Kunden und die anderen Männer
 
   Ihre Mitbewerber. Jetzt liegt es an Ihnen. Stellen Sie sich so dar
 
   wie sie sind. Aber machen Sie es clever. Wenn Sie den Käufer
 
   über ein Produkt mit falschen Informationen täuschen und das
 
   Produkt nicht das Versprochene hält, dann wird der Käufer die
 
   Ware wieder zurückgeben. Und über den Verkäufer in Form von
 
   Mundpropaganda einen schlechten Ruf hinterlassen. Das wollen
 
   Sie nicht! Oder?
 
   Erzählen Sie kleine Storys, die der Frau schnell aufzeigen, was Sie
 
   auszeichnet. Damit die Frau einen Eindruck bekommt, wer Sie sind.
 
   Überlegen Sie, was zeichnet Sie aus? Und in welcher Situation
 
   haben Sie diese Qualitäten bewiesen?
 
   Betreiben Sie Marketing über sich selbst.
 
   Ein guter Verkaufstext besteht aus folgenden Punkten:
 
   • Das worum es in der Geschichte hauptsächlich geht, also die
 
   Kernaussage, hat nichts mit irgendwelchen attraktiven
 
   Qualitäten Ihrerseits zu tun. Kurz: Passen Sie auf, nicht als
 
   Angeber abgestempelt zu werden.
 
   • Erwähnen Sie ganz nebenbei einige Qualitäten, die Sie
 
   auszeichnen. Sprechen Sie sie nicht direkt an. Sorgen Sie nur
 
   dafür, dass sie transportiert werden.
 
   • Die Geschichte beinhaltet verschiedene emotionale Punkte.
 
   Transportieren Sie Spannung, Humor und auch verschiedene
 
   Gefühle wie: Überraschungen, Angst, Sorge, Schrecken,
 
   Niederlagen, Unglück, Wut, Ärger, Schaden, Liebe, Glück,
 
   Fröhlichkeit oder Zufriedenheit.
 
   Was Sie während einer Unterhaltung vermeiden sollten ...
 
   Frage: Sie sehen eine Frau, gehen auf sie zu und beginnen eine
 
   Unterhaltung mit ihr. Was denken Sie, worüber man anfangs
 
   nicht sprechen sollte?
 
   Antwort: Über langweilige Dinge! Und was sind langweilige
 
   Dinge? Eine Frau langweilt sich, wenn Sie mit ihr die gleichen
 
   einfallslosen Themen durchkauen, die auch schon zig andere
 
   Männer vor ihnen angesprochen haben.
 
   Reden Sie nicht über Schule, Ausbildung, Studium, Familie, ob
 
   sie öfter hier ist, ob es ihr gut geht, dass sie gut
 
   aussieht, usw.
 
   Das ist langweilig!
 
   Das wird Sie nicht von den anderen Typen unterscheiden, die
 
   auch ihr Glück bei ihr versuchen. Aber Sie müssen anders sein,
 
   wenn Sie bei der Frau Emotionen auslösen wollen.
 
   Fragen Sie die Frau nicht, ob Sie ihr gefallen oder ob sie Sie
 
   mag. Auch nicht, dass Sie sie mögen, dass Sie Gefühle für Sie
 
   empfinden etc.
 
   Fangen Sie keine Diskussionen an. Lassen Sie sich nicht
 
   hinreißen, ihr beweisen zu müssen, dass Ihre Sicht der Dinge
 
   richtig ist und sie aber auf jeden Fall falsch liegt.
 
   Eine interessante Unterhaltung führen ...
 
   Sie sind maßgebend daran beteiligt wie sich ein Gespräch
 
   entwickelt. Sie haben es in der Hand, in welche Richtung das
 
   Gespräch geht. Üben Sie, eine interessante Unterhaltung zu
 
   führen. Stellen Sie sich auf Ihren Gesprächspartner ein und
 
   wenden Sie ab und an folgende Ratschläge an:
 
   • Machen Sie eine kurze „Pause“.
 
   Bevor Sie der Frau eine Antwort schenken, halten Sie kurz
 
   inne. Nur einen kleinen Moment. Dann antworten Sie erst.
 
   Das zeigt ihr, dass Sie über das was die Frau gesagt hat
 
   nachdenken. Sie nehmen also das Gespräch wichtig und sind
 
   voll und ganz auf sie fixiert.
 
   • Wiederholen Sie kurz was die Frau gesagt hat, bevor Sie
 
   wieder etwas sagen. Machen Sie eine kurze
 
   Zusammenfassung. Das zeigt der Frau, dass Sie sie richtig
 
   verstanden haben.
 
   • Sprechen Sie Ihren Gesprächspartner mit Namen an. Das
 
   Wort, das jeder Mensch am liebsten hört, ist der eigene
 
   Name.
 
   • Hören Sie genau zu was Ihnen die Frau erzählt. Unterbrechen
 
   Sie nicht, es sei denn Sie haben etwas zu sagen, das
 
   interessanter oder witziger ist.
 
   • Schauen Sie der Frau in die Augen. Aber starren Sie nicht.
 
   Wenn Sie den Blickkontakt nicht halten können, dann schauen
 
   Sie halt weg. Aber achten Sie darauf, dass Sie entweder nach
 
   oben oder zur Seite den Blickkontakt abbrechen. Wenn die
 
   Frau nämlich Ihnen in die Augen guckt und Sie schauen nach
 
   unten, signalisieren Sie der Frau damit, dass Sie sich von
 
   ihr dominieren lassen. Sie wird dieses Gefühl unterbewusst
 
   empfangen und das wird Sie nicht attraktiv aussehen lassen!
 
   Üben Sie einfach Blickkontakt zu halten. Schauen Sie Ihrem
 
   Gesprächspartner in die Augen. Zu Anfang kurz und dann die
 
   nächsten Male immer wieder etwas länger.
 
   Sie können dabei nur in ein Auge schauen oder abwechselnd
 
   in beide Augen. Eine dritte Alternative ist es den Blick im
 
   Dreieck wandern zu lassen. Also das linke Auge, dann das
 
   rechte Auge und anschließend auf die Nasenspitze. Und
 
   wieder von vorn. Übrigens wenn Sie Ihrem Gegenüber auf die
 
   Nase schauen, dann wird er denken, Sie gucken ihm in die
 
   Augen.
 
   • Unterhalten Sie sich also nicht mit den Titten der Frau.
 
   Schauen Sie ihr in die Augen. Wenn Sie wollen, nehmen Sie
 
   sich diese Umschlagbilder aus einem Männermagazin. Also
 
   ein Bild mit einer nackten Frau im Format von drei DIN A4
 
   Seiten. Hängen Sie das Bild auf und üben Sie der Frau in die
 
   Augen zu schauen, ohne Ihren Blick auf ihren Körper zu
 
   schwenken.
 
    
 
   GESCHICHTEN ERZÄHLEN
 
   Reden Sie in Bildern
 
   Erzählen Sie die Story der Frau so, dass sie weiß, dass Sie die
 
   Story erzählen, weil Sie an ihr interessiert sind und nicht weil
 
   Sie eine Geschichte erzählen wollen.
 
   Die Geschichte darf nicht unglaubwürdig sein. Das Mädel darf
 
   sich nicht mit dem Gedanken beschäftigen, ist die Geschichte
 
   wirklich wahr. Denkt sie das, kann sie keine anderen
 
   Informationen aufnehmen.
 
   Sie erzählen Storys, um auf die Frau attraktiv zu wirken. Sie
 
   sollen zeigen, dass man mit Ihnen Spaß haben kann. Sie
 
   sollen Ihre Persönlichkeit rüberbringen. Ihr Selbstbewusstsein
 
   darstellen. Das wird sie nicht erkennen, wenn sie darüber
 
   nachdenken muss, ob die Geschichte stimmt.
 
   Das Ziel muss es nicht unbedingt sein, die
 
   Story bis zum Ende zu erzählen. Nicht die
 
   Geschichte steht im Fokus, sondern die
 
   Interaktion! Das Ziel ist es, Spaß durch die
 
   Technik Zuckerbrot und Peitsche und durch
 
   Ihre arrogante und witzige Art zu haben!
 
   Beispiele für eine schwache und eine gute Geschichte:
 
   Eine hilfsbedürftige Geschichte:
 
   Hey Leute, wie geht‘s? Ich muss euch eine Geschichte erzählen.
 
   Letzten Juli war ich auf einer Mottoparty zur Einweihungsfeier
 
   bei meinem Kumpel Helge eingeladen. Das Motto war Karneval
 
   im Sommer. Später am Abend stand ich mit einem anderen
 
   Kumpel im Hausflur. Dort lag so ein ca. fünf Meter langer
 
   Teppich und mir kam nur so zum Spaß die Idee, diesen Teppich
 
   zu klauen. Ich sagte zu meinem Kumpel, er solle aufpassen und
 
   mir ein Zeichen geben, wenn die Luft rein ist. Nach einer kurzen
 
   Weile sagte er: „Jetzt“ Ich rollte also den Teppich zusammen
 
   und schnappte ihn mir. Ich hörte schon, kaum dass ich die letzte
 
   Stufe der Eingangstreppe hinuntergegangen war: „Eyyy, was
 
   soll‘n das? Helge, da stiehlt jemand deinen Teppich.“ Als ich das
 
   hörte, drehte ich mich nicht um, sondern rannte so schnell ich
 
   konnte mit diesem Teppich auf meiner Schulter die Straße
 
   runter. Ich merkte wie die Leute mich verfolgten und musste
 
   nach einigen Metern anhalten, weil dieser Teppich einfach zu
 
   schwer wurde. Diese ganze Geschichte war mir sehr peinlich und
 
   ich bin danach nicht zurück zur Party gegangen. Jedenfalls,
 
   wenn ich jetzt irgendwo zu Besuch komme, rufen die Leute
 
   immer: „Leute, Markus ist da. Bringt eure Teppiche in
 
   Sicherheit!“
 
   Wie man eine Geschichte besser machen kann ...
 
   Hey Leute, was war das Verrückteste, das ihr je auf einer Party
 
   angestellt habt?
 
   (Die Leute erzählen Ihnen etwas)
 
   Echt? Witzig! Unglaublich!
 
   Ich hab mal ne Aktion bei einer Einweihungsfeier gebracht. Ich
 
   kann heute noch nicht fassen, warum ich das gemacht habe.
 
   Hier, hört euch diese unglaubliche Geschichte mal an.
 
   Es war letzten Juli als mein Kumpel Helge eine Einweihungsfeier
 
   in seinem neuen Haus gegeben hat. Er hat daraus eine
 
   Mottoparty gemacht.
 
   Das Motto war: Karneval im Sommer. Ich bin als total übler
 
   Gangster gegangen. Ich hab mir ein Unterhemd und ein paar
 
   Eddings geschnappt und dann meine Arme, Hals und Gesicht
 
   voll malen lassen. Ihr wisst schon ... Tränen unter den Augen,
 
   die anzeigen wie viele Leute ich schon gekillt habe und
 
   Jesuskreuze auf der Schulter. Ich fühlte mich wie der total
 
   krasse Gewaltverbrecher, der überall tätowiert ist wie sie bei
 
   euch in der Umgebung immer rumlaufen. (Berühren Sie die
 
   Leute dabei an der Schulter, oder schauen Sie sie abwertend
 
   an). Jedenfalls war die Party im vollen Gange. Spiderman gab
 
   auf der Tanzfläche alles und James Dean war mit Marilyn
 
   Monroe in der Ecke ganz schön am rummachen. Ihr wisst schon
 
   was ich meine ... Alle waren super drauf und nach ein paar
 
   Mojitos hatte ich eine verrückte Idee.
 
   Ich stehe mit ein paar Kumpels im Hausflur und sehe diesen
 
   langen Teppich. Ungefähr so lang wie zwei Kleinwagen. Und aus
 
   irgendeinem Grund dachte ich: (kurze spannungserzeugende
 
   Pause) „Leute, ich wette, ich schaffe es diesen Teppich zu
 
   klauen.“ Verrückt, was? Ich weiß ... (Machen Sie high five mit
 
   einem Ihrer Gesprächspartner).
 
   Also sagte ich zu meinem Kumpel: In Ordnung; gib mir
 
   Bescheid, wenn uns niemand beobachtet.“ Ich rollte den Teppich
 
   zusammen und fragte: „Hey, ist die Luft rein? Wirklich? Ja?
 
   Okay! ...“ Ich schmiss mir das lange Teil über die Schulter und
 
   ging auf Zehenspitzen in einem Mission Impossible Hollywood
 
   Style zum Ausgang. Als plötzlich: (Pause) Ich auf einmal eine
 
   laute Stimme hörte: „„Eyyy, was solln das? Helge, da stiehlt
 
   jemand deinen Teppich.“ Wie im Film. Die Musik geht aus und
 
   ALLE schauten mich an. Aber weil ich jetzt schon so weit
 
   gekommen bin, dachte ich nur: „Scheiß drauf und lauf“ und ich
 
   lief so schnell ich konnte. Ich rannte die Straße entlang mit
 
   diesem riesigen Teppich auf der Schulter und ungefähr zwanzig
 
   Leute liefen hinter mir her und jagten mich. Sie haben Blut
 
   geleckt und waren nun bereit zu töten. Aber natürlich, das Ding
 
   war so schwer, wisst ihr, dass ich nicht anders konnte als stehen
 
   zu bleiben. Einer rief: „Bleib stehen, leg den Teppich ab und
 
   niemand wird verletzt werden.“ Ich drehte mich langsam um,
 
   guckte ihnen in die Augen und fragte: „Was, welcher Teppich?“
 
   Wie auch immer, wenn ich nun Freunde besuche, muss ich mir
 
   immer anhören: „Hey Leute, Markus ist da, bringt eure Teppiche
 
   in Sicherheit!“
 
   Warum sollen Sie eine Geschichte erzählen?
 
   Was haben Sie davon?
 
   Sie erzählen eine Geschichte, weil es der beste Weg ist, in den
 
   Augen der Frau, schnell begehrenswert zu werden. Egal ob Sie
 
   die Geschichte einer Gruppe von Menschen oder auch nur Ihrer
 
   Traumfrau erzählen. Noch einmal, Sie erzählen Storys um auf
 
   die Frau attraktiv zu wirken. Sie sollen zeigen, dass man mit
 
   Ihnen Spaß haben kann. Sie sollen Ihre Persönlichkeit
 
   rüberbringen. Ihr Selbstbewusstsein darstellen.
 
   Wieder einmal möchte ich die Wahl bei Ihnen lassen ...
 
   Es gibt zwei Arten eine gute Geschichte zu erzählen.
 
   1) Sie denken sich eine aus (vielleicht schon zu Hause und
 
   üben dort sie mitreißend vorzutragen).
 
   2) Die Geschichte die Sie erzählen ist die Wahrheit.
 
   Welche Vor- und Nachteile haben die einzelnen Punkte?
 
   Schauen Sie, Sie können einer Frau eine erfundene Geschichte
 
   erzählen. Zum Beispiel wie toll es doch letzte Woche beim
 
   Ferrari-Treffen auf Honolulu war. Als Sie tagsüber die Haie
 
   gestreichelt, abends das sechs-Gänge-Menü genossen und
 
   Nachts die wildesten Partys gefeiert haben. Man gönnt sich ja
 
   sonst nichts. Also war die 800 Euro Flasche Champagner auch
 
   nicht zu teuer.
 
   Die Frau wird denken, Hey klasse, ich möchte auch mal wieder
 
   in den Urlaub fahren. Er fuhr nur mal so nebenbei in den Urlaub.
 
   Bestimmt fährt er öfter in den Urlaub und vielleicht nimmt er
 
   mich mal mit. Geld hat er ja anscheinend genug. Und was er
 
   alles erlebt. Ich dagegen erlebe gar nichts. Der Mann
 
   komplettiert mich. So einen Typ muss der Traum aller Frauen
 
   sein ...
 
    
 
   Manchen Frauen wird es gefallen, was sie da von Ihnen hören,
 
   anderen vielleicht auch wieder nicht. Es ist jetzt auch egal, was
 
   die ein oder andere über Ihre Fantastereien denken.
 
   Wichtig ist, dass Sie über folgendes nachdenken ...
 
   Möchten Sie sich selbst und anderen etwas vormachen? Haben
 
   Sie es nötig, Geschichten erfinden zu müssen, weil Sie selbst
 
   nicht interessant genug sind und weil die Frau Sie nicht für das
 
   lieben könnte, was Sie sind?
 
   Wenn Sie das wirklich glauben, wenn Ihre Antwort „Ja“ darauf
 
   ist, dann überlegen Sie sich, welches Leben Sie führen wollen
 
   und arbeiten Sie daran.
 
   Wie der begeisterte Automechaniker, der sich ausgerechnet
 
   hatte, dass er niemals einen für ihn begehrenswerten Ferrari
 
   fahren wird, da das Auto immer seine finanziellen Möglichkeiten
 
   übersteigen wird. Also entschließt sich der Mann seinen Job zu
 
   kündigen und 16 Stunden am Tag in einer Getränkespedition zu
 
   arbeiten. Nach einer langen Weile war es dann soweit. Er fuhr
 
   nach Kassel, um einen gebrauchten Ferrari zu kaufen ...
 
   Wie erzählt man eine Geschichte richtig?
 
   • Fangen Sie eine Geschichte so an, dass Sie Lust auf mehr
 
   macht. Sorgen Sie dafür, dass Sie die Aufmerksamkeit Ihres
 
   Publikums bekommen.
 
   Das schaffen Sie, indem Sie in einem mitreißenden, leicht
 
   aufgeregten Tonlage begeistert sagen:
 
   • Ohhh, mein Gott, es ist einfach unfassbar ... (Schütteln
 
   Sie dabei ein wenig Ihren Kopf)
 
   • Du wirst es nicht glauben, was mir gestern passiert ist ...
 
   (Öffnen Sie während Sie das sagen weit Ihre Augen)
 
   • Ahhh, ich muss dir etwas erzählen, das ist so verrückt /
 
   witzig / interessant, dass es ...
 
   • Heyyy, hast du auch schon mal was von der (xxx)
 
   mitbekommen? Check das aus / Zieh dir das rein /Hör dir
 
   das mal an ...
 
   • Lassen Sie Fragen offen. Sorgen Sie dafür, dass am Ende der
 
   Geschichte einige Punkte nicht ganz klar sind. Machen Sie die
 
   Frau neugierig. Dadurch, dass Sie einige Sachen nur vage
 
   umschreiben, können Sie auch Prahlerei vermeiden.
 
   • Bauen Sie einen Spannungsbogen auf. Der Zuhörer darf nicht
 
   den weiteren Verlauf der Geschichte und schon gar nicht das
 
   Ende erahnen.
 
   • Die Frau will Sie kennen lernen. Benutzen Sie Geschichten, um
 
   Ihren guten Charakter zu vermitteln. Sprechen Sie darüber, wie
 
   Sie in einer bestimmten Situation gehandelt oder wie Sie sich
 
   gefühlt haben.
 
    
 
   • Sie müssen die Geschichte nicht zu Ende erzählen. Sie können
 
   auch eine Geschichte anfangen und mitten in der Story sagen,
 
   ahh, das erinnert mich daran wie ich einmal ... Und dann
 
   fangen Sie eine zweite Geschichte an. Das ist echt super
 
   witzig. Sie werden die Frau völlig verwirren und Sie werden herumalbern und eine
 
   Menge Spaß haben.
 
   Wenn Sie aber mal in einem anderen Umfeld eine Geschichte
 
   erzählen, achten Sie darauf, dass die Geschichte einen
 
   Höhepunkt hat. Etwas woran man sich erinnert. Etwas
 
   Aufregendes, Witziges, Besonderes. Worum sich die Geschichte
 
   dreht. Sie haben etwas Interessantes erlebt? Okay, das ist der
 
   Höhepunkt. Jetzt bauen Sie eine Geschichte darum auf. Z. B. die
 
   zeitliche Abfolge wie es zu dieser Pointe gekommen ist.
 
   • Lassen Sie sich Zeit beim Erzählen, aber langweilen Sie Ihre
 
   Zuhörer nicht. Wenn Sie die Geschichte so rüberbringen, dass
 
   Ihre Zuhörer Ihnen an den Lippen hängen, dann ist es absolut
 
   okay, wenn es eine sehr lange Geschichte ist. Während Sie die
 
   Geschichte erzählen, dreht sich alles um Sie. Sie stehen also im
 
   Mittelpunkt. Die Zuhörer befinden sich in Ihrer Welt.
 
   Wenn Sie besonders charismatische Menschen beobachten,
 
   dann werden Sie feststellen, dass diese immer im Mittelpunkt
 
   stehen und ihre Zuhörer in ihre Welt ziehen!
 
   • Haben Sie sich schon einmal reden hören?
 
   Ich kenne Sie nicht, aber dennoch möchte ich behaupten, dass
 
   der Unterschied zwischen Ihnen und einem Profiredner der ist,
 
   dass er bewusst einige Techniken verwendet, die dieselbe
 
   Geschichte noch fesselnder klingen lassen. Solche Leute
 
   variieren in ihrem Sprechtempo, also mal ganz schnell und
 
   dann mal wieder ganz langsam.
 
   Benutzen Sie Pausen, um Spannung zu erzeugen. Variieren Sie
 
   auch in der Lautstärke. Sprechen Sie leiser, wenn Sie etwas
 
   erzählen möchten, in das sich der Zuhörer hineinfühlen soll.
 
   Vergessen Sie Ihre Gesichtsmimik, Gestik wie Arm-, Hand- und
 
   Kopfbewegungen nicht. Unterstreichen Sie die Bedeutungen der
 
   Worte, indem Sie die Worte so aussprechen was sie darstellen.
 
   Z. B. sagen Sie das Wort „Liebe“ ganz weich und sanft. Und
 
   „Terror“ sprechen Sie schnell, tief und laut aus.
 
   • Reden Sie so, dass es sich Ihr Gegenüber bildlich vorstellen
 
   kann. Sagen Sie z. B. nicht: „Das ist ca. einen halben Kilometer
 
   lang“, sondern sagen Sie: „Das ist so lang wie sechs
 
   Fußballfelder“
 
   Noch einmal die Frage: „Warum sollten Sie lügen?“
 
   Es gibt auch eine Alternative!
 
   Es muss Ihnen klar sein, dass Sie jetzt schon ein Leben leben,
 
   welches Situationen beinhaltet, über die es sich lohnt zu
 
   erzählen.
 
    
 
   Es kommt darauf an, wie Sie etwas erzählen
 
   WIE SIE IM VORBEIGEHEN LERNEN KÖNNEN
 
   Wie wendet man im richtigen Moment das an,
 
   woran man gerade übt?
 
   Oft reicht es schon, wenn wir uns im passenden Moment daran
 
   erinnern, eine alte Verhaltensweise abzulegen oder etwas Neues
 
   auszuprobieren. Wir müssen uns nur im richtigen Moment daran
 
   erinnern.
 
   Nehmen wir an, dass Sie sich mit einer Frau unterhalten und Sie
 
   möchten einige Ratschläge anwenden, die ich Ihnen auf der
 
   vorherigen Seite aufgeführt habe. Bevor Sie ins Gespräch gehen,
 
   erinnern Sie sich noch kurz daran, dass Sie diese Methoden mit
 
   in Ihre Unterhaltung einfließen lassen wollen. Und nach dem
 
   Gespräch fällt Ihnen auf, dass Sie keine einzige Methode
 
   angewandt haben, da Sie einfach nicht daran dachten
 
   . Nicht weil Sie es nicht könnten, diese Ratschläge umzusetzen,
 
   sondern einfach nur, weil Sie abgelenkt waren und sich mit
 
   anderen Dingen beschäftigt hatten. Aber mal ehrlich ... Das ist ja
 
   auch kein Wunder. Nur weil man ein- oder zweimal in einem
 
   Buch ein paar Tipps gelesen haben, kann man sie nicht sofort
 
   beim nächsten Mal anwenden. Man vergisst sie einfach zu schnell
 
   wieder.
 
   Deshalb müssen Sie im Vorfeld dafür sorgen, dass Sie ständig
 
   auf die Sachen, die Sie ändern wollen, hingewiesen werden. Das
 
   heißt, Sie sollten sich Ihr Ziel visualisieren, damit es in Ihr
 
   Bewusstsein gelangt und Sie es dann zur passenden Zeit
 
   abrufen können.
 
    
 
   Bleiben wir bei den Techniken für eine interessante
 
   Unterhaltung.
 
   In Zukunft möchten Sie z. B. an folgenden Punkten arbeiten:
 
   • Kurzes Innehalten, „Pause“
 
   • Wiederholung des Gesagten der Frau
 
   • Augenkontakt halten
 
   Überlegen Sie sich: Wie schaffen Sie es, diese Stichpunkte
 
   zu visualisieren?
 
   Im Grunde ist es ganz einfach!
 
   Tippen Sie einfach ein entsprechendes Stichwort in Ihre
 
   favorisierte Suchmaschine im Internet ein und klicken Sie auf
 
   Bilder um sich die Ergebnisse anzeigen zu lassen.
 
   Z. B. habe ich das Wort „Pause“ in die Suchleiste eingegeben.
 
   Auf „Bilder“ und anschließend auf der neuen Seite auf „Bilder-
 
   Suche“ geklickt und viele interessante Ergebnisse bekommen:
 
   Ich suchte mir das gefälligste aus und druckte es aus. Wenn es
 
   keinen großen Aufwand erfordert, können Sie es natürlich auch
 
   abzeichnen. Oder Sie gehen zu jemanden, der es Ihnen
 
   ausdruckt.
 
   Ausgeschnitten hängen Sie es nun an einen Ort, an dem Sie oft
 
   vorbeigehen. Z. B. an Ihren Badezimmerspiegel oder an Ihren
 
   Kühlschrank. Vor Ihren Kleiderschrank. An die Wand in Ihrem
 
   Arbeitszimmer. Oder wo immer Sie wollen. Ich hänge meine
 
   Bilder immer an den Kühlschrank. Das sah dann bei mir mal so
 
   aus:
 
    
 
   Freunde und Bekannte die daran vorbeigehen, fragen sich was
 
   diese Bilder sollen. Klar, sie können ja nichts damit anfangen.
 
   Aber Sie haben sich damit befasst und sich eine Weile damit
 
   auseinander gesetzt. Wenn Sie nun z. B. an dem „Pause
 
   Zeichen“ Bild vorbei gehen, erinnert es Sie sofort daran, dass
 
   Sie beim nächsten Gespräch kurze Pausen machen sollen, bevor
 
   Sie antworten.
 
   Je öfter Sie daran erinnert werden, desto besser prägt es sich
 
   ein und um so wahrscheinlicher wird es Ihnen im richtigen
 
   Moment einfallen.
 
   Unterschwellige Kommunikation
 
   Kommunizieren Sie um auf etwas aufmerksam zu machen,
 
   ohne es direkt auszusprechen. Wir kommunizieren durch
 
   Körpersprache, Tonalität, Geschichten und den Inhalten
 
   unserer Antworten.
 
   Frauen haben sehr ausgeprägte Fühler um solche Signale
 
   empfangen zu können. Männer nicht!
 
   Männer die wissen, wie man unterschwellig
 
   kommuniziert, haben einen Vorteil den
 
   Männern gegenüber die das nicht wissen und
 
   oft unbewusst die falschen Informationen
 
   transportieren.
 
   Punkten Sie bei der Frau indem Sie ihr zu verstehen geben, dass
 
   sie zu ihrer Sexualität stehen kann. Es ist wichtig, dass Sie der
 
   Frau das Gefühl geben, dass Sie diskret sind und nicht
 
   herumerzählen mit wem Sie was haben oder hatten. Sie wissen,
 
   dass Frauen äußerst sexuelle Wesen sind, die genauso oft, wenn
 
   nicht mehr, Lust auf Sex haben wie wir Männer.
 
   Machen Sie ihr klar, dass Sex für Sie etwas ganz normales ist.
 
   Sie verurteilen die Frau nicht weil sie einen ausgeprägtes
 
   Bedürfnis nach Sex hat. Sie erlauben sich keine Bewertung über
 
   ihre sexuellen Vorlieben oder Erfahrungen.
 
    
 
   Lieber Leser, es ist so...
 
   Auch wenn man es den unschuldigen aussehenden Frauen nicht
 
   ansieht. Frauen wollen gerne Sex haben. Ihre Gedanken drehen
 
   sich ständig um dieses Thema. Vielleicht noch intensiver als bei
 
   uns Männern. Das Problem ist nur, dass Frauen sich beim
 
   Ausleben ihrer Bedürfnisse unsicher sind. Irgendwelche selbst
 
   gesponnenen Prinzipien, Gesellschaftliche Vorverurteilungen,
 
   Erziehung, Spielchen oder ihre Freundinnen versuchen ständig
 
   ihr reinzureden und verunsichern sie nur dadurch.
 
   Es ist deshalb Ihre Aufgabe dafür zu sorgen ein sexwerter Mann
 
   zu sein. Jemand von dem die Frau weiß, dass er diskret,
 
   verständnisvoll und nicht verurteilend ist.
 
    
 
   Wie sieht eine erfolgreiche Verführung aus?
 
   Führen Sie die Frau durch verschiedene, emotionale Ebenen.
 
   Erwecken Sie in ihr verschiedene Gefühle.
 
   Die Frau soll sich...
 
   • ...in Ihrer Gegenwart entspannt fühlen.
 
   • ...Sie attraktiv finden.
 
   (vermitteln Sie ihr, dass Sie attraktive Qualitäten besitzen)
 
   • ...öffnen und Ihnen Vertrauen schenken.
 
   (Die Frau lässt sich von Ihnen führen)
 
   (Die Frau macht Sachen für Sie, um die Sie sie bitten)
 
   • ...dabei wohl fühlen, wenn sie von ihnen berührt wird.
 
   (Sie erlaubt Ihnen, dass Sie etwas mit ihr machen dürfen)
 
   • ...mit Ihnen verbunden fühlen.
 
   (Emotionale Stimulation)
 
    
 
   Welche Methoden, Kniffe und Tricks können Sie jetzt in
 
   die Interaktion mit der Frau einbauen?
 
   Wir werden unseren Fokus auf folgende Bereiche legen:
 
   • Wie Sie ein Gespräch beginnen
 
   • Necken Sie die Frau
 
   • Sein Sie witzig
 
   • Geben Sie der Frau „Zuckerbrot und Peitsche“
 
   • Werden Sie geistig intim
 
   DAS GESPRÄCH BEGINNEN (An einem Ort mit hoher Energie)
 
   Beginnen Sie ein Gespräch mit einem ca. 2 Sekunden
 
   langgezogenes Wort oder Wörter.
 
   z.B.
 
   • Haaaalllloooo
 
   • Heeeeeyyyyyyy
 
   • Wwwooooooohhhh
 
   • Yeeeeeaahh
 
   • Waaas geeht aab?
 
   Was transportiert ein lautes „Hey“?
 
   Nicht viel, außer vielleicht, dass Sie die Frau erschrecken. Sie
 
   wird sich fragen, was das soll, was Sie wollen...
 
   Was transportiert ein lautes „Heeyyyyyy“?
 
   Dieser Ausspruch transportiert hohe Energie, positiven,
 
   maximalen Spaß und gibt der Frau einen ersten Eindruck
 
   darüber wie Sie drauf sind. Nämlich, dass Sie gut drauf sind!
 
   Das praktische ist, dass man diese Gesprächseröffnung zwanzig
 
   mal im Club machen kann. Er wird sich nie abnutzen und ist
 
   absolut mehrmals bei der selben Frau anwendbar, ohne das es
 
   für die Frau langweilig wird, oder das sie denkt, dass Sie jetzt
 
   irgend eine Masche abziehen.
 
   An solchen hoch Energie geladenen Orten kommt es darauf an,
 
   dass Sie sich selbst Energie geladen präsentieren. Jedoch
 
   kommt es auf eine spielerische Energie an. Sie müssen der Frau
 
   zeigen, dass Sie gut drauf sind (ohne Bierfahne) Sie müssen die
 
   Frau mit Ihrer Energie anstecken, sie mitreißen.
 
   Probieren Sie doch einmal das Gegenteil aus. Stellen Sie sich
 
   vor Sie sind James Bond. Der coolste Typ des Planeten. Sie
 
   stellen sich in eine Disco und gucken mit versteinerter Al Pacino
 
   der Pate Teil eins bis drei Mine die Frauen an. Sie werden mit
 
   dem Abend nicht zufrieden sein.
 
   Sie müssen geben um zu bekommen.
 
   Was man nehmen will, muss man erst richtig geben
 
   - Laotse, Lao-Tse-Tao Te King -
 
   Wenn Sie mit keiner Körpersprache, mit keinen Emotionen die
 
   Frau ansprechen, dann werden auch Sie von Ihr keine
 
   Emotionen bekommen.
 
   Wann weniger energiegeladenen Orten reicht auch ein
 
   schlichtes: Hey, Hai oder Hallo.
 
   Was wenn Sie schlecht drauf sind?
 
   Identifizieren Sie sich nicht mit Ihren Emotionen. Akzeptieren
 
   Sie sie und machen Sie trotzdem was Ihnen in der
 
   Vergangenheit Spaß bereitet hat. Machen Sie was Sie wollen,
 
   aber machen Sie es schnell. Lassen Sie sich nicht von Ihrer
 
   schlechten Laune herunter ziehen.
 
   Achten Sie auf Ihre Körperhaltung!
 
   Ändert sich der Zustand der Seele, so ändert dies
 
   zugleich auch das Aussehen des Körpers.
 
   und umgekehrt:
 
    
 
   Das soll nicht heißen, dass wenn Sie sich einer
 
   Schönheitsoperation unterziehen Sie ein anderer Mensch
 
   werden. Nein, es bedeutet, dass Sie Lächeln sollen, wenn Sie
 
   Lächeln wollen. Sie sollen tanzen gehen, wenn Sie tanzen
 
   wollen. Wenn Sie gute Laune haben wollen, dann tun Sie so als
 
   ob. Und wenn Sie Frauen ansprechen wollen, dann sprechen Sie
 
   Frauen an.
 
   Wenn sich dort wo Sie sind etwas interessantes abspielt, dann
 
   stellen Sie sich die Frage, wie können Sie aus dieser Situation
 
   jetzt sich selbst ein Maximum an Spaß bereiten?
 
    
 
   Das tolle ist, wenn Sie es schaffen ca. 15 Minuten lang eine oder
 
   mehrere witzige und interessante Interaktion(en) zu betreiben,
 
   dann werden Sie für den Rest des gesamten Abends gut drauf
 
   sein!
 
    
 
   Also, wenn Sie gelangweilt, wie fünfzig Meter Feldweg, in der
 
   Ecke stehen ist das ein Freifahrtschein in einen wenig
 
   amüsanten Abend. Deshalb stampfen Sie mit dem Fuß auf.
 
   Klatschen Sie in die Hände und geben Sie ein lautes Whooo
 
   Haaaa von sich. Gehen Sie lächelnd auf eine Frau zu und
 
   unterhalten Sie sich. Dann wird der Abend schon wieder ganz
 
   anders aussehen.
 
    
 
   Alkohol
 
    
 
   O-Ton aller hübschen Frauen die ich bisher kennen gelernt habe
 
   und mit denen ich über dieses Thema gesprochen habe.
 
   „Gibt es eigentlich überhaupt keine vernünftigen Männer mehr?“
 
   „Glauben die Männer ich will jemanden kennen lernen, der sich
 
   erst Mut antrinken muss, damit er mich anspricht?“
 
   „Was kann man von einem Mann erwarten, der sich nur
 
   betrunken traut Frauen anzusprechen?“
 
   „Ich finde es widerlich von so einem besoffenen Typen
 
   angesprochen zu werden...“
 
    
 
   Und, Ja, sie haben recht. Ich finde es zwar nicht direkt widerlich
 
   wenn ich in der Disco mit einem besoffenen Mädel spreche, aber
 
   es ist schon sehr abturnend. Die Frau verliert für mich dadurch
 
   an Attraktivität. Kennen Sie das?
 
   Alkohol ist immer nur ein Verstärker
 
   Wenn Sie gut drauf sind und zischen sich dann ein paar
 
   Bierchen oder genießen ein oder zwei leckere Cocktails werden
 
   Sie merken, dass Ihre Stimmung noch besser zu sein scheint.
 
   Wie lange und mit welchem Ende ist von Person zu Person dann
 
   unterschiedlich.
 
    
 
   Es ist absolut okay wenn Sie mit ein paar guten Kumpels in die
 
   Disco fahren und dort mit Alkohol ordentlich die Sau rauslassen.
 
   Aber dann sollte Ihr Ziel sein, den maximalen Spaß an diesem
 
   Abend zu haben und nicht mit mind. zehn schönen Frauen zu
 
   sprechen, von denen Sie sich mit mind. der Hälfte zwanzig
 
   Minuten oder länger unterhalten und am Ende mit den
 
   erreichten Zielen nach Hause gehen die Sie sich vorgenommen
 
   haben. Sei es nun mit Ihrer Telefonnummer oder mit dem
 
   Ergebnis mit der Frau vor Ort rumgemacht zu haben.
 
   Natürlich kann es klappen. Natürlich können Sie
 
   sternenhagelvoll durch Die Disco schlendern und auf eine Frau
 
   treffen die Sie so geil findet, das Sie mit ihr im Bett landen
 
   werden. Aber es geht hier um etwas anderes.
 
   Das Ziel ist doch, dass Sie Erfolg bei genau der Frau haben, die
 
   Sie ins Auge genommen haben. Und nicht... Ich probiere jetzt
 
   bei zehn Frauen mein Glück und vielleicht schaffe ich es dann
 
   bei ein oder zwei.
 
    
 
   Verzichten Sie auf Alkohol in großen Mengen wenn Sie zum
 
   spielen raus gehen. (Wenn sie ein Bier trinken wollen, dann
 
   trinken Sie ein Bier).
 
   Wichtig ist, dass Sie nicht rüberkommen als müssten Sie sich
 
   erst Mut antrinken um eine Frau ansprechen zu müssen.
 
   Ein weiterer Grund warum auf Alkohol verzichtet werden sollte
 
   ist der, dass wenn Sie in den Club gehen und Ihre Stimmung ist
 
   nicht ganz so wie Sie es sich vorstellen und trinken dann
 
   Alkohol, dann geht die Sache gewaltig daneben. Sie denken, ich
 
   bin nicht so gut drauf, deshalb trinke ich jetzt was, dann geht es
 
   mir besser. Jedoch: Alkohol ist ein Verstärker. Wenn Sie cool
 
   und unnahbar drauf sind und dann Alkohol trinken, werden Sie
 
   noch cooler. Eben wie James Bond. Und James Bond hat, wie
 
   Sie ja jetzt wissen, in dieser Situation keine Chance die
 
   heißesten Frauen kennen zu lernen.
 
   Was wollen Sie von der Frau?
 
   Und was können Sie ihr dafür geben?
 
   Unsere Zeit und Energie ist begrenzt. Deshalb sind wir auf der
 
   Suche nach Freundschaften die uns persönlich am meisten
 
   weiterbringen. Sie werden sich von einer Frau angezogen fühlen
 
   die Ihnen den größten Nutzen bringt.
 
   Viele Leute wollen nur ihren Vorteil herausholen. Nur solange
 
   Sie dafür gut sind, werden sie Sie ausnutzen. Danach werden
 
   sie Sie vielleicht links liegen lassen und weiter ziehen/
 
   weitersuchen.
 
    
 
   Körperkontakt ist so wichtig!
 
   Sie wollen eine intime Verbindung zur Frau aufbauen. Deshalb
 
   ist es unumgänglich die Frau anzufassen.
 
   Zeigen Sie durch Ihre Handlungen, dass Sie einer intimen
 
   Verbindung aufgeschlossen sind.
 
   Berühren Sie die Frau innerhalb der ersten fünf Sekunden im
 
   Gespräch. Wenn Sie zu lange warten, wird das der Frau komisch
 
   vorkommen und Ihre Attraktivität wird in den Augen der Frau
 
   sinken.
 
    
 
   Fassen Sie nicht nur regelmäßig die Frauen an. Berühren Sie
 
   ebenfalls die Männer. Fassen Sie alle an, die in der Gruppe sind,
 
   deren Sie Ihre Aufmerksamkeit widmen.
 
   Erinnern Sie sich! Sie wollen der Frau vermitteln, dass Sie als
 
   potenzieller Liebhaber in Frage kommen. Diesen Eindruck
 
   vermitteln Sie, indem Sie die Frau anfassen!
 
   Wenn Sie einen fremden Menschen berühren, dann bedeutet
 
   dass, dass Sie keine Angst haben in seine Sphäre, in seinen
 
   Bereich einzudringen.
 
    
 
   Durchbrechen Sie ungefragt diesen persönlichen Bereich!
 
   Sein Sie dominant und nehmen Sie sich was Sie wollen.
 
   Haben Sie keine Angst. Angst bedeutet, dass Sie nicht Ihre
 
   Realität ändern wollen. Aber Sie wollen Ihre Realität ändern.
 
   Ihre jetzige Realität ist, dass Sie die Frau nicht geküsst haben.
 
   Sie wollen aber die Frau küssen. Also eine andere Realität
 
   erleben. Wenn sie das wirklich wollen ist Angst hier falsch am
 
   Platz! Fragen Sie nicht, ob Sie sie berühren dürfen. Fragen Sie
 
   nicht, ob Sie sie küssen dürfen. Tun Sie es einfach!
 
   Haben Sie keine Angst davor in ihren Bereich einzurücken. Die
 
   Frau wird Sie nicht küssen, obwohl sie es will. Sie müssen die
 
   Frau küssen! Erlösen Sie sie von ihrem Druck!
 
   Berührungen sind für Sie etwas völlig natürliches. Deshalb
 
   lassen Sie sich nicht einschüchtern, wenn Ihre Berührungen
 
   nicht erwidert werden. Machen Sie damit trotzdem weiter.
 
   Machen Sie aus dem Körperkontakt keine große Sache. Leichte
 
   Berührungen reichen völlig aus. Z.B. an der Hüfte, an der
 
   Schulter, Oberarm oder am Rücken. Versuchen Sie auch mal
 
   vorsichtige Sticheleien.
 
    
 
   Ihre Berührungen wirken niemals plump oder
 
   tollpatschig. Lassen Sie Ihre Hand ruhig und
 
   zärtlich in einer fließenden Bewegung zu
 
   Ihrem Bestimmungsort wandern.
 
   Die Frau sagt etwas tolles? Heben Sie Ihre Arm in die Luft und
 
   öffnen Sie Ihre Hand und sagen Sie der Frau sie soll Ihnen „High
 
   Five“ geben. Schauen Sie dabei weg und halten Sie die Hand der
 
   Frau für einen Moment, nachdem sie ihre Hand auf Ihre
 
   geschlagen hat.
 
    
 
   Zu schnell in den Bereich der Frau einzudringen kann für die
 
   Frau unangenehm sein. Machen Sie es trotzdem, aber schauen
 
   sie in eine andere Richtung. Dann ist es in Ordnung. Die Frau
 
   wird sich nicht attackiert fühlen, wenn sie die Frau nur leicht mit
 
   Ihrem Körper berühren.
 
   Wenn Sie das Gefühl haben, zu schnell zu weit gegangen zu sein
 
   und die Frau verliert das Interesse an Ihnen, dann
 
   entschuldigen Sie sich einfach. Probieren Sie die Technik mit
 
   dem kleinen Finger. Ballen Sie eine Faust und spreizen Sie Ihren
 
   kleinen Finger ab.
 
    
 
   Fordern Sie die Frau auf Ihnen nach zu tun und sich mit
 
   ihrem kleinen Finger bei Ihrem kleinen Finger einzuhaken.
 
   Oder stellen Sie sich mit Ihrem Namen vor, reichen ihr die
 
   Hand und schütteln sie ein wenig länger. Achten Sie darauf,
 
   dass sich Ihre Hände ganz langsam in einer streichelnden
 
   Bewegung voneinander lösen.
 
   Ziehen Sie die Frau anfangs nicht zu stark in Ihren Bereich.
 
   Wenn überhaupt, dann immer nur ein paar Zentimeter.
 
   Drücken Sie die Frau auch anfangs nicht von sich weg. Was Sie
 
   machen können ist, dass Sie die Frau mit angewinkeltem Arm
 
   anfassen. Den Arm dann durchdrücken aber ohne die Frau zu
 
   bewegen. Drücken Sie sich selbst weg.
 
   Fordern Sie die Frau öfters auf Ihnen „High Five“ zu geben.
 
   Manche Frauen verstehen es Ihnen signalisieren zu können,
 
   dass sie Sie mögen, indem sie ihre Hand auf Ihrer Hand lassen.
 
   Nehmen Sie dann Ihre Hände hinter den Rücken der Frau und
 
   halten Sie Händchen.
 
   Finden Sie heraus, wie sehr die Frau von Ihnen angezogen ist.
 
   Öffnen Sie beim Händchenhalten die Hand. Wenn die Frau Ihre
 
   Hand drückt, dann drücken Sie zurück. Das ist dann ein
 
   offensichtliches, gutes Zeichen. Drücken Sie nicht zu lange.
 
   Öffnen Sie Ihre Hand und spielen Sie mit Ihren Fingern an den
 
   Fingerkuppen der Frau.
 
   Wenn Sie beim Händchenhalten keine positive Reaktionen
 
   bekommen, dann schwingen Sie ihre Arme in einer
 
   spielerischen Art, lösen die Berührung und versuchen es später
 
   noch einmal.
 
    
 
   Wenn Sie mit der Frau körperlich intimer werden möchten, dann
 
   empfehle ich Ihnen die Frau in Ihren Bereich zu ziehen!
 
   Es macht einen Unterschied, ob Sie in den Bereich der Frau
 
   eindringen oder ob Sie die Frau in Ihren Bereich ziehen!
 
   Wenn Sie die Frau in Ihren persönlichen Bereich ziehen, dann
 
   wird die Frau das nicht als so unangenehm empfinden.
 
   Wenn Sie z.B. die Frau küssen wollen, dann sollten Sie sie am
 
   Nacken anfassen und zu sich hinziehen. Oder bevor es zum Kuss
 
   kommt, die Frau an die Hände nehmen und zu sich hinziehen
 
   um ihr dann z.B. etwas in ihr Ohr zu flüstern.
 
    
 
   Beispiele zu Körperberührungen
 
   Stellen Sie sich hinter eine sitzende Frau und massieren Sie
 
   Ihren Nacken. Wichtig ist, dass Sie sich dabei nicht
 
   ausschließlich auf sie konzentrieren, sondern z.B. in eine
 
   Unterhaltung vertieft sind.
 
   ---
 
   Fassen Sie eine Frau die Ihnen entgegenkommt zärtlich aber
 
   dennoch bestimmt an der Hüfte an. Drehen Sie die Frau leicht
 
   zu Ihnen und sprechen Sie die Frau an.
 
   ---
 
   Sie gehen mit einer Frau nebeneinander die Straße entlang.
 
   Machen Sie einen lockeren Spruch. Ziehen Sie sie zu sich heran
 
   und legen Sie Ihren Arm um sie. Wenn daraufhin die Frau nach
 
   einer Weile immer noch nicht ihren Arm um Sie gelegt hat,
 
   nehmen Sie Ihren Arm wieder weg.
 
    
 
   Lassen Sie die Frau sich drehen.
 
   Reichen Sie ihr Ihre Hand. Nehmen Sie ihre Hand z.B. zwischen
 
   Ihre Finger und Daumen und heben Sie Ihre Hände in die Höhe.
 
   Wenn Sie sich nicht von alleine dreht, sagen Sie ihr, dass sie
 
   sich ein, zwei oder drei mal drehen soll.
 
    
 
   Necken Sie die Frau
 
   Es kann vorkommen, dass Sie eine Frau ansprechen, die öfters
 
   von Männern angesprochen wird. Das kann für die Frau ganz
 
   schön anstrengend sein. Bei so viel Auswahl möchte sie Ihre
 
   Wahl gut überlegen. Also versucht die Frau Sie sofort am Anfang
 
   des Gespräches zu testen. Zu testen, ob es sich für die Frau
 
   lohnt sich weiter mit Ihnen zu unterhalten oder ob sie Sie lieber
 
   abblitzen lassen sollte.
 
   Ihre Tests sehen so aus, dass Sie Ihnen Desinteresse vorspielen
 
   wird. Das Sie bei Ihnen den Eindruck erwecken will, dass Sie ihr
 
   nicht genügen. Das ist natürlich Blödsinn. Es gibt nichts woran
 
   die Frau in den ersten Sekunden ausmachen kann, ob Sie der
 
   Mann sind auf den sie ein Leben lang gewartet hat oder nicht.
 
   Zeigen Sie sich von den Tests der Frau unbeeindruckt. Bleiben
 
   Sie selbstsicher und holen Sie die Frau von Ihrem hohen Ross
 
   herunter.
 
    
 
   Eine Methode um das zu schaffen ist es die Frau zu necken!
 
   Mindern Sie den Sozialen Wert der Frau und
 
   erhöhen Sie gleichzeitig Ihren Wert in dem
 
   Sie die überheblichen Frauen anfangs necken.
 
   Wenn Sie die Frau necken, dann bewirkt das, dass die Frau sich
 
   persönlich angegriffen fühlt. Sie möchte aber, dass Sie besser
 
   von ihr denken. Folglich wird sie höchstwahrscheinlich ihren
 
   Standpunkt (zeig mir, dass du ein besonderer Mann bist)
 
   verlassen und Ihnen zeigen, dass sie eine besondere Frau ist.
 
   Wenn Sie die Frau necken führt das auch dazu, dass die Frau
 
   aus Ihrer Fassung gerät und unsicher wird. Dadurch wird sie
 
   empfänglicher für das was Sie sagen. Sie schenkt Ihnen mehr
 
   Beachtung und wird auf Ihre Äußerungen eingehen.
 
   Necken ist bei selbstsicheren Frauen ein Muss. Aber übertreiben
 
   Sie es nicht. Als Richtwert kann man sagen, dass wenn Sie die
 
   Frau anfangs ein oder zwei mal „nett“ ärgern es völlig ausreicht.
 
   Bei außergewöhnlich hübschen oder sehr selbstsicheren Frauen
 
   könnten Sie noch ein drittes Necken draufsetzen. Bei weniger
 
   attraktiven Frauen sollten Sie auf das Necken eher ganz
 
   verzichten.
 
    
 
   Sie dürfen es mit dem Necken nicht übertreiben!
 
   Sie kennen das bestimmt aus der Schule.
 
   Wenn sich Jungs unterhalten und sich mit einem Lächeln auf
 
   den Lippen gegenseitig beschimpfen, dann sind sie oft gute
 
   Freunde. Sie wissen, sie können sich einander diese
 
   Wortgefechte liefern ohne eine Bestrafung erwarten zu müssen.
 
   Denn sie sind von sich überzeugt coole Typen zu sein. Sie
 
   wissen, dass man Leute wie sie nur selten findet und ihr
 
   Gegenüber sie zu schätzen weiß.
 
   Deshalb, necken Sie die Frau nicht zu viel!
 
   Denn, wenn Sie zu viel necken wird die Frau in Ihnen einen
 
   Freund sehen und keinen potenziellen Liebhaber.
 
   Kalibrieren (stellen Sie sich auf Ihren
 
   individuellen Gegenüber ein) Sie die Anzahl
 
   und Intensität der „Verspottungen“
 
   Denn, man kann zu viel und zu doll necken.
 
   Achten Sie auf die Intensität. Vermeiden Sie sarkastische,
 
   verletzende, verhöhnende und verspottende Stichelein. Wenn
 
   Sie einen ausgeprägten Drang haben sich auf ironische Art
 
   mitteilen zu wollen, so rate ich Ihnen sich das gut zu überlegen.
 
   Die Chancen stehen oft sehr schlecht, dass die Frau Ihre Ironie
 
   verstehen wird. Und das kann für Sie zum Stolperstein werden.
 
   Necken Sie nicht nur am Anfang des Gesprächs.
 
   Witzige Verspottungen wirken sehr gut, wenn die Frau Ihnen
 
   bereits Attraktivität beimisst. Machen Sie sich das zu nutze.
 
   Die Frau zu necken sollte nicht zum Hauptbestandteil Ihrer
 
   Spieltaktik werden. Bauen Sie ab und zu eine witzige Sticheleien
 
   in Ihre Unterhaltung mit ein. Das reicht völlig.
 
    
 
   Sie können zum Beispiel sagen:
 
   • Du bist vielleicht hübsch, das ist aber kein Grund so arrogant zu sein!
 
   • Hübsche Plastikfingernägel!
 
   • Deine Harre sehen toll aus. Hast du die selber gefärbt?
 
   • Ich mag den Schnitt deines Kleides. Ist wohl momentan sehr angesagt, habe ich in letzter Zeit schon öfters gesehen.
 
   • Du hast etwas Lippenstift an deinen Zähnen.
 
   Necken Sie die Frau, in folgenden Situationen:
 
   • Die Frau qualifiziert sich nicht bei Ihnen. (Gibt sich keine
 
   Mühe Ihren Standards zu entsprechen)
 
   • Die Frau will nicht mit Ihnen reden.
 
   • Wenn die Unterhaltung zu langweilig vor sich hinplätschert.
 
   Auch wenn Sie sich gut unterhalten sollten. Sorgen Sie für
 
   etwas Aufregung, sorgen Sie für Emotionen.
 
   • Die Frau denkt, dass Sie ihr nicht genügen.
 
    
 
   Was, wenn Sie es übertrieben haben?
 
   Ich habe die Erfahrung gemacht, dass Deutsche Frauen nicht
 
   besonders gut mit diesen „netten Stichelein“ umgehen können.
 
   Mag sein, dass viele Frauen kein stark genug ausgeprägtes
 
   Selbstwertgefühl haben um spielerisch mit so einem
 
   witzigen Angriff umgehen zu können.
 
   Wenn so ein Neck mal in die Hose geht, dann sollten Sie so
 
   darauf reagieren:
 
   Warten Sie bis sie guckt wie ein Auto oder z.B. sagt: „Das ist
 
   aber gemein“
 
   • Sagen Sie nie, dass es Ihnen Leid tut
 
   • Sagen Sie, dass das ein Spaß war. Sie haben einen Witz
 
   gemacht. Sagen Sie, dass Sie die Frau geneckt haben.
 
   Damit sagen Sie ihr indirekt: Ich habe Spaß und ich lasse ihn
 
   mir nicht verderben, auch wenn ich dir alles erklären muss.
 
   • Sagen Sie, dass Sie etwas wirklich schlimmes gesagt haben.
 
   Sie verstehen das die Frau enttäuscht ist. Und sie soll sich
 
   folgende Geschichte anhören...
 
   • Wenn sie gekränkt reagiert, beschuldigen Sie sie, dass sie
 
   nicht witzig ist. Machen Sie danach sofort etwas das die
 
   Stimmung hebt. Erzählen Sie eine Geschichte, machen Sie
 
   ein Spielchen mit ihr oder oder fragen Sie sie etwas.
 
   Behandeln Sie die Frau so, wie Sie sie haben wollen
 
   Sagen Sie einer Frau, dass Sie sexy ist und die Frau wird die
 
   Rolle einer sexy Frau spielen.
 
   Sagen Sie zu einer Frau, dass sie langweilig ist, dann wird sich
 
   die Frau Ihnen gegenüber so verhalten, dass sie langweilig
 
   wirkt.
 
   Unterstellen Sie jemanden, dass er eine intelligente
 
   Person ist und Sie eine Frage an ihn haben, dann wird er sich
 
   anstrengen eine besonders intelligente Antwort auf Ihre Frage
 
   zu geben.
 
   Sagen Sie einer Frau oft genug, dass die Frau auf Sie abfährt.
 
   Irgendwann wird sie auf Sie stehen!
 
   Je niedriger das Selbstwertgefühl der Person ist, bei der Sie
 
   diese Methode anwenden, um so effektiver wird sie
 
   funktionieren. Diese Methode funktioniert deshalb so gut, weil
 
   Menschen mit einem niedrigen Selbstwertgefühl nicht wissen
 
   wer sie sind, es aber gerne wissen möchten. Deshalb achten sie
 
   auf ihre Umwelt und passen sich ihr an.
 
   Gehen Sie nur bedingt auf die Wünsche der Frau ein
 
   Verlangen Sie von der Frau, dass sie sie selbst sein kann.
 
   Wenn Sie der Frau jeden Wunsch erfüllen, dann wird die Frau
 
   unbewusst denken, dass sie nicht sie selbst sein kann, da sie ja
 
   den Boss spielen muss.
 
   Wenn eine Frau alles von Ihnen bekommt, dann wird sie das
 
   Interesse an Ihnen verlieren. Deshalb geben Sie der Frau nur
 
   etwas, wenn sie Ihnen etwas gegeben hat, oder wenn sie es
 
   sich verdient hat.
 
   Lassen Sie also auch die Frau etwas für Sie tun. Sie soll Ihnen
 
   den Platz frei halten, Ihnen den Aschenbecher reichen, Ihnen
 
   etwas von der Bar mitbringen. Durch die Ausführungen Ihrer
 
   Wunsche wird sie sich stärker auf Sie und die Situation
 
   konzentrieren, in der Sie beide momentan sind. Sie wird sich an
 
   Ihre Anweisungen gewöhnen und dadurch folgebereiter werden.
 
   Das ist wichtig, wenn Sie die Frau mit an einen anderen Ort
 
   nehmen wollen.
 
   Frauen wollen geführt werden. Frauen testen Ihr
 
   Führungskönnen und Ihre Dominanz indem Sie Ihnen
 
   Anordnungen erteilt.
 
   Wenn ein Mann sofort macht, was eine Frau
 
   von ihm will, dann wird der Mann an Wert
 
   verlieren.
 
    
 
   Warum es manchmal problematisch sein kann
 
   sofort Fragen zu stellen...
 
   Wenn Sie eine Frau mit einer Frage ansprechen, dann muss sie
 
   Zeit und Energie investieren. Manchmal wird Sie das nicht gerne
 
   tun. Danach wäre es als hätte Sie bei Ihnen etwas gut. Und Sie
 
   sind ein Fremder. Es könnte sein, dass Sie das Konto nicht
 
   wieder ausgleichen werden. Warum also ein Risiko eingehen und
 
   für Sie etwas tun, wofür sie nichts zurück bekommen wird?
 
   Deshalb zeigen Sie ihr, dass Sie sehr wohl ein Gewinn für sie
 
   sind. Wenn die Frau weiß, dass Sie jemand sind, der in ihr
 
   Gefühle auslösen wird, wird die Frau auch bereit sein auf Ihre
 
   Fragen zu antworten.
 
   Deshalb ist es wichtig mit der richtigen Körpersprache, der
 
   richtigen Tonalität, Gestik und Mimik ins Gespräch zu gehen.
 
   Versprühen Sie Energie und Spaß. Stecken Sie die Frau mit
 
   Ihrer Ausstrahlung an. Geben Sie ihr etwas, damit sie
 
   unbewusst denkt, dass sie Ihnen etwas zurückgeben muss! Und
 
   sei es nur eine Antwort auf eine Frage.
 
   Sie werden von einer Frau angesprochen...
 
   Egal in welchem Umfeld. Versuchen Sie mit der Frau zu flirten.
 
   Machen Sie ein Rollenspiel. Richten Sie Ihre Unterhaltung darauf
 
   aus, dass Sie z.B. ihr neuer, fester Freund sind.
 
   Überlegen Sie sich, was ist das wohl wichtigste, das eine Frau
 
   Ihnen bieten können muss, damit Sie sich sie als Ihre feste
 
   Freundin vorstellen können?
 
   Wenn Sie z.B. Ausgeglichen und Selbstbewusst sein soll, dann
 
   könnte ein Gespräch so ablaufen:
 
   Frau: A) Hey, hast du mal eine Zigarette?
 
   B) Hey, weißt du wo hier die Toiletten sind?
 
   Sie: 1) Baby, (alternativ. junges Fräulein, Kind) das liebe
 
   ich so an dir.
 
   2A) Du genießt jeden Tag deines Lebens und dir ist es
 
   egal wie andere darüber denken.
 
   2B) Du weißt ganz genau was du willst und wie du es
 
   bekommen kannst!
 
   3) Deshalb mache ich dich jetzt zu meiner neuen
 
   festen Freundin... warte... Bist du denn auch
 
   selbstbewusst und ausgeglichen?
 
   Jemand möchte Sie davon abhalten erfolgreich zu sein
 
   Es mag passieren, dass andere Personen nicht sehr erfreut sind,
 
   dass Sie sich mit der Frau unterhalten. Sie werden versuchen
 
   Sie beiden auseinander zu reißen. Sie müssen verhindern, dass
 
   diese Person es schafft, dass Sie nicht mehr weiter mit der Frau
 
   interagieren können.
 
   Wenn euch jemand (egal ob Mann oder Frau) unterbricht gehen
 
   Sie wie folgt vor:
 
   1) Sagen Sie zu der Person mit der Sie gerade gesprochen
 
   haben, dass diese Sie der neuen Person vorstellen soll.
 
   2) Sie können darauf warten, dass Sie einander vorgestellt
 
   werden, oder aber Sie stellen sich selbst vor, nachdem Sie
 
   gesagt haben, dass die Person die Sie vorstellen soll wohl
 
   wieder ihre gute Kinderstube vergessen hat.
 
   3) Fangen Sie an etwas neues zu erzählen und beziehen Sie die
 
   neue Person mit ein.
 
   Ich habe einen Freund...
 
   Was will die Frau damit sagen?
 
   1) Er ist mit ihr hier.
 
   Sie sollen erkennen, dass sie nicht ungezwungen reden
 
   kann.
 
   2) Er ist nicht vor Ort
 
   Attraktive Frauen haben immer einen Freund. Denn Frauen
 
   lieben Sex und Beziehungen
 
   Deshalb haben sie für gewöhnlich immer einen Mann um sich
 
   herum. Sie wird immer wieder neu entscheiden, mit welchem
 
   Mann sie zusammen sein will.
 
   Wenn Sie ihr mehr geben können, als ihr jetziger Freund, wird
 
   sie sich auf Sie einlassen.
 
   Warum sagt sie, dass sie einen Freund hat?
 
   1) Um Sie zu testen (wie gehen Sie damit um?)
 
   2) Sie informiert Sie über ihre Angst als Flittchen zu gelten
 
   Tun Sie so, als wäre der Freund nicht zur Sprache gekommen.
 
   Und lassen Sie auch den Freund im folgenden nicht wieder zum
 
   Thema werden.
 
   Wenn Sie ein gutes Spiel machen, wird sie sich für Sie
 
   entscheiden, trotz Freund.
 
   Sein Sie Selbstbewusst und Witzig!
 
   Nehmen Sie die Frau nicht immer ernst und machen Sie sich
 
   Ihren eigenen Spaß.
 
   Richtig, Sie beten die Frau nicht an. Sie kriechen ihr nicht in den
 
   Arsch. Das unterscheidet Sie von den anderen Männern. Und
 
   das macht Sie attraktiv. Zeigen Sie gegenüber der Frau Ihre
 
   Dominanz. Sie sind nicht abhängig von der Frau. Nicht auf ein
 
   Endergebnis (Telefonnummer, Küssen, Sex) angewiesen.
 
   Deshalb haben Sie auch keine Angst, dass die Frau kein
 
   Interesse an Ihnen haben könnte, nur weil Sie ein
 
   selbstbewusster Typ sind, der gerne Spaß in seinem Leben hat.
 
   Die richtige Dosis macht´s.
 
   Treten Sie zu Selbstbewusst auf, können Sie schnell als
 
   Arrogant wirken. Das ist nicht vorteilhaft
 
   Ebenso ist es nicht von Vorteil, wenn Sie zu witzig sind. Passen
 
   Sie auf, dass Sie nicht zu einem tanzenden Äffchen werden,
 
   welches sein Publikum unterhält. Sie sind nicht ein Entertainer,
 
   der die Frauen zum lachen bringen und dafür sorgen muss, dass
 
   sie einen unterhaltsamen Abend haben.
 
   Wie sind sie witzig? Dazu rate ich Ihnen: Wenn Sie
 
   etwas sagen möchten und glauben, es ist witzig genug
 
   um Sie selbst zum Lachen zu bringen, dann sagen Sie es
 
   auch!
 
   So sind Sie selbstbewusst und witzig
 
   Machen Sie sich lustig über die Frau!
 
   • Wenn die Frau sich verhaspelt oder versprochen hat, dann
 
   wiederholen Sie ihr Gesagtes in einer lustigen, übertriebenen
 
   Art.
 
   • Berühr mich nicht mit diesem Finger, nur Gott weiß wo du
 
   den heute schon überall rein gesteckt hattest.
 
   Setzen Sie den Status der Frau herab!
 
   • Aus uns könnte nichts werden. Du legst zu viel Wert darauf
 
   was andere über dich denken.
 
   • Du rauchst also gerne. Ich hasse es einen Aschenbecher
 
   küssen zu müssen.
 
   Machen Sie die Frau neugierig!
 
   • Eine wirklich attraktive Frau hat drei Eigenschaften. Du hast
 
   zwei davon...
 
   • Du weißt ja, was man über Frauen wie dich sagt...
 
   Unterstellen Sie der Frau etwas witziges!
 
   • Warum hattest du mir damals nicht bescheid gesagt als du
 
   mit den Aliens Kontakt aufgenommen hast?
 
   • Ich wusste gar nicht, dass du mit einem Schneebesen,
 
   Wasser in einem Topf zum kochen bringen kannst.
 
   Fallen Sie der Frau ins Wort mit etwas das nichts mit dem
 
   Thema zu tun hat und womit sie nicht rechnet!
 
   • Du komplettierst mich! (dabei ein breites Grinsen auf den Lippen)
 
   • Ich bewundere dich! (dabei ein breites Grinsen auf den Lippen)
 
   Fordern Sie die Frau zu etwas auf!
 
   • Zeig mir wie du das machen würdest!
 
   • Kannst du das?
 
   • Sag mir, wie du darüber denkst...
 
   • Bring mir das und das mit...
 
   • Tue mir (bitte) den Gefallen und mach das und das für mich...
 
   • Du traust dich wohl nicht, was?
 
   Zeigen Sie Dominanz indem Sie die Frau wie ein kleines
 
   Kind oder ein süßes Tier behandeln!
 
   • Ja schauuuuuu, schauuuuu was hat das Herrchen hier für
 
   dich? Etwas leckeres zu trinken, feiiin.
 
   • Ohhh Baby, beniiimm diich
 
   • Muss ich dir schon wieder sagen, dass du das lassen sollst?!
 
   • Jetzt setz dich da hin und halt mir daneben den Platz frei!
 
   Zeigen Sie der Frau, dass Sie begehrenswert sind und
 
   unterstellen Sie ihr, dass sie total auf Sie abfährt!
 
   • Du willst mich doch auch nur für deine sexuellen Experimente
 
   missbrauchen. Ihr Frauen seid doch alle gleich. Ihr wollt alle
 
   nur meinen Körper. Aber auch Männer haben Gefühle. Warum
 
   könnt ihr nicht wenigstens so tun als wäret ihr einfühlsam
 
   und sensibel? Aber so einfach bin ich nicht rumzukriegen. Ich
 
   bin gespannt was du dir jetzt einfallen lassen wirst...
 
   Berühren Sie die Frau!
 
   • Geben Sie ihr schwache Schubser.
 
   • Kitzeln Sie die Frau.
 
   Lassen Sie sich nicht in die Realität der Frau ziehen!
 
   • Wechseln Sie das Thema, wenn die Frau etwas wissen will.
 
   • Gehen Sie nicht auf etwas ein, das die Frau gesagt hat.
 
   Sie sind der Preis!
 
   • Das nächste mal musst du dafür bezahlen, wenn du mich
 
   anfasst. Und das wird garantiert niiicht billig!
 
   • Manchmal ist es ganz schön stressig der Held der Welt zu
 
   sein.
 
   Unterstellen Sie der Frau etwas witziges!
 
   • Bist du Delphintrainerin?
 
   • Wann ich Zeit habe..? Du interessierst dich also für meine
 
   Termine... Komm doch am Dienstag mal zum
 
   Vorstellungsgespräch zu mir nach Hause! Ich bin schon seit
 
   langem auf der Suche nach einer guten Sekretärin! Passt es
 
   dir besser um 18:18 oder um 20:20 Uhr?
 
   • Du gehörst bestimmt zu den Frauen, die beim Sex das Licht
 
   ausschalten, stimmt´s?
 
   Die Frau soll sich qualifizieren!
 
   • Aus uns könnte nie etwas werden, du bist mir viel zu brav...
 
   • Ich mag Frauen die spontan sind. Bist du spontan?
 
   • Wenn die Gefühle stimmen gibt es für mich keinen Grund zu
 
   warten um mit einer Frau zu schlafen. Ich bin nicht
 
   schüchtern. Aber ich kann auch geduldig sein. Ich akzeptiere
 
   es, wenn es heutzutage noch einige richtig brave Mädchen
 
   gibt, die der falschen Illusion verhaftet sind, Liebe hätte
 
   etwas damit zu tun, wie lange man sich bereits kennt.
 
   • Was zeichnet dich aus?
 
   Drehen Sie den Spieß um! (Unterstellen Sie der Frau Sie
 
   würde wie ein Mann denken)
 
   • Wir können bei mir DVD gucken. Aber auf Sex brauchst du
 
   nicht hoffen...
 
   • Du willst doch nur mit meinem Herzen und Gefühlen spielen...
 
   Wenn Sie eine selbstsichere und intelligente Frau am Haken
 
   haben, dann wird diese Phase des Gespräches sehr witzig
 
   werden und Sie stark amüsieren. Wenn Sie anfangen diese
 
   Techniken zu benutzen, wird sich die Frau darauf konzentrieren
 
   auf Ihre Witzelein zu reagieren, sich zu verteidigen oder mit
 
   Ihnen herumzualbern.
 
   Sie ist dann in Ihrer Welt und reagiert auf Ihr Verhalten!
 
   Lassen Sie die Frau nicht wissen, dass Sie
 
   bewusst diese Techniken anwenden!
 
   Wenn Sie ihr erklären, dass Sie bewusst so
 
   selbstsicher und witzig sind, weil Sie anders
 
   als andere Typen sein wollen, dann wird das
 
   komplett den Effekt killen.
 
   Zeigen Sie, dass Sie auch verletzbar sind
 
   Lernen Sie auch mal über sich selbst lachen zu können.
 
   Erzählen Sie schmunzelnd etwas, dass Sie angestellt haben.
 
   Etwas bei dem Sie keine gute Figur gemacht haben.
 
   z.B. Wie bekloppt muss man eigentlich sein? Letztens ist mir
 
   was total bescheuertes passiert. Ich war im Fitnessstudio und
 
   wollte mein Maximalgewicht beim Bankdrücken übertreffen.
 
   Normalerweise drücke ich zwölf mal 90 Kilo. Da fällt mir ein,
 
   wiegst du eigentlich mehr oder weniger als 90 Kilo? Ich könnte
 
   noch eine Trainigspartnerin gebrauchen, falls das Fitnessstudio
 
   mal geschlossen hat... Jedenfalls wollte ich das Gewicht erhöhen
 
   und nahm auf einer Seite alle Gewichte runter um eine nächst
 
   größere Scheibe aufzulegen. Alles woran ich mich dann noch
 
   erinnern kann ist wie die Hantelstange durch die Luft flog, kurz
 
   davor die Schallmauer zu durchbrechen, und nur von dem
 
   Wandspiegel gestoppt werden konnte. Ich weiß jetzt nicht was
 
   schlimmer ist, dass ich so einen Spiegel bezahlen muss oder
 
   dass die ganzen Hardcore Bodybuilder jetzt so einen Hals auf
 
   mich haben, weil sie während des Trainigs nicht mehr ordentlich
 
   posen können.
 
   Es ist Ihnen egal was andere Leute von ihnen
 
   denken. Definieren Sie sich nicht selbst durch
 
   die Meinungen die andere Menschen über Sie
 
   haben könnten.
 
   Kompl iment
 
   Zuckerbrot und Peitsche
 
   Um an das Höschen der Frau zu gelangen müssen Sie sie
 
   verschiedene Gefühle erleben lassen. Das ist sehr interessant.
 
   Hätten Sie gedacht, dass Frauen es anziehend finden, wenn
 
   man in ihnen negative Gefühle auslöst? Aber doch, wirklich, so
 
   ist es! Dieses Wissen machen wir uns nun zu nutze.
 
   Die Zuckerbrot und Peitsche Taktik ist ganz einfach und dennoch
 
   sehr wirkungsvoll.
 
    
 
   Im Grunde genommen gibt es zwei Möglichkeit (in
 
   Unterhaltungen und längerfristigen Interaktionen), die man von
 
   zwei Seiten anwenden kann.
 
   In einer Unterhaltung
 
    
 
   1) Sie machen der Frau ein Kompliment und im Anschluss
 
   entschärfen Sie es wieder. Nehmen Sie der Frau den Wind
 
   aus den Segeln und versuchen Sie sie neckisch zu beleidigen.
 
    
 
   2) Oder aber, Sie beleidigen die Frau und machen ihr sofort ein
 
   Kompliment hinterher.
 
    
 
   Sie müssen für sich herausfinden, mit welcher Methode Sie am
 
   effektivsten zurecht kommen. Vielleicht bekommen Sie mit der
 
   einen Methode bessere Resultate als mit der anderen. Vielleicht
 
   funktionieren aber auch beide Methoden gleich gut für Sie... Ich
 
   habe die besten Erfahrungen damit gemacht die Frau emotional
 
   heranzuziehen um sie dann direkt wieder wegzustoßen.
 
   In zeitweiligen Interaktionen
 
   Verpassen Sie der Frau ein Wechselbad der Gefühle.
 
    
 
   Die Frau darf sich nie sicher sein, ob Sie ihr bereits aus der
 
   Hand fressen. Hat die Frau Sie schon erobert? Sind Sie nicht an
 
   ihr interessiert, oder doch? Zeigen Sie der Frau abwechselnd,
 
   dass Sie kein Interesse an ihr haben und dass Sie doch sehr an
 
   ihr interessiert sind!
 
   Beispiele: Z&P bei dauerhaften Interaktionen
 
   Wichtig: Die Zeitspanne, zwischen Ihren beiden Verhaltensweisen,
 
   darf nicht zu lang sein.
 
   Wenn Sie mit der Frau telefonieren, benehmen Sie sich wie der
 
   letzte Arsch. Sein Sie kurz angebunden und desinteressiert.
 
   Wenn die Frau dann Abends bei Ihnen ist, verwöhnen Sie sie
 
   nach allen Regeln der Kunst und zeigen Sie ihr, dass es keine
 
   wichtigere Person auf der Welt für Sie gibt!
 
    
 
   Erzählen Sie ihr von einem wunderbaren Ort, an den Sie bald
 
   fahren werden. Ein spannendes Abenteuer, das Sie erleben
 
   werden. Eine interessante Unternehmung, die Sie wagen wollen.
 
   Schmücken Sie mit den gefühlsintensivsten Worten aus, wie toll
 
   es doch wäre, würde die Frau Sie begleiten.
 
   Am nächsten Tag begegnen Sie ihr kühl und distanziert. Oder
 
   machen Sie sich nicht erreichbar oder melden Sie sich nicht.
 
   Die Zuckerbrot und Peitsche Methode wird allerdings
 
   überwiegend in Unterhaltungen zur Anwendung kommen.
 
   Konzentrieren wir uns deshalb stärker darauf wie Sie diese
 
   Methode in Ihrer Konversation mit unterbringen können...
 
   Wenn Sie die Frau necken, dann achten Sie
 
   darauf, dass Sie den Wert der Frau damit
 
   senken und nicht Ihren eigenen! Sie soll
 
   sich dann danach bei Ihnen qualifizieren!
 
   Bevor wir zu den Beispielen kommen noch ein Wort dazu,
 
   warum Sie diese Methode mit in Ihr Verführungsspiel einbauen
 
   sollten.
 
   Wissen Sie wie Tiere dressiert werden? Eigentlich ist es ganz
 
   einfach. Das Tier führt eine von Ihnen gewünschte Handlung aus
 
   und erhält dafür eine Belohnung. Wird man das Tier aber zu
 
   häufig belohnen, dann geht der gewünschte Effekt verloren, da
 
   sich das Tier daran gewöhnt hat. Sie müssen dafür sorgen, dass
 
   das Tier ein Streben entwickelt immer eine Belohnung
 
   empfangen zu wollen. Dies schaffen Sie indem Sie die
 
   Belohnungen sparsam einsetzen und dem Tier auch
 
   Belohnungen entziehen!
 
    
 
   Wir machen hier nichts anderes. Wir belohnen die Frau. Die Frau
 
   möchte weiter belohnt werden, also muss sie tun, was wir von
 
   ihr wollen. Erzeugen Sie das Verlangen nach einer weiteren
 
   Belohnung indem Sie nach einer gegebenen Belohnung ihr auch
 
   mal sprichwörtlich vor den Kopf stoßen (egal ob verbal oder
 
   physisch, z.B. durch wegschieben), damit sie wieder den Ehrgeiz
 
   entwickelt eine weitere Belohnung empfangen zu wollen.
 
   Sie lassen die Frau positive Gefühle erleben.
 
   (Die Frau entspricht Ihren Anforderungen)
 
   Sie lassen die Frau negative Gefühle erleben.
 
   (Die Frau kann Ihre Anforderungen nicht erfüllen)
 
   Auch die Frau versteht es das Spiel zu spielen. Das Spiel der
 
   Frau ist es, dass sie sich überlegt und anschließend in die Tat
 
   umsetzt, wie sie Ihre Aufmerksamkeit erregen kann, damit Sie
 
   die Frau ansprechen können. Leider sind viele Frauen verdammt
 
   schlecht darin. Sie denken es reicht an uns vorbei zu gehen oder
 
   sich in unsere Nähe zu stellen. Jedoch wird das bei Typen die
 
   nicht wissen was die Frau da beabsichtigt keinen Erfolg haben.
 
   Gut, dass Sie nicht mehr zu diesen Typen gehören.
 
   Zeigen Sie ihr, dass Sie an ihr interessiert sind, aber nicht zu
 
   stark. Zeigen Sie danach Desinteresse, dann wieder Interesse
 
   und dann wieder Desinteresse usw...
 
   Bei sehr selbstsicheren Frauen (also die Frauen mit denen Sie
 
   verkehren möchten) werden Sie mit dieser Methode den Erfolg
 
   erzielen, dass Ihre Begehrlichkeit in den Augen der Frau wächst.
 
   Und das Schöne ist, dass Sie bei dieser Technik leicht den
 
   Körperkontakt zur Frau herstellen können.
 
   Beispiele: Z&P in der Unterhaltung
 
   Probieren Sie aus, ob Sie zwischen Ihren beiden Aussagen eine
 
   kurze, theatralische Pause einlegen wollen. Eine Pause (Stille)
 
   sorgt für Spannung.
 
   Von sich wegdrücken. (in dieser Phase ist es in Ordnung)
 
   Zu sich hinziehen und umarmen.
 
    
 
   Die Frau erzählt, dass sie gerne strickt.
 
   Du bist die einzige Strickliese, die ich unheimlich sexy finde.
 
   Das kann aber auch an der Beleuchtung hier liegen.
 
    
 
   Ich liebe es wie du heute deine Haare trägst
 
   Du musstest bestimmt in den Klingelbeutel greifen, damit du
 
   den Friseur bezahlen konntest.
 
    
 
   Die Frau erzählt, dass sie sich in der Lokalpolitik einsetzt.
 
   Hey, das finde ich echt super an dir. Das ist sehr gewissenhaft.
 
   Aber nicht, dass du jetzt Autogramme verteilen willst!
 
   Die Frau sagt etwas, das Ihnen nicht gefällt
 
   Wie bitte? Ich hasse dich! (Schauspielern Sie so, als würden Sie
 
   das wirklich aufregen)
 
   Ziehen Sie die Frau an sich heran und umarmen Sie sie.
 
    
 
   Du bist das freundlichste Mädel, das ich kennen gelernt habe.
 
   In den letzten drei Minuten.
 
    
 
   Drücken Sie die Frau von sich weg. Gucken Sie ihr bedrohlich in
 
   die Augen.
 
   kurze, mysteriöse Pause
 
   Sagen Sie dann mit einem Lächeln auf den Lippen: „Ohhh mein
 
   Gott, dein Parfüm ist heute der absolute Wahnsinn. Einfach
 
   bezaubernd!“
 
    
 
   Mir ist kalt. Komm her und wärme mich.
 
   Aber sei schön brav!
 
   Wann sollen Sie in die nächste Phase überleiten?
 
   Am liebsten würde ich dieses Thema auslassen, ich erkläre
 
   Ihnen auch gleich warum. Die Frau kann Ihnen auf zwei Arten
 
   mitteilen, wie Sie zu Ihnen steht. Ob sie sich von Ihnen
 
   angezogen fühlt oder eher nicht. Vielleicht haben Sie schon
 
   einmal darüber etwas gelesen. Wenn die Frau Sie anfasst, dann
 
   ist das ein gutes Zeichen. Wenn die Frau mit ihren Haaren
 
   spielt, dann ist das ein gutes Zeichen. Wenn die Frau Ihnen
 
   Fragen stellt, Ihnen eine Geschichte erzählt, sich von Ihnen
 
   führen lässt, dann sind das Zeichen dafür, dass die Frau Sie
 
   attraktiv findet.
 
   In einigen Büchern steht, dass Sie diese Zeichen zählen sollen.
 
   Bei drei dieser Anzeichen können Sie mit der Frau in die Rapport
 
   Phase wechseln. Nach weiteren drei Anzeichen können Sie die
 
   Frau küssen.
 
   Das ist definitiv korrekt! Ich möchte Ihnen diese Methode nicht
 
   ausreden. Sondern Sie nur zum Nachdenken bewegen.
 
   Wenn Sie darauf achten sollen, wann die Frau Ihnen welche
 
   Zeichen gibt, dann reagieren Sie darauf was die Frau macht.
 
   Das bedeutet, dass Sie nicht zu jeder Zeit das tun, was Sie
 
   wollen. Vergessen Sie nicht. Sie sind der Mann! Der Mann agiert
 
   und die Frau reagiert. Wenn Sie auf die Frau reagieren, dann
 
   hat es die Frau in der Hand, Sie aus Ihrem Konzept bringen zu
 
   können. Wenn Sie Ihnen nämlich diese Zeichen vorenthält oder
 
   Zeichen gibt, die Sie fälschlicherweise als negativ bewerten,
 
   dann kann Sie das runterziehen. Sie verlieren dadurch Ihre
 
   Realitätsanschauung, Ihren Kontext, und das ist schlecht...
 
   Geistig intim werden
 
   Jetzt wird es behaglich zwischen Ihnen beiden. Sorgen Sie
 
   dafür, dass die Frau sich in Ihrer Gesellschaft wohl fühlt.
 
   Unterlassen Sie in dieser Phase das Necken und die
 
   Zuckerbrot und Peitsche Technik!
 
   Sie unterhalten sich jetzt seit einigen Minuten mit der Frau. Sie
 
   haben Ihren Spaß und die Frau erwartet, dass Sie den nächsten
 
   Schritt machen. Sie weiß jetzt, dass Sie ein cooler Typ sind, der
 
   alles fest in Griff hat. Mit dem sie Spaß haben und eine Menge
 
   erleben kann. Das Sie anders sind als die anderen Typen, die sie
 
   anquatschen. Aber was haben Sie noch zu bieten? Kann man
 
   mit Ihnen auch über etwas anderes reden, als nur über
 
   belangloses Zeug und irgendwelche Witze?
 
   Sie kennen die Antwort! Natürlich kann man das mit Ihnen. Und
 
   wieder liegt es an Ihnen. Die Frau wird keinerlei Anstalten
 
   machen Ihnen zu zeigen, dass Sie jetzt darüber reden will. Sie
 
   müssen es machen. Von sich aus. Sie erinnern sich hoffentlich!
 
   Das ist so Wichtig!
 
   Mann agiert, Frau reagiert!
 
   Mann führt, Frau wird geführt!
 
    
 
   Wichtig ist es jetzt einen Ortswechsel zu machen!
 
   Gehen Sie mit der Frau an einen Ort im Club in dem es
 
   etwas ruhiger ist und wo Sie mit der Frau ungestört sind!
 
   Sie können z.B. sagen, dass Ihnen die Musik hier nicht gefällt
 
   oder Ihnen zu laut ist. Sie stehen im Raucherbereich und sind
 
   Nichtraucher? Sagen Sie, dass es Ihnen hier zu verraucht ist
 
   und Sie ein wenig an die frische Luft gehen wollen. Vielleicht ist
 
   es Ihnen aber auch zu laut, überfüllt oder langweilig und können
 
   deshalb einen Ortswechsel vorschlagen.
 
   Sie möchten woanders hingehen und sich dort weiter mit ihr
 
   unterhalten. Schlagen Sie konkret vor wo Sie hingehen wollen.
 
   Sagen Sie, komm mit zu der Sesselecke im Lounge
 
   Bereich. Dort machen wir es uns gemütlich. Halten Sie ihre
 
   Hand hin, nehmen Sie sie bei der Hand und gehen Sie voran!
 
   (Führen Sie sie!)
 
   Achten Sie darauf eine Sitzgelegenheit zu finden auf der Sie
 
   direkt neben ihr sitzen können. Möglichst ohne Lehne oder
 
   ähnlichem, damit sich eure beiden Körper berühren können. Das
 
   ist wichtig, damit die Frau Sie anfassen kann, wenn sie es will
 
   und natürlich auch wenn Sie sie anfassen möchten.
 
   Stehen Sie nicht zu lange am selben Platz mit der Frau. Wenn
 
   Sie in einer Disco sind, dann gehen Sie mit ihr durch die Disco.
 
   Gehen Sie vom Tanzbereich zur Bar. Von der Bar zur Sitzecke.
 
   Von der Sitzecke zum Tanzen und anschließend wieder zurück
 
   zur Sitzecke. Gewöhnen Sie die Frau daran von Ihnen geführt zu
 
   werden. Das ist besonders wichtig, wenn Sie ihr vorschlagen
 
   wollen die Disco mit Ihnen zu verlassen. Angenommen Sie
 
   sprechen die Frau an. Die Unterhaltung klappt wie von selbst.
 
   Sie denken, dass es einfach spitze läuft, so schnell haben Sie
 
   sich noch nie so gut mit einer Frau verstanden. Sie schlagen ihr
 
   vor zu Ihnen zu fahren um dort die Unterhaltung
 
   weiterzuführen...
 
   Es wird nicht klappen. Die Frau vertraut Ihnen nicht. Sie ist es
 
   nicht gewohnt Ihnen zu folgen!
 
   Nehmen Sie sich was Sie wollen
 
   Bitten Sie nicht die Frau mit Ihnen zu gehen. Generell: Fragen
 
   Sie die Frau nie um Erlaubnis! Tun Sie es einfach! Nehmen Sie
 
   die Frau und ziehen Sie sie hinter sich her. Aber bedenken Sie,
 
   dass Sie niemals aggressiv wirken wollen sondern höchstens
 
   dominant!
 
   Der Unterschied liegt darin, dass Sie bei Aggressivität Gewalt
 
   einsetzen um etwas zu bekommen. Jedoch wird Gewalt sehr oft
 
   Widerstand erzeugen. Dominanz bedeutet, dass Sie die Frau
 
   führen.
 
    
 
   Schaffen Sie ein entspanntes Gespräch in dem Sie anfangen
 
   leiser zu reden. Machen Sie öfters Pausen zwischen den
 
   Wörtern. Ab ... jetzt... wird... alles... was... ich... sage... viiiiel...
 
   interessanter... klingen, als wenn ich einfach alles nur
 
   hintereinander weg rausblase. Die Pausen zwischen den Wörtern
 
   sollten ungefähr eine halbe bis eine ganze Sekunde dauern.
 
   Durch die Pausen schaffen Sie es Spannung aufzubauen und
 
   Ihre Zuhöhrerin an Ihre Lippen zu fesseln.
 
   Versuchen Sie von der Frau etwas zu erfahren was sonst
 
   niemand oder nur wenige Personen wissen. Aber fragen Sie
 
   nicht: „Hast du ein Geheimnis? Ich wette Du hast eins, erzähl
 
   mal...“
 
   Das wird nicht klappen. Sie wird sagen, dass sie keine
 
   Geheimnisse hat.
 
   Sie müssen vorher die Waage ins Ungleichgewicht bringen...
 
    
 
   Bringen Sie zuerst die Waage ins Ungleichgewicht!
 
   Sie wollen von der Frau ein Geheimnis in Erfahrung bringen?
 
   Dann erzählen Sie ihr zuerst ein Geheimnis von sich. Wenn Sie
 
   Ihnen dann nicht direkt auch eins erzählt, fragen Sie sie danach.
 
   Die Chancen stehen sehr gut, dass Sie Ihnen etwas erzählen
 
   wird was sie Ihnen sonst nicht erzählt hätte.
 
   Überlegen Sie sich im Vorfeld, welches Geheimnis oder welche
 
   Geheimnisse Sie einer Frau erzählen könnten
 
    
 
   Fangen Sie an etwas von sich zu erzählen,
 
   dann wird Ihnen die Frau auch etwas über
 
   sich erzählen!
 
   Punkten Sie indem Sie in einer Frau Gefühle erwecken
 
   Ihre Aufgabe ist es jetzt die Frau durch verschiedene
 
   Gefühlswelten laufen zu lassen. Lassen Sie sie verschiedene
 
   Gefühle erleben! Versuchen Sie tief zu ihren Gefühlen
 
   hervorzudringen und eine gegenseitige Gefühlsbindung
 
   herzustellen. Eine Art „Seelenverwandtschaft“. Schaffen Sie eine
 
   Ebene des Vertrauens. Die Frau muss sich bei Ihnen wohl, sicher
 
   und geborgen fühlen. Geben Sie ihr das Gefühl, dass sie Sie
 
   schon seit langem kennen muss.
 
   Je intimer Sie mit der Frau werden um so lauter wird sich ihr
 
   rationales Denken, also ihr logischer Verstand melden und ihr
 
   sagen, dass das doch nicht geht. Sie kennt Sie doch erst ein
 
   paar Minuten/Stunden. Was sollen die anderen denken? So
 
   etwas macht man doch nicht... Ziel ist es die Frau Gefühlsmäßig
 
   so stark zu berühren, dass ihr emotionales Denken gegenüber
 
   ihrem rationalen Denken durchsetzt. Sie soll auf ihre Gefühle
 
   hören und nicht auf ihren Verstand.
 
   So wecken Sie Gefühle in einer Frau
 
   Der Ablauf ist der, dass Sie die Frau dazu bringen sich an gute
 
   Gefühle zu erinnern. Während Sie diese positiven Gefühle
 
   erlebt, sorgen Sie dafür, dass sie diese Gefühle auf Sie
 
   überträgt. Sie wird dann Sie mit positiven Gefühlen in
 
   Verbindung bringen.
 
   Lassen Sie nur Themen zum Gegenstand der
 
   Unterhaltung werden, die positive Gefühle
 
   auslösen!
 
   Das vielleicht wichtigste überhaupt ist es, richten Sie
 
   Ihrer Aufmerksamkeit absolut auf den Moment. Sein Sie
 
   im hier und jetzt. Wenn Sie präsent sind, dann fühlen Sie
 
   den Moment und drücken Sie Ihre empfundenen
 
   Emotionen aus. Signalisieren Sie durch Ihre Ausstrahlung
 
   was Sie fühlen. Ob Freude, Angst, Mitgefühl, Trauer,
 
   Heiterkeit, Zärtlichkeit...
 
   Legen Sie eine beeindruckende Konzentration in Ihren
 
   Blick und lassen Sie die Frau spüren, dass es im Moment
 
   nichts wichtigeres auf der Welt gibt, als das was Sie
 
   gerade sagen.
 
   Über welche Themen sollten Sie reden?
 
   Wenn das Gespräch ab und an ins Stocken gerät ist das nicht
 
   schlimm. Sie können das Gespräch wieder in eine
 
   attraktivitätsfördernde Richtung lenken, indem Sie folgende
 
   Themen ansprechen oder fragen:
 
   • Wie und wo war ihr schönster Urlaub?
 
   • Hat sie ganz intime Freunde mit denen sie alles bespricht?
 
   • Wie lange kennt sie schon ihre beste Freundin?
 
   • Was verbindet die beiden?
 
   • Gibt es besondere Dinge die sie gemeinsam erlebt und
 
   zusammengeschweißt haben?
 
   • Hat sie schon einmal einen guten Freund verloren?
 
   • Welche Ziele hat sie sich im Leben gesetzt und was treibt sie
 
   im Alltag an, alles zu geben?
 
   • Wovon hat sie immer als Kind geträumt?
 
   • Was ist heute ihr größter Traum?
 
   • Was würde sie sich wünschen wenn sie 3 Wünsche frei
 
   oder ganz viel Geld hätte?
 
   • Glaubt sie an die perfekte Beziehung?
 
   • Glaubt sie an Schicksal?
 
   • Glaubt sie an Liebe auf den ersten Blick?
 
   • Wenn sie ihr Leben oder nur einen Tag tauschen könnte, mit
 
   wem würde sie tauschen ?
 
   • Wenn sie ein Mann sein könnte, würde sie das wollen?
 
   • Was würde sie ausprobieren, wenn sie für einen Tag ein Mann
 
   oder Gott sein könnte?
 
   • Was macht sie fröhlich?
 
   • Welche Art von Fröhlichkeit mag sie am meisten?
 
   • Wann war das erste mal, dass sie sich so richtig verliebt hat?
 
   • Was habt ihr gemeinsam?
 
   Finden Sie es heraus und sprechen Sie mit ihr darüber!
 
   • Was erwartet sie von einem Mann im Bett?
 
   Sein Sie vorbereitet! Oft wird Ihnen die Frau
 
   die selbe Frage zurück stellen. Dann sollten
 
   Sie ihr auch darauf antworten können.
 
   Worauf Sie besser verzichten:
 
   Hinderlich ist es eine Frau immer wieder daran zu
 
   erinnern, dass ihr euch noch ziemlich fremd seid. Erinnern Sie
 
   die Frau nicht daran indem Sie Fragen stellen, wie: Wo wohnst
 
   du? wie alt bist du? Was arbeitest du?
 
   Solche Fragen erinnern die Frau immer wieder daran, dass ihr
 
   euch gerade erst kennen lernt. Das ist schlecht. Denn Sie sollen
 
   der Frau das Gefühl geben, dass ihr euch schon seit Ewigkeiten
 
   kennen würdet und eine ganz besondere Verbindung zwischen
 
   euch herrscht.
 
    
 
   z.B. Falsch: In meiner Freizeit fahre ich ja gerne Schlittschuhe.
 
   Gestern habe ich mir mal wieder die Zeit genommen und bin
 
   etwas fahren gewesen.
 
   Richtig: Gestern habe ich mir mal wieder die Zeit genommen
 
   zum Schlittschuhfahren.
 
   Reden Sie so als würden Sie sich schon seit
 
   Ewigkeiten kennen!
 
   • Lassen Sie neben Job/Schule/Studium, Alter, Name,
 
   Musikgeschmack, Geschwister, Wohnort, Wetter, Religion, alte
 
   Beziehungen, auch Themen aus die schlechte Gefühle
 
   hervorrufen. Beispielsweise unheimliche, traurige oder
 
   grauenhafte Themen, wie ein Verbrechen das letztens in der
 
   Stadt stattgefunden hat, jemand der Ihr nahe stand gestorben ist
 
   oder Zwangsprostitution.
 
   • Ein paar Fragen zu stellen ist in Ordnung. Aber stellen Sie nicht
 
   zu viele Fragen. Lassen Sie keine Interview Stimmung
 
   aufkommen.
 
   • Sprechen Sie über ein interessantes Thema. Stellen Sie anfangs
 
   ein paar Fragen, damit das Gespräch über dieses neue Thema in
 
   Gang kommt. Ein Gespräch das gut läuft kommt dann ohne
 
   weitere Fragen aus.
 
   • Sprechen Sie nicht aus einer Beobachtungsperspektive, sondern
 
   in der „Ich-Form“. Reden Sie darüber wie Sie sich gefühlt haben
 
   als Sie die Geschichte erlebt haben.
 
   z.B.
 
   Falsch: In New York ist es klasse. Am Time Square steht so ein
 
   Typ mit Cowboyhut und nur in Unterhosen und das bei jedem
 
   Wetter.
 
   Richtig: Wow, Ich sag dir. Ich liebe New York. Die Stadt hat so
 
   eine beeindruckende Wirkung auf mich. Großartig fand ich so
 
   einen Typen der am Time Square stand. Es waren vielleicht max.
 
   5 Grad und der Mann steht da nur bekleidet mit einer
 
   Unterhose, Cowboystiefeln und einem Cowboyhut. Ich fand das
 
   ziemlich abgefahren. Mir war ja schon so kalt und ich hatte fünf
 
   Pullover an. Ich kann mir das nicht vorstellen. Der soll da jeden
 
   Tag stehen... Verrückt, oder was meinst du?
 
   • Reden Sie mit Frauen nicht über Zahlen. Zahlen sind langweilig.
 
   Reden Sie über Gefühle...
 
    
 
   • Nehmen Sie die Frau nicht zu ernst.
 
   Machen Sie nicht sofort etwas nur weil die Frau Sie darum bittet.
 
   Was man gut machen kann sind Gegenwünsche. Damit können
 
   Sie gut den Ansprüchen der Frau entgegenwirken.
 
   • Berühren Sie die Frau. Werden Sie verbindlich. Zeigen Sie der
 
   Frau durch viele, immer intensiver werdende Berührungen, dass
 
   Sie ein potenzieller Liebhaber sind. Vermeiden Sie wenige
 
   Berührungen. Die Frau soll nicht auf die Idee kommen Sie nur als
 
   Freund einzustufen.
 
   Versuchen Sie sich immer direkt neben die Frau zu setzen. Und
 
   nicht im Winkel von 90 oder 45 Grad. Nur wenn Sie direkt neben
 
   der Frau sitzen haben Sie die Möglichkeit sie regelmäßig zu
 
   berühren.
 
    
 
   • Angenommen die Frau hat wirklich etwas auf dem Kasten und
 
   viele Eigenschaften bei denen Sie denken, Wow, das ist ja
 
   super. Genau so bin ich auch drauf. Das finde ich gut. Dann
 
   sagen Sie ihr nicht: „Klasse, bei mir ist es auch so“ Sondern
 
   erzählen Sie etwas mehr. Es ist gut auf einer Wellenlänge zu
 
   liegen. Beweisen Sie ihr es. Angenommen Sie sagt, dass Sie
 
   gerne mal Abends einen ruhigen Abend hat. Und angenommen
 
   Sie mögen das auch, dann sagen Sie ihr, wie sehr Sie es
 
   genießen können in Ihrem warmen Bett zu liegen, wenn es
 
   draußen Stürmt und schneit. Sie aber drinnen die Heizung
 
   angemacht haben und es nun kuschelig warm ist. Links in der
 
   Hand Ihr Lieblingseis und rechts die Fernbedienung für den DVD
 
   Spieler. Wie toll es doch ist mal abschalten zu können, den
 
   lieben Gott einen guten Mann sein zu lassen und sich von einem
 
   guten Film unterhalten lassen zu können.
 
   • Was, wenn Ihnen etwas nicht gefällt, das aber der Frau gefällt?
 
   Überlegen Sie sich was die Frau in Wirklichkeit ausdrücken will.
 
   Die Frau sagt: „Ich mag für mein Leben gerne Joggen“ Sie aber
 
   hassen Joggen, mögen aber Schwimmen. Dann sagen Sie Ihr,
 
   dass Sie für Ihr Leben gerne zum Schwimmen gehen. Es ist
 
   einfach ein großartiges Gefühl sich zu bewegen und
 
   auszupowern. Seinen Gedanken nachzuhängen und einfach
 
   etwas Zeit für sich zu nehmen. Denn genau das oder ähnliches
 
   wird auch die Frau empfinden wollen und geht deshalb joggen.
 
   Also obwohl Sie beide unterschiedliche Sportarten mögen, so
 
   haben Sie doch eine Verbindung geknüpft. Wieder eine
 
   Bestätigung, dass Sie Seelenverwandt sein müssen!
 
   • Was ich Ihnen nur begrenzt empfehlen möchte. Spiegeln Sie
 
   Stimmung und Körpersprache. Diese Methodik ist ohne Übung
 
   schwierig anzuwenden. Und Sie bekommen auch nicht sofort ein
 
   Feedback von der Frau ob Sie es richtig machen. Das kann für
 
   Sie frustrierend sein. Ich erwähne diese Techniken der
 
   Vollständigkeit halber. Aber ganz ehrlich. Verzichten Sie darauf.
 
   Sie müssen sich anfangs schon so viele Sachen merken. Wenn
 
   Sie dann während des Gespräches auch noch die Körperhaltung
 
   imitieren müssen wird das sehr anstrengend für Sie. Aber Sie
 
   wollen doch Ihren Spaß haben, nicht wahr. Lassen Sie es. Wenn
 
   Sie die anderen Techniken gut befolgen, dann brauchen Sie
 
   auch diese Technik nicht.
 
   • Auch möchte ich Ihnen anfangs von der Handhabe des NLP
 
   abraten. Durch die Neuro Linguistische Programmierung haben
 
   Sie ein Werkzeug in der Hand wie Sie es bewusst schaffen
 
   können Ihren Gegenüber stark zu manipulieren. Sie können
 
   damit auch viel falsch machen und sich selbst einen Knüppel
 
   zwischen die Beine werfen.
 
   • Kommen Sie nicht rüber als wären Sie ein „Ja und Amen Sager“
 
   Haben Sie Ihre eigene Meinung. Vielleicht möchten Sie später ihr Beschützer
 
   werden. Aber fangen Sie immer als Liebhaber an.
 
   Frauen haben an verschiedenen Stellen ihres Körpers Bereiche,
 
   die sehr intensiv auf Berührungen reagieren.
 
   Drei dieser Stellen befinden sich an sehr unschuldigen Orten, so
 
   dass Sie sie dort gefahrlos berühren können.
 
   Diese Bereiche sind:
 
   1) Die Rückseite des Nackens
 
   2) Das Wirbelsäule
 
   3) Die Hand
 
    
 
   Komplimente machen
 
   Bleiben Sie interessant
 
   Komplimente sind ja von Ihnen gut gemeint. Jedoch können sie
 
   auch Kontraproduktiv sein. Wenn Sie der Frau ein Kompliment
 
   darüber machen wie schön Sie sie finden, oder wie
 
   begehrenswert Sie in Ihren Augen ist, dann erzeugen Sie damit
 
   bei ihr sicherlich ein schmeichelhaftes Gefühl. Jedoch werden
 
   Sie auch gleichzeitig an Anziehungskraft verlieren. Da sich die
 
   Frau nun Gewiss sein kann, dass sie es geschafft hat Sie für sich
 
   zu begeistern und Sie deshalb jetzt keine große Herausforderung
 
   mehr für sie sind.
 
    
 
   Soll das bedeuten, dass man einer Frau keine Komplimente
 
   machen sollte?
 
   Sie können mit Komplimenten sehr viel richtig, aber auch sehr viel
 
   falsch machen.
 
   Wenn Sie es richtig machen, dann dürfen Sie der Frau sehr wohl
 
   Honig um den Bart schmieren! Die Frau muss wissen, dass Sie sich
 
   für Sie interessieren, dass Sie etwas besonderes sind und Ihnen
 
   Dinge an ihr auffallen, die sonst „den anderen Typen“ nicht
 
   auffallen.
 
    
 
   Und so funktioniert´s:
 
   • Ihr Kompliment kommt von Herzen, ist ehrlich gemeint und frei
 
   von Hintergedanken. Sie loben, weil Sie loben wollen. Weil es
 
   Ihnen Freude bereitet, anderen eine Freude zu bereiten und
 
   nicht weil Sie die Frau ins Bett bekommen möchten.
 
   Je ernst gemeinter, desto besser ist die Wirkung!
 
   • Denken Sie nicht darüber nach ob Sie vielleicht zu viel oder zu
 
   wenig Komplimente geben. Wenn Sie ein Kompliment machen
 
   wollen, dann machen Sie eins. Wenn nicht, dann lassen Sie es
 
   bleiben. Aber loben Sie nicht alles das lobenswert ist. Sondern
 
   nur spezielle Dinge, von denen Sie glauben, dass die Frau
 
   darüber erst selten ein Kompliment bekommen hat.
 
    
 
   • Der Aufbau eines guten Kompliments
 
   1) Machen Sie ein Kompliment über eine seltene Qualität oder
 
   eine Gemeinsamkeit mit Ihnen.
 
   2) Beschreiben Sie das Kompliment genauer.
 
   3) Fragen Sie wie es dazu kam, dass Sie diesen Wert erreicht
 
   hat, um das Kompliment bekommen zu können. Oder
 
   necke Sie danach
 
   Beispiele:
 
   Du bist ja sehr selbstsicher.
 
   Das gefällt mir an dir.
 
   Was glaubst du wie du diese Fertigkeit erlangt hast?
 
   Du bist ja wirklich sehr einfühlsam.
 
   Das finde ich großartig und wichtig.
 
   Ich glaube du wirst später mal eine gute Mutter werden. Denkst du
 
   das auch?
 
    
 
   Das Rot deines Nagellacks ist wunderschön.
 
   Ich liebe diesen Farbton und er passt perfekt zu deinem Gürtel und
 
   zu deinen Schuhen. Du hast wirklich einen tollen Geschmack.
 
   Aber nicht das du jetzt denkst du kannst Autogramme verteilen!
 
    
 
   • An Punkt zwei können Sie auch ausmachen ob Sie der Frau
 
   wirklich ein Kompliment geben wollen. Überlegen Sie sich
 
   vorher, worüber ich ihr ein Kompliment geben möchte. Von nun
 
   an machen wir keine Komplimente mehr ohne Begründung und
 
   verbalisieren auch den Grund. Es reicht nicht zu sagen, dass Sie
 
   es mögen. Sondern Sie sollen sagen, warum Sie es mögen!
 
   Falsch: Du bist witzig, das mag ich.
 
   Richtig: Du bist witzig, ich mag Frauen die es schaffen mich
 
   zum lachen zu bringen.
 
    
 
   • Benutzen Sie Komplimente um im Vergleich zu Ihnen den Wert
 
   der Frau zu steigern oder zu vermindern.
 
   • Versetzen Sie sich in die Frau.
 
   Eine bildhübsche Frau steht in der Ecke und andauernd kommen
 
   irgendwelche Kerle angewackelt und erzählen ihr, dass sie so
 
   bezaubernd und so wunderschön ist. Was soll das? Die Frau wird
 
   denken: Der Typ kennt mich und meinen Charakter nicht. Er
 
   reduziert mich auf mein Äußeres. Ahh, klarer Fall. Er hat
 
   „Ficken?“ auf der Stirn stehen. Aber, nein... Danke! Und ihre
 
   Gedanken sind berechtigt, denn Sie fühlt sich jetzt Ihnen
 
   überlegen. Als wäre sie etwas besseres als Sie und hätte die
 
   freie Auswahl!
 
    
 
   Davon abgesehen wird Sie das Kompliment nicht sehr zu
 
   schätzen wissen. Deshalb weil sie ja (fast) nichts dafür tun
 
   musste, außer sich vorher chic zu machen und in die Ecke zu
 
   stellen.
 
   Deshalb machen Sie ein Kompliment wenn die Frau es verdient
 
   hat. Sie wird eine Rose, die sie auf der Kirmes an einer
 
   Schießbude geschossen hat stärker zu würdigen wissen, als
 
   wenn sie die Rose einfach von jemanden geschenkt bekommen
 
   hätte. Einfach deshalb weil sie etwas dafür getan hat.
 
   Wenn sie sich aktiv mit Ihnen unterhält, wenn sie Ihnen einen
 
   Drink ausgibt, wenn sie mit Ihnen tanzen geht, wenn sie Ihnen
 
   ihre Aufmerksamkeit schenkt ... dann machen Sie ihr ein
 
   Kompliment. In diesen Fällen können Sie ganz sicher sein, dass
 
   die Frau es positiv zu schätzen weiß.
 
    
 
   • Machen Sie nicht zu viele Komplimente, ansonsten werden sie
 
   Ihre Wirkung verlieren.
 
    
 
   • Loben Sie etwas das Ihren Gegenüber viel Zeit und Energie
 
   gekostet hat. Loben Sie speziell und auf diese Person
 
   zugeschnitten
 
   • Sie können ihr z.B. sagen, dass Sie selten jemanden kennen
 
   lernen, der ...
 
   • wirklich einfühlsam ist...
 
   • so originelle Ansichten hat...
 
   • seine eigene Meinung dazu hat...
 
   • guten Geschmack hat...
 
   • seine eigene Theorien hat...
 
    
 
   BRINGEN SIE DAS GESPRÄCH ZUM ABSCHLUSS
 
   Fragen Sie sich, was wollen Sie?
 
   • ihre Telefonnummer?
 
   • die Frau küssen?
 
   • Sex am selben Abend? (bei optimaler Logistik)
 
   Die Telefonnummer der Frau bekommen
 
   Geben Sie der Frau einen Grund, warum sie Ihnen ihre
 
   Telefonnummer geben sollte.
 
   Generell gibt es eine Menge Sprüche die man aufsagen kann um
 
   an die Nummer einer Frau zu kommen. In den meisten Fällen
 
   würden Sie ihre Nummer bekommen ohne fünf Sätze
 
   miteinander gewechselt zu haben.
 
   Jedoch, das hat die Praxis oft gezeigt, sind viele solcher
 
   Telefonnummern wertlos, da die Frau nicht auf Ihre SMS und
 
   Anrufe reagieren wird.
 
   Der Hauptgrund ist, dass Sie zu schwach, geistig intim mit der
 
   Frau geworden sind.
 
    
 
   Folgend deshalb einige Routinen die Sie anwenden können,
 
   wenn Sie das Gefühl haben, dass die Frau Sie wiedersehen will.
 
   • Du, ich muss jetzt leider zurück zu meinen Kumpels. Lass uns
 
   c dieses interessante Gespräch ein anderes mal fortsetzen. I
 
   i Halten Sie Ihr Handy hin und sagen Sie ihr, dass Sie ihre i i i
 
   i Nummer eintippen soll.
 
   • Machst du eigentlich gerne dies und jenes? (etwas das Sie
 
   m gerne in Ihrer Freizeit unternehmen. Die Frau antwortet mit
 
   d Ja. Dann sagen Sie: „Prima, lass uns Nummern austauschen.
 
   D Ich rufe dich mal an, dann machen wir das mal zusammen.
 
   • Hey, ich habe mich gut und gerne mit dir unterhalten. Ich würde das Gespräch gerne mit dir ein anderes mal 
 
   d weiterführen. (Halten Sie ihr Handy hin). Lass uns doch mal d
 
   d zusammen etwas witziges unternehmen.
 
    
 
   Küssen Sie die Frau!
 
   • Sie: Frauen sind halt so, wie du...
 
   Frau: Wie sind denn Frauen wie ich?
 
   Sie: Bewegen Sie Ihren Kopf auf den Kopf der Frau zu.
 
   Schauen Sie ihr dabei tief in die Augen. Bleiben Sie
 
   kurz vor ihrem Mund stehen. Streichen Sie
 
   eventuelle Haare von ihrer Stirn hinter ihr Ohr.
 
   Streicheln Sie sie noch etwas an der Wange und
 
   sagen Sie dann: „spontan“ und küssen sie
 
   anschließend.
 
    
 
   Es kann vorkommen, dass die Frau diesen Kuss nicht erwartet
 
   hat und sich noch nicht innerlich darauf vorbereitet hatte. Sie
 
   wird Ihren Kussversuch abblocken und Ihnen die Wange
 
   hinhalten. Das ist kein Problem, denn Sie wissen, dass die Frau
 
   einen Moment braucht um zu realisieren, dass Sie sie küssen
 
   wollen. Ein paar Sekunden sind völlig ausreichend. Schauen Sie
 
   ihr tief in die Augen und küssen Sie sie noch einmal. Wenn es
 
   diesmal wieder nicht klappt, dann probieren Sie es noch ein
 
   drittes mal. (Ich musste der Frau auch schon drei Versuche
 
   geben) Wenn es aber dann immer noch nicht klappen sollte,
 
   dann werden Sie weiter geistig intim, machen Sie weiter Witze
 
   und versuchen Sie es später noch einmal.
 
   Sie müssen die Geisteshaltung haben, dass Sie eine Frau küssen
 
   dürfen wann und wo Sie es wollen. Aber machen Sie es auch für
 
   die Frau zum Vergnügen.
 
    
 
   • Die Frau fängt an Ihnen etwas zu erzählen. Und Sie spüren,
 
   dass sie diese Geschichte etwas länger erzählen wird. Warten
 
   Sie nicht, bis sie die Geschichte zu ende erzählt hat, sondern
 
   küssen Sie sie einfach, während sie die Geschichte erzählt.
 
   • Sie vertreten sich mit der Frau die Beine. Wichtig ist, dass Sie
 
   ihre Hand nehmen. Sorgen Sie dafür, dass die Frau etwas
 
   erzählt. Bleiben Sie stehen, wenn die Frau die Geschichte zu
 
   ende erzählt hat. (Auf ihrem Höhepunkt) Reagieren sie nicht
 
   auf ihr Gesagtes, sondern ziehen Sie die Frau zu sich heran.
 
   Da Sie abrupt stehen geblieben sind, wird die Frau noch ein
 
   oder zwei Schritte weitergegangen sein. Sie halten ja
 
   Händchen, also können Sie die Frau zu sich heranziehen. Die
 
   Stille zaubert nun knisternde Spannung. Bereiten Sie sie auf
 
   den Kuss vor, indem Sie abwechselnd in ihr linkes Auge,
 
   dann auf ihren Mund schauen. Anschließend in ihr rechtes
 
   Auge und danach wieder auf ihren Mund schauen. Schauen
 
   Sie ihr tief in die Augen und bewegen Sie langsam ihren
 
   Mund auf den Mund der Frau zu und Küssen Sie einander!
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   Warten Sie mit dem Kuss nicht bis zum Ende Ihrer Begegnung.
 
   Dadurch könnten Sie sich selbst und der Frau signalisieren, dass
 
   Sie sie schon seit längerem küssen wollten, aber Angst vor einer
 
   negativen Reaktion hatten. Deshalb war es Ihnen angenehmer
 
   bis zum Schluss zu warten, da ja nach dieser abschließenden
 
   Aktion sich Ihre Wege eh trennen und sich die eventuelle
 
   Peinlichkeit in Grenzen hält.
 
   Die Chancen, dass sie mit der Frau noch an diesen Abend im
 
   Bett landen werden, werden steigen, wenn Sie einander schon
 
   den halben Abend küssen.
 
   • Wenn Sie das Gefühl haben, dass die Frau jetzt bereit ist,
 
   dass Sie sie küssen sollen, dann sagen Sie:
 
   Sie: (Name der Frau), worauf hast du jetzt Lust?
 
   Frau: Hmm, weiß nicht, was möchtest du jetzt tun?
 
   Sie: (Sie schauen ihr tief in die Augen)
 
   Ich habe Lust dich zu küssen.
 
   (Warten Sie nicht auf eine Reaktion von ihr, sondern
 
   küssen Sie sie einfach)
 
   Nachdem Sie die Frau geküsst haben, lassen Sie Ihren Körper in
 
   Position und ziehen nur Ihren Kopf nach hinten. Schauen Sie sie
 
   fragend an und sagen Sie: „Das nennst du einen Kuss? Das
 
   kannst du doch bestimmt besser“ Bewegen Sie Ihren Kopf
 
   wieder nach vorn und weiter geht´s...
 
   • Die Frau erzählt Ihnen etwas über sich...
 
   1) Sie: Das mag ja sein, aber kannst du auch gut küssen?
 
   Frau: Ja...
 
   Sie: Da bin ich aber gespannt ob das wirklich stimmt.
 
   Küssen Sie sie!
 
   2) Sie: Das mag ja sein, aber kannst du auch gut küssen?
 
   Frau: Vielleicht / Warum fragst du? / Was geht dich das
 
   an?
 
   Sie: Ich bin neugierig, lass es uns herausfinden.
 
   Küssen Sie sie!
 
   3) Sie: Das mag ja sein, aber kannst du auch gut küssen?
 
   Frau: Nein...
 
   Sie: Ich glaube dir kein Wort. Beweise es...
 
   Küssen Sie sie!
 
   4) Sie: Das mag ja sein, aber kannst du auch gut küssen?
 
   Frau: Ich küsse dich nicht!
 
   Sie: Ich habe nicht gesagt, dass du mich küssen darfst!
 
    
 
   • Hast du schon mal jemandem auf/ in... geküsst?
 
   Wenn Sie sich mit der Frau an einem eher ungewöhnlichen Ort
 
   befinden, z:b. einem Autodach, dann fragen Sie sie: „Hast du
 
   schon mal jemandem auf einem Autodach geküsst?“
 
   1) Frau: Nein
 
   Sie: Küssen Sie sie!
 
   2) Frau: Ja
 
   Sie: Ich aber noch nicht. Küssen Sie sie!
 
   • Die Frau erzählt schon wieder etwas...
 
   Sie: Pssst... du redest gerne, was? (Legen Sie Ihren
 
   Zeigefinger auf ihre Lippen)
 
   Frau: Die Frau antwortet
 
   Sie: Greifen sie zärtlich und doch bestimmt die Frau im
 
   Nacken, ziehen Sie sie zu sich heran und küssen Sie
 
   sie.
 
    
 
   • Ich frage mich was wohl passieren würde, wenn ich dich jetzt
 
   küssen würde Umarmen Sie die Frau von hinten.
 
    
 
   Was auch gut funktioniert ist, wenn Sie sich hinter die Frau
 
   stellen. Hat die Frau lange Haare, dann streichen Sie ihr die
 
   Haare hinter die Schulter, so dass der Nacken zugänglich wird.
 
   Umarmen Sie die Frau ganz langsam in einer streichelnden
 
   Bewegung auf Bauchhöhe. Bewegen Sie ganz langsam ihre Nase
 
   in Richtung Nacken und fahren Sie mit der auf der Haut
 
   anliegenden Nasenspitze den Weg vom Nacken zum Ohr hinauf.
 
   Sagen Sie ihr wie gut ihr Parfüm riecht. Wenn es denn gut riecht
 
   und küssen sie die Frau ganz langsam und ganz sanft am Hals.
 
   Küssen Sie nicht nur einmal, sondern mehrmals und gehen Sie
 
   dabei in Richtung Ohr. Wenn Sie an der Reaktion bemerken,
 
   dass es der Frau gefällt, dann küssen Sie weiter Richtung Mund.
 
   In der Regel wird Ihnen die Frau an diesem Punkt
 
   entgegenkommen, indem sie sich zu Ihnen hineindreht um dann
 
   mit Ihnen zu Knutschen.
 
    
 
   Verabreden Sie sich mit der Frau für den nächsten Tag,
 
   oder in den nächsten Tagen.
 
   Nutzen Sie Ihre Attraktivität, die Sie den Abend über aufgebaut
 
   haben und schlagen Sie der Frau ein Treffen vor.
 
   Die Vorteile sind, dass die Frau verbindlich werden muss und
 
   das es ein ganz natürlicher Grund ist sich ihre Handynummer
 
   geben zu lassen. Nur für den Fall, dass Ihnen etwas dazwischen
 
   kommen sollte.
 
    
 
   Sie schlagen der Frau vor, was Sie gerne machen möchten. Klar,
 
   Sie können der Frau vorschlagen mit Ihnen einen Kaffee trinken
 
   zu gehen. Aber wollen Sie das? Wollen Sie in einem Café sitzen,
 
   Kaffee trinken und sich unterhalten? Also mir ist das zu
 
   langweilig. Und der Frau meistens auch. Zum langweiligen
 
   Kaffeetrinken kann die Frau auch von den „normalen“ Männern
 
   eingeladen werden. So wie sie es vielleicht auch schon oft
 
   wurde und sich deshalb freut, wenn ein Mann mal kreativer ist.
 
   Aber Sie sind anders. Sie haben ein tolles Hobby und laden die
 
   Frau ein, Sie zu begleiten. Sie wollen z.B. einen Film in diesem
 
   antiken Kino sehen (Diese ganzen Kinokomplexe mit noch
 
   höheren Leinwänden, noch mehr Sitzen und Multi Million Euro
 
   Soundsystem langweilt Sie) und niemand will Sie begleiten.
 
   Bieten Sie der Frau an, Sie zu begleiten.
 
   Ein Date ist ein intimes Treffen, bei dem Sie
 
   die Frau einladen, etwas mit Ihnen zu
 
   unternehmen was Sie gerne machen und
 
   erleben möchten.
 
    
 
   Haben Sie Sex mit der Frau!
 
    
 
   Lassen Sie die Frau wissen, was genau Ihre Absichten sind. Von
 
   dem Zeitpunkt an, ab dem Sie die Frau angesprochen haben,
 
   darf sie keinen Zweifel daran haben, dass Sie erst einmal nur
 
   Sex mit ihr wollen. Eine Beziehung oder eine platonische
 
   Beziehung kommt für Sie entweder gar nicht oder vorerst nicht
 
   in Frage.
 
    
 
   Sie wollen Sex mit der Frau, möglichst noch heute Nacht, also
 
   zeigen und sagen Sie es ihr. Und das ist die Kunst, sagen Sie es
 
   ihr nicht auf dem direkten Wege!
 
    
 
   Also, wenn Sie Sex mit der Frau wollen, dann reden Sie auch
 
   über Sex. Aber Sie sind anders als die anderen Männer! Sie
 
   fragen nicht direkt heraus: „Hey, ich kaufe uns eine Flasche
 
   Sekt. Wir fahren zu mir und vögeln die gaaanze Nacht! Wie
 
   wär´s?“ Sie können damit Erfolg haben. Fragen Sie die
 
   richtige Frau und sie wird sich darauf einlassen.
 
    
 
   Aber das wäre zu einfach. Wir wollen nicht erst dreißig Frauen
 
   fragen und darauf hoffen, dass mal eine zusagt. Nein, wir wollen
 
   unseren Erfolg selber in die Hand nehmen.
 
    
 
   Checken Sie zuerst die Logistik. Mit wem ist die Frau hier?
 
   Woher kommt die Frau? Können Sie sich vorstellen, dass Sie zu
 
   ihr oder zu Ihnen gehen oder fahren? Wenn ja, dann können Sie
 
   es auch umsetzen.
 
    
 
   Merken Sie sich, Sie müssen der Frau eine Ausrede geben,
 
   damit sie mit gutem Gewissen mit Ihnen schlafen kann. Obwohl
 
   sie genau so gerne Sex möchte wie Sie, möchte die Frau nicht
 
   ihre Bedürfnisse kund tun. Sie möchte auch nicht die
 
   Verantwortung dafür übernehmen. Geben Sie ihr also eine
 
   Ausrede, dass Sie mit Ihnen schlafen kann, ohne auch nur in
 
   geringster Weise etwas dafür zu können. Sei es, dass die Frau
 
   es auf den Alkohol schieben kann, sei es Ihre dominante Art
 
   gewesen oder die Tatsache, dass Sie sie um den kleinen Finger
 
   gewickelt haben müssen.
 
    
 
   Angenommen Sie haben bisher alles richtig gemacht. Sie haben
 
   die Frau angesprochen. Sie waren witzig, ihr gezeigt, dass Sie
 
   auf dem selben Level wie sie ist und haben in der Frau
 
   verschiedene Gefühle hervorgerufen. Anschließend sind Sie mit
 
   ihr in eine ruhige Ecke, weit weg von ihren Freundinnen
 
   gezogen. Dort haben Sie die Frau ungestört geküsst. Sie
 
   führen die Frau durch den Club und die Frau gewöhnt sich
 
   daran Ihnen zu folgen. Sagen Sie jetzt nicht, dass Sie sie mit zu
 
   Ihnen nehmen wollen um dort mit ihr zu vögeln! Dann würden
 
   Sie ihr die Entscheidung überlassen. Aber die Frau will nicht die
 
   Entscheidung fällen. Und sie möchte auch nicht direkt zugeben,
 
   dass sie mit Ihnen Sex haben will. Also wird Sie Ihnen ein „Nein“
 
   geben. Und nicht mit Ihnen fahren, obwohl sie vielleicht schon
 
   ganz feucht ist.
 
    
 
   Nochmal: Angenommen Sie haben jetzt mit der Frau drei oder
 
   vier Stunden verbracht. Wenn Sie jetzt sagen: „Komm Baby, wir
 
   fahren jetzt zu mir um zu vögeln...“, dann ist die Wahrscheinlichkeit sehr hoch, dass die Frau denkt: Ohh, ich kenne diesen Typen doch überhaupt nicht. Wenn ich jetzt schon
 
   mit diesem Typen ins Bett hüpfe, dann wird er und alle anderen
 
   (wer auch immer das sein soll) denken, dass ich eine Schlampe
 
   oder ein billiges Flittchen bin. Nein, nein, das will ich aber nicht
 
   sein. Der Gedanke wird ihr überhaupt nicht gefallen.
 
   Ja, Sie haben recht. Die Soziale Beeinflußung hat bei ihr ganze
 
   Arbeit geleistet...
 
    
 
   Folglich wird sie wohl Ihr Angebot ablehnen müssen!
 
   Also tun wir ihr doch den gefallen und schlagen ihr nicht vor zu
 
   Ihnen zu fahren um dort zu vögeln, sondern Sie schlagen vor,
 
   dass sie beide zu Ihnen fahren um dort etwas zu trinken. Nur
 
   einen Drink. Ganz kurz. Sie kann eh nicht lange bleiben, da Sie
 
   am nächsten Tag etwas wichtiges vor haben. Oder weil Sie ihr
 
   dort etwas außergewöhnliches zeigen wollen, jenes Sie
 
   vorher im Gespräch erwähnt hatten. Weil Sie bei sich Musik
 
   hören wollen, da es Ihnen hier zu laut ist. Weil Sie ihr bei Ihnen
 
   ein Lied vorspielen wollen. Das Sie gar kein Instrument spielen,
 
   können Sie ihr ja beichten, wenn Sie bei Ihnen ist. Aber wissen
 
   Sie was. Die Frau wird wissen, dass Sie sie nicht zu sich
 
   einladen, weil Sie mit Ihr dort Musik hören oder weil Sie ihr
 
   etwas aufregendes zeigen wollen. Sie weiß, dass Sie mit ihr Sex
 
   haben wollen. Wenn Sie es denn vorher im Gespräch klar genug
 
   zum Ausdruck gebracht haben.
 
   Wenn die Frau Ihnen folgt und Sie zu ihr oder zu sich fahren,
 
   dann sind Sie auf gutem Wege das Spiel zum Abschluss zu
 
   bringen und als Gewinner hervor zu gehen.
 
    
 
   Wie genau machen Sie während des Gespräches Ihre
 
   Absichten indirekt klar?
 
    
 
   Ich denke es ist Ihnen klar geworden, dass das Auslösen von
 
   gezielten Gefühlen einen entscheidenden Beitrag zu Ihrem
 
   Spielgewinn leistet. Sie wissen, wie wichtig es ist über positive
 
   Gefühle zu reden. Das diese positiven Gefühle, Glücksgefühle in
 
   der Frau auslösen und das die Frau dieses Gefühle mit Ihnen in
 
   Verbindung bringen wird und Sie so attraktiv in ihren Augen
 
   wirken. Sie wissen, dass Sie andersherum die negativen Gefühle
 
   meiden sollen, da sonst die empfundene Gefühlswelt der Frau
 
   sich negativ auf Sie auswirken wird.
 
   Ich denke es ist deshalb auch einleuchtend, dass wenn Sie mit
 
   der Frau Sex haben wollen, Sie die Frau an diesen Gedanken
 
   gewöhnen müssen. Das Sie der Frau Appetit bereiten, so das sie
 
   richtig geil auf sie wird. Und das ist das schöne. Die Frau wird
 
   von Natur aus geil werden, wenn sie nur oft und intensiv genug
 
   an Sex denkt. Also, lassen Sie sie immer mal wieder an das
 
   Essen denken, welches Sie ihr servieren könnten und lösen Sie
 
   in ihr die Mechanismen aus, dass sie ordentlich Hunger auf Sie
 
   bekommt.
 
    
 
   Sie haben die Wahl...
 
   • Sie sagen direkt heraus, was Sie wollen...
 
   • Sie machen Andeutungen...
 
    
 
   Sie sagen direkt heraus, was Sie wollen...
 
   • Jetzt möchte ich auch wissen wie gut du im Bett bist.
 
   • Du weckst jetzt aber Fantasien in mir... Ich muss mir gerade
 
   s vorstellen, wie ich mit meine Hüftknochen immer zu dein d
 
   d Becken spüre. Anfangs... Noch... gaaanz... langsam... Aber s
 
   s dann... immer... schneller werdend.
 
    
 
   • Ich möchte deinen Körper zum Beben bringen und es c c c
 
   c genießen der Auslöser deiner Gänsehaut zu sein, die du am c
 
   c ganzen Körper spüren wirst.
 
   • Ich möchte mit meinen Lippen von deinem eigenen, ganz
 
   D besonderen Geschmack kosten.
 
   • Ich stelle mir vor, wie ich meine spitze, warme Zunge tauche,
 
   m in dein tiefes, feuchtes Nass zwischen deinen sanften Schenkeln.
 
   • Du willst mich. Wir werden heute Abend Sex miteinander haben.
 
    
 
    
 
   • (nach dem Küssen) Ich bin ehrlich zu dir. Ich möchte keine
 
   Beziehung. Ich lebe meine Freiheit und ich bin ein sehr
 
   sexueller Mann. Ich weiß es an einer Frau zu schätzen, wenn
 
   sie genauso ihre Sexualität auslebt.
 
   • Wenn du das und das für mich tust, könnte ich mich auf eine
 
   Art revanchieren, die deinen Körper zum Erbeben bringt.
 
   Na, an was du da jetzt wieder denkst... Ich meine natürlich,
 
   dass ich dich ordentlich durchkitzeln werde. Kleiner
 
   Vorgeschmack gefällig? (kitzeln Sie die Frau)
 
   • Ich bin nicht so ein Mann. Wir werden heute keinen Sex
 
   haben. (Signalisieren Sie ihr durch Ihre Handlungen aber das
 
   Gegenteil)
 
   • (nach dem heftigen Küssen) Wenn wir jetzt so weiter
 
   machen, werden wir heute noch zusammen zu mir/dir fahren
 
   und weiterhin so eine schöne Zeit erleben. (Ich will allerdings
 
   nichts festes...)
 
    
 
   • Den geilsten Sex hat unter anderem ausgemacht, dass wir uns
 
   extrem wohlgefühlt haben, und das Gefühl hatten alles
 
   machen zu können, ohne dafür verurteilt zu werden. Es war
 
   ungezügelt und frei von dem was richtig oder falsch ist. Was
 
   man machen kann oder soll oder machen darf oder muss.
 
    
 
   • Hast du Lust auf einen heißen Anstoß? Komm mit zur Bar!
 
    
 
   • (Schauen Sie der Frau tief in die Augen) Ich habe Lust darauf
 
   etwas spezielles zu vernaschen! ...kurze Pause... Gibt es an
 
   der Bar Chips oder Salzstangen?
 
    
 
   Erzählen Sie Geschichten mit sexuellen Inhalt
 
   Eine weitere Möglichkeit das Thema Sex zur Sprache zu bringen
 
   ist es, dass Sie in der Anfangsphase witzige Geschichten
 
   erzählen. Wichtig ist, dass diese Geschichten mit Ihnen, der
 
   Frau und Sex zu tun haben. Sie müssen hier Ihre kreative Ader
 
   entdecken. Sie können sich solche Geschichten im Vorfeld
 
   ausdenken und dann an die jeweilige Frau anpassen.
 
   Diese Methode erachte ich als die Wirkungsvollste.
 
   Verzichten Sie eher auf die Direkte Methode und wenden Sie die
 
   Indirekte Methode mit Fingerspitzengefühl an.
 
    
 
   Erotische Geschichten mit in die Unterhaltung einbauen
 
   Geschichten lassen sich leichter rüberbringen, wenn Sie von
 
   einer dritten Person stammen. Unser Unterbewusstsein
 
   orientiert sich an dem Inhalt und der Struktur einer Erzählung.
 
   Sie schalten kritische Überlegungen aus, wenn Sie eine
 
   Geschichte einleiten z.B. mit den Worten: „Ein sehr guter Freund
 
   von mir erzählte mir letztens diese Geschichte...“
 
    
 
   • Das war das erste mal, dass ich einen Esel gestreichelt habe.
 
   A pro pro erstes mal. Ein sehr guter Kumpel erzählte mir vor
 
   kurzem, dass sein erstes mal verdammt kurz war. Aber es
 
   hatte ihm sehr viel Freude bereitet. Da habe ich mich gefragt,
 
   wer hat eigentlich mehr Spaß am Sex? Die Frau oder der
 
   Mann?
 
    
 
   Ich denke, natürlich die Frau. Überleg doch mal wie die
 
   Frauen immer kreischen. ahh, ahh, ahh und der Mann gibt
 
   nur so ein Krächzen von sich ehm, ehm, ehm.
 
   Wie denkst du darüber?
 
    
 
   • Kannst du mal bitte aufhören mich so anzusehen? Oder willst
 
   du, dass ich meinen Fantasien freien Lauf lasse? Das ist nicht
 
   nett von dir! Du böses Mädchen. Wann hat dir eigentlich ein
 
   Mann das letzte mal so richtig schön den Po Po versohlt?
 
   • Ich denke, du träumst manchmal davon ein armes, einsames
 
   Burgfräulein zu sein. Die den ganzen Tag am Fenster steht
 
   und darauf hofft, dass wie aus dem nichts, zwei starke
 
   Männerhände um sie greifen. Diese dich dominant und doch
 
   zärtlich ausziehen, deinen BH öffnen, deine Brüste ordentlich
 
   durchkneten um dich dann nach vorne zu beugen. Du mit
 
   dem Kopf aus dem Fenster hängst und spürst wie etwas
 
   wunderbar warmes und hartes und doch pulsierendes tief in
 
   dich eindringt.
 
    
 
   Kann aber auch sein, dass ich mich täusche. Und du in
 
   deinem Traum doch nicht arm warst...
 
    
 
   • Die Frau reitet. Erzählen Sie ihr, wie Sie sich vorstellen
 
   können, wie die Frau im Trab oder schneller im Galopp
 
   reitet. Ihre Hüfte dabei über den Sattel schwingt und auf
 
   einmal ihre Tor zum Paradies am Sitz entlang reibt und ihr
 
   plötzlich ein Schwall von Geilheit durch den Körper
 
   durchfährt.
 
    
 
   Über Sex zu reden macht einen gewaltig Spaß! Probieren Sie es
 
   aus! Es ist ein effektives Werkzeug in der Frauenverführung.
 
   Aber Sie müssen es richtig machen. Ich habe Ihnen aufgezeigt
 
   wie Sie sexuelle Inhalte vermitteln können. Welche Methode Sie
 
   bevorzugen sollten, müssen Sie für sich selbst herausfinden. Ich
 
   habe festgestellt, dass es nicht die Methode gibt, sondern dass
 
   alle ihre Berechtigung haben. Es kommt immer auf die Frau an.
 
   Es ist Ihre Aufgabe sich auf die Frau einzustellen und auf ihre
 
   Reaktionen wieder angemessen zu reagieren.
 
    
 
   Wenn Sie eine Frau vor sich haben, die das Selbstbewusstsein
 
   hat Ihnen zu signalisieren, dass sie die gleichen Interessen
 
   haben, dann können Sie auch diese Frau direkt ansprechen.
 
   Sie fragen sich vielleicht: „Wie kann ich lernen mich auf meinen
 
   Gegenüber einzustellen...“
 
    
 
   Meine Antwort darauf ist kurz und einfach zu merken:
 
   „Üben, üben, üben!“
 
   Gehen Sie raus und sozialisieren Sie sich!
 
   Und arbeiten Sie immer mal wieder dieses
 
   eBook durch!
 
    
 
   Treffen Sie sich wieder mit der Frau!
 
   Der Abend ist vorbei. Sie hatten viel Spaß mit der Frau. Sie
 
   haben sich ihre Telefonnummer geben lassen. Also rufen Sie die
 
   Frau auch an. Sie wollen die Frau näher kennen lernen. Sie sind
 
   bereit Zeit, Geld (Telefongebühren) und Energie zu investieren.
 
   Aber tun Sie mir einen Gefallen. Streben Sie nicht an die Frau
 
   weiter kennen zu lernen, während Sie mit ihr telefonieren! Ich
 
   bitte Sie darum, da ich insgeheim denke, dass Sie, trotz meines
 
   Ratschlages, in Zukunft noch öfters diesen Fehler begehen
 
   werden. Aber, das kann ich Ihnen versprechen. Und das ist so
 
   sicher wie das Amen in der Kirche! Das schlimmste was Sie tun
 
   können ist der Frau eine oder mehrere SMS zu schicken! Sie im
 
   Schüler, Studi oder Mein VZ, ICQ, MSN und was es da sonst
 
   noch alles gibt anzuschreiben. Bitte! Vergessen Sie diese Art der
 
   Kommunikation!
 
   Rufen Sie die Frau an! Sie müssen mit der Frau reden! Das ist
 
   entscheidend!
 
   Nicht schreiben, sondern anrufen!
 
   Sie müssen der Frau wieder aufs neue zeigen, dass Sie der
 
   Mann mit den begehrenswerten Eigenschaften sind. Nur weil Sie
 
   das am Abend zuvor getan haben, bedeutet das nicht, dass das
 
   am nächsten Tag noch bestand hat. Das die Frau noch so fühlt
 
   wie an dem Abend.
 
    
 
   Leider ist es so, Frauen haben nicht diesen emotionalen
 
   Speicher. Eine Frau kann mit Ihnen an dem Abend versaut
 
   rummachen. Mit Ihnen wild auf, unter und quer über die Theke
 
   knutschen und am nächsten Tag will sie nichts mehr von Ihnen
 
   wissen! Das war die gefühlsgesteuerte Frau, die Sie an diesem
 
   Abend kennen gelernt haben. Inzwischen sind viele Stunden
 
   vergangen und die logikbestimmte Seite der Frau fängt wieder
 
   an sie zu dominieren. Sie realisiert, was sie getan hat und fängt
 
   es vielleicht an zu bereuen. Ihre Schlussfolgerung wird sein, die
 
   Geschichte nicht noch weiter zu vertiefen und vermeidet
 
   jeglichen Kontakt mit Ihnen. Wenn Sie Ihr schreiben, dann liegt
 
   der Ball also bei ihr. Sie muss ihn zurück werfen. Einfacher
 
   können Sie es der Frau nicht machen. Sie wird sich nicht einmal
 
   bücken um den Ball aufzuheben.
 
    
 
   Das die Frau nicht ans Telefon gehen wird kann natürlich auch
 
   passieren, aber wenn sie es tut, dann haben Sie wenigstens die
 
   Möglichkeit die Frau wieder zu überzeugen, dass es sich für die
 
   Frau lohnt (Wenn Sie etwas wollen, dann sorgen Sie dafür Ihren
 
   Gegenüber klar zu machen, welchen Vorteil er dadurch hat) sich
 
   auf Sie einzulassen.
 
    
 
   Nur wenn Sie mit der Frau sprechen haben
 
   Sie die Möglichkeit Ihren Wert zu
 
   signalisieren. Nur so können Sie in den Augen
 
   der Frau an Attraktivität gewinnen!
 
    
 
   Wann rufen Sie an?
 
   Sie sind um 4:30 Uhr aus dem Club gegangen. Und als
 
   passionierter Frühaufsteher sitzen Sie schon wieder um 8:30 mit
 
   der Sonntagszeitung am Frühstückstisch? Bitte rufen Sie die
 
   Frau jetzt noch nicht an. Wenn Sie Zeit und Lust haben, dann ist
 
   es kein Problem die Frau am nächsten Tag anzurufen. Das rate
 
   ich Ihnen sogar. Warten Sie bis zum späten Nachmittag oder bis
 
   Abends und rufen Sie dann die Frau an.
 
    
 
   Sie können auch später anrufen. Aber bedenken Sie. Je länger
 
   Sie auf Ihren Anruf warten lassen, um so stärker werden Sie in
 
   Vergessenheit geraten und um so anstrengender wird es wieder
 
   für Sie die Frau am Telefon zu verführen!
 
    
 
   Wie sollte so ein Telefongespräch aufgebaut sein?
 
   Sie rufen die Frau an um sich mit ihr zu treffen, um sie bei dem
 
   Treffen näher kennen zu lernen. Sie rufen nicht an um die Frau
 
   am Telefon kennen zu lernen! Deshalb sollte das Gespräch nicht
 
   zu lange dauern um ein schnellstmögliches Treffen zu
 
   vereinbaren! Sein Sie humorvoll und gut gelaunt. Gehen Sie auf
 
   ein Thema ein, über das sich die Frau an dem Abend prächtig
 
   amüsiert hat. Versetzen Sie die Frau in eine positive Stimmung.
 
   Sie sind der Mann. Sie wissen was Sie machen wollen und Sie
 
   laden die Frau dazu ein, das mit Ihnen zusammen zu erleben.
 
   Also schlagen Sie ihr das vor. Geben Sie ihr zwei Termine zur
 
   Auswahl. Wenn die Frau zwei Termine angeboten bekommt,
 
   wird Sie höchstwahrscheinlich die dritte Alternative (kein
 
   Treffen) außer Acht lassen.
 
    
 
   Sie sind mit der Mobilbox oder dem
 
   Anrufbeantworter verbunden!
 
   Wenn Sie Lust haben, dann sprechen Sie drauf. Wenn nicht,
 
   dann lassen Sie es bleiben.
 
   Aber wenn Sie etwas sagen, dann sagen einfach nur.
 
   Hey,... (den Namen der Frau)...
 
   (kurze Pause)
 
   hier ist... (ihr Name)...
 
   (kurze Pause)
 
   Wir reden später miteinander.
 
   Sagen Sie bloß nicht:
 
   • Hey, hier ist... Ich hoffe du erinnerst dich noch an mich...
 
   • Ich rufe dich an um zu fragen, ob du mit mir essen gehen
 
   willst...
 
   • Ruf mich zurück, wenn du magst...
 
   • Ich bin so fasziniert von dir...
 
   • Hier ist noch mal meine Nummer...
 
   • Ich glaube ich habe mich in dich verliebt...
 
    
 
   Was Sie mit der Frau unternehmen können:
 
   Ich habe Ihnen ja nahe gelegt etwas zu unternehmen, dass
 
   Ihnen Freude bereitet. Angenommen das Treffen verlief nicht
 
   so, wie Sie es sich vorgestellt haben. Beispielsweise erfüllte die
 
   Frau nicht Ihre Erwartungen oder konnte sich aus
 
   irgendwelchen Gründen nicht wieder so geben, wie Sie sie
 
   kennen gelernt haben. Sie brauchen dann nicht ganz so betrübt
 
   sein, da Sie ja wenigstens etwas unternommen und erlebt
 
   haben, worauf Sie Lust hatten.
 
   Folgend eine Auflistung mit Unternehmungen die Ihnen
 
   vielleicht viel Freude bereiten könnten:
 
   • Einen Tierpark / Zoo besuchen
 
   • Einen bestimmten Kinofilm sehen
 
   • Eine Ausstellung / Museum besuchen
 
   • In der Stadt Einkaufen gehen / Schaufensterbummel machen
 
   • Im Winter Schlittschuhlaufen gehen
 
   • Zusammen Sport machen. Z.B. Badminton oder Squash
 
   • Zusammen Billard / Snooker spielen gehen
 
   • Bei Ihnen oder ihr zusammen etwas kochen
 
   • Zusammen auf eine Kirmes gehen
 
   • Eine neu Bar oder ein neues Restaurant ausprobieren
 
   • Minigolf spielen gehen
 
   • Zusammen durch Ikea gehen
 
   • Sehenswürdigkeit besuchen
 
   • Ein Picknick machen
 
   • Kletterhalle -park / Hochseilgarten
 
   • Einen Zirkusbesuch machen
 
   • In ein Erlebnisbad gehen
 
   • Karaoke Bar
 
   • Weihnachtsmarkt besuchen / Glühwein trinken gehen
 
   • Crossgolfen spielen
 
   • Open Air Kino / Autokino
 
   • Bei Ihnen oder ihr zusammen DVD schauen
 
    
 
   Falls Sie sich in einer Bar oder einem Restaurant treffen
 
   Angenommen Sie gehen mit der Frau in eine Cocktailbar oder in
 
   ein Restaurant. Achten Sie auf die Sitzordnung. Was Sie generell
 
   vermeiden sollten ist sich der Frau direkt gegenüber zu setzen.
 
   Der Grund ist, dass Sie so kaum Möglichkeiten haben die Frau
 
   im Gespräch zu berühren. Aber Sie wissen ja, wie wichtig
 
   körperliche Berührungen sind... Wenn es nicht anders geht,
 
   dann achten Sie darauf, dass Sie mit dem Rücken zur Wand
 
   sitzen. Dadurch wird die Frau weniger durch die Atmosphäre in
 
   der Bar oder dem Restaurant abgelenkt und kann sich so
 
   intensiver auf Sie konzentrieren.
 
    
 
   Diese Sitzordnung einzunehmen sollte kein Problem sein. Wenn
 
   Sie wollen, dann öffnen Sie der Frau die Tür. Lassen Sie sie
 
   zuerst durchgehen. Holen Sie sie langsam ein und halten Sie
 
   Ausschau, wo Sie sich hinsetzen können. Wenn es nur diese
 
   Sitzgelegenheiten gibt, dann sagen Sie, dass Sie sich dort
 
   hinsetzen wollen. Gehen Sie voran und setzen Sie sich als erstes.
 
    
 
   Wenn Sie einen Tisch sehen der mit einer Bank ausgestattet ist,
 
   dann sorgen Sie dafür, dass Sie nebeneinander Platz nehmen.
 
   Das erreichen Sie z.B. sehr gut, indem Sie zuerst die Frau auf
 
   den Platz bitten und sich danach neben sie setzen.
 
   Sie entdecken keine Bank aber einen Tisch an dem Sie die
 
   Sessel oder Stühle verschieben können. Dann nehmen Sie sich
 
   den Stuhl oder Sessel und schieben Ihn so hin, dass Sie
 
   höchstens im 90 Grad Winkel zur Frau sitzen.
 
    
 
   Machen Sie die Frau richtig heiß!
 
    
 
   Sie haben jetzt die Frau soweit. Sie treffen einander,
 
   entweder in Ihrer oder in der Wohnung der Frau.
 
   Sie werden Sex haben, eine DVD gucken und einander gut
 
   unterhalten. Vielleicht aber auch und das ist die größte Hürde
 
   die Sie überwinden müssen, vielleicht schaffen Sie es die Frau
 
   zu überzeugen mit Ihnen einen alkoholfreien Cocktail zu trinken!
 
   Wenn Sie das schaffen, dann wäre ich sehr stolz auf Sie! Dann
 
   komme ich sogar persönlich vorbei und klopfe Ihnen auf die
 
   Schulter! Denn das trauen sich nicht viele!
 
    
 
   Eine gute Unterhaltung, mit einander Sex zu haben, eine DVD
 
   zusammen schauen, das ist doch gewöhnlich. Aber zusammen
 
   einen Cocktail zu trinken... Das erfordert wirklich Mut!
 
   Wenn Sie jetzt denken... „Was schreibt der da für einen
 
   Blödsinn?“ Dann gebe ich zu, dass die Frage berechtigt ist!
 
   Sehen Sie, es ist doch so. Um das Thema Sex wird viel zu viel
 
   Wirbel gemacht. Es ist nichts besonderes. Es ist einfach schön
 
   und es macht eine Menge Spaß. Also gehen Sie doch ganz
 
   natürlich mit diesem Thema um. Ergreifen Sie die Initiative und
 
   verführen Sie die Frau. Bringen Sie die Frau in Stimmung.
 
   Überlegen Sie ob Sie nicht mal ausnahmsweise auf dieses
 
   schnell rein, raus Spiel verzichten wollen. Lassen Sie es langsam
 
   angehen. Sie sind ein besonderer Mann und deshalb hat die
 
   Frau auch eine besondere Behandlung verdient. Vielleicht
 
   möchten Sie sich einander massieren, vielleicht möchten Sie der
 
   Frau eine Gesichtsmassage geben. Vielleicht liegen Sie Arm in
 
   Arm und verführen die Frau aus dieser Haltung.
 
    
 
   Mit dieser Vorgehensweise werden Sie gut fahren:
 
   Sie liegen nebeneinander im Bett oder auf dem Sofa und gucken
 
   Fernsehen. Ich mag es sehr, wenn Frauen gut riechen. Also
 
   nehme ich wenn ich Lust dazu habe meine Nase und rieche an
 
   ihrem Hals. Verweile mit meiner Nasenspitze eine Weile auf
 
   Ihrem Hals und lasse meine Nase etwas wandern. Dann küsse
 
   ich die Frau am Hals, auf die Wange, am Ohr. Wenn ich merke,
 
   dass die Frau am Ohr nicht kitzelig ist, knabbere ich ein wenig
 
   an ihrem Ohrläppchen, rauf bis zum Ohr. Natürlich fasse ich
 
   dabei noch nicht an Ihre Brüste. Ich konzentriere mich darauf
 
   ihrem ganzen Körper durch sanftes streicheln in
 
    
 
   Wellenbewegung mit meinen Fingerkuppen zu verwöhnen. Oft
 
   gefällt es der Frau und sie wird langsam warm. Ich höre auf sie
 
   zu küssen, schaue ihr für einen Moment tief in die Augen und
 
   küsse sie dann auf den Mund. 
 
    
 
   Einige Frauen fühlen sich unwohl, wenn sie halbnackt neben
 
   einem angezogenen Mann liegen. Deshalb, ziehen Sie zuerst Ihr
 
   T-Shirt aus. Schmiegen Sie sich mit freiem Oberkörper an die
 
   Frau an. Küssen Sie wieder einander und ziehen Sie das Top der
 
   Frau aus. Ich nehme dann gerne ihre beiden Hände und halte
 
   Sie auf eine dominante Art über ihrem Kopf zusammen fest.
 
   Küssen Sie die besonders empfindlichen Stellen der Frau, die
 
   von der Luft verdeckt sind, wie z.B. die Kuhle in der Armbeuge,
 
   die Handinnenfläche und die Achselhöhlen. Wenn Sie die Frau
 
   dort mit küssen übersehen verspreche ich Ihnen das das
 
   Höschen der Frau vor nässe schon ganz durchsichtig werden
 
   wird. Sie können dann übergehen die Brüste der Frau zu
 
   liebkosen. Ziehen Sie ihr den BH aus vergessen Sie nicht dabei
 
   mit Ihren Händen die Frau zu streicheln. Es ist in Ordnung, nein
 
   die Frau erwartet jetzt von Ihnen, dass Sie ihrem Eingang zum
 
   Paradies Aufmerksamkeit schenken. Tun Sie ihr den Gefallen
 
   und lassen sie sich von da an einfach treiben wonach Ihnen der
 
   Sinn steht.
 
    
 
   Bei einer solch soliden Vorgehensweise haben Sie die Frau in
 
   eine Stimmung gebracht in der es für die Frau leichter ist den
 
   letzten Schritt zu tun, den Schritt mit Ihnen zu schlafen.
 
   Sie können immer einen Schritt weiter gehen,
 
   wenn die Frau gerade einen Hochpunkt an
 
   positiven Gefühlen erlebt.
 
   So reibungslos wird es selten ablaufen!
 
   Gehen Sie davon aus, dass die Frau einen letzten Widerstand
 
   leisten wird!
 
    
 
   Was für ein Widerstand?
 
    
 
   Je nachdem wie intensiv Ihre Interaktion bisher war, wird dieses
 
   letzte Aufbäumen der Frau entsprechend stark oder schwach
 
   ausfallen. Frauen sind von Natur aus in den letzten
 
   Minuten/Sekunden vor dem Sex etwas zögerlich. Besteht für die
 
   Frau doch die Gefahr, den Samen den Sie verteilen austragen zu
 
   müssen. Anders als bei Ihnen hat sie da neun Monate arbeit mit.
 
   Und die Frau kommt ins Grübeln. Gibt es nicht noch einen
 
   geeigneteren Mann? Zeigen Sie der Frau, dass kein anderer
 
   Mann da ist und somit nur Sie in Frage kommen können. Frauen
 
   brauchen dazu eine Weile um das zu realisieren. Um es ihr zu
 
   verdeutlichen, bremsen Sie das Gekuschel, Geküsse und
 
   Geliebkosel ab. Treten Sie auf die Bremse. Schalten Sie von
 
   dem fünften in der ersten Gang. Und machen Sie nicht weiter.
 
   Machen Sie etwas gaaanz anderes. Sagen Sie z.B. „ahhh, jetzt
 
   habe ich aber einen wahnsinnigen Durst bekommen.“ Stehen
 
   Sie auf und fragen Sie die Frau ob sie auch etwas trinken
 
   möchte. Die Kunst ist der Frau zu zeigen, dass Sie nicht
 
   eingeschnappt oder gar beleidigt sind. Auch wenn Sie es sind,
 
   zeigen Sie es nicht! Lassen Sie die Frau liegen und schenken Sie
 
   ihr keine bis wenig Beachtung. Setzen Sie sich z.B. an Ihren
 
   Schreibtisch und checken Sie Ihre e-mails oder essen Sie etwas.
 
   In dieser Phase wird die Frau realisieren, dass sie mit Ihnen Sex
 
   haben will. Sie wird erkennen, dass kein besserer Mann
 
   kommen wird. Warten Sie, bis die Frau zu Ihnen kommt und
 
   wieder Annäherungsversuche starten wird.
 
   Wenn es dazu kommt, können Sie problemlos da weitermachen,
 
   wo Sie eben aufgehört haben.
 
    
 
   Worauf Sie achten sollten. Wenn Ihnen die Frau erzählt, dass sie
 
   nicht denken sollen, dass sie so eine ist oder das sie leicht zu
 
   haben wäre, dann stimmen Sie ihr zu und machen Sie weiter. Es
 
   liegen Welten dazwischen, was eine Frau sagt und was eine Frau
 
   macht. Beurteilen Sie die Situation nach den Taten der Frau.
 
   Aber nur, weil die Frau Ihnen auf die Hand schlägt während Sie
 
   ihre Bluse öffnen, bedeutet das nicht, dass Sie damit aufhören
 
   sollen...
 
    
 
   Lassen Sie sich von so etwas nicht einschüchtern. Was Sie zu
 
   einer Frau sagen können ist:“ Hey, ich weiß wie du dich fühlst.
 
   Ich kann das absolut nachvollziehen. Mir geht es genauso. Aber
 
   es ist auch eine neue Erfahrung. Und ich lasse mich darauf ein.“
 
   Schauen Sie ihr dabei tief in die Augen und küssen Sie sie sofort
 
   wieder und bringen Sie die Frau weiter auf Temperatur.
 
   Eine Nichtbeachtung sieht nicht so aus, dass Sie aufhören die
 
   Frau zu küssen und zu streicheln. Die Frau aber immer noch in
 
   Ihren Arm liegen lassen. Oder das Sie sich auf das andere ende
 
   des Bettes legen. Zeigen Sie der Frau auf demonstrative Art und
 
   Weise wie es ist und es sich anfühlt, wenn Sie nicht mehr in
 
   Ihrer Nähe sind...
 
    
 
   Ich bin sicher, dass Sie in diesem Buch eine Menge an
 
   nützlichen Ideen entdeckt haben. Die Theorie ist wichtig! Aber
 
   die Praxis ist noch wichtiger! Gehen Sie raus, nehmen Sie sich
 
   Ziele vor und arbeiten Sie ausdauernd daran, bis Sie Ihre Ziele
 
   erreicht haben! Bitte erliegen Sie nicht dem Glauben, dass erst
 
   noch weitere vier Wochen Theorie lernen nötig sind, um
 
   anschließend aufzustehen um feststellen zu können, dass Sie
 
   der selbstbewusste Mensch geworden sind, der Sie sein wollen.
 
   Das wird nicht funktionieren!
 
    
 
   Selbstbewusstsein kommt von Erfahrungen machen.
 
   Erfahrungen werden Sie nur in der Praxis sammeln können.
 
   Wir kennen uns vielleicht nicht, aber ich bin davon
 
   überzeugt, dass Sie jemand sind, der wenn er etwas
 
   anfängt, Sie es auch zu Ende bringen werden. Das Sie
 
   ausdauernd und hartnäckig sind, wenn Sie ein wichtiges Ziel vor
 
   Augen haben!
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Widerstand zwecklos
 
    
 
   Passen Sie die Informationen dieses Buches Ihrer individuellen Situation an! Nur Sie alleine entscheiden wie gut ein Buch ist. Vielleicht denken Sie so wie viele andere Menschen die ich kenne. Sie sagen zu mir: Anfangs wusste ich nur wenig über das Thema. Nachdem ich aber das Buch xy gelesen habe fühlte ich mich gut informiert. Also ist es ein gutes Buch. Ich sage: es gibt Bücher mit vielen Informationen, mit wenig Informationen, mit neuen Informationen, mit Informationen die wir bereits kennen, mit Informationen die wir ablehnen und
 
   Informationen die uns sinnvoll erscheinen, die wir annehmen und zukünftig abrufen und verwenden werden. Und darauf möchte ich hinaus ...
 
   Ich möchte einen guten Ratgeber verfassen. Er soll Sie unterstützen, Ihre Ziele bei der Frauenverführung zu realisieren.
 
   Das bedeutet, dass wir jetzt einen Handel eingehen!
 
   Ich liefere Ihnen Informationen und Sie bieten Ihren gesunden Menschenverstand an der diese Informationen verarbeiten und individuell anpassen kann.
 
    
 
   Dazu müssen Sie dieses Buch durcharbeiten. Vielleicht ein wenig auswendig lernen und das auswendig gelernte so anpassen, dass Sie es erfolgreich in den Situationen anwenden können, in denen Sie früher nicht weiter kamen. Das ist ein wichtiger Punkt, denn es können unmöglich alle eventuellen Einwände die Sie von einer Frau zu hören bekommen könnten, inklusive bestmöglicher, passender Antwort hier aufgelistet werden. Sie müssen immer ein Gespür für die Situation entwickeln. Sich auf die Frau einstellen. Sie müssen sich flexibel den Gesprächs- und Handlungsablauf anpassen. Das bedeutet, Sie müssen sich vorbereiten und stetig üben. Ich gebe Ihnen das Werkzeug in die Hand mit dem Sie
 
   Situationen meistern können an denen Sie in der Vergangenheit gescheitert sind.
 
   Also, bitte arbeiten Sie die Ratschläge durch und passen Sie sie individuell Ihren Situationen an.
 
    
 
    
 
   Worum geht es in diesem Buch?
 
   Als die erste Auflage fertig gestellt war und ein Kumpel diese
 
   gelesen hatte bekam ich als Feedback diese Aussage zurück:
 
   „Schreib doch gleich rein, dass es um schnellen Sex oder
 
   One-Night-Stands geht“
 
    
 
   Diese Aussage hat mich zum Nachdenken angeregt.
 
   Lesen Sie das Buch und entscheiden Sie selbst. Ich gebe Ihnen
 
   hier ein Werkzeug in die Hand mit dem Sie Ihre Ziele
 
   realisieren oder zumindest näher kommen können. Welche
 
   Ziele das sind, das bleibt Ihnen überlassen. Ich denke nicht,
 
   dass diese Methoden alleine dafür genutzt werden könnten nur
 
   um schnellen Sex zu erzielen. Wenn man die Logik dahinter
 
   begreift, dann können diese Methoden auf vielfältige Weise
 
   eingesetzt werden.
 
   Ich wiederhole mich gerne: „Sie müssen diese Methoden auf
 
   Ihre spezielle Situation anpassen und zur Anwendung bringen!“
 
   Diese Methoden sind getestet und funktionieren!
 
   Üben Sie sie und probieren Sie es aus!
 
   Ich bin überzeugt davon, dass Sie Erfolge erzielen werden.
 
    
 
   Wie ist dieses Buch anzuwenden?
 
    
 
   Die Gesprächstechniken die hier vorgestellt werden können
 
   nicht nur bei der Frauenverführung angewendet werden
 
   sondern auch im alltäglichen Leben.
 
   Es kommt darauf an, was Sie wollen.
 
   Möchten Sie möglichst schnell mit einer Frau Sex haben?
 
   Dann wäre es sinnvoll diese Techniken anzuwenden, wenn Sie
 
   in einer Phase mit der Frau sind, indem Sie einander geistig
 
   Intim werden.
 
   Das tolle ist ja, dass Sie als Mann das Gespräch am laufen
 
   halten und in bestimmte Richtungen lenken können.
 
   Deshalb können auch Sie bestimmen, wann Sie über
 
   Widerstände auslösende Vorschläge sprechen möchten.
 
    
 
   Wie gut wollen Sie sein?
 
   Die meisten, ach sagen wir: alle Männer die sich intensiv mit
 
   der Frauenverführung beschäftigen halten ununterbrochen
 
   Ausschau nach dem Zauberwort, dem Schlüsselsatz, der
 
   neuen Technik, mit dem (der) sie die Frau praktisch willenlos
 
   und wehrlos machen können.
 
    
 
   Glücklicherweise gibt es so eine Wunderwaffe nicht, aber es
 
   gibt zahlreiche Sätze, Methoden und Techniken die Sie
 
   lernen und anwenden können und die Sie in die Lage
 
   versetzen Sie in einem noch attraktiverem Licht erscheinen
 
   zu lassen. Das Ergebnis ist eine überzeugendere Interaktion,
 
   die es Ihnen ermöglicht noch mehr Frauen zu verführen.
 
   Ich bin davon überzeugt, dass in dem Moment in dem Sie
 
   erkennen, dass nicht jede Frau Sie als Mann verdienen
 
   kann oder sollte, Sie jene Frauen mehr verführen werden,
 
   die Sie verdienen können oder sollen.
 
    
 
    
 
   Sobald Sie diesen Grundsatz begriffen haben, wird es Ihnen
 
   leichter fallen sich selbst zu verzeihen, wenn Ihnen eine
 
   Verführung nicht gelingt, die Sie eigentlich hätten schaffen
 
   können. Dadurch befreien Sie sich von allen negativen
 
   Reaktionen, Aussagen und Eindrücken und können sich
 
   hundertprozentig auf die nächste Frau konzentrieren.
 
    
 
   Was Ihnen passieren könnte ist, dass manche Frauen sich nicht
 
    
 
   auf Sie einlassen werden, weil jedes Kind wissen sollte, dass es keinen gelben Schnee essen sollte.
 
   Aber was hat jetzt das Kind und der Schnee mit Ihnen und der
 
   Frau zu tun? Überlegen Sie doch mal...
 
   Richtig!... Gar nichts!... Es hat einfach überhaupt nichts damit zu tun, aber wenn eine Frau sich nicht auf Sie einlassen will, dann ist eine Ausrede ebenso gut wie eine andere.
 
    
 
   Achtung: Dies erfordert ein bisschen gesunden Menschen-
 
   verstand und ein gutes Urteilsvermögen, sonst könnten Sie zu
 
   dem falschen Schluss kommen, dass alle Frauen die Sie nicht
 
   verführt haben, kein wirkliches Potenzial hatten. Und das wäre
 
   im Hinblick auf die zukünftigen Erfolgserlebnisse in Ihre
 
   Laufbahn als Frauenschwarm ein fataler Fehler.
 
   Kann man es wirklich schaffen eine hundertprozentige Quote
 
   bei der Frauenverführung zu erreichen?
 
   Also Sie sehen eine Frau, sprechen sie an und werden es
 
   schaffen, dass die Frau Ihnen das gibt, das Sie von ihr wollen,
 
   z.B. Sex?
 
    
 
   Danach die nächste und die nächste und danach wieder eine
 
   neue. Ohne eine Abweisung erleben zu müssen?
 
   Zugegeben eine interessante Vorstellung. Ich weiß nicht ob es
 
   möglich ist. Jedoch bin ich ein Freund der Geisteshaltung:
 
   „Alles ist möglich, wenn man genug Zeit hat.“
 
    
 
   Warum nicht auch diese Vorstellung in die Realität umsetzen?
 
   Ich möchte von Ihnen keine Antwort auf diese Frage ich
 
   möchte nur Ihre Geisteshaltung sensibilisieren. Die Frage
 
   lautet: Wie gut möchten Sie werden? Welchen Umfang wollen
 
   Sie sich an Qualitäten aneignen, die Sie bei der
 
   Frauenverführung einsetzen können? Ich sage Ihnen, je
 
   erfolgreicher und besser Sie sein wollen umso stärker verfolgen
 
   Sie das Ziel, dass Sie es schaffen werden grundsätzlich jede
 
   Frau in jeder Situation so verführen zu können, wie Sie es sich
 
   vorstellen.
 
    
 
   Was ich Ihnen empfehle:
 
   Geben Sie bei jeder Interaktion das Beste, das Sie imstande
 
   sind zu geben. Verführen Sie die Frau und haben Sie Spaß
 
   dabei. Sollte am Ende nicht Ihr gewünschtes Ergebnis dabei
 
   herauskommen, dann ärgern Sie sich nicht, sondern gehen Sie
 
   weiter und bereiten Sie sich geistig auf die nächste Interaktion vor.
 
    
 
   Denken Sie daran:
 
   Sie haben nicht versagt, sofern Sie nicht zulassen, dass sich
 
   Misserfolg negativ auf Ihre nächste Interaktion auswirkt.
 
    
 
   Finden Sie heraus was die Frau will und
 
   signalisieren Sie ihr was Sie von ihr wollen!
 
    
 
   Meistern Sie die Widerstände einer Frau. Sie müssen um alles in der Welt herausfinden, was die Frau will, und ihr dann helfen, es zu bekommen.
 
   Sie müssen nicht nur authentisch sein und auf Ihre Bedürfnisse
 
   achten, sondern sich auch in die Frau hineinversetzen.
 
   Es ist sinnvoll, sich in die Lage der Frau zu versetzen, ihre
 
   Einwände vorauszuahnen und sie in Ihrem Gespräch vorweg
 
   anzusprechen und zu entkräften.
 
   Wenn die Frau noch Zweifel oder Einwände hat, ist es
 
   unendlich viel besser, sie nicht erst am Ende des Gespräches,
 
   sondern möglichst früh aufzudecken, damit Sie im Laufe der
 
   Interaktion entkräften können. Wenn Sie alle negativen
 
   Bedenken aus dem Weg geräumt haben, können Sie
 
   spätestens dann getrost aus der Defensive herausbrechen und
 
   zum Angriff übergehen.
 
   Wenn Ihnen eine Frau indirekt sagt, ich will noch nicht mit dir
 
   schlafen –ich will heute Abend alleine nach Hause fahren, dann
 
   will sie damit zum Ausdruck bringen, dass sie ihre große
 
   Süßigkeitenfabrik an hemmenden Moralvorstellungen und
 
   Ängste als Schlampe zu gelten nicht gegen Ihr kleines Bonbon
 
   an Vorteilen eintauschen kann.
 
    
 
   Reagieren Sie darauf indem Sie etwas schwerhörig werden.
 
   Denn „Nein“ bedeutet oft „Ich weiß nicht recht, gib mir mehr
 
   Informationen“
 
    
 
   Die Frau wird ihre Meinung nicht ändern! Aber Sie wird gerne
 
   aufgrund von neuen Informationen eine neue Entscheidung
 
   treffen!
 
    
 
   Fangen Sie nicht an zu verurteilen. Besonders wichtig, fangen
 
   Sie nicht an zu widersprechen! Bleiben Sie liebenswürdig und
 
   bewundernswert optimistisch!
 
   Bringen Sie nie Einwände vor! Denn Einwände rufen oft
 
   Widerstände hervor. Sie machen sich die weitere Unterhaltung
 
   nur unnötig schwer. Denn es ist schwierig Widerstand zu
 
   leisten und gleichzeitig positiven Einfluss auf die Frau
 
   auszuüben!
 
    
 
   Viele Frauen wissen nicht was sie wollen, weil Sie nicht wissen
 
   was es überhaupt alles zu haben gibt. Verhelfen Sie der Frau
 
   mit Ihrer Fantasie zu dem, was sie haben will!
 
   Bedenken Sie: Sie können im Leben alles erreichen was sie
 
   wollen, wenn Sie nur genügend Leuten zu dem verhelfen, was
 
   diese haben wollen.
 
   Überzeugen Sie die Frau. Das schaffen Sie indem Sie die Frau
 
   .
 
    
 
   dazu bringen, dass sie sich selbst überzeugt!
 
   Stellen Sie ihr Fragen!
 
   Durch die Antworten, die sie Ihnen gibt, überzeugt sie sich letzlich selbst!
 
   Eine misslungene Interaktion bedeutet einen Verlust für Sie
 
   und der Frau!
 
   Wenn Sie mit der Frau Sex haben würden, tun Sie ihr damit
 
   etwas an, oder tun Sie etwas für sie?
 
   Wenn Sie denken, Sie würden der Frau etwas antun, dann sind
 
   Sie ein Manipulator. Manipulieren bedeutet ungefähr, eine
 
   Handlung durch Beeinflussung zu kontrollieren. Etwas
 
   willentlich in betrügerischer Absicht zu verfälschen.
 
   Was wird die Frau daran hindern mit Ihnen Sex zu haben,
 
   wenn die Logistik akzeptabel ist?
 
   •Sie hat kein Bedürfnis danach
 
   •Sie hat keine Eile es zu erleben
 
   •Sie hat kein Verlangen danach
 
   •Sie hat kein Vertrauen zu Ihnen
 
   Sie denken die Frau hat kein Bedürfnis nach Sex. Fragen Sie
 
   sich, wo würde das bloß hinführen?
 
    
 
   Wir wissen, dass fast alle Menschen sich immer mit wesentlich
 
   mehr umgeben und haben, als sie wirklich benötigen. (Wie
 
   viele Kleidungstücke, wie viel Komfort, wie viel Wohnraum
 
   braucht der Mensch wirklich? Die Menschen sehnen sich Dinge
 
   und Zustände herbei, weil Sie sie haben möchten oder
 
   begehren.
 
    
 
   Was bedeutet es jetzt also wenn eine Frau Nein sagt? In vielen,
 
   ja vielleicht in den meisten Fällen sagt eine Frau Nein, weil Sie
 
   zu wenig weiß, um Ja sagen zu können. Doch mehr darüber zu
 
   einem späteren Zeitpunkt.
 
   Die Frau hat es mit dem Sex nicht eilig. Oder ist das nur ein
 
   Vorwand? Steckt in Wirklichkeit etwas ganz anderes hinter
 
   dieser Aussage? Vielleicht ein Argument das noch viel stärker
 
   wiegt als das benannte.
 
    
 
   Wie ist das Argument des „keine Eile haben“ denn zu sehen?
 
   Ganz unabhängig davon, was Sie wollen. Auf einer rationalen
 
   Ebene betrachtet ist es ein biologischer und ganz natürlicher
 
   Vorgang. Ein Verlangen, welches in uns schlummert und darauf
 
   wartet, dass es ausgelebt wird. Damit das Überleben und die
 
   Weiterentwicklung auf dieser Welt garantiert werden kann.
 
   Zugegeben, wenn es nur um die Weitertragung des Samens
 
   geht, dann kommt es nicht wirklich darauf an, ob er nun heute,
 
   morgen, in einer Woche, einem Monat oder einem Jahr
 
   weitergegeben wird. Wichtig ist, dass es geschieht. Deshalb ist
 
    
 
   aus dieser Sicht das Argument der „Ich habe keine Eile, ich
 
   möchte noch warten“ auf der Seite der Frau.
 
   Aber wie verhält es sich auf der gefühlsgeprägten Ebene?
 
   Kennen Sie jemanden, der Sex nicht mag? Es mag sicherlich
 
   Menschen geben, die in Ihrer Realität es genießen, Sex zu
 
   vermeiden. Vielleicht auch Menschen die Sex verachten, da er
 
   Ihnen keinen Spaß bereitet. Von solchen Menschen habe ich
 
   gehört. Aber kennen gelernt habe ich sie nicht. Sie etwa? Ich
 
   denke nicht. Falls doch, wie viele waren es? Ich möchte wetten,
 
   dass es eine zu vernachlässigende, niedrige Zahl ist.
 
   Ansonsten können Menschen Sex genießen. Nicht bloß Männer,
 
   sondern auch genau so Frauen. Ich stimme zu, dass es
 
   Menschen gibt, bei denen das Bedürfnis danach stärker und bei
 
   anderen schwächer ausgeprägt ist. Aber wir können uns
 
   sicherlich darauf einigen, dass vielen Menschen Sex Spaß
 
   macht und für sie ein Wohlgenuss darstellt.
 
   Es ist also etwas, das man gerne erlebt. Und wenn die richtige
 
   Zeit gekommen ist, dann leistet man sich auch gerne die
 
   glückverheißenden Gefühle, die Sex einen erleben lässt.
 
   Es ist ein wichtiges Ziel die Frau so sehr zu begeistern, dass sie
 
   schnellstmöglich diese Gefühle mit Ihnen erleben will.
 
   Aber wie?
 
    
 
   Eine wirksame Methode die Frau über diesen schwierigen Punkt
 
   hinwegzubringen stelle ich Ihnen nun vor.
 
   Geben Sie der Frau recht! Sagen Sie ihr: „(Name der Frau), ich
 
   kann dich in dieser Sache sehr gut verstehen. Ich kann
 
   nachempfinden wie du dich fühlst. Ich bin geneigt dir recht zu
 
   geben. Für mich ist es auch eine besondere Situation!
 
   Die einzige Schwierigkeit, liebe (Name der Frau) ist die
 
   folgende: Wenn man immer wartet, bis alle Umstände perfekt
 
   zusammenpassen kann das Leben in Windeseile an einem
 
   vorüberziehen. Es gibt nur sehr selten den idealen Zeitpunkt
 
   für irgendetwas. Und wartet man bis alle Ampeln auf dem Weg
 
   zum Herzen grünes Licht zeigen, wird man für den Rest des
 
   Lebens zu Hause sitzen bleiben.
 
   Ein chinesisches Sprichwort sagt: eine Reise von tausend
 
   Meilen beginnt mit einem einzigen Schritt. Wir beide wissen,
 
   dass man sich erst seinen Gefühlen erliegen kann, wenn man
 
   sich entschließt diese auch zuzulassen. Im Augenblick musst du
 
   nur entscheiden, ob du diese verzaubernden Gefühle genießen
 
   könntest und du hast ja eben angedeutet, dass das kein
 
   Problem ist. Es gibt also keinen Grund, weshalb du dich selbst
 
   nicht in diesem Augenblick so gut behandeln solltest, wie du es
 
   verdienst und es dir zusteht!“
 
   Warten Sie nicht auf eine Antwort, sondern handeln Sie!
 
   Überzeugen Sie die Frau mehr durch die Tiefe Ihrer eigenen
 
   Überzeugung als durch die Höhe Ihrer Logik.
 
    
 
   Geben Sie der Frau eine neue Möglichkeit zu handeln und zu
 
   einer neuen Entscheidung zu gelangen. Sie verfügt nun über
 
   mehr Fakten oder ist gefühlsmäßig stärker beteiligt, und das
 
   bedeutet, dass sie einen inneren Druck auf sich selbst ausübt.
 
   Frage: Wie überzeugen Sie Frauen , jetzt zu handeln?
 
   Antwort: Indem Sie Fragen stellen, welche die Frau zu dem
 
   Schluss kommen lässt, der es erforderlich macht, dass sie jetzt
 
   handelt, weil eine Idee aufgetaucht ist, die ursprünglich von ihr
 
   ausgegangen ist. Dies wird einen starken inneren Druck
 
   erzeugen.
 
    
 
   Frei nach Sokrates:
 
   „Machen Sie eine Aussage, der die Frau problemlos zustimmen
 
   kann, also die sie nicht widerlegen kann. Aufgrund dieser
 
   Zustimmung stellen sie der Frau eine Reihe von Fragen die sie
 
   mit ja beantworten wird. Wenn Sie dann zu der letzten und
 
   entscheidenden Frage kommen, gelangen Sie aufgrund der
 
   vorhergegangenen weiteren Zustimmungen zwangsläufig zur
 
   gewünschten Antwort.“
 
   Überzeugen ist also nicht nur erzählen, sondern auch fragen.
 
   Lassen Sie die Frau an der Entscheidung teilhaben. Beziehen
 
    
 
   Sie sie mit ein. Und bitte fragen Sie eine Frau nicht:
 
   „Wie denkst du darüber?“
 
   Ich habe Ihnen ja schon im Buch „das Spiel der Verführung“
 
   erklärt, dass das denkende Gehirn rund zehnmal kleiner ist als
 
   das fühlende, und die Frauen treffen ihre Entscheidungen in der
 
   Regel nicht nach logischen Gesichtspunkten. Sie entscheiden
 
   sich gefühlsmäßig.
 
    
 
   Fragen Sie deshalb:“Was hast du für ein Gefühl dabei?“
 
   Die Frau will Ja sagen!
 
    
 
   Die Frau will nicht Nein sagen, da ein Nein endgültig ist.
 
   Und die Frau ist ja darauf erpicht, dass ihre Bedürfnisse gestillt
 
   werden, genauso wie Sie darauf erpicht sind Ihre Bedürfnisse
 
   zu erfüllen und ihr bei der Erfüllung ihrer Bedürfnisse zu helfen.
 
   Vor einem entgültigen Nein schrecken die meisten Frauen
 
   zurück. Vergessen Sie nicht, dass Einwände nicht auf Sie
 
   persönlich abzielen. Lassen Sie sich nicht in die Realität der
 
   Frau ziehen und Ihre Erfolgsaussichten werden bedeutend
 
   besser stehen.
 
   Beachten Sie auch, dass Einwände, denen Sie widersprechen,
 
   stärker werden, mit Zustimmung aber oft nichtig werden. Sie
 
   sollten aber keinen Monolog halten bei dem die Frau einfach
 
   zuhört. Sie überzeugen am besten, wenn Sie die Frau mit in Ihr
 
   Gespräch einbeziehen. Deshalb ist es so wichtig Fragen zu
 
    
 
   stellen. Dadurch wird der Einwand möglichst genau identifiziert.
 
   Und so können Sie sich optimal darauf einstellen und den
 
   Einwänden entgegenwirken.
 
   Sehr wichtig: Argumentieren Sie nicht und beginnen Sie auch
 
   nicht Ihre Wünsche oder Bedürfnisse zu verteidigen oder zu
 
   rechtfertigen.
 
   Sie sollten die Frau überzeugen und nicht besiegen. Sein Sie
 
   überzeugend und lassen Sie die Einwände der Frau ungültig
 
   erscheinen. Nur weil Sie ein Spiel spielen bedeutet das nicht,
 
   dass es in diesem Spiel einen Gewinner und einen Verlierer
 
   gibt. Kommen Sie also nicht zu dem Schluss, Sie müssten die
 
   Frau besiegen. Denn erwarten Sie allen Ernstes, dass eine Frau
 
   mit Ihnen körperlich Intim werden will, wenn Sie sie zuvor
 
   besiegt haben?
 
    
 
   Die Frau hat schlechte Erfahrungen gemacht und kann
 
   angeblich Männern nicht recht trauen.
 
   Was Sie jetzt von so einer Aussage halten ist eigentlich egal,
 
   denn wenn es für die Frau ein großer Punkt ist, dann ist es für
 
   die Frau ein großer Punkt, auf den Sie eingehen sollten.
 
   Sein Sie vorsichtig und taktvoll wenn eine Frau über einen
 
   früheren Mann herzieht. Aussagen wie: „Ach, ihr Männer wollt
 
   doch nur das eine“ oder „Männer sind doch alle gleich“ können
 
   für Sie negative Folgen haben, falls Sie ihnen zustimmen.
 
   Wenn Sie sagen, dass diese Männer ihr gegenüber wohl nicht
 
   ganz ehrlich gewesen sind, dann wird die Frau wahrscheinlich
 
   denken: „Ja, die haben mich ausgenutzt, aber pass auf,
 
   Freundchen, diesmal sind meine Sinne geschärft und ich passe
 
   genau auf, und ich garantiere dir, dass mir das nicht noch
 
   einmal passieren wird.“ Sie warnen also die Frau, Ihnen
 
   gegenüber skeptisch zu sein, wenn Sie abfällige Bemerkungen
 
   über eine früherer Entscheidung, einen ehemaligen Partner
 
   oder Mann machen, auf den sich die Frau eingelassen hatte.
 
   Wie sollen Sie also reagieren, wenn die Frau noch betrübt über
 
   die Vergangenheit ist? Versuchen Sie es so: schauen Sie ihr in
 
   die Augen und sagen Sie ihr ruhig: „Ich kenne das. Ich weiß
 
   genau wie du dich fühlst. Mir ist so etwas auch schon einmal
 
   passiert. (Wenn Ihnen so etwas noch nicht passiert ist, sagen
 
   Sie, dass Sie ihre Gefühle nachempfinden können.)
 
    
 
   Rückblickend bin ich überzeugt, dass die meisten von uns im
 
   ein oder anderen Fall anders entscheiden würden, wenn wir
 
   noch einmal die Wahl hätten. Damals aber, als du die
 
   Entscheidung trafst/dich auf den Mann eingelassen hattest,
 
   unter den damaligen Umständen und mit den damaligen
 
   Gefühlen, bin ich überzeugt, dass die meisten von uns gleich
 
   entschieden hätten. Ich mache mir deshalb über Dinge die so
 
   weit zurückliegen, keine Vorwürfe mehr.
 
   Die beste Art, eine Frau zu einer positiven, neuen Entscheidung
 
   zu führen, besteht darin, sie davon zu überzeugen, dass ihre
 
   frühere Entscheidung richtig war.
 
   Sorgen Sie dafür, dass die Frau sich glücklich fühlt.
 
   Sie wissen, dass Sie nicht sich selbst verkaufen, sondern das
 
   was Sie tun.
 
   Frauen kaufen keinen Lippenstift, PushUp BH´s, Netzstrümpfe,
 
   Lidschatten, Puder und Cremes weil sie sie brauchen, sondern
 
   weil sie attraktiv Aussehen wollen. Sie möchten gut duften und
 
   auf uns Männer wirken.
 
   Sie müssen gewisse Vorteile immer wieder dezent erwähnen.
 
   Sie müssen der Frau klar machen, dass die Frauen die sich mit
 
   Ihnen einlassen, gewisse Vorteile haben werden, welche den
 
   anderen Frauen, die sich anders entschieden haben, immer
 
   versagt bleiben werden.
 
    
 
   20Beachten Sie, dass kategorisch und streitsüchtig vorgetragene
 
   Einwände oft nur eine Abwehrhaltung widerspiegeln. Die Frau
 
   lässt vielleicht durchblicken: „Alle Männer sind Arschlöcher“
 
   Wichtig ist, dass Sie sich als Mann nicht angegriffen fühlen. Sie
 
   hat halt die ein oder andere schlechte Erfahrung gemacht und
 
   deshalb diese Aussage geäußert. Aber es ist nur plausibel, dass
 
   diese Frau einen Mann sucht, der sie davon überzeugen kann,
 
   dass Sie zu einem falschen Schluss gekommen ist. Vielleicht
 
   will Sie gerade jetzt diesen Mann finden. Das heißt, sie will
 
   vermutlich jemanden haben, der ihr zeigt, dass sie falsch liegt,
 
   und da Sie ja schon bei ihr sind, könnten es doch genauso gut
 
   Sie sein, der es ihr diese Sehnsucht erfüllt.
 
   Das sind Tatsachen, aber die Frauen werden durch die
 
   Tatsachen oder Vorteile nicht zum Handeln bewegt werden,
 
   wenn sie sie nicht auf sich selbst beziehen können.
 
   Die Frau wird sich nicht alleine für Ihre Gefälligkeiten oder
 
   Ihren Status begeistern können. Sie kann sich für Bilder
 
   begeistern, welche das Ergebnis nach Auskostung Ihres Status
 
   oder Handlungen darstellen.
 
   Beobachten Sie, dass eine Frau Ihre Anliegen öfters zustimmen
 
   wird, nachdem sie sich diese Bilder vor ihrem geistigen Auge
 
   ausgemalt hat. Als erfolgreicher Frauenverführer müssen Sie
 
   der Frau beim Malen helfen.
 
    
 
   Warme, gehaltvolle Wörter malen Bilder, und diese Bilder und
 
   Klänge haben einen wesentlichen Einfluss auf die
 
   Entscheidungsfindung der Frau.
 
   Ja, Wörter machen einen großen Unterschied, und deshalb
 
   sollten auch Sie zu einem Wortakrobaten werden. Lernen Sie
 
   mit ihnen zu jonglieren, dann können auch Sie Ihr ganzes
 
   Potential ausschöpfen und ein äußerst erfolgreicher Frauenverführer werden.
 
    
 
   Ich werde gleich auf einige Antwortmöglichkeiten kommen, mit
 
   denen Sie auf Fragen und Einwände der Frau reagieren
 
   können. Ich habe keinen Zweifel daran, dass Sie öfters,
 
   erfolgreicher mit einer Frau interagieren werden, wenn Sie
 
   lernen, wie man sich gegenüber Einwände und Fragen verhält.
 
   Wie Sie die Worte sagen ist viel wichtiger und entscheidender
 
   als die Worte selbst, die Sie sagen! Ein optimaler Einsatz der
 
   Stimme wird von mehreren Faktoren bestimmt, die sich gut
 
   ergänzen müssen. Achten Sie auf Ihre Atmung, Stimmlage,
 
   Stimmmodulation, Pausen und Artikulation und Sie können
 
   durch Ihre Stimme schneller Ihre Persönlichkeit zum Ausdruck
 
   bringen.
 
    
 
   22EinwändeAlleine das Wort genügt schon um das Herz eines unsicheren
 
   und unerfahrenen Mannes in Aufruhr zu bringen. Es sollte Sie
 
   aber keine Angst erleben lassen sondern in Ihnen eine freudige
 
   Erwartung hervorrufen, denn das Vorbringen eines Einwandes
 
   ist in Wirklichkeit nichts anderes als ein Zeichen von Interesseund darauf sollten Sie besonders achten.
 
    
 
   Wann sollten Sie auf einen Einwand eingehen?
 
   Dafür gibt es vier Zeitpunkte:
 
   Zu nie möchte ich erklären, wenn die Frau einen Einwand bringt
 
   .....den Sie bewusst überhören, da Sie ihn als nichtig oder
 
   .....unbedeutend auffassen, dann sollten Sie aber darauf eingehen,
 
   .....wenn ihn die Frau ein zweites mal vorträgt.
 
   •Bevor er überhaupt geäußert wird.
 
   •In dem Augenblick, wenn er geäußert wird.
 
   •Später
 
   •Nie.
 
    
 
   Beim Überwinden von Einwänden ist es oft erforderlich, das
 
   .Greifbar als Grund für eine Entscheidung anzubieten, das
 
   .Nichtgreifbare jedoch als Ausrede dafür in den Vordergrund zu
 
    
 
   schieben. Die Frau wird erst in den Genuss der nichtgreifbaren
 
   Vorteile kommen, wenn sie die Greifbaren Vorteile akzeptiert
 
   hat.
 
   Geben Sie der Frau eine Ausrede und einen Grund!
 
   Geben Sie der Frau einen Grund für eine Entscheidung und sie
 
   wird sie vielleicht treffen. Geben Sie ihr eine Ausrede für eine Entscheidung und sie wird sich vielleicht dafür entscheiden.
 
   Geben Sie ihr aber einen Grund und eine Ausrede, erleichtern
 
   Sie ihr also die Entscheidung, dann steigt die
 
   Wahrscheinlichkeit ganz gewaltig, dass sie sich für Ihren
 
   Vorschlag erwärmen wird.
 
   Und lassen Sie sich nicht irritieren!
 
   Ich möchte Sie bitten folgendes Rätsel zu lösen. (auf-oder
 
   abrunden ist gestattet)
 
   Sie sind ein kreativer Werbefachmann und führen ein
 
   Auswahlverfahren mit siebzig Models durch. Diese haben ein
 
   durchschnittliches Alter von 23,5 Jahren. Auf dem Tisch haben
 
   sie einhundertzwölf Bewerbungen. Das Durchschnittsalter aller
 
   Bewerber ergibt 26,5 Jahre. Das bedeutet es wurden im
 
   Vorfeld einigen Models eine Absage geschickt. Das
 
    
 
   24Durchschnittsalter dieser Models beläuft sich auf
 
   zweiunddreißig Jahre. Jedoch sind durch besondere Umstände
 
   die Absagen nicht angekommen und es wurde vereinbart, dass
 
   sich jeder vorstellen sollte, der keine Absage erhalten hatte.
 
   Das Problem ist, dass viele Models einen weiten Anfahrtsweg
 
   hatten. Die Firma muss nun für die Kosten aufkommen. Der
 
   durchschnittliche Anfahrtsweg beträgt sechsundzwanzig
 
   Kilometer und gezahlt werden fünfzig Cent pro Kilometer.
 
   Die siebzehnjährige Assistentin Eva rechnet aus wie hoch der
 
   Betrag ist, den die Firma zu bezahlen hat. Nachdem Sie eine
 
   Zahl errechnet hatte kommt diese Summe ihr viel zu hoch vor
 
   und ruft den zweiundvierzigjährigen Holger den Assistenten der
 
   Geschäftsleitung. Jedoch kommt dieser auch auf kein plausibles
 
   Ergebnis und meldet sich bei der Geschäftsleitung, genauer bei
 
   dem fünfundsechzigjährigen Herrn Kondieter.
 
   Dieser rechnet gegen und veranlasst einen andere
 
   Rechnungsformel zugrunde zu legen. Er rechnet, das
 
   Durchschnittsalter der Models die eine Absage erhalten haben
 
   mal die Anzahl der Durchschnittskilometer mal 1,5.
 
   Dieser bringt die Rechnung dem Werbefachmann und fordert
 
   ihn auf die Zahlung anzuweisen.
 
   Der Werbefachmann schaut auf den Betrag und ist sehr
 
   erstaunt.
 
   Und nun die Frage (zurückschauen gilt nicht!) Schreiben Sie
 
   aufgrund der Informationen die ich Ihnen eben gegeben habe,
 
   welchen Wert der Werbefachmann als Durchschnittswert seines
 
   eigenen Alters angeben würde? Schreiben Sie die Antwort hier
 
    
 
   hin ___________ (Ich wiederhole: gerundete Zahlen sind
 
   erlaubt.)
 
   Haben Sie Ihr eigenes Alter eingesetzt? Falls nicht, lassen Sie
 
   sich nicht entmutigen. Falls Sie falsch geraten haben, dann
 
   vermutlich deshalb, da ich Sie mit all meinen überflüssigen
 
   Informationen in die Irre geführt habe.
 
   Jetzt fragen Sie sich vielleicht: Was hat das mit der
 
   Frauenverführung zu tun? Sehr viel, wenn Sie einer Frau zu
 
   verstehen geben, in welche Richtung sich das Gespräch bewegt
 
   und was Sie mit ihr vorhaben, dann kann es sein, dass die Frau
 
   sprichwörtlich kalte Füße bekommt. Sie hat nun ein Problem.
 
   Sie hat Angst davor Ja zu sagen und weiß nicht ob sie das
 
   richtige tut. Die Lösung: Sie lenkt Ihre Aufmerksamkeit von
 
   Ihrem Ziel ab indem Sie anfängt vielleicht über ihre Ex
 
   Freunde zu sprechen und was für einen Mann sie doch sucht.
 
   Was tun Sie als pfiffiger Mann?
 
   Erstens, Sie verlieren nie das Ziel aus den Augen und das ist
 
   das Ergebnis zu erreichen, das Sie sich vorstellen.
 
   Zweitens, nehmen Sie den Themenwechsel zur Kenntnis, geben
 
   Sie kurz einen Kommentar dazu ab und verknüpfen Sie diesen
 
   mit Ihrem alten Thema.
 
   „Es ist schon spannend, was man alles erlebt, ebenso spannend
 
   wie das was ich dir noch kurz zeigen wollte.“
 
   Lassen Sie sich von der Frau nicht in die Irre führen indem sie
 
   das Thema wechselt.
 
    
 
    
 
   Wenn die Frau darauf anspringt sind Sie Ihrem Ziel sehr nahe.
 
   Sie brauchen die Frau darauf nur noch festzunageln.)
 
   Sie:Warum gucken wir den nicht später zusammen?
 
   Oder passt es dir an dem und dem Tag besser?
 
    
 
   Sie:Lenken Sie das Gespräch auf Cocktails
 
   Frau:Kannst du auch  leckere Cocktails mixen?
 
   Sie:Ich habe bei mir ein paar leckere Zutaten im
 
   Kühlschrank? Willst du selbst herausfinden ob ich
 
   leckere Cocktails mixen kann?
 
    
 
   Oder
 
    
 
   Sie:Komm mich doch das nächste Mal an meiner
 
   Hausbar besuchen, dann kann ich dich davon
 
   überzeugen, dass es in der ganzen Stadt keinen
 
   Laden gibt in dem die Cocktails so gut serviert
 
   werden wie bei mir. (Ist ja klar, denn Sie
 
   servieren die Cocktails bei sich zu Hause und nicht irgendein
 
   Kellner)
 
    
 
   Sie können auch ganz nebenbei eine Frage stellen. Das
 
   bedeutet, wenn Sie die Frage stellen und die Frau willigt ein,
 
   haben Sie Ihr Ziel erreicht. Willigt sie nicht ein, dann bedeutet
 
   das noch lange nicht, dass Sie Ihr Ziel nicht erreichen werden.
 
    
 
   Sie:Soll ich dir den Mund noch wässriger machen oder
 
   wollen wir sofort gehen?
 
   (Sagen Sie auf keinen Fall: Habe ich dich nun genug
 
   überredet? Die Frau will nicht überredet werden! Sie wird
 
   gern und erfreut zustimmen, wenn sie sich selbst überredet
 
   hat)
 
    
 
   Frau:Okay, lass uns gehen!
 
    
 
   Oder
 
    
 
   Sie:Soll ich dir den Mund noch wässriger machen oder
 
   wollen wir sofort gehen?
 
    
 
   Frau:nein, ich bin (noch) nicht überzeugt...
 
    
 
   Wenn Ihnen die Frau dieses antwortet, dann können Sie sich
 
   freuen, da Sie jetzt die Chance bekommen weiter Ihre
 
   Geschichten zu erzählen (Ihr Ding durchzuziehen/Ihr Spiel zu
 
   spielen). Und durch dieses Vorgehen bekommen Sie eine
 
   weitere Chance.
 
    
 
   Sie:Selbst wenn es nur dieser eine
 
   Vorteil/Punkt/Sache/Argument wäre, dann
 
   würde es sich doch schon lohnen zuzusagen/mitzugehen, oder?
 
   Frau:Zusage oder Einwand
 
   Sie können Ihre Fragen oder Aussagen auch mit einer
 
   bindenden Beeinflussung verbinden.
 
   Sie:Es ist doch toll, wenn man sich als Frau auch mal
 
   geborgen fühlen kann, nicht wahr?
 
   Sie:Durch die vielen warmen Farben und weichen
 
   Stoffe wirkt es sehr gemütlich, stimmt´s?
 
   Sie:Gemütlich im warmen zu liegen ist doch sehr
 
   angenehm wenn es draußen stürmt und schneit,
 
   nicht wahr?
 
    
 
   Wer wollen Sie sein?
 
   Ein Vorschlag.
 
   Sie sind wirklich an den Bedürfnissen der Frau interessiert.
 
   Auch wenn Sie sich selbst, also Ihr Können, Ihre Fähigkeiten,
 
   Wünsche und Bedürfnisse aktiv ins richtige Licht zu rücken
 
   versuchen.
 
    
 
   Dieses von Ihnen gezeigte Feingefühl ermuntert die
 
   Frau,vertrauliche und intime Informationen preiszugeben, und
 
   zwar in dem Wissen, dass Sie Ihre Zeit, Wissen, Kreativität und
 
   Energie darauf aufwenden werden, ihre Sorgen, Ängste und
 
   Vorurteile zu verstehen und entsprechend darauf zu reagieren.
 
   Die Frauen sehen Sie als Mann der zu einem Austausch bereit
 
   ist und nicht nur darauf bedacht ist immer den größtmöglichen
 
   Vorteil für sich allein zu sichern.
 
    
 
   Sie respektieren die Zeit der Frau und gehen damit nicht
 
   verschwenderisch um. (Wenn Sie eine Frau küssen, dann hat
 
   Sie Ihnen nicht erst in diesem Moment Ihnen ihr Einverständnis
 
   gegeben. Folglich erwartete die Frau schon eher von Ihnen
 
   geküsst zu werden)
 
    
 
   Sie nutzen effektiv die Zeit, die die Frau Ihnen zur Verfügung
 
   stellt, da Sie selbst noch mehr wertvolle Zeit damit verbracht
 
   haben, sich Strategien zu überlegen und um die Interaktion
 
   vorzubereiten. Die Frau wird das bemerken und zu schätzen
 
   wissen.
 
    
 
   Sie sind sich der Sachzwänge und Bedürfnisse der Frau bewusst und handeln nicht selbstlos, nicht nur für sich selbst
 
   sondern für Ihr beider Wohlergehen.
 
   Die Frau verlangt von einem wahren Mann, dass er
 
   vertrauenswürdig ist und sich auch nicht scheut auch negative
 
   Aspekte jeglicher Art offen zu legen.
 
   Sie verfolgen Ihr Ziel und bleiben ausdauernd und hartnäckig
 
   bis Sie es erreicht haben. Sie wissen, wie Sie etwas erreichen
 
   können, und falls nicht werden Sie sich das Wissen dafür
 
   aneignen.
 
   Sie empfinden und sind in der Lage sämtliche Emotionen von
 
   Sanftmut bis purer Aggression auszudrücken.
 
   Sie lieben und akzeptieren voll und ganz und erkennen, dass
 
   Sie soviel Liebe und Kraft haben, dass es auch für andere
 
   Menschen in Ihrem Leben reicht.
 
   Sie sehen die Gesellschaft als eine Notwendigkeit, als eine
 
   Rahmenbedingung, niemals als Mittelpunkt des Lebens und
 
   niemals als Taktgeber für Ihr Leben.
 
   Sie empfinden immer weniger Angst und wissen wie Sie mit
 
   Ihrer Angst umzugehen haben, falls sie Sie an einem Ergebnis
 
   hindern sollte. (Auch wenn Sie Angst empfinden, identifizieren
 
   Sie sich nicht mit dieser Emotion sondern ziehen ihr Vorhaben
 
   dennoch durch.)
 
    
 
   Sie haben feste Prinzipien nach denen Sie leben.
 
   Ein Wort zu Prinzipien: Der Zweck heiligt niemals die Mittel!
 
   Sie müssen unter anderem das Vertrauen der Frau gewinnen,und zwar indem Sie sich als der richtige Mensch für die Frau
 
   herausstellen.
 
    
 
   Beweisen Sie Einfühlungsvermögen, versetzen Sie sich in ihre
 
   Lage. Lassen Sie sie spüren, dass Sie auf ihrer Seite sind. (Sie sind aber kein Ja und Amen sagen, der keine eigene Meinung
 
   hat und sich nicht traut zu widersprechen)
 
   Versichern Sie ihr, dass sie bestimmt die richtige Entscheidung
 
   treffen wird.
 
    
 
   Ihre Überzeugung und ihr Glaube, dass Sie der Mann sind auf
 
   den die Frau schon seit einer Ewigkeit gewartet hat sind von
 
   entscheidender Bedeutung. Sie dürfen nicht vergessen, dass
 
   die meisten Frauen, in den Situationen in denen Sie Ihr
 
   Vorschläge machen, keine klaren Entscheidungen treffen
 
   können.
 
    
 
   Wenn Sie aber selbst an sich zweifeln, dann liegt die
 
   Möglichkeit bei fast hundert Prozent, dass die Frau sich nicht
 
   von Ihnen führen lassen wird. Also weisen Sie der Frau den
 
   Weg. Sein Sie entschlossen und stehen Sie zu Ihren
 
   Entscheidungen.
 
   Es reicht nicht sich möglichst viel Wissen über Methoden, Tipps
 
   und Tricks anzueignen. Sie müssen auch felsenfest davon
 
   überzeugt sein, dass Sie zweifelsfrei der Mann sind der der
 
   Frau das geben kann, das die Frau benötigt.
 
    
 
   auktion- Sie hatte davon in einem Fernseh-Beitrag erfahren und auch wenn der Tenor des Beitrages und vor allem der herablassende Ton des Kommentators eher das Gegenteil behaupteten - ihr gefiel die Idee auf Anhieb und wenn sie ehrlich zu sich selbst war, musste sie zugeben, dass sie bei dem Gedanken ein wenig feucht wurde. Auch wenn alles, was mit Sex zu tun hatte, für sie emotional nur eine vage Vorstellung war, so wusste sie doch instinktiv, dass ihr Sex gefallen würde. Sie musste nur endlich mal damit anfangen und warum nicht auf diese Art?
 
   Der Fernseh-Beitrag sprach davon, dass es junge Frauen gab, die sich ihre Jungfräulichkeit bis zur Volljährigkeit bewahrt hatten und welche diese dann an den Höchstbietenden auf bestimmten Plattformen im Netz versteigerten. Das, so schien der Beitrag suggerieren zu wollen, sei doch moralisch äußerst verwerflich. Wie kann eine junge Frau nur so etwas tun? Wie faustdick musste eine solche geldgeile Schlampe es eigentlich hinter den Ohren haben? War daran die Versexung der Gesellschaft schuld oder die ständige Verfügbarkeit immer härterer Pornos im Netz, welche eine junge Generation herangezüchtet hatte, der nichts mehr heilig zu sein schien? Die eigene Jungfräulichkeit verhökern, einem reichen Arsch verkaufen, den man nicht kannte, der es sich aber leisten konnte! Wie gesagt: wie konnte eine junge Frau so etwas nur tun?
 
   
Sie verstand es eigentlich auf Anhieb. Die Frage war nicht: warum tun diese jungen Frauen das nur? Die Frage war: warum eigentlich nicht? Was zur Hölle sprach denn eigentlich dagegen? Schließlich wurden diese Frauen zu nichts gezwungen, sie mussten nicht unbedingt an den Höchstbietenden verkaufen. Sie konnten auch ein niedrigeres Angebot annehmen, wenn ihnen der Typ besser gefiel. Es war wie ein Spiel - alles geht, aber nichts muss! Und das reizte sie ungemein. 
 
   
Sie war 18 und immer noch Jungfrau. Nicht, weil sie irgendwie religiös war und sich für die Ehe aufsparen wollte. Auch nicht, weil sie hässlich wie die Nacht war und es nie Gelegenheiten oder keine Verehrer gegeben hatte. Wenn sie mit Freundinnen im kurzen Schwarzen und auf High Heels in den Club ging, blieb so mancher Männermund weit offen stehen. Sie wusste, dass sie der feuchte Traum aller Männer war. Sie hatte Bikinimodelmaße, ein hübsches Gesicht, intelligente, wache Augen und lange, dunkelblonde Haare, die ihr gesund und gepflegt bis zu ihrem perfekten Po reichten. Sie hätte sich gut auf jedem Playboy-Cover gemacht. Jeder wollte sie, sie war eine Frau, für die Männer Kriege führten und ihre Ehe aufs Spiel setzten. Und warum sollte sie das nicht gewinnbringend einsetzen?
 
   
Aber es ging ihr eigentlich nicht ums Geld. Auch wenn sie kein Kind aus reichem Hause war, so war ihr Geld doch nie das Wichtigste im Leben gewesen. Nein, es war die Idee und Vorstellung, dass Männer bereit dazu waren, viel Geld für sie und ihre Jungfräulichkeit zu bezahlen. Es machte sie einfach an. Sie wusste nicht, ob sie es ein Gefühl der Macht nennen sollte oder ob sie sich davon geschmeichelt fühlte. Wahrscheinlich war es beides.
 
   
Sie war schon immer ein entschlossenes Mädchen gewesen, das wusste, was es wollte. Und so klappte sie auch direkt nach dem Beitrag im Fernsehen ihr rosafarbenes Laptop auf und machte sich im weltweiten Netz auf die Suche. ´Jungfräulichkeit versteigern´ gab sie in die Suchmaschinenmaske ein.
 
   
Was folgte, waren erst einmal Artikel der Entrüstung. Eine 18-jährige hatte in Deutschland für einen mittelprächtigen Skandal gesorgt, weil sie ihre Jungfräulichkeit für 10.000 Euro verkauft hatte. Das kam ihr ein bisschen zu wenig vor. Vor allem, weil im Artikel noch darauf hingewiesen wurde, dass das zuständige Finanzamt dafür auch noch Steuern erhoben hatte. Andere Artikel sprachen von Summen von 400.000 oder gar 2.7 Millionen Dollar, die die jungen Damen bei Versteigerungen in den USA erzielt hatten. Auch wenn es ihr wie gesagt gar nicht mal so sehr um das Geld ging, aber für 10.000 Euro abzüglich Steuern war sie nicht zu haben. Bei dieser Summe käme sie sich geschändet und nicht wirklich gepriesen vor. Das war nicht das Spiel, welches sie spielen wollte. Sie war 18 und eine Jungfrau im Körper einer verdammten Sexgöttin! Das musste doch jemand zu schätzen wissen.
 
   
 
 
   


 
   
  
 




 
   Ein ungewöhnliches Angebot - Es war morgens - kurz vor 5 Uhr: Ich eilte durch menschenleere Straßen. Mein Ziel war ein in die Jahre gekommener After-Hour-Club. Ich musste mich beeilen. Es gab gratis Eintritt für Frauen bis 5 Uhr, und ich wollte an diesem Abend nur für meine Getränke zahlen. Ich schaffte es rechtzeitig. Als ich ankam, war noch nicht viel los. Aber das machte mir nichts aus.
 
    
 
   Ich kam her um zu trinken und um zu tanzen. Am liebsten ging ich in die Mitte der Tanzfläche, wo mir die Scheinwerfer in den Nacken und ins Gesicht schienen. Dort träumte und döste ich vor mich hin und versuchte nicht an Miete, Essen und Verantwortung zu denken. Ob ich attraktiv war oder nicht, beschäftigte mich weniger als die Tatsache, dass mich mein Blick in die Zukunft deprimierte, weil ich nicht sehen konnte, dass sich mein Leben verbessern wird.
 
    
 
   Doch an diesem Abend war mir nicht nach Tanzen zu mute. Ich bestellte billigen Wein, setzte mich an einen der wackeligen Tische und dachte über mein Vergangenheit nach. Ich habe schon viel mitgemacht im Leben: Abgebrochene Ausbildung, Abtreibung, Scheidung nach einem Jahr Ehe, Kurzausflug auf den Strich ... Ich wollte mich gerade in Selbstmitleid sulen, da kam mein Bruder zur Tür herein. Ich war mit ihm verabredet. Er begrüßte mich mit einer Umarmung, setzte sich neben mich und nippte an meinem Glas.
 
    
 
   Wir hatten nicht viel Geld, also ging ich zum Barkeeper und bestellte billigen Wein für zwei. In dem Moment bemerkte ich einen älteren Herrn, der in einer dunklen Ecke saß und ebenfalls Wein trank. Er musterte mich und spitze seine welken Lippen, so als wolle er mich küssen – ich ignorierte ihn.
 
    
 
   Ich kam zurück zu meinem Bruder, wir hoben unseren Wein, prosteten einander zu, tranken einen Schluck und stellten unsere Gläser auf den wackeligen Tisch - viele Male - die ganze Nacht und den ganzen Morgen, bis zur Mittagszeit. Dann verließen wir den Club. Es war zwar unser freier Tag, aber wir hatten kein Geld mehr. Ich dachte: Das Leben kann so hässlich sein, mit weniger als genug Geld! Und anders als andere Mädchen, wollte ich früher keine Prinzessin werden, sondern Millionärin – fast egal wie. Aber diesen Traum habe ich schon vor langer Zeit aufgegeben.
 
    
 
   Wir verließen zusammen den Club. Etwa vierzig Minuten dauerte der Heimweg zu meiner kargen Bude. Als wir bei mir ankamen, drückte mich mein Bruder herzlich, kehrte mir den Rücken zu und sagte: “Bis bald, Schwesterherz!“ Ich antwortete mit einer winkenden Bewegung: „Danke fürs nach Hause bringen“, dabei konnte er gar nicht anders, da unsere momentan vom Staat finanzierten Einzimmerapartments ja unmittelbar nebeneinander lagen.
 
    
 
   Ich vermutete, er hatte in dieser Nacht noch einen Orgasmus. Wahrscheinlich besorgte er es sich noch selbst, mit seiner selbstgebastelten Ersatzmöse: eine Wassermelone, in die er ein Loch gebohrt hatte.
 
    
 
   Der Gedanke daran war widerlich und belustigend zugleich. Ich schmunzelte, ging in meine Wohnung, sah zu meinem Röhrenfernseher, erspähte eine angebrochene Flasche Wein auf dem Gehäuse, suchte mir ein sauberes Glas, goss mir einen ein - nicht zu knapp - und setzte mich auf den Fußboden - Möbel hatte ich ja keine. Ich nahm einen kräftigen Schluck und dachte an 5 oder 6 nackte Männer, mit denen ich früher einmal Sex hatte. Irgendwann stand ich auf und ging zum Kühlschrank. Ich hatte in den letzten 24 Stunden nur ganz wenig gegessen - etwas billigen Schinken und Rosinen. Aber ich stellte fest: der Kühlschrank war leer.
 
    
 
   Also machte ich mich Bettfertig. Wer schläft, hungert nicht. Ich zog mich aus, bis auf meinen String, und schlüpfte in ein schwarzes T-Shirt. Ich liebe das Gefühl von Baumwolle auf meinen empfindlichen Brustwarzen. Ich machte noch eine viertel Flasche Wein leer, ging auf meine Matratze und fiel in einen unruhigen, traumreichen Schlaf.
 
    
 
   Irgendwann wachte ich auf. Es regnete. Ich griff nach der angebrochenen Flasche Wein und nahm einen kräftigen Schluck. Ich hörte, wie der Regen gegen meine Fensterscheiben prasselte. Ich beschloss liegen zu bleiben, mich einzukuscheln und noch einmal die Augen zu schließen.
 
    
 
   Doch plötzlich hämmerte es an meiner Tür.
 
    
 
   Bäm! BäM! BÄM!
 
    
 
   Erschrocken öffnete ich die Augen „WER ZUM TEUFEL IST DA?“, schrie ich. Mein Herz pochte wie wild.
 
    
 
   „HIER SPRICHT DIE POLIZEI, bitte öffnen Sie die Tür!“, hörte ich eine Frauenstimme rufen.
 
    
 
   Sofort donnerte die Faust des Gesetzes noch einmal gegen die Tür - diesmal kräftiger.
 
    
 
   BÄM! BÄM! BÄM!
 
    
 
   Ich sprang von der Matratze auf und zog mir eine kurze Hose an, die schon seit ein paar Tagen auf dem Boden gelegen haben musste.
 
    
 
   „Was wollen Sie?“ fragte ich verwundert, zwei Meter von der Tür entfernt.
 
    
 
   „Hören Sie, es geht um Ihren Bruder!“
 
    
 
   Ich riss meine müden Augen auf. Plötzlich war ich hellwach. Es geht um meinen Bruder?! Ich bekam es mit der Angst zu tun! Hatte er etwas ausgefressen? Geht es ihm gut? Ich stürmte zur Tür und öffnete sie hastig. Ich traute meinen Augen nicht. Es war nicht die Polizei. Es war eine junge Frau mit kolossalen Brüsten, oder sollte ich besser sagen: Kolossale Brüste mit einer jungen Frau? Und sie war nicht allein. Neben ihr stand ein dumm dreinschauender Opa, mit schwerer Hornbrille – Modell: Woody Allen. Er trug einen altmodischen braunen Anzug mit Weste, in der eine Taschenuhr an einer goldenen Kette steckte. Er hatte dicke Lippen, buschige, zerzauste Augenbrauen und einen gutmütigen Ausdruck in seinem faltigen Gesicht.
 
    
 
   „Was … zum … Teufel ...“, stotterte ich.
 
    
 
   „Pssst!“ machte die junge Frau, führte ihren Zeigefinger an meine Lippen, spazierte schnurstracks in mein Apartment und der Opa trottete ihr hinterher. Ich stand da und fluchte: „Was zum Kuckuck soll das werden?“
 
    
 
   Beide blickten in meiner kahlen Bude umher. „Gibt es hier keine Stühle?“ fragte mich der Opa.
 
    
 
   „Was wollt ihr?“ gab ich zur Antwort und trat mit dem rechten Fuß die Tür hinter mir zu.
 
    
 
   „Erkennst du diesen netten Mann? Die junge Frau zeigte auf den alten Sack. „Kommt er dir irgendwie bekannt vor?“
 
    
 
   „Ahm... nein. Sollte er mir bekannt vorkommen?“
 
    
 
   Dann geschah das Unglaubliche, das überaus Unglaubliche: die Tittenmaus veränderte sich. Sie wurde größer. Sie wuchs, wuchs, wuchs, wuchs, krachte durch die Decke und wuchs noch weiter. In nur wenigen Augenblicken war sie riesengroß geworden. Riesengroß und nackt – splitternackt.
 
    
 
   Ich stand unter ihr und schaute zu ihr herauf. Plötzlich packte sie mich, hob mich hoch und führte mich auf direktem Wege zwischen ihre Beine, stieß mich in ihren Hintereingang und stöhnte dabei heftig auf. Ich dachte, dieser Stoß reißt mir den Kopf ab; doch dann wurde mein Körper ganz steif und die riesenhafte Tittenmaus fing an, mich vor- und zurückzuschieben. Erst ganz langsam und dann immer schneller. Das brachte die gewünschte Wirkung. Immer lauter keuchte und schluchzte sie. Sie hatte ihren Spaß und für mich war es entsetzlich. Ich konnte nicht atmen – ich fürchtete zu ersticken und die Frau stöhnte und stöhnte und stöhnte. Schnell schien Sie dem Höhepunkt nahe. Doch dann nahm sie mich, führte mich an ihren Mund, schleckte mich ab und küsste mich drei-, viermal um mich danach direkt wieder in ihren stinkenden Tunnel zu bohren. Sie führte mich noch einmal bis zum Anschlag ein und ließ mich aus heiterem Himmel los. Jetzt steckte ich in ihr. Ich lebte und wollte mich befreien. Also bebte und wackelte ich mit aller Kraft. Und tatsächlich - das half. Langsam rutschte ich heraus und konnte mich schnell an einem langen Haar festklammern, das aus ihrer Poritze sprießte. Aber nur kurz... Mit aufgebrauchten Kraftreserven ließ ich unfreiwillig los und stürzte in die Tiefe. Ich fiel und fiel, immer schneller und immer schneller, dem Boden und dem Aufprall entgegen. Ich riss meine Arme vors Gesicht und plötzlich wurde es um mich herum schwarz – tiefschwarz.
 
    
 
   Dann schreckte ich auf. Reflexartig warf ich meinen Oberkörper nach vorne. Ich schaute mich um. Es war niemand da.  Ich begriff: es war nur ein Traum. Ich schob mein Kinn etwas weiter nach oben, zog die Schultern zurück, atmete tief durch und ließ mich nach hinten auf die Matratze fallen. Was für ein verrückter Traum.
 
    
 
   Ich war hellwach und dachte über den sonderbaren Traum nach. Hatte er eine Bedeutung? In dem Augenblick spürte ich einen Anflug von Übelkeit. Ich stand auf und stellte auf dem Weg ins Bad fest, dass ich letzte Nacht die Tür vom Kühlschrank offen gelassen hatte. Ich schloss die Tür, ging ins Bad, übergab mich und legte mich wieder auf meine Matratze. Es gelang mir nicht, noch einmal einzuschlafen. Ich lag da und döste. Irgendwann stand ich auf, zog mich an, ging ins Bad, putzte mir die Zähne, ging zurück, setzte mich auf meine Matratze und nahm mir ein Rätselbuch und betrachtete Wörter-Drudel-Rätsel. Nicht lange danach klopfte es an der Tür. Ich reagierte nicht.
 
    
 
   Es klopfte erneut.
 
    
 
   „Ja?“ sagte ich.
 
    
 
   Ich erhielt keine Antwort.
 
    
 
   Ich rief noch einmal lauter: „JA!“
 
    
 
   „Hier ist Benny. Hast du Zeit? Ich hab 50 Euro!“
 
    
 
   Ich riss die Augen auf.
 
    
 
   „Ich würd´s heute auch mit Gummi machen!“
 
    
 
   Ich schüttelte den Kopf. Ich richtete mich auf, riss die Tür auf und schrie ihn an: „HAU AB DU LUTSCHER! ICH BIN RAUS AUS DEM GESCHÄFT! SUCH DIR EINE ANDERE!“
 
   Sofort knallte ich die Tür wieder zu.
 
   Der Typ murmelt irgendwas und verschwand.
 
    
 
   Was für ein Morgen. Ich brauchte etwas zu trinken, griff nach der angebrochenen Flasche Wein und nahm einen kräftigen Schluck. Ich schaute aus dem Fenster. Wahrscheinlich hatte ich 4 oder 5 Stunden geschlafen. Ich beschloss mich wieder hinzulegen, stellte die Flasche ab, kuschelte mich in meine Bettdecke ein und schloss die Augen.
 
    
 
   Nur wenige Augenblicke klopfte es erneut an der Tür.
 
    
 
   BÄM, BÄM, BÄM, „Bist du wach?“
 
    
 
   Ich erkannte die Stimme meines Bruders. Ich stand auf und öffnete die Tür. Es war mein Bruder in Begleitung eines finsteren Gesellen und einer attraktiven jungen Blondine.
 
    
 
   Der Typ sah aus, als wäre er auf der Schattenseite des Lebens gelandet. Sein Haar wirkte, als sei es schwarz gefärbt. Es war in etwa Schulterlang und mit einem Haargummi zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Der alte Typ hatte braune und schwarze Leberflecke und Muttermale im Gesicht und aus einigen Flecken wuchsen ein oder zwei lange graue Haare.
 
    
 
   Die Blondine war sehr attraktiv, etwa 20 Jahre alt und hatte lange sehr blonde, fast wasserstoffblonde Haare. Sie war überdurchschnittlich groß für eine Frau. Etwa Einsachtzig  und sehr dünn. Sie wog bestimmt nicht mehr als 60, 65 Kilo.
 
    
 
   Die junge Frau sah mich an, musterte mich von oben bis unten und sagte kaum hörbar: „Ich könnt` jetzt `n Fick gebrauchen.“
 
    
 
   „Was??“ antwortete ich.
 
    
 
    „ICH KÖNNT` JETZT `N FICK GEBRAUCHEN!“ schrie sie.
 
    
 
   „Seid ihr wohl ruhig! Nicht hier draußen! Lasst uns das im Haus besprechen“, entgegnete mein Bruder und stürmte ungebeten in meine Wohnung. Die beiden folgten ihm bis zur Mitte des Raumes. Dort blieben alle stehen. Der finstere Typ setzte eine Plastiktüte ab und sah sich um. „Minimalistisch“ sagte er, während er auf meine Matratze blickte.
 
    
 
   Mein Bruder meldete sich zu Wort: „Um es kurz zu machen: Diese beiden Herrschaften hier, haben einen außergewöhnlichen Wunsch, und sind bereit außergewöhnlich viel Geld für die Erfüllung dieses Wunsches zu bezahlen.“
 
    
 
   „Hä?“ Ich verstand nur Bahnhof.
 
    
 
   „Ich zeig´s dir!“ sagte die Blondine.
 
    
 
   Sie hob den Plastikbeutel auf, zog eine leere Weinflasche heraus und ließ die Tüte zu Boden fallen. „Ich möchte, dass du hiermit meinen Hintern entjungferst“, sie hob leicht die Flasche in die Höhe.
 
    
 
   Ich starrte auf die Weinflasche. Bevor ich etwas sagen konnte, mischte sich mein Bruder ein.
 
    
 
   „Schwesterherz, kann ich dich kurz alleine sprechen?“ Ohne auf eine Antwort zu warten, packte er mich am Arm und zog mich ins Bad.
 
    
 
   „Hör zu!“ Ich weiß, dass klingt total absurd! Aber du solltest dir ansehen, was der Typ bereit ist, dafür zu bezahlen.“
 
    
 
   „Ich mach` das auf keinen Fall!“
 
    
 
   „Bitte!! Es geht um viel Geld!“
 
    
 
   Ich musste tief durchatmen. „Woher kennst du diese Gestalten überhaupt?“
 
    
 
   „Ich habe den Typen vor ein paar Stunden kennen gelernt. Nachdem ich dich hier abgesetzt habe, bin ich noch schnell zum Gemüsehändler, eine Wassermelone besorgen. Da hat mich der Typ angesprochen. Er erzählte mir, dass er gestern im Club war und uns beobachtet hatte. Offensichtlich wusste er von deiner Vergangenheit, oder er hat sich nach dir erkundigt, und irgendjemand hat ihn informiert, dass du früher mal im Sexgewerbe tätig warst. Wie gesagt, da sprach er mich an und hat mir dieses unglaubliche Angebot gemacht.“
 
    
 
   „Ein Angebot? Was für ein Angebot?“
 
    
 
   „Es ist eine traurige Geschichte. Er hat mir anvertraut, dass er eine spezielle Agentur betreibt. Die junge Frau ist seine Kundin. Seit einigen Jahren leidet sie an Schlafstörungen, Gewichtsabnahme und Anspannungszuständen, was dazu führte, dass sie vor zwei Jahren „bewusstlos zusammenbrach“. Sie wurde ins Krankenhaus eingeliefert und infizierte sich an einer verunreinigten Bluttransfusion. Seitdem leidet sie am HI-Virus.“
 
    
 
   „An was?“
 
    
 
   „An HIV!“
 
    
 
   „Du meinst sie hat Aids?“
 
    
 
   „Ja, traurig nicht. Die Krankheit sei ein großer Schock gewesen und habe ihr Leben völlig durcheinandergewirbelt. Von da an begann sie sich intensiv mit der Frage auseinanderzusetzen, was ein höchst erfülltes Leben auszeichnet.“
 
    
 
   „Ein höchst erfülltes Leben?“
 
    
 
   „Ja! Und sie hat einige Antworten gefunden, die nur für sie gelten. Und eine der Antworten lautet: Sie möchte nicht den Löffel abgeben, ohne erfahren zu haben, wie es sich anfühlt, eine Weinflasche in den Hintern gebohrt zu bekommen.“
 
    
 
   „Warum steckt sie sich das Ding dann nicht selbst rein?“
 
    
 
   „Sie will es nun mal von einer Frau gemacht bekommen, der Erfahrungen in solchen Dingen hat!“
 
    
 
   „Und da hast du dem Typen erzählt, dass ich über solche Erfahrungen verfüge? Sag mal, geht’s noch?“
 
    
 
   „Ich konnte nicht anders, als ihm zu versprechen, dass ich zumindest mit dir darüber reden werde. Und denk dran: Er bietet uns Geld. Viel Geld!“
 
    
 
   „Wie viel?“
 
    
 
   „Vertrau mir! Es ist sehr viel! Denk drüber nach: Es wäre doch nur ein kleiner Job und wir würden fürstlich entlohnt werden! Ich sage dir: Der Typ hat was auf der hohen Kante! Du solltet es wirklich durchziehen!“
 
    
 
   Ich überlegte kurz: So absurd es auch klang, aber irgendwie tat mir die junge Schönheit leid. Und das Geld würde meinem Bruder und mir sicherlich ein angenehmeres Leben ermöglichen. „Na gut, dir zu liebe mache ich es. Aber zuerst will ich das Geld sehen!“, antwortete ich fordernd.
 
    
 
   Mein Bruder blickte zu dem Typen und fragte: „Hast du das Geld dabei?“ Er griff in seine Hosentasche und holte ein Bündel zusammengerollter Geldscheine heraus. „Wie vereinbart. Es ist alles da.“
 
    
 
   „Gut, meine Schwester macht`s!“
 
    
 
   Der zarte Frau stand in voller Montur vor mir. Sie begann ihre Regenjacke auszuziehen, es folgten der Pullover, das T-Shirt, die Schuhe, die Socken und die Hose. Ihr weißer String wirkte teuer. Im nächsten Augenblick lag auch ihr Slip neben den anderen Klamotten auf dem Boden. Nun stand sie nackt vor uns.
 
    
 
   „Zieh du Dich jetzt auch aus“, forderte sie mich auf.
 
    
 
   „Und ihr, setzt euch in die Ecke“, befahl sie dem Typen und meinem Bruder.
 
    
 
   Ich trug ja nicht viel, nur ein T-Shirt und meinen Slip. Ich zog mein T-Shirt über den Kopf und stand in einem äußerst knappen String, der mehr zeigte als verdeckte, vor ihr. Sie verspeiste mich regelrecht mit den Augen, während ich die letzte Hülle von meinem Körper streifte.
 
    
 
   „Du hast einen tollen Körper! Aber ich will dich nicht komplett nackt sehen. Heb` die Tüte auf und zieh an, was ich dir mitgebracht habe!“ sagte sie zu mir.
 
    
 
   Ich ging in die Hocke, hob die Tüte auf, griff hinein und fühlte etwas, dass sich nach einem Kleidungsstück anfühlte. Ich zog es heraus, starrte es an und legte meine Stirn in Falten. Ich konnte nicht glauben, was ich anziehen sollte...
 
    
 
   „EINE LEUCHTORANGE WARNWESTE?“ fragte ich ungläubig.
 
    
 
   Mein Bruder fing laut an zu lachen und schlug mit der flachen Hand auf seinen Oberschenkel. „DIE STEHT DIR BESTIMMT SUPER!“ grölte er.
 
    
 
   „Ja, streif sie dir über!“ forderte mich der andere Typ auf.
 
    
 
   Ich ließ die Tüte fallen, zog die Weste an und nahm eine aufreizende Pose ein.
 
    
 
   Die hübsche Frau sah mich an. „Jetzt mach mich heiß!“ forderte sie mich auf.
 
    
 
   Ich nickte irritiert und räkelte mich anzüglich und einladend. Ich kenne meine Reize und spielte sie ihr gegenüber voll aus. Ich hauchte ihm glaubwürdig ins Ohr: „Ich gehöre ganz Dir!“ Ich streichelte sanft über ihre Brüste, begutachtete ihren athletischen Körper und fuhr mit meiner Hand hauchzart über die Innenseite ihrer straffen Schenkel.
 
    
 
   Wenige Augenblicke später fragte sie nervös: „Soll ich mich auf die Matratze legen?“
 
    
 
   Ich erklärte ihr: „Ich will zuerst Deinen Körper spüren, ihn mit meiner Zunge erkunden und ihn regelrecht abschlecken!“
 
    
 
   Sie grinste erwartungsvoll.
 
    
 
   Sofort begann ich ihr überall Küsse auf ihre Haut zu hauchen. Sie genoss es offensichtlich, denn sie schloss die Augen und legte ihren Kopf in den Nacken. Und immer wenn ich eine besonders empfindliche Stelle traf, zuckte ihr Körper etwas zusammen und ihrem Mund entkam ein ganz leises Stöhnen.
 
    
 
   „Ich kann es nicht mehr aushalten. Nun mach endlich! Nimm die Flasche!“ hauchte sie bestimmend.
 
    
 
   „Na gut!" sagte ich. „Leg dich auf die Matratze.“
 
    
 
   Langsam legte sie sich mit dem Rücken auf meine Matratze.
 
    
 
   „Dreh dich auf den Bauch!“ wies ich sie an. Sie drehte sich um und ich schob ihr ein Kissen unter ihr Becken und spreizte dabei ihre Schenkel.
 
    
 
   Ich betrachtete sie, wie sie so wunderschön vor mir lag. Ihre Poritz schimmerte feucht und ich rieb meinen Zeigefinger daran um mir etwas Feuchtigkeit zu holen, die ich dann verwendete, um meinen Finger ganz langsam in ihren engen Darmeingang zu bohren. Sie verkrampfte kurz, ließ dann aber locker, als ich ihr mit der anderen Hand einen recht dollen Schlag auf die rechte Arschbacke gab.
 
    
 
   Ich wollte sie nicht überfordern und ließ vorerst meinen Finger in ihrem Hintern stecken. Dann begann ich sie vorsichtig damit zu penetrieren. Nach ein paar Stößen, zog ich meinen Finger heraus, riss ihre Pobacken auseinander und spuckte ihr in ihr Löchlein. Damit gab ich ihrem Hintereingang die nötige Schmierung, um meinen Finger, bis zum Anschlag, in ihren Darm bohren zu können.
 
    
 
   Sie gewöhnt sich immer mehr an meinen Finger in ihrem Hintern und entspannte sich sichtlich. Ich nutze dies aus und schob einen zweiten Finger nach. Auch das quittiert sie mit einem Aufstöhnen, verkrampfte den Ringmuskel nun aber überhaupt nicht mehr, sondern drückte sich vielmehr lustvoll gegen meine Finger.
 
    
 
   An ihren in die Länge gezogenen wohligen Stöhnlauten, erkannte ich, dass sie sich schon ganz entspannt dem Fick mit der Flasche entgegen sehnte. Als sie bemerkte, dass ich sie anschaue, lächelte sie mich verliebt an.
 
    
 
   „Willst Du es wirklich?", fragte ich zur Sicherheit noch einmal.
 
    
 
   „Nun mach kein solches Theater. HAU REIN!", sagte sie etwas ungeduldig, aber ihr Lächeln zeigte mir, dass sie es freundlich meinte.
 
    
 
   „Na gut, wenn du es wirklich willst, dann soll es nicht an mir liegen.“ Ich nahm die Flasche, setzte sie an ihr geweitetes Loch an und stieß zu.
 
    
 
   In dem Moment, entwich ihr ein überraschter, spitzer Schrei. Sie bockte mir entgegen und rammte sich damit die Flasche weit in den Darm. Ich wäre vorsichtiger gewesen, aber sie hat mich komplett überrascht und sich einfach selbst aufgespießt.
 
    
 
   „Das war jetzt heftig. Alles gut?", fragte ich zur Vorsicht.
 
    
 
   „Das war geil!", betonte sie.
 
    
 
   Ich zog die Flasche zurück und stieß erneut zu. Auch diesmal half sie mit und warf mir ihren herzförmigen Hintern genau im richtigen Moment entgegen.
 
    
 
   „Das ist geil, unglaublich geil! Mach bitte weiter, bohr die Flasche tief in meinen Darm!" winselte sie unterwürfig.
 
    
 
   Ich war fasziniert, wie sie abging. Ich setzte das Spiel fort und erinnere mich daran, wie ich eine Kirchturmuhr läuten hörte, ein Sportwagenauspuff röhrte, ein Rettungswagen mit tösendem Martinshorn fuhr vorbei, und irgendwo gurrten Tauben. Dann war es vorbei. Sie lag einfach nur da. Zuerst störte ich mich nicht daran, dass sie regungslos vor mir lag. Aber nach einer Weile kam es mir komisch vor. Ich sprach sie an: „Hey, alles in Ordnung?“ Aber sie reagierte nicht. Ich begriff: Sie war tot - mausetot. Beim Sex gestorben. Vermutlich der Traum vieler Menschen - für sie wurde es Wirklichkeit.
 
    
 
   Ich rief meinen Bruder. Er kam und sah den leblosen Körper auf meiner Matratze liegen.
 
   „Du hast sie umgebracht! Du hast sie umgebracht! Mensch, du solltest ihr nur eine Flasche in den Arsch stecken und sie nicht gleich umbringen.“
 
    
 
   „Das weiß ich doch selbst. Sag mir lieber mal, was wir jetzt machen sollen?“
 
    
 
   Wir drehten uns um und blickten auf den alten Typen. Der sprang auf und rannte zur Tür hinaus. Wir verfolgten ihn nicht. Wir dachten er würde Hilfe holen. Aber hinterher stellte sich heraus, dass er davon gelaufen war. Wahrscheinlich aus Panik.  
 
    
 
   Mein Bruder kratzte sich am Kopf. „Beruhige dich! Es ist doch nicht so schlimm! Die Frau musste sowieso bald ins Gras beißen. Sie war krank - sterbenskrank!“
 
    
 
   „Lass uns die Polizei rufen“, schlug ich vor, „wir erklären denen, dass es ein Unfall war. Sie haben sicherlich Verständnis dafür.“
 
    
 
   „Sag mal, geht’s noch? Du hast eine umgebracht! Da wirst du kein Verständnis erwarten können. In den Knast werden sie dich stecken. Und mich vermutlich auch, wegen unterlassener Hilfeleistung oder so. Wir müssen die Leiche entsorgen. Und zwar schnell! Kapierst du das?“
 
    
 
   „Was`n los mit dir? Denkst du etwa, bloß weil ich diese Warnweste trage, wär` ich dumm?“
 
    
 
   Ich streifte die Weste von mir ab und zog mir ein T-Shirt und eine kurze Hose an. Mein Bruder blickte auf die Leiche und dann auf mich. „Okay. Wir warten bis es Nacht ist, dann entsorgen wir die Leiche.“
 
    
 
   „Ach ja?“ frug ich provozierend, „wann, wo und wie sollen wir das denn machen?“
 
    
 
   „Ist doch ganz einfach! Wir ziehen ihr ihre Klamotten an und bringen sie irgendwo hin - zum Beispiel auf einen Spielplatz. Sie ist doch an einem natürlichen Tod gestorben. Es wird so aussehen, als wäre sie spazieren gegangen und aus heiterem Himmel gestorben – einfach so.“
 
    
 
   Ohne sich dafür zu interessieren, was ich zu seinem Vorschlag zu sagen hatte, forderte er mich auf: „Komm, pack mal mit an. Wir wickeln sie in dein Spannbettlaken.“
 
    
 
   Ich fühlte mich überrumpelt, eigentlich wollte ich über die ganze Sache noch einmal nachdenken. Aber ich hatte keine Zeit zum nachdenken. Mechanisch folgte ich der Aufforderung meines Bruders.
 
    
 
   Wenig später lag sie angezogen und eingewickelt vor uns.
 
    
 
   „Wie wollen wir sie denn transportieren? Die Frau ist doch total schwer!“
 
    
 
   „Kein Problem, ich besorge uns ein Auto.“
 
    
 
   „Du willst uns ein Auto klauen?“
 
    
 
   „Nein, nicht klauen. Nur ausborgen!“
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   In den nächsten Stunden besorgte mein Bruder uns ein Auto. Wir warteten bis es dunkel war und warfen die Leiche in den Kofferraum, führen eine Weile durch die Gegend, fanden einen verlassene Gasse, entsorgten die Frau, führen wieder eine Weile durch die Gegend, stellten irgendwo den Wagen ab und machten uns auf den Heimweg – das Bettlaken trug ich unter meinen Arm.
 
    
 
   Etwa fünfzehn Minuten liefen wir zu Fuß. Als wir in meinem Apartment ankamen, stellte sich heraus, dass nichts mehr zu trinken da war. Ich schickte meinen Bruder los, um etwas zu besorgen. Als er zurückkam, setzten wir uns hin und tranken.
 
    
 
   Ein paar Minuten später gab es draußen ein lautes Durcheinander. Mein Bruder hob den Kopf und fragte: „Verdammt, was’n da los?"  Ich stand auf, ging zur Tür und sah nach. Zwei Polizeiwagen mit Blaulicht standen auf dem Hof. Ich erkannte vier grimmige Polizisten und machte die Tür wieder zu.
 
    
 
    
 
   Auf dem Gipfel der Lust
 
    
 
   Ich war seit drei Tagen 18 Jahre alt, als ich Tim bei einer WG-Party kennen lernte. Er war 23 und ein richtiger Mädchenschwarm. Meine Freundinnen munkelten, er hätte zu der Zeit schon mit über 50 Mädchen geschlafen. Leider war er in einer festen Beziehung. Ich war deprimiert. Ich war Jungfrau, hatte keinen Freund und wollte von ihm entjungfert werden. Das Problem war, dass seine Freundin – Fiona – und ich in die gleiche Schulklasse gingen. 
 
    
 
   Es war mein Abschlussjahr auf dem Gymnasium und ich zählte Fiona zu meinen Freundinnen. Wir redeten einmal darüber ob wir vielleicht zusammen Studieren gehen wollen, uns eine Studentenwohnung teilen möchten, und auch, ob wir uns vielleicht zusammen ein Auto kaufen.
 
    
 
   Ich war in einen Gewissenskonflikt geraten. Einerseits wollte ich meiner Freundin und Klassenkameradin den Freund ausspannen. Andererseits würde ich nicht wollen, dass man mir einmal meinen Freund ausspannt. Also dachte ich über die Frage nach: „Muss eine Freundschaft immer ein ganzes Leben lang halten?“ Für mich war die Antwort klar: Ich werde tun, was für mich das Beste ist – und dabei kein schlechtes Gewissen haben!
 
    
 
   Tim und ich hatten heimlich eine ganze Weile nur wild rumgeknutscht und ab und zu Petting gemacht. Fiona bekam davon nichts mit. Eigentlich hätten wir unsere Affäre beenden sollen, bevor alles auffliegt, aber ich wollte mehr. Ich wollte alles von ihm – insbesondere sein Sperma!
 
    
 
   An einem lauen Sommerabend war es dann soweit. Wir haben uns eine Flasche Wein und zwei Gläser eingepackt und bestiegen einen kleinen Berg. Dort oben war es einfach fantastisch. Wir hatten einen  „Sechser im Lotto“ Ausblick auf die Stadt. Ein idealer Platz zum knutschen, fummeln und mehr. Wir nahmen uns Zeit, da wir ja noch die ganze Nacht vor uns hatten. Er öffnete den Wein, schenkte ein, wir prosten uns zu, lehnen uns an einen alten Baum und schauten auf die beleuchtete Stadt hinunter, die im schwachen Mondlicht einfach wunderschön aussah.
 
    
 
   Es wehte ein warmer Wind, der Wein schmeckte köstlich und Tom schmiegte sich mit seinem athletischen Körper an mich an. Ich presste meine Brüste gegen seinen Brustkorb und begann an seinem leicht abgewinkelten Bein meine Spalte zu reiben. Ich lächelte ihn lüstern an und schob mein Becken ganz langsam und genussvoll vor und zurück. Ich konnte mir genau ausmalen, welche Wirkung das auf ihn haben musste.
 
    
 
   "Hast Du Kondome dabei?" hauchte ich ihm ins Ohr.
 
    
 
   "Zieh Dich aus!", gab er forsch zur Antwort.
 
    
 
   Ich begann meine Bluse zu öffnen und zog mir meinen BH und die Jeans aus.
 
    
 
   Plötzlich war er nicht mehr so selbstsicher. "Und wenn jemand kommt?" meinte er etwas ängstlich.
 
    
 
   "Da kommt niemand", antwortete ich und zog mir auch noch den Tanga aus.
 
    
 
   Ich stand nun nackt vor ihm und auch er ließ seine Hüllen fallen. Augenblicke später war er ebenfalls nackt.
 
    
 
   „Ich will es heute“, sagte ich zu Tim. „Ich will dich!“  
 
    
 
   „Dann spreiz deine Beine, beug dich vorne über und stütz dich gegen die Eiche“, wies er mich an und zeigte auf den alten Baum.
 
    
 
   Ich kam seinen Anweisungen bereitwillig nach. Eine kurze Kontrolle mit seiner Hand zeigte ihm, dass ich bereits feucht war. Er setze deshalb seinen schon ganz hart gewordenen Pflock an meine jungfräuliche Weiblichkeit an und schob ihn mir in den Unterleib. Tim und ich stöhnten dabei gleichzeitig auf. Es war einfach unglaublich intensiv, von ihm genommen zu werden, wie er sich langsam in mich hinein schob, mich dehnte und komplett ausfüllte. Mit einem Vibrator hatte ich so ein Gefühl bisher noch nicht erlebt. 
 
    
 
   Er hielt kurz inne, als er ganz tief in mir drinnen stecke. Dann begann er mich hart und tief zu nehmen. Er war fordernd und auf sich konzentriert. Dieser Bums gehörte ihm! Es war reine Lustbefriedigung einer animalischen Lust.
 
    
 
   Aber auch ich stöhnte immer lauter und steuerte genau wie er geradewegs auf einen Orgasmus zu. Als mich dieser schließlich erreichte, erzitterte mein gesamter Körper und mein gestopftes Löchlein krampfte sich wie eine Faust um seinen Pfahl. Das brachte schließlich auch ihn zum Abschuss und ich spürte, wie er seinen Saft in mich hineinpumpte.
 
    
 
   Als er seinen Penis aus mir herauszog, leckte er sich die Lippen und gab mir einen Klaps auf meinen Hintern. Ich blieb ein paar Sekunden überrascht stehen und dachte: „Der Kleine ist ja ein ganz schön geiler Hengst. Was will ich mehr!“
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Jetzt möchte ich meine Version der Geschichte erzählen, prustete Tim. 
 
    
 
   Es stimmt schon, was Johanna sagte. Wir gingen mit Wein im Gepäck auf einen Berg und ich dachte mir, wozu der Stress? Ich hatte geahnt, dass sie so weit ist und sich von mir entjungfern lassen wollte. Aber das hätten wir auch zu Hause im Bett machen können... 
 
    
 
   Ich packte Kondome ein und ging mit ihr auf diesen Berg. Wir suchten uns ein schönes Plätzchen und tranken Wein. Johanna war an dem Abend spitz wie Nachbars Lumpi. Sofort rieb sie sich an mir und sagte dann aus heiterem Himmel: „Hast Du Kondome dabei?“
 
    
 
   Ich sagte lediglich: „Okay, zieh dich aus.“
 
    
 
   Sie zog sich aus und ich betrachtete sie dabei. Ich genoss es sehr, wie sie ihren tollen Körper enthüllte. Sie forderte mich auf: „Jetzt zieh du dich auch aus.“ Das ließ ich mir nicht zweimal sagen.  Prompt reckte sie mir ihren Hintern entgegen und spreizte ihre Beine. 
 
    
 
   Ich konnte mein Glück kaum fassen. Johanna war damals schon eine wunderhübsche Frau. Ihr Arsch war herrlich und sie streckte ihn mir entgegen, als wolle sie sagen: „Bedien dich!“ 
 
   Ich griff ihr zwischen die Beine und prüfte, wie feucht sie war. Mein Gott, die Kleine war am ausrinnen und brauchte es wirklich. Da konnte ich mich nicht mehr zurückhalten.
 
    
 
   Ich zog mir ein Kondom über, stellte mich hinter sie, ging etwas in die Knie und setzte meine Eichel an ihre Jungfräulichkeit an. Ohne Vorwarnung schob ich mein Becken nach vorne und drücke meine Knie durch. Damit drang ich sehr tief in ihren zarten Körper und hebte ihn - da sie etwas kleiner war als ich - regelrecht in die Höhe. Johanna hatte fast den Bodenkontakt verloren und wurde geradezu von meinem Pflock aufgespießt. Sie war auf dieses heftige und unerwartete Eindringen nicht vorbereitet und ihr entfuhr ein kurzer spitzer Schrei, der sich in den Weiten der einsamen Berglandschaft verlierte.
 
    
 
   Erneut ging ich etwas in die Knie, damit sie wieder Boden unter den Füßen bekam und begann dann heftig mein Becken zu bewegen. Ein heftiges Vor und Zurück lies ihren zierlichen Körper regelrecht erzittern. Aber ihr heftiges Stöhnen verriet mir, dass ihre Erregung steil Anstieg und ich drossle etwas das Tempo, um sie nicht zu schnell zum Höhepunkt zu treiben. Ich streckte erneut die Beine durch und hob sie wiederum in die Höhe. Fast schon hilflos auf mir hängend entfuhr ihr erneut ein abgehakter Schrei.
 
    
 
   "Du bist unglaublich!" haucht sie völlig erregt, "besorg´s mir, bis ich komme!", bettelt sie schließlich, als ich sie wieder einmal hilflos auf meinem Pfahl aufspießte.
 
    
 
   


 
   
  
 



Seine Mutter lag im Schlafzimmer und guckte Video
 
    
 
   Ich war bei meinem Freund – Tom. Wir gingen mittlerweile seit vier Monaten. Ich habe ihn auf einem Dorffestchen kennengelernt. Wir waren beide 18 Jahre alt. Es war Liebe auf den ersten Blick. Er war genau mein Typ: schlank, sportlich, dunkle Haare und blauen Augen. Er war anders, als die anderen Jungs, die nur so schnell wie möglich eine Jungfrau knacken wollten. Er hatte mich wirklich geliebt. Bei ihm hatte ich das Gefühl, er würde mir die Welt zu Füßen legen. 
 
    
 
   Toms Eltern hatten ein Haus und er sein eigenes Zimmer. Sein Vater saß im Wohnzimmer und schaute Fernsehen. Seine Mutter lag im Schlafzimmer und guckte Video (Das war im Jahr 1999). Wir lagen auf Toms Bett und küssten uns. 
 
    
 
   Als Tom sich die Hose auszog, spürte ich sofort einen wohligen Schauer auf meinem ganzen Körper. Das musste die Vorfreude gewesen sein, auf das, was er mit mir machen wird. Ich sah, dass sein Glied schon ganz stramm abstand. Fragen schossen mir durch den Kopf: Wird er es langsam oder schnell machen? Wild oder sanft? Erwartet mich ein harter Bums oder ist er romantisch gestimmt? Ich konnte seine Stimmung beim besten Willen nicht einschätzen… Wirklich Sorgen bereitete mir jedoch ein ganz anderer Gedanke: Werde ich Schmerzen haben? Und wenn ja, wie stark? 
 
    
 
   Langsam und zärtlich, zog er mich aus, bis ich nackt vor ihm lag. Tom betrachtete mich in aller Ruhe. Nach einer für mich fast unerträglich langen Zeit, streckte er seine Hand nach mir aus und streichelte gefühlvoll meine Brüste. Ich schloss die Augen und genoss sein Vorspiel. Nach einer Weile unterbrach er die zärtlichen Streicheleinheiten und griff nach einem Kopfkissen. Flüsternd, forderte er mich auf, ich sollte mein Becken anheben. Ich tat es und er legte das Kissen unter meinen Po.
 
    
 
   „Mann, hast Du einen tollen Körper und du riechst so gut. Du bist echt ein Traum", raunte er nachdenklich.
 
    
 
   „Dann lass es uns endlich tun! Ich halte es nicht mehr aus", forderte ich.
 
    
 
   Langsam öffnete ich meine Schenkel. Ich wollte ihm alles von mir präsentieren, ich wollte ihm alles anbieten. Also reckte ich ihm meine jungfräuliche Spalte entgegen und präsentierte sie ihm unanständig. Er schaute mich eine ganze Weile an und nähert sich dann mit seinen Lippen, wie in Zeitlupe, meiner mittlerweile schon ganz feucht gewordenen Weiblichkeit. Wie in Trance nahm ich die sanfte Berührung seiner warmen Lippen auf meinem Schambereich wahr. Ein Blitz der Erregung durchzog meinen Körper und ich musste laut und heftig aufstöhnen.
 
    
 
   Sanft und warm, fühlte ich plötzlich seine Zungenspitze, die Einlass in mein Paradies verlangte. Ich griff an meine Schamlippen und zog sie leicht auseinander, ich wollte, dass er meinen Kitzler verwöhnte.
 
    
 
   Augenblicklich begann er mich mit seiner ganzen Zunge zu lecken und ich musste schon bald lautstark stöhnen. Ich konnte einfach nicht anders, er machte mich unglaublich geil. Später erzählte er mir, dass er auf meinem Kitzler immer und immer wieder das Alphabet von A bis Z mit seiner Zunge geschrieben hatte. Das war der Wahnsinn.
 
    
 
   „Bitte! Besorg´ s mir jetzt richtig! Ich will dich endlich in mir spüren!", flehte ich ihn an.
 
    
 
   Ohne wirklich eine Antwort zu verlangen, flüsterte er in mein Ohr: „Bist du sicher?"
 
    
 
   „Ja. Bitte", bettelte ich.
 
   Langsam führte er mir seinen prallen Pflock ein und begann sanft sich vor und zurück zu bewegen. Schon nach wenigen Stößen, vögelte er mich hart und ich bocke ihm mit meiner mittlerweile nahezu klitschnassen Spalte jedes Mal dagegen.  
 
    
 
   Tom war sehr ausdauernd. Ich konnte unseren Sex genießen. Bestimmt fünfzehn Minuten hat es gedauert. Schließlich spürte ich eine Veränderung an seinem Ständer und er schon schoss sein Sperma gegen meinen Muttermund. Das war nun auch für mich zu viel und ich kam zum ersten Mal, während ein Penis in mir steckte. Und wie ich kam! Ich schrie, ich bebte und ich war für längere Zeit wie weggetreten.
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Entjungfert - Ich lag neben meinem Freund Vitali. Er war damals 19 und ich 18. Wir kamen aus der Disco und waren beide angetrunken. Ich legte meinen Arm um ihn und genoss es, seinen athletischen Körper zu berühren. Aber damit wollte ich mich nicht begnügen. Also schickte ich meine Hand auf Wanderschaft. Es war für mich unglaublich erregend, wie sich meine Finger über seine Brust, dann über seinen Bauch und schließlich zu seiner Schamgegend vortasteten.
 
    
 
   „Hey, was machst du da?", flüsterte er in die Dunkelheit.
 
    
 
   „Ich will Dich", hauchte ich ihm zu.
 
    
 
   Ich  fuhr mit meiner schmalen Hand unter seine Boxershorts und nahm seinen Penis in die Hand, der sich zügig aufrichtete. Ganz sachte streichelte ich von oben nach unten über seinen Penis und umspielte anschließend mit meinen Fingern seine Hoden.
 
    
 
   „Darf ich mich bedienen?", fragte ich ihn mit einem Lächeln, dass er in der Dunkelheit nicht sehen konnte.
 
    
 
   „Bedien Dich", antworte er lapidar.
 
    
 
   Ich dachte: Heute ist es soweit. Ich fühle mich bereit. Ich bin in Stimmung. Alles passt. Ich zog mich aus, kuschelte mich an ihn und griff wieder nach seiner Männlichkeit. Nun war ich nackt und hielt seine steife Männlichkeit in der Hand.
 
    
 
   Ich krabbelte an ihm herunter und zog seine Boxershorts aus. Nahm langsam und sanft seinen Penis in meinem Mund und begann an ihm zu saugen. Ich ließ seinen Pfahl tief in meinen Rachen rutschen. Ich spielte mit seiner Eichel, mit dem Bändchen und leckte und saugte an seinen Hoden.
 
    
 
   Dabei jagte ich mir selbst einen fast schon unerträglich intensiven Schauer der Lust durch meinen ganzen Körper.
 
    
 
   Nach einer Weile, befahl ich ihm: „Bleib liegen, jetzt will ich dich reiten".
 
    
 
   Ich klettere über ihn, hockte mich über sein Becken und setzte seinen zum Bersten aufgerichteten Penis an meine Spalte an. Ich stellte mich auf Schmerz ein. Schön langsam ließ ich mich auf ihn herabsinken. Mein Spalte war patschnass und sein Lümmel rutschte herrlich leicht in mich hinein. Mein wunderbar enger Lustkanal wurde dabei leicht gedehnt und ich stöhnte immer heftiger, je weiter ich in ihm war. 
 
    
 
   Schließlich saß ich auf ihm und lies das neue Gefühl auf mich wirken: Ich hatte Schmerzen. Mir wurde leicht schwindelig. Aber es war schön, meinen jungen Körper so ausgefüllt zu erleben. 
 
    
 
    
 
   Mein erstes Mal hatte ich auf dem Rücksitz eines Autos, während der Fahrer damit durch die Gegend fuhr
 
    
 
   Es war morgens - kurz vor 5 Uhr: Ich eilte durch menschenleere Straßen. Mein Ziel war ein in die Jahre gekommener After-Hour-Club. Ich musste mich beeilen. Es gab gratis Eintritt für Frauen bis 5 Uhr, und ich wollte an diesem Abend nur für meine Getränke zahlen. Ich schaffte es rechtzeitig. Als ich ankam, war noch nicht viel los. Aber das machte mir nichts aus.
 
    
 
   Ich kam her um zu trinken und um zu tanzen. Am liebsten ging ich in die Mitte der Tanzfläche, wo mir die Scheinwerfer in den Nacken und ins Gesicht schienen. Dort träumte und döste ich vor mich hin und versuchte nicht an Miete, Essen und Verantwortung zu denken. Ob ich attraktiv war oder nicht, beschäftigte mich weniger als die Tatsache, dass mich mein Blick in die Zukunft deprimierte, weil ich nicht sehen konnte, dass sich mein Leben verbessern wird.
 
    
 
   Doch an diesem Abend war mir nicht nach Tanzen zu mute. Ich bestellte billigen Wein, setzte mich an einen der wackeligen Tische und dachte über mein Vergangenheit nach. Ich habe schon viel mitgemacht im Leben: Abgebrochene Ausbildung, Abtreibung, Scheidung nach einem Jahr Ehe, Kurzausflug auf den Strich ... Ich wollte mich gerade in Selbstmitleid sulen, da kam mein Bruder zur Tür herein. Ich war mit ihm verabredet. Er begrüßte mich mit einer Umarmung, setzte sich neben mich und nippte an meinem Glas.
 
    
 
   Wir hatten nicht viel Geld, also ging ich zum Barkeeper und bestellte billigen Wein für zwei. In dem Moment bemerkte ich einen älteren Herrn, der in einer dunklen Ecke saß und ebenfalls Wein trank. Er musterte mich und spitze seine welken Lippen, so als wolle er mich küssen – ich ignorierte ihn.
 
    
 
   Ich kam zurück zu meinem Bruder, wir hoben unseren Wein, prosteten einander zu, tranken einen Schluck und stellten unsere Gläser auf den wackeligen Tisch - viele Male - die ganze Nacht und den ganzen Morgen, bis zur Mittagszeit. Dann verließen wir den Club. Es war zwar unser freier Tag, aber wir hatten kein Geld mehr. Ich dachte: Das Leben kann so hässlich sein, mit weniger als genug Geld! Und anders als andere Mädchen, wollte ich früher keine Prinzessin werden, sondern Millionärin – fast egal wie. Aber diesen Traum habe ich schon vor langer Zeit aufgegeben.
 
    
 
   Wir verließen zusammen den Club. Etwa vierzig Minuten dauerte der Heimweg zu meiner kargen Bude. Als wir bei mir ankamen, drückte mich mein Bruder herzlich, kehrte mir den Rücken zu und sagte: “Bis bald, Schwesterherz!“ Ich antwortete mit einer winkenden Bewegung: „Danke fürs nach Hause bringen“, dabei konnte er gar nicht anders, da unsere momentan vom Staat finanzierten Einzimmerapartments ja unmittelbar nebeneinander lagen.
 
    
 
   Ich vermutete, er hatte in dieser Nacht noch einen Orgasmus. Wahrscheinlich besorgte er es sich noch selbst, mit seiner selbstgebastelten Ersatzmöse: eine Wassermelone, in die er ein Loch gebohrt hatte.
 
    
 
   Der Gedanke daran war widerlich und belustigend zugleich. Ich schmunzelte, ging in meine Wohnung, sah zu meinem Röhrenfernseher, erspähte eine angebrochene Flasche Wein auf dem Gehäuse, suchte mir ein sauberes Glas, goss mir einen ein - nicht zu knapp - und setzte mich auf den Fußboden - Möbel hatte ich ja keine. Ich nahm einen kräftigen Schluck und dachte an 5 oder 6 nackte Männer, mit denen ich früher einmal Sex hatte. Irgendwann stand ich auf und ging zum Kühlschrank. Ich hatte in den letzten 24 Stunden nur ganz wenig gegessen - etwas billigen Schinken und Rosinen. Aber ich stellte fest: der Kühlschrank war leer.
 
    
 
   Also machte ich mich Bettfertig. Wer schläft, hungert nicht. Ich zog mich aus, bis auf meinen String, und schlüpfte in ein schwarzes T-Shirt. Ich liebe das Gefühl von Baumwolle auf meinen empfindlichen Brustwarzen. Ich machte noch eine viertel Flasche Wein leer, ging auf meine Matratze und fiel in einen unruhigen, traumreichen Schlaf.
 
    
 
   Irgendwann wachte ich auf. Es regnete. Ich griff nach der angebrochenen Flasche Wein und nahm einen kräftigen Schluck. Ich hörte, wie der Regen gegen meine Fensterscheiben prasselte. Ich beschloss liegen zu bleiben, mich einzukuscheln und noch einmal die Augen zu schließen.
 
    
 
   Doch plötzlich hämmerte es an meiner Tür.
 
    
 
   Bäm! BäM! BÄM!
 
    
 
   Erschrocken öffnete ich die Augen „WER ZUM TEUFEL IST DA?“, schrie ich. Mein Herz pochte wie wild.
 
    
 
   „HIER SPRICHT DIE POLIZEI, bitte öffnen Sie die Tür!“, hörte ich eine Frauenstimme rufen.
 
    
 
   Sofort donnerte die Faust des Gesetzes noch einmal gegen die Tür - diesmal kräftiger.
 
    
 
   BÄM! BÄM! BÄM!
 
    
 
   Ich sprang von der Matratze auf und zog mir eine kurze Hose an, die schon seit ein paar Tagen auf dem Boden gelegen haben musste.
 
    
 
   „Was wollen Sie?“ fragte ich verwundert, zwei Meter von der Tür entfernt.
 
    
 
   „Hören Sie, es geht um Ihren Bruder!“
 
    
 
   Ich riss meine müden Augen auf. Plötzlich war ich hellwach. Es geht um meinen Bruder?! Ich bekam es mit der Angst zu tun! Hatte er etwas ausgefressen? Geht es ihm gut? Ich stürmte zur Tür und öffnete sie hastig. Ich traute meinen Augen nicht. Es war nicht die Polizei. Es war eine junge Frau mit kolossalen Brüsten, oder sollte ich besser sagen: Kolossale Brüste mit einer jungen Frau? Und sie war nicht allein. Neben ihr stand ein dumm dreinschauender Opa, mit schwerer Hornbrille – Modell: Woody Allen. Er trug einen altmodischen braunen Anzug mit Weste, in der eine Taschenuhr an einer goldenen Kette steckte. Er hatte dicke Lippen, buschige, zerzauste Augenbrauen und einen gutmütigen Ausdruck in seinem faltigen Gesicht.
 
    
 
   „Was … zum … Teufel ...“, stotterte ich.
 
    
 
   „Pssst!“ machte die junge Frau, führte ihren Zeigefinger an meine Lippen, spazierte schnurstracks in mein Apartment und der Opa trottete ihr hinterher. Ich stand da und fluchte: „Was zum Kuckuck soll das werden?“
 
    
 
   Beide blickten in meiner kahlen Bude umher. „Gibt es hier keine Stühle?“ fragte mich der Opa.
 
    
 
   „Was wollt ihr?“ gab ich zur Antwort und trat mit dem rechten Fuß die Tür hinter mir zu.
 
    
 
   „Erkennst du diesen netten Mann? Die junge Frau zeigte auf den alten Sack. „Kommt er dir irgendwie bekannt vor?“
 
    
 
   „Ahm... nein. Sollte er mir bekannt vorkommen?“
 
    
 
   Dann geschah das Unglaubliche, das überaus Unglaubliche: die Tittenmaus veränderte sich. Sie wurde größer. Sie wuchs, wuchs, wuchs, wuchs, krachte durch die Decke und wuchs noch weiter. In nur wenigen Augenblicken war sie riesengroß geworden. Riesengroß und nackt – splitternackt.
 
    
 
   Ich stand unter ihr und schaute zu ihr herauf. Plötzlich packte sie mich, hob mich hoch und führte mich auf direktem Wege zwischen ihre Beine, stieß mich in ihren Hintereingang und stöhnte dabei heftig auf. Ich dachte, dieser Stoß reißt mir den Kopf ab; doch dann wurde mein Körper ganz steif und die riesenhafte Tittenmaus fing an, mich vor- und zurückzuschieben. Erst ganz langsam und dann immer schneller. Das brachte die gewünschte Wirkung. Immer lauter keuchte und schluchzte sie. Sie hatte ihren Spaß und für mich war es entsetzlich. Ich konnte nicht atmen – ich fürchtete zu ersticken und die Frau stöhnte und stöhnte und stöhnte. Schnell schien Sie dem Höhepunkt nahe. Doch dann nahm sie mich, führte mich an ihren Mund, schleckte mich ab und küsste mich drei-, viermal um mich danach direkt wieder in ihren stinkenden Tunnel zu bohren. Sie führte mich noch einmal bis zum Anschlag ein und ließ mich aus heiterem Himmel los. Jetzt steckte ich in ihr. Ich lebte und wollte mich befreien. Also bebte und wackelte ich mit aller Kraft. Und tatsächlich - das half. Langsam rutschte ich heraus und konnte mich schnell an einem langen Haar festklammern, das aus ihrer Poritze sprießte. Aber nur kurz... Mit aufgebrauchten Kraftreserven ließ ich unfreiwillig los und stürzte in die Tiefe. Ich fiel und fiel, immer schneller und immer schneller, dem Boden und dem Aufprall entgegen. Ich riss meine Arme vors Gesicht und plötzlich wurde es um mich herum schwarz – tiefschwarz.
 
    
 
   Dann schreckte ich auf. Reflexartig warf ich meinen Oberkörper nach vorne. Ich schaute mich um. Es war niemand da.  Ich begriff: es war nur ein Traum. Ich schob mein Kinn etwas weiter nach oben, zog die Schultern zurück, atmete tief durch und ließ mich nach hinten auf die Matratze fallen. Was für ein verrückter Traum.
 
    
 
   Ich war hellwach und dachte über den sonderbaren Traum nach. Hatte er eine Bedeutung? In dem Augenblick spürte ich einen Anflug von Übelkeit. Ich stand auf und stellte auf dem Weg ins Bad fest, dass ich letzte Nacht die Tür vom Kühlschrank offen gelassen hatte. Ich schloss die Tür, ging ins Bad, übergab mich und legte mich wieder auf meine Matratze. Es gelang mir nicht, noch einmal einzuschlafen. Ich lag da und döste. Irgendwann stand ich auf, zog mich an, ging ins Bad, putzte mir die Zähne, ging zurück, setzte mich auf meine Matratze und nahm mir ein Rätselbuch und betrachtete Wörter-Drudel-Rätsel. Nicht lange danach klopfte es an der Tür. Ich reagierte nicht.
 
    
 
   Es klopfte erneut.
 
    
 
   „Ja?“ sagte ich.
 
    
 
   Ich erhielt keine Antwort.
 
    
 
   Ich rief noch einmal lauter: „JA!“
 
    
 
   „Hier ist Benny. Hast du Zeit? Ich hab 50 Euro!“
 
    
 
   Ich riss die Augen auf.
 
    
 
   „Ich würd´s heute auch mit Gummi machen!“
 
    
 
   Ich schüttelte den Kopf. Ich richtete mich auf, riss die Tür auf und schrie ihn an: „HAU AB DU LUTSCHER! ICH BIN RAUS AUS DEM GESCHÄFT! SUCH DIR EINE ANDERE!“
 
   Sofort knallte ich die Tür wieder zu.
 
   Der Typ murmelt irgendwas und verschwand.
 
    
 
   Was für ein Morgen. Ich brauchte etwas zu trinken, griff nach der angebrochenen Flasche Wein und nahm einen kräftigen Schluck. Ich schaute aus dem Fenster. Wahrscheinlich hatte ich 4 oder 5 Stunden geschlafen. Ich beschloss mich wieder hinzulegen, stellte die Flasche ab, kuschelte mich in meine Bettdecke ein und schloss die Augen.
 
    
 
   Nur wenige Augenblicke klopfte es erneut an der Tür.
 
    
 
   BÄM, BÄM, BÄM, „Bist du wach?“
 
    
 
   Ich erkannte die Stimme meines Bruders. Ich stand auf und öffnete die Tür. Es war mein Bruder in Begleitung eines finsteren Gesellen und einer attraktiven jungen Blondine.
 
    
 
   Der Typ sah aus, als wäre er auf der Schattenseite des Lebens gelandet. Sein Haar wirkte, als sei es schwarz gefärbt. Es war in etwa Schulterlang und mit einem Haargummi zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Der alte Typ hatte braune und schwarze Leberflecke und Muttermale im Gesicht und aus einigen Flecken wuchsen ein oder zwei lange graue Haare.
 
    
 
   Die Blondine war sehr attraktiv, etwa 20 Jahre alt und hatte lange sehr blonde, fast wasserstoffblonde Haare. Sie war überdurchschnittlich groß für eine Frau. Etwa Einsachtzig  und sehr dünn. Sie wog bestimmt nicht mehr als 60, 65 Kilo.
 
    
 
   Die junge Frau sah mich an, musterte mich von oben bis unten und sagte kaum hörbar: „Ich könnt` jetzt `n Fick gebrauchen.“
 
    
 
   „Was??“ antwortete ich.
 
    
 
    „ICH KÖNNT` JETZT `N FICK GEBRAUCHEN!“ schrie sie.
 
    
 
   „Seid ihr wohl ruhig! Nicht hier draußen! Lasst uns das im Haus besprechen“, entgegnete mein Bruder und stürmte ungebeten in meine Wohnung. Die beiden folgten ihm bis zur Mitte des Raumes. Dort blieben alle stehen. Der finstere Typ setzte eine Plastiktüte ab und sah sich um. „Minimalistisch“ sagte er, während er auf meine Matratze blickte.
 
    
 
   Mein Bruder meldete sich zu Wort: „Um es kurz zu machen: Diese beiden Herrschaften hier, haben einen außergewöhnlichen Wunsch, und sind bereit außergewöhnlich viel Geld für die Erfüllung dieses Wunsches zu bezahlen.“
 
    
 
   „Hä?“ Ich verstand nur Bahnhof.
 
    
 
   „Ich zeig´s dir!“ sagte die Blondine.
 
    
 
   Sie hob den Plastikbeutel auf, zog eine leere Weinflasche heraus und ließ die Tüte zu Boden fallen. „Ich möchte, dass du hiermit meinen Hintern entjungferst“, sie hob leicht die Flasche in die Höhe.
 
    
 
   Ich starrte auf die Weinflasche. Bevor ich etwas sagen konnte, mischte sich mein Bruder ein.
 
    
 
   „Schwesterherz, kann ich dich kurz alleine sprechen?“ Ohne auf eine Antwort zu warten, packte er mich am Arm und zog mich ins Bad.
 
    
 
   „Hör zu!“ Ich weiß, dass klingt total absurd! Aber du solltest dir ansehen, was der Typ bereit ist, dafür zu bezahlen.“
 
    
 
   „Ich mach` das auf keinen Fall!“
 
    
 
   „Bitte!! Es geht um viel Geld!“
 
    
 
   Ich musste tief durchatmen. „Woher kennst du diese Gestalten überhaupt?“
 
    
 
   „Ich habe den Typen vor ein paar Stunden kennen gelernt. Nachdem ich dich hier abgesetzt habe, bin ich noch schnell zum Gemüsehändler, eine Wassermelone besorgen. Da hat mich der Typ angesprochen. Er erzählte mir, dass er gestern im Club war und uns beobachtet hatte. Offensichtlich wusste er von deiner Vergangenheit, oder er hat sich nach dir erkundigt, und irgendjemand hat ihn informiert, dass du früher mal im Sexgewerbe tätig warst. Wie gesagt, da sprach er mich an und hat mir dieses unglaubliche Angebot gemacht.“
 
    
 
   „Ein Angebot? Was für ein Angebot?“
 
    
 
   „Es ist eine traurige Geschichte. Er hat mir anvertraut, dass er eine spezielle Agentur betreibt. Die junge Frau ist seine Kundin. Seit einigen Jahren leidet sie an Schlafstörungen, Gewichtsabnahme und Anspannungszuständen, was dazu führte, dass sie vor zwei Jahren „bewusstlos zusammenbrach“. Sie wurde ins Krankenhaus eingeliefert und infizierte sich an einer verunreinigten Bluttransfusion. Seitdem leidet sie am HI-Virus.“
 
    
 
   „An was?“
 
    
 
   „An HIV!“
 
    
 
   „Du meinst sie hat Aids?“
 
    
 
   „Ja, traurig nicht. Die Krankheit sei ein großer Schock gewesen und habe ihr Leben völlig durcheinandergewirbelt. Von da an begann sie sich intensiv mit der Frage auseinanderzusetzen, was ein höchst erfülltes Leben auszeichnet.“
 
    
 
   „Ein höchst erfülltes Leben?“
 
    
 
   „Ja! Und sie hat einige Antworten gefunden, die nur für sie gelten. Und eine der Antworten lautet: Sie möchte nicht den Löffel abgeben, ohne erfahren zu haben, wie es sich anfühlt, eine Weinflasche in den Hintern gebohrt zu bekommen.“
 
    
 
   „Warum steckt sie sich das Ding dann nicht selbst rein?“
 
    
 
   „Sie will es nun mal von einer Frau gemacht bekommen, der Erfahrungen in solchen Dingen hat!“
 
    
 
   „Und da hast du dem Typen erzählt, dass ich über solche Erfahrungen verfüge? Sag mal, geht’s noch?“
 
    
 
   „Ich konnte nicht anders, als ihm zu versprechen, dass ich zumindest mit dir darüber reden werde. Und denk dran: Er bietet uns Geld. Viel Geld!“
 
    
 
   „Wie viel?“
 
    
 
   „Vertrau mir! Es ist sehr viel! Denk drüber nach: Es wäre doch nur ein kleiner Job und wir würden fürstlich entlohnt werden! Ich sage dir: Der Typ hat was auf der hohen Kante! Du solltet es wirklich durchziehen!“
 
    
 
   Ich überlegte kurz: So absurd es auch klang, aber irgendwie tat mir die junge Schönheit leid. Und das Geld würde meinem Bruder und mir sicherlich ein angenehmeres Leben ermöglichen. „Na gut, dir zu liebe mache ich es. Aber zuerst will ich das Geld sehen!“, antwortete ich fordernd.
 
    
 
   Mein Bruder blickte zu dem Typen und fragte: „Hast du das Geld dabei?“ Er griff in seine Hosentasche und holte ein Bündel zusammengerollter Geldscheine heraus. „Wie vereinbart. Es ist alles da.“
 
    
 
   „Gut, meine Schwester macht`s!“
 
    
 
   Der zarte Frau stand in voller Montur vor mir. Sie begann ihre Regenjacke auszuziehen, es folgten der Pullover, das T-Shirt, die Schuhe, die Socken und die Hose. Ihr weißer String wirkte teuer. Im nächsten Augenblick lag auch ihr Slip neben den anderen Klamotten auf dem Boden. Nun stand sie nackt vor uns.
 
    
 
   „Zieh du Dich jetzt auch aus“, forderte sie mich auf.
 
    
 
   „Und ihr, setzt euch in die Ecke“, befahl sie dem Typen und meinem Bruder.
 
    
 
   Ich trug ja nicht viel, nur ein T-Shirt und meinen Slip. Ich zog mein T-Shirt über den Kopf und stand in einem äußerst knappen String, der mehr zeigte als verdeckte, vor ihr. Sie verspeiste mich regelrecht mit den Augen, während ich die letzte Hülle von meinem Körper streifte.
 
    
 
   „Du hast einen tollen Körper! Aber ich will dich nicht komplett nackt sehen. Heb` die Tüte auf und zieh an, was ich dir mitgebracht habe!“ sagte sie zu mir.
 
    
 
   Ich ging in die Hocke, hob die Tüte auf, griff hinein und fühlte etwas, dass sich nach einem Kleidungsstück anfühlte. Ich zog es heraus, starrte es an und legte meine Stirn in Falten. Ich konnte nicht glauben, was ich anziehen sollte...
 
    
 
   „EINE LEUCHTORANGE WARNWESTE?“ fragte ich ungläubig.
 
    
 
   Mein Bruder fing laut an zu lachen und schlug mit der flachen Hand auf seinen Oberschenkel. „DIE STEHT DIR BESTIMMT SUPER!“ grölte er.
 
    
 
   „Ja, streif sie dir über!“ forderte mich der andere Typ auf.
 
    
 
   Ich ließ die Tüte fallen, zog die Weste an und nahm eine aufreizende Pose ein.
 
    
 
   Die hübsche Frau sah mich an. „Jetzt mach mich heiß!“ forderte sie mich auf.
 
    
 
   Ich nickte irritiert und räkelte mich anzüglich und einladend. Ich kenne meine Reize und spielte sie ihr gegenüber voll aus. Ich hauchte ihm glaubwürdig ins Ohr: „Ich gehöre ganz Dir!“ Ich streichelte sanft über ihre Brüste, begutachtete ihren athletischen Körper und fuhr mit meiner Hand hauchzart über die Innenseite ihrer straffen Schenkel.
 
    
 
   Wenige Augenblicke später fragte sie nervös: „Soll ich mich auf die Matratze legen?“
 
    
 
   Ich erklärte ihr: „Ich will zuerst Deinen Körper spüren, ihn mit meiner Zunge erkunden und ihn regelrecht abschlecken!“
 
    
 
   Sie grinste erwartungsvoll.
 
    
 
   Sofort begann ich ihr überall Küsse auf ihre Haut zu hauchen. Sie genoss es offensichtlich, denn sie schloss die Augen und legte ihren Kopf in den Nacken. Und immer wenn ich eine besonders empfindliche Stelle traf, zuckte ihr Körper etwas zusammen und ihrem Mund entkam ein ganz leises Stöhnen.
 
    
 
   „Ich kann es nicht mehr aushalten. Nun mach endlich! Nimm die Flasche!“ hauchte sie bestimmend.
 
    
 
   „Na gut!" sagte ich. „Leg dich auf die Matratze.“
 
    
 
   Langsam legte sie sich mit dem Rücken auf meine Matratze.
 
    
 
   „Dreh dich auf den Bauch!“ wies ich sie an. Sie drehte sich um und ich schob ihr ein Kissen unter ihr Becken und spreizte dabei ihre Schenkel.
 
    
 
   Ich betrachtete sie, wie sie so wunderschön vor mir lag. Ihre Poritz schimmerte feucht und ich rieb meinen Zeigefinger daran um mir etwas Feuchtigkeit zu holen, die ich dann verwendete, um meinen Finger ganz langsam in ihren engen Darmeingang zu bohren. Sie verkrampfte kurz, ließ dann aber locker, als ich ihr mit der anderen Hand einen recht dollen Schlag auf die rechte Arschbacke gab.
 
    
 
   Ich wollte sie nicht überfordern und ließ vorerst meinen Finger in ihrem Hintern stecken. Dann begann ich sie vorsichtig damit zu penetrieren. Nach ein paar Stößen, zog ich meinen Finger heraus, riss ihre Pobacken auseinander und spuckte ihr in ihr Löchlein. Damit gab ich ihrem Hintereingang die nötige Schmierung, um meinen Finger, bis zum Anschlag, in ihren Darm bohren zu können.
 
    
 
   Sie gewöhnt sich immer mehr an meinen Finger in ihrem Hintern und entspannte sich sichtlich. Ich nutze dies aus und schob einen zweiten Finger nach. Auch das quittiert sie mit einem Aufstöhnen, verkrampfte den Ringmuskel nun aber überhaupt nicht mehr, sondern drückte sich vielmehr lustvoll gegen meine Finger.
 
    
 
   An ihren in die Länge gezogenen wohligen Stöhnlauten, erkannte ich, dass sie sich schon ganz entspannt dem Fick mit der Flasche entgegen sehnte. Als sie bemerkte, dass ich sie anschaue, lächelte sie mich verliebt an.
 
    
 
   „Willst Du es wirklich?", fragte ich zur Sicherheit noch einmal.
 
    
 
   „Nun mach kein solches Theater. HAU REIN!", sagte sie etwas ungeduldig, aber ihr Lächeln zeigte mir, dass sie es freundlich meinte.
 
    
 
   „Na gut, wenn du es wirklich willst, dann soll es nicht an mir liegen.“ Ich nahm die Flasche, setzte sie an ihr geweitetes Loch an und stieß zu.
 
    
 
   In dem Moment, entwich ihr ein überraschter, spitzer Schrei. Sie bockte mir entgegen und rammte sich damit die Flasche weit in den Darm. Ich wäre vorsichtiger gewesen, aber sie hat mich komplett überrascht und sich einfach selbst aufgespießt.
 
    
 
   „Das war jetzt heftig. Alles gut?", fragte ich zur Vorsicht.
 
    
 
   „Das war geil!", betonte sie.
 
    
 
   Ich zog die Flasche zurück und stieß erneut zu. Auch diesmal half sie mit und warf mir ihren herzförmigen Hintern genau im richtigen Moment entgegen.
 
    
 
   „Das ist geil, unglaublich geil! Mach bitte weiter, bohr die Flasche tief in meinen Darm!" winselte sie unterwürfig.
 
    
 
   Ich war fasziniert, wie sie abging. Ich setzte das Spiel fort und erinnere mich daran, wie ich eine Kirchturmuhr läuten hörte, ein Sportwagenauspuff röhrte, ein Rettungswagen mit tösendem Martinshorn fuhr vorbei, und irgendwo gurrten Tauben. Dann war es vorbei. Sie lag einfach nur da. Zuerst störte ich mich nicht daran, dass sie regungslos vor mir lag. Aber nach einer Weile kam es mir komisch vor. Ich sprach sie an: „Hey, alles in Ordnung?“ Aber sie reagierte nicht. Ich begriff: Sie war tot - mausetot. Beim Sex gestorben. Vermutlich der Traum vieler Menschen - für sie wurde es Wirklichkeit.
 
    
 
   Ich rief meinen Bruder. Er kam und sah den leblosen Körper auf meiner Matratze liegen.
 
   „Du hast sie umgebracht! Du hast sie umgebracht! Mensch, du solltest ihr nur eine Flasche in den Arsch stecken und sie nicht gleich umbringen.“
 
    
 
   „Das weiß ich doch selbst. Sag mir lieber mal, was wir jetzt machen sollen?“
 
    
 
   Wir drehten uns um und blickten auf den alten Typen. Der sprang auf und rannte zur Tür hinaus. Wir verfolgten ihn nicht. Wir dachten er würde Hilfe holen. Aber hinterher stellte sich heraus, dass er davon gelaufen war. Wahrscheinlich aus Panik.  
 
    
 
   Mein Bruder kratzte sich am Kopf. „Beruhige dich! Es ist doch nicht so schlimm! Die Frau musste sowieso bald ins Gras beißen. Sie war krank - sterbenskrank!“
 
    
 
   „Lass uns die Polizei rufen“, schlug ich vor, „wir erklären denen, dass es ein Unfall war. Sie haben sicherlich Verständnis dafür.“
 
    
 
   „Sag mal, geht’s noch? Du hast eine umgebracht! Da wirst du kein Verständnis erwarten können. In den Knast werden sie dich stecken. Und mich vermutlich auch, wegen unterlassener Hilfeleistung oder so. Wir müssen die Leiche entsorgen. Und zwar schnell! Kapierst du das?“
 
    
 
   „Was`n los mit dir? Denkst du etwa, bloß weil ich diese Warnweste trage, wär` ich dumm?“
 
    
 
   Ich streifte die Weste von mir ab und zog mir ein T-Shirt und eine kurze Hose an. Mein Bruder blickte auf die Leiche und dann auf mich. „Okay. Wir warten bis es Nacht ist, dann entsorgen wir die Leiche.“
 
    
 
   „Ach ja?“ frug ich provozierend, „wann, wo und wie sollen wir das denn machen?“
 
    
 
   „Ist doch ganz einfach! Wir ziehen ihr ihre Klamotten an und bringen sie irgendwo hin - zum Beispiel auf einen Spielplatz. Sie ist doch an einem natürlichen Tod gestorben. Es wird so aussehen, als wäre sie spazieren gegangen und aus heiterem Himmel gestorben – einfach so.“
 
    
 
   Ohne sich dafür zu interessieren, was ich zu seinem Vorschlag zu sagen hatte, forderte er mich auf: „Komm, pack mal mit an. Wir wickeln sie in dein Spannbettlaken.“
 
    
 
   Ich fühlte mich überrumpelt, eigentlich wollte ich über die ganze Sache noch einmal nachdenken. Aber ich hatte keine Zeit zum nachdenken. Mechanisch folgte ich der Aufforderung meines Bruders.
 
    
 
   Wenig später lag sie angezogen und eingewickelt vor uns.
 
    
 
   „Wie wollen wir sie denn transportieren? Die Frau ist doch total schwer!“
 
    
 
   „Kein Problem, ich besorge uns ein Auto.“
 
    
 
   „Du willst uns ein Auto klauen?“
 
    
 
   „Nein, nicht klauen. Nur ausborgen!“
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   In den nächsten Stunden besorgte mein Bruder uns ein Auto. Wir warteten bis es dunkel war und warfen die Leiche in den Kofferraum, führen eine Weile durch die Gegend, fanden einen verlassene Gasse, entsorgten die Frau, führen wieder eine Weile durch die Gegend, stellten irgendwo den Wagen ab und machten uns auf den Heimweg – das Bettlaken trug ich unter meinen Arm.
 
    
 
   Etwa fünfzehn Minuten liefen wir zu Fuß. Als wir in meinem Apartment ankamen, stellte sich heraus, dass nichts mehr zu trinken da war. Ich schickte meinen Bruder los, um etwas zu besorgen. Als er zurückkam, setzten wir uns hin und tranken.
 
    
 
   Ein paar Minuten später gab es draußen ein lautes Durcheinander. Mein Bruder hob den Kopf und fragte: „Verdammt, was’n da los?"  Ich stand auf, ging zur Tür und sah nach. Zwei Polizeiwagen mit Blaulicht standen auf dem Hof. Ich erkannte vier grimmige Polizisten und machte die Tür wieder zu.
 
    
 
   „Was is` denn?“ fragte mein Bruder.
 
    
 
   „Jetzt wird es spannend!“ antwortete ich. „Ich denke, es ist besser, du gehst jetzt.“
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Bestraft und Entjungfert - Ich stand vor dem großen Wohnkomplex und hielt einen Moment inne, um mich ganz der Vorfreude hingeben zu können. Ich war endlich soweit gekommen, wie ich es mir schon seit einiger Zeit gewünscht hatte. Dank meines fleißigen Lernens konnte ich mein Abitur ohne große Probleme bestehen. Und nun begann mein neues Leben.
 
    
 
   Ein Leben voller neuer und spannender Dinge, Gelegenheiten und Menschen. Ich würde nun endlich nicht mehr in dem kleinen norddeutschen Dorf ausharren müssen, in dem meine Eltern wohnten, sondern konnte mit dem regen Leben in der Stadt Bekanntschaft machen. Glücklicherweise wurde ich für das Modedesign-Studium in München angenommen. Endlich durfte ich weit weg von meinem Elternhaus ein neues, aufregenden Leben als Studentin beginnen – und konnte vielleicht auch den ein oder anderen jungen Mann kennenlernen. In dem kleinen Dorf, in dem ich vorher gewohnt hatte, war das so gut wie unmöglich gewesen. Jeder kannte hier jeden, und es war beinahe nie dazu gekommen, dass man dort ausging oder mit Freunden um die Häuser zog. Das einsame kleine und abgeschiedene Dörfchen bestand sowieso mehr aus Rentnern und Familien mit Kleinkindern, als aus hippen Jugendlichen, die man hätte kennenlernen können. Das war auch der Grund, warum ich bisher keinen einzigen richtigen Freund gehabt hatte – und immer noch Jungfrau war. 
 
    
 
   Aber das würde sich jetzt alles ändern. Ich stand davor, mein Studium im weit entfernten München zu beginnen, und suchte deshalb nach einer passenden Bleibe. Besser gesagt suchte ich nach einer Wohngemeinschaft, die noch ein Zimmer für mich frei hatte. Da die Wohnungsmieten in dieser Stadt so teuer waren, dass ich mir nichts anderes leisten konnte, war das meine einzige Option. Deshalb stand ich nun vor diesem Wohngebäude, in dem ich mich mit den Bewohnern einer möglichen, zukünftigen WG treffen wollte. Sie hatten noch ein stattliches Zimmer frei, auf das ich mich online beworben hatte und weshalb wir uns nun treffen wollten. Hoffentlich sind die beiden nett... 
 
    
 
   Ich klingelte. Kurz darauf ertönte der Lautsprecher, und nachdem ich mich angekündigt hatte, polterten auch schon laute Schritte die Haupttreppe herunter. Eine Frau mit auffälligen, rotbraunen Haaren öffnete mir die Tür und schüttelte meine Hand, bevor ich überhaupt etwas sagen konnte. „Du musst Pia sein!“, sagte sie, „wir haben dich schon erwartet!“. Nach einer kurzen Begrüßung und ein wenig Smalltalk machten wir uns auf den Weg in die Wohnung, die ich mir ansehen wollte. Die junge Frau, die übrigens auch eine Münchener Studentin war, erzählte mir von ihrem Mitbewohner. Es handelte sich um ihren Freund – ich würde also in einer WG mit einem Pärchen zusammen leben. 
 
    
 
   In der Wohnung angekommen, wurden wir von Felicitas´ Freund empfangen. Er schien genauso freundlich und zuvorkommend zu sein, wie seine Freundin. Das machte mir Mut. Vor meiner Reise nach München war ich nämlich etwas besorgt darüber gewesen, wie ich mich mit den anderen Studenten oder meinen Mitbewohnern verstehen würde. Schließlich hatte ich noch nie mit jemand anderem, außer meinen eigenen Eltern zusammengelebt. Doch wenn die beiden so nett und freundlich waren, wie jetzt gerade, dann war das doch ein guter Anfang. 
 
    
 
   Das Zimmer, das die beiden mir zeigten, war sehr geräumig. Ich hatte für mein kleines Budget eigentlich nichts Großes erwartet – aber das Zimmer übertraf alles, was ich mir gewünscht hatte. Es war so stattlich, dass ich dort ohne Probleme einen Schlafbereich, und eine Ecke nur zum Lernen einrichten konnte. Auch ein gemütlicher Abschnitt mit Fernseher und Leseecke würde hier seinen Platz finden können. 
 
    
 
   Ich wollte das Zimmer unbedingt haben, vor allem, da es mir viel für wenig Geld bot. Die beiden schienen sehr angetan von mir, und sagten es mir deshalb auch sofort zu. „Wenn du möchtest, kannst du direkt einziehen.“, sagte Tom, der Freund von Felicitas im entscheidenden Moment zu mir. Ich gab ihm die Hand darauf, und schon eine halbe Stunde später fuhren meine Eltern mit meinen wichtigsten Sachen zu uns herüber, die vorher in einem Hotel auf mich gewartet hatten. Es dauerte nicht lange, da war das Zimmer mit meinem alten Bett, vielen Klamotten und den wichtigste Utensilien ausgestattet – der Rest würde im Laufe der nächsten Tage folgen. 
 
    
 
   Bis zum späten Abend versuchte ich, meine wenigen Habseligkeiten so einzurichten, dass mein Zimmer wenigstens etwas ansehnlicher aussehen würde, als eine Rumpelkammer. Um das verliebte Paar wurde es währenddessen eher ruhig, nur der Fernseher machte in ihrem Zimmer Geräusche. Ab und an war mal ein kurzes Kichern zu hören, aber das war es auch schon. Mit Sicherheit hatten die beiden gerade Sex. Es störte mich irgendwie, dass meine Mitbewohner das ausleben konnten, was ich mir die ganze Zeit wünschte. Endlich mal entjungfert zu werden und mit einem echten Mann schlafen zu können, das wollte ich. Deshalb interessierte es mich auch sehr, was meine beiden Mitbewohner da wohl gerade so klammheimlich trieben. Ich überlegte, ob ich den Versuch, an ihrer Tür zu lauschen, wagen sollte. Der Gedanke, dabei erwischt zu werden, erhöhte jedoch meine Zurückhaltung – es gehörte sich ja auch einfach nicht, schon gar nicht, wenn man sich gerade erst kennen gelernt hatte. Und auch, weil ich gerade erst eingezogen war, scheute ich mich. Ich wollte nicht gleich am nächsten Tag wieder ausziehen müssen, nur weil ich mich so für den Sex anderer Leute interessierte.
 
    
 
   Ein paar Minuten vergingen, und mein Verlangen, das Treiben der beiden mitzuerleben, wurde immer größer. Ich sagte zu mir selbst, wenn ich leise genug wäre, dann würden die beiden bestimmt nichts mitbekommen… Also entschied ich mich doch dazu zu lauschen. Langsam öffnete ich meine Zimmertür, und lauschte, ob sich im Schlafzimmer der beiden noch etwas regte. Ich konnte deutlich die Geräusche hören, die sie machten. Vor allem Felicitas schien sich nicht zurückhalten zu können, denn immer wieder stöhnte sie den Namen ihres Freundes. Ich wagte einen Schritt in den Flur. Dann noch einen. Niemand schien es zu bemerken, denn ich konnte die beiden immer noch hören. Mit leisen und kurzen Schritten stellte ich mich an deren Tür, dann legte ich mein Ohr an sie. Ich war überrascht darüber, wie genau ich die beiden dadurch belauschen konnte, nicht auch nur ein Ton schien mir dabei zu entgehen. Ich konnte Tom schnaufen hören, nahm zwischendurch laut schmatzende Geräusche wahr, dann wiederum Felicitas, wie sie stöhnte, oder etwas zu Tom sagte. Das Bett der beiden knackte und stieß ab und an gegen die Wand. Wie gern ich doch etwas davon gesehen hätte... 
 
    
 
   Mein ganzer Körper fühlte sich plötzlich heiß an, so, als ob von meinem Lustzentrum eine Heizung ausginge. Dazu kam, dass ich mit jeder Minute, in der ich dem Pärchen zuhörte, geiler wurde. Dass ich noch eine Jungfrau war, konnte meine Vorstellungskraft nicht einschränken – im Gegenteil. Ich konnte mir ganz genau vorstellen, wie sich ein Penis in mir anfühlen würde. Allein meine Fantasie ließ mich schon erzittern, sodass sich ein Schauer über meinen ganzen Körper ausbreiten konnte. Es war wirklich an der Zeit, dass auch ich endlich mein erstes Mal habe, und einem Leben voller gutem Sex und Orgasmen entgegentreten konnte. Ich musste etwas tun, jetzt gleich. Gedankenverloren und geil wie ich war, schleppte ich mich so leise es ging wieder zurück in mein einsames Zimmer. Wie schön wäre es doch, wenn jetzt ein Mann hier in diesem Bett nackt auf mich warten könnte...
 
    
 
   Die vielen Fantasien über Sex und die anregenden Geräusche von nebenan überwältigten mich regelrecht, ich konnte an nichts anderes mehr denken. Ich suchte nach einem Weg, mein riesiges Verlangen zu stillen. Da ich meinen Laptop leider noch nicht hier hatte, fielen Pornos oder erotische Bilder leider weg. Es blieb mir nichts anderes übrig, als mich von dem Stöhnen meiner Zimmernachbarn anheizen zu lassen – lange genug trieben sie es ja schon. Ich ließ meine Zimmertür weit offen, um jedes Geräusch gänzlich aufnehmen zu können. Dann machte ich es mir auf einer Ecke meines Bettes gemütlich, und ließ meine Hand in mein Höschen wandern. Wie erwartet, war dort bereits alles feucht. Ich streichelte zunächst meinen Schambereich, ließ meine Finger über meinen Venushügel, und durch die sanften Schamhaare kreisen. Doch das reichte mir nicht lange. Schon bald wollte ich mehr, viel mehr. Ich wollte etwas in mir spüren, so wie meine Zimmernachbarin es gerade tat. Einer meiner Finger spaltete meine Schamlippen auf und öffnete das Tor zum Zentrum meiner Lust. Dort ließ ich ihn zunächst einige Male über meine Klitoris gleiten, bevor er in meine nasse Höhle eintauchte. Ich ließ ihn kreisen, und als ich Felicitas´ Aufschrei hörte, stieß ich ihn fest in mich hinein – immer und immer wieder. Das machte mich so sehr an, dass auch ich bald meinen Höhepunkt erreichte. Erschöpft und zufrieden lehnte ich mich zurück, nur um einige Minuten später schon einzuschlafen.
 
    
 
   Am nächsten Morgen wurde mir Frühstück ans Bett gebracht. Nicht von Felicitas, wie ich es erwartet hätte, sondern von ihrem Freund Tom. Er grinste verlegen, als ob er ahnte, dass ich die beiden gestern gehört hatte. Dennoch ließ ich mir nichts anmerken. Tom fragte mich, wie meine erste Nacht im neuen Zuhause gewesen war. „Befriedigend“, antwortete ich ihm ehrlich. Wie wenig er doch ahnte, dass ich das ganz ernst meinte. Der Tag verging wie im Fluge: meine Eltern und ich besorgten ein paar neue Möbel wie den Schreibtisch, den ich nun so dringend brauchen würde. Auch meinen alten Laptop brachten meine Eltern aus dem Hotel mit, so wie mehr Wäsche und Utensilien. Tom und Felicitas halfen immer mit, wenn es etwas Schweres zu tragen gab, und begeisterten damit meine Eltern. Felicitas war sogar so nett, uns allen ein leckeres Mittagessen, das aus Spaghetti und einem Kuchen als Nachtisch bestand, zuzubereiten. Es war ein gelungener Tag, an dem ich meine beiden Mitbewohner noch näher kennenlernen konnte, ohne den Einzug in die WG bereuen zu müssen. 
 
    
 
   Allerdings bekam ich meine wilden Fantasien von letzter Nacht nicht mehr aus dem Kopf. Ich musste ständig an die verschiedenen Töne denken, die ich wahrgenommen hatte, und stellte mir meine beiden Mitbewohner immerzu nackt aufeinander vor. Es machte mich auch irgendwie traurig, dass ich nicht dasselbe erleben konnte. Jedenfalls im Moment noch nicht. Am Abend, als die Tür der beiden noch offen stand, es aber im Zimmer wieder ruhiger wurde, versuchte ich mich mit einem guten Buch abzulenken. Ich konzentrierte mich voll auf die Zeilen, doch das half nicht mehr, als ich schon wieder das anregende Stöhnen von Felicitas wahrnahm. Die beiden schienen es diesmal sogar wilder zu treiben, da ich alles viel deutlicher hörte, und sogar das Keuchen von Tom ausmachen konnte – wahrscheinlich lag das aber auch nur daran, dass die Tür der beiden immer noch offen stand. Ich wusste nicht so recht, wie ich diesmal auf diese Offenheit meiner Mitbewohner reagieren sollte. Zu lauschen, traute ich mich gerade nicht so wirklich, denn mit großer Wahrscheinlichkeit würden sie mich bemerken. Aber still dasitzen, und mich auf etwas anderes konzentrieren, konnte ich auch nicht. Einige Augenblicke saß ich einfach nur so da, und versuchte vergeblich, mein Kopfkino auszuschalten. 
 
    
 
   Ich hörte Felicitas Stimme, wie sie hin und wieder in Toms Ohren flüsterte „Fester. Fester!“. Wie am vorigen Tag, machte mich das völlig verrückt. Ich wollte am liebsten direkt neben den beiden sitzen, um ihnen zuschauen zu können. Oder besser noch: ich wollte mitmachen, endlich wissen, wie es ist, Sex zu haben. 
 
    
 
   Wie auch immer, ich konnte meinen Drang, ihnen näherzukommen, nicht mehr unterdrücken. Deshalb schlich ich mich wie am vorigen Tag wieder an ihre Zimmertür heran, und erhaschte sofort den ein oder anderen Blick auf ihre nackten, sich windenden Körper. Felicitas saß oben, und Tom stieß fest in sie hinein, während sie ritt. Es war wunderschön zu sehen, wie die beiden Spaß miteinander hatten. Sie stöhnte, während er sich an ihren Brüsten zu schaffen machte, die im Rhythmus seiner Stöße auf und ab wippten. Es waren große, volle Brüste, von deren Schönheit man unter Felicitas Kleidung kaum etwas ausgemacht hatte. Plötzlich sah Felicitas mir direkt in die Augen – sie musste mein Starren bemerkt haben. Vertieft wie ich gewesen war, hatte ich mich unbemerkt bewegt. Felicitas starrte mich entsetzt an und auch Tom merkte nun, dass etwas nicht stimmte. 
 
    
 
   „Was soll das?“, schrie Felicitas mir entgegen, als sie von Tom abstieg. „Ich... es tut mir wirklich leid, es hat mich nur so interessiert, wie...“, stammelte ich peinlich berührt vor mich her. „Was hat dich interessiert?“, fragte diesmal Tom. „Wie ihr beiden... naja“, entgegnete ich ihm mit gesenktem Blick. Felicitas und Tom sahen sich mit fragenden Blicken an. „Ich bin noch Jungfrau“, sagte ich zu meiner Erklärung, „es hat mich einfach unheimlich interessiert wie ihr es treibt.“ Tom fing an zu grinsen. Als Felicitas den Ausdruck in seinem Gesicht sah, wurde ihrer ebenfalls wärmer. Sie nahm seine Hand und – was mich richtig überraschte – legte diese dann in meine Hand. Meine Mitbewohner lächelten sich an, und mir schwante, worin meine Bestrafung bestehen würde. Tom zog mich in das Schlafzimmer der beiden, und Felicitas schmiegte sich an mich. Es war ein komisches Gefühl, von beiden gleichzeitig ausgezogen zu werden, und mich ihnen völlig nackt zu zeigen. „Zeig der Jungfrau, wie wir es immer treiben“, raunte Felicitas Tom entgegen. Dann beugte sie sich plötzlich herunter, und ließ ihre Zunge über den empfindlichsten meiner Körperteile gleiten. Ein Schauder lief mir über den Rücken, während sie mit ihrer Zunge immer tiefer tauchte. Tom schaute uns beiden eine kleine Weile zu. Als er merkte, dass ich starr war vor Überraschung, wollte er mich auflockern. Deshalb küsste er mich, wie es noch nie zuvor ein Mann getan hatte. Nebenbei fasste er sogar ganz behutsam meine Brüste an, so wie er es nur Minuten zuvor bei seiner Freundin getan hatte. Ich wollte immer noch nicht ganz glauben, was da gerade passierte. 
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Entjungfert auf der Toilette - Das Thema beschäftigte mich immer wieder, ich bekam meinen Kopf einfach nicht frei davon. Ständig dachte ich daran, wie regelmäßig und selbstverständlich Sex schon für andere in meinem Alter war - wie sie sich alle darüber austauschten und ihre Witze machten. Nur ich konnte kein bisschen mitreden. Mit 19 hatte ich noch keine einzige sexuelle Erfahrung gemacht, nicht einmal eine kleine. Das machte mich so nervös, dass ich näheren Kontakt mit Männern fast gänzlich aus dem Weg ging. Ich schämte mich so sehr darüber, mit 19 noch Jungfrau zu sein, dass ich mich nicht einmal traute Beziehungen zu haben – aus Angst, ich könnte wegen meiner Jungfräulichkeit verlassen werden. 
 
    
 
   Nahezu jeder in meinem Bekanntenkreis, dem ich mich bis jetzt anvertraut hatte, verstand mich nicht. Entweder wurde ich ausgelacht, verspottet oder dazu gedrängt, mich in neue Erfahrungen zu stürzen. Manche wiederum fanden es im Gegensatz zu mir ganz gut, dass ich meine Jungfräulichkeit noch nicht verloren hatte. „Sei doch froh!“, hieß es des Öfteren, oder „Du kannst sie dafür deinem zukünftigen Lebenspartner schenken, ich wünschte ich hätte so lange gewartet wie du.“. Doch ich war überhaupt nicht froh. Wie konnte ich froh darüber sein, nicht zu wissen, wie sich Sex anfühlt? Wie konnte ich denn wissen, wen ich mal heiraten würde oder mit wem ich mein restliches Leben verbringen wollte? Und wer würde schon sein Leben mit einer Frau verbringen wollen, die komplett unerfahren im Bett war und sich womöglich anstellte wie ein kompletter Tollpatsch – während alle anderen jungen Frauen schon geübt waren und ganz genau wussten, wie man einen Mann verführt?
 
    
 
   Beinahe jeden Tag wurde ich von solchen Gedanken übermannt, vor allem, wenn ich unter Freunden war. Doch auch meine Familie machte es mir nicht wirklich einfacher: meine beiden Schwestern waren beide schon verheiratet, hatten Kinder und warteten nur darauf, dass ich meinen ersten richtigen Freund mit nachhause brachte. Es machte mich verrückt. Ich hatte nun schon mein Abitur hinter mir, das Studium stand kurz bevor – doch in Sachen Sex oder Beziehungen war ich eine Null. Ein Niemand. Nicht auf dem Markt, nicht mitten im Geschehen wie alle anderen. Aber nicht nur meine Unerfahrenheit regte mich auf. Ich wollte ja auch gerne wissen, wie es sich anfühlt, Sex zu haben. Wie die Erregung durch meinen Körper strömt und regelrecht explodiert. Ich wollte endlich eine richtige Frau sein. 
 
    
 
   Kurz vor meinem 20. Geburtstag beschloss ich, meine Jungfräulichkeit zu verlieren – egal an wen, egal wie. Hauptsache, ich würde mit 20 Jahren endlich eine richtige Frau sein und kein unerfahrenes Mädchen mehr. Ich wollte mich nicht länger schämen müssen, wollte endlich wissen, wovon alle so oft sprachen. Also sammelte ich eines Abends meinen ganzen Mut zusammen und setzte mich in eine Bar. Ich hoffte, dort einen willigen Mann finden zu können und dachte mir, dass in Mengen fließender Alkohol mir bestimmt bei meinem Vorhaben helfen konnte. Ich saß eine ganze Weile in dem schmuddeligen Laden und ließ mir einen Drink nach dem anderen einschenken. Schon bald saß ein junger Mann neben mir und fragte, ob er mir denn einen Drink spendieren dürfte. Ich wurde extrem nervös, obwohl ich doch erwartet hatte, dass es in etwa so ablaufen würde. Ich versuchte mich zusammenzureißen und mir meine Unerfahrenheit nicht anmerken zu lassen. Am besten tat ich so, als ob ich das schon öfter gemacht hätte – wie eine erfahrene Frau. 
 
    
 
   Nach ein wenig Smalltalk wurde ich endlich lockerer. Der Mann mit der karamellbraunen Haut und den dunklen Augen hieß Constantin, er war eigentlich ein ganz netter Kerl. Großzügig spendierte er mir einen Drink nach dem anderen, weshalb ich mir sicher war, dass er zum Abschleppen hier war. Mein Gefühl wurde bestätigt, als seine Hand ganz „zufällig“ auf meinem Oberschenkel landete und meinen kurzen Rock etwas hochschob. Ich dachte: Das war es also. Ich würde endlich entjungfert werden! 
 
    
 
   Nach einem langen Gespräch fragte er mich, warum ich heute Abend alleine hier war und ich wusste keine richtige Antwort darauf. Stattdessen grinste ich ihn an und schob seine Hand selbstbewusst ein wenig unter meinen Rock. So nervös ich auch war, er kaufte mir mein Spielchen ab. Er lächelte überrascht. „Wollen wir zu mir gehen?“, fragte Constantin leise, als er sich zu mir beugte. Der Alkohol hatte mich ehrlich gesagt schon etwas müde und benommen gemacht und ich wusste nicht so wirklich, ob ich in ein fremdes Zuhause mitgehen wollte. Mir fiel ein, dass meine Freundin des Öfteren mit ihrem Partner auf der Damentoilette verschwunden war, wenn wir zusammen ausgegangen waren. „Wie wäre es hier?“, ich deutete auf die Toilettentüren und sah ihn mit meinem besten Schlafzimmerblick an. Er sah noch überraschter aus. „Na du bist mir aber eine!“, lachte Constantin, als er meine Hand nahm. Er zog mich an der Hand hinter sich her. Wir bahnten uns unseren Weg durch die Menge, vorher hatte ich die vielen Menschen gar nicht wirklich wahrgenommen. Aber jetzt fühlte ich mich so, als würde mich jeder anstarren. Ein paar Frauen sahen mich angewidert an, als sie sahen, dass wir auf die Toiletten zugingen. Andere wiederum kicherten und beugten sich flüsternd zu ihren Freundinnen. 
 
    
 
   Constantin führte mich in die hinterste Kabine der Herrentoilette. Ich stellte erleichtert fest, dass sie leer war und versuchte nicht darüber nachzudenken, dass jede Minute jemand reinkommen konnte. Constantin schloss die Tür hinter sich ab – nun gab es kein Zurück mehr. Ein leichter Anflug von Panik machte sich in mir breit, doch ich unterdrückte ihn sofort. Es gab nichts, das mich jetzt noch von meinem Vorhaben abbringen konnte. Constantins Hände waren warm, als sie unter meinen Pullover glitten und ihn mir auszogen. Sein Atem roch nach Alkohol, als sein Gesicht meinem näherkam und er mich küsste. Ich hatte schon einmal einen jungen Mann geküsst, aber das hier war etwas völlig anderes. Damals war es ein unschuldiger, sanfter Kuss gewesen – jetzt fühlte es sich für mich fordernder und wild an. Constantins Zunge fand ihren Weg in meinen Mund und umspielte meine Zunge. Es erregte mich so sehr, dass ich seine krausen Locken packte. Wir pressten uns regelrecht gegeneinander, sodass ich etwas Hartes zwischen ihm und mir spürte. Sofort begriff ich, dass er geil auf mich sein musste. Ich versuchte immer noch zu überspielen, dass ich keinerlei Erfahrungen hatte. Ich wollte ihm zeigen, dass ich gut war in dem, was ich insgeheim aber noch nie zuvor getan hatte. Deshalb fasste ich seine harte Beule an, die ständig gegen meinen Schritt stieß. Seine Hose wölbte sich an der Stelle richtig. Constantin schaute mich voller Erwartung an, ich sollte wohl übernehmen. Zitternd öffnete ich seinen Gürtel und den Reißverschluss seiner Hose, dann ließ ich meine Hand in seine Unterhose gleiten. Ich wusste zwar was mich dort erwartete, aber war dennoch überrascht darüber, wie sich sein Penis in meiner Hand anfühlte. Die Haut war dort so warm, so weich und glatt. Und vor allem war er sehr hart. Was tat man denn vor dem eigentlichen Akt? Steckte man ihn sich direkt rein und ließ es zur Sache gehen, oder gab es eine bestimmte Reihenfolge in der alles ablaufen musste? Ich hatte schon oft von dem berühmten Vorspiel gehört, wusste aber nicht so ganz, was ich mit Constantins Penis anfangen sollte. Ich streichelte ihn ein wenig, doch das schien ihm nicht zu reichen. Ich wollte einfach so schnell wie möglich zur Sache kommen, deshalb rieb ich ihn in meiner Faust. Das schien schon besser zu sein, denn Constantin schloss die Augen und knetete dabei meine Brüste. Ob ich ihm überhaupt gefiel? War ich sexy genug, sah ich gerade für ihn verführerisch aus? Als ich anfing, schneller zu reiben, schob Constantin plötzlich meinen Rock hoch und zog mein Höschen zur Seite. Seine warmen Finger massierten mich und jeder Nerv fühlte sich wie elektrisiert an. Doch als er zwei Finger tief in mich hineinsteckte, zuckte ich vor Schmerz zusammen. Es tat weh, als seine Finger sich in mir bewegten und er begann, sie in mich hineinzustoßen. Doch das schien er gar nicht zu bemerken, sein Mund war nun mit meinen Brüsten beschäftigt. Ich war jetzt schon so weit gekommen, ich wollte es auch durchziehen. Ich verdrängte den Schmerz so gut ich konnte. Doch ich wollte mich nicht länger mit diesem Vorspiel zufrieden geben, sondern es lieber so schnell wie möglich hinter mich bringen. „Komm zu mir.“, sagte ich deshalb zu Constantin und presste seinen Körper gegen mich. „Warte.“, er fummelte in seiner Hosentasche herum und zog dann ein Kondom heraus, das er sich schnell überstreifte. Es war also wirklich so, wie ich mir gedacht hatte – auch er war heute Abend auf der Suche nach Sex gewesen. Ich schaute an die Kritzeleien an der Wand, als er mich hochhob und gegen die Wand drückte. Dann drang er in mich ein und es folgte ein stechender Schmerz. Er stieß langsam, lehnte seinen Kopf auf meine Schulter und keuchte dabei. Ich biss mir vor Schmerzen auf die Lippe und war froh festzustellen, dass es mit der Zeit weniger wehtat. Statt Schmerz empfand ich immer mehr Lust und wurde sogar richtig feucht. Constantin stieß mich rhythmisch gegen die Wand und wurde dabei immer fester. Wir wurden richtig laut und wild, er stöhnte und rief immer wieder „Ja! Ja, Ja!“, während ich meine Nägel in seinen Nacken krallte und so tat, als würde ich stöhnen. Gerade, als es mir richtig anfing zu gefallen, biss er mir fest in die Schulter und zuckte. Sein Atem ging schneller und ich spürte, wie sein bestes Stück schlaff wurde. Ich wusste, dass er gerade gekommen war. Ich hatte es geschafft, ich war keine Jungfrau mehr!
 
    
 
    
 
   Erinnerungen - Ich weiß es nicht genau, ich muss wohl ohnmächtig geworden sein, oder zumindest war ich weggetreten. Als ich zu mir kam, war ich allein. Er hatte mich da liegenlassen, einfach liegenlassen ... Vermutlich flüchtete er aus meiner Wohnung, als ich mich nicht mehr regte.
 
    
 
   Noch immer lag ich nackt auf dem Bett. Blut war auf meinem Unterleib und dem Bettlaken zu sehen. Aus meiner Scham triefte eine Flüssigkeit, wahrscheinlich Sperma, das an meinen Schenkeln entlang rinnte.
 
    
 
   Ich blieb auf der Matratze. Mit letzter Kraft richtete ich mich etwas auf und lehnte meinen Rücken gegen die Wand. Die nächste halbe Stunde habe ich mich nicht bewegt - nur vor mich hingestarrt. Erst danach fing ich an zu heulen …
 
    
 
   *
 
    
 
   Das ist jetzt gut sechs Jahre her, erinnert sich Sophie, und blickt in den großen Spiegel, der in ihrer abgedunkelten, mit Gebrauchtmöbeln ausgestatteten, bescheidenen aber sauberen Zweizimmerwohnung steht. Ihr Spiegelbild zeigt eine attraktive, schlanke, 1,72 Meter große Frau, die vor 24 Jahren das Licht der Welt erblickte. Sophie ist ein echter Hingucker. Ihre prallen und zugleich festen Brüste ziehen die Blicke vieler Männer auf sich. Ihre lockigen naturblonden Haare reichen ihr bis weit über die Schultern und ihre großen, blaugrauen Augen widerspiegeln träumerische Melancholie.
 
    
 
   Nur ein Tattoo ziert ihren Körper - darauf ist sie stolz. Es ist ein rotes, geschwungenes A. Sie hat es sich vor etwa fünf Jahren auf die Unterseite ihres linken Handgelenks stechen lassen. Ungefähr zu der Zeit, als der Mann, der sie malträtierte und entjungferte, plötzlich aus ihrem Leben verschwand.
 
    
 
   Sophie berichtet offen: In meiner Jugend war ich sehr einsam. Ich fühlte mich verlassen, da meine alleinerziehende Mutter von sich und ihren Schwierigkeiten so in Anspruch genommen war, dass sie nur wenig Bereitschaft für meine Nöte und Probleme aufbrachte. Allein mein Ehrgeiz, meiner Mutter einmal ein besseres Leben ermöglichen zu können, hielt mich aufrecht. Meine menschlichen Beziehungen waren miserabel. Meine Freunde nutzen mich aus und nahmen mich nicht ernst. Eine wahre Freundin oder ein fester Freund fehlten mir ganz. 
 
    
 
   Mein leiblicher Vater - Heinrich - hatte meine Mutter geheiratet, da war sie mitten im Theologiestudium. Er arbeitete zu der Zeit als evangelischer Pfarrer. Beruflich soll er ein zuverlässiger und einsatzbereiter Mann gewesen sein. Meine Mutter schwärmte einmal: Hätte mein Vater schon damals in der Hitlerzeit gelebt, dann hätte er sicherlich zahlreichen Verfolgten uneigennützig und mit großem Mut geholfen!
 
    
 
   Leider Gottes hatte es mein Vater die letzten Jahre seines Lebens nicht leicht gehabt. Er litt an schweren Kreislaufstörungen, die zu Mangeldurchblutung seiner Organe führten. Viele Jahre schlief er in Krankenhausbetten. Er starb an einem Kreislauf-Schock, da war ich erst elf Jahre alt. 
 
    
 
   Ich wurde in dem Glauben erzogen, Sexualität sei offiziell nur zur Erzeugung von Kindern erlaubt. Sex wurde von meinen Eltern, gemäß ihres ethischen Abscheus, nicht geduldet und missbilligt. Tatsächlich wurden meine natürlichen, kindlichen Genitalspiele von meiner Mutter – Annemarie - bestraft: mit Liebesentzug, mit Schlägen oder beides.
 
    
 
   Mein Vater hatte mich nie geschlagen. Aber Annemarie konnte in Ihren Strafen sehr grausam sein. Sogar bei kleinen Sünden bestrafte sie mich mit dem Massivholzkleiderbügel. Jedes Mal, wenn sie mich damit prügelte, fühlte ich mich wertlos. Wie etwas, dass man wegwerfen kann, wenn man es nicht mehr braucht. Etwas, dass man entsorgen darf. Ich fürchtete, sie könnte einmal die Beherrschung verlieren und mich bis in den Tod schlagen.
 
    
 
   Trotzdem ist meine Mutter der wichtigste Mensch in meinem Leben! Nachdem mein Vater verstarb, war Annemarie mein einziger Beziehungspunkt. Ich fühlte mich eng mit ihr verbunden. Nach Papas Tod redete mir Mama ein, dass ich sie beschützen und lieben muss. Deshalb schlief ich weiterhin, auf ihre Bitte hin, im gleichen Zimmer wie sie - im früheren Bett meines Vaters. 
 
    
 
   Ich konnte das ertragen – ein paar Jahre. Jedoch eines Morgens schaute ich in den Spiegel und sah ein Mädchen, das ich nicht sein wollte. Ich spielte mit dem Gedanken auszuziehen. Aber es fiel mir sehr schwer, mich von meiner Mutter zu lösen. Ich hatte kein Geld. Keine Arbeit. Keine Perspektive. Und dann die Nachricht von meiner Mutter: sie sei bereit für einen neuen Mann an ihrer Seite ...
 
    
 
   Wenig später lernte sie über eine Partneranzeige in der Zeitung eine Handvoll Männer kennen. Mit einem der Männer traf sie sich regelmäßig: Bernd. Ein Schrank von einem Kerl -  2,07 Meter groß - ein Riese. Mit etwa 20 Kilo zu viel auf den Rippen. Hatte im Leben offensichtlich viel durchgemacht. Wirkte traurig, eigenbrötlerisch. Er hatte keine Familie und war vermutlich sehr einsam.
 
    
 
   Als ich ihn das erste Mal traf, habe ich ihn sofort gehasst. Ich sah ihn als Rivalen. Ich empfand, dass er mich aus der Mittelpunktstellung verdrängen konnte, die ich bei meiner Mutter einnahm. Ich verstand nicht, warum meine Mutter diesen Mann an ihrer Seite brauchte. Ich vermutete, sie hatte aufgehört mich zu lieben. Und alles, was ich jetzt noch hatte, war mein starker Wille, ein glücklicheres Leben zu führen. Also suchte ich mir einen Ausbildungsplatz. Ich wollte Geld verdienen und auf eigenen Füßen stehen.
 
    
 
   Ich war glücklich, als ich eine Ausbildung zur Veranstaltungskauffrau in einer Diskothek beginnen konnte. Einen Monat vor Beginn meiner Ausbildung zog ich in meine ersten, eigenen vier Wände. 
 
    
 
   Es war ein trauriger Abschied von zu Hause. Meiner Mutter schlug das Herz bis zur Kehle hinauf, als sie mich aus der Haustür herausgehen sah. Nach einigen Metern blieb ich stehen und schaute zurück. Als ich meine Mama weinend am Fenster stehen sah, versuchte ich gutmütig zu lächeln. Ich konnte fühlen, wie traurig meine Mutter gewesen sein muss. Das tat mir in der Seele weh. Schnell wandte ich mich ab und drehte ihr meinen Rücken zu. Ich wollte ihr nicht zeigen, wie hart mir der Abschied zusetzte. 
 
    
 
   „Gott möge uns behüten“, flüsterte ich einen Segen für meine schwache Mama, an dessen Rock ich mich als Kind geklammert hatte, und den ich nicht wirklich bereit war loszulassen. In dem Moment konnte auch ich meine Tränen nicht weiter zurückhalten und weinte bitterlich.
 
    
 
   Das war der Moment, in dem ich mir schwor, meine Mutter nie wieder zu verletzen. Ich wollte ihr ein besseres Leben ermöglichen. Ich wollte ihr Liebe, Geld und Aufmerksamkeit schenken. Aber zuerst musste ich mich um mein eigenes Leben kümmern... 
 
    
 
   Während in der Berufsschule einige Klassenkameradinnen freizügig über erlebte Sexgeschichten berichteten, war ich noch Jungfrau. Aber solche Geschichten hinterließen bei mir keine Wirkung: Ich wollte nicht um jeden Preis mitreden können. Ich sehnte mich nach einer Person, die mich so lieben würde, wie mich mein Mutter damals liebte – bevor sie Bernd kennenlernte. 
 
    
 
   In der Diskothek, in der ich arbeitete, gab es haufenweise attraktive Männer. Ich flirtete viel und unverbindlich. Ich mochte es Männer in sexuelle Erregung zu versetzen. Heute weiß ich, dass ich das brauchte um mein Selbstwertgefühl einigermaßen hoch halten zu können. 
 
    
 
   Und einmal hatte ich mir nach Feierabend einen Mann mit nach Hause genommen. Wir küssten einander. Ich machte ihn geil und lutschte an seinem Penis, ohne eine sexuelle Befriedigung dabei zu spüren. Ich tat es, weil es für mich eine unwiderstehliche Bestätigung meines Selbstwertes bedeutete.
 
    
 
    
 
   Prophezeiung - Ich erinnere mich noch genau daran, als ob es erst gestern passierte… Es geschah in meiner Wohnung, an einem Sonntag vor sechs Jahren. Genauer gesagt, am 24. Mai. Ich erinnere mich deshalb so genau an das Datum, weil ich einen Tag zuvor Geburtstag hatte und volljährig wurde.
 
    
 
   An meinem Geburtstag saß ich alleine in meiner Wohnung und “feierte“. Das Alleinsein macht mir nichts aus. Ich bin ein Mensch, für den Einsamkeit lebensnotwendig ist; ohne sie bin ich wie jemand, der nichts zu essen und zu trinken hat. Ich genieße jeden Tag, an dem ich allein sein kann. Ich bilde mir auf mein Bedürfnis nach Einsamkeit nichts ein; ich brauchte sie zum Glücklich sein. Deshalb störte es mich nicht, dass ich alleine da saß, Wein trank und irgendwas im Fernsehen schaute. Jedoch hatte mich eine Sache sehr verletzt. Meine Mutter meldete sich an diesem Tag nicht. Seit sie Bernd kennengelernt hatte, spielte ich in ihrem Leben keine Rolle mehr. Schon oft habe ich mir gewünscht, wieder mehr Zeit mit meiner lieben Mutter zu verbringen. Aber sie schien wie verwandelt. 
 
    
 
   Etwa gegen Mitternacht machte ich mich Bettfertig. Ich trank den letzten Rest Wein aus der Flasche, legte mich in mein Bett und fiel in einen unruhigen, traumreichen Schlaf.
 
    
 
   Irgendwann wachte ich auf. Es regnete. Ich hatte Kopfschmerzen. Ich hörte, wie der Regen gegen meine Fensterscheibe prasselte. Ich beschloss aufzustehen und mich zu duschen. Ich schlürfte ins Bad um mich frisch zu machen. Nachdem ich geduscht hatte, rieb ich mich mit einem Badetuch trocken und wickelte es mir um den Körper. Daraufhin ging ich zurück in mein Schlafzimmer. 
 
    
 
   Ich weiß noch, wie ich vor meinem Kleiderschrank stand und frische Unterwäsche suchte. Plötzlich gab es einen lauten Knall. Meine Schlafzimmertür sprang auf und donnerte gegen die Wand. Erschrocken riss ich die Arme hoch und hielt sie mir vors Gesicht. Ich sah, wie ein Mann in mein Zimmer stürmte. Ich erkannte ihn sofort. Es war der riesenhafte 2,07 Meter Bernd. 
 
    
 
   Fragen schossen mir durch den Kopf: Was soll das? Was will er? Wie ist er in mein Apartment gekommen?
 
    
 
   Ich senkte meine Arme und forderte eine Antwort: „Wie bist du hier reingekommen?“
 
    
 
   Schweigend, sah er mich an. Sein Gesicht war totenblass. Seine Augen waren ausdruckslos, leer, tot. 
 
    
 
   Ich legte meine Stirn in Falten und machte eine leichte, winkende Bewegung. 
 
    
 
   Aber er sagte nichts. Er starrte mich einfach nur an, griff dabei in seine linke Hosentasche, kramte kurz darin herum und zog etwas hervor. Wie in Zeitlupe hob er seine Hand auf die Höhe meines Kopfes und präsentierte mir einen Schlüssel, den er zwischen Daumen und Zeigefinger hielt. Drei, vier Atemzüge später warf er mir den Schlüssel vor die Füße. 
 
    
 
   In dem Moment veränderten sich seine Augen. Sie begannen zu funkeln. „E R S A T Z S C H L Ü S S E L“, murmelte er.
 
    
 
   Ich senkte meinen Blick um den Schlüssel genauer zu betrachten. Ich erkannte, dass es der Ersatzschlüssel zu meiner Wohnung war, den ich bei meiner Mutter deponiert hatte. Als ich das registrierte, war ich fassungslos. Ich rang nach Worten, wollte ihn anschreien, aber mein Kopf war plötzlich wie leer. 
 
    
 
   Eine Weile standen wir uns stumm gegenüber, bis Bernd sein Schweigen brach: „Du dachtest wohl ..., es würde niemand merken. Aber ich ... ich weiß jetzt …, was für ein durchtriebenes … Stück … du bist!“
 
    
 
   In dem Moment stockte mir der Atem. Ich war wie gelähmt und rührte mich nicht. Lediglich eine Augenbraue zog ich hoch und starrte ihn fragend an. 
 
    
 
   „Ich habe den Beweis... Ich kann es dir zeigen – hier und jetzt“, sagte er.
 
    
 
   Ich rang nach Worten. „Welchen … Beweis?“ stammelte ich.
 
    
 
   Ohne zu zögern, holte er ein Smartphone aus seiner Hosentasche. Er tippte ein paar Mal auf den Bildschirm und hielt mir das Gerät direkt vor die Nase. 
 
    
 
   Er sagte: „Ich warne dich: Das, … was du jetzt siehst, … wird dir nicht gefallen.“ Er forderte mich auf: „Drück` auf den Bildschirm, … um das Video abzuspielen!“ 
 
    
 
   Zögerlich drückte ich auf das Display. Das Video begann.
 
    
 
   Erst konnte ich nicht genau erkennen, was auf dem Bildschirm zu sehen war. Das Bild war sehr dunkel. Erkennen konnte ich die Umrisse eines Mädchens, die mit freiem Oberkörper vor einem Mann kniete. Ich sah, wie sie mit ihrem Mund, den Penis des Mannes liebkoste.
 
    
 
   OH MEIN GOTT… Ein Blitz des Schreckens durchschlug meinen Körper und ließ ihn regelrecht erbeben. Jetzt konnte ich es klar erkennen. Das Mädchen in dem Video, die war ich! In dem Moment fühlte ich mich, als würde eine Welt in mir zusammenbrechen. 
 
    
 
   „WOHER HAST DU DIESES VIDEO?“ schrie ich und starrte wie hypnotisiert auf den Bildschirm.
 
    
 
   „Das ist kein großes Geheimnis, du Schlampe!“ gab er derb zur Antwort. Seine Augen wurden kleiner. „Tatsache ist, dass ich es habe und du solltest dich fragen, was deine Mutter dazu sagen wird, wenn ich es ihr zeige. Ihre scheinheilige Tochter kniet oben ohne vor einem Mann und leckt und lutscht, ohne Zwang, genüsslich an einem Penis.“ Er schaut auf den Bildschirm. „Es sieht definitiv nicht so aus, als würdest du gezwungen werden. Es scheint sogar, als würde es dir große Freude bereiten, seinen Schwanz ordentlich zu verwöhnen. Was denkst du, wie deine Mutter darauf reagieren wird?“
 
    
 
   Ich fühlte mich in die Enge getrieben. Ich bekam Panik: „Das geht dich nichts an. Ich war angetrunken. Ich war nicht ich selbst. Und es ist nicht zum Sex gekommen! Und du bist ein mieses, dreckiges, abartiges Schwein!“
 
    
 
   „HA, HA, HA, HA!“ Er fing laut an zu lachen. „Nein, ich bin kein abartiges Schwein. Ich habe nur eine ungewöhnliche Freude daran eine Kamera in deinem Schlafzimmer zu verstecken und dich zu beobachten.“
 
    
 
   „Du hast was?“ fragte ich ungläubig, „in meinem Schlafzimmer ist eine Kamera?“
 
    
 
   Er schwieg und schaute auf den Bildschirm. „Sieht wirklich geil aus, wie du dich anbietest. Du bist wirklich ein durchtriebenes Luder, Sophie“, sagte er als das Sperma des Typen in mehreren Stößen auf meinen Brüsten landete. 
 
    
 
   Bernds Augen leuchteten: „Ich konnte mein Glück kaum fassen, als du diesen Typen mit nach Hause genommen hast. Ich meine: Das ist einfach fantastisch.“ Wieder lachte er, und es schien, als malte er sich eine glückliche Zukunft aus.
 
    
 
   „Du musst krank sein. Ein gestörter Geisteskranker. Man sollte dich in eine Klinik einweisen!“
 
    
 
   „Tief durchatmen, Sophie. Du musst bedenken, dass alles deine Schuld ist!“
 
    
 
   „Wie bitte?“
 
    
 
   „Du hast mich provoziert! Du bist selbst schuld, wenn du mich mit deinem zarten Körper und deinen geilen Titten so scharf machst. Du hast keine Ahnung, wie oft ich mir dieses Video wieder und wieder angesehen habe. Dabei musste ich mir immer wieder vorstellen, wie es wohl wäre, dich zu ficken!“
 
    
 
   In dem Moment legte er seine Hand an meine Hüfte.
 
    
 
   Sofort schlug ich seine Hand weg. „Fass mich nicht an!“ fauchte ich.
 
    
 
   „Ach Sophie…“, sagte er und lächelte mich an. „Begreifst du denn nicht, was hier abgeht? Du bist nicht in der Position um verhandeln zu können! Ich zeige dieses Video nur ungern deiner Mutter, aber wenn du es darauf anlegst, dann werde ich es tun! Du weißt doch, wie sie über ethisches Fehlverhalten denkt und welche Strafen sie dafür vorsieht!“ 
 
    
 
   Er wirkte belustigt. Ich blickte auf den Fußboden.
 
    
 
   „Ich denke wir sollten eine kleine Vereinbarung treffen“, forderte Bernd.
 
    
 
   „WAS?“ fragte ich ihn überfordert und ängstlich zugleich.
 
    
 
   Er kam ganz nah an mich heran: „Ich will Deine absolute Unterwürfigkeit“, antwortete er. „Seit ich dich das erste Mal traf, habe ich in meiner Phantasie schon tausendmal Sex mit dir gehabt.“
 
    
 
   Er hob seine Hand und berührte mich zärtlich an der Wange. „Und heute soll mein Traum in Erfüllung gehen.“
 
    
 
   Plötzlich riss er mir ohne Vorwarnung das Badetuch vom Körper, hielt es hoch in die Luft und warf es mit einem kräftigen Hieb auf den Boden. Ich wich erschrocken zurück. Jetzt stand ich splitternackt vor ihm und versuchte meine Brüste so gut es ging mit meinem linken Unterarm zu verdecken, während ich meine rechte Hand über meinen Schambereich hielt. 
 
    
 
   Als er das sah, packte er mich unsanft am linken Arm und riss ihn nach unten, so, dass ich nun mit beiden Händen meine Scham bedeckte und meine Brüste in unfreiwilliger Freiheit standen. 
 
    
 
   „Nun sieh sich doch mal einer diese Pracht-Titten an“, sagte er amüsiert.
 
    
 
   Ich unternahm noch einen letzten Argumentationsversuch. „Glaubst du, meine Mama ist so dumm und merkt nicht, dass das Video von dir ist? Glaubst du nicht, dass sie dich hassen wird?“
 
    
 
   Er nahm mein Kinn in die Hand und schaute mir tief in die Augen: „Nicht ich bin auf dem Video zu sehen, sondern ein fremder Typ. Dieser Mann könnte das Video heimlich aufgenommen haben und auch er könnte es deiner Mutter geschickt haben. Ich habe mit der Sache nichts zu tun ... Also, tust du jetzt, was ich sage? Oder willst du es darauf ankommen lassen?“
 
    
 
   Mit dieser Aufforderung schürte er in mir große Angst, vor dem dauerhaften Liebesentzug meiner Mutter. Ich hatte Angst, sie würde mich bis in alle Ewigkeit leugnen, hassen oder sonst was. Oder noch schlimmer: vielleicht sogar prügeln, bis in den Tod. Mechanisch war ich von nun an entschlossen, über mich ergehen zu lassen, was Bernd von mir verlangte. Ich sah in Bernds Augen. Sein Gesicht triumphierte. Er wusste, er hatte gewonnen. 
 
    
 
   „Was genau willst du von mir?“, murmelte ich, ohne ihm dabei in die Augen zu schauen.
 
    
 
   „Zuerst will ich mir ganz genau dein jungfräuliches Fickloch ansehen!“ 
 
    
 
   Mir stockte der Atem. Ich konnte nicht fassen, auf welche Art und Weise er mit mir sprach. In den Vordergrund meiner Gedanken drängte sich jedoch eine ganz andere Sache. Ich vermute, durch die Akzeptanz seines Vorschlags und die Wahl seiner Worte, verhielt sich mein Körper plötzlich sonderbar erregt.
 
    
 
   Langsam und sanft wurde ich von Bernd in Richtung Bett gedrückt. „Leg dich mit dem Rücken auf die Matratze“, forderte er mich auf.
 
    
 
   Aber ich tat nicht, was Bernd verlangte. Ängstlich, vor dem was passieren wird, traute ich mich nicht, mich zu bewegen. 
 
    
 
   Bernd fackelte nicht lange. Ungeduldig gab er mir einen leichten Stoß vor den Brustkorb. Ich verlor mein Gleichgewicht und kippte aufs Bett. Jetzt lag ich nackt mit dem Rücken auf meinem Bett, und meine Beine ragten darüber hinaus. 
 
    
 
   Er packte meine Beine und zog mich zum Bettrand, so dass meine Vagina über den Rand hinausragte und somit für ihn frei zugänglich war. Bernd wusste genau was er tun musste. Er spreizte meine Beine und stellte meine Füße recht weit auseinander auf die Bettkante. Somit lag ich mit angewinkelten Beinen auf dem Bett und mein Schambereich ragte darüber hinaus.
 
    
 
   Ich habe es noch ganz deutlich vor Augen, als er sich die Hose auszog und sein mittlerweile schon ganz hart gewordener Penis zum Vorschein kam. Sein Glied, so schien es mir damals, war riesig. Er flößte mir, mit seiner dicken blauen Ader, gewaltige Angst ein. Ich dachte, jetzt steckt er ihn mir in mein kleines, enges Loch. Ich bekam es mit der Angst. Ich dachte: Wie soll so ein Teil zwischen meine Beine passen?
 
    
 
   Aber er überlegte es sich anders. Bernd ging um mich herum, packte mich an den Handgelenken und zog mich rücklings über das Bett, bis mein Kopf über die Bettkante herausragte. Er blieb direkt hinter mir stehen und platzierte mich so, dass sein Penis genau vor meinem Mund abstand. Unsanft bog er meinen Kopf in den Nacken und packte mich mit der linken Hand am Kinn, während er mit der anderen Hand an seine Männlichkeit griff. 
 
    
 
   „Mach dein kleines Mündchen auf! Ich weiß, du bist noch Jungfrau und wenn ich nicht deine kleine Fotze und deinen Hintereingang entjungfern soll, dann will ich, dass du mir wenigstens einen ordentlichen Kehlenfick verpasst. Und damit das klar ist: Danach wirst du schön brav mein Sperma schlucken – mein ganzes Sperma! Verstanden!“
 
    
 
   Sofort steckt er mir mit einem Ruck seinen Pfahl ganz tief in meinen Hals. Ich musste würgen. 
 
    
 
   Dann fing er an, bösartig zu grinsen und hielt dabei meinen Kopf wie in einem Schraubstock fest. Er begann, unsanft in meinen Rachen zu stoßen. „Kriegst du ihn auch ganz rein?“ fragte er und schob seinen Schwanz so tief in meinen Rachen, bis seine Schamhaare meine Lippen berührten.
 
    
 
   Er hielt die Position für einige Sekunden. Danach zog er seinen Schwanz zurück und stieß sofort wieder hemmungslos zu, ohne Rücksicht auf meinen kleinen Mund zu nehmen. 
 
    
 
   Dann – hörte es auf. Aber nicht einfach so: Ohne nachzudenken, biss ich zu. 
 
    
 
   Sofort taumelte er zwei, drei Schritte zurück und schrie: „DU BLÖDE FOTZE! DU BLÖDE FOTZE! SPINNST DU?“ Mit Wut in den Augen starte er mich an. Ich richtete mich leicht auf. Schnappte nach Luft. In dem Moment ahnte ich, wie ich mit ihm umzugehen habe. Ohne groß nachzudenken, warf ich mich ihm entgegen, nahm seinen steifen Penis in den Mund und begann an ihm zu lutschen, zu lecken und zu saugen. Mein Kopf ging auf und nieder, auf und nieder, auf und nieder, bis ich plötzlich - ohne Vorwarnung – meine Zähne in seinen Penis drückte. Diesmal hart und unerbittlich. Er schrie – diesmal noch lauter -, packte mich an meinen Haaren und stieß mich von sich zurück. Er blutete – ich hatte den Riesen zum Bluten gebracht. Ein Wort kam mir in den Sinn: VERGELTUNG.
 
    
 
   Ich fand die leere Weinflasche vom Vorabend, packte sie und ohne weiter nachzudenken donnerte sie ihm über den Kopf, griff nach dem auf dem Boden liegenden Ersatzschlüssel und stieß mit wachsender Leidenschaft das spitze Ende acht- oder zehnmal in seine Augen. Dabei lachte ich laut, während er schrie, sich krümmte und Blut aus seinen Augen spritze.
 
    
 
   Dann wurde es um mich herum schwarz – tiefschwarz. 
 
    
 
   Ich schreckte auf. Reflexartig warf ich meinen Oberkörper nach vorne. Ich schaute mich um. Es war niemand da. Schweißperlen sammelten sich auf meiner Stirn. Ich begriff: es war nur ein Traum. Ich richtete meinen Kopf auf, zog die Schultern nach hinten, atmete tief durch und ließ mich nach hinten ins Kissen fallen. Ich dachte nur: Verrückt!!
 
    
 
   Ich beschloss liegen zu bleiben, mich einzukuscheln und noch einmal die Augen zu schließen. Ich musste an Bernd denken. Als ich an ihn dachte, fühlte ich mich benutzt. Es war nur ein Traum, sagte ich zu mir. Trotzdem überlegte ich, ob dieser Traum vielleicht so etwas wie eine Prophezeiung war. Ich fürchtete, es könnte tatsächlich geschehen. 
 
    
 
   Plötzlich wurden mein Gedanken von einem lauten Klopfen an meiner Haustür unterbrochen. 
 
    
 
   Bäm! BäM! BÄM!
 
    
 
   Erschrocken öffnete ich die Augen, sprang aus dem Bett und lief Richtung Tür. „Wer  ist da?“, schrie ich. Mein Herz raste.
 
    
 
   „Hier spricht die Polizei, bitte öffnen Sie die Tür!“, hörte ich eine Männerstimme rufen. Sofort pochte es noch einmal an der Tür - diesmal kräftiger.
 
    
 
   BÄM! BÄM! BÄM!
 
    
 
   Ich zog mir eine kurze Hose an und war nun mit einer Shorts und einem T-Shirt bekleidet.
 
    
 
   „Ich habe Sie nicht gerufen!“ rief ich verwundert, einen Meter von der Tür entfernt.
 
    
 
   „Hören Sie, es geht um Ihre Mutter!“
 
    
 
   Ich riss meine müden Augen auf. Plötzlich war ich hellwach. Es geht um meine Mutter?! Ich bekam es mit der Angst zu tun! Ist ihr etwas passiert? Ich stürmte zur Tür und öffnete sie hastig. Ich traute meinen Augen nicht. Es war kein Polizist. Es war der riesenhafte Bernd. 
 
    
 
   „Was … zum … Teufel ...“, stotterte ich.
 
    
 
   „Pssst!“ machte er, führte seinen Zeigefinger an meine Lippen, duckte sich und spazierte durch die Tur, schnurstracks in mein Apartment.
 
    
 
   Ich stand da und staunte: „Was in Herrgottsnamen soll das werden?“
 
    
 
   Ich sollte es bald erfahren. Ich wünschte, ich hätte nicht die Tür geöffnet. Denn dann geschah das Unglaubliche, das überaus Unglaubliche...
 
    
 
   Er baute sich vor mir auf und musterte mich von Kopf bis Fuß. Er roch nach Schweiß und Alkohol. Ich werde niemals sein hämisches Grinsen vergessen, das er in diesem Moment aufsetzte - das hämische Grinsen eines offenbar Drogenberauschten. 
 
    
 
   „Du hast letzte Nacht Alkohol getrunken!” bemerkte er scharfsinnig.
 
    
 
   „Was willst Du?“ antwortete ich salopp.
 
    
 
   Daraufhin ballte er seine rechte Hand zu einer Faust und streckte den Zeigefinger aus. „Weiß Deine Mutter, dass Du eine Alkoholikerin bist?“
 
    
 
   „Ich bin keine Alkoholikerin!“ antwortete ich empört.
 
    
 
   „Meine zukünftige Stieftochter ist eine Säuferin!“ Er sah mich herausfordernd an.
 
    
 
   Ohne nachzudenken, antwortete ich: „Was? Der Teufel soll Dich holen!“
 
    
 
   Offenbar hätte ich mir auf die Zunge beißen sollen! Schnaufend, wie wild, ging er auf mich los, packte mich hinten im Nacken und drückte mich Richtung Boden, griff mit der anderen Hand an seine Hose und zog den Reißverschluss nach unten.
 
    
 
   „DIR WERDE ICH ANSTAND BEIBRINGEN!“ rief er.
 
    
 
   Mein Gesicht war auf der Höhe seiner Genitalien. Reflexartig schlug ich einen Aufwärtshaken, direkt in seine edlen Teile. Es war ein harter Schlag. Er schwankte zurück, hielt sich die Hände gegen die getroffene Stelle und fluchte. „Ich bring` dich um! ICH BRING` DICH UM!“ Er kam auf mich zu und schlug mir mitten ins Gesicht. Ich donnerte gegen die Wand und landete auf dem Teppichboden. Ich blutete. 
 
    
 
   Die nächsten Stunden waren schauderhaft. 
 
    
 
   Es war entsetzlich. Heute vermute ich, dass ich mich gewehrt hatte. Jedoch hat es wohl nichts genützt. Aus diesem Grund habe ich es wahrscheinlich verdrängt und kann mich deshalb nicht mehr daran erinnern.
 
    
 
   Mein Traum war eine Prophezeiung und wurde zum Alptraum -zur Realität. Niemand wird je erfahren wie er mich  malträtierte und entjungferte, denn ich bin unfähig es zu erzählen. Ich habe in meinem bisherigen Leben keine Beziehung kennengelernt, weder im Familien- noch im Freundeskreis, die auf gegenseitiger seelischer und körperlicher Einfühlung beruhte. Deshalb bin ich nicht imstande, mit irgendjemanden über meine emotionellen und sexuellen Schwierigkeiten zu sprechen. 
 
    
 
   Alles was ich sagen kann, ist, dass ich wohl irgendwann in Ohnmacht fiel. Zumindest  war ich weggetreten. Als ich zu mir kam, war ich allein. Er hatte mich da liegenlassen, einfach liegenlassen ... Vermutlich flüchtete er aus meiner Wohnung, als ich mich nicht mehr regte.
 
    
 
   Nackt lag ich auf dem Bett. Blut war auf meinem Unterleib und dem Bettlaken zu sehen. Aus meiner Scham triefte eine Flüssigkeit, wahrscheinlich Sperma, das an meinen Schenkeln entlang rinnte.
 
    
 
   Ich blieb auf der Matratze. Mit letzter Kraft richtete ich mich etwas auf und lehnte mich gegen die Wand. 
 
    
 
   Tausend Gedanken schossen mir durch den Kopf. Ich mutmaßte, wie schrecklich dieses Erlebnis für Bernd gewesen sein muss. Damit meine ich die Folgen, die ihn jetzt zu erwarten haben.
 
    
 
   Ich stellte mir vor, wie ihm langsam bewusst wird, welch ein schreckliches Verbrechen er begannen hatte. Ich stellte mir vor, wie er an diesem Tag, bei strömenden Regen, verzweifelt durch menschenleere Straßen irrte. Sicherlich reiften von Angst genährte Gedanken in ihm heran: Wird ihn demnächst die Polizei abholen? Was soll er tun? Soll er mich töten? Soll er meine Mutter töten? Oder am besten: uns beide?
 
    
 
   Oder vielleicht hegte er Selbstmordgedanken: Sicherlich fühlte er sich nun allein auf dieser Welt. Es bestand für ihn keine Hoffnung auf einen weiteren glücklichen Moment in seinem Leben. Sich umzubringen wäre eine Lösung – Selbstmord würde ihm eine qualvolle Zukunft ersparen.
 
    
 
   Dann kam mir ein grauenvoller Gedanke: Wie schlimm wäre es, wenn ihn jemand umbringen würde? 
 
    
 
    
 
   Offenbarung
 
    
 
   Es ist offensichtlich, dass mich ein ungewöhnlich hartes Schicksal traf. Dadurch habe ich mich selbstzerstörend entwickelt. So sehr, dass ich unfähig wurde Hass zu empfinden. Ich hatte Angst davor, feindselige Gefühle zu zeigen. Ich fürchtete, erneut malträtiert zu werden. Mindestens so traumatisch wie damals, am 24. Mai. Also ließ ich mir nichts anmerken. Auch nicht, als ich mich ein paar Tage später mit meiner Mutter zu einem Stadtbummel traf.
 
    
 
   In der Stadt zogen wir von Schaufenster zu Schaufenster. Wir redeten nicht viel. Ich schauspielerte, so gut es mir möglich war, eine glückliche und zufriedene Sophie. Schließlich  gingen wir in ein Café, um uns zu stärken. Lange saßen wir stumm am Tisch, bis meine Mutter, gequält mit zitternden Worten begann: „Sag´s doch endlich, Sophie, was hast du denn? Glaubst du, ich spüre nicht, dass dir etwas fehlt?“ 
 
    
 
   Ein gespieltes Lächeln kam über meine Lippen: „Nein, Mama, mach dir keine Sorgen. Meine Launen kennst du ja!“
 
    
 
   „Richtig, deine Launen, O ja. Aber du bist nicht übel gelaunt; du bist gekränkt, ich seh´s in deinen Augen; das muss einen Grund haben. Ich bitte dich, Sophie, was ist los? Sprich mit mir, ich bitte dich!“
 
    
 
   Daraufhin machte ich ein ungeduldiges Gesicht, denn ein junges Mädchen kam an unseren Tisch und brachte unsere Getränke. Und wie meine Mutter noch einmal wiederholte: „Sag´s mir, sag´s mir“, wies ich mit meinen Augen auf die Bedienung und machte eine ärgerliche Bewegung. Daraufhin ging das Mädchen.
 
    
 
    „Sophie Weiland, nun sind wir allein“, sagte meine Mutter. Ihr Ton wurde schärfer. 
 
    
 
   Sie rückte näher an mich heran und nahm meine beiden Hände in die ihren. „Was hast du? Ich muss es wissen. Hast du mich etwa nicht mehr lieb?“ Ich schwieg. Sie küsste meine Hand. Ich entzog sie ihr langsam und schaute mit den Augen hilfesuchend umher. Leise seufzte ich: „Ich bitte dich, lass mich, frag` mich nicht!“ Sie ließ meine Hand frei und sah mir erwartungsvoll in die Augen.
 
    
 
   Ich nahm mein Getränk und führte es zum Mund, aber stellte es ohne zu trinken, langsam an seinen Platz zurück. Ich stützte meinen Kopf in meine Hände und sah meine Mutter an. Sie betrachtete mich eine kleine Weile mit aufeinander gepressten Lippen, dann zog sie meine Arme weg. Ich spürte, wie meinen Augen anfingen zu schimmern, und im Augenblick, als sie aufschrie: „Sophie, Sophie“, begann ich zu weinen, zu wimmernd und zu schluchzen. Sie nahm meinen Kopf an ihre Brust, strich mir über die Haare und küsste meine Stirn. „Sophie, Sophie, was hast du, Schatz, sag´s doch!“ Und ich, den Kopf noch immer an ihre Brust gepresst, so dass meine Worte dumpf und schwer zu ihr heraufdrangen: „Mama, Mama, ich hab´ dir´s nicht sagen wollen. Es ist etwas Schreckliches passiert. Bernd. Er hat mich ...“
 
    
 
   Die fromme Maria - Mein Name ist Henry und es war ein stinknormaler Sonntagmorgen. Vor gut 2000 Jahren wurde Jesus geboren – so liest man... Aber darüber möchte ich mich nicht auslassen. Viel lieber möchte ich erzählen, dass ich mit einer heißen Frau im Bett lag. Doch das wäre gelogen. Offen gesagt: Mit Frauen hatte ich mich schon immer schwer getan. Ich bin kein Schönling. Nicht wohlhabend. Und gut daherreden konnte ich auch nicht.
 
    
 
   Ein Verführer weiß, wie er mit Frauen umzugehen hat. Er weiß, wie er sich geben und verhalten muss. Er weiß, was er sagen sollte, und was er nicht sagen sollte – was die Frauen hören wollen und was sie nicht hören wollen. Ein Frauenschwarm weiß, was funktioniert, was zum Erfolg führt – oder besser gesagt: was zum Sex führt. Aber ich weiß es nicht. Wohl deshalb lag ich an diesem Morgen alleine in meinem Bett und musste mich mit Onanieren begnügen.
 
    
 
   Ich versuchte ja Frauen kennen zu lernen. Ich wurde kreativ und hatte sogar eine erfolgsversprechende Methode ausgearbeitet: Dazu ging ich häufig in den Supermarkt, auch wenn ich überhaupt nichts brauchte. Ich schlich durch die Gänge und hielt nach hübschen Frauen Ausschau. Mindestens ein oder zwei waren immer da. Ich beobachtete sie verstohlen aus den Augenwinkeln heraus. Und wenn sie einmal vor einem Regal halt machten, stellte ich mich zügigen Schrittes neben sie, und tat so, als würde ich etwas Bestimmtes suchen. Ich versuchte hilfesuchend dreinzuschauen und hoffte, dass mich eine ansprechen würde. Ich wusste, dass ich kein Adonis war, aber ich dachte, wenn ich verloren genug auf sie wirkte, hätte ich vielleicht eine Chance. Aber es klappte nie... Die Frauen warfen Ihre Tütensuppen, Tampons, Schokoladentafeln, Frauenzeitschriften, Gewürzmischungen und was-weiß-ich-nicht-noch-alles in den Einkaufswagen und ignorierten mich souverän.
 
    
 
   Na ja … jedenfalls verwöhnte ich mich an diesem Sonntag selbst. Und als ich damit fertig war, spürte ich für einen kurzen Moment ein wohliges Gefühl der Zufriedenheit in meinem Körper aufsteigen. Jedoch nur für einen kleinen Moment. Kurz darauf fühlte ich deutlich, wie es weitergehen würde: hoffnungslos. Ich war arm, und ich würde arm bleiben; weil Arme nun mal für gewöhnlich arm bleiben - warum sollte das bei mir anders sein? Doch das würde mich nicht unbedingt stören. Was mich störte war, dass ich nichts mit mir anzufangen wusste: Nach Feierabend erwartete mich lediglich Fastfood, Fernsehen und dann und wann ein netter Fick, aber nur, wenn es die Umstände zuließen - was sie momentan nicht taten.
 
    
 
   Tief in meinem Inneren fühlte ich mich leer. Ich sehnte mich nach einer Partnerin. Ich dachte: Vielleicht wäre eine Freundin ein guter Anfang. Ein Neubeginn. Und alles Weitere würde sich dann von selbst ergeben... Also versuchte ich etwas Neues. Ich zog mir das Laken bis zum Kinn, schloss die Augen und begann Selbstgespräche zu führen: „Hör mal, Gott. Du lässt mich ganz schon hängen. Habe ich etwa kein besseres Leben verdient? Ich muss nicht in der Kirche hocken um zu beweisen, dass ich an dich glaube. Obwohl ich mir langsam nicht mehr sicher bin, ob ich noch an dich glauben kann… Wenn es dich wirklich gibt, dann bitte ich dich: HILF MIR! Alleine schaffe ich es nicht.“
 
    
 
   Ich öffnete wieder die Augen und wartete. Aber es tat sich nichts. Nach einer gewissen Zeit kam ich mir ziemlich blöd vor. Ich wartete und wartete und hoffte auf irgendein Zeichen. Jedoch vergeblich… Dann - atmete ich tief durch und verkniff mir ein weiteres Bittgebet. Ich dachte: Wenn man jemandem nicht vertraut, bittet man ihn nicht um etwas. Oder?
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   In den darauffolgenden Tagen passierte nicht viel. Es war wie immer. Ich schleppte mich zur Arbeit, tat was man von mir verlangte, ging zurück in meine Bude, erledigte dies und das, schlief, ging wieder zur Arbeit, brachte die Arbeit hinter mich, eilte nach Hause … So zog es sich von Montags bis Samstags. Und so wird es sich noch weiterziehen, bis ich entweder kündige, sterbe, gefeuert werde oder in Rente gehe. Was für ein Leben.
 
    
 
   Ich versuchte das Beste aus meiner Situation zu machen. Ich hatte kein Verlangen nach einem schnellen Sportwagen, hochpreisige Designer-Garderobe, eine Manufakturarmbanduhr, einen Zweitwohnsitz am Meer, die neuste Technik, freiwillige Versicherungen, Hausflurtratsch mit der verlobten Nachbarin oder exzessive Partys.
 
    
 
   Ich ging nicht auf Partys. Mir genügte ab und an ein kleiner Bierrausch in der Kneipe um die Ecke. Wenn ich Geld übrig hatte, trank ich Bier – und das nicht zu knapp. Deshalb, weil ich angeduselt die Welt fast verstehen konnte. Das gefiel mir. Und ein hübscher Nebeneffekt war, dass sich meine Zunge lockerte. Ich brauchte nur ein paar Bierchen, und schon war ich mutig genug, um Frauen anzusprechen. Ich wusste zwar nie so genau, was ich sagen sollte, doch ab und an gelang es mir eine Telefonnummer abzustauben. Doch wenn ich am nächsten Tag anrief, ging nie eine ans Telefon...Es war wie verhext. Als sei ich verflucht.
 
    
 
   Dann - an nächsten Sonntagmorgen - wurde ich unsanft geweckt. Meine Türklingel schrillte penetrant. Ich versuchte das nervtötende Geräusch zu ignorieren – zu vergessen. Aber es lärmte erneut. Genervt schlug ich die Bettdecke zur Seite und schlürfte Richtung Haustür. „JA DOCH!“ rief ich verärgert, „Ich komme ja schon!“
 
    
 
   Ungekämmt und mit verschlafenem Gesichtsausdruck öffnete ich die Tür. Ich staunte nicht schlecht. Vor der Tür standen zwei Frauen – die eine klein und die andere groß – beide in Rock und Bluse. Die große Frau war jung, etwa 18, 19 Jahre alt. Ihr Antlitz wirkte Engelsgleich: gutmütig, unberührt, makellos. Ihre Nase, ihr Kinn, ihre Augen, ihre Haare, ihr Mund, ihre Wangen, ihre Ohren … alles an ihr war makellos. Sie war einfach bildhübsch. Sie war das komplette Gegenteil von ihrer Begleitung. Die war weniger vollkommen. Offen gesagt: sie war hässlich – klein, alt und dick. Sie hielt mit theatralischer Geste eine kleine Zeitschrift auf Brusthöhe, gab ein leicht erregtes Keuchen von sich und streckte mir das Heftchen entgegen: „Guten Morgen, ich bin Eva und das ist meine Begleiterin Maria. Wir würden gerne mit Ihnen über Gott sprechen.“
 
    
 
   In dem Moment wollte ich sonst wo sein, nur nicht hier. Ich schaute auf das Cover um Zeit zu schinden. Ich musste mir eine gute Ausrede einfallen lassen, denn ich wollte die beiden am liebsten so schnell wie möglich abwimmeln. Auf dem Cover stand: „Gott bewirkt Wunder.“
 
    
 
   Dann schaute ich wieder hoch. Mein Kopf war leer. Was sollte ich nur sagen? Mir fehlten die Worte. Ich schaute lediglich dieses wunderhübsche Mädchen - Maria - an. Und es war als wäre die Zeit in diesem Moment stehen geblieben. Es gab keine Geräusche, keine Gedanken, keine Bewegungen. Es gab nur diese wunderschöne junge Frau.
 
    
 
   Doch dann riss mich die kleinere der beiden aus meinen Gedanken. Sie gab offensichtlich den Ton an: „Dürfen wir hereinkommen?“ Unüberlegt nickte ich, und wenig später saßen beiden bei mir auf der Couch im Wohnzimmer.
 
    
 
   Ich setzte mich in den Sessel, und somit nur etwa zwei Handbreit von der hübschen, engelsgleichen Maria entfernt. Sie saß an der äußeren Kante des Sofas, den Mund leicht geöffnet und den Rücken durchgedrückt. Ich spürte, wie es zwischen uns knisterte – oder zumindest bildete ich mir das ein.
 
    
 
   Sie sah mir in die Augen und ich sah ihr in die Augen. Sie war wirklich die schönste Frau, die ich seit langem gesehen hatte. Vielleicht sogar die Schönste. Aber sie war auch zugleich die unerreichbarste... Ich dachte: So eine lässt niemals einem Typen wie mich ran. Ich begann für einen kurzen Moment zu träumen: Nur mal mit so einer im Bett  landen …   
 
    
 
   Doch dann war da noch ein anderer Gedanke. Er war fremdartig, unbequem, provozierend und lies sich nur schwer unterdrücken: Du Nichtsnutz. Nur weil sie gut aussieht, zögerst du! Verführ sie!! Ich schüttelte leicht irritiert den Kopf. Dieser Gedanke kam mir vollkommen absurd vor. Ja, geradezu idiotisch - unmöglich.
 
    
 
   Maria sah mich noch immer an. Ich blickte verstohlen auf ihre Brüste. „Ich hätte Lust“, sagte ich, „dir aus der Bibel vorzulesen und danach können wir ja noch was anderes machen.“ Dabei zwinkerte ich so mit dem linken Auge, dass nur Maria es sehen konnte. Sofort drehte sie ihren Kopf zur Seite und dann Richtung Fußboden. Es hatte nicht funktioniert. Ich wusste nie, was ich zu den hübschen Frauen sagen sollte. Es war immer die gleiche Leier.
 
    
 
   Die kleine Dicke begann ihre Rede. „Nur Jesus Christus kann (…) Wenn du errettet werden möchtest, so (…) Du musst nur glauben (...)“
 
    
 
   „Ahh.“
 
    
 
   „(…) Der Buchstabe tötet, aber der Geist macht lebendig (…)“
 
    
 
   „Mhm.“
 
    
 
   „(…) Selig sind die, die nicht sehen und doch glauben. (…)“
 
    
 
   „Hm.“
 
    
 
   „Sie sind nicht gerade gesprächig, was?“ forderte mich die kleine Kurvige heraus.
 
    
 
   „Ach doch. Ich bin ganz normal.“ sagte ich und dachte: Amen.
 
    
 
   Sie erzählte weiter: „(…) Ein Zehntel unseres Gesamteinkommens gehört Gott. (…) Die Zahlung des Zehnten ist keine Opfergabe. Nur was man zusätzlich zum Zehnten gibt, ist ein Opfer und somit ein Geschenk für Gott. (...)“
 
    
 
   „Hmmm“, entkam es mir. Und ich weiß nicht mehr, ob ich es sagte, oder nur dachte: Dieses Gespräch geht in eine völlig falsche Richtung…
 
    
 
   Dann passierte das sagenhafte. Das überaus sagenhafte. Maria schaute mir erneut in die Augen. Und urplötzlich waren diese fremdartigen, unbequemen, provozierenden Gedanken wieder da. Doch diesmal verschafften sie sich Ausdruck. Ich machte eine abweisende Handbewegung. Die Dicke unterbrach ihre Predigt und ich blickte Maria tief in die Augen und bin noch heute darüber erstaunt, was ich zu ihr sagte:
 
    
 
   „Willst du wissen, wie es geht?“ fragte ich.
 
    
 
   „Was?“ antwortete sie mit einem Lächeln.
 
    
 
   „Sex!“
 
    
 
   „Wie bitte?“ Sie riss ihre Augen auf und streckte ihr Köpfchen nach vorn.
 
    
 
   „Schau, deine Mutter hat eine Vagina und dein Vater einen Schwengel.“ - Ich machte mit Daumen und Zeigefinger der linken Hand einen Kreis - „und wenn deine Mutter keine Kopfschmerzen hat, spritzt dein Vater mit seinem Schwengel Saft in ihr Löchlein.“ - Ich stieß meinen rechten Zeigefinger in das Loch und bewegte ihn schnell rein und raus. „Das gefällt deiner Mutter, und manchmal wird aus dem Saft ein Baby.“
 
    
 
   STILLE. Entsetzen machte sich breit. Die beiden Frauen schauten überrascht drein. „WIE BITTE?“ platzte es aus der Kurvigen heraus.
 
    
 
   Ich versuchte die Vollschlanke zu ignorieren.
 
    
 
   „Ich gehe davon aus, dass du weißt, wie Du auf Männer wirkst“, sagte ich zu Maria und sah ihr dabei weiterhin tief in die Augen. Doch diesem Blick konnte sie nicht standhalten. Sie suchte mit ihren Augen Hilfe bei ihrer Begleitung.
 
    
 
   Die alte Predigerin war wohl schon etwas länger im Dienste des Herrn unterwegs. Professionell versuchte sie das Ruder herumzureißen und das Gespräch wieder an sich zu ziehen: „Was machen Sie beruflich, junger Mann?“ fragte sie mich.
 
    
 
   „Nichts von Bedeutung“, gab ich zur Antwort.
 
    
 
   „Alles hat eine Bedeutung. Alles ist Wichtig. Gott sagt …“
 
    
 
   Ich widersprach ihr nicht. Sondern ich fiel ihr liebenswürdig und bewundernswert optimistisch ins Wort: „FREIHEIT“, warf ich in den Raum. Dann herrschte für einen kurzen Moment Ruhe.
 
    
 
   Ich sagte, dass ich Menschen dafür respektiere, wenn sie ihre Freiheit leben, egal was andere dazu sagen.
 
    
 
   Ich weiß nicht, woher in den letzten Minuten alle diese Worte kamen. Sie waren einfach da und hinterließen ihre Wirkung. Die hübsche Maria wirkte nun, als hätte ich in ihr einen wunden Punkt getroffen.
 
    
 
   Dann machte ich eine Behauptung: “Ich wette, bei dem was ihr tut, erlebt ihr allerhand.“
 
    
 
   Jetzt begann Maria sich zum ersten Mal zu öffnen. „Ja, es ist sehr interessant.“
 
    
 
   Ich antwortete: “Habt ihr schon mal mit dieser Nummer, die ihr hier abzieht, ‘nen coolen Typen aufgerissen?“
 
    
 
   Die Hässliche machte ein entsetztes Gesicht. Aber die Hübsche lachte verstohlen: „Hi, Hi.“
 
    
 
   Darauf ich: „Okay, okay. Ich verstehe. Es sind keine weiteren Worte nötig. Ihr habt es Faustdick hinter den Ohren."
 
    
 
   „Paah…, HA, HA, HA ....“ Maria lachte aus voller Kehle, während sich der Blick der Hässlichen verfinsterte. Ich ignorierte die dicke Predigerin und redete weiter mit Maria: „Bewundernswert. Du folgst deinem Herzen. Es ist nur gerecht, wenn du coole Typen triffst und Spaß mit ihnen hast. Wohl wissend, dass du dadurch deine gottgegebene Freiheit wirklich auslebst."
 
    
 
   Daraufhin hielt ich ihr meine Hand hin und forderte ein High Five. Ich war erstaunt. Sie schlug tatsächlich ein. Langsam schien sie aufzutauen.
 
    
 
   Dann sagte ich weiter: „Weißt du Maria, ich sehe zwar deinen strengen Blick und deine eisige Art, aber hinter all dem, hinter dieser Fassade sehe ich mehr als das, etwas, das viele der anderen Männer nicht sehen können. Ich sehe ein kleines verletzliches Mädchen, das ein sehr großes Herz hat und eigentlich nur geliebt werden will.“

Das hatte gesessen. HALLELUJA. Erst schaute sie auf den Boden und dann zupfte sie nervös an ihrer Kleidung herum, bis sie schließlich stammelte, dass sie doch nur will, dass man stolz auf sie ist.

Ich sagte also vorsichtig „Egal was du machst, vor mir musst du dich für gar nichts schämen! Ein Mensch ist nicht das, was er tut, er ist das was er in seinem Herzen fühlt.“

Daraufhin sagte sie nur: „Hör auf, sonst fang ich noch an zu weinen.“

Sie blickte mich erwartungsvoll an. Mir kam der Gedanke, dass sie nicht weiß, was sie wirklich will - und es ist meine Aufgabe, ihr dabei zu helfen, es herauszufinden. Ich wollte sie gut behandeln – so wie sie es verdient und wie es ihr zusteht - also streichelte ich ganz sanft über ihre Wange, hinunter zum Kinn und zog sie vorsichtig zu mir. Ich küsste sie so, wie Frauen geküsst werden wollen: leidenschaftlich. Es war zwar nur ein Hauch von Kuss, aber er gab uns beiden ein Gefühl, das uns durch und durch ging.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Mir wurde bewusst: Ich hatte eine Grenze überschritten. Und niemand wusste das besser als die kleine Dicke. Augenblicklich sprang sie auf, stützte sich mit beiden Händen auf den Rand der Tischplatte, beugte sich vor und schrie uns an: „Seid ihr des Teufels …“
 
    
 
   Sie begann erneut zu predigen. Und darin war sie wahrlich eine Göttin. Sie hätte am Kreuz hängen können, festgenagelt und den Mund verbunden, und sie hätte trotzdem noch gepredigt. Ich fragte mich, wann sie endlich abschlaffen und gehen würde. Selbst als ich ihr schon längst nicht mehr zuhörte, spürte ich immer noch, wie sie auf mich einredete. Sie hatte keinerlei Zeitgefühl, und dass sie möglicherweise stören könnte, kam ihr wohl nicht in den Sinn. Sie predigte und predigte und predigte...
 
    
 
   „BITTE!“, sagte ich schließlich, „wann schaffen Sie endlich Ihren Hintern hier raus?“
 
    
 
   Dann - in den nächsten Momenten durfte ich miterleben, wie sich zwei Kirchenmäuse in die Haare kriegten. Jetzt standen sie beide auf den Beinen und schrien einander an. Ihre Stimmen wurden schriller und schriller. Sie drohten einander Prügel an. Ich rechnete schon mit einem noch nie zuvor gesehenen Drama, da setzte sich die Dicke in Bewegung und walzte davon. Sie war schnell nicht mehr zu sehen. Nur hören konnten wir sie noch. Sie war außer sich vor Zorn und fluchte was das Zeug hielt.
 
    
 
   Als der letzte Ton verstummte, packte ich Maria mit beiden Händen an ihrem Kopf und küsste sie. Es wurde ein langer, erneut leidenschaftlicher Kuss. Ich drückte Maria gegen die Wand und begann mein Becken an ihr zu reiben. Sie stieß mich zurück; spielerisch - wie ich meinte. Sie lief in mein Schlafzimmer, doch dort bekam ich sie wieder zu fassen.
 
    
 
   Sie nahm meine Hand und legte sie auf ihre linke Brust. Ihre Brüste waren wirklich ansehnlich. Ich massierte sie abwechselnd. Dabei fing Maria ganz leise an zu stöhnen. Als wir uns im nächsten Kuss verloren, werkelte ich an ihrem Rock. Ich bekam ihn auf und lies ihn zu Boden fallen. Ich packte Maria an den Oberarmen und warf sie aufs ungemachte Bett. Ihre blonden Haare wirbelten durch die Luft und landeten auf ihrem Gesicht. Es war ein Anblick für die Götter. Wie sie dalag, halb entkleidet, mit ihren langen blonden Haaren. Fantastisch.
 
    
 
   Ich zog mein T-Shirt über den Kopf und kniete mich zwischen Marias nackten Schenkeln. Als ich mich mit meiner Hand ihrem Paradies näherte, schloss sie die Augen. Ich tastete mit einer Fingerspitze über ihren Slip. Der Stoff über ihrem Paradies war bereits feucht.
 
    
 
   Doch dann zog ich meine Hand weg und richtete mich blitzschnell auf. „STOPP“, rief ich. „Das genügt!“ Ich war eingeschüchtert. Sie blickte mich fragend an. Ich drehte mich um, ging langsam in die Küche, holte zwei Gläser und einen Fruchtsaft und ging damit ins Wohnzimmer. Es herrschte Stille.
 
    
 
   Ich setzte mich an den Tisch, goss und ein und Maria ging außen um den Tisch herum. Sie hatte ihre Bluse ausgezogen und trug nun noch lediglich BH und Slip. Sie setzte sich mir gegenüber und sah mich vorwurfsvoll an. Irgendwann nahm sie ihr Glas und trank einen kleinen Schluck.
 
    
 
   „Hör mal“, sagte ich, „ich verstehe dein Drama.“
 
    
 
   Marias Augen wurden groß: „Bitte?“
 
    
 
   „Ich verstehe dein Drama“, wiederholte ich.
 
    
 
   „Was soll das heißen – mein Drama?“
 
    
 
   „Ach nichts.“ Ich nahm mein Glas und trank einen Schluck.
 
    
 
   „Ich würde es aber gerne hören.“
 
    
 
   Ich setzte das Glas ab: „Ich will dir nicht zu nahe treten.“
 
    
 
   Maria machte ein ärgerliches Gesicht: „HERR GOTT IM HIMMEL, nun sag schon!“
 
    
 
   „Also schön. Gies mir noch einmal nach. Dann sag ich´s dir.“
 
    
 
   „In Ordnung.“ Sie stellte ihr Glas ab, nahm mein Glas und machte es voll. Ich trank das Glas auf ex.
 
    
 
   „Und?“ fragte sie.
 
    
 
   „Heiliger Bimbam. Du weißt es doch selbst.“
 
    
 
   „Was denn?“
 
    
 
   „Dass Du noch Jungfrau bist.“
 
    
 
   Sie schwieg.
 
    
 
   „Ich will dir nicht wehtun“, sagte ich.
 
    
 
   „Woher weißt du das?“ fragte sie mich.
 
    
 
   „Heute weiß ich so einiges“, antwortete ich geheimnisvoll und dachte an die Aufschrift auf dem Cover: „Gott bewirkt Wunder“.
 
    
 
   Maria saß schweigend da, nahm ihr Glas und trank es aus. Dann sah sie mich an, bekam ganz kleine Augen und warf ihr Glas in meine Richtung. Es prallte gegen die Wand, zerbrach und landete in Stücken auf dem Sofa und dem Fußboden. „Du Dummkopf!“ schrie sie. Sie stand auf, packte mich an der Hand und zog mich ins Schlafzimmer. Ich sah ihr zu, wie sie sich ihren BH auszog und ihren Slip runterstreifte. Sie legte sich flach aufs Bett und spreizte ihre Schenkel ordinär.
 
    
 
   „In Ordnung“, sagte sie. „Jetzt werde ich dir zeigen, wie sehr du dich irrst.“
 
    
 
   Ich zog mir die Jogginghose aus, die Strümpfe und die Boxershorts. Ich legte mich auf sie. Sie küsste mich und im Nu hatte ich einen Halbsteifen. Nur drei, vier Küsse später spürte ich, wie er in sie hineinglitt. Ich bewegte mich nicht. Ich ließ ihn einfach gleiten - größer werden und gleiten. Ich hörte sie schwer atmen, dann stöhnen. Ich schloss die Augen und konnte mein Glück kaum fassen. Ich kostete jede Sekunde mit Maria voll aus und fragte mich, womit ich das verdient hatte. Sie war so fabelhaft, fantastisch, ein Traum, ein hoffentlich nie endender, wunderschöner Traum.
 
    
 
   Dann hauchte sie mehr, als dass sie es sagte: „Pass auf! Ehe es dir kommt, musst du ihn rausziehen. Okay?“
 
    
 
   „Na klar“, sagte ich.
 
    
 
   Wir machten es weiter...
 
    
 
   Ich hatte alle Hoffnung aufgegeben, dass ich jemals einen Moment wie diesen erleben würde... Dann machte ich noch ein gutes Dutzend weitere Stöße, und plötzlich kam es mir. Leider in ihr. Sie war mit einem Satz aus dem Bett.
 
    
 
   „Du Tollpatsch! Du bist in mir gekommen! Wir hatten doch eine Vereinbarung!“
 
    
 
   „Maria, es tut mir leid. Ehrlich. Ich konnte nicht anders. Es ist einfach irgendwie passiert!“
 
    
 
   Sie lief ins Badezimmer. Ich hörte, wie sie das Wasser in der Dusche aufdrehte. Ich sah ihr dabei zu. Sie war einfach bezaubernd schön.
 
    
 
   „Du Nichtsnutz! Gott, ich habe mich verführen lassen. Warum musste das ausgerechnet mir passieren?“
 
    
 
   Ich wollte sie trösten. Ich ging zu ihr ins Bad. „Maria …“
 
    
 
   „Hau bloß ab, du!“
 
    
 
   Sie drückte mich raus und verriegelte die Tür. Minutenlang stand ich auf dem Flur und hörte, wie das Duschwasser plätscherte. Irgendwann kam sie raus.
 
    
 
   Sie sammelte ihre Klamotten auf und zog sich an.
 
    
 
   Bevor ich gehe, habe ich noch eine Frage.
 
    
 
   „Ja, bitte?“
 
    
 
   „Wir machen eine Sammlung. Wir sammeln Geldspenden.“
 
    
 
   Wieso sprach sie jetzt über dieses Thema? Ich konnte es mir nicht erklären - und es war mir auch egal. Ich antwortete desinteressiert: „Ich möchte lieber nichts geben.“
 
    
 
   Sie zögerte: „Ich denke, es wäre eine nette Geste. Und eigentlich bist du doch ganz nett. Oder?“
 
    
 
   „Bin ich“, sagte ich, „aber ich bin ziemlich blank.“
 
    
 
   „Ziemlich blank?“
 
    
 
   „Ja, ich komme gerade so über die Runden. Ich denke ich muss mich nach einem zweiten Job umsehen.“
 
    
 
   „Kannst du nicht einen Euro geben? Ein Euro tut dir doch nicht weh.“
 
    
 
   „Liebes, den einen Euro brauche ich dringender als Gott.“
 
    
 
   „Du solltest Gott ehren, junger Mann.“
 
    
 
   


 
   
  
 




 
    
 
   Larissa - Wie jeden Morgen ist Larissa auf dem Weg zur Uni - mit der Bahn ist sie täglich eine knappe Stunde unterwegs. In dieser Zeit hat sie die Möglichkeit, über vieles nachzudenken. Oft denkt sie an Sex. Doch leider hat sie bis an jenem Tag keinen Mann finden können, der ihren Ansprüchen genügte. Larissa hat zwar viele Typen, die ihr den Hof machen, doch sie möchte sich gerne für den Einen Aufheben - mit dem sie zum ersten Mal Sex haben wird. In ihren Gedanken spielt sie sämtliche sexuellen Szenen durch. Dabei fällt ihr immer wieder auf, dass solche Gedanken sie ganz schön heiß machen. Mehrmals in der Woche nimmt sie ihren Vibrator, und hat mit ihm Spaß. Doch die 19-jährige weiß, dass dies kein Zustand auf Dauer sein kann. Denn auch der teuerste Dildo kann keinesfalls einen Mann ersetzen.
 
    
 
   Jedenfalls, an diesem einen Morgen, wollte Larissa sich noch selbst verwöhnen, bevor sie zur Uni musste. Doch leider war sie spät dran. Als sie in der Bahn Platz genommen hatte, merkte sie, dass ihr Slip feucht war. Sie dachte darüber nach, wie schön es doch wäre, wenn sie jetzt in ihrem Bett liegen dürfte und mit ihrem Dildo spielen könnte. Dann - plötzlich setzte sich Arne, ein 22-jähriger Webdesigner, sich ihr gegenüber. Seine enge Hose ließ seinen Schwanz ordentlich zur Geltung kommen. Verstohlen musste Larissa immer wieder zwischen die Beine des attraktiven Mannes schauen. Sie wurde dadurch immer erregter.
 
    
 
   Es dauerte nicht lange, bis Arne dies bemerkte, und Larissa darauf ansprach. Er fragte sie, ob es ihr gefällt, was sie da sehe. Ihre Wangen erröteten, sie gab ihm zur Antwort, dass es ihr sehr gut gefalle. Er setzte sich neben sie und flüsterte ihr ins Ohr, ob sie nicht mit ihm an der nächsten Haltestelle aussteigen möchte, denn er hätte Lust ihr etwas sehr spezielles zu zeigen.
 
    
 
   Dass Lari (so wird Larissa von ihren Freundinnen genannt) zur Uni musste, vergaß sie in diesem Moment. Gemeinsam stiegen die beiden aus und Larissa folgte Arne in eine Tiefgarage. An einer nicht einsehbaren Ecke kam er ihr sehr nahe und küsste sie. Larissa vergaß alles um sich herum, und erwiderte den Kuss. Daraufhin wurden die Küsse heißer und heißer. Arne fasste Lari zwischen die Beine und sie stöhnte dabei leise auf. Sie zögerte ein bisschen, kam aber der Aufforderung Arnes nach, seine Hose zu öffnen. Sie holte seinen bereits stramm stehenden Schwengel aus seiner Hose, und wusste in diesem Moment nicht recht, was sie damit anfangen sollte. Arne drückte ihren Kopf runter und befahl ihr, ihn in den Mund zu nehmen. Lari hat dies noch nie gemacht und war deswegen etwas zögerlich. Sie hatte Angst es nicht richtig oder gar falsch zu machen. "Soll ich wirklich?", fragte sie leise. Seine Antwort war sehr kühl: "Mach es einfach". Sie öffnete ihren Mund und in dem Moment rammte er ihn ihr tief rein und begann zu stoßen – erst langsam, dann immer schneller. 
 
    
 
   Lari merkte, dass es ihr gefällt und wurde immer selbstbewusster. Doch plötzlich hörte die 19-jährige damit auf, sah zu ihm hinauf und sagte: "Bitte entjungfere mich". Das ließ sich der 22-jährige Arne nicht zweimal sagen. Er zog sie hoch, dreht sie um und drückte ihren Oberkörper zur Wand. Er hob ihren Rock hoch und griff an ihr Höschen. Er wollte von hinten in sie Eindringen. Doch plötzlich bekam Larissa es mit der Angst zu tun. Arne merkte es und flüsterte ihr ins Ohr: "Du brauchst keine Angst zu haben, es wird für dich auch sehr geil werden: "Sie willigte ein, streckte ihm ihren Po entgegen und war bereit entjungfert zu werden. 
 
    
 
   Arnes steifer Schwanz drang tief in sie ein. Sie zuckte kurz auf, und dann ließ Arne seiner Geilheit freien lauf. Immer heftiger stieß er zu. Arne merkte, dass Larissa immer mehr an Selbstbewusstsein bekam, und auch, dass es ihr gefällt. Auch sie begann zu stöhnen. Es tat ihr sehr gut. Alles was sie so lange nur in ihre Fantasie erlebt hatte, wurde endlich wahr. Sie war sehr glücklich. Sie nahm nun das Zepter in die Hand. Sie legte sich auf den lauwarmen Asphaltboden und forderte ihn auf, die Stellung zu wechseln. Der Aufforderung kam er nach. Erneut drang er tief in ihre nass schmatzende Spalte ein. Die beiden trieben es immer wilder. Kein Wunder, dass ihr Stöhnen lauter und lauter wurde. Sie waren sich sicher, dass jeder im näheren Umfeld sie hören konnte. Doch sie ließen sich davon nicht abbringen, ihrer Lust nachzugeben. 
 
    
 
   Arnes Bewegungen wurden immer schneller. Larissa merkte, dass sie nur noch wenige Stöße von ihrem ersten Orgasmus entfernt ist. Sie stöhnte: "Bitte mach weiter so, dann komme ich gleich". Er sagte ihr, dass es bei ihm auch gleich soweit sein wird. Zwei Stöße noch, dann schrie sie auf. Daran merkte Arne, dass seine Bekanntschaft gerade ihren Höhepunkt hat. Und in dem Moment atmete auch er immer schneller und schrie auf. Er spritzte sein Sperma in Laris nasse und enge Spalte.
 
    
 
   Entjungferung einer Studentenmaus
 
    
 
   Christine ist eine bildhübsche Publizistik Studentin. Nach der heutigen Vorlesung wird Sie sich endlich trauen zu ihrem Professor zu gehen, um ihn zu fragen, ob sie im nächsten Semester für ihn als Tutor arbeiten darf. Sie ist zwar ein richtiges Landei, aber sie weiß trotzdem ganz genau, dass es wichtig ist wie man sich für solche Gespräche zu schminken und zu kleiden hat. Sie hat heute extra ihre neue Bluse angezogen und absichtlich einen Knopf zu viel offen gelassen, damit der Professor einen Blick auf ihre festen Äpfelchen erhaschen kann. Ihr Rock ist heute ein wenig kürzer als sonst und ihre Lippen sind zum ersten Mal seit Wochen wieder geschminkt. Ihre langen blonden Haare, welche sie üblicherweise fest zusammengeknotet trägt, hat sie heute offen. Ihre wallende Mähne beschert ihr den Hauch einer Femme Fatale. 
 
   Die Vorlesung ist beendet und Christine bahnt sich ihren Weg zum Professor. Sie berührt ihn kurz am Unterarm, damit er sich zu ihr umdreht und trägt ihm ihr Anliegen vor. Professor Simon hört sich dieses an und teilt ihr mit dem Ausdruck des Bedauerns mit, dass er für das nächste Semester diesen Job bereits vergeben hat. Mit einem unendlich traurigen Blick will sich Christine gerade umdrehen und davonschleichen. Der Professor fragt nach, warum sie die Stelle unbedingt will. Christine erklärt ihm von ihren finanziellen Schwierigkeiten und dass sie möglicherweise ihre Wohnung verlieren würde, wenn sie ihren Mietrückstand nicht bald begleicht. Professor Simon erklärt ihr eine Lösung für ihr Problem zu haben und bittet Sie um 20 Uhr zu ihm nach Hause zu kommen. Christine nimmt die Einladung an. 
 
   Christine freut sich darüber, dass der Professor wohl eine Lösung für ihr Problem hat und kann es nicht erwarten, dass es Abend wird. Kurz vor 20 Uhr erscheint Sie bei ihm. Die Wohnung ist in gedämpftes Licht getaucht und im Hintergrund wird angenehme Soul Musik gespielt. Zwei große rote Kerzen sind am Tisch aufgestellt. Als Christine beim Tisch ist, erkennt sie, dass es sich bei den Kerzen jeweils um einen Phallus handelt. Etwas irritiert und nervös, setzt sich die trotz ihrer bereits 20 Jahre immer noch Jungfrau gebliebene Christine, auf Aufforderung ihres Professors zu Tisch. Sie essen gemeinsam ein wohlschmeckendes Abendmahl, bei dem er ihr erklärt, dass er selbstverständlich nichts zu verschenken, aber ein Angebot für Sie habe. 
 
    
 
   Christine solle die Nacht mit ihm verbringen und mit ihm die sinnlichen Freuden teilen. Als Gegenleistung würde er ihr eine Monatsmiete bezahlen. Christine weiß ganz genau, was er von ihr will. Er will sie ficken. Sie überlegt kurz, ob Sie sich darauf einlassen soll und weiß, dass sie in Wahrheit kaum eine andere Chance hat um ihre Wohnung behalten zu können. Professor Simon war glücklicherweise auch ziemlich gutaussehend und wenn Sie schon das erste Mal jetzt hinter sich bringen würde, dann ist das nun bestimmt kein schlechter Zeitpunkt.
 
   Der Professor befiehlt Christine nun zu duschen und danach die im Schlafzimmer bereitgelegte Kleidung anzuziehen. Sie tut wie aufgetragen, duscht und cremt dabei ihre zarte Haut mit einem nach Rosen duftenden Waschgel ein. Sie steigt aus der Dusche, verlässt das Badezimmer, geht ins Schlafzimmer und findet auf dem Bett keine Kleidung vor. Auf Nachfrage erfährt sie, dass dies schon seine Richtigkeit hat. Ihre einzige Kleidung werden nun die wunderbaren Handschellen und Fußfesseln sein. 
 
   Christine legt sich nackt auf das Bett und wird mit jeweils einer Handschelle an das Bett gefesselt. Sie fühlt sich hilflos und ausgeliefert. In dem Moment befiehlt ihr der Professor die Beine zu spreizen. Weiter! Noch weiter! Nun bindet er auch noch ihre Füße fest und schaltet einen Dildo ein. Er verwöhnt Christine damit rund um ihre Muschi. Ihre kleine Pussy ist jetzt stark durchblutet und schwillt deutlich sichtbar an. Christine hat zwar einerseits Gefallen an den Aktivitäten ihres Professors, findet es allerdings immer noch beängstigend dem Geschehen passiv ausgesetzt zu sein. Als sich ihre Lustgefühle immer mehr steigern und sie anfangs noch zart leise, dann aber immer lauter zu wimmern und stöhnen beginnt, unterbricht er seine Aktivitäten. 
 
   Das arme, unschuldige Ding ist nun ganz zappelig und weiß nicht mehr wohin mit seiner brennenden Leidenschaft. Christine verspürt diese Gefühle zum ersten Mal in ihrem Leben. Sie bettelt darum, dass er mit seiner Behandlung fortfährt, doch Professor Simon denkt nicht daran. 
 
   Er befiehlt Christine den Mund zu öffnen, damit sie ordentlich an seinem Liebespfeil lutschen und saugen möge. Christine kann es nicht fassen, wie breit sein Glied ist und öffnet ihren Schmollmund so weit sie kann, um ihm Einlass zu gewähren. Sie lässt ihre Zunge liebevoll um seine Eichel kreisen und wundert sich selbst, dass es ihr gefällt. Sie fühlt den ersten Liebestropfen und beginnt immer fester an seinem Gemächt zu saugen. Der Professor zieht plötzlich und unvermittelt seinen Liebespfeil aus ihrem Mund und zwängt sich mit seinem hochgradig erigierten Penis in ihre jungfräuliche Vagina. Mit einem leisen Stoßseufzer ist es nunmehr mit Christines Jungfräulichkeit vorbei. Hemmungslos lässt hingegen der Professor seinen Trieben freien Lauf und bumst seine süße Studentenmaus. Als er kurz vor dem Höhepunkt ist, nimmt er seinen Zauberstab aus ihrem Schatzkästchen, öffnet ihre Handschellen und Fesseln, um sie aufzufordern tief nach vorne gebeugt ihm den Hintern zuzuwenden. Mit sanfter Gewalt dringt er nun in ihren Po ein. Der Professor achtet nur noch auf die eigene Lustbefriedigung und rammelt Christine hemmungslos durch. Als sie fühlt, dass ihr Professor kurz davor ist sich zu entladen bettelt sie darum, dass er nicht in ihrem Hintern kommen möge. Doch es ist zu spät. Professor Simon entlädt sich mit einem enormen Schwall in ihren süßen Po. Danach befiehlt er ihr sich wieder auf das Bett zu legen und sich vor seiner Videokamera selbst zu befriedigen. 
 
    
 
    
 
   Die Entjungferung der Jungfrau Maria - Lesbenversion
 
    
 
    
 
   Mein Name ist Milena und es war ein stinknormaler Sonntagmorgen. Vor etwa 2016 Jahren wurde Jesus geboren – so liest man... Aber darüber möchte ich mich nicht auslassen. Viel lieber möchte ich erzählen, dass ich mit einer heißen Frau im Bett lag. Doch das wäre gelogen. Offen gesagt: Mit Frauen hatte ich mich schon immer schwer getan. Ich bin nicht gerade „die schönste Frau der Welt“, nicht sehr einfühlsam, und gut daherreden kann ich auch nicht. 
 
    
 
   Eine Lesbenverführerin weiß, wie sie mit Frauen umzugehen hat. Sie weiß, wie sie sich geben und verhalten muss. Sie weiß, was sie sagen sollte, und was sie nicht sagen sollte – was die Frauen hören wollen und was sie nicht hören wollen. Ein Verführerin weiß, was funktioniert, was zum Erfolg führt – oder besser gesagt: was zum Sex führt. Aber ich weiß es nicht. Wohl deshalb lag ich an diesem Morgen alleine in meinem Bett und musste mich mit meinen Vibratoren begnügen.
 
    
 
   Ich versuchte ja Frauen kennen zu lernen. Ich wurde kreativ und hatte sogar eine erfolgversprechende Methode ausgearbeitet: Dazu ging ich häufig in den Supermarkt, auch wenn ich überhaupt nichts brauchte. Ich schlich durch die Gänge und hielt nach hübschen Frauen Ausschau. Mindestens ein oder zwei waren immer da. Ich beobachtete sie verstohlen aus den Augenwinkeln heraus. Und wenn sie einmal vor einem Regal Halt machten, stellte ich mich zügigen Schrittes neben sie, und tat so, als würde ich etwas Bestimmtes suchen. Ich versuchte hilfesuchend dreinzuschauen und hoffte, dass mich eine ansprechen würde. Ich wusste, dass ich kein Frauenmagazincovergirl war, aber ich dachte, wenn ich verloren genug auf sie wirkte, hätte ich vielleicht eine Chance. Aber es klappte nie... Die Frauen warfen Ihre Tütensuppen, Tampons, Schokoladentafeln, Frauenzeitschriften, Gewürzmischungen und was-weiß-ich-nicht-noch-alles in den Einkaufswagen und ignorierten mich souverän.  
 
    
 
   Na ja … jedenfalls verwöhnte ich mich an diesem Sonntag selbst. Und als ich damit fertig war, spürte ich für einen kurzen Moment ein wohliges Gefühl der Zufriedenheit in meinem Körper aufsteigen. Jedoch nur für einen kleinen Moment. Kurz darauf fühlte ich deutlich, wie es weitergehen würde: hoffnungslos. Ich war arm, und ich würde arm bleiben; weil Arme nun mal für gewöhnlich arm bleiben - warum sollte das bei mir anders sein? Doch das würde mich nicht unbedingt stören. Was mich störte war, dass ich nichts mit mir anzufangen wusste: Nach Feierabend erwartete mich lediglich Fastfood, Fernsehen und dann und wann etwas Sex, aber nur, wenn es die Umstände zuließen - was sie momentan nicht taten. 
 
    
 
   Tief in meinem Inneren fühlte ich mich leer. Ich sehnte mich nach einer Partnerin. Ich dachte: Vielleicht wäre eine Partnerin ein guter Anfang. Ein Neubeginn. Und alles Weitere würde sich dann von selbst ergeben... Also versuchte ich etwas Neues. Ich zog mir das Laken bis zum Kinn, schloss die Augen und begann Selbstgespräche zu führen: „Hör mal, Gott. Du lässt mich ganz schon hängen. Habe ich etwa kein besseres Leben verdient? Ich muss nicht in der Kirche hocken um zu beweisen, dass ich an dich glaube. Obwohl ich mir langsam nicht mehr sicher bin, ob ich noch an dich glauben kann… Wenn es dich wirklich gibt, dann bitte ich dich: HILF MIR! Alleine schaffe ich es nicht.“
 
    
 
   Ich öffnete wieder die Augen und wartete. Aber es tat sich nichts. Nach einer gewissen Zeit kam ich mir ziemlich blöd vor. Ich wartete und wartete und hoffte auf irgendein Zeichen. Jedoch vergeblich… Dann - atmete ich tief durch und verkniff mir ein weiteres Bittgebet. Ich dachte: Wenn man jemandem nicht vertraut, bittet man ihn nicht um etwas. Oder? 
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   In den darauffolgenden Tagen passierte nicht viel. Es war wie immer. Ich schleppte mich zur Arbeit, tat was man von mir verlangte, ging zurück in meine Bude, erledigte dies und das, schlief, ging wieder zur Arbeit, brachte die Arbeit hinter mich, eilte nach Hause … So zog es sich von Montags bis Samstags. Und so wird es sich noch weiterziehen, bis ich entweder kündige, sterbe, gefeuert werde oder in Rente gehe. Was für ein Leben.
 
    
 
   Ich versuchte das Beste aus meiner Situation zu machen. Ich hatte kein Verlangen nach einem schnellen Sportwagen, hochpreisige Designer-Garderobe, eine Manufakturarmbanduhr, einen Zweitwohnsitz am Meer, die neuste Technik, freiwillige Versicherungen, Hausflurtratsch mit der verlobten Nachbarin oder exzessive Partys. 
 
    
 
   Ich ging nicht auf Partys. Mir genügte ab und an ein kleiner Bierrausch in der Kneipe um die Ecke. Wenn ich Geld übrig hatte, trank ich Bier – und das nicht zu knapp. Deshalb, weil ich angeduselt die Welt fast verstehen konnte. Das gefiel mir. Und ein hübscher Nebeneffekt war, dass sich meine Zunge lockerte. Ich brauchte nur ein paar Bierchen, und schon war ich mutig genug, um Frauen anzusprechen. Ich wusste zwar nie so genau, was ich sagen sollte, doch ab und an gelang es mir eine Telefonnummer abzustauben. Doch wenn ich am nächsten Tag anrief, ging nie eine ans Telefon...Es war wie verhext. Als sei ich verflucht.
 
    
 
   Dann - an nächsten Sonntagmorgen - wurde ich unsanft geweckt. Meine Türklingel schrillte penetrant. Ich versuchte das nervtötende Geräusch zu ignorieren – zu vergessen. Aber es lärmte erneut. Genervt schlug ich die Bettdecke zur Seite und schlürfte Richtung Haustür. „JA DOCH!“ rief ich verärgert, „Ich komme ja schon!“
 
    
 
   Ungekämmt und mit verschlafenem Gesichtsausdruck öffnete ich die Tür. Ich staunte nicht schlecht. Vor der Tür standen zwei Frauen – die eine klein und die andere groß – beide in Rock und Bluse. Die große Frau war jung, etwa 18, 19 Jahre alt. Ihr Antlitz wirkte Engelsgleich: gutmütig, unberührt, makellos. Ihre Nase, ihr Kinn, ihre Augen, ihre Haare, ihr Mund, ihre Wangen, ihre Ohren … alles an ihr war makellos. Sie war einfach bildhübsch. Sie war das komplette Gegenteil von ihrer Begleitung. Die war weniger vollkommen. Offen gesagt: sie war hässlich – klein, alt und dick. Sie hielt mit theatralischer Geste eine kleine Zeitschrift auf Brusthöhe, gab ein leicht erregtes Keuchen von sich und streckte mir das Heftchen entgegen: „Guten Morgen, ich bin Eva und das ist meine Begleiterin Maria. Wir würden gerne mit Ihnen über Gott sprechen.“
 
    
 
   In dem Moment wollte ich sonst wo sein, nur nicht hier. Ich schaute auf das Cover um Zeit zu schinden. Ich musste mir eine gute Ausrede einfallen lassen, denn ich wollte die beiden am liebsten so schnell wie möglich abwimmeln. Auf dem Cover stand: „Gott bewirkt Wunder.“
 
    
 
   Dann schaute ich wieder hoch. Mein Kopf war leer. Was sollte ich nur sagen? Mir fehlten die Worte. Ich schaute lediglich dieses wunderhübsche Mädchen - Maria - an. Und es war als wäre die Zeit in diesem Moment stehen geblieben. Es gab keine Geräusche, keine Gedanken, keine Bewegungen. Es gab nur diese wunderschöne junge Frau. 
 
    
 
   Doch dann riss mich die kleinere der beiden aus meinen Gedanken. Sie gab offensichtlich den Ton an: „Dürfen wir hereinkommen?“ Unüberlegt nickte ich, und wenig später saßen beiden bei mir auf der Couch im Wohnzimmer. 
 
    
 
   Ich setzte mich in den Sessel, und somit nur etwa zwei Handbreit von der hübschen, engelsgleichen Maria entfernt. Sie saß an der äußeren Kante des Sofas, den Mund leicht geöffnet und den Rücken durchgedrückt. Ich spürte, wie es zwischen uns knisterte – oder zumindest bildete ich mir das ein. Sie sah mir in die Augen und ich sah ihr in die Augen. Sie war wirklich die schönste Frau, die ich seit langem gesehen hatte. Vielleicht sogar die Schönste. Aber sie war auch zugleich die unerreichbarste... Ich dachte: So eine lässt niemals eine Frau wie mich ran. Ich begann für einen kurzen Moment zu träumen: Nur mal mit so einer im Bett  landen …   
 
    
 
   Doch dann war da noch ein anderer Gedanke. Er war fremdartig, unbequem, provozierend und lies sich nur schwer unterdrücken: Du Nichtsnutz. Nur weil sie gut aussieht, zögerst du! Verführe sie!! Ich schüttelte leicht irritiert den Kopf. Dieser Gedanke kam mir vollkommen absurd vor. Ja, geradezu idiotisch - unmöglich. 
 
    
 
   Maria sah mich noch immer an. Ich blickte verstohlen auf ihre Brüste. „Ich hätte Lust“, sagte ich, „dir aus der Bibel vorzulesen und danach können wir ja noch was anderes machen.“ Dabei zwinkerte ich so mit dem linken Auge, dass nur Maria es sehen konnte. Sofort drehte sie ihren Kopf zur Seite und dann Richtung Fußboden. Es hatte nicht funktioniert. Ich wusste nie, was ich zu den hübschen Frauen sagen sollte. Es war immer die gleiche Leier. 
 
    
 
   Die kleine Dicke begann ihre Rede. „Nur Jesus Christus kann (…) Wenn du errettet werden möchtest, so (…) Du musst nur glauben (...)“
 
    
 
   „Ahh.“ 
 
    
 
   „(…) Der Buchstabe tötet, aber der Geist macht lebendig (…)“
 
    
 
   „Mhm.“ 
 
    
 
   „(…) Selig sind die, die nicht sehen und doch glauben. (…)“ 
 
    
 
   „Hm.“ 
 
    
 
   „Sie sind nicht gerade gesprächig, was?“ forderte mich die kleine Kurvige heraus.
 
    
 
   „Ach doch. Ich bin ganz normal.“ sagte ich und dachte: Amen. 
 
    
 
   Sie erzählte weiter: „(…) Ein Zehntel unseres Gesamteinkommens gehört Gott. (…) Die Zahlung des Zehnten ist keine Opfergabe. Nur was man zusätzlich zum Zehnten gibt, ist ein Opfer und somit ein Geschenk für Gott. (...)“
 
    
 
   „Hmmm“, entkam es mir. Und ich weiß nicht mehr, ob ich es sagte, oder nur dachte: Dieses Gespräch geht in eine völlig falsche Richtung…
 
    
 
   Dann passierte das sagenhafte. Das überaus sagenhafte. Maria schaute mir erneut in die Augen. Und urplötzlich waren diese fremdartigen, unbequemen, provozierenden Gedanken wieder da. Doch diesmal verschafften sie sich Ausdruck. Ich machte eine abweisende Handbewegung. Die Dicke unterbrach ihre Predigt und ich blickte Maria tief in die Augen und bin noch heute darüber erstaunt, was ich zu ihr sagte: 
 
    
 
   „Willst du wissen, wie es geht?“ fragte ich.
 
    
 
   „Was?“ antwortete sie mit einem Lächeln.
 
    
 
   „Sex!“
 
    
 
   „Wie bitte?“ Sie riss ihre Augen auf und streckte ihr Köpfchen nach vorn.
 
    
 
   „Schau, deine Mutter hat eine Vagina und dein Vater einen Schwengel.“ - Ich machte mit Daumen und Zeigefinger der linken Hand einen Kreis - „und wenn deine Mutter keine Kopfschmerzen hat, spritzt dein Vater mit seinem Schwengel Saft in ihr Löchlein.“ - Ich stieß meinen rechten Zeigefinger in das Loch und bewegte ihn schnell rein und raus. „Das gefällt deiner Mutter, und manchmal wird aus dem Saft ein Baby.“
 
    
 
   STILLE. Entsetzen machte sich breit. Die beiden Frauen schauten überrascht drein. „WIE BITTE?“ platzte es aus der Kurvigen heraus.
 
    
 
   Ich versuchte die Vollschlanke zu ignorieren.
 
    
 
   „Ich gehe davon aus, dass du weißt, wie Du auf Frauen wirkst“, sagte ich zu Maria und sah ihr dabei weiterhin tief in die Augen. Doch diesem Blick konnte sie nicht standhalten. Sie suchte mit ihren Augen Hilfe bei ihrer Begleitung. 
 
    
 
   Die alte Predigerin war wohl schon etwas länger im Dienste des Herrn unterwegs. Professionell versuchte sie das Ruder herumzureißen und das Gespräch wieder an sich zu ziehen: „Was machen Sie beruflich, junge Frau?“ fragte sie mich.
 
    
 
   „Nichts von Bedeutung“, gab ich zur Antwort.
 
    
 
   „Alles hat eine Bedeutung. Alles ist Wichtig. Gott sagt …“
 
    
 
   Ich widersprach ihr nicht. Sondern ich fiel ihr liebenswürdig und bewundernswert optimistisch ins Wort: „FREIHEIT“, warf ich in den Raum. Dann herrschte für einen kurzen Moment Ruhe. 
 
    
 
   Ich sagte, dass ich Menschen dafür respektiere, wenn sie ihre Freiheit leben, egal was andere dazu sagen.
 
    
 
   Ich weiß nicht, woher in den letzten Minuten alle diese Worte kamen. Sie waren einfach da und hinterließen ihre Wirkung. Die hübsche Maria wirkte nun, als hätte ich in ihr einen wunden Punkt getroffen.
 
    
 
   Dann machte ich eine Behauptung: “Ich wette, bei dem was ihr tut, erlebt ihr allerhand.“
 
    
 
   Jetzt begann Maria sich zum ersten Mal zu öffnen. „Ja, es ist sehr interessant.“ 
 
    
 
   Ich antwortete: “Habt ihr schon mal mit dieser Nummer, die ihr hier abzieht, ne coole Lady aufgerissen?“ 
 
    
 
   Die Hässliche machte ein entsetztes Gesicht. Aber die Hübsche lachte verstohlen: „Hi, Hi.“ 
 
    
 
   Darauf ich: „Okay, okay. Ich verstehe. Es sind keine weiteren Worte nötig. Ihr habt es Faustdick hinter den Ohren." 
 
    
 
   „Paah…, HA, HA, HA ....“ Maria lachte aus voller Kehle, während sich der Blick der Hässlichen verfinsterte. Ich ignorierte die dicke Predigerin und redete weiter mit Maria: „Bewundernswert. Du folgst deinem Herzen. Es ist nur gerecht, wenn du nette Frauen triffst und Spaß mit ihnen hast. Wohl wissend, dass du dadurch deine gottgegebene Freiheit wirklich auslebst." 
 
    
 
   Daraufhin hielt ich ihr meine Hand hin und forderte ein High Five. Ich war erstaunt. Sie schlug tatsächlich ein. Langsam schien sie aufzutauen.
 
    
 
   Dann sagte ich weiter: „Weißt du Maria, ich sehe zwar deinen strengen Blick und deine eisige Art, aber hinter all dem, hinter dieser Fassade sehe ich mehr als das, etwas, das viele der anderen Frauen nicht sehen können. Ich sehe ein kleines verletzliches Mädchen, das ein sehr großes Herz hat und eigentlich nur geliebt werden will.“

Das hatte gesessen. HALLELUJA. Erst schaute sie auf den Boden und dann zupfte sie nervös an ihrer Kleidung herum, bis sie schließlich stammelte, dass sie doch nur will, dass man stolz auf sie ist.

Ich sagte also vorsichtig „Egal was du machst, vor mir musst du dich für gar nichts schämen! Ein Mensch ist nicht das, was er tut, er ist das was er in seinem Herzen fühlt.“

Daraufhin sagte sie nur: „Hör auf, sonst fang ich noch an zu weinen.“

Sie blickte mich erwartungsvoll an. Mir kam der Gedanke, dass sie nicht weiß, was sie wirklich will - und es ist meine Aufgabe, ihr dabei zu helfen, es herauszufinden. Ich wollte sie gut behandeln – so wie sie es verdient und wie es ihr zusteht - also streichelte ich ganz sanft über ihre Wange, hinunter zum Kinn und zog sie vorsichtig zu mir. Als ich spürte, dass sie meinen Berührungen nicht abgeneigt war, küsste ich sie auf den Mund. Und zwar so, wie Frauen geküsst werden wollen: leidenschaftlich. Es war zwar nur ein Hauch von Kuss, aber er gab mir ein Gefühl, das mir durch und durch ging.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Mir wurde bewusst: Ich hatte eine Grenze überschritten. Und niemand wusste das besser als die kleine Dicke. Augenblicklich sprang sie auf, stützte sich mit beiden Händen auf den Rand der Tischplatte, beugte sich vor und schrie uns an: „Seid ihr des Teufels …“ 
 
    
 
   Sie begann erneut zu predigen. Und darin war sie wahrlich eine Göttin. Sie hätte am Kreuz hängen können, festgenagelt und den Mund verbunden, und sie hätte trotzdem noch gepredigt. Ich fragte mich, wann sie endlich abschlaffen und gehen würde. Selbst als ich ihr schon längst nicht mehr zuhörte, spürte ich immer noch, wie sie auf mich einredete. Sie hatte keinerlei Zeitgefühl, und dass sie möglicherweise stören könnte, kam ihr wohl nicht in den Sinn. Sie predigte und predigte und predigte ... 
 
    
 
   „BITTE!“, sagte ich schließlich, „wann schaffen Sie endlich Ihren Hintern hier raus?“ 
 
    
 
   Dann - in den nächsten Momenten durfte ich miterleben, wie sich zwei Kirchenmäuse in die Haare kriegten. Jetzt standen sie beide auf den Beinen und schrien einander an. Ihre Stimmen wurden schriller und schriller. Sie drohten einander Prügel an. Ich rechnete schon mit einem noch nie zuvor gesehenen Drama, da setzte sich die Dicke in Bewegung und walzte davon. Sie war schnell nicht mehr zu sehen. Nur hören konnten wir sie noch. Sie war außer sich vor Zorn und fluchte was das Zeug hielt. 
 
    
 
   Als der letzte Ton verstummte, packte ich Maria mit beiden Händen an ihrem Kopf und küsste sie. Es wurde ein langer, erneut leidenschaftlicher Kuss. Ich drückte Maria gegen die Wand und begann mein Becken an ihr zu reiben. Sie stieß mich zurück; spielerisch - wie ich meinte. Sie lief in mein Schlafzimmer, doch dort bekam ich sie wieder zu fassen. 
 
    
 
   Sie nahm meine Hand und legte sie auf ihre linke Brust. Ihre Brüste waren wirklich ansehnlich. Ich massierte sie abwechselnd. Dabei fing Maria ganz leise an zu stöhnen. Als wir uns im nächsten Kuss verloren, werkelte ich an ihrem Rock. Ich bekam ihn auf und lies ihn zu Boden fallen. Ich packte Maria an den Oberarmen und warf sie aufs ungemachte Bett. Ihre blonden Haare wirbelten durch die Luft und landeten auf ihrem Gesicht. Es war ein Anblick für die Götter. Wie sie dalag, halb entkleidet, mit ihren langen blonden Haaren. Fantastisch.
 
    
 
   Ich zog mein T-Shirt über den Kopf und kniete mich zwischen Marias nackten Schenkeln. Als ich mich mit meiner Hand ihrem Paradies näherte, schloss sie die Augen. Ich tastete mit einer Fingerspitze über ihren Slip. Der Stoff über ihrem Paradies war bereits feucht. 
 
    
 
   Doch dann zog ich meine Hand weg und richtete mich blitzschnell auf. „STOPP“, rief ich. „Das genügt!“ Ich war eingeschüchtert. Sie blickte mich fragend an. Ich drehte mich um, ging langsam in die Küche, holte zwei Gläser und einen Fruchtsaft und ging damit ins Wohnzimmer. Es herrschte Stille.
 
    
 
   Ich setzte mich an den Tisch, goss und ein und Maria ging außen um den Tisch herum. Sie hatte ihre Bluse ausgezogen und trug nun noch lediglich BH und Slip. Sie setzte sich mir gegenüber und sah mich vorwurfsvoll an. Irgendwann nahm sie ihr Glas und trank einen kleinen Schluck.
 
    
 
   „Hör mal“, sagte ich, „ich verstehe dein Drama.“
 
    
 
   Marias Augen wurden groß: „Bitte?“
 
    
 
   „Ich verstehe dein Drama“, wiederholte ich.
 
    
 
   „Was soll das heißen – mein Drama?“
 
    
 
   „Ach nichts.“ Ich nahm mein Glas und trank einen Schluck.
 
    
 
   „Ich würde es aber gerne hören.“
 
    
 
   Ich setzte das Glas ab: „Ich will dir nicht zu nahe treten.“
 
    
 
   Maria machte ein ärgerliches Gesicht: „HERR GOTT IM HIMMEL, nun sag schon!“
 
    
 
   „Also schön. Gies mir noch einmal nach. Dann sag ich´s dir.“
 
    
 
   „In Ordnung.“ Sie stellte ihr Glas ab, nahm mein Glas und machte es voll. Ich trank das Glas auf ex.
 
    
 
   „Und?“ fragte sie.
 
    
 
   „Heiliger Bimbam. Du weißt es doch selbst.“
 
    
 
   „Was denn?“
 
    
 
   „Dass Du noch nie mit einer Frau im Bett warst.“
 
    
 
   Sie schwieg.
 
    
 
   „Vielleicht wirst du es bereuen“, sagte ich.
 
    
 
   Maria saß schweigend da, nahm ihr Glas und trank es aus. Dann sah sie mich an, bekam ganz kleine Augen und warf ihr Glas in meine Richtung. Es prallte gegen die Wand, zerbrach und landete in Stücken auf dem Sofa und dem Fußboden. „Du Dummkopf!“ schrie sie. Sie stand auf, packte mich an der Hand und zog mich ins Schlafzimmer. Ich sah ihr zu, wie sie sich ihren BH auszog und ihren Slip runter streifte. Sie legte sich flach aufs Bett und spreizte ihre Schenkel ordinär. 
 
    
 
   „In Ordnung“, sagte sie. „Jetzt werde ich dir zeigen, wie sehr du dich irrst.“
 
    
 
   Ich zog mir die Jogginghose aus, die Strümpfe und den Slip. Ich legte mich auf sie. Augenblicklich schlang Maria ihre straffen weißen Schenkel um meinen Hals und schob ihr Becken so nah an mein Gesicht, wie sie nur konnte. Ich vergrub meine Zunge in ihrer feuchten Spalte, stülpte meine Lippen über ihr kleines Löchlein und fing an daran zu lecken, zu saugen und zu lutschen. Ich hörte sie schwer atmen, dann stöhnen. Ich schloss die Augen und konnte mein Glück kaum fassen. Ich kostete jede Sekunde mit Maria voll aus und fragte mich, womit ich das verdient hatte. Sie war so fabelhaft, fantastisch, ein Traum, ein hoffentlich nie endender, wunderschöner Traum. 
 
    
 
   Ich leckte immer schneller und schneller über Marias Weiblichkeit und schenkte ihrem Kitzler besondere Aufmerksamkeit. Dabei wand sie sich auf dem Bett, massierte ihre Brüste, zog an ihren Nippeln und stöhnte von Mal zu Mal lauter und lauter. Dann – zog sich eine Gänsehaut über ihren Körper. Sie hatte ihre Beine noch immer fest um meinen Nacken geschlungen. Nun zitterten sie leicht. Und das Zittern wurde stärker und stärker, bis es sich schließlich über den ganzen Körper ausbreitete. 
 
    
 
   Maria stöhnte immer heftiger und lauter. Ihre Stöhnen wurde so laut, dass ich nach einem kleinen Kissen griff, und es ihr auf den Mund drückte. Das machte ihr nichts aus. Tabulos schrie sie von nun an ihre Geilheit ins Kissen, noch etliche Minuten. Bis sie förmlich innerlich explodierte und ihren Höhepunkt ohne Kissen frei herausschrie. Es war laut, sehr laut. Der Schrei war sicherlich im ganzen Haus zu hören. 
 
    
 
   Maria warf das Kissen im hohen Bogen aus dem Bett. Schweißperlen sammelten sich auf ihrer Stirn. „Das war der Wahnsinn!“ hauchte sie mehr, als dass sie es sagte.
 
    
 
   Ich hatte schon alle Hoffnung aufgegeben, dass ich jemals einen Moment wie diesen erleben würde... 
 
    
 
   Dann sprang sie auf. Sie lief ins Badezimmer. Ich hörte, wie sie das Wasser in der Dusche aufdrehte. Ich sah ihr dabei zu. Sie war einfach bezaubernd schön.
 
    
 
   Minutenlang stand ich auf dem Flur und hörte, wie das Duschwasser plätscherte. Irgendwann kam sie raus. 
 
    
 
   Sie sammelte ihre Klamotten auf und zog sich an.
 
    
 
   Bevor ich gehe, habe ich noch eine Frage. 
 
    
 
   „Ja, bitte?“
 
    
 
   „Wir machen eine Sammlung. Wir sammeln Geldspenden.“
 
    
 
   Wieso sprach sie jetzt über dieses Thema? Ich konnte es mir nicht erklären - und es war mir auch egal. Ich antwortete desinteressiert: „Ich möchte lieber nichts geben.“
 
    
 
   Sie zögerte: „Ich denke, es wäre eine nette Geste. Und eigentlich bist du doch ganz nett. Oder?“
 
    
 
   „Bin ich“, sagte ich, „aber ich bin ziemlich blank.“
 
    
 
   „Ziemlich blank?“
 
    
 
   „Ja, ich komme gerade so über die Runden. Ich denke ich muss mich nach einem zweiten Job umsehen.“ 
 
    
 
   „Kannst du nicht einen Euro geben? Ein Euro tut dir doch nicht weh.“ 
 
    
 
   „Liebes, den einen Euro brauche ich dringender als Gott.“ 
 
    
 
   „Du solltest Gott ehren, junge Frau.“ 
 
    
 
   Ich sollte Gott ehren? Ich dachte: Was weißt du schon über Gott? Wer bist du, dass du mir Ratschläge erteilen kannst? Eigentlich sollte ich dich übers Knie legen und dir deinen zarten Hintern versohlen.
 
    
 
   


 
   
  
 




 
    
 
    
 
   Eva, die Dorfmatratze - Evas Spitzname lautet Dorfmatratze... Ist sie sexsüchtig? Nein! Eva ist ein selbstbewusstes, junges Ding, die sich sexuell nichts nehmen lässt. Anders als andere Frauen fürchtet sie sich nicht davor als “billig“ oder als “Schlampe“ zu gelten, nur weil sie ihre Sexualität frei auslebt. Jedoch führt das zu einem Problem. Eva hat keine Freundinnen, da andere Frauen ihr nicht gönnen, dass sie sexuell ausgelastet ist. Zuerst waren sie nur neidisch auf Eva. Doch schnell verwandelte sich Neid in Verachtung. Und aus Verachtung wurde Hass. Daran hatte Eva schwer zu knabbern. Deshalb freute sie sich auf ihr Abitur und die Möglichkeit, im weit entfernten Berlin, ein Studium als Modedesignerin beginnen zu dürfen.
 
    
 
   Bei dem Gedanken ihre gewohnte Umgebung zu verlassen, fühlte sich Eva gleichzeitig euphorisch und unwohl. Zum einen freute sie sich darauf, nicht mehr im Zentrum der Lästereien ihrer Mitschülerinnen zu stehen, und zum anderen betrübte sie es, nicht mehr mit den geilen Jungs aus ihrer Jahrgangsstufe geilen Spaß haben zu können. Doch Eva war frohen Mutes: in einer Millionenstadt wie Berlin, sollte sicherlich der ein oder andere Typ aufzufinden sein, der es Eva ordentlich, auf gewohnt gute Art und Weise, besorgen würde…
 
    
 
   Da die 18-jährige Studienanfängerin in Berlin niemanden kannte, war für sie schnell klar, dass sie für die erste Zeit in eine Wohngemeinschaft einziehen muss, um neue Kontakte knüpfen zu können. Stress pur: Die Angebote waren begrenzt und die Mieten teuer. Hinzu kam, dass Eva ständig zwischen ihrem Wohnort und Berlin pendeln musste, um die Vorstellungsgespräche in den WGs wahrnehmen zu können. Doch sie hatte Glück. Sie bekam ein Platz in einer dreier Wohngemeinschaft. Dort würde sie mit dem Pärchen Marion und Jannik zusammen wohnen. 
 
    
 
   *
 
    
 
   Der erste Tag in der WG lief, wie Eva es sich gewünscht hatte. Sie war in der Stadt, ausgiebig shoppen. Ihr Mitbewohner Jannik begleitete sie, da er nach einem Geschenk für seine Freundin Marion suchte. Marion ist etwa 1,72 Meter groß und hat schulterlanges, glattes blondes Haar. Ihr Körper ist nahezu perfekt. Sie ist wohl proportioniert – nicht zu dick und nicht zu dünn. Ihre Brüste sind echte Hingucker. Und ihr Hintern ist knackig, fest und herzförmig. Die attraktive Blondine und Jannik sind seit fast zwei Jahren ein Paar. Und für den bevorstehenden Jahrestag wollte Jannik ihr ein besonderes Geschenk machen. 
 
    
 
   Abends in der WG haben Eva, Marion und Jannik zusammen gekocht und gemeinsam gegessen. Beim Essen kam Eva nicht umher zu bemerken, wie Marion verstohlen über Janniks Hose strich und sich dabei an ihn kuschelte. Nach und nach küssten sich die beiden, und aus dem Küssen wurde ein intensives Knutschen. Eva versuchte die beiden nicht anzustarren und verhielt sich so, als würde es ihr nichts ausmachen. Nach dem Essen verabschiedete sich Jannik: „Ich bin sehr müde. Ich gehe ins Bett.“ Worauf Marion meinte: „Für mich war es auch ein harter Tag. Ich springe auch ins Bett.“ 
 
    
 
   Gut zwanzig Minuten später trieb Evas Neugier sie dazu, an Marions Zimmer vorbei zu gehen. Ihre Tür stand offen und es brannte kein Licht. Offensichtlich war sie nicht in ihrem Zimmer, sondern bei Jannik. Also ging Eva Richtung Janniks Zimmer. Schon auf dem Weg dorthin, hörte sie quietschende Sprungfedern und Marion laut stöhnen. Eva blieb vor der Tür stehen und lauschte.
 
    
 
   „Ja, ja, fick mich härter, härter!“ konnte Eva klar und deutlich die Stimme ihrer Mitbewohnerin hören. Das Quietschen und Stöhnen wurde zunehmend schneller und lauter. Doch dann hörte es plötzlich auf. Schnell und leichtfüßig verschwand Eva in ihrem Zimmer. Sie legte sich in ihr Bett und tat so, als ob sie schlafen würde. Sie verhielt sich ruhig und hörte, wie jemand die Toilettenspülung betätigte, und einige Minuten später, wie Marion erneut zu Stöhnen begann. 
 
    
 
   Das hinterließ bei Eva Wirkung. Schnell wurde sie feucht zwischen ihren jungen Schenkeln. Aber sie nahm nicht einen ihrer Dildos zur Hand, um es sich jetzt selbst zu besorgen. Nein. Eva wagte es, sich aus ihrem Zimmer zu schleichen, um noch einmal an Janniks Tür zu lauschen. Dort angekommen, staunte Eva nicht schlecht, als sie bemerkte, dass die Tür einen Spaltbreit offen stand. 
 
    
 
   Vorsichtig linste Eva ins Zimmer hinein und sah, wie Marion unter Jannik lag und er sein Becken mit schnellen Bewegungen auf sie hämmerte. Marion hielt ihre Augen geschlossen und knetete ihre üppigen, festen Brüste. Plötzlich riss sie ihre Augen auf, packte Jannik an den Haaren und zog seinen Kopf zu sich herunter, um ihm einen langen, intensiven Kuss zu geben. Dabei pressten die beiden nicht ihre Lippen aufeinander, sondern sie umspielten sich lediglich gegenseitig mit ihren Zungenspitzen.  
 
    
 
    
 
   "Ich will, dass du es mir jetzt von hinten besorgst", stöhnte Marion und wand sich unter Jannik heraus, um sich auf alle viere zu begeben. Diese Stellung kannte Eva nur zu gut und war fasziniert davon, zusehen zu können, wie Marion ihren nackten Hintern in die Höhe streckte um sich Jannik anzubieten. 
 
    
 
    
 
   Als Jannik ihr seine Latte reindrückte, stöhnte Marion heftig auf und bockte ihm entgegen. Nach wenigen Stößen legte er seinen Oberkörper auf ihren Rücken und knetete mit beiden Händen ihre Brüste. Nun begann er sie hart zu nehmen. Doch schon nach kurzer Zeit stöhnte er: "Marion, ich bin gleich so weit, ich komme.“  
 
    
 
   "Geil, ich komme auch gleich, los, spritz mich voll" keuchte Marion und bockte ihm mit ihrem Hintern entgegen "spritz mir deinen geilen Saft auf den Arsch!" 
 
    
 
   Jannik versuchte seinen Orgasmus zurückzuhalten, um Marion noch etwas länger verwöhnen zu können, doch schnell war es um ihn geschehen. Eva konnte mit ansehen, wie Jannik mehrere Schübe seines heißen Spermas auf Marions Hintern spritzte. Das erregte Eva so sehr, dass sie anfangen wollte, sich selbst zu befriedigen. Langsam bahnte sich ihre rechte Hand unter ihren Slip. Doch Eva wusste, dass wenn sie sich selbst berühren würde, sie sich nicht weiter ruhig verhalten könnte. Also zog sie ihre Hand zurück und versuchte sich zu beherrschen, denn sie wollte noch mehr zu sehen bekommen. Aber Marion und Jannik fingen an sich zu unterhalten. Und als er mit einem Taschentuch das Sperma von Marions Pobacken wischte, verschwand Eva auf leisen Sohlen in ihr Zimmer, um sich dort mit ihren Vibratoren in dieser Nacht noch zweimal selbst zu befriedigen. 
 
    
 
   Am nächsten Morgen erwachte Eva früh, als sie das laute Lachen ihre Mitbewohner hörte. Jannik war im zweiten Ausbildungsjahr zum Mechatroniker und hatte sich nur den gestrigen Tag frei genommen, um nach einem Geschenk für Marion suchen zu können. Die beiden waren deshalb so früh wach, weil er zur Arbeit musste und sie vorher noch etwas ganz besonderes mit ihm vor hatte…
 
    
 
   Da Eva nicht besonders müde war, stand sie auf, um mit Jannik und Marion zu frühstücken. Als sie jedoch auf dem Weg in die Küche war, hörte sie die beiden sprechen und
 
   beschloss stehenzubleiben um wieder zu lauschen. Mit gedämpfter Stimme hörte sie Marion schnurren: "Mmmhh, am liebsten würde ich dich jetzt zum Frühstück vernaschen!“ 
 
    
 
   Jannik saß am Tisch und lachte: "Schade, dass ich jetzt zur Arbeit muss. Ich bin schon spät dran.“ Als Eva um die Ecke schaute, sah sie, wie sich Marion wortlos Jannik näherte. Sie stellte sich neben ihn und kraulte seinen Nacken. Es sah so aus, als ob Marion lediglich ein lässiges T-Shirt trug. Doch als sie sich nach vorne beugte, um Jannik zu küssen, sah Eva, dass Marion noch einen Slip trug, der mehr zeigte als verdeckte. Im nächsten Moment ging Marion in die Knie und öffnete den Reißverschluss von Janniks Hose. Zuerst wollte er sie wegstoßen und sagen, es sei schon zu spät, aber Marion drückte plötzlich wild ihre Lippen auf die seinen. Dann holte sie seinen Halbsteifen aus der Hose, wichste ihn steif, stellte sich breitbeinig über ihn, zog ihren Slip etwas zur Seite und setzte sich auf ihn. 
 
    
 
   "Ooohh ist das geil", stöhnte Jannik. Aber Marion nahm seine Worte gar nicht richtig wahr. Schnell begann sie sich auf seinem Pfahl zu verwöhnen. Ihre großen Brüste wippten dabei unter ihrem T-Shirt.
 
    
 
   Für Eva war diese Szene ein unfassbarer Anblick. Die beiden trieben es morgens und abends. „Wo bin ich hier nur gelandet?“, sprach Eva zu sich selbst. 
 
    
 
   Schnell atmeten beide laut. Jannik stöhnte, dass er gleich kommen würde. "Moment", keuchte Marion, "ich will, dass du mir in den Mund spritzt." Erneut war Eva fassungslos als sie sah, wie Marion im nächsten Moment von Jannik abstieg und sich hinkniete. Jannik stand auf, nahm sein bestes Stück und rieb ihn schnell auf und ab. Die Eichel richtete er dabei auf ihren inzwischen weit geöffneten Mund. "Komm du geiler Hengst…, Jaahh…, ich will dein Sperma in meinem Mund spüren." Und nur wenige Sekunden später stöhnte Jannik auf und sein Schwanz zuckte. In Fäden flog Janniks Sperma durch die Luft, landete aber nicht in Marions Mund, sondern in ihrem Gesicht. Aber das machte Marion nichts aus. Gierig schob sie ihren Mund über seinen Schwanz und saugte, lutschte und schluckte die restlichen Spritzer herunter. Danach stand sie auf und sagte in scherzhaftem Ton: „Jetzt musst du dich aber auf den Weg machen! Du willst doch nicht zu spät zur Arbeit kommen…“
 
    
 
   Jetzt wurde es für Eva Zeit sich aus dem Staub zu machen. Schnell verschwand sie in ihrem Zimmer. Bevor sie die Tür schloss, hörte sie noch Marion rufen: „Danke für das geile Frühstück! Ich freue mich schon auf das Abendessen!“
 
    
 
   Was für eine Show, dachte sich Eva, als sie sich ins Bett legte um ihre Erlebnisse noch einmal vor ihrem geistigen Auge Revue passieren zu lassen. Schnell reagierte Evas Körper entsprechend auf das Kopfkino. Eva konnte sich nicht zurückhalten. Langsam führte sie die Hände zwischen ihre nackten Schenkel, zog ganz sanft ihren String beiseite und streichelte zärtlich über ihre glattrasierte Scham. Sie führte ihre Fingerspitzen hinunter zu ihren empfindlichen Lippen und zog mit dem Mittelfinger durch ihre inzwischen feuchte Spalte. Langsam nahm sie etwas von ihrer Feuchtigkeit auf und verteilte diese zwischen den Schamlippen. Schnell steuerte Eva direkt auf ihre Lustperle zu und streichelte sie sanft aber indirekt, indem sie etwas Haut der inneren Schamlippe nahm und diese sanft auf ihrer empfindlichen Knospe umherrieb. Das fühlte sich fantastisch an. Ein Blitz der Erregung durchzog Evas Körper. Schnell spürte sie, dass es nicht mehr lange dauern würde, bis sie ihren ersten Höhepunkt genießen würde.
 
    
 
   Doch plötzlich hämmerte es an der Wohnungstür. Bäm! BäM! BÄM! Erschrocken öffnete Eva die Augen, zog ihre Hand zurück und blickte Richtung Tür. Sie hörte Marion, wie diese hastig die Tür öffnete und flüsterte: „Psst, nicht so laut, meine neue Mitbewohnerin schläft noch!“
 
    
 
   Dann hörte Eva ein schmatzendes Geräusch. Es klang wie ein Kuss. Und tatsächlich – es war einer. Für Marion gab es - neben ihrem Freund - noch einen weiteren Mann in ihrem Leben. Es war ihr Nachbar, von Beruf Postbote – und er kam regelmäßig.
 
    
 
   Die Haustür fiel ins Schloss. Eva hörte Flüstergeräusche und Gekichere. Sofort packte Eva die Neugierde. Sie fühlte, dass es nicht Marions fester Freund war, der da gerade durch die WG spaziert. Eva sprang aus dem Bett und linste durch das Schlüsselloch ihrer Zimmertür. Sie erwartete einen fremden Mann zu sehen. Doch sie sah niemanden. Mutig und leise öffnete Eva die Tür und sah in den Flur. Sie glaubte die beiden hätten sich in Marions Zimmer verkrochen um dort Sex zu haben. Eva wollte es genau wissen. Nur in ihrer schwarzen Spitzenunterwäsche bekleidet schlich sie sich zu Marions Tür. Sie war verschlossen. Eva lauschte. Doch sie hörte nichts. Sie legte ihr Ohr an die Tür und hielt den Atem an. Sie musste unbedingt erfahren, was in dem Zimmer vor sich ging.
 
    
 
   Doch in dem Moment kam Marion aus der Küche. „WAS SOLL DAS DENN?“ 
 
    
 
   Eva stand wie versteinert da. Sie suchte nach Worten: „Ich…, ich…, nun ja…, also…“
 
    
 
   „MAX, KOMMST DU MAL!“
 
    
 
   Laut polterte Max um die Ecke. Er war ein gut aussehender junger Mann. Er steckte in einer Lederhose, die mehr als nur erahnen ließ, dass er außerordentlich gut bestückt war.
 
    
 
   „Ein Freund von dir?“, fragte Eva.
 
    
 
   "Ja, wir haben viel Spaß zusammen“, lachte Marion.
 
    
 
   Eva errötete. Dieser offene Umgang mit der Sexualität war ihr völlig fremd. Und dann stand sie auch nur in Unterwäsche da! Max lächelte. "Sexy... Sag mal …, wir könnten doch auch mal etwas zu dritt unternehmen!"
 
    
 
   "Nein!", entgegnete Eva fast schon panisch, "i-ich..., ich meine, ich..." stammelte sie.

Max kam auf sie zu, ging um sie herum und drückte seinen Schwanz wie zufällig gegen ihren Hintern. "Fühlst du das? Ich bin schon ganz hart geworden. Und das, obwohl du da stehst wie eine eiserne Jungfrau." 
 
    
 
   "Pfff - ich nehm halt nicht einfach jeden, sondern bin bei meinen Typen durchaus wählerisch", erwiderte Eva keck. 
 
    
 
   "Und wenn ich dir gar keine Wahl lasse?", fragte er eher rhetorisch, packte Evas Hände, hielt sie auf ihrem Rücken fest und biss ihr sanft, aber bestimmt in den Hals.

Marion kam langsam auf die beiden zu und meinte mit einem gewissen Funkeln in den Augen: "Hm, ich denke auch, dass wir uns hier einen gemütlichen Vormittag machen könnten." Langsam zog sie ihr T-Shirt aus und lies es zu Boden fallen. Jetzt war sie nur noch mit einem roten String bekleidet. 
 
   
Eva, immer noch im festen Griff von Max, überkam leichte Panik, die sich mit einem Hauch von Erregung mischte. Max zog Eva näher an sich heran und glitt mit einer Hand zwischen ihre Beine. "Der Stoff muss weg!" Und mit einem Ruck lag ihr schwarzes Spitzenhöschen auf dem Boden. Eva wehrte sich nicht. Sie genoss es. Es war verrucht. Es war sexuell. Ein Knistern lag in der Luft.
 
    
 
   Dann - ehe sich Eva versah, landete sie mit ihrem Rücken auf Marions Bett und Max auf ihr, erneut ihre Hände umklammernd. Hinter den beiden klimperte etwas. Sabrina hatte vier Handschellen aus ihrer Schublade hervor gezogen. "Klick" machte es und Eva war komplett wehrlos. Das gefiel ihr. Sie bereitete sich darauf vor, jeden Moment den Fick ihres Lebens zu erhalten.
 
    
 
   Doch die beiden ließen Eva zappeln. Denn Max wandte sich Marion zu, zog sie an sich, küsste sie und griff ihr zwischen die Beine. "Ohh, du bist ja schon richtig feucht. Willst du mal prüfen, ob deine neue Mitbewohnerin auch schon so weit ist?" Das ließ sie sich nicht zweimal sagen. Marion ging auf Eva zu, lächelte und sagte: "Jetzt wirst du einen Fick bekommen, den du nie mehr vergessen wirst!"

Eva schloss erwartungsvoll die Augen. Zärtlich glitt ihr Sabrina mit einem Finger über ihre empfindlichste Stelle. "Wir Frauen wissen doch am besten, was wir wollen!" Mit diesem Satz senkte sie ihren Kopf und vergrub ihn zwischen Evas nackten Schenkeln. „AHHHH“, schrie Eva völlig überrascht auf, von der plötzlichen Zungenberührung an ihrem intimsten Punkt.

Inzwischen hatte sich Max die Hose ausgezogen und sich hinter Sabrina positioniert. Er flüsterte ihr zu: "Ja, leck sie, das macht mich total heiß!" Dann schob er Marions String beiseite und drang von hinten in sie ein. Marion stöhnte auf und ließ ihre Zunge noch heftiger Evas Schambereich verwöhnen.
 
 
   Eva war mittlerweile vollkommen überfordert. Das Gefühl war dermaßen erregend… Sie wollte mehr. Sie wollte, dass Marion nie mehr aufhörte und streckte ihr immer fester ihr Becken entgegen. Marion sah dies als Anlass, ihre Zungenspiele mit einem Finger zu erweitern. Mit diesem drang sie in Eva ein. Erst ganz sanft, dann immer schneller und schließlich nahm sie einen weiteren Finger zur Hilfe. Dabei ließ sie aber nicht von Evas Kitzler ab, den sie weiterhin mit ihrer Zunge umspielte.

In dem Moment registrierte Eva, dass es ihr erstes Mal mit einer Frau war. Sie fand es großartig. Dennoch wollte sie jetzt gerne Max harte Männlichkeit zwischen ihren Beinen spüren. "Jetzt bin ich dran! Max! Fick mich!", rief sie fordernd in den Raum hinein. 
 
    
 
   Marion hatte nichts dagegen und hörte mit ihrem Verwöhnprogramm auf, sah Eva an und fragte: "Du willst den Schwanz haben, der es mir gerade besorgt hat? Gerne - aber nur, wenn du mir denselben Gefallen tust, den ich dir gerade getan habe!" 
 
    
 
   Eva verstand zunächst nicht ganz. Erst als sich Marion auf ihr Gesicht setzte, wurde ihr klar, dass sie heute nicht nur ihren erstne Dreier hatte, sondern zugleich auch noch eine Frau mit ihrer Zunge befriedigen sollte. Sie konnte den Gedanken noch gar nicht richtig zu Ende denken, da spürte sie auch schon ein heftiges Zwicken zwischen ihren Beinen.

Max hatte getan, worum Eva ihn gebeten hatte, und versenkte seinen dicken Schwanz zwischen ihren feuchten Schamlippen. Mit einem Ruck drang er in sie ein und kam sofort zur Sache! Wild und heftig nahm er sie ran, bumste sie hart und ausdauernd. Was für ein Moment. Eva konnte keinen klaren Gedanken fassen. Kein Wunder, denn sie war ja nach wie vor ans Bett gefesselt, wurde hart gebumst und hatte noch Marion auf ihrem Gesicht sitzen, die ihrem Orgasmus immer näher kam… 
 
    
 
   "Marion, da hast du aber eine geile Mitbewohnerin ausgewählt", stöhnte Max, "ich glaube ich komme jetzt noch häufiger zu Besuch." Er stieß jetzt schnell, hart und rhythmisch in Eva hinein und sie antwortete in abgehackten Sätzen: "Darüber ... würde ... ich ... mich … sehr freuen." Und Max stöhnte zurück: „Du geile Sau… Wenn es nach mir gehen würde, könnte ich hier dreimal am Tag vorbeikommen!“ Eva wurde bei diesem Gedanken immer heißer und forderte Max dauernd auf, sie noch härter zu ficken…
 
    
 
   Wenige Augenblicke später schrie Marion ihrem Höhepunkt entgegen - laut und wild. 
 
    
 
   In dem Augenblick krallte Eva ihre Hände in die Bettdecke. Im Rhythmus der harten Stöße, mit denen Max seinen dicken Schwanz in ihr Löchlein hämmerte, wippten ihre Titten in ihrem schwarzen Spitzen-BH hin und her. Evas Haut kribbelte am ganzen Körper. So fühlt sich also Sex zu dritt an - wunderbar, dachte sie. Und dann – völlig unerwartet und plötzlich - passierte es. Eva warf ihren Kopf hin und her, sie konnte das Zittern ihrer Beine nicht kontrollieren, sie zuckte am ganzen Körper, begleitet von einem wilden, fast schon animalischen Schrei. 
 
    
 
   Ihr wilder Orgasmus schien Max den Verstand zu rauben. Plötzlich stieß er schneller und schneller in sie, stöhnte immer lauter und spritze sein Sperma in mehreren Schüben auf Evas Körper. 
 
    
 
   Eva seufzte leise, hauchte: „Oohhh war das geil!“ Sie ließ ihren Kopf nach hinten fallen und schloss die Augen. Sie war erschöpft, glücklich, entspannt. Das Schicksal hatte es gut mit ihr gemeint. Sie  hätte sich keine bessere WG aussuchen können. Ende
 
   Es war morgens - kurz vor 5 Uhr. Ich trug keinen BH und konnte spüren, wie meine Brustwarzen sich aufrichteten, als ich durch kalte, verlassene Großstadtgassen ging. Mein Ziel war ein düsterer und in die Jahre gekommener After-Hour-Club. Er hatte seinen ganz eigenen Charm: Der Teppichboden war alt und abgewetzt, Farbe löste sich von den Wänden, fehlende Klobrillen auf der Damentoilette, Wasserflecke an der Decke und wacklige Barhocker an der Theke.
 
    
 
   Ich ging schnellen Schrittes. Bis 5 Uhr war der Einlass für Frauen gratis und ich wollte an diesem Morgen nur für Getränke zahlen. Als ich ankam, herrschte Hochbetrieb. Der Club war voll von jungen Kerlen, die meisten zwischen 18 und 25. Sie waren modisch gekleidet, hatten ausdruckslose Gesichter und  wirkten unbekümmert. Frauen waren nur eine Handvoll da - sie wirkten auf mich wie Nutten. Aber das war mir einerlei. Ich kam her um zu trinken und zu tanzen. Hier konnte ich die Realität für ein paar Stunden verdrängen und brauchte nicht an Miete, Essen und Verantwortung zu denken. Ob ich attraktiv war oder nicht, beschäftigte mich weniger als die Tatsache, dass mich mein Blick in die Zukunft deprimierte, weil ich nicht sehen könnte, dass sich mein Leben verbessern wird. 
 
    
 
   Bereits von der Türschwelle aus konnte ich die Musik hören, und als ich die vielen Treppenstufen hinauf in Richtung Tanzfläche stieg, vibrierte der Bass in meinem ganzen Körper. Sofort riss es mich auf die volle Tanzfläche. Alle schienen fröhlich und ausgelassen zu sein. Das hinterließ bei mir Wirkung. Wie automatisiert bewegten sich meine Beine unter den vielen Leuten zum Rhythmus der Elektro-Klänge. Ich ließ mich gehen und gab mich meinem Tanzdrang hin. Die Augen geschlossen, wirbelte und hüpfte ich solange, bis ich aus der Puste war, und dringend einen Drink brauchte. 
 
    
 
   Ich bestellte billigen Wein, setzte mich auf einen der wackeligen Barhocker und dachte über meine Vergangenheit nach: Mein Leben war alles andere als traumhaft. Weder familiär noch romantisch sah es bei mir rosig aus, genauso wenig wie auf beruflicher Ebene. Mein Leben war eine einzige, chaotische Spirale ohne jegliche vielversprechende Zukunft. 
 
    
 
   Ich schaute mich um. Menschen liefen an mir vorbei; brüllten sich wegen der dröhnenden Musik gegenseitig ins Ohr oder verschmolzen, tanzend zu einer sich bewegenden Masse. Ich schien die einzige zu sein, die heute Abend alleine hier war. Aber das kannte ich ja nicht anders. Mit den Jungs hatte ich schon immer Pech gehabt... Nein... Nicht einmal Pech... Noch nie hatte ich etwas mit einem Jungen gehabt. Und die drogenberauschten Typen, die hier rumlaufen, lasse ich bestimmt nicht an meine jungfräuliche Scham. Das habe ich mir hoch und heilig geschworen. 
 
    
 
   Die Barkeeperin servierte mir meinen Drink. Ihr Name war Nina. Ich mochte sie. Seit ich 18 bin, komme ich regelmäßig hier her, und ab und an sind wir ins Gespräch gekommen. Offen gesagt: Nina macht den Männern Angst. Es kommt nicht selten vor, dass sie nach einem 3 Stunden Fick, noch immer nicht genug hat. Männer haben damit ihre Probleme. Keiner von Ninas bisherigen Stechern schaffte es zweimal ab zu spritzen und danach weiterhin Standhaftigkeit zu beweisen. Dadurch gab Nina den Männern das Gefühl, sie sein nicht gut genug im Bett, und somit nicht gut genug als Mann. Und so kommt es häufig vor, dass Nina einen Mann nach dem Sex schnell rausschmeißt, damit sie noch selbst an sich Hand anlegen kann...
 
    
 
   Ich trank meinen Wein. Ein Schluck nach dem anderen fand den Weg in meine Kehle und ich fragte mich, wie lange es wohl dauern würde, bis ich angetrunken sein würde. Ich trank das Glas aus und mischte mich wieder unter die tanzende Masse. Mit jeder Bewegung fühlte ich mich leichter und schon fast so benommen, dass ich den Verdacht hatte, unter Drogen zu stehen…
 
    
 
   Die Musik ließ mich in einen regelrechten Rausch verfallen. Ich nahm kaum noch etwas wahr, außer mich selbst und meine Bewegungen. Alles schien nun fliegend abzulaufen. Die Menschen die tanzten, die Personen die vorbeiliefen, ja selbst die Zeit schien vorbeizufliegen. Doch das Beste war, dass meine Gedanken nun frei waren. Frei von allen Sorgen und beklemmenden Gefühlen, frei von Problemen – ich hatte einfach keine Probleme mehr. Zu meiner Überraschung erlebte ich die Welt nun als schön. Alles war so bunt und freundlich, wie ich es noch nie wahrgenommen hatte. Ich fühlte mich trotz der lauten Musik und den vielen Stimmen endlich mal wieder entspannt und friedlich und tanzte glücklich vor mich hin. 
 
    
 
   Schon bald schienen all die Menschen miteinander zu verschmelzen. Bei näherem Betrachten fiel mir jedoch auf, dass es Pärchen waren, die sich überall zu küssen begannen. Sie schienen dabei immer leidenschaftlicher zu werden und brachten ihre scheinbar große Lust durch wilde Fummeleien zum Ausdruck. Ich zwinkerte einige Male, doch die Bilder änderten sich nicht. Im Gegenteil: sämtliche Frauen und Männer fielen plötzlich übereinander her. Was war hier los? Ich tanzte weiter, obwohl ich den Blick nicht von den vielen Pärchen abwenden konnte. Und dann - nur wenige Augenblicke später hatten alle Sex. Sie stöhnten und schwitzten und ließen nicht voneinander los. 
 
    
 
   Neben dem lauten Dröhnen der Musik kam nun ein Lustseufzer nach dem anderen hinzu und ließen meinen Schädel brummen. Die Musik wurde immer lauter. Schnell fast unerträglich. Der Bass war kurz davor, mein Trommelfell zu sprengen. Ich hielt mir vor Schmerz die Ohren zu und wollte, dass es aufhörte. Ich suchte nach dem DJ, um ihm zu signalisieren, dass die Musik viel zu laut war – doch meine Augen fanden ihn nicht, da sich alles vor mir zu drehen begann. Schneller und schneller drehte sich der Club um mich herum und ich kann mich noch daran erinnern, dass ich stolperte. Aber ich fiel nicht zu Boden. Da waren starke Arme, die mich auffingen und stützen, oder schubsten sie mich? Gesichter flogen an mir vorbei, ich wollte sie um Hilfe bitten, doch als ich genauer hinsah, waren aus ihnen hämisch grinsende Fratzen geworden. Um mich herum war kein normales Gesicht mehr zu erkennen, nur noch Fratzen und Grimassen, aus denen schrille und grauenvolle Gelächter entwichen.
 
    
 
   Dann - irgendjemand berührte mich und bewahrte mich damit vor dem Wahnsinn. Es fühlte sich angenehm an, angefasst zu werden. Auch, als mein Becken liebgekost wurde, fühlte ich mich noch wohl. Ich wusste zwar nicht, was es war, doch es fühlte sich gut an. Ich wollte sehen, was mich vor dem Verrücktwerden bewahrte, aber in dem Moment wurden meine Augen von grellem Licht geblendet. Es wurde immer und immer heller, als würde man direkt in die Sonne schauen. Und plötzlich war da nur noch Dunkelheit. Dunkelheit und Stille. Eine angenehme, sanfte Stille, in der ich mich ausruhen konnte.
 
    
 
   Dann – ich muss das Bewusstsein verloren haben... Ich erwachte in einem kahlen Raum ohne Fenster. Der Gestank von Urin lag in der Luft. Die Wände waren blutverschmiert. Mir war eisig kalt – ich zitterte. Ich war splitternackt. Jemand hatte mich ausgezogen. Ich saß auf einem Stuhl. Meine Beine waren  an den vorderen Stuhlbeinen mit Isolierband fixiert, und meine Arme hinter der Rückenlehne geknebelt. 
 
    
 
   Ich spürte einen Schlag ins Gesicht, dann noch einen, und noch einen. Beim vierten Schlag öffnete ich  die Augen. Ich sah einen mir fremden Mann. Er baute sich vor mir auf.
 
    
 
   Ich vermutete, er hatte mich betäubt: „Der Wein … in meinem Glas ... Das war kein …  Wein!“, stammelte ich benommen.
 
    
 
   „Doch!“, antwortete er. „Aber im Wein waren Knock-Out-Tropfen. Und ich habe eine schlechte Nachricht für Dich!“ Er machte eine Pause. Langsam zündete er sich eine Zigarette an und blies den Rauch in die kalte Raumluft.
 
    
 
   „Ich wollte schon immer wissen, wie es ist, eine glühende Zigarette auf den Brustwarzen einer hübschen Frau auszudrücken.“
 
    
 
   Er zog zweites Mal an seiner Zigarette. Sie glimmte auf.
 
    
 
   „Und wie es der Zufall will, habe ich eine glühende Zigarette und du hast die Brustwarzen einer hübschen Frau.“
 
    
 
   Auf seinem zuvor ernsten Gesicht zeichnete sich nun ein geringschätziges Lächeln ab. Noch einmal zog er an seiner Zigarette und ging einen Schritt auf mich zu. Er streckte seinen Arm aus und presste ohne zu zögern das glühende Ende seiner Zigarette gegen die Brustwarze meiner linken Brust. Es waren bestialische Schmerzen. Ich schrie laut auf. Es ließ ihn völlig kalt.
 
    
 
   Er betrachtete mich eine Weile, wie ich da saß und mich vor Schmerzen krümmte. Er schnippte die Zigarette durch den Raum. Dann zündete er sich eine neue an.
 
    
 
   „Ich habe mir extra eine große Packung besorgt!“ Sein hämisches Grinsen veränderte sein Gesicht zu einer Fratze. Dann brüllte er mich an: „MIT DIR BIN ICH NOCH NICHT FERTIG... NOCH LANGE NICHT …!“
 
    
 
   Er brachte die zweite Zigarette zum Glühen.
 
    
 
   „Jetzt will ich wissen, wie es ist, eine heiße Zigarette in dein jungfräuliches Loch zu stecken!“
 
    
 
   Er zog noch einmal an seiner Zigarette. Das Ende glühte heißrot auf. Langsam bewegte er seine Zigarette in Richtung meiner Scham. Es war es warm, dann heiß. Immer intensiver nahm ich die Hitze war, die von dem glühenden Ende ausging. Seine Zigarette war jetzt ganz nah...
 
    
 
   Doch dann war mit einem Mal Schluss. Ich wachte auf. Es war nur ein Traum. Ein abartiger Traum.
 
    
 
    
 
   Entjungfert für ein Mittagessen
 
   Traurig schlenderte ich durch die Straßen. Dicke Schneeflocken, wirbelten um meinen Kopf herum und verwandelten das Antlitz der Stadt in eine schöne Winterlandschaft. Doch ich hatte keine Augen für das Winterwunderland, obwohl ich verschneite Landschaften sonst liebte. Mit steifen Fingern, die von der Kälte ganz rot geworden waren, zog ich mir die Kapuze meines Mantels über die braunen Haare. Mir war kalt, aber ich wusste nicht, wo ich mich aufwärmen sollte. Tränen stiegen mir in die Augen. Ich war ganz allein in der Stadt. 
 
   Wegen schlechter Noten hatten mich meine Eltern gestern aus dem Haus geworfen. Ich hatte nur ein paar Klamotten in meinen Rucksack gepackt und war gegangen ohne mich noch einmal umzudrehen. Die vergangene Nacht hatte ich im Bahnhof verbracht. Jetzt plagte mich der Hunger. Meine letzte Mahlzeit war ein lauwarmer Burger in dem schmutzigen Fast Food Laden um die Ecke gewesen. 
 
   
Friedens und hungrig ging ich durch die vollen Straßen, als ich mich plötzlich vor einem Imbiss wiederfand. Innen herrschte rege Betriebsamkeit und als die Für geöffnet wurde, konnte ich die herrlichen Gerüche vernehmen. "Bist du hungrig?" sprach mich ein Mann an. Er war etwa im gleichen Alter wie mein Vater und trug einen teuer aussehenden Anzug. Er musste beobachtet haben wie mir vor dem Imbiss das Wasser im Mund zusammen gelaufen war.
"Ich wohne hier ein paar Straßen weiter im Hotel. Wenn du mitkommst, dann lade ich dich zum essen ein". Ich musterte den älteren Mann, wieso sollte er mich zum Essen einladen? Das ist doch bestimmt ein Geschäftsmann, was will er denn mit mir?"
 
   
Mein knurrender Magen ließ langes Nachdenken nicht zu und so stimmte ich zu und ging mit ihm in eines der teuersten Hotels der Stadt. Bei einem leckeren Essen unterhielten wir uns ganz ungezwungen, er hörte zu wie ich ihm von den Problemen mit meinen Eltern erzählte und dass ich nicht wusste wo ich hin sollte. Herr Potz, der unser gemeinsames Essen auf die Rechnung seines Zimmers setzen ließ, erzählte mir, dass er geschäftlich in der Stadt war. Er war für eine große Modekette tätig und würde am nächsten Tag nach London reisen. Nachdenklich sah er mich an. "Ich möchte Dir gern helfen. Als ich dich vor dem Imbiss so hab stehen sehen, da ist mir sofort aufgefallen, dass Du ein sehr außergewöhnliches Äußeres hast. Warst du schon einmal als Fotomodel tätig? " Ich lachte laut auf und dachte er würde mich veräppeln. Doch als er mich mit auf sein Zimmer bat, um mir Bewerbungsunterlagen für seine Firma mitzugeben dachte ich, es wäre ein Wink des Schicksals. 
 
   
In seinem Hotelzimmer angekommen, öffnete er eine Flasche Scotch aus der Mini Bar und befüllte zwei Gläser. Wir setzten uns aufs Bett. Plötzlich war vom Modeln keine Rede mehr. Martin Potz kam mir immer näher und versuchte mich zu küssen. "Ohne mich würdest du jetzt immer noch mit knurrendem Magen in den Straßen herumlungern. Du schuldest mir jetzt was." Ich war etwas verängstigt, denn bislang war ich noch nie mit einem Mann intim gewesen. Ich spürte seine Hand an meinem Rücken. Langsam streichelte er mich. Wie erstarrt saß ich auf dem Kingsize Bett. Der Geschäftsmann lockerte seine Krawatte und öffnete sein Hemd. Langsam beugte er sich über mich und drückte mich mit seinem Gewicht sanft auf das weiche Bett. Ich kam mir vor wie eine Hure, die sich für eine warme Mahlzeit prostituieren muss. Ich spürte den warmen Atem des Mannes an meinem Hals. Seine Hand schob sich gierig unter meinen warmen Pullover und streichelte die Rundungen meiner Brust. Zunächst war ich von dem älteren Mann angewidert. Seine beharrte Brust, seine gierige Zunge in meinem Mund, die Hände die meine zarte Haut berührte. Mir waren solche intimen Momente unbekannt, mit meinem ersten Freund war es nicht über ein paar leidenschaftliche Küsse hinaus gekommen. 
 
   
Als Martin mir den Pullover über den Kopf zog und mir mit geübten Fingern den BH öffnete und die Träger von meinen schmalen Schultern schob, sah ich die Geilheit in seinem Blick. Erneut drückte er mich nach hinten und liebkoste meine Brüste mit seinen Lippen. Er küsste meine festen Titten und leckte mit spitzer Zunge über meine Brustwarzen. Plötzlich spürte ich die Erregung in mir aufsteigen. Meine Nippel wurden hart als er die rosa Knospen in seinen feuchten Mund nahm. Ich schloss meine Augen und hab mich meinem älteren Liebhaber hin. Seine Finger nestelten am Verschluss meiner Jeans. Er öffnete den Reißverschluss, dann den Kopf und ich hob meinen Hintern hoch um meine Hose runterzuziehen. Während sich unsere Zungen leidenschaftlich umspielten, schob er seine Hand unter den Spitzenstoff meines Slips. Zärtlich streichelte er mich dort, wo mich noch nie ein Mann gestreichelt hatte. Ich spreizte meine Beine ein wenig um ihm mehr Platz für seine Zärtlichkeiten zu lassen. Vorsichtig schob er einen Finger in mich hinein. Vor Geilheit stöhnte ich leise auf. Martin zog mir das Höschen runter, stand vom Bett auf uns schaute auf meinen jungen, nackten Körper hinab. Er öffnete den Gürtel und zog sich die teure Anzughose hinunter. Sein großer, steifer Schwanz ragte mir entgegen. "Nimm ihn in den Mund Mädchen" sagte er. Zögerlich nahm ich ihn zwischen meine feuchten Lippen. Martin stöhnte auf, legte die Hand an meinen Hinterkopf und zeigte mir mit sanften Bewegungen wie ich ihn zu lutschen hatte.
 
    
 
   Zunächst war ich noch etwas zögerlich und ängstlich, aber an Martins Reaktion merkte ich wie sehr er meinen Blow Job genoss. Zu spüren wie viel Spaß er hatte machte mich richtig scharf. Ich bewegte meinen Kopf immer schneller, ließ ihn aus meinem Mund rausrutschen, leckte seinen Stamm von der Wurzel bis zur Spitze und nahm ihn daraufhin wieder komplett in den Mund. Mit meiner Zunge leckte ich an seiner zuckenden Spitze. "Knie dich hin" befahl er mir. Ich kniete mich rücklings vor ihm hin. Meinen Oberkörper hatte ich auf meinen Unterarmen abgestützt und meinem Knackarsch ihm wie eine sexy Einladung hingehalten. Er drang in mich ein, während er noch mit runtergelassener Hose vor dem Bett stand. Ein kurzer Schmerz zwischen meinen Beinen ließ mich kurz zusammenzucken. Ich war nun keine Jungfrau mehr. Doch der kurze Schmerz wurde schnell von endloser Geilheit abgelöst. Sein großes Glied bewegte sich kraftvoll in mir. 
 
    
 
   Mit jedem Stoß seiner Hüften wurde ich feuchter zwischen meinen Beinen. Martin war ein guter Lehrmeister der Liebe. Seine Hände hatte er um meine schmalen Hüften gelegt und bewegte sich im Takt seiner Stöße. Mit einem Mal hielt er inne, drehte mich auf den Rücken und kniete sich zwischen meine Beine. Mit flatternden Küssen bedeckte er die Innenseiten meiner Beine, bis er zwischen ihnen angekommen war. Sachte stupste er meinen Kitzler mit seiner Zunge an und bescherte mir Höhenflüge die ich bis dahin noch nicht gekannt hatte. Seine raue Zunge leckte meinen empfindlichsten Punkt mal langsam und dann wieder schnell. Sicherlich hatte er viel Erfahrung mit Frauen. Abwechselnd ließ er seine Zunge kreisen und dann wieder stieß er sie in meine nasse Spalte. Während er mich mit seiner Zunge am verwöhnte, drang er zugleich mit zwei Fingern in meine feuchte Muschi ein. Ich warf meinen Kopf zurück und vergaß die Sorgen der vergangenen Tage. Dieses Gefühl war so unglaublich schön, in meinem ganzen Körper machte sich eine einzigartige Wärme breit, in meinem Kopf wurde ein Feuerwerk nach dem anderen gezündet. Mein erster Orgasmus war so intensiv, dass ich mir wünschte, das Gefühl würde nie mehr aufhören. 
 
 
   Nachdem ich meinen Höhepunkt erreicht hatte, wollte ich Martin das gleiche Glücksgefühl bescheren. Willig zog ich ihn über mich und dirigierte seinen Zauberstab erneut in mich hinein. Mit meinen langen Beinen umschloss ich meinen Liebhaber und schob ihn tief in mich. Die ergrauten, weichen Haare auf seiner starken Brust kitzelten mich als er auf mir lag und nur seine Lenden kreisen ließ. Mit ein paar heftigen Stößen kündigte sich sein Höhepunkt an. Er hielt kurz inne und holte seinen wippenden Penis aus mir heraus, hob meinen Kopf an und spritzte seinen Saft über mein ganzes Gesicht. Nachdem ich wieder einen klaren Gedanken fassen konnte und registrierte was hier gerade eigentlich passiert war, sagte er mir, dass nun Zeit wäre zu gehen. 
 
    
 
   Meine Schulden wären jetzt beglichen und ich könne verschwinden. Martin gestatte mir noch eine schnelle Dusche und schickte mich dann aus seinem Zimmer, wieder hinaus auf die kalten Straßen. 
 
    
 
   Wohin mein Weg mich führen sollte, das wusste ich noch nicht. Jedoch war mir nun bewusst, welche Wirkung ich besonders auf ältere Männer haben konnte und wie ich meinen Alltag bestreiten könnte.
 
   DIE GAYBAR
 
    
 
   Mein Name ist Arno und meine Konzentration war dahin. Ich brauchte Ablenkung von meinem Leben: von meiner Vergangenheit, von meinem Job, von Erfolglosigkeit, vom deprimierenden Regenwetter und ganz besonders von der ermüdenden Suche nach einem Mann. Also ging ich in eine Bar, die man durchaus als speziell bezeichnen kann. Man kennt mich dort. Ich komme oft hier her, weil ich hier vergessen kann, dass ich ein erfolgloser Selfpublisher bin. Hier ist alles bestens. Hier ist es den Leuten egal, wer ich bin. Ich konnte rumsitzen, mich unterhalten, Sex haben, Vodka trinken und so tun, als wüsste ich Gott-weiß-was.
 
    
 
   In der Umkleide zog ich mich bis auf den Slip aus und ging anschließend in den Aufenthaltsraum. Dort gab es eine Theke und Vodka – viel Vodka. Das Eintrittsgeld war ordentlich, dafür waren die Getränke gratis. Also bestellte ich Vodka im hohen Glas, saß an der Theke und wartete, wie ein Obdachloser der an einer Bushaltestelle sitzt und nicht weiß, ob er auf ein besseres Leben oder auf den Tod wartet.
 
    
 
   Ich sitze also da, und irgendwann kommt dieser nur mit einem Badetuch um die Hüfte bekleidete Typ in den Raum. Machte nicht viel her. Etwa 1,60 groß, 45 bis 50 Jahre alt, 10 bis 15 Kilo Übergewicht, nervöser Tick am linken Auge, hässliches graues Oberlippenbärtchen und schimmernde Silberketten um den Hals.
 
    
 
   Dieser Typ und ich, wir waren bisher die einzigen Gäste in der Bar. Abgesehen von dem Mann hinter der Theke – dem Inhaber des Clubs: Peter. Ich darf ihn liebevoll Papi nennen. Er stand am hinteren Ende der Bar und schaute in irgendein Schmuddel Heftchen. Der Club gehörte ihm. Er färbte sich die Haare schwarz und verfügte über eine gute Figur. Bei meinem ersten Besuch winkte er mich zu sich heran und sagte, er würde mir 50 Euro spendieren, wenn ich so nett wäre, es mit einem hoffnungslosen Fall zu treiben – seinem Bruder. Das tat ich, und dann saß ich an der Bar und trank mit Papi Peter und seinem Bruder Bruno.
 
    
 
   Jedenfalls, der Typ mit den Silberketten kam an die Theke und setzte sich auf einen der Barhocker, links neben mich, obwohl noch etwa zehn andere Hocker unbesetzt waren. Er machte eine hastige Handbewegung und bestellte einen Whiskey, stellte eine kleine Flasche Nasenspray auf die Theke und wollte von mir wissen, was ich trinke.
 
    
 
   „Vodka“, gab ich knapp zur Antwort und trank mein bereits zweites Glas aus.
 
    
 
   „Gib ihm noch einen Vodka, Peter.“
 
    
 
   Der Vodka kam. Ich trank ihn sofort auf ex.
 
    
 
   „Ich heiße Mannni“, sagte der Typ. „Mit drei N.“
 
    
 
   Ich ging nicht darauf ein.
 
    
 
   Er zögerte einen Augenblick, hob dann sein Glas und nippte an seinem Whiskey. Wischte sich mit dem Handrücken den Mund ab und sah mich an: „Früher bin ich Schützenkönig gewesen. Ich stach zwei Dutzend Männer aus. Obwohl. Na, vielleicht nicht zwei Dutzend, aber auf jeden Fall ein rundes Dutzend!“
 
    
 
   Ich bekam ein gespieltes Räuspern hin. Ich bestellte noch einen Vodka. Der Vodka kam. Ich trank einen ordentlichen Schluck und hing meinen Gedanken nach. Ich dachte über mein Leben nach. Ich stellte mir die Frage: Was zeichnet ein erfülltes Leben aus? Ich hatte kein Verlangen nach: überflüssigen Einrichtungsgegenständen, alle drei Jahre ein neues Auto, oder eine Penthouse Wohnung. Ich habe noch nie eine Zeitung abonniert. Nie hatte es mich gelüstet nach einem Farbfernseher, seidener Bettwäsche, freiwilligen Versicherungen, feine Schuhe, Tablet PCs, Schmuck, nach Regenstiefeln oder Gartenzauntratsch mit dem Nachbarn.
 
    
 
   Und nie hatte ich einen Mann gewollt, der ein einfacher Malocher war. Wozu auch? Mein Vater - Gott hab ihn selig - hat sich sein ganzes Leben lang hart geschunden, und hinterlassen hat er mir und meiner Mutter ganze 210 Euro.
 
    
 
   Es ist eine unbestreitbare Tatsache: Ständige Plackerei ist schädlich für die Gesundheit, für den Geist und vor allem für die Seele! Deshalb sitze ich lieber herum, trinke, schreibe Kurzgeschichten, mache Sport, gehe in diese Bar oder sitze manchmal im Park und füttere die Enten, irgend so `was halt.
 
    
 
   Mannni riss mich aus meinen Gedanken. Er zeigte etwas Bein und drückte seinen nackten Schenkel an mich. „Du hast mir noch gar nicht deinen Namen gesagt“, stellte er fest.
 
    
 
   „Ich heiße Arno und ich möchte hier in Ruhe sitzen!“
 
    
 
   „Ach, wie schön! Ich liebe den Namen Arno!“
 
    
 
   Ich sagte nichts, trank meinen Vodka, blickte zu Papi rüber und machte eine kreisende Handbewegung: „Für mich bitte noch einen.“
 
    
 
   „Mach langsam“, sagte Peter „du musst noch fahren.“
 
    
 
   „Wenn es zu schlimm wird, nehme ich mir ein Taxi“, antwortete ich.
 
    
 
   Mannni starrte mich an: „Du gefällst mir.“
 
    
 
   Der Vodka kam, ich stürzte das Glas runter und gab Papi zu verstehen, dass ich noch einen wollte.
 
    
 
   Mannni starrte mich noch immer an: „Weißt du … du hörst das bestimmt jeden Tag, aber du bist mega attraktiv: schlank, groß, stark, ein echter Hingucker! Du ziehst sicherlich die Blicke aller Männer auf dich. Und deine trainierten Arme ... stark, im wahrsten Sinne des Wortes (lacht). Was macht ein Mann wie du, in so einer Bar? Geht es dir nicht gut? Hast du ein Problem? Vielleicht kann ich dir helfen! Ich finde, Prinzen sollten nicht traurig sein! Und du bist ein Prinz! Ein wunderschöner Prinz!“
 
    
 
   Papi Peter unterbrach das Selbstgespräch des Typen, indem er mir eine angebrochene Flasche Vodka auf die Theke knallte. „Wenn du die alle hast, bring ich die nächste!“
 
    
 
   Ich lächelte und nickte zustimmend.
 
    
 
   „Du redest ja gar nicht mit mir“, stellte Mannni fest „magst du mich etwa nicht?“
 
    
 
   Aus den Augenwinkeln heraus konnte ich erkennen, dass er mich erwartungsvoll anblickte. Jetzt erst vielen mir seine Warzen und Leberflecken im Gesicht auf. Je mehr ich ihn ansah, desto weniger fand ich ihn anziehend. Wieder sagte ich keinen Ton.
 
    
 
   „Du solltest mir eine Chance geben. Ich kann´s gut.“
 
    
 
   Ich hob mein Glas.
 
    
 
   „Du weißt schon, was ich meine!“
 
    
 
   Ich schwieg, trank und schüttete mir noch einmal nach.
 
    
 
   „Oder etwa nicht?“
 
    
 
   Genervt drehte ich meinen Kopf in seine Richtung: „Mannni mit drei N, Psssst!“ Ich hielt meinen Zeigefinger gegen seine Lippen. „Ich möchte hier nur in Ruhe sitzen und trinken. Nichts weiter!“
 
    
 
   Für einen Moment schaute er mich ratlos an. Dann fing er leise an zu lachen: „He“. Er ließ sich leicht nach hinten fallen und sein Lachen wurde lauter „HE HE“ und lauter „HE HE HE HE“, bis er aus voller Kehle lachte. „HIHIHI, HAHAHA, HOHOHO, HUHUHU, OHHHH, HUH!“ Die Silberketten hüpften auf seiner behaarten Brust. Es dauerte eine Weile, bis er sich wieder gefangen hatte. „Eine Mann mit Humor... Das liebe ich!“
 
    
 
   Der Inhaber warf mir einen verstört wirkenden Blick zu. Ich verdrehte die Augen.
 
    
 
   Dann nippte der Typ an seinem Whiskey und knallte plötzlich das Glas auf die Theke „VERDAMMT“, schrie er, „wo ist mein Spray – MEIN SPRAY?“ Er begann zu jappsen: „Weißt du Prinz ... ich bin abhängig ... deshalb sprühe ich es mir nur noch in ein Loch.“
 
    
 
   Ich legte die Stirn in Falten und grübelte kurz. Nur noch in ein Loch?
 
    
 
   „Du verstehst schon ...“
 
    
 
   Ich glaubte verstanden zu haben, fragte aber nicht nach.
 
    
 
   „Wenn ich mir nicht gerade Nasenspray reinpfeiffe, dann ficke ich! Bisher hatte ich knapp 200 Typen im Bett. Oder mehr ... Es waren bestimmt über 200! Ich zähle nicht“, prustete er und hielt sein Nasenspray hoch. Er sprühte zwei-, dreimal in sein linkes Nasenloch, atmete tief durch und stellte die Plastikflasche zurück auf den Tresen. „Ahhh, so ist es besser.“
 
    
 
   Was zum Teufel ..., dachte ich. Ich schloss die Augen.
 
    
 
   Plötzlich fing er an, merkwürdige Geräusche zu machen: „PieP, PiEP, PIEP – hörst du diesen Vogel?“ wollte er von mir wissen, „PieP, PiEP, PIEP, du wirst doch bestimmt von Vögeln angetörnt – nicht wahr?“
 
    
 
   Ich öffnete die Augen und sah in den Barspiegel. Normalerweise gefällt mir, was ich da sehe! Doch die Person, die ich heute im Spiegel sah, die gefiel mir nicht. Ich trank mein Glas aus, drehte mich in die Richtung des Typen und tippte mit meinem Zeigefinger auf seine Stirn: „Da hast du deinen Vogel!“  
 
    
 
   Plötzlich bekam er ganz kleine Augen. Ehe ich mich versah, hatte er mich an sich heran gezogen. Er packte mich am Hinterkopf und presste seinem Mund auf meinen. Er schmeckte nach Speichel, Nasenspray, Whiskey und – wie ich mir vorstellte – nach dem Sperma von über 200 Typen.
 
    
 
   Von seiner Zunge rinnte eine dicke Schicht Speichel in meinen Mund. Ich musste würgen und stieß ihn mit einem Schwung von mir weg. Dabei stürzten wir beide von unseren Hockern. Er raffte sich auf, ging auf die Knie, riss sein Badetuch vom Körper, packte mich, zerrte an meinen Haaren, und drückte meinen Kopf in Richtung seines schlaffen Genitals.
 
    
 
   „Soll ich den Türsteher rufen?“ hörte ich Papi Peter rufen.
 
    
 
   „NEIN!“ brüllte ich lauthals in den Raum hinein.
 
    
 
   Ich wusste, wie ich mit ihm umzugehen hatte. Ich nahm seinen schlaffen Pimmel in meinen Mund und begann an ihm zu lutschen und zu saugen. Mein Kopf ging auf und nieder, auf und nieder … Langsam wurde sein Penis steif. Dem Mund des Typen entkamen von Mal zu Mal lauter werdende Stöhnlaute.
 
    
 
   Ich wartete noch ein, zwei kurze Momente, dann - ohne Vorwarnung - biss ich zu. Er schrie auf, packte mich an meinen Haaren und stieß mich zurück. Er kniete mitten im Raum, erschrocken und leicht verwundet. Unsere Barhocker lagen auf dem Boden. Im Radio spielten sie die Rolling Stones: Sympathie For The Devil.
 
    
 
   Ehe er eine Bewegung machen konnte, stürzte ich mich auf ihn. Erbarmungslos umklammerte ich seine Eier, öffnete meinen Mund und einen Augenblick später hatte ich wieder sein bestes Stück in meinem Rachen. Mein Kopf fuhr abermals auf und nieder – doch diesmal schneller. Ich saugte, kaute und zerrte an seinem Ding, riss mitleidlos an seinen grauen Schamhaaren und zehrte an  seinem faltigen Hodensack. Meine mampfenden und schmatzenden Laute füllten den Raum.
 
    
 
   Im Radio liefen noch immer die Stones.
 
    
 
   Irgendwann - ließ ich von ihm ab. Aber nur kurz! Sein Dödel glänzte von meiner Spucke und seinem Blut. Ich schlug ihm mit der offenen Hand ins Gesicht und küsste direkt danach acht-, neun- oder zehnmal seine Warzen und Leberflecke. Ekelhaft. Langte noch einmal herunter, packte seine Eier und quetschte sie brutal. Mein Mund öffnete sich erneut, schnappte zu und bearbeitete wieder seine Männlichkeit. Er schrie auf, aber ich ließ nicht los. Mein Kopf ging eisern rauf und runter. Ich war sicher, dass man das Lutschen im ganzen Club hören konnte.
 
    
 
   „NEIN!“ brüllte er.
 
    
 
   Aber ich machte mit unmenschlicher Hartnäckigkeit weiter. Ich spürte, wie es ihm gleich kam. Ich bearbeitete ihn mit einer Mischung aus Wut und Wahnsinn; ich saugte so lange, bis ich eine Veränderung an seinem Pfahl bemerkte. Dann - strömte sein Sperma in meinen Mund. Und eigentlich hätte ich aufhören sollen. Aber unersättlich saugte ich weiter; mein Kopf fuhr wieder auf und nieder, auf und nieder, auf und nieder ...
 
    
 
   „HÖR AUF! HÖR AUF! HÖR ENDLICH AUF!“ schrie er.
 
    
 
   Aber ich hörte nicht auf. Es war, als hatte ich mich in einen einzigen alles verschlingenden Mund verwandelt. Ich saugte weiter und weiter und weiter und weiter ...
 
    
 
   „NEIN!“ flehte er brüllend.
 
    
 
   In dem Moment überkam mich ein Hustenreiz. Ich musste von ihm ablassen, hustete, spuckte Sperma, ging auf die Knie, griff nach seinem auf dem Boden liegenden Badetuch, warf es ihm ins Gesicht, starrte ihm tief in die Augen und flüsterte die ersten zwei Zeilen von Sympathie For The Devil …
 
    
 
   Er rappelte sich auf und starrte mich fassungslos an. Er stand vor mir und rührte sich nicht. Ich dachte er hatte noch nicht genug...
 
    
 
   Also kroch ich ihm auf allen Vieren entgegen, packte ihm noch einmal an seinen entleerten Sack, drückte kräftig zu und in dem Moment langte er nach seinem Nasenspray und flüchtete in die Umkleidekabine.  
 
    
 
   Den bin ich los. Ich musste schmunzeln, stellte die umgefallenen Barhocker auf und wischte mir mit der Hand eine Mischung aus Blut, Sperma und Speichel von meinem Mund und putze alles an meinem Slip ab. Dann setzte ich mich, füllte mein Glas auf und trank weiter, als ob nichts gewesen wäre.
 
    
 
   Kurz darauf fiel mir weiter hinten an der Theke ein neues Gesicht auf, das sich in meine Richtung verrenkte. Es war ein alter Mann – ein sehr alte Mann. Er war mager und hatte eine große Nase. Er wirkte wie ein kleines Häufchen Elend. Er trug ein abgetragenes T-Shirt und eine alte Bifokalbrille auf seiner großen Nase.
 
    
 
   „Schöne Nacht, was?“ sagte ich.
 
    
 
   Er glotzte mich regungslos an und schwieg. Ich fragte mich, ob er überhaupt noch atmete.
 
    
 
   „Wollen Sie hier sterben?“ fragte ich.
 
    
 
   Er gab mir keine Antwort.
 
    
 
   „Wann hat Ihnen das letzte Mal ein Mann einen geblasen?“
 
    
 
   Ohne eine Miene zu verziehen kam jetzt ein abgehacktes Gackern. „He, He, He.“
 
    
 
   „Ach – erst letzte Woche, wie?“
 
    
 
   „He, He, He.“
 
    
 
   „Wie war´s?“
 
    
 
   „He, He, He.“
 
    
 
   Ich trank weiter, als gäbe es etwas zu feiern. Mein Leben war am Tiefpunkt angelangt. Ich brauchte Glamour, Aufmerksamkeit, Bestätigung, Glanz und Gloria, irgendwas. Gott-verdammt. Und da saß ich und redete mit einem Scheintoten. Warum gibt es so viele stumpfsinnige Männer? Ich habe mir schon vor langer Zeit abgewöhnt, nach meinem Traummann zu suchen. Ich wollte lediglich einen, der kein Alptraum war.
 
    
 
   Plötzlich begann der Opa mit kratziger Stimme: „Ich bin kein Casanova! Noch nie gewesen und ich werde keiner mehr sein. Ein Casanova kann mit Worten spielen - schön daherreden. Ein Casanova weiß, was Männer hören wollen – was funktioniert.“ Er unterbrach kurz, um zu hüsteln. „Ähä“, dann fuhr er fort, „Das war noch nie meine Stärke. Also gehe ich zu Kerlen auf der Straße oder in diese Bar.“
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Der Gay - Es ist offensichtlich, dass mich ein unerwartet hartes Schicksal traf. Wenn ich daran zurückdenke, dann spüre ich, wie mein Herz anfängt zu rasen... Wut steigt in mir hoch... Was mich wütend macht, ist nicht, dass mein Vater einmal ein Loch in einen mürben Kürbis bohrte und ihn anschließend fickte ... Was mich wütend macht ist, dass er mich zwang, den Kürbis zu essen. „Du unnützer Junge. Du frisst das jetzt! FRISS DAS! ODER ICH PRÜGEL DICH GRÜN UND BLAU!“ Mir blieb keine Wahl. Hilflos biss ich in den verrotteten Kürbis, kaute Kerne und schluckte Sperma. Dabei weinte ich lautlos in mich hinein und meine Schwester musste zusehen …
 
    
 
   Wenn ich mich heute im Spiegel betrachte, dann sehe ich ein blasses Gesicht, das Kummer ausdrückt. Ich wirke alt. Dabei habe ich das zweiundzwanzigste Lebensjahr noch nicht erreicht. Um mich sieht es schlecht aus. Ich habe keinen Abschluss, keine Arbeit und bin mit mir und der Welt unzufrieden. 
 
    
 
   Mit Vodka hielt ich letzte Nacht die Wirklichkeit auf Distanz. Aber nun schien sie sich zurück in den Vordergrund zu drängen. Der Pegel sank. Es war abends, fast schon nachts. Ich saß auf meinem verschlissenen Sofa in meiner mit Gebrauchtmöbeln eingerichteten Zweizimmerwohnung und starrte meine Hände an - ein paar Minuten lang. Und dann noch ein paar Minuten. Irgendwann beschloss ich vor die Tür zu gehen. Frische Luft schnappen. Den Kopf frei kriegen.
 
    
 
   Ich ging auf die Straße. Es nieselte. Es tat gut, den Regen auf meinem Gesicht zu spüren. Ich atmete tief durch, hustete und ging los, als ob ich ein Ziel hätte. Nach wenigen Metern verwandelte sich der Nieselregen  in Schnee. Schnell war mein Weg weiß und glatt. Es herrschte kein Verkehr. Das Echo meiner Schritte brach sich in den schmalen Straßen und es klang, als folgte mir jemand. Ich drehte mich um. Aber ich hatte mich wohl geirrt. Ich war ganz allein. 
 
    
 
   Ich fühlte mich ausgebrannt, krank und kaputt. Ich kam an dunklen Häusern vorbei, mit schlafenden Menschen darin, die darauf warteten aufzustehen und an die Arbeit zu gehen. Es war bemitleidenswert, irrwitzig und scheußlich. 
 
    
 
   In manchen Fenstern brannte noch Licht. Ab und zu schaute ich herein und hoffte darauf, Fremde beim Ficken beobachten zu können. Eine ganze Weile bekam ich nichts zu sehen, bis ich ein schwules Pärchen im Bett beobachten konnte. Einer der beiden Typen zog sich sein T-Shirt aus, und ich dachte, jetzt werde ich gleich etwas zu sehen bekommen, doch dann sagte der andere Typ irgendwas und nichts passierte. In der Hoffnung doch noch etwas zu sehen, blieb ich stehen, und wartete gespannt. Aber als sich irgendwann einer der beiden Typen eine Zigarette anzündete, ging ich weiter. 
 
    
 
   Mit gesenktem Kopf stampfte ich durch den Schnee, blickte in den Himmel und murmelte mehr, als dass ich es sagte:
 
    
 
   „Man bekommt, was man verdient?
 
   Das ist die größte Lüge von allen!
 
   Die Hoffnung stirbt nie?
 
   Und wenn schon!?
 
   Ich brauche keine Sprüche.
 
   Ich brauche Geld!
 
   Warum ist Geld so kompliziert?
 
   Alles dreht sich immer nur ums Geld.
 
   Ist das nicht schrecklich?“
 
    
 
   Ich schüttelte leicht den Kopf, taumelte dem Morgengrauen entgegen und zündete mir eine Zigarette an, inhalierte und betrachtete die finstere Straße. Ich mochte die Welt nicht, aber in unbeschwerten und ruhigen Augenblicken konnte ich sie fast verstehen. 
 
    
 
   An einem Plakat mit der Aufschrift Macht Angst stark oder krank? blieb ich stehen, schloss meine Augen und rauchte. Gedanken schossen mir durch den Kopf: 
 
    
 
   Man sagt, Ängste sind nur Gedanken.
 
   Warum fürchte ich mich dann vor ihnen?
 
   Weil sie mich quälen?
 
   Weil sie mich zu Boden zwingen?
 
   Weil sie mich nötigen aufzugeben?
 
   Ich kämpfe...
 
   Aber ich will nicht mehr.
 
   Ich kann nicht mehr.
 
   Ich bin erschöpft.
 
   Am ENDE.
 
   Gerechtigkeit, wann findest du mich?
 
   Habe ich kein gutes Leben verdient?
 
   Steht mir nicht mehr zu?
 
   Gedanken, hört ihr mich?
 
   Bin ich wirklich so hilflos?
 
   Jetzt.
 
   Heute.
 
   Morgen.
 
   Immer?“
 
    
 
   Ich zog noch einmal an meiner Zigarette, öffnete die Augen und warf die Kippe im hohen Bogen auf die Straße. Ich ging weiter. Nach einer Weile bemerkte ich zwei Huren, die unter einer Straßenlaterne bibbernd ihre verschrumpelten Körper aneinander kuschelten. Direkt dahinter stand ein Typ, spärlich bekleidet und mit `nem Steifen. Er beobachtet zwei Männer, beide mit runter gelassenen Hosen. Sie rammelten, was das Zeug hielt. Ich konnte nicht glauben, was ich da sah. Es zog mich nah heran. 
 
    
 
   Der Kerl, der den Arsch hinhielt, bemerkte mich, drehte seinen Kopf in meine Richtung, blickte auf, zeigte mir ein hämisches Grinsen, bockte dabei jedem Stoß genüsslich mit seinem Becken entgegen, wendet seinen Kopf wieder ab und ließ sich unbeirrt weiter bumsen.
 
    
 
   Ich konnte meinen Blick nicht abwenden. Für eine Millisekunde überlegte ich, meine Hose runter zuziehen und mich dazuzustellen … Aber ich ging weiter.
 
    
 
   Wenig später kam ich an einer Tankstelle vorbei. Ich kaufte eine Zeitung. Nur ein Artikel erregte meine Aufmerksamkeit:
 
    
 
   ZWEI BRUTALE MORDE
 
    
 
   (…) In der Nacht von Freitag auf Samstag wird Loretta Mansori, 18, von ihrem Ex-Verlobten entführt. Der junge Mann ist 19. Er entjungfert sie brutal und lässt auch noch zwei Freunde ran. (...)
 
    
 
   (…) Sechs Jünglinge schnappen sich zwei junge Frauen, Marielle, 18, und Levine, 19. Die Opfer werden erst unter Drogen gesetzt, dann gefesselt, geschlagen und anschließend vergewaltigt. (…)
 
    
 
   Ich schüttelte den Kopf. Eine brutale Welt ist das, in der wir leben. Ich warf die Zeitung in den nächsten Mülleimer. 
 
    
 
   Gedankenverloren ging ich den Gehsteig entlang. Ein offensichtlich Obdachloser kam mir entgegen. „Hast du mal ne Kippe?“ 
 
    
 
   „Warte“ 
 
    
 
   Es waren noch zwei Zigaretten in meiner Schachtel, eine für ihn, eine für mich. Ich gab ihm Feuer. Die andere hob ich mir für später auf. Er bedankte sich und verschwand. 
 
    
 
   Ich schaute ihm noch eine kurze Weile hinterher. Dabei bemerkte ich eine visitenkartengroße Karte, die auf dem Gehweg lag. Ich kann nicht sagen, warum ich die Karte aufhob. Aber es hatte sich gelohnt. Ich musste schmunzeln, als ich den aufgedruckten Text laß. Ich steckte die Karte ein und beschloss nach Hause zu gehen. 
 
    
 
   Etwa dreißig Minuten hatte der Heimweg gedauert. Dann stand ich vor meinem Apartment, dritter Stock, Altbau mit deprimierenden Ausblick auf einen dunklen Hinterhof. Ich öffnete die Wohnungstür, knipste das Licht an und warf die Tür ins Schloss. Sofort bemerkte ich einen modrigen Geruch im Raum. 
 
    
 
   Draußen war es kalt: Ich hatte kein Geld für unnötige Heizkosten. Also hielt ich die Fenster geschlossen. Plötzlich wurde mir übel. Ich stürmte ins Bad und hielt meinen Kopf übers Klo, übergab mich und zog die Spülung. Ich betrachtete mich im Spiegel - ich war kreidebleich. Dann wurde mir eiskalt; ich musste mich heftig schütteln, gefolgt von einem Anflug von fiebriger Hitze. Ich fühlte mich schwindelig, schloss die Augen und kniete mich auf den kalten Fliesenboden. Irgendwann ging es vorbei. 
 
    
 
   Dann - raffte ich mich auf und trottete durch meine zwei Zimmer und öffnete alle Fenster. Schließlich stand ich im größeren der beiden Zimmer und warf mich aufs Sofa. Sofort fiel ich in einen traumlosen Schlaf. 
 
    
 
   Ich erwachte wenige Stunden später. Ich wurde durch ein leises Klopfen an der Tür geweckt. 
 
    
 
   „Herein“, rief ich mechanisch.
 
    
 
   Ich bereute es sofort. Es war mein Nachbar - Jonathan. Er besuchte mich regelmäßig. Sein Schwanz war gewaltig.
 
    
 
   „Hallo, hast du Zeit?“ fragte er leise und drückte die Tür ebenso leise ins Schloss.
 
    
 
   „Wofür?“
 
    
 
   „Hast du einen Drink für mich?“
 
    
 
   „Warte, ich mache dir einen.“
 
    
 
   Ich stand auf und er setzte sich auf meinen Platz.
 
    
 
   Jonathan war eigentlich ein attraktiver Kerl. Jedoch wirkte er heute übermüdet, leblos, wie tot. Seine Augen waren dumpf und ausdruckslos. Er bildete sich ein, ein Alkoholiker zu sein. Das hielt ich für Blödsinn. Man braucht gut und gerne zehn, fünfzehn, vielleicht sogar zwanzig Jahre um Alkoholiker zu werden. Das geht nicht über Nacht – und er war erst 26 oder 25 oder 27. Aber wie gesagt: Sein Schwanz war gewaltig.
 
    
 
   Ich ging in die Küche und summte vor mich hin. Mit einem gefüllten Glas Vodka in der einen Hand und einem Glas Wasser in der anderen Hand kam ich zurück. Ich gab ihm das Glas Vodka und setzte mich auf den Boden. 
 
    
 
   Er wies mit einer Kopfbewegung auf seinen Drink: „Hab vergessen Einkaufen zu gehen.“  
 
    
 
   Ich schwieg. Wir schwiegen eine ganze Weile.
 
    
 
   Dann sagte er: „Ich möchte mit dir ins Schlafzimmer gehen.“
 
    
 
   Ich sagte nichts.
 
    
 
   „Ich will Dich mal wieder von Hinten nehmen!“
 
    
 
   Ich nahm einen Schluck Wasser. „In Ordnung. Aber lass uns zu dir gehen“.
 
    
 
   „Nee, das geht nicht. Wir können nicht zu mir... Meine Frau ist da.“ Er nahm einen Schluck. „Meine Tochter auch.“ Er nahm noch einen Schluck. „Es geht nicht!“ Er machte sein Glas leer und stellte es aufs Sofa.
 
    
 
   Ich blickte auf den Boden, überlegte für einen Moment und blickte ihm dann direkt in die Augen: „Bist du sicher, dass du es mir auf die langweilige Bett-im-Schlafzimmer-Tour besorgen willst? Wäre es nicht viel geiler, wenn wir mal etwas neues ausprobieren würden?“
 
    
 
   „Etwas neues?“
 
    
 
   „Ja, ich möchte, dass du mich hier fickst.“ Ich stellte mein Glas auf den Boden und spreizte langsam meine Beine.
 
    
 
   Er schaute mir zwischen die Beine und überlegte. Er legte seine Stirn in Falten, als gingen ihm große Gedanken durch den Kopf. „Im Schlafzimmer ist es sicherer“.
 
    
 
   „Sicherer?“
 
    
 
   Er stand auf. Langsam bewegte er sich rückwärts, Richtung Schlafzimmertür. „Dein Schlafzimmer liegt an der Hauswand und die Wahrscheinlichkeit, dass von dort Geräusche nach nebenan dringen ist geringer.“ Er ging weiter rückwärts. Dabei zog er den Reißverschluss seiner Hose herunter und fummelte an seinem Gürtel. „Komm schon!“ forderte er mich auf. Er erreichte die Schlafzimmertür, griff hinter sich, legte seine Hand auf die Türklinke ...
 
    
 
   Ich überlegte nicht. Blitzschnell nahm ich mein Wasserglas, holte aus und schleuderte es in die Richtung seiner Weichteile. Volltreffer! Er knickte ein und presste die Hände auf seine Männlichkeit. 
 
    
 
   „AHHHH. BIST DU WAHNSINNIG?“ schrie er.
 
    
 
   In dem Moment fühlte ich mich beschissen. Ich hatte das Gefühl, langsam die Kontrolle zu verlieren.
 
    
 
   Das Telefon klingelte. Ich stand auf und ging ran.
 
    
 
   „Ja?“
 
    
 
   „Guten Morgen! Sie sind ein Gewinner! Herzlichen Glü...“ Ich legte auf, ging in die Küche, holte ein neues Glas und die angebrochene Flasche Vodka und goss mir einen ein – nicht zu knapp; ging zurück ins Wohnzimmer, setzte mich aufs Sofa und als ich meinen ersten Schluck trank, stampfte Jonathan wortlos aus der Wohnung. 
 
    
 
   Ich saß lange auf dem Sofa und grübelte. Ich war schockiert über das, was ich gerade getan hatte. Und eigentlich sollte ich darüber nachdenken, wie ich mich entschuldigen könnte. Aber stattdessen dachte ich an einen Mann, dessen Name ich nicht kenne. Er arbeitet hinter der Theke in einer Bäckerei. Eine Frage der Ähre steht in leuchtender neonblauer Schrift über dem Eingang. Dieser Kerl hat einen enormen Brustkorb und starke Arme - wirklich sehenswert! Er trägt immer das gleiche, eng geschnittene T-Shirt. Und jedes Wochenende gibt´s dort frischen Streusel-Pflaumenkuchen.
 
    
 
   Mir wurde klar, ich musste mich bewegen. Etwas tun. Irgendwas. Ich ging ins Bad, zog mich aus, ging unter die Dusche, onanierte unter der Dusche, wurde fertig, zog mich an und ging vor die Tür um eine zu rauchen.
 
    
 
   Es war für die kalte Jahreszeit ein warmer Morgen. Die Sonne stand leuchtend am Himmel. Ich wollte gerade meine letzte Zigarette aus der Packung nehmen, da sah ich ihn. 
 
    
 
   Ich stand da und er kam mir auf dem Gehsteig entgegen. Als ich ihn sah, sah ich keinen Mann. Ich sah Sex und Liebe, Spaß und Freude, Geborgenheit und Erfüllung. Er ragte heraus aus einer Menge von 10.000 Männern. Er hatte volle rote Lippen, bei denen man an Küssen und sonst gar nichts dachte. Als würde Küssen allein schon genügen, aber natürlich ist es einem nicht genug, wenn man seinen Körper sieht. Er war etwa 1,90 und hatte kurze, sehr dunkle Haare. Er war athletisch, perfekt proportioniert. Mir schien, als wäre er ein Geschenk der Natur, um Männern den Verstand zu rauben - eine natürliche Schönheit - einfach Bildhübsch. 
 
    
 
   Ich schluckte. Was nun? Ich starte ihm tief in die Augen, während ich in meiner Hosentasche kramte um die Karten von gestern Nacht zu finden. Ich fand sie und zog sie hervor. Sie war verknittert, aber lesbar. 
 
    
 
   Jetzt war er nur noch wenige Schritte von mir entfernt. 
 
    
 
   Ich machte auf Brusthöhe eine winkende Bewegung mit der Hand. 
 
    
 
   Er sah mich, legte seinen Kopf leicht zur Seite und wurde langsamer, ganz langsam. Dann – blieb er vor mir stehen. Er schaute mich herausfordernd an, sagte aber kein Wort. Ich wollte etwas sagen. Aber wie so häufig in solchen Situationen brachte ich keinen Ton über meine Lippen. Stumm hob ich leicht meinen Arm und hielt ihm die Karte hin. 
 
    
 
   Ich muss ausgesehen haben, wie ein Promoter für eine Discothek, der Flyer verteilt. 
 
    
 
   Sichtlich verwundert nahm er die Karte. 
 
    
 
   Ich konnte sehen, wie sich auf seiner Stirn Falten bildeten, währen sein Blick den Buchstaben folgte. Viel gab es nicht zu lesen, also machte ich mich bereit. Der Moment der Wahrheit stand kurz bevor. Wie wird er reagieren? Wird er sich bedanken und einfach weitergehen? Wird er die Karte zerknüllen und auf den Boden werfen?  Oder: wird er mir vielleicht eine reinhauen?
 
    
 
   Noch immer blickte ich ihm in die Augen. Dann schaute er hoch und sah mich an. Langsam lehnte er sich vor, und legte seine Hand auf meine Schulter. Ich war wie erstarrt und bewegte mich nicht. Ich machte mir Hoffnung. 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Gay Extrem - Es war ein stinknormaler Samstagabend. Ich hatte Geburtstag, doch mir war nicht nach Feiern zumute. Ich war ein homosexueller Mitdreißiger, ohne Mann an meiner Seite, ohne Gespartes auf der hohen Kante, und auf der Suche nach einem Job – wieder einmal. Zwar hatte ich nach dem Tod meiner Eltern ein bisschen Geld geerbt, doch ich ging sorglos damit um: Ich bestellte Callboys, nahm Drogen, arbeitete nicht, und schaute mir YouTube Videos im Internet an. So konnte ich es ziemlich lange aushalten. Doch nun wurde mir bewusst: Ich brauche Geld. Also legte ich mich ins Zeug und dachte angestrengt nach: Womit kann ich Kohle verdienen, ohne mich möglichst groß anzustrengen? Ich überlegte und überlegte. Meine Hirnwindungen fingen förmlich an zu vibrieren. Und was ich zu Tage brachte war: Ich kann es ja mal als Barkeeper versuchen. Diese Idee gefiel mir: Ich könnte sicherlich günstig trinken und vielleicht den ein oder anderen Mann kennenlernen.
 
    
 
   Da es in meiner näheren Umgebung keine Kneipe für schwule Männer gab, ging ich einfach in die nächste Bar, nicht weit von mir entfernt. Als ich dort ankam, war es angenehm leer im Lokal. Vielleicht zu angenehm. Genauer gesagt: Ich war bisher der einzige Gast. Ich ging zum Barkeeper und erkundigte mich, ob eine Stelle frei sei. Aber ich hatte kein Glück. Also bestellte ich eine Flasche billigen Wein und setzte mich an einen der alten Tische.
 
    
 
   Also bestellte ich eine Flasche billigen Wein und setzte mich an einen der alten Tische.
 
    
 
   Frustsaufen war angesagt. Ich kippte ein Glas nach dem anderen. Schnell war die Flasche leer; und obwohl ich es mir nicht leisten konnte, bestellte ich das gleiche noch einmal.
 
    
 
   Als ich die zweite Flasche zur Hälfte geleert hatte, kamen zwei herausgeputzte Kerle in die Bar stolziert. Der eine war dunkelhaarig, groß, athletisch, mit Dreitagebart. Er trug ein rosarotes Polo-Shirt und hatte ein freundliches Gesicht. Der andere trug eine teuer wirkende Lederjacke, die hervorragend seine Figur betonte. Er hatte ein Grübchen in seinem kantigen Kinn, und lange blonde Haare, die er sich zu einem Dutt zusammengebunden hatte.
 
    
 
   Offenbar waren die beiden angetrunken. Schnell standen sie an der Theke, sangen, grölten und benahmen sich albern. Ich störte mich nicht daran, trank weiter meinen Wein und irgendwann fragte mich einer von ihnen lauthals: „Hey Amigo. Bist du hier um Frauen aufzureißen?“ Ich gab keine Antwort. Ich führte mein Glas zum Mund, trank es auf ex, stellte es ab und blickte nachdenklich auf meine Hände. Für einen kurzen Moment ballte ich sie zu Fäusten. Doch dann entspannte ich mich wieder. Ich suchte keinen Streit. Also versuchte ich die zwei Burschen zu ignorieren.
 
    
 
   Ich überlegte, wie ich meine Probleme in Angriff nehmen konnte. Ich schob niemandem die Schuld für meine Pechsträhne in die Schuhe. Offensichtlich hatte ich einige falsche Entscheidungen getroffen… Und bevor ich zu den Gedanken kam, die mir wahrscheinlich halfen meine Situation zu analysieren, musste ich an meinen ersten Orgasmus denken: Ich war damals 12 und hatte einen Kumpel: Kevin. Er besuchte mich eines Nachmittags bei mir zu Hause. Er hatte eine kleine gelbe Tupperdose dabei, in der eine weiße, fast durchsichtige Flüssigkeit den Boden bedeckte.
 
   „Rate mal, was das ist“, wollte er von mir wissen.
 
   „Was weiß ich?“ gab ich zur Antwort.
 
   „Elujakat“, sagte Kevin. „Es ist aus meinen Eiern.“  
 
   „Hä?“
 
   „Ganz einfach. Du rotzt auf deinen Pipimann, und fängst an ihn zu reiben. Ein bischen Geduld, und irgendwann spritzt es aus dir heraus.“
 
   „Ach...“
 
   Man nennt es auch >Spermasamen<.“
 
   „Bist du sicher?“
 
   „JA, TOTAL!“
 
    
 
   Am Abend beschloss ich, es auch einmal zu versuchen. Mein Dong stand wie eine Eins, und ich hatte ein gutes Gefühl dabei. Schon damals stellte ich mir vor, dass es sich wohl noch besser anfühlen würde, wenn ich es mit einem Jungen machen würde, der...
 
    
 
   Ich konnte den Gedanken nicht zu Ende führen, denn ein Tumult an der Theke riß mich aus meinen Erinnerungen. Es gab laute Schreie, Barhocker fielen um und Bierflaschen zerbrachen auf dem Boden. Eine Schlägerei, dachte ich im ersten Moment - aber ich hatte mich geirrt. Es war nur eine freundschaftliche Zankerei unter Männern. Wahre Freunde mussten das sein, denn schon wenig später lagen sie sich in den Armen, lachten und bestellten eine neue Runde.
 
    
 
   Sie faszinierten mich. Als ich sie beobachtete, fühlte ich mich gleichzeitig gut und beschissen. Ich mochte sie, wie sie im gleißenden Licht der Barlampen an der Theke standen, einander umarmten und sich amüsierten, als wäre das Leben leicht und einfach. Dabei hatten sie lediglich eine vorübergehende Glückssträhne – zumindest dachte ich das. Und dafür hasste ich sie, weil sie mir etwas voraus hatten. Mir wurde klar: Ich hasste ihre Schönheit, ihre Unbekümmertheit, ihr sorgenfreies Leben. Und obwohl ich sie hasste, bewunderte ich sie irgendwie. Merkwürdig.
 
    
 
   Ich dachte bei mir: Eines Tages wird sich mein Blatt wenden, und dann werde ich so glücklich sein, wie ihr. Alles braucht seine Zeit. Und während die drei Burschen im Takt der Musik wankten und herumalberten, sprach ich halblaut mein Résumé: „Ihr werdet schon sehen. Ich werde mir mein Glück erkämpfen!“
 
    
 
   „Hey Amigo, was nuschelst du da?“ wollte daraufhin einer der beiden wissen, „bist du irre oder so?“
 
   „Lass gut sein. Der Typ hat sie nicht alle“, schlussfolgerte der andere.
 
    
 
   Ich schwieg. Aber im Stillen dachte ich: Bemitleidenswert. Diese Jungspunde hatten nicht den blassesten Schimmer, was Menschen wie mir da draußen, in der harten Wirklichkeit, täglich widerfährt.
 
    
 
   Und dann kam der Typ mit der Lederjacke auf mich zu, legte seinen Kopf in den Nacken, und fing an eine Bierflasche auf seiner Stirn zu balancieren. Er schlich um mich herum. Dabei griff er sich an den Schwanz, rüttelte daran und gab Geräusche von sich, so ähnlich wie: „ahuuuu, ahuuuu! … ahuuuu, ahuuuu! … ahuuuu, ahuuuu! Und ich dachte, pfft, der versucht sich nur bei seinem Buddy zu profilieren – auf meine Kosten. Wie armselig...
 
    
 
   Dann blieb er stehen und starrte mich an, nahm seine Bierflasche von Kopf, trank sie auf ex, knallte sie auf meinen Tisch, und ging zurück zur Theke, wo er mit frenetischem Applaus empfangen, gedrückt und gönnerisch bejubelt wurde…
 
    
 
   Das war zu viel für mich. Ich nahm seine Flasche und ging langsam auf den Typen zu. Er sah mich kommen „Hey Amigo, hast du ein Problem?“ gab er forsch von sich. Ich ging weiter auf ihn zu. Langsam. In die Augen starrend. Wortlos. Die andere wich zurück.
 
    
 
   Aus der Nähe betrachtet war er gar nicht so hübsch und vorbildlich, wie es mir erst schien. Wenn man ihn länger ansah, kam man zu dem Schluss, dass er eine durch und durch unangenehme Gestalt war: seine Haare waren stumpf, sein Gesicht vernarbt und sein Körpergeruch penetrant.
 
    
 
   Ich wusste nicht, wo ich hinsehen sollte. Auf seinen Oberkörper, auf seine Beine oder in sein geschundenes Gesicht. Also stellte ich die Flasche auf den Tresen, senkte meinen Blick und ging an ihm vorbei, Richtung Toiletten.
 
    
 
   Die Herrentoilette war ein schäbiger Ort: Papiertücher lagen auf dem Boden verteilt. Links vom Eingang gab es drei Toilettenkabinen. Die Trennwände waren mit Graffiti beschmiert.  Auf der anderen Seite plätscherte Wasser in einer Pinkelrinne aus gebürstetem Edelstahl. Und zwischen den Kabinen und der Pinkelrinne stand ein Waschbecken.
 
    
 
   Hier ging ich nun auf die Toilette, aber nicht um zu pinkeln. Ich brauchte eine kostenlose Erfrischung und wollte mein Gesicht mit kaltem Wasser abwaschen. Also stand ich vor dem Waschbecken, drehte den Hahn auf und beugte mich dem Wasserhahn entgegen.
 
    
 
   Dann passierte das unfassbare: Im nächsten Moment spürte ich einen kräftigen Stoß. Es ging blitzschnell. Erbarmungslos rammte jemand mein Gesicht ins Becken. Es war heftig. Ich schlug mit den Zähnen gegen den Wasserhahn und prallte vor Schreck anschließend mit dem Kopf gegen die Wand. Ich sah Sterne – wie in einem Zeichentrickfilm. Und dann einen Zahn, nein zwei Zähne. Als ich mich aufraffte und in den Spiegel sah, fehlten meine Schneidezähne. Blut rinnte mir aus den Mundwinkeln und sammelte sich im Becken.   
 
    
 
   Ich stand da und versuchte zu begreifen, was passiert war. Irgendwann ließ die Blutung nach. Der Bereich um´s Waschbecken war blutverdreckt. Ich machte nicht sauber und ging zurück in den Raum mit der Theke. Es waren lediglich vier Leute im Lokal. Der Barkeeper, die beiden Typen von vorhin und meine Person.
 
    
 
   Ich schlich mich von hinten an den Typen mit der Lederjacke heran. Tippte ihm auf die Schulter und sagte ruhigen Atems: „Tut mir leid, wenn ich störe, aber ich muss dir unbedingt etwas sagen.“Er wandte den Kopf, und blickte fragend in das Gesicht seines Kumpels. Dann sah er mich wieder an.
 
   „Ja?“
 
   Ich wollte von ihm wissen: „Wo ist dein Vater?“ Ich machte eine kurze Pause, dann fuhr ich fort: „Ich will deinen Vater in den Arsch pimpern!“
 
    
 
   STILLE. Niemand lachte oder gab ein Geräusch von sich... Nur Mr. Lederjacke verzog jetzt die Mundwinkel zu einem geringschätzigen Grinsen. Und dann - donnerte er mir seine Faust in die Magengegend. Ich sackte zusammen, atmete schwer, erholte mich und baute mich erneut vor ihm auf. Ich sah den Schläger an und sagte: „Lass den Quatsch. Zieh deine Hose runter. Und zeig mir was du hast!“
 
    
 
   Der Barkeeper meldete sich lautstark zu Wort: „JUNGS, ICH WILL HIER KEINE SCHLÄGEREI!“
 
    
 
   Der Typ mit der Lederjacke sorgte für Entspannung: „Schon gut. Es ist alles in Ordnung. Wir sind ganz friedlich“  
 
    
 
   Aber das war gelogen! Ohne Vorwarnung  revanchierte ich mich für den Magenhieb. Ich knallte dem Schläger eine verdeckt geschlagene Rechte mitten ins Gesicht. Es riss ihn komplett nach hinten über den Tresen. Er krachte auf die Spüle, und ringsum schepperten Gläser und Flaschen zu Boden.
 
    
 
   Der Barkeeper schrie, während der andere Typ stumm dastand und mich mit aufgerissenen Augen ansah.
 
    
 
   „Mach deine Hose auf!“ flüsterte ich ihm zu. Der Barkeeper kümmerte sich um Mr. Lederjacke. Sein Gesicht war blutverschmiert. Und Mr. Rosa Polo-Shirt wirkte wie in Trance. Er rührte sich nicht. „NUN MACH SCHON!“ brüllte ich ihn an und ballte meine rechte Hand zur Faust.
 
    
 
   In dem Moment tat er es. Er öffnete den Gürtel und zog an seiner Hose und Boxershorts. Als er das Zeug runter hatte, merkte ich, dass meine Hände zitterten. Sogar die Arme, wenn auch nicht ganz so stark.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Der Gayverführer - Seit zwei Tagen bin ich 27 und in den letzten Monaten ging es mit mir bergab. Heute bin ich nicht zur Arbeit gefahren. Ich konnte mich nicht aufraffen und bin einfach im Bett geblieben. Ich fühlte mich ausgepumpt, zerschlagen, fertig – körperlich und seelisch.
 
    
 
   Berlin, die Stadt der deprimierten schwulen Männer. Ich war einer davon. Und es gefiel mir nicht. Meine Freunde beschreiben  mich als einen eher schüchternen Typen. Das stimmt: Selbstvertrauen ist für mich ein schwieriges Thema. Es ist mir nie gelungen, vollkommen Überzeugt von mir zu sein. Ich denke: Ich bin einfach nicht gut genug - nicht gut genug als Liebhaber, nicht gut genug für einen verbindlichen Freund, nicht gut genug für einen unverbindlichen One-Night-Stand, nicht gut genug für irgendwas.
 
    
 
   Dabei konnte ich bereits auf einige Erfolge im Umgang mit Männern zurückblicken. Trotzdem hilft mir das nicht in meiner jetzigen Situation.  Momentan fühle ich mich als vollkommener Verlierer. Kein Wunder - wie ich finde -, denn immerhin bin ich seit gut vier Jahren Single und hatte in dieser Zeit nicht ein einmal Sex.
 
    
 
   Offen gesagt: meine drei Ex-Freunde haben allesamt mit mir Schluss gemacht. Das sind Erfahrungen, die ich keinem Mann wünsche. Seitdem fühle ich mich hässlich und unvollkommen. Zwar bin ich mir darüber bewusst, dass ich in den Augen anderer sicherlich gut genug aussehe. Doch diese Gedanken drängen sich nur an guten Tagen in mein Bewusstsein. Hinzu kommt, dass mein Job als Webdesigner, mir keine luxuriösen Anschaffungen ermöglichen kann. Ich komme mit meinem Geld zwar über die Runden, aber ich kann einem anderen Mann nichts bieten – zumindest nicht finanziell.
 
    
 
   Aber das größte Problem ist zweifelsohne, dass mich meine bisherigen Freunde immer recht schnell verlassen hatten. Und ihr schnelles Flüchten ist für mich der größte Beweis dafür, dass ich im Bett eine Niete sein muss… Ich weiß selbst, dass ich kein Stier auf der Matratze bin. Mir fehlt lediglich die Übung.
 
    
 
   Ich kann mich glücklich schätzen, dass ich eine gute Freundin - Franca - habe. Bei ihr hatte ich mich ausgeheult. Sie sprach mir gut zu. Sie sagte: „Du konzentrierst dich nicht auf deine Stärken; du weißt deine Vorzüge nicht hoch genug wertzuschätzen. (…) Du  kämpfst nicht gegen deinen großen Feind – gegen dich selbst! (...) Das Leben schuldet dir einen Scheißdreck! Niemand schuldet dir etwas, außer du dir selbst!“ Das waren deutliche Worte. Sie hinterließen ihre Wirkung. Ich beschloss etwas an meinem Leben zu verändern. So schnell wie möglich. Aber wie?
 
    
 
   Ich setzte mir ein Ziel: Ich wollte häufiger mit Männern ins Gespräch kommen. Aber nicht rein zufällig, sondern ich wollte das Gespräch herbeiführen! Jedoch fehlte mir dazu der Mut, die Selbstsicherheit, das Können. Meine Gedanken drehten sich im Kreis. Es war frustrierend. Also schob ich mein Vorhaben auf. Und das frustrierte mich immer stärker. Und umso frustrierter ich wurde, umso länger schob ich meinen Plan vor mir her. Ein scheinbar endloses Drama. Ein Teufelskreis.
 
    
 
   Doch heute hatte ich es endgültig satt. Ich wollte mich nicht weiter selbst runter zuziehen. Ich wollte nicht noch länger in Selbstmitleid baden. Ich wollte aus mir herauskommen. Etwas bewegen. Etwas verändern. Meine dunklen Wolken über meinem Kopf endgültig in Angriff nehmen. Aber wie? Aber wie? Aber wie?
 
    
 
   Ich wusste: Ich wollte selbstbewusst und selbstsicher Männer ansprechen, aktiv auf sie zugehen und versuchen sie zu verführen. Mein Wunsch war es, einen Mann kennenzulernen und endlich mal wieder Sex zu haben. War das realistisch? Vielleicht ja - für andere Männer. Aber für mich offensichtlich nicht, zumindest nicht in naher Zukunft. Also überlegte ich, was mein momentan größtes Problem ist. Ich kam zu dem Schluss, dass ich nicht kommunikativ genug bin. Ich traute mich ja noch nicht einmal, Männer in Clubs oder Bars anzusprechen. Ich wusste nie, was ich in Unterhaltungen sagen sollte. Ich war Konversation einfach nicht gewöhnt.  
 
    
 
   Ich beschloss mein Vorhaben strategisch anzugehen. Ich setzte mich an meinen Laptop und recherchierte, wie man als Mann am besten andere Männer anspricht und stieß dabei auf ein paar witzige Sprüche, die angeblich Erfolg versprachen. Das ist doch schon mal ein Anfang, dachte ich bei mir. Ich lerne einfach ein paar dieser Sprüche auswendig, dann habe ich wenigstens einen Gesprächseinstieg, auf dem ich aufbauen kann.
 
    
 
   Und ja, ich lernte tatsächlich einige der Sprüche auswendig. Sie gaben mir Sicherheit. Und die brauchte ich. Denn ich wusste, dass wenn es darauf ankommt, ich sonst keinen Ton herausbekommen würde – zumindest nicht spontan.
 
    
 
   Dann erinnerte ich mich daran, dass irgendein Schlaukopf irgendwann einmal meinte, dass man neue Vorhaben in den nächsten 48 Stunden umsetzen muss. Ansonsten wird die Wahrscheinlichkeit zunehmend geringer, dass man überhaupt etwas in Angriff nimmt. Also fuhr ich direkt am nächsten Tag nach Feierabend in die Innenstadt. Auf dem Weg dorthin nahm ich mir fest vor, auf einer der prall gefüllten Einkaufspassagen und Fußgängerzonen die Männer zu beobachten und mindestens zehn von ihnen anzusprechen. Ich wollte mit ihnen ein Gespräch anfangen. Das Gespräch führen und meine Kommunikationsfähigkeiten verbessern. Schneller und unverbindlicher Sex mit einem Unbekannten kam mir natürlich nicht in den Sinn...
 
    
 
   Ich war aufgeregt. Schon während der Autofahrt schwitzten meine Hände. Ich fuhr ins Parkhaus. Der Lift kam. Die Falttüren öffneten sich. Ich spürte mein Herz puckern. Ich ging rein. Abwärts. Ich hatte ein mulmiges Gefühl bei der Sache. Erdgeschoss. Ich gingen raus auf die Straße. Es war ein herrlicher Tag.
 
    
 
   In der Einkaufsstraße angekommen, rührte ich mich nicht. Ich war wie gelähmt. Ich starrte zehn, fünfzehn oder vielleicht sogar zwanzig Minuten in die Menge. Es waren hunderte Menschen unterwegs. Darunter auch einige hübsche Männer. Meine Blicke blieben an ihnen kleben. Ihre Schönheit und Anmut machten mich noch nervöser, als ich ohnehin schon war. Wenn ich einem solchen Mann doch nur gewachsen wäre...
 
    
 
   Ein attraktiver Kerl nach dem anderen lief an mir vorbei. Doch ich traute mich nicht, sie anzusprechen. Meine eingeübten Sprüche lagen mir auf der Zunge. Doch mein Mund blieb zu. Meine Hände begannen zu zittern. Ich vergrub sie in den Hosentaschen, während ich die Einkaufspassagen auf und ab ging.
 
    
 
    
 
   Ich hing meinen Gedanken nach: Ich wollte an etwas schönes denken. Ich stellte mir vor, wie ich von einem Unbekannten gevögelt und gleichzeitig geliebt werde. Und das war eine wirklich schöne Vorstellung. Sie löste in mir ein gutes Gefühl aus, weil ich hoffe, dass es irgendwo einen Mann gibt, der nicht gemein ist. Der mit mir Liebe machen und mich gleichzeitig lieben kann! Und mit so einem Mann intim zu sein, das war ein wunderbarer Gedanke! Vielleicht sogar der wunderbarste Gedanke, den ich jemals fantasierte.
 
    
 
   Die Zeit verstrich. Jetzt war ich schon über eine Stunde auf den Einkaufsstraßen und Großstadtgassen unterwegs. Plötzlich fühlte ich so etwas wie Panik in mir aufsteigen. Was, wenn ich versage? Was, wenn ich keinen einzigen Mann anspreche? Ich begann mein Versagen zu beschönigen und belog mich selbst: Das sind doch sowieso alles Heteros. Dass es darauf nicht ankam, wollte ich mir selber nicht eingestehen. Ich wurde kurzatmiger. Die Zeit schien still zu stehen. Etwas schnürte mir die Kehle zu. Mein Kopf war auf einmal fast leer. Alles woran ich denken konnte war: Du bist ein Versager. Du bist ein Versager. Du bist ein Versager…
 
    
 
   Ich ärgerte mich über mich selbst. Ich war so durch den Wind, dass ich es nicht einmal schaffte, eine Frau nach der Uhrzeit zu fragen. Dann verwandelte sich der Ärger in Wut. Am liebsten wollte ich nach Hause fahren. In die sicheren vier Wände, zu etwas Fernsehen, Chips und Sex mit mir selbst. Doch eine innere Stimme sprach mir gut zu: Wenn du es heute wenigstens einmal versuchst, dann würde es dich motivieren nicht endgültig aufzugeben und morgen wieder zu kommen...
 
    
 
   Hilfesuchend wanderte mein Blick an den Geschäften entlang, die mich umgaben. Ein McDonalds schien mir ein guter Zufluchtsort zu sein. Dort konnte ich eine kurze Pause machen, meine Gedanken ordnen, meine Situation analysieren und Mut sammeln.
 
    
 
   Ich ging hinein. Doch meine Hoffnung auf Entspannung wurde schnell von den lachenden und sich unterhaltenden Menschengruppen zerstört. Sie nahmen fast die ganze Filiale ein und füllten den Raum mit einer Unmenge an lauten Geräuschen, die mich endgültig fertig machten. Ich musste flüchten, irgendwohin, und einen Platz ganz für mich alleine finden. Also verkroch ich mich auf der Toilette.
 
    
 
   Ich sperrte mich in einer der zwei Kabinen ein, schloss die Augen und atmete tief durch. Das tat gut. Ich versuchte mich abzulenken. Ich wollte auf andere Gedanken kommen. Ich zog mein Smartphone aus der Hosentasche und schaute nach, was es bei Facebook neues gab. Jedoch beruhigte mich das nicht wirklich. Ich wollte einen Weg finden, mich tief zu entspannen, damit ich noch einmal von Vorne beginnen konnte, so als wäre nichts gewesen. Mir kam eine Idee: Selbstbefriedigung! Wenn ich mir einen von der Palme wedeln würde, wäre ich ganz schnell wieder beruhigt und sicher auch etwas gelassener den Männern gegenüber.
 
    
 
   Also suchte ich im Internet nach einem ansprechenden Porno und legte los. Die Hand in meiner Hose beruhigte mich tatsächlich. Für einen kurzen Moment konnte ich abschalten. Vergessen war das Drama in meinem Gedankenchaos. Ich verwöhnte mich selbst und schnell spritzte ich meinen milchigen Saft in Richtung Toilettenschüssel. Es amüsierte mich, dass ich nicht einmal fähig war, genau zu zielen. Der erste Schub ging über den Sitz hinaus und landete an der Wand. Nun ja … was soll´s. Immerhin war ich von nun an entspannter. Und natürlich hätte ich die Sauerei weggewischt. Doch es war kein Toilettenpapier in meiner Kabine. Ich zog mir die Hose hoch, öffnete die Tür und schaute nach der anderen Kabine. Doch die war besetzt. Also wusch ich mir die Hände und beschloss einen Burger zu bestellen.
 
    
 
   Ein Burger ist jetzt genau das richtige, sprach ich zu mir selbst, als ich mich in der Warteschlange vor dem Schalter einreihte. Doch schnell bemerkte ich, was wirklich abging: Ich versuchte mich mit der Bestellung abzulenken. Der Burger war nur eine Ausrede, um nicht sofort wieder auf die Straße zu müssen. Ich ging hart mit mir ins Gericht: Du Versager! Du Loser! Du wirst es nicht schaffen - niemals! Ich dem Moment war ich ehrlich zu mir selbst. Ich gab meinen Gedanken recht, denn ich hatte ja noch nicht einmal Hunger. Und nach dem Essen, würde mir bestimmt eine weitere Ausrede einfallen, und danach noch eine, und noch eine, bis ich am Ende des Tages mit leeren Händen nach Hause fahren würde. Nein! Das wollte ich auf gar keinen Fall! Ich wollte nicht mit einem schlechten Gefühl nach Hause kommen. Ich wollte stolz auf mich sein! Und ich wusste, dass ich etwas dafür tun musste. Also trat ich aus der Schlange heraus und ging schnurstracks vor die Tür, zurück auf die Straße.
 
    
 
   In einem Buch, das ich einmal gelesen habe, stand: „Das Leben kann gut zu dir sein. Du musst nur ein bisschen nachhelfen!“ Ich musste schmunzeln. In den Büchern klingt immer alles so einfach. Ich kratze mich, schaute umher, hielt Ausschau. Kann sein, dass das Leben irgendwann gut zu mir sein wird. Aber im Moment hatte es mich bei den Eiern.
 
    
 
   Dann hörte ich Verkehrsgeräusche in der Nähe: das Aufheulen eines Sportwagenmotors, das zischen der Luftdruckbremse eines Lastwagens, das Gehupe eines Volvo-Kombi und in der Ferne das Kreischen einer Sirene unterwegs zu einem Notfall.
 
    
 
   Ich ging noch einmal die Einkaufsstraße entlang. Die Hände in den Taschen, die Schultern hochgezogen, Zornesfalten auf der Stirn und die Augen leicht zugekniffen. Doch dann sah ich ihn – groß, modisch, gutaussehend.
 
    
 
   Ich blieb stehen. Sein Blick war geradeaus gerichtet. Er sah nicht, wie ich ihn anstarrte. Plötzlich waren wir auf gleicher Höhe. Ich nahm meine Hände aus der Tasche. Er ging an mir vorbei. Ich drehte mich nach ihm um und sagte kein Wort. Ich schaute ihm wehmütig hinterher. Und in diesem Moment tippte mir jemand auf die Schulter.
 
    
 
   Ich drehte mich um. Es war ein kleiner alter Mann, der gebeugt vor mir stand. Er lief ganz in Braun herum, hatte ein weißes Halstuch um, und auf seinem Kopf saß ebenfalls ein brauner Hut, unter dem eine Menge langes unordentliches graues Haar hervorquoll. Ich versuchte kein verblüfftes Stirnrunzeln hinzukriegen. Mein Puls raste. Dann lächelte ich, atmete tief und bemühte mich um Coolness.
 
    
 
   „Guten Tag, können Sie mir sagen, wo es hier zum Brandenburger Tor geht?“
 
    
 
   Ich wusste es. Aber ich brachte keinen Ton heraus. Ich starrte den Opa lediglich an. Sein dunkler Tonfall ließ mein Herz schneller schlagen. Ich verzog leicht die Mundwinkel nach unten, schloß die Augen und hob meine Augenbrauen. Ich spürte, wie mich der alte Knacker erwartungsvoll ansah. Ich hielt dem Druck nicht stand. Ich schnappte nach Luft, drehte mich um und ohne ein Wort zu sagen, flüchtete ich schnellen Schrittes. Er rief mir hinterher: „Das nenn´ ich Feigheit vor dem Feind!“ Aber ich scherte mich nicht drum. Alles was ich wollte, war laufen. Schon nach wenigen Metern fing ich an zu rennen. Ich überholte den süßen Typen von vorhin, kam am McDonalds vorbei und lief Richtung Parkgarage. Ich wollte nach Hause fahren. Mission gescheitert, dachte ich bei mir.
 
    
 
   Auf den letzten Metern verließ mich die Puste. Ich bekam Seitenstiche. Ich war Sport nicht gewöhnt. Ich stützte meine Hände auf den Oberschenkeln ab und prustete. Dabei sah ich auf den Boden und bemerkte eine visitenkartengroße Papierkarte. Ich hob sie auf und betrachtete sie näher. Sie war leicht verknickt, aber lesbar.
 
    
 
   Ich steckte die Karte ein und in diesem Moment schöpfte ich neuen Mut. Ich war bereit noch einmal alles zu wagen. Ich ging zurück, Richtung Innenstadt. Auf Höhe McDonalds blieb ich stehen. Ich sah eine Gruppe Jugendlicher, die sich prächtig zu amüsieren schienen. Einer von ihnen krümmte sich vor Lachen. „He, He! Herrje! Ach Gott, ach Gott...!“ Ich stellte mich leicht abseits und lauschte.
 
    
 
   „Ich weiß noch einen“, sagte einer aus der Gruppe. „Ein Mann fährt in seinem Auto durch Kreuzberg. Auf den Straßen ist nicht viel los. Plötzlich sieht er am Straßenrand einen Typen langhüpfen, splitterfasernackt und gefesselt an Händen und Füßen. Der Mann in dem Auto wird langsamer, kommt zum stehen und dreht die Fensterscheibe runter. Er fragt: Hey, was ist denn dir passiert?“ Und der Typ antwortet: „Ich war mit dem Auto unterwegs und habe einen Anhalter mitgenommen. Er hielt mir eine Knarre an die Schläfe, zog mich aus, fesselte mich und dann fickte er mich erbarmungslos in den Arsch.“ „Wirklich?“ „Ich schwöre bei Gott.“ „Nun“, sagt der Mann im Auto und zieht sich an der Hose den Reißverschluss auf. „Ich schätze, das ich heute nicht Ihr Glückstag!“
 
    
 
   Prompt bogen sich zwei, drei aus der Gruppe vor Lachen. „Ach du liebes bisschen! Oh je! … Oh je! … Ach … Gott … Ach … Gott.!“ Irgendwann kriegten sie sich wieder ein. Mir war nicht nach Lachen zu mute.
 
    
 
   Dann sah ich ihn – erneut. Es war jetzt das dritte Mal, dass sich unsere Wege kreuzten. Ich entfernte mich von der Gruppe und ging ihm entgegen. Innerlich schrie ich mich an: „Du Weichei! Nur weil er gut aussieht, zögerst du! Zieh´s jetzt durch!“ Ich erlaubte mir nicht weiter nachzudenken. Ich riß meine Eier zusammen und machte eine übertrieben winkende Geste mit beiden Armen. Ich lenkte seine Aufmerksamkeit auf mich. Er schenkte mir zu meiner Überraschung ein zaghaftes Lächeln. Er wurde langsamer. Ich sagte nichts. Ich starrte ihn lediglich an, griff in meine Hosentasche, zog die Karte hervor und hielt sie ihm hin. Wir hielten Augenkontakt für mindestens 5 Sekunden. Dann musste ich auf den Boden blicken und er nahm die Karte entgegen.
 
    
 
   Ich ging auf´s Ganze und packte einen der auswendig gelernten Sprüche aus: „Du bist der süßeste Snack, der mir je über den Weg gelaufen ist. Darf ich dich ohne Reue vernaschen?“  Der süße Typ musste laut lachen. „Ja klar!“ sagte er mit ernster Stimme.
 
    
 
   Der Typ streckte mir seine Hand entgegen. „Komm mit. Ich kenne da einen Platz“. Er zog mich in die McDonalds Filiale. In dem Moment dachte ich, er sei ein Macho, oder ein Clown, oder ein Sexist, oder ein Schwulenhasser oder ein Chauvinist, oder ein Misanthrop, oder ein Gott-weiß-was. Ich fühlte mich gleichzeitig gut und beschissen. Aber so fühlte ich mich ohnehin die meiste Zeit. Mir war klar, dass ich allmählich die Kontrolle verlor, aber es schien mir unmöglich, einen Rückzieher zu machen..
 
    
 
   Vorbei an den Menschenmassen, zog er mich hinter sich her, direkt auf die Herrentoilette. „Hier riecht es nach Sperma … Egal!“ sagte er forsch und drückte mich in eine der beiden Kabinen.
 
    
 
   Schnell machte er sich an meiner Hose zu schaffen. Er packte meinen Schwanz, setzte sich vor mir hin und begann mein bestes Stück zu lutschen. Was für ein Augenblick. Ich fühlte mich wie im siebten Himmel – doch ich bekam keinen hoch!
 
    
 
   Der Mann, dessen Namen ich bis dahin nicht kannte, bemühte sich redlich. Er benutzte seine Hände, saugte, leckte und lutschte, während er mir dabei tief in die Augen sah. Und so sehr ich es auch wollte, so sehr ich mich auch auf den bevorstehenden Sex freute..., es passierte einfach nichts.
 
    
 
   Er wollte etwas, was er nicht mehr kriegen konnte. Ich hatte mir selbst die Standfestigkeit genommen. Vermutlich dachte er sich, das sei nur eine Masche von mir und ich wolle ihn ein bisschen zappeln lassen. Doch mein Ding blieb schlaff und ausgelaugt. „Es … geht … nicht“, murmelte ich, unfähig ihm in die Augen zu blicken.„Dann setzt dich hin, ich bin dran!“
 
    
 
   Wir tauschten die Positionen. Jetzt stand er, und ich saß vor ihm. Er öffnete seinen Gürtel und seine Hose. Schnell bekam ich einen ordentlichen Halbsteifen zu sehen. „Nimm ihn!“ forderte er mich auf. Aber ich konnte es nicht. Ich antwortete ihm: „Können wir das auf ein anderes Mal verschieben?“ Er wirkte enttäuscht. Ich schlug vor: „Gib mir doch deine Nummer, dann melde ich mich morgen bei dir!“
 
    
 
   Doch der Hübsche schüttelte nur den Kopf und zog sich wieder an. Und in dem Moment sagte er das unglaubliche, das überaus unglaubliche. „Du kannst dir dein Mitleid sparen. Sag doch einfach, dass du mich nicht attraktiv genug findest und deswegen keinen hoch bekommst!“ Ich traute meinen Ohren nicht. Hatte er das gerade wirklich gesagt? Mir verschlug es derart die Sprache, dass ich nichts antworten konnte. Ich wartete auf eine Erklärung.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Gay sucht Liebe - Vor gut sechs Monaten stolperte Arno in mein Leben. Es hatte mich sofort erwischt: Er war stark, selbstbewusst, intelligent, autark. Kurzum: irgendwie das komplette Gegenteil von mir.
 
    
 
   Er hörte sich selber gerne reden. Er sagte, ich sei: schön, sexy, liebevoll. Ich zweifelte ob er es ernst meinte. Er sagte, ich sei bewundernswert, außergewöhnlich und würde ihn inspirieren. Ich vermutete, er wusste haargenau, was er sagen musste, um bei mir die richtigen Knöpfe zu drücken... Ich war hin und her gerissen. Ich wollte ihm glauben, doch ich bin sehr selbstkritisch und hatte meine Zweifel. Doch ich gab mir selbst eine Chance... Ich fing an, seinen Worten Glauben zu schenken. Und ich begann mich zu öffnen.
 
    
 
   Dann – an dem Abend, vor unserem ersten Sex, sagte er: „Ein Mann war noch nie der Mittelpunkt in meinem Leben.“
 
    
 
   Ich sagte: „OK“, und dachte: wie traurig.
 
    
 
   Er sagte weiter: „Ich will keine feste Beziehung. Ich möchte so eine offene Geschichte.“
 
    
 
   Ich sagte – gar nichts! Ich schluckte. Aber ich blieb tapfer und ließ mich auf ihn und seine Welt ein. Ich hoffte stark genug zu sein. Doch nur wenige Tage später musste ich spüren: Ich war nicht stark genug! Ich war am Boden zerstört. Denn: er hatte Sex mit einem meiner Arbeitskollegen.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Kurze Zeit später. Es war Samstagnacht. Ich tröstete mich mit Chris. Ich war seine erste Online-Dating Eroberung und lag nackt und schweißgebadet in seinen Armen. Ich fühlte mich befriedigt; jedoch nur körperlich…
 
    
 
   Er war ein bildschöner Mann - wirklich sehenswert... Wir hatten ein tolles erstes Date: schickes Restaurant, leckeren Wein, streckenweise geistreiche Unterhaltung und danach leidenschaftlichen Sex. Und trotzdem war ich unzufrieden.
 
    
 
   Ich hatte früh das Interesse an Chris verloren. In dem Moment, als er aus dem offensichtlichsten aller Gründe begann, mir den Himmel auf Erden zu versprechen. Männer mit ernsten Absichten fangen gar nicht erst an, einem anderen Mann falsche Versprechungen zu machen – zumindest sehe ich es so.
 
    
 
   An gutem Sex ohne Verpflichtung hatte ich an diesem Abend dennoch Interesse. Doch - wie so oft nach einer solch heißen Nacht traf mich die Realität umgehend. Wieder einmal hatte ich mich von einem fast Fremden benutzen lassen und fühlte mich leer. Ich fühlte nichts. Außer, dass ich nichts Falsches und nichts Richtiges getan hatte.
 
    
 
   Ich versuchte dieses deprimierende Gefühl zu ignorieren. Ich wollte lieben. Und was für mich fast noch wichtiger wahr: Ich wollte geliebt werden. Also befreite ich mich langsam aus seinem Kuschelgriff. Er bemerkte nicht, dass ich aufstand und mich in aller Ruhe frisch machte. Auch mein Verschwinden aus seiner Wohnung blieb unbemerkt. Oder vielleicht tat er auch nur so, als würde er mich nicht hören. Egal…
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Wie sehr sehnte ich mich nach einem Mann, einer intimen Beziehung und einem Leben in einer dauerhaften, harmonischen Partnerschaft... Ich wollte einen Menschen an meiner Seite, der mich zum Lachen bringen konnte und mit mir auf derselben Wellenlinie lag. Die große Liebe eben, die ich bisher nur vom Hörensagen kannte.
 
    
 
   Doch wo findet man die große Liebe heutzutage? Weder das Dating-Apps noch verschiedene Flirtportale – die den Partner fürs Leben versprechen – hatten mir bisher geholfen. Also blieb mir nur eins: weiterhin unter Menschen zu gehen. Jeden Samstag war ich auf den angesagtesten Partys zu treffen. Manchmal sogar Freitags und Samstags.
 
    
 
   Was das Sexuelle angeht, kann ich nicht klagen. Ich habe immer eine Handvoll Männer, die ich anrufen könnte. Ich bräuchte nur mit dem Finger zu schnippen und könnte den ein oder anderen bei mir antanzen lassen. Jedoch war ich für diese Männer nur gut genug für´s Bett - für etwas Festes, wollten sie mich nicht haben.
 
    
 
   Das ganze Daten und ständige Suchen nach der einzig wahren Liebe kostete mich nicht nur Nerven, sondern auch eine Menge Zeit. Ich war ständig unterwegs in den trendigen Locations und in unzähligen Bars für Singles, oder verbrachte meine Zeit online auf der Suche nach dem großen Glück.
 
    
 
   All meine Bemühungen erwiesen sich aber früher oder später immer wieder als reine Zeitverschwendung – und das machte mich fertig. Ich war traurig über all die kostbare Zeit, die ich an die falschen Männer verschwendete.
 
    
 
   Ich hielt den Kopf aufrecht und baute keine Mauer um mein Herz. Ich nahm weiter am gesellschaftlichen Leben teil. So kam es, dass ich Tristan kennenlernte. Meine beste Freundin hatte sich verlobt. Und Tristan war ein Freund des Verlobten. Als wir uns in der angesagtesten Disco der Stadt trafen, um die Verlobung zu feiern, stand er plötzlich vor mir. Ich hatte geahnt, was meine Freundin und ihr Verlobter im Schilde führten. Sie wollten mich verkuppeln. Zunächst reagierte ich genervt auf dieses Spielchen. Doch mit der Zeit fand ich Gefallen an meiner Situation.
 
    
 
   Tristan war groß, gutaussehend und stilvoll angezogen, was bei mir immer einen guten ersten Eindruck machte. Doch vor allem schien er ein sehr freundlicher und höflicher Mensch mit dem richtigen Maß an Humor zu sein. Er brachte mich bei unseren Gesprächen oft zum Lachen. Das gefiel mir sehr - Humor ist eine Eigenschaft, die auf mich anziehend wirkt.  
 
    
 
   Das Problem war, dass seine dunklen Augen überhaupt kein Interesse an mir zeigten. Er schaute mich so gut wie gar nicht an. War es Taktik, um sich interessant zu machen? Er fragte mich nichts, forderte mich nicht zum Tanzen auf und spendierte mir auch keine Drinks. Das kannte ich so nicht. Ich war es gewohnt, umgarnt zu werden und so lange Honig um den Mund geschmiert zu bekommen, bis ich mich auf einen Mann sexuell einließ. Doch dieser Mann hier war anders. Es kam mir vor, als müsste ich mich um ihn bemühen...
 
    
 
   Als er sich später am Abend unters Party-Volk mischte und ich mit den Turteltauben zurückgelassen wurde, vermisste ich sie schon regelrecht. Ich ertappte mich sogar dabei, wie ich versuchte seine Aufmerksamkeit zu bekommen, indem ich später am Abend in seiner Nähe so sexy wie möglich zur Musik tanzte. Er bemerkte mich zwar, hatte aber nicht das Bedürfnis zu mir zu kommen. Etwas verunsichert verbrachte ich den Rest des Abends mit den frisch Verlobten, da alle meine Flirtversuche ja nach hinten losgingen und ich mich nicht weiter selbst beschämen wollte.
 
    
 
   Schnell wurde auch meine Laune immer schlechter und ich sehnte mich nach meinem gemütlichen Bett, etwas Schokolade und Fernsehen. Also machte ich mich auf den Heimweg, ohne mich von Tristan zu verabschieden.
 
    
 
   Am nächsten Morgen klingelte mein Telefon. Da ich nicht in der Stimmung war zu telefonieren, ließ ich den Anrufbeantworter ran gehen. Ich hörte: „Hallo, hier ist deine Lieblingsfreundin! Tristan hat gestern noch nach dir gefragt!“ ertönte es nach dem Piep. Mein Herz machte einen kleinen Hüpfer. War Tristan nun doch an mir interessiert, wollte er mich etwa doch kennenlernen? Um keine voreiligen Schlüsse zu ziehen und am Ende wieder einmal enttäuscht zu werden, bremste ich meine Gedanken und Vorfreude ab.
 
    
 
   Wäre wahrhaftes Interesse seinerseits vorhanden, hätte er sich doch bei meiner besten Freundin nach meiner Nummer erkundigen und mich anrufen können. Geschweige denn davon, dass er mich am vorigen Abend selbst hätte fragen können. Doch die Hoffnung stirbt ja bekanntlich zuletzt, weshalb ich meine Freundin sofort zurückrief um mich aufklären zu lassen. „Er hat mich gefragt, ob du wirklich Single bist“, erklärte meine Freundin mir aufgeregt, „aber als ich ihm deine Nummer geben wollte, hat er abgelehnt. Er sagte du müsstest schon auf ihn zukommen, wenn du interessiert bist.“
 
    
 
   Darauf konnte ich mir keinen Reim machen. Warum sollte ich mich um ihn bemühen, nachdem ich ihn ja am Abend zuvor so offensichtlich kalt gelassen hatte?
 
    
 
   Trotzdem bat ich meine Vertraute mir Tristans Handynummer zu geben und notierte sie mir auf meinem Wandkalender. Kurz nachdem wir aufgelegt hatten, kippte meine euphorische Stimmung. Wahrscheinlich war es ja doch wieder nur einer, der nicht mehr als Sex im Sinn hatte. Ich wollte aber keine einmaligen Sextreffen mehr, ich wollte lieben und geliebt werden - mich endlich angekommen fühlen. Kurz gesagt: Ich rief ihn nicht an. Stattdessen ging ich in die Stadt und machte einen Schaufensterbummel.  
 
    
 
   Doch Zuhause holten mich meine Gedanke an Tristan wieder ein. Die Nummer auf meinem Kalender zog mich an, als würde sie von mir gewählt werden wollen. Spät in der Nacht gab ich nach – viel zu groß war die Sehnsucht nach Liebe – und schrieb Tristan eine Kurznachricht, denn für ein Telefonat war ich viel zu nervös. Ich lud ihn zu einem Kaffee bei mir ein, denn ich wollte ihn nicht gleich mit einem romantischen Essen oder einem Date überfordern.
 
    
 
   Es dauerte keine fünf Minuten, bis seine Antwort ankam. „Hallo, gerne würde ich mich mit dir auf einen Kaffee treffen, aber lieber nicht bei dir Zuhause. Liebe Grüße, Tristan“, hieß es in der Nachricht. Mein Herz zerbrach in tausend Stücke. Er war der erste Mann, der eine Einladung zu mir nach Hause sofort ablehnte. Was sollte ich daraus schließen? Sah er das Ganze vielleicht eher freundschaftlich? War er wirklich homosexuell? Ich erkundigte mich bei meiner Freundin. Die lachte und versicherte mir, dass er auf Männer steht.
 
    
 
   So oder so, ich beschloss meine Chance zu nutzen. Vielleicht würde er ja auf den zweiten Blick meinem Charme verfallen, vielleicht aber auch nicht – und es würde wieder nur der übliche Sex werden, oder gar nichts. Ich machte mit ihm einen Treffpunkt für den nächsten Tag aus und verlor mich bis dahin in meinen hoffnungsvollen Gedanken an ihn.
 
    
 
   Am nächsten Morgen verbrachte ich viel Zeit im Badezimmer. Ein langes Bad sorgte für die richtige Entspannung, um die ganze Nervosität vor dem Treffen ein bisschen loszuwerden. Ich machte meine Haare zurecht, cremte mich ein und legte Parfüm auf.
 
    
 
   Im Café angekommen, fiel Tristan mir sofort ins Auge. Er sah gut aus – sogar noch besser, als in der Disco. Er stand auf und lächelte mich an. Nach unserer Begrüßung nahm er mir meine Jacke ab und rückte einen Stuhl für mich zurecht. Die Bedienung kam und wir gaben unsere Bestellung auf. Dann gab er mir zögerlich ein Kärtchen - checkkartengroß.  Darüber freute ich mich sehr. Mit der Karte wollte er offensichtlich Interesse an mir bekunden...
 
    
 
   Es war ein super tolles Treffen. Tristan war so nett zu mir, so interessiert und charmant, ganz das Gegenteil von dem Abend in der Disco. Doch er war auch ganz anders als die Männer, die ich vor ihm kennengelernt hatte.
 
    
 
   Er überhäufte mich nicht mit Komplimenten oder Versprechen. Er versuchte mich nicht mit irgendwelchen Storys zu beeindrucken. Er wirkte ganz natürlich – authentisch. Er schien wirklich interessiert an mir und meinem Leben zu sein.
 
    
 
   Ich fühlte mich bei ihm gut aufgehoben. So gut aufgehoben, dass ich ihm sogar meine lange Suche nach etwas Festem beichtete. Zu meiner Überraschung grinste er mich nicht an, sondern wurde ernst. „Ich hatte bisher auch kein großes Glück damit“, berichtete er mir offen, „die Männer, mit denen ich zu tun hatte, waren entweder nicht bereit für etwas Festes, oder hatten nur Lust auf unverbindlichen Sex, und wollten immerzu, dass ich dafür zu ihnen kam. Wenn ich ehrlich bin, wollte ich mich mit dir genau aus diesem Grund nicht bei dir Zuhause treffen. Ich dachte, du wärst genauso wie die anderen Männer.“
 
    
 
   Mir muss die Kinnlade heruntergefallen sein... Deshalb war er also so komisch gewesen... Ich wunderte mich über seine Offenheit und merkte, dass ich mit Tristan wirklich über alles reden konnte. Wir sprachen ganz vertraut miteinander. Beispielsweise über unsere schlechten Erlebnisse beim Online-Dating. Dadurch fühlten ich mich schnell mit ihm verbunden.
 
    
 
   Wir quatschten eine halbe Ewigkeit, und draußen war es bereits dunkel, als wir das Café verließen. Er umarmte mich kurz und dann verabschiedete er sich. Tristan versprach mir nicht, mich anzurufen. Er versuchte auch nicht, mich ins Bett zu bekommen – eine einfache und kurze Verabschiedung, das war das Ende unseres Treffens.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Ich war mir ziemlich sicher, dass ich Chancen bei Tristan hatte. Mir kam der Gedanke, dass ich ihn jetzt davon überzeugen musste, dass wir zusammen gehören – und deshalb bemühte ich mich um ihn. Ich wollte ihn glücklich machen, ihm Geborgenheit bieten, ihn lieben und ihn zum Lachen bringen.
 
    
 
   Ich kam nicht umhin, ihm eine kurze Nachricht darüber zu schreiben, wie schön ich den Nachmittag mit ihm fand. Daraufhin schrieben wir uns viele Kurznachrichten. Und aus den Nachrichten wurden Telefongespräche. Wir redeten über alle Themen, die uns beschäftigten: die Arbeit, Dating, unsere gemeinsamen Bekannten und das bevorstehende Weihnachtsfest. Wir entdeckten viele Gemeinsamkeiten. Doch am besten gefiel mir, dass er mich häufig zum Lachen brachte. Das Ganze ging so weit, dass ich mich die nächsten Tage über auf seinen Anruf am Abend freute, wodurch meine Arbeitstage unendlich versüßt wurden.
 
    
 
   Bald schon verabredeten wir uns zu einem „richtigen“ Date. Ich war derjenige, der sich darum bemühte, ihn zu beeindrucken. Nur für diesen Zweck suchte ich für unser Date etwas ganz besonderes aus: einen Abend auf der Kartbahn. Tristan hatte mir nämlich einmal erzählt, wie gerne er Kart fahrt.
 
    
 
   Ich nannte ihn Adresse der Kartbahn – nichts weiter. Ich hoffte ihn damit zu überraschen. Aber er kannte die Adresse und somit war die Überraschung nicht perfekt gelungen. Dennoch hatte er sich sehr gefreut. Wir genossen die Zeit zusammen und hatten jede Menge Spaß dabei, uns gegenseitig mit den flotten Flitzern zu jagen.
 
    
 
   Müde und etwas ausgelaugt beschlossen wir dann am späten Nachmittag noch in eine Bar zu gehen und uns ein paar Drinks zu gönnen. Wir unterhielten uns prächtig – so, als würden wir uns schon ewig kennen – fast wie beste Freunde. Und ab und an nahm er mich in den Arm. Jedoch von mehr Romantik konnte nicht die Rede sein.
 
    
 
   Mir kam die Idee, Tristan wieder zu mir nach Hause einzuladen. Ich hatte Hunger und schlug vor, uns eine Pizza zu backen.
 
    
 
   Er willigte ein. Doch das Pizzabacken wurde mir später zum Verhängnis. Als ich dabei war, die Tomaten zu schneiden, schnitt ich mir (unabsichtlich) in die Handinnenfläche meiner linken Hand. Ich fing vor Schmerz an zu weinen - wie ein kleiner Junge. Aus Scham drehte ich mich von Tristan weg.
 
    
 
   Als er sah, wie sehr ich blutete, handelte er schnell. Er packte meinen Arm und spülte die Wunde aus, desinfizierte sie und verband meine Hand. Ich weinte nun umso mehr, weil mir das alles so peinlich war. Ich fühlte mich, als hätte ich unser Date versaut – dabei wollte ich Tristan doch nur einen perfekten Abend bereiten.
 
    
 
   Zu meiner Überraschung schloss Tristan daraufhin seine Arme um mich und strich mir übers Haar. „Hast du Schmerzen?“ fragte er.
 
    
 
   „Nein“, stammelte ich, „ich schäme mich nur. Alles was ich wollte, war dir einen tollen Abend zu bereiten – und dann mache ich so etwas blödes.“
 
    
 
   Er nickte. „Das stimmt“, sagte er ernst, „du hast den Abend wirklich ruiniert. Von deinem Küchenboden mal ganz abgesehen!“ Dabei schauspielte er, mehr schlecht als recht, ein ernstes Gesicht.
 
    
 
   Nur zwei, drei Herzschläge später, lachte er laut los. So laut, dass ich von dem herzhaften Lachen regelrecht angesteckt wurde und mit noch schniefender Nase mitlachen musste.
 
    
 
   Die Stimmung zwischen uns war fantastisch. Ich traute mich sogar, eine handvoll Mehl auf ihn zu werfen. Das Mehl landete direkt auf seinem Haar und rieselte auf sein erstauntes Gesicht herunter. Ich prustete los. Es dauerte nicht lange, da war auch ich von dem Zeug bedeckt. Wir ärgerten uns eine ganze Weile und versauten die ganze Küche, bis sie komplett verwüstet war.
 
    
 
   Dann – schlug ich ihm spielerisch auf den Oberarm und schubste ihn zart zur Seite. Ich streckte ihm die Zunge raus und lief von ihm davon. Er jagte mich durchs Wohnzimmer. Dort fing er mich ein. Er drückte mich gegen die Wand. Und in diesem Moment hoffte ich, dass er mich nun endlich küssen würde. Aber er tat es nicht …
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Gay sucht Gay - Wütend und beleidigt warf Adam die Wohnungstür hinter sich zu. Kurz vor Feierabend hatte sein Chef ihn gerügt. Zu Unrecht, wie Adam fand. Es ging um eine Akte, die Adam nicht rechtzeitig fertiggestellt hatte. Dabei war es ihm unmöglich gewesen, die Dokumente zum vereinbarten Termin abgeben zu können, da er selbst die Akte mit Verspätung zur Weiterbearbeitung erhalten hatte.
 
    
 
   Hastig zog er seine Jacke aus, warf diese auf die Küchenarbeitsplatte und öffnete den  Kühlschrank. Er hatte heute nur ganz wenig gegessen: etwas Schokolade und Rosinen. Genervt stellte er fest: der Kühlschrank war leer. Doch, als er die angenehme Kühle auf seinem Gesicht spürte, wurde er ruhiger und entschloss sich dazu, eine Flasche Whiskey zu öffnen.
 
    
 
   Er nahm eine Flasche aus dem in die Küchenzeile integrierten Flaschenregal. Dabei bemerkte er, dass noch das Geschirr vom Vorabend in der Spüle lag. Er öffnete die Flasche, nahm sich ein Glas, spülte es kurz durch und schenkte sich - nicht zu knapp - ein. Er setzte sich mit dem Glas an den Küchentisch und lies im Geiste sein Leben vorüberziehen.
 
    
 
   "Warum finde ich keinen Mann, der mich liebt?" denkt er sich. „So kann es nicht mehr weiter gehen.“ Ihm fehlte etwas. Das ständige Alleinsein war nichts für ihn. Doch der richtigen Partner war ihm noch nicht über den Weg gelaufen. Er wusste, er musste etwas unternehmen. Bisher probierte er Online-Dating, Speed-Dating und Dating-Partys. Aber ehrlich gesagt, Adam war nie so wirklich davon überzeugt, dass er auf diesem Wege jemanden finden würde. Und so war es dann auch. Adam war alleine. Schon seit geraumer Zeit. Also beschloss er, sich selbst noch einmal eine Chance zu geben. er spielte mit dem Gedanken, am Wochenende etwas zu unternehmen. Nur was, das wusste er noch nicht.
 
    
 
   Nachdem er das Glas geleert hatte, machte sich der Alkohol ein wenig bemerkbar. Adam ging unter die Dusche um sich den Ärger mit warmen Wasser vom Körper abzuwaschen. Das erfrischende Nass tat ihm gut und trieb ihm den stressigen Arbeitstag aus dem Kopf. Er nahm das Duschgel und verteilte es in beide Hände. Langsam verrieb er das Gel auf seinem Körper. Die Augen geschlossen, dachte er, wie es wäre, bis über beide Ohren  verknallt zu sein. Mechanisch richtete sich dabei seine Männlichkeit auf. Er genoss es, sich seiner Fantasie hinzugeben. Ein Blitz der Erregung durchschlug seinen Körper, als er  sein empfindliches Lustorgan zärtlich streichelte und mit jeder Minute, die verging, wurde Adam zunehmst heißer und heißer. Dazu das warme Wasser, welches seinen Körper umspielte ...
 
    
 
   Er stellte sich vor, wie ein hübscher junger Mann ihn mit den Lippen verwöhnen würde. Zuerst seinen Hals, abwärts zum Nacken und ganz langsam hinunter zu den Schultern. Er stellte sich vor, wie es wäre, wenn die fremden Lippen noch weiter nach unten wandern würden und dabei zwei samtweiche Hände beginnen würden, ihn am ganzen Körper zu streicheln. Die Vorstellung brachte ihn immer näher an seinen Höhepunkt. Und als die Lippen sein Zentrum der Lust berührten, war es um ihn geschehen. Sein Körper zuckte und zitterte und es dauerte viele Herzschläge, bis sich sein Körper wieder einigermaßen beruhigt hatte.
 
    
 
   Das tat gut. Das hatte er gebraucht. Zufrieden sprang er aus der Dusche, trocknete sich ab, cremte sich ein und schlüpfte in bequeme Kleidung. Er ging in die Küche, um sich noch einmal nachzuschenken, setzte sich mit dem Whiskey auf das Wohnzimmersofa und ließ noch einmal in Gedanken sein Erlebnis unter der Dusche  Revue passieren. Je mehr er darüber nachdachte, umso fester wurde sein Entschluss: Er würde am Wochenende in die Stadt gehen und versuchen einen Mann kennenzulernen.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Am Samstag war es soweit. Er verbrachte viel Zeit vor dem Spiegel im Badezimmer um sich für den Abend zurecht zu machen. Nebenbei wählte er seine Kleidung sorgfältig aus. Er wollte die neu eröffnete Bar besuchen, von der er so viel Gutes gehört hatte. Sie war etwa 10 Minuten von seiner Wohnung entfernt und somit zu Fuß schnell erreichbar.
 
    
 
   Mit einem letzten prüfenden Blick in den großen Schlafzimmerspiegel zog er sich seine Jacke an, schnappte sich den Wohnungsschlüssel und verlies die Wohnung frohen Mutes. In der Bar angekommen, nahm er auf einem der wenigen freien Barhocker an der Theke Platz. Dort hatte er einen guten Überblick über die gesamte Bar. Zu seinem Entsetzten sah er viele Pärchen um sich herum. Er bestellte Whiskey und bereute schon fast, das er hierher gekommen war. Gedankenversunken spielte er mit der Serviette herum und überlegte, ob er nicht doch wieder nach Hause gehen sollte. Adam war nicht sehr kommunikativ. Er hatte nicht den Mut, einen Mann anzusprechen. Er bekam ein mulmiges Gefühl. Langsam fing er an sich unwohl zu fühlen. „Das ist doch alles Zeitverschwendung“, dachte er.
 
    
 
   In diesem Augenblick bemerkte er einen sehr attraktiven Kerl. Adam konnte seinen Blick nicht von ihm abwenden. Als Adam ihn sah, achtete er nicht auf die Kleidung oder  Frisur. In seinem Kopf war nur Platz für Gedanken von Liebe, Sex, Geborgenheit, Erfüllung, Lust und Spaß. Adam bemerkte, dass er starrte. Hastig drehte er seinen Kopf auf sein Glas zu. Und dann passierte das Sagenhafte. Das überaus Sagenhafte. Der attraktive Mann kam auf Adam zu und setzte sich neben ihn. Das Schicksal hatte es offensichtlich gut mit Adam gemeint. Es waren alle anderen Barhocker besetzt. Nur der eine, direkt neben Adam, der war noch frei.
 
    
 
   Adams Herz pochte wie wild. Schnell nahm er den letzten Schluck Whiskey aus seinem Glas zu sich. Daraufhin erkundigte sich der hübsche Typ, ob der Whiskey zu empfehlen sei. Adam konnte es nicht fassen. War das nur eine belanglose Frage? Ein netter Versuch etwas Konversation zu betreiben? Oder aber, dieser Gedanke gefiel Adam ausserordentlich gut: versuchte der Mann  Interesse zu bekunden?
 
    
 
   Adam überlegte nicht weiter. Forsch gab er zu Antwort: „Hi, ich bin Adam.“
 
    
 
   „Hallo, ich bin Simon.“
 
    
 
   Adam nannte vor Aufregung noch einmal seinen Namen. Simon musste lachen. Und ehe sich beide versahen, waren sie in ein Gespräch vertieft. Simon sah nicht nur attraktiv aus sondern, er war auch sexy. Ständig wanderten Adams Blicke auf seine starke Brust.  Simon hatte diesbezüglich ordentliches zu bieten, im Gegensatz zu Adam.
 
    
 
   Als Adam sein inzwischen drittes Glas Whiskey in den Händen hielt, spürte er das Bedürfnis die Toilette aufsuchen zu müssen. Er entschuldigte sich bei seinem “Traummann“  und versprach sofort wiederzukommen. Simon nickte und sicherte Adam zu, auf ihn zu warten. Auf der Toilette machte sich Adam noch etwas frisch, bevor er wieder hinaus in die Bar ging. Es hatte bestimmt nicht länger als 5, 6 Minuten gedauert. Doch zu seinem Entsetzen stellte er fest, dass Simon nicht mehr an der Theke saß. Er warf einen suchender Blick entlang des Tresens und durch den Raum, aber der Hunk war nirgends mehr zu sehen. Adams Heiterkeit sank von einem Augenblick zum anderen dramatisch. Hatte er doch einen vielversprechenden Mann kennengelernt. Und nun war er wie vom Erdboden verschluckt.
 
    
 
   Adam verließ sofort den Club. Seine Stimmung war dahin und er hatte nur noch den Wunsch in sein Bett zu kriechen und den Abend so schnell wie möglich zu vergessen. Doch er konnte ihn nicht vergessen. Ständig kreisten seine Gedanken um Simon.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Vier Tage später. Adam kam gerade von der Arbeit nach Hause und nahm die Post aus seinem Briefkasten: Ein Brief von der Telekom - vermutlich die monatliche Rechnung -, ein Werbeprospekt vom örtlichen Supermarkt, und eine Karte, in der Größe einer Visitenkarte. In der Wohnung angekommen, nahm er die Karte und betrachtete diese genauer. sSeine Stirn legte sich in Falten, als er den Aufdruck der Karte laß. Komische Karte, dachte Adam und freute sich über den netten Text. Sofort glättete sich sein Stirnrunzeln und ein breites Grinsen zeichnete sich in seinem Gesicht ab.
 
    
 
   Adam setzte sich auf den Küchenstuhl um noch einmal in Ruhe die Karte durchzulesen, konnte sich aber keinen Reim darauf machen. Es war keine Briefmarke zu sehen und auch kein Absender. „Von wem ist diese Karte?“ fragte er sich. Er steckte die Karte in seine Hosentasche und machte sich nach dem Abendessen ein wenig an die Hausarbeit, die er in den letzten Wochen doch sehr vernachlässigt hatte.
 
    
 
   Trotz des negativen Abschlusses am Samstagabend, ließ Adam sich nicht entmutigen. Insgeheim hoffte Adam darauf, Simon im Club wiederzusehen. Er beschloss noch einmal dorthin zu gehen. Und dann kam ihr eine Idee. „Ich nehme die Karte mit und wenn Simon in den Club kommen sollte, dann gebe ich sie ihm.“ Bei diesem Gedanken fingen Adams Augen an zu glänzen, und es schien, als malte er sich eine rosige Zukunft aus.
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Samstag Abend: Adam war noch keine zehn Minuten im Club ... Der Barkeeper hatte Adam gerade ein Glas Whiskey serviert, als die Tür aufging und Simon den Club betrat. Simon erkannte Adam sofort und ging ohne Umwege auf ihn zu. Adam hatte sich extra einen Platz ausgesucht an dem noch zwei Plätze nebeneinander frei waren, in der Hoffnung, das Simon sich zu ihm setzen würde. Seine Hoffnung erfüllte sich. Simon zog seine Jacke aus, legte diese auf den Barhocker und setzte sich neben Adam.
 
    
 
   Simon und Adam unterhielten sich eifrig, genau wie schon eine Woche zuvor. Adam traute sich allerdings nicht zu erwähnen, das er es nicht so toll fand, das Simon einfach plötzlich verschwunden war. Als Simon zwischendurch die Toilette aufsuchte, nutzte Adam seine Chance und steckte die Karte in Simons Jackentasche.
 
    
 
   Von nun an war Adam ein wenig nervös, denn er hoffte, das Simon die Karte erst zu Hause finden würde. Aber seine Nervosität war unbegründet. Nach zwei weiteren Drinks verabschiedete Adam sich und ging mit einem Glücksgefühl nach Hause.
 
    
 
   Die ganze Woche über ging ihm Simon nicht mehr aus dem Kopf. Hatte er die Karte gefunden und gelesen? Konnte er sich denken von wem diese stammte? Fragen, deren Antworten er am kommenden Wochenende bekommen würde, denn er würde erneut in den Club gehen. Er hatte sich dort mit Simon verabredet.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Heute ist es soweit. Erneut verbrachte Adam viel Zeit im Badezimmer um sich für den Abend zurechtzumachen. Bei seiner Kleiderwahl wurde er etwas mutiger. Er zog ein eng geschnittenes Hemd an, deren oberen Knöpfe er mit Absicht offen ließ.
 
    
 
   Dieses Mal setzte Adam sich nicht an die Bar sondern in die Lounge, wo es wesentlich bequemer und auch nicht so laut war. Sein Blick war ununterbrochen auf die Eingangstür gerichtet. Er wartete und wartete. Nach einiger Zeit begann Enttäuschung in ihm aufzusteigen. „Ob Simon überhaupt kommt?“ dachte er sich. Dann - es war kurz nach Mitternacht. Adam war gerade im Begriff zu gehen, als die Tür sich öffnete und er herein kam.
 
    
 
   Adam wurde plötzlich ganz warm, als Simon direkt auf ihn zukam. Noch bevor sich Simon neben ihn hinsetzte, gab er Adam einen Kuss auf die Wange, was Adam ziemlich überraschte aber auch sehr freute.
 
    
 
   Einen Augenblick später spürte Adam auf seinem Oberschenkel Simons Hände. „Simon ist heute ganz anders als sonst“, ging es Adam durch den Kopf, als plötzlich Simon sagte: „Du hast mir die Karte in die Jacke gesteckt, richtig?“
 
    
 
   Verlegen schaute Adam in Simons großen Augen und nickte nur. Und ehe er sich versah, beugte sich Simon mit seinem Oberkörper nach vorne und küsste Adam direkt auf den Mund. Adam erwiderte den Kuss. Er genoss die zärtliche Berührung der warmen Lippen. So lange hatte er sich danach gesehnt. Und als Simon seine Hand zusätzlich auf seinen Oberarm legte, spürte er ein leichtes Pochen zwischen den Beinen. Er konnte kaum glauben, dass ihm das gerade passierte. Unüberlegt hörte Adam sich plötzlich sagen: „Lass uns zu mir gehen. Ich wohne nicht weit von hier“.
 
    
 
   „Ich weiß“, sagte Simon.
 
    
 
   „Aber woher ...“
 
    
 
   Ehe Adam weiter reden konnte, spürte er erneut Simons Lippen auf den seinen. Schnellen Schrittes verließen sie die Bar, Hand in Hand, zwischendurch immer wieder stehen bleibend, streichelnd, küssend.
 
    
 
   Adam war überglücklich. Auf dem Heimweg kam ihm der Gedanke, dass alles nur ein Traum sei, der jeden Augenblick zerplatzen würde. Aber es war kein Traum. Eher ein Wunder. Ob er wohl dieses Wunder der Karte zu verdanken hatte, fragte sich Adam still und heimlich.
 
    
 
   Nach etwa zehn Minuten hatten sie Adams Wohnung erreicht. Kaum betraten sie den Flur, spürte Adam erneut Simons Hände. Sie schienen überall zu sein. Und Adams anfängliches Pochen zwischen seinen Beinen wurde intensiver und intensiver.
 
    
 
   Innig Küssend zogen sie sich einander aus und wanderten dabei in Richtung Schlafzimmer. Als sie nur noch sperlich bekleidet waren, ließen sie sich aufs Bett fallen. Simons Lippen fingen an, Adams Körper zu erkunden. Adam genoss Simons warmen Atem und seine zärtlichen Berührungen mit der Zunge. Es dauerte nicht lange, bis Adam zu seinem ersten Höhepunkt kam. Sein Unterleib zuckte und zitterte und er stöhnte seine Lust laut heraus. Erschöpft lagen beide nebeneinander.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Gay Vulgär - Es war nachts, fast schon morgens: Ich schlenderte durch karg beleuchtete Vorstadtgassen. Mein Ziel war ein in die Jahre gekommener After-Hour-Club. Als ich ankam, war noch nicht viel los. Der ehemalige Besitzer des Clubs war mein ehemaliger Mann. Er hat mich wegen eines anderen Typen sitzen lassen. Seitdem hat mein Penis keinen Hintern mehr gesehen. Nun ja … zum Teufel mit den schlechten Erinnerungen… 
 
    
 
   Ich kam hier her um zu trinken und um zu tanzen. Am liebsten ging ich in die Mitte der Tanzfläche, wo mir die Scheinwerfer in den Nacken und ins Gesicht schienen. Dort träumte und döste ich vor mich hin und versuchte nicht an Miete, Essen und Verantwortung zu denken. Ob ich attraktiv war oder nicht, beschäftigte mich weniger als die Tatsache, dass mein Blick in die Zukunft mich deprimierte, weil ich nicht sehen konnte, dass sich mein Leben in Zukunft verbessern wird.
 
    
 
   Doch an diesem Abend war mir nicht nach Tanzen zu mute. Ich bestellte Whiskey-Cola, setzte mich an einen der wackeligen Tische und dachte über meine Vergangenheit nach. Ich habe schon viel mitgemacht im Leben: Abgebrochene Ausbildung, Scheidung nach zwei Jahren Ehe, einen Kurzausflug auf den Strich ... Ich wollte mich gerade in Selbstmitleid suhlen, da kam mein Bruder zur Tür herein. Ich war mit ihm verabredet. Er begrüßte mich mit einer Umarmung, setzte sich zu mir und nippte an meinem Glas.
 
    
 
   Wir hatten nicht viel Geld, also ging ich zum Barkeeper und bestellte billigen Wein für zwei. In dem Moment bemerkte ich einen älteren Typen, der in einer dunklen Ecke saß. Er musterte mich und spitze seine welken Lippen, als wolle er mich küssen – ich ignorierte ihn. 
 
    
 
   Ich kam zurück zu meinem Bruder, wir hoben unseren Wein, prosteten uns zu, tranken einen Schluck und stellten unsere Gläser auf den wackeligen Tisch - viele Male - die ganze Nacht und den ganzen Morgen, bis zur Vormittagszeit. Dann verließen wir den Club. Es war zwar unser freier Tag, aber wir hatten kein Geld mehr. Ich dachte: Das Leben kann so hässlich sein, mit weniger als genug Geld. Und früher wollte ich - anders als andere Jungs - kein Astronaut, Computerexperte oder Polizist werden, sondern Millionär – fast egal wie. Aber diesen Traum habe ich schon vor langer Zeit aufgegeben.
 
    
 
   Mein Bruder und ich verließen zusammen den Club. Etwa vierzig Minuten dauerte der Heimweg zu meiner kargen Bude. Als wir bei mir ankamen, drückte mich mein Bruder herzlich, kehrte mir den Rücken zu und sagte: “Bis bald, Bruderherz!“ Ich antwortete mit einer winkenden Bewegung: „Danke fürs Nachhausebringen“, dabei konnte er gar nicht anders, da unsere momentan vom Staat finanzierten Einzimmerapartments ja unmittelbar nebeneinander lagen.
 
    
 
   Ich vermute, er hatte in dieser Nacht noch einen Orgasmus. Wahrscheinlich besorgte er es sich noch selbst, mit einer Wassermelone, in die er ein Loch gebohrt hatte. Der Gedanke daran war widerlich und belustigend zugleich. Ich schmunzelte, ging in meine Wohnung, sah zu meinem Röhrenfernseher, erspähte eine angebrochene Flasche Whiskey auf dem Gehäuse, suchte mir ein sauberes Glas, goss mir einen ein - nicht zu knapp - und setzte mich auf den Fußboden - Möbel hatte ich ja keine. Ich nahm einen kräftigen Schluck und dachte an 5 oder 6 nackte Männer, mit denen ich früher einmal Sex hatte. Irgendwann stand ich auf und ging zum Kühlschrank. Ich hatte in den letzten 24 Stunden nur ganz wenig gegessen - etwas billigen Schinken und Rosinen. Aber ich stellte fest: der Kühlschrank war leer.
 
    
 
   Also machte ich mich Bettfertig. Ich zog mich aus, bis auf meine Boxershorts, und schlüpfte in ein schwarzes T-Shirt. Ich liebe das Gefühl von Baumwolle auf meiner Haut. Ich machte noch eine viertel Flasche Wein leer, ging auf meine Matratze und fiel in einen unruhigen, traumreichen Schlaf.
 
    
 
   Irgendwann wachte ich auf. Es regnete. Ich griff nach der angebrochenen Flasche Wein und nahm einen kräftigen Schluck. Ich hörte, wie der Regen gegen meine Fensterscheiben prasselte. Ich beschloss liegen zu bleiben, mich einzukuscheln und noch einmal die Augen zu schließen.
 
    
 
   Doch dann hämmerte es an meiner Tür.
 
    
 
   Bäm! BäM! BÄM!
 
    
 
   Erschrocken öffnete ich die Augen „WER ZUM TEUFEL IST DA?“, schrie ich. Mein Herz pochte wie wild.
 
    
 
   „HIER SPRICHT DIE POLIZEI, bitte öffnen Sie die Tür!“, hörte ich eine Männerstimme rufen.
 
    
 
   Sofort donnerte die Faust des Gesetzes noch einmal gegen die Tür - diesmal kräftiger.
 
    
 
   BÄM! BÄM! BÄM!
 
    
 
   Ich sprang von der Matratze auf und zog mir eine kurze Hose an, die schon seit ein paar Tagen auf dem Boden gelegen haben musste.
 
    
 
   „Was wollen Sie?“ fragte ich verwundert, zwei Meter von der Tür entfernt.
 
    
 
   „Hören Sie, es geht um Ihren Bruder!“
 
    
 
   Ich riss meine müden Augen auf. Plötzlich war ich hellwach. Es geht um meinen Bruder?! Ich bekam es mit der Angst zu tun! Hatte er etwas ausgefressen? Steckte er in Schwierigkeiten? Geht es ihm gut? Ich stürmte zur Tür und öffnete sie hastig. Tatsächlich. Vor der Tür stand ein muskelbepackter Polizist. Und er war nicht allein. Neben ihm stand ein dumm dreinschauender Opa mit schwerer Hornbrille – Modell: Woody Allen. Er trug einen altmodischen braunen Anzug mit Weste, in der eine Taschenuhr an einer goldenen Kette steckte. Er hatte dicke Lippen, buschige, zerzauste Augenbrauen und einen gutmütigen Ausdruck in seinem faltigen Gesicht.
 
    
 
   „Guten … Tag“, stotterte ich.
 
    
 
   „Pssst!“ machte der Polizist, führte seinen Zeigefinger an meine Lippen, spazierte schnurstracks in mein Apartment und der Opa trottete ihm hinterher. Ich stand da und dachte: Was zum Kuckuck soll das werden?
 
    
 
   Beide blickten sie sich in meiner kahlen Bude umher. „Gibt es hier keine Stühle?“ fragte mich der Opa.
 
    
 
   „Was kann ich für euch tun?“ gab ich zur Antwort und trat mit dem rechten Fuß die Tür hinter mir zu.
 
    
 
   „Erkennst du diesen netten Opa? Der Beamte zeigte auf den alten Sack. „Kommt er dir irgendwie bekannt vor?“
 
    
 
   „Ahm... nein. Sollte er mir bekannt vorkommen?“
 
    
 
   Dann geschah das Unglaubliche, das überaus Unglaubliche: der Polizist veränderte sich. Er wurde größer. Er wuchs und wuchs und wuchs, krachte durch die Decke und wuchs weiter. In nur wenigen Augenblicken war er riesengroß geworden. Riesengroß und nackt – splitternackt.
 
    
 
   Ich stand unter ihm und schaute zu ihm herauf. Plötzlich packte er mich, hob mich hoch und führte mich auf direktem Wege zwischen seine Beine, stieß mich in seinen dunklen Kanal  und stöhnte dabei laut auf. Ich dachte, dieser Stoß reißt mir den Kopf ab; doch dann wurde mein Körper ganz steif und der riesenhafte Gesetzeshüter fing an, mich vor- und zurückzuschieben. Erst ganz langsam und dann immer schneller. Das brachte die gewünschte Wirkung. Immer lauter keuchte und schluchzte er. Er hatte seinen Spaß und für mich war es entsetzlich. Ich konnte nicht atmen – ich fürchtete zu ersticken und der nackte Riese stöhnte und stöhnte und stöhnte. Schnell schien er dem Höhepunkt nahe. Doch dann nahm er mich, führte mich an seinen Mund, schleckte mich ab und küsste mich drei-, viermal um mich danach direkt wieder in seinen Tunnel zu bohren. Er führte mich noch einmal bis zum Anschlag ein und ließ mich dann einfach los. Von da an, wirkte er wie verwandelt, leblos, tot. Und ich steckte in ihm. Mir wurde klar: Ich lebe. Also wollte ich mich befreien. Ich bebte und wackelte mit letzter Kraft. Langsam rutschte ich abwärts und konnte mich noch im letzten Moment an einem langen Haar festklammern, das aus seiner Poritze sprießte. Aber nur für einen kurzen Augenblick ... 
 
    
 
   Mit aufgebrauchten Kraftreserven ließ ich unfreiwillig los und stürzte in die Tiefe. Ich fiel, und fiel, immer schneller und immer schneller dem Boden und dem Aufprall entgegen. Ich riss meine Arme vors Gesicht und plötzlich wurde es um mich herum schwarz – tiefschwarz.
 
    
 
   Dann schreckte ich auf. Reflexartig warf ich meinen Oberkörper nach vorne. Ich schaute mich um. Es war niemand da.  Ich begriff: es war nur ein Traum. Ich hob meinen Kopf, zog die Schultern zurück, atmete einmal tief durch und ließ mich anschließend nach hinten auf meine Matratze fallen. Was für ein verrückter Traum. 
 
    
 
   Noch eine ganze Weile lag ich wach und dachte über den sonderbaren Traum nach. Dann spürte ich einen Anflug von Übelkeit. Ich stand auf und stellte auf dem Weg ins Bad fest, dass ich letzte Nacht die Tür vom Kühlschrank offen gelassen hatte. Ich schloss die Tür, ging ins Bad, übergab mich und legte mich wieder auf meine Matratze. Es gelang mir nicht, noch einmal einzuschlafen. Ich lag da und döste. Irgendwann stand ich auf, zog mich an, ging ins Bad, putzte mir die Zähne, ging zurück, setzte mich auf meine Matratze und nahm mir ein Rätselbuch und betrachtete Wörter-Drudel-Rätsel. Nicht lange danach klopfte es an der Tür. Ich reagierte nicht.
 
    
 
   Es klopfte erneut.
 
    
 
   „Ja?“ sagte ich.
 
    
 
   Ich erhielt keine Antwort.
 
    
 
   Ich rief noch einmal lauter: „JA!“
 
    
 
   „Hier ist Benny. Hast du Zeit? Ich hab 50 Euro!“
 
    
 
   Ich riss die Augen auf.
 
    
 
   „Ich würd´s heute auch mit Gummi machen!“
 
    
 
   Ich schüttelte den Kopf. Ich richtete mich auf, riss die Tür auf und schrie ihn an: „HAU AB DU LUTSCHER! ICH BIN RAUS AUS DEM GESCHÄFT! SUCH DIR NEN ANDEREN!“
 
   Sofort knallte ich die Tür wieder zu.
 
   Der Typ murmelt irgendwas und verschwand.
 
    
 
   Was für ein Morgen. Ich brauchte etwas zu trinken, griff nach der angebrochenen Flasche Wein und nahm einen kräftigen Schluck. Ich schaute aus dem Fenster. Wahrscheinlich hatte ich 4 oder 5 Stunden geschlafen. Ich beschloss mich wieder hinzulegen, stellte die Flasche ab, kuschelte mich in meine Bettdecke ein und schloss die Augen.
 
    
 
   Nur wenige Augenblicke klopfte es erneut an der Tür.
 
    
 
   BÄM, BÄM, BÄM, „Bist du wach?“ 
 
    
 
   Ich erkannte die Stimme meines Bruders. Ich stand auf und öffnete die Tür. Es war mein Bruder in Begleitung eines finsteren Gesellen und einem attraktiven jungen Mann. 
 
    
 
   Der finstere Typ sah aus, als wäre er auf der Schattenseite des Lebens gelandet. Sein Haar wirkt, als sei es schwarz gefärbt; es war Schulterlang und mit einem Haargummi zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Er hatte braune und schwarze Leberflecke und Muttermale im Gesicht und aus einigen Flecken wuchsen ein oder zwei lange graue Haare. 
 
    
 
   Der junge Typ war attraktiv, etwa 20 und hatte lange braune Haare, die er zu einem Dutt zusammengebunden trug. Er war überdurchschnittlich groß. Etwa Einsneunzig oder mehr und sehr dünn. Er wog bestimmt nicht mehr als 65 oder 70 Kilo.   
 
    
 
   Der junge attraktive Kerl sah mich an, musterte mich von oben bis unten und sagte: „Ich könnt` jetzt `n Fick gebrauchen.“
 
    
 
   „Was??“ antwortete ich.
 
    
 
    „ICH KÖNNT` JETZT `N FICK GEBRAUCHEN!“ wiederholte er.
 
    
 
   „Seid ihr wohl ruhig! Nicht hier draußen! Lasst uns das im Haus besprechen“, entgegnete mein Bruder und stürmte ungebeten in meine Wohnung. Die anderen beiden folgten ihm. In der Mitte des Raumes blieben alle stehen. Der hübsche Langhaarige setzte eine Plastiktüte ab und sah sich in meinem Apartment um. „Minimalistisch“ sagte er, während er auf meine Matratze blickte.
 
    
 
   Mein Bruder meldete sich zu Wort: „Um es kurz zu machen: Diese beiden Herrschaften hier, haben einen außergewöhnlichen Wunsch, und sind bereit außergewöhnlich viel Geld für die Erfüllung dieses Wunsches zu bezahlen.“
 
    
 
   „Hä?“ Ich verstand nur Bahnhof. 
 
    
 
   Der junge Adonis hob den Plastikbeutel auf, zog eine leere Weinflasche heraus und ließ die Tüte zu Boden fallen. „Ich möchte, dass du hiermit meinen Arsch entjungferst.“
 
    
 
   Ich starrte auf die Weinflasche. Bevor ich etwas sagen konnte, mischte sich mein Bruder ein.
 
    
 
   „Bruderherz, kann ich dich kurz alleine sprechen?“ Ohne auf eine Antwort zu warten, packte er mich am Arm und zog mich ins Bad.
 
    
 
   „Hör zu!“ Ich weiß, dass klingt total absurd! Aber du solltest dir ansehen, was der Typ bereit ist, dafür zu bezahlen.“
 
    
 
   „Ich mach` so etwas nicht mehr!“
 
    
 
   „Bitte!! Es geht um viel Geld!“
 
    
 
   Ich musste tief durchatmen. „Woher kennst du diese Gestalten überhaupt?“
 
    
 
   „Ich habe den finsteren Typen vor ein paar Stunden kennen gelernt. Nachdem ich dich hier abgesetzt habe, bin ich noch schnell zum Gemüsehändler, eine Wassermelone besorgen. Da hat mich der Typ angesprochen. Er erzählte mir, dass er gestern im Club war und uns beobachtet hatte. Offensichtlich wusste er von deiner Vergangenheit, oder er hat sich nach dir erkundigt, und irgendjemand hat ihn informiert, dass du früher mal im Sexgewerbe tätig warst. Wie gesagt, da sprach er mich an und hat mir dieses unglaubliche Angebot gemacht.“
 
    
 
   „Was für ein Angebot?“
 
    
 
   „Es ist eine traurige Geschichte. Er hat mir anvertraut, dass er eine spezielle Agentur betreibt. Der Hunk ist sein Kunde. Seit einigen Jahren leidet er an Schlafstörungen, Gewichtsabnahme und Anspannungszuständen, was dazu führte, dass er vor zwei Jahren „bewusstlos zusammenbrach“. Er wurde ins Krankenhaus eingeliefert und infizierte sich an einer verunreinigten Bluttransfusion. Seitdem leidet er am HI-Virus.“
 
    
 
   „An was?“
 
    
 
   „An HIV!“
 
    
 
   „Du meinst er hat Aids?“ 
 
    
 
   „Ja, traurig nicht... Die Krankheit sei ein großer Schock gewesen und habe sein Leben völlig durcheinandergewirbelt. Von da an begann er sich intensiv mit der Frage auseinanderzusetzen, was ein höchst erfülltes Leben auszeichnet.“
 
    
 
   „Ein höchst erfülltes Leben?“
 
    
 
   „Ja! Und er hat einige Antworten gefunden, die nur für ihn gelten. Und eine der Antworten lautet: Er möchte nicht den Löffel abgeben, ohne erfahren zu haben, wie es sich anfühlt, eine Weinflasche in den Hintern gebohrt zu bekommen.“
 
    
 
   „Warum steckt er sich das Ding dann nicht selbst rein?“
 
    
 
   „Er will es nun mal von einem Typen gemacht bekommen, der Erfahrungen in solchen Dingen hat!“
 
    
 
   „Und da hast du dem Typen erzählt, dass ich über solche Erfahrungen verfüge? Sag mal, geht’s noch?“
 
    
 
   „Ich konnte nicht anders, als ihm zu versprechen, dass ich zumindest mit dir darüber reden werde. Und denk dran: Er bietet uns Geld. Viel Geld!“
 
    
 
   „Wie viel?“
 
    
 
   „Vertrau mir! Es ist sehr viel! Denk drüber nach: Es wäre doch nur ein kleiner Job und wir würden fürstlich entlohnt werden! Ich sage dir: Der Typ hat was auf der hohen Kante! Du solltet es wirklich durchziehen!“
 
    
 
    
 
   Ich überlegte kurz: So absurd es auch klang, aber irgendwie tat mir der junge Typ leid. Und das Geld würde meinem Bruder und mir sicherlich ein angenehmeres Leben ermöglichen. „Na gut, dir zu liebe mache ich es. Aber zuerst will ich das Geld sehen!“
 
    
 
   Mein Bruder blickte zu dem älteren Typen und fragte: „Hast du das Geld dabei?“ Der Typ griff in seine Hosentasche und holte ein Bündel zusammengerollter Geldscheine heraus. „Wie vereinbart. Es ist alles da.“
 
    
 
   „Gut, mein Bruder macht`s!“
 
    
 
   Der attraktive junge Mann stand in voller Montur vor mir. Er begann seine Regenjacke auszuziehen, es folgten der Pullover, das T-Shirt, die Schuhe, die Socken und die Hose. Seine schwarze Boxershorts wirkte teuer. Im nächsten Augenblick lag auch seine Unterhose neben den anderen Klamotten auf dem Boden. Nun stand er nackt vor mir. 
 
    
 
   „Zieh du Dich jetzt auch aus“, forderte er mich auf.
 
    
 
   „Und ihr, setzt euch in die Ecke“, befahl er dem älteren Typen und meinem Bruder.
 
    
 
   Ich trug ja nicht viel, nur ein T-Shirt und eine Unterhose. Ich zog mein T-Shirt über den Kopf und stand in einem äußerst knappen Slip, der mehr zeigte als verdeckte, vor ihm. Er verspeiste mich regelrecht mit den Augen, während ich die letzte Hülle von meinem Körper streifte.
 
    
 
   „Du hast einen tollen Körper! Aber ich will dich nicht komplett nackt sehen. Heb` die Tüte auf und zieh an, was ich mitgebracht habe!“ 
 
    
 
   Ich ging in die Hocke, hob die Tüte auf, griff hinein und fühlte etwas, dass sich nach einem Kleidungsstück anfühlte. Ich zog es heraus, starrte es an und legte meine Stirn in Falten. Ich konnte nicht glauben, was ich anziehen sollte...
 
    
 
   „Eine leuchtorange Warnweste?“ fragte ich ungläubig.
 
    
 
   Mein Bruder fing laut an zu lachen und schlug mit der flachen Hand auf seinen Oberschenkel. „DIE STEHT DIR BESTIMMT SUPER!“ grölte er.
 
    
 
   „Ja, streif sie dir über!“ forderte mich der finstere Typ auf.
 
    
 
   Ich ließ die Tüte fallen, zog die Weste an und nahm eine aufreizende Pose ein.
 
    
 
   Der junge Mann sah mich an. „Jetzt mach mich heiß!“ forderte er mich auf.
 
    
 
   Ich nickte irritiert und räkelte mich anzüglich und einladend. Ich kenne meine Reize und spielte sie ihm gegenüber voll aus. Ich hauchte ihm glaubwürdig ins Ohr: „Ich gehöre ganz Dir!“ Dabei streichelte ich sanft über seine Brust, begutachtete seinen Körper und fuhr mit meiner Hand hauchzart über die Innenseite seiner Schenkel.
 
    
 
   Wenige Augenblicke später fragte er nervös: „Soll ich mich auf die Matratze legen?“
 
    
 
   Ich erklärte ihm: „Ich will zuerst Deinen Körper spüren, ihn mit meiner Zunge erkunden und ihn regelrecht abschlecken!“
 
    
 
   Er grinste erwartungsvoll.
 
    
 
   Sofort begann ich ihn überall Küsse auf seine Haut zu hauchen. Er genoss es offensichtlich, denn er schloss die Augen und legte seinen Kopf in den Nacken. Und immer wenn ich eine besonders empfindliche Stelle traf, zuckte sein Körper etwas zusammen und seinem Mund entkam ein ganz leises Stöhnen. 
 
    
 
   „Ich kann es nicht mehr aushalten. Nun mach endlich! Nimm die Flasche!“ hauchte er bestimmend.
 
    
 
   „Na gut!" sagte ich. „Leg dich auf die Matratze.“
 
    
 
   Langsam legte er sich mit dem Rücken auf meine Matratze.
 
    
 
   „Dreh dich auf den Bauch!“ wies ich ihn an. Er drehte sich um und ich schob ihm ein Kissen unter sein Becken und spreizte seine Schenkel.
 
    
 
   Ich betrachtete ihn, wie er so vor mir lag. Seine Poritz schimmerte feucht und ich rieb meinen Zeigefinger daran um mir etwas Feuchtigkeit zu holen, die ich dann verwendete, um meinen Finger ganz langsam in seinen engen Darmeingang zu bohren. Er verkrampfte kurz, ließ dann aber locker, als ich ihm mit der anderen Hand einen recht dollen Schlag auf die rechte Arschbacke gab.
 
    
 
   Ich wollte ihn nicht überfordern und ließ vorerst meinen Finger in seinem Hintern stecken. Dann begann ich ihn vorsichtig zu penetrieren. Nach ein paar Stößen, zog ich meinen Finger heraus, riss seine Pobacken auseinander und spuckte ihm in seinen Kanal. Damit gab ich seinem Hintereingang die nötige Schmierung, um meinen Finger, bis zum Anschlag, in seinen Darm bohren zu können. 
 
    
 
   Er gewöhnt sich immer mehr an meinen Finger in seinem Hintereingang und entspannte sich sichtlich. Ich nutze dies aus und schob einen zweiten Finger nach. Auch das quittiert er mit einem Aufstöhnen, verkrampfte den Ringmuskel nun aber überhaupt nicht mehr, sondern drückte sich vielmehr lustvoll gegen meine Finger.
 
    
 
   An seinen in die Länge gezogenen wohligen Stöhnlauten, erkannte ich, dass er sich schon ganz entspannt dem Fick mit der Flasche entgegen sehnte. Als er bemerkte, dass ich ihn anschaue, lächelte er mich verliebt an.
 
    
 
   „Willst Du es wirklich?", fragte ich zur Sicherheit noch einmal.
 
    
 
   „Nun mach kein solches Theater. HAU REIN!", sagte er etwas ungeduldig, aber sein Lächeln zeigte mir, dass er es freundlich meinte.
 
    
 
   „Na gut, wenn du es wirklich willst, dann soll es nicht an mir liegen.“ Ich nahm die Flasche, setzte sie an sein geweitetes Loch an und stieß zu.
 
    
 
   In dem Moment, entwich ihm ein überraschter, spitzer Schrei. Er bockte mir entgegen und rammte sich damit die Flasche weit in den Darm. Ich wäre vorsichtiger gewesen, aber er hat mich komplett überrascht und sich einfach selbst aufgespießt.
 
    
 
   „Das war jetzt heftig. Alles gut?", fragte ich zur Vorsicht.
 
    
 
   „Das war geil!", betonte er.
 
    
 
   Ich zog die Flasche zurück und stieß erneut zu. Auch diesmal half er mit und warf mir seinen Hintern genau im richtigen Moment entgegen.
 
    
 
   „Das ist geil, unglaublich geil! Mach bitte weiter!" winselte er unterwürfig.
 
    
 
   Ich war fasziniert, wie er abging. Ich setzte das Spiel fort und erinnere mich daran, wie ich eine Kirchturmuhr läuten hörte, ein Sportwagenauspuff röhrte, ein Rettungswagen mit tösendem Martinshorn fuhr vorbei, und irgendwo gurrten Tauben. Dann war es vorbei. Er lag einfach nur da. Zuerst störte ich mich nicht daran, dass er regungslos vor mir lag. Aber nach einer Weile kam es mir komisch vor. Ich sprach ihn an: „Hey, alles in Ordnung?“ Aber er reagierte nicht. Ich begriff: Er war tot - mausetot. Beim Sex gestorben. Vermutlich der Traum vieler Männer - für ihn wurde es zur Wirklichkeit.
 
    
 
   Ich rief meinen Bruder. Er kam und sah den leblosen Körper auf meiner Matratze liegen.
 
   „Du hast ihn umgebracht! Du hast ihn umgebracht! Mensch, du solltest ihr nur eine Flasche in den Arsch stecken und nicht gleich umbringen.“
 
    
 
   „Das weiß ich doch selbst. Sag mir lieber mal, was wir jetzt machen sollen?“
 
    
 
   Wir drehten uns um und blickten auf den alten Typen. Der sprang auf und rannte zur Tür hinaus. Wir verfolgten ihn nicht. Wir dachten er würde Hilfe holen. Aber hinterher stellte sich heraus, dass er davon gelaufen war. Wahrscheinlich aus Panik.  
 
    
 
   Mein Bruder kratzte sich am Kopf. „Beruhig` dich! Es ist doch nicht so schlimm! Der Dürre musste sowieso bald ins Gras beißen. Er war krank - sterbenskrank!“
 
    
 
   „Lass uns die Polizei rufen“, schlug ich vor, „wir erklären denen, dass es ein Unfall war. Sie haben sicherlich Verständnis dafür.“
 
    
 
   „Sag mal, geht’s noch? Du hast einen umgebracht! Da wirst du kein Verständnis erwarten können. In den Knast werden sie dich stecken. Und mich vermutlich auch, wegen unterlassener Hilfeleistung oder so. Wir müssen die Leiche entsorgen. Und zwar schnell! Kapierst du das?“
 
    
 
   „Was`n los mit dir? Denkst du etwa, bloß weil ich diese Warnweste trage, wär` ich dumm?“
 
    
 
   Ich streifte die Weste von mir ab und zog mir ein T-Shirt und eine kurze Hose an. Mein Bruder blickte auf die Leiche und dann auf mich. „Okay. Wir warten bis es Nacht ist, dann entsorgen wir die Leiche.“
 
    
 
   „Ach ja?“ fragte ich provozierend, „wann, wo und wie sollen wir das machen?“
 
    
 
   „Ist doch ganz einfach! Wir ziehen ihm seine Klamotten an und bringen ihn irgendwo hin - zum Beispiel auf einen Spielplatz. Er ist doch an einem natürlichen Tod gestorben. Es wird so aussehen, als wäre er spazieren gegangen und aus heiterem Himmel gestorben – einfach so.“
 
    
 
   Ohne sich dafür zu interessieren, was ich zu seinem Vorschlag zu sagen hatte, forderte er mich auf: „Komm, pack mal mit an. Wir wickeln ihn in dein Spannbettlaken.“
 
    
 
   Ich fühlte mich überrumpelt, eigentlich wollte ich über die ganze Sache noch einmal nachdenken. Aber dafür blieb keine Zeit. Mechanisch folgte ich der Aufforderung meines Bruders. 
 
    
 
   Wenig später lag er angezogen und eingewickelt vor uns.
 
    
 
   „Wie wollen wir ihn denn transportieren? Der Typ ist doch total schwer!“
 
    
 
   „Kein Problem, ich besorge uns ein Auto.“
 
    
 
   „Du willst ein Auto klauen?“
 
    
 
   „Nein, nicht klauen. Nur ausborgen!“
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   In den nächsten Stunden besorgte mein Bruder uns ein Auto. Wir warteten bis es dunkel war und warfen die Leiche in den Kofferraum, fuhren eine Weile durch die Gegend, fanden einen verlassene Gasse, entsorgten den Leichnam, fuhren wieder eine Weile durch die Gegend, stellten irgendwo den Wagen ab und machten uns auf den Heimweg – das übriggebliebene Bettlaken trug ich unter meinen Arm.
 
    
 
   Etwa fünfzehn Minuten liefen wir zu Fuß. Als wir in meinem Apartment ankamen, stellte sich heraus, dass nichts mehr zu trinken da war. Ich schickte meinen Bruder los, um etwas zu besorgen. Als er zurückkam, setzten wir uns hin und tranken. 
 
    
 
   Ein paar Minuten später gab es draußen ein lautes Durcheinander. Mein Bruder hob den Kopf und fragte: „Verdammt, was’n da los?"  Ich stand auf, ging zur Tür, öffnete sie und sah nach. Zwei Polizeiwagen mit rotierenden Blaulicht standen auf dem Hof. Ich erkannte vier grimmige Polizisten und machte die Tür schnell wieder zu. 
 
    
 
   „Was is` denn?“ fragte mein Bruder. 
 
    
 
   „Jetzt wird es spannend!“ antwortete ich. „Ich denke, es ist besser, du gehst jetzt.“
 
    
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Ich weiß nicht, was die Polizisten wollten oder nach wem sie suchten, aber sie suchten nicht nach mir oder meinen Bruder. Irgendwann fuhren sie. Ich war erleichtert. Mein Bruder war in seiner Wohnung und ich legte mich auf meine Matratze und trank. Ich trank eine ganze Weile, dann schlief ich ein und am nächsten Tag trank ich weiter. Ich konnte mich nicht dazu bringen aufzustehen.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Gaygott - Mein Name ist Timo und es war ein stinknormaler Sonntagmorgen. Vor etwa 2016 Jahren wurde Jesus geboren – so liest man... Aber darüber möchte ich mich nicht auslassen. Viel lieber möchte ich berichten, dass ich mit einem heißen Mann im Bett lag. Doch das wäre gelogen. Offen gesagt: Mit Männern hatte ich mich schon immer schwer getan. Ich bin nicht gerade ein Hunk. Nicht sehr einfühlsam. Und gut daherreden kann ich auch nicht… Ein „Schwulenverführer“ weiß, wie er mit schwulen Männern umzugehen hat. Er weiß, wie er sich geben und verhalten muss. Er weiß, was er sagen sollte, und was er nicht sagen sollte – was die Typen hören wollen und was sie nicht hören wollen. Ein Verführer weiß, was funktioniert, was zum Erfolg führt – oder besser gesagt: was zum Sex führt. Aber ich weiß es nicht. Wohl deshalb lag ich an diesem Morgen alleine in meinem Bett und musste mich mit Onanieren begnügen.
 
    
 
   Ich versuchte ja Männer kennen zu lernen. Ich wurde kreativ und hatte sogar eine erfolgversprechende Methode ausgearbeitet: Dazu ging ich häufig in den Supermarkt, auch wenn ich überhaupt nichts brauchte. Ich schlich durch die Gänge und hielt nach hübschen Männern Ausschau. Mindestens ein oder zwei waren immer da. Ich beobachtete die hübschen Kerle verstohlen aus den Augenwinkeln heraus. Und wenn sie einmal vor einem Regal Halt machten, stellte ich mich zügigen Schrittes neben sie, und tat so, als würde ich etwas Bestimmtes suchen. Ich versuchte hilfesuchend dreinzuschauen und hoffte, dass mich einer ansprechen würde. Ich wusste, dass ich kein „Männermagazincoverboy“ war, aber ich dachte, wenn ich verloren genug auf ihn wirkte, hätte ich vielleicht eine Chance. Aber es klappte nie... Die Kerle warfen Ihre Tütensuppen, Kondome, Schokoladentafeln, Männerzeitschriften, Gewürzmischungen und was-weiß-ich-nicht-noch-alles in den Einkaufswagen und ignorierten mich souverän.  
 
    
 
   Na ja … jedenfalls verwöhnte ich mich an diesem Sonntag selbst. Und als ich damit fertig war, spürte ich für einen kurzen Moment ein wohliges Gefühl der Zufriedenheit in meinem Körper aufsteigen. Jedoch nur für einen kurzen Moment. Kurz darauf fühlte ich deutlich, wie es weitergehen würde: hoffnungslos. Ich war arm, und ich würde arm bleiben; weil Arme nun mal für gewöhnlich arm bleiben - warum sollte das bei mir anders sein? Doch das würde mich nicht unbedingt stören. Was mich störte war, dass ich nichts mit mir anzufangen wusste: Nach Feierabend erwartete mich lediglich Fastfood und Fernsehen. 
 
    
 
   Tief in meinem Inneren fühlte ich mich leer. Ich sehnte mich nach einem festen Freund. Ich dachte: Vielleicht wäre ein Partner ein guter Anfang. Ein Neubeginn. Und alles Weitere würde sich dann von selbst ergeben... Also versuchte ich etwas Neues. Ich zog mir das Bettlaken bis zum Kinn, schloss die Augen und begann Selbstgespräche zu führen: „Hör mal, Gott. Du lässt mich ganz schon hängen. Habe ich etwa kein besseres Leben verdient? Ich muss nicht in der Kirche hocken um zu beweisen, dass ich an dich glaube. Obwohl ich mir langsam nicht mehr sicher bin, ob ich noch an dich glauben kann… Wenn es dich wirklich gibt, dann bitte ich dich: HILF MIR! Alleine schaffe ich es nicht.“
 
    
 
   Ich öffnete wieder die Augen und wartete. Aber es tat sich nichts. Nach einer gewissen Zeit kam ich mir ziemlich blöd vor. Ich wartete und wartete und hoffte auf irgendein Zeichen. Jedoch vergeblich… Dann - atmete ich tief durch und verkniff mir ein weiteres Bittgebet. Ich dachte: Wenn man jemandem nicht vertraut, bittet man ihn nicht um etwas. Oder? 
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   In den darauffolgenden Tagen passierte nicht viel. Es war wie immer. Ich schleppte mich zur Arbeit, tat was man von mir verlangte, ging zurück in meine Bude, erledigte dies und das, schlief, ging wieder zur Arbeit, brachte die Arbeit hinter mich, eilte nach Hause … So zog es sich von Montags bis Samstags. Und so wird es sich noch weiterziehen, bis ich entweder kündige, sterbe, gefeuert werde oder in Rente gehe. Was für ein Leben.
 
    
 
   Ich versuchte das Beste aus meiner Situation zu machen. Ich hatte kein Verlangen nach einem schnellen Sportwagen, hochpreisige Designer-Garderobe, eine Manufakturarmbanduhr, einen Zweitwohnsitz am Meer, die neuste Technik, freiwillige Versicherungen, Hausflurtratsch mit dem verlobten Nachbarn oder exzessive Partys. Ich ging nicht auf Partys. Mir genügte ab und an ein kleiner Bierrausch in der Kneipe um die Ecke. Wenn ich Geld übrig hatte, trank ich Bier – und das nicht zu knapp. Deshalb, weil ich angeduselt die Welt fast verstehen konnte. Das gefiel mir. Und ein hübscher Nebeneffekt war, dass sich meine Zunge lockerte. Ich brauchte nur ein paar Bierchen, und schon war ich mutig genug, um Männer anzusprechen. Ich wusste zwar nie so genau, was ich sagen sollte, doch ab und an gelang es mir eine Telefonnummer abzustauben. Doch wenn ich am nächsten Tag anrief, ging nie einer ans Telefon... Es war wie verhext - als sei ich verflucht.
 
    
 
   Dann - an nächsten Sonntagmorgen - wurde ich unsanft geweckt. Meine Türklingel schrillte penetrant. Ich versuchte das nervtötende Geräusch zu ignorieren – zu vergessen. Aber es lärmte erneut. Genervt schlug ich die Bettdecke zur Seite und schlürfte Richtung Haustür. „JA DOCH!“ rief ich verärgert, „Ich komme ja schon!“
 
    
 
   Ungekämmt und mit verschlafenem Gesichtsausdruck öffnete ich die Tür. Ich staunte nicht schlecht. Vor der Tür stand eine wenig vollkommene Frau. Offen gesagt: sie war hässlich – klein, alt und dick. Sie war in Begleitung eines jungen Mannes – etwa 18, 19 Jahre alt. Sein Antlitz wirkte Engelsgleich: gutmütig, unberührt, makellos. Seine Nase, sein Kinn, seine Augen, seine Haare, sein Mund, seine Wangen, seine Ohren … alles an ihm war makellos. Er war einfach bildhübsch. Er war das komplette Gegenteil von seiner Begleitung. Die hielt mit theatralischer Geste eine kleine Zeitschrift auf Brusthöhe, gab ein leicht erregtes Keuchen von sich und streckte mir das Heftchen entgegen: „Guten Morgen, ich bin Eva und das ist mein Begleiter Joshua. Wir würden gerne mit Ihnen über Gott sprechen.“
 
    
 
   In dem Moment wollte ich sonst wo sein, nur nicht hier. Ich schaute auf das Cover um Zeit zu schinden. Ich musste mir eine gute Ausrede einfallen lassen, denn ich wollte die beiden am liebsten so schnell wie möglich abwimmeln. Auf dem Cover stand: „Gott bewirkt Wunder.“
 
    
 
   Dann schaute ich wieder hoch. Mein Kopf war leer. Was sollte ich nur sagen? Mir fehlten die Worte. Ich schaute lediglich diesen wunderhübschen jungen Mann an. Und es war, als wäre die Zeit in diesem Moment stehen geblieben. Es gab keine Geräusche, keine Gedanken, kein irgendwas. Es gab nur diesen hübschen Kerl. 
 
    
 
   Doch dann riss mich die Frau aus meinen Gedanken. Sie gab offensichtlich den Ton an: „Dürfen wir hereinkommen?“ Unüberlegt nickte ich, und wenig später saßen beiden bei mir auf der Couch im Wohnzimmer. 
 
    
 
   Ich setzte mich in den Sessel, und somit nur etwa zwei Handbreit von dem hübschen, engelsgleichen Joshua entfernt. Er saß an der äußeren Kante des Sofas, den Mund leicht geöffnet und den Rücken durchgedrückt. Ich spürte, wie es zwischen uns knisterte – oder zumindest bildete ich mir das ein. Er sah mir in die Augen und ich sah ihm in die Augen. Er war wirklich der schönste Mann, den ich seit langem gesehen hatte. Vielleicht sogar der Schönste. Aber er war auch zugleich der unerreichbarste... Ich dachte: So einer lässt niemals einen Typen wie mich ran. Ich begann für einen kurzen Moment zu träumen: Nur mal mit so einem im Bett  landen …   
 
    
 
   Doch dann war da noch ein anderer Gedanke. Er war fremdartig, unbequem, provozierend und lies sich nur schwer unterdrücken: Du Nichtsnutz. Nur weil er gut aussieht, zögerst du! Verführe ihn!! Ich schüttelte leicht irritiert den Kopf. Dieser Gedanke kam mir vollkommen absurd vor. Ja, geradezu idiotisch - unmöglich. 
 
    
 
   Joshua sah mich noch immer an. Offensichtlich trieb er viel Sport. Gewichteheben oder etwas ähnliches. Ich blickte verstohlen auf seinen starken Oberkörper. Dann sagte ich: „Ich hätte Lust dir aus der Bibel vorzulesen und danach können wir ja noch was anderes machen.“ Dabei zwinkerte ich so mit dem linken Auge, dass nur Joshua es sehen konnte. Sofort drehte er seinen Kopf zur Seite und dann Richtung Fußboden. Es hatte nicht funktioniert. Ich wusste nie, was ich zu den hübschen Jungs sagen sollte. Es war immer die gleiche Leier. 
 
    
 
   Die kleine Dicke begann ihre Rede. „Nur Jesus Christus kann (…) Wenn du errettet werden möchtest, so (…) Du musst nur glauben (...)“
 
    
 
   „Ahh.“ 
 
    
 
   „(…) Der Buchstabe tötet, aber der Geist macht lebendig (…)“
 
    
 
   „Mhm.“ 
 
    
 
   „(…) Selig sind die, die nicht sehen und doch glauben. (…)“ 
 
    
 
   „Hm.“ 
 
    
 
   „Sie sind nicht gerade gesprächig, was?“ forderte mich die kleine Kurvige heraus.
 
    
 
   „Ach doch. Ich bin ganz normal.“ sagte ich und dachte: Amen. 
 
    
 
   Sie erzählte weiter: „(…) Ein Zehntel unseres Gesamteinkommens gehört Gott. (…) Die Zahlung des Zehnten ist keine Opfergabe. Nur was man zusätzlich zum Zehnten gibt, ist ein Opfer und somit ein Geschenk für Gott. (...)“
 
    
 
   „Hmmm“, entkam es mir. Und ich weiß nicht mehr, ob ich es sagte, oder nur dachte: Dieses Gespräch geht in eine völlig falsche Richtung…
 
    
 
   Dann passierte das sagenhafte. Das überaus sagenhafte. Joshua schaute mir erneut in die Augen. Und urplötzlich waren diese fremdartigen, unbequemen, provozierenden Gedanken wieder da. Doch diesmal verschafften sie sich Ausdruck. Ich machte eine abweisende Handbewegung. Die Dicke unterbrach ihre Predigt und ich blickte Joshua tief in die Augen und bin noch heute darüber erstaunt, was ich zu ihm sagte: 
 
    
 
   „Willst du wissen, wie es geht?“ fragte ich.
 
    
 
   „Was?“ antwortete er mit einem Lächeln.
 
    
 
   „Sex!“
 
    
 
   „Wie bitte?“ Er riss seine Augen auf und streckte sein Köpfchen nach vorn.
 
    
 
   „Schau, deine Mutter hat eine Vagina und dein Vater einen Schwengel.“ - Ich machte mit Daumen und Zeigefinger der linken Hand einen Kreis - „und wenn deine Mutter keine Kopfschmerzen hat, spritzt dein Vater mit seinem Schwengel Saft in ihr Löchlein.“ - Ich stieß meinen rechten Zeigefinger in das Loch und bewegte ihn schnell rein und raus. „Das gefällt deiner Mutter, und manchmal wird aus dem Saft ein Baby.“
 
    
 
   STILLE. Entsetzen machte sich breit. Die beiden schauten überrascht drein. „WIE BITTE?“ platzte es aus der Kurvigen heraus.
 
    
 
   Ich versuchte die Vollschlanke zu ignorieren.
 
    
 
   „Ich gehe davon aus, dass du weißt, wie Du auf Männer wirkst“, sagte ich zu Joshua und sah ihm dabei weiterhin tief in die Augen. Doch diesem Blick konnte er nicht standhalten. er suchte mit seinen Augen Hilfe bei seiner Begleitung. 
 
    
 
   Die alte Predigerin war wohl schon etwas länger im Dienste des Herrn unterwegs. Professionell versuchte sie das Ruder herumzureißen und das Gespräch wieder an sich zu ziehen: „Was machen Sie beruflich, junger Mann?“ fragte sie mich.
 
    
 
   „Nichts von Bedeutung“, gab ich zur Antwort.
 
    
 
   „Alles hat eine Bedeutung. Alles ist Wichtig. Gott sagt …“
 
    
 
   Ich widersprach ihr nicht. Sondern ich fiel ihr liebenswürdig und bewundernswert optimistisch ins Wort: „FREIHEIT“, warf ich in den Raum. Dann herrschte für einen kurzen Moment Ruhe. 
 
    
 
   Ich sagte, dass ich Menschen dafür respektiere, wenn sie ihre Freiheit leben, egal was andere dazu sagen.
 
    
 
   Ich weiß nicht, woher in den letzten Minuten alle diese Worte kamen. Sie waren einfach da und hinterließen ihre Wirkung. Der hübsche Joshua wirkte nun, als hätte ich in ihm einen wunden Punkt getroffen.
 
    
 
   Dann machte ich eine Behauptung: “Ich wette, bei dem was ihr tut, erlebt ihr allerhand.“
 
    
 
   Jetzt begann Joshua sich zum ersten Mal zu öffnen. „Ja, es ist sehr interessant.“ 
 
    
 
   Ich antwortete: “Habt ihr schon mal mit dieser Nummer, die ihr hier abzieht, nen coolen Gay aufgerissen?“ 
 
    
 
   Die Hässliche machte ein entsetztes Gesicht. Aber der Hübsche lachte verstohlen: „Hi, Hi.“ 
 
    
 
   Darauf ich: „Okay, okay. Ich verstehe. Es sind keine weiteren Worte nötig. Ihr habt es Faustdick hinter den Ohren." 
 
    
 
   „Paah…, HA, HA, HA ....“ Joshua lachte aus voller Kehle, während sich der Blick der Hässlichen verfinsterte. Ich ignorierte die dicke Predigerin und redete weiter mit Joshua: „Bewundernswert. Du folgst deinem Herzen. Es ist nur gerecht, wenn du nette Männer triffst und Spaß mit ihnen hast. Wohl wissend, dass du dadurch deine gottgegebene Freiheit wirklich auslebst." 
 
    
 
   Daraufhin hielt ich ihm meine Hand hin und forderte ein High Five. Ich war erstaunt. Er schlug tatsächlich ein. Langsam schien er aufzutauen.
 
    
 
   Dann sagte ich weiter: „Weißt du Joshua, ich sehe zwar deinen strengen Blick und deine eisige Art, aber hinter all dem, hinter dieser Fassade sehe ich mehr als das, etwas, das viele der anderen Männer nicht sehen können. Ich sehe einen kleinen verletzlichen Jungen, der ein sehr großes Herz hat und eigentlich nur geliebt werden will.“

Das hatte gesessen. HALLELUJA. In dem Moment begann ich zu glauben, dass Gott höchstpersönlich aus mir sprach. Joshua schaute erst auf den Boden und dann zupfte er nervös an seiner Kleidung herum, bis er schließlich stammelte, dass er doch nur will, dass man stolz auf ihn ist.

Ich sagte also vorsichtig „Egal was du machst, vor mir musst du dich für gar nichts schämen! Ein Mensch ist nicht das, was er tut, er ist das was er in seinem Herzen fühlt.“

Daraufhin sagte er nur: „Hör auf, sonst fang ich noch an zu weinen.“

Er blickte mich erwartungsvoll an. Mir kam der Gedanke, dass er nicht weiß, was er wirklich will - und es ist meine Aufgabe, ihm dabei zu helfen, es herauszufinden. Ich wollte ihn gut behandeln – so wie er es verdient und wie es ihm zusteht - also streichelte ich ganz sanft über seine Wange, hinunter zum Kinn und zog ihn vorsichtig zu mir. Als ich spürte, dass er meinen Berührungen nicht abgeneigt war, küsste ich ihn auf den Mund. Und zwar so, wie schwule Männer geküsst werden wollen: leidenschaftlich. Es war zwar nur ein Hauch von Kuss, aber er gab mir ein Gefühl, das mir durch und durch ging.
 
    
 
   Mir wurde bewusst: Ich hatte eine Grenze überschritten. Und niemand wusste das besser als die kleine Dicke. Augenblicklich sprang sie auf, stützte sich mit beiden Händen auf den Rand der Tischplatte, beugte sich vor und schrie uns an: „Seid ihr des Teufels …“ 
 
    
 
   Sie begann erneut zu predigen. Und darin war sie wahrlich eine Göttin. Sie hätte am Kreuz hängen können, festgenagelt und den Mund verbunden, und sie hätte trotzdem noch gepredigt. Ich fragte mich, wann sie endlich abschlaffen und gehen würde. Selbst als ich ihr schon längst nicht mehr zuhörte, spürte ich immer noch, wie sie auf mich einredete. Sie hatte keinerlei Zeitgefühl, und dass sie möglicherweise stören könnte, kam ihr wohl nicht in den Sinn. Sie predigte und predigte und predigte ... 
 
    
 
   „BITTE!“, sagte ich schließlich, „wann schaffen Sie endlich Ihren Hintern hier raus?“ 
 
    
 
   Dann - in den nächsten Momenten durfte ich miterleben, wie sich zwei Gläubige in die Haare kriegten. Jetzt standen sie beide bei mir im Wohnzimmer und schrien einander an. Ihre Stimmen wurden schriller und schriller. Sie drohten einander Prügel an. Ich rechnete schon mit einem noch nie zuvor gesehenem Drama, da setzte sich die Dicke in Bewegung und walzte davon. Sie war schnell nicht mehr zu sehen. Nur hören konnten wir sie noch. Sie war au0er sich vor Zorn und fluchte was das Zeug hielt. 
 
    
 
   Als der letzte Ton verstummte, packte ich Joshua mit beiden Händen an seinem Kopf und küsste ihn. Es wurde ein langer, erneut leidenschaftlicher Kuss. Ich drückte Joshua gegen die Wand und begann mein Becken an ihm zu reiben. Er stieß mich zurück; spielerisch - wie ich meinte. Er lief in mein Schlafzimmer, doch dort bekam ich ihn wieder zu fassen. 
 
    
 
   Als wir uns im nächsten Kuss verloren, werkelte ich an seinem Gürtel. Ich bekam ihn auf und lies ihn samt Hose zu Boden fallen. Ich packte Joshua an den Oberarmen und warf ihn aufs ungemachte Bett. Seine braunen Haare wirbelten durch die Luft und landeten auf seinem Gesicht. Es war ein Anblick für die Götter. Wie er dalag, halb entkleidet, mit seinen langen braunen Haaren. Fantastisch.
 
    
 
   Ich zog mein T-Shirt über den Kopf und kniete mich zwischen Joshuas nackten Schenkeln. Als ich mich mit meiner Hand seiner Männlichkeit näherte, schloss er die Augen. Dabei fing Joshua ganz leise an zu stöhnen. Ich tastete mit einer Fingerspitze über seine Boxershorts. Der Stoff über seinem Glied war stark gespannt. Ich wusste: Wenn ich jetzt seine Shorts beiseite ziehen würde, dann würde mir sein steifer Penis entgegen springen.  
 
    
 
   Doch ich zog meine Hand zurück und richtete mich blitzschnell auf. „STOPP“, rief ich. „Das genügt!“ Ich war eingeschüchtert. Es war zu unglaublich um wahr zu sein. Joshua blickte mich fragend an. Ich drehte mich um, ging langsam in die Küche, holte zwei Gläser und einen Fruchtsaft und ging damit ins Wohnzimmer. Es herrschte Stille. Gut so. Ich musste gedanklich verarbeiten, was gerade passiert war.
 
    
 
   Ich setzte mich an den Tisch, goss uns ein und Joshua ging außen um den Tisch herum. Er hatte seine Oberteile ausgezogen und trug nur noch seine schwarze Boxershorts. Er setzte sich mir gegenüber und sah mich vorwurfsvoll an. Irgendwann nahm er sein Glas und trank einen kleinen Schluck.
 
    
 
   „Hör mal“, sagte ich, „ich verstehe dein Drama.“
 
    
 
   Joshuas Augen wurden groß: „Bitte?“
 
    
 
   „Ich verstehe dein Drama“, wiederholte ich.
 
    
 
   „Was soll das heißen – mein Drama?“
 
    
 
   „Ach nichts.“ Ich nahm mein Glas und trank einen Schluck.
 
    
 
   „Ich würde es aber gerne hören.“
 
    
 
   Ich setzte das Glas ab: „Ich will dir nicht zu nahe treten.“
 
    
 
   Joshua machte ein ärgerliches Gesicht: „HERR GOTT IM HIMMEL, nun sag schon!“
 
    
 
   „Also schön. Gies mir noch einmal nach. Dann sag ich´s dir.“
 
    
 
   „In Ordnung.“ Er stellte sein Glas ab, nahm mein Glas und machte es voll. Ich trank das Glas auf ex.
 
    
 
   „Und?“ fragte er.
 
    
 
   „Heiliger Bimbam. Du weißt es doch selbst.“
 
    
 
   „Was denn?“
 
    
 
   „Dass ist doch alles zu schön um wahr zu sein.“
 
    
 
   Er schwieg.
 
    
 
   „Vielleicht spielst du mir etwas vor“, sagte ich.
 
    
 
   Joshua saß schweigend da, nahm sein Glas und trank es aus. Dann sah er mich an, bekam ganz kleine Augen und warf sein Glas in meine Richtung. Es prallte gegen die Wand, zerbrach und landete in Stücken auf dem Sofa und dem Fußboden. „Du Dummkopf!“ schrie er. Er stand auf, packte mich an der Hand und zog mich ins Schlafzimmer. Ich sah ihm zu, wie er sich seine Shorts runter streifte. Er legte sich flach aufs Bett und spreizte seine Schenkel ordinär. 
 
    
 
   „In Ordnung“, sagte er. „Jetzt werde ich dir zeigen, wie sehr du dich irrst.“
 
    
 
   Ich zog mir die Jogginghose aus, die Strümpfe und den Slip. Ich ging zwischen seine Knie in Position. Augenblicklich schlang Joshua seine straffen weißen Schenkel um meinen Hals und schob sein Becken so nah an mein Gesicht, wie er nur konnte. Ich stülpte meine Lippen über sein halb steifes Teil und fing an daran zu saugen und zu lutschen. Sein Penis wurde immer steifer. Ich hörte Joshua schwer atmen, dann stöhnen.  
 
    
 
   Ich leckte immer schneller und schenkte auch seinen Hoden Beachtung. Dabei wand er sich auf dem Bett hin und her und stöhnte lauter und lauter. Dann – zog eine Gänsehaut über seinen Körper. Er hatte seine Beine noch immer fest um meinen Nacken geschlungen. Nun zitterten sie leicht. Und das Zittern wurde stärker und stärker, bis es sich schließlich über seinen ganzen Körper ausbreitete. 
 
    
 
   Joshua stöhnte immer heftiger und lauter. Sein Stöhnen wurde so laut, dass ich nach einem kleinen Kissen griff, und es ihm auf den Mund drückte. Das machte ihm nichts aus. Tabulos schrie er von nun an seine Geilheit ins Kissen, noch etliche Minuten. Bis er förmlich innerlich explodierte und seinen Höhepunkt frei herausschrie. Es war laut, sehr laut. Der Schrei war sicherlich im ganzen Haus zu hören. 
 
    
 
   Joshua warf das Kissen im hohen Bogen aus dem Bett. Schweißperlen sammelten sich auf seiner Stirn. „Das war der Wahnsinn!“ hauchte er mehr, als dass er es sagte.
 
    
 
   „Dreh dich um, jetzt bin ich dran“, bemerkte ich mit fordernder Stimme.
 
    
 
   Er drehte sich auf den Bauch und ich legte mich auf ihn. Mein Penis war schon ordentlich in Form. Schnell spürte ich, wie ich damit in Joshuas Po hineinglitt. Ich bewegte mich nicht. Ich lies ihn einfach gleiten - größer werden und gleiten. Er stöhnte augenblicklich los. Ich schloss die Augen und konnte mein Glück kaum fassen. Ich kostete jede Sekunde mit Joshua voll aus und fragte mich, womit ich das verdient hatte. Er war so fabelhaft, fantastisch, ein Traum, ein hoffentlich nie endender, wunderschöner Traum. 
 
    
 
   Dann sagte er: „Pass auf! Ehe es dir kommt, musst du ihn rausziehen. Okay?“
 
    
 
   „Na klar“, sagte ich.
 
    
 
   Es ging weiter... 
 
    
 
   Ich hatte alle Hoffnung aufgegeben, dass ich jemals einen Moment wie diesen erleben würde... Dann machte ich noch ein gutes Dutzend weitere Stöße, und plötzlich kam es mir. Leider in ihm. Er war mit einem Satz aus dem Bett.
 
    
 
   „Du Tollpatsch! Du bist in mir gekommen! Wir hatten doch eine Vereinbarung!“
 
    
 
   „Joshua, es tut mir leid. Ehrlich. Ich konnte nicht anders. Es ist einfach irgendwie passiert!“
 
    
 
   Er lief ins Badezimmer. Ich hörte, wie er das Wasser in der Dusche aufdrehte. Ich sah ihm dabei zu. Er war einfach bezaubernd schön.
 
    
 
   „Du Nichtsnutz! Gott, ich habe mich verführen lassen. Warum musste das ausgerechnet mir passieren?“
 
    
 
   Ich wollte ihn trösten. Ich ging zu ihm ins Bad. „Joshua …“
 
    
 
   „Hau bloß ab, du!“
 
    
 
   Er drückte mich raus und verriegelte die Tür. Minutenlang stand ich auf dem Flur und hörte, wie das Duschwasser plätscherte. Was für eine Dramaqueen, dachte ich bei mir. Irgendwann kam er raus. 
 
    
 
   Er sammelte seine Klamotten auf und zog sich an.
 
    
 
   Bevor ich gehe, habe ich noch eine Frage. 
 
    
 
   „Ja, bitte?“
 
    
 
   „Wir machen eine Sammlung. Wir sammeln Geldspenden.“
 
    
 
   Wieso sprach er jetzt über dieses Thema? Ich konnte es mir nicht erklären - und es war mir auch egal. Ich antwortete desinteressiert: „Ich möchte lieber nichts geben.“
 
    
 
   Er zögerte: „Ich denke, es wäre eine nette Geste. Und eigentlich bist du doch ganz nett. Oder?“
 
    
 
   „Bin ich“, sagte ich, „aber ich bin ziemlich blank.“
 
    
 
   „Ziemlich blank?“
 
    
 
   „Ja, ich komme gerade so über die Runden. Ich denke ich muss mich nach einem zweiten Job umsehen.“ 
 
    
 
   „Kannst du nicht einen Euro geben? Ein Euro tut dir doch nicht weh.“ 
 
    
 
   „Mein Lieber, den einen Euro brauche ich dringender als Gott.“ 
 
    
 
   „Du solltest Gott ehren, junger Mann.“ 
 
    
 
   Ich sollte Gott ehren? Ich dachte: Was weißt du schon über Gott? Wer bist du, dass du mir Ratschläge erteilen kannst? Eigentlich sollte ich dich übers Knie legen und dir deinen zarten Hintern versohlen.
 
    
 
   Aber ich entschied mich anders…
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Gay Drama - Mein Mobiltelefon klingelte. Es war bereits das vierte Mal an diesem Morgen, dass die kleine Brünette aus der Bar mich angerufen hatte. Genervt rollte ich mit den Augen, als ich ihren Anruf wegdrückte. Ich musste vielleicht bald meine Nummer wechseln, so viele Frauen versuchten mich schon über sie zu erreichen. Was wohl jeden anderen Mann außer mir erfreut hätte, trieb mich manchmal regelrecht in den Wahnsinn. Viele der Frauen hatte ich sogar schon blockiert, sodass sie mir weder Nachrichten zukommen lassen, noch etwas auf dem Anrufbeantworter hinterlassen konnten.
 
    
 
   Man müsste ja eigentlich denken, dass so ein junger Single-Kerl, wie ich es bin, jede Chance bei hübschen Frauen ergreifen würde – wenigstens für eine Nacht. Doch ich sehnte mich tief in meinem Inneren schon lange nach etwas Anderem. Ich wollte die große Liebe. Nicht die normale Liebe, in der mich meine Mutter oder mein Vater gerne sehen würden, sondern eine Liebe, die von vielen noch als komisch und verdreht angesehen wurde: Nach Liebe, homosexueller Natur. 
 
    
 
   Und zu allem Überfluss, als wäre das allein noch nicht schwer genug für mich, hatte ich mich in meinen besten Hetero-Freund verliebt. Joachim war schon seit der Realschule mein bester Freund gewesen. Wir waren immer durch dick und dünn gegangen, hatten viele schöne Zeiten zusammen gehabt, und auch den ein oder anderen Tiefschlag miteinander erlebt. Er war der tollste Mensch, den ich kannte. Joachim konnte mich immer zum Lachen bringen, egal wie schlecht es mir ging. 
 
    
 
   Oft hatte ich mit mir selbst gehadert, ob ich ihm die ganze Wahrheit beichten sollte. Doch immer wieder war mir unsere Freundschaft wichtiger, die wir schon seit so langer Zeit pflegten. Außerdem wusste ich, dass er von Frauen besessen war. Große Frauen, kleine Frauen. Brünetten und Blondinen, schlanke Damen und üppigere Mädchen, große Brüste und kleine Brüste. Es gab keinen Frauentyp, den er ablehnen würde. Er hatte einfach viel zu viel Spaß mit ihnen – was mir immer wieder aufs Neue das Herz brach. Um neben ihm cool zu wirken, lachte ich mir natürlich auch die ein oder andere Schönheit an, nur um sie am nächsten Tag gleich wieder fallen zu lassen. Ich war nur an Männern interessiert, weshalb ich die armen Frauen noch nicht einmal mit zu mir ins Bett nahm. Ständig täuschte ich Joachim und den Damen einfach nur etwas vor, oder log ihn darüber an, wie viele Damen ich in der letzten Zeit gehabt hatte. Wenn man uns von Außen betrachtete, waren wir beide richtige Frauenhelden. Doch unter der Oberfläche steckte noch so vieles mehr, so viele ungeklärte Geheimnisse und Fantasien – durch die ich mich trotz der vielen Verehrerinnen sehr einsam fühlen konnte.
 
    
 
   Doch heute Abend wollte ich die Zeit mit Joachim genießen. Wollte mir keinen Kopf darüber machen, was ich fühlte oder mir von ihm insgeheim erhoffte, sondern nur die gemeinsamen Augenblicke mit ihm festhalten. Heute war wieder einer der Tage, an dem ich ihn für mich haben würde, wenigstens als Freund. Abende wie dieser ließen mich - wenn auch nur für ein paar Stunden - aufblühen. Und das nur, weil ich in seiner Nähe sein durfte. 
 
    
 
   Wir trafen uns in einem lauten und überfüllten Club, der nach Schweiß, Alkohol und Zigaretten stank. Dort gab es nach Joachim die besten Ladies zum Aufreißen. Nach ein paar unverständlichen Sätzen inmitten der tanzenden Menge, begaben wir uns in einen ruhigeren Bereich, um unsere Getränke in aller Ruhe genießen zu können. Hier wimmelte es nur so von Frauen, die auf Männer wie uns warteten. Kaum hatten wir es uns eine Weile auf den Lounge Sesseln gemütlich gemacht, kam auch schon eine Horde wilder Frauen auf uns zu. Joachim nickte mir zu: „Da kommen ein paar heiße Geräte, Tobias. Such dir eine aus, ich reserviere mir schon mal die mit den Biker Boots“. Das war mal wieder typisch für Joachim. Er stand besonders auf die Bräute, die voller Tattoos waren und rockige Kleidung anzogen. In seinen Augen waren sie die Besten im Bett, die Wildesten, die ohne jede Zurückhaltung. 
 
    
 
   Ich atmete tief durch. Meine Zweisamkeit mit Joachim sollte also doch nicht so lange andauern, wie ich es mir erhofft hatte. Die Gruppe der Frauen sammelte sich um uns herum und Joachim fing an zu flirten. Zwei der Frauen unterhielten sich angeregt mit ihm, einige andere schienen weniger interessiert an uns beiden zu sein. Eine der Frauen traute sich nun auch an mich heran. Ich gab mich wie immer bereit, meinen nächsten Fang abzuschleppen. „Hallo Du!“, fing sie sehr betrunken an, „Wie heißt Du?“. Joachim zwinkerte mir zu. Er fand, dass so betrunkene Frauen besonders leicht rumzubekommen waren – und hatte damit nicht ganz unrecht. Sie warfen sich einem beinahe selbst um den Hals. Ich tat alles, um Joachim eine glaubwürdige Show zu bieten. Es wurde geflirtet, was das Zeug hielt, Nummern ausgetaucht und später am Abend sogar wild herumgeknutscht. Obwohl mich Frauen keineswegs antörnten, war das Teil meiner regelmäßigen Show. Denn Joachim sollte auf keinen Fall merken, dass ich nicht auf Frauen, sondern auf Männer stand. Und schlimmer noch, dass ich auf ihn stand und mich schon vor mehreren Jahren in ihn verliebt hatte. Ich würde alles tun, nur um Zeit mit ihm verbringen zu können. 
 
    
 
   Die Betrunkene saß mittlerweile schon auf meinem Schoß, als Joachim beschloss seinen Fang mit nach Hause zu nehmen und den Club zu verlassen. Wie immer war der Abend mit ihm viel zu schnell vorbei gegangen, und wie immer hatte ich kaum eine Chance gehabt, die Zeit mit ihm gut auszukosten. Stattdessen klebte mir nur noch eine weitere Dame an der Backe, die ich so schnell nicht wieder loswerden würde. Und während ich ihn vermisste wie verrückt, stieg Joachim mit seiner Herzdame ins Bett und hatte keine Ahnung davon, dass ich ihn liebte. Das Gefühl der Einsamkeit überkam mich wieder. Ich saß mitten in der Menschenmenge – und fühlte mich doch mutterseelenallein.
 
    
 
   Obwohl meine Verehrerin sehr lieb und unterhaltsam war, hielt ich es nicht mehr mit ihr aus. Zu groß war die Traurigkeit darüber, dass so sehr ich es auch wollte, ich niemals Interesse an ihr oder einer anderen Frau haben würde. Ich wollte es ja, aber es ging nicht. Ich konnte schließlich nicht verändern, wer oder was ich war. Zu gerne hätte ich meine Verliebtheit in Joachim eingetauscht gegen ein normaleres und einfacheres Leben. Eines, wie er es hatte. Ein Leben, in welchem ich mir jeden Abend eine andere Frau aussuchen konnte und dann, irgendwann, mit einer sehr speziellen Frau ein sesshaftes Leben beginnen würde. 
 
    
 
   Schlechten Gewissens fuhr ich meine betrunkene Verehrerin nach Hause. Als sie ihren sehnlichst erwarteten Abschiedskuss nicht bekam, trottete sie traurig dahin. Meine einzige Hoffnung bestand darin, dass dieses nette Mädchen mich am nächsten Tag, wenn der Alkohol aus ihrem Körper verschwunden war, bereits völlig vergessen haben würde. Ich kam nur wenige Minuten später selbst Zuhause an und wusste nicht so recht, was ich mit mir anfangen sollte. Der Gedanke daran, dass Joachim gerade seinen Spaß hatte, machte mich verrückt. Irgendeine Ablenkung war vonnöten, und zwar eine gute. Mir fiel etwas ein, dass ich so oft tat, wenn ich mich allein fühlte: ich sah mir immer Gay-Pornos an. So fühlte ich mich wenigstens für einen kurzen Moment normal, und konnte mich auf die Weise befriedigen, von der ich sonst nur fantasierte. 
 
    
 
   Schnell war mein Computer eingeschaltet und ein passender Erotikstreifen ausgesucht. Die Männer, die sich gegenseitig verwöhnten, erregten mich so sehr, dass ich mir sofort einen herunterholen musste. Ich stellte mir vor, wie Joachim das bei mir tat, was die beiden Männer machten. Mein Verlangen wurde immer größer und größer und ich spürte, wie sich die Welle des Orgasmus vor mir auftürmte. Ich schloss die Augen und begann davon zu fantasieren, von Joachim einen Blowjob zu bekommen. Das lies mich schneller als erwartet vor Lust explodieren. Ich war befriedigt, erleichtert. Aber gleichzeitig auch trauriger als zuvor. Langsam rollten ein paar Tränen über meine Wangen, als ich mich völlig meinem Selbstmitleid hingab. Wo sollte das alles noch hinführen? Wie lange würde ich dieses selbstzerstörerische Schauspiel vor Joachim noch aushalten können? Ich wusste keine Antwort auf all die Fragen, die in meinem Schädel hin und her schwirrten. Ich wusste nicht einmal, wie lange mein zerbrochenes Herz dem Schmerz noch standhalten konnte. 
 
    
 
   Als das Sonnenlicht am nächsten Morgen mein Schlafzimmer durchflutete und seine sanften Strahlen auf mein Gesicht entsandte, wurde mir klar, dass ich weinend eingeschlafen sein musste. Wieder einmal. Wie erbärmlich mein Leben doch war. Ich badete in Selbstmitleid, nur weil ich nicht mutig genug war, es Joachim zu beichten. Weil ich mich nicht traute, zuzugeben, wer ich wirklich war. Doch was war eigentlich an meiner Neigung so schlimm? Ich lebte immerhin in einer Zeit, in der Homosexuelle nicht mehr ganz so schief angesehen wurden, wie früher. Jahrelang hatten Homosexuelle um ihre Rechte gekämpft, voller Mut und Stolz – und ich schaffte es nicht einmal, Joachim meine Gefühle zu gestehen. 
 
    
 
   Ich schaute aus meinem bodenlangen Schlafzimmerfenster. Wie gerne würde ich doch diese Aussicht teilen können. Mit jemandem, der mich so liebte, wie ich war. Was wäre, wenn ich Joachim alles beichten würde? Was konnte denn im schlimmsten Falle passieren? Die Antwort erschlug mich jedes Mal beinahe, wenn ich darüber nachdachte. Der schlimmstmögliche Fall war es, der mir am meisten Angst bereitete. Wenn Joachim mich für das hassen würde, das ich ihm beichten wollte. Wenn er den Kontakt, ja gar unsere ganze Freundschaft aufgeben würde. All das, was wir in Zukunft gemeinsam erleben würden, würde dann auf dem Spiel stehen. Und könnte im schlimmsten Fall innerhalb weniger Minuten komplett verloren sein. 
 
    
 
   Ein Energieschub strömte plötzlich durch meinen ganzen Körper und brachte mich zum Aufstehen. Was, wenn ich mich das alles, bis an mein Lebensende fragen würde? Wenn ich alt und einsam sterben würde, nur weil ich keinerlei Courage besaß? Ich musste mein Leben endlich in die Hand nehmen, kostete es was es wolle. Wenn Joachim nach einer Beichte nichts mehr von mir wissen wollen würde, dann sollte es wohl so sein. Entweder war er mein Schicksal, oder eben nicht. Meine Hosen zogen sich mir praktisch von selbst an, während ich über alle möglichen Ausgänge einer Beichte nachdachte. Vielleicht irrte ich mich ja auch gänzlich, und er liebte mich insgeheim genauso, wie ich es mir immer von ihm gewünscht hatte? Ich beschloss, dass nun der erste Tag meines neuen Lebens beginnen würde.
 
    
 
   Als ich letztendlich im Auto saß und mich auf den Weg zu Joachim machte, wurde ich nervös. Ich schluckte jeden Anflug von Panik herunter und beherrschte mich, so gut ich konnte. Stammelnd versuchte ich, mir ein paar Sätze im Voraus zurechtzulegen. Wo sollte ich beginnen? Welche Beichte stand zuerst an und wie sinnvoll war es, ihm beides im selben Moment aufzutischen, dass ich ihn liebte und dass ich Männer statt Frauen begehrte? 
 
    
 
   Erst vor seiner Haustür wachte ich wieder aus meinen Gedanken auf. Mein Herz pochte, als seine Türklingel klar hörbar ertönte, uns sich etwas leise in seinem Haus bewegte. Joachim schaute mich überaus überrascht an, als er bemerkte, dass ich es war. „Tobias, was machst Du denn hier?“, fragte er verschlafen, „Ich bin gerade erst aufgewacht.“ Er rieb sich die noch müden Augen. Wie liebenswürdig er doch war.
 
    
 
   „Joachim. Ich, ich muss dir etwas erzählen.“, begann ich. 
 
    
 
   „Geht es um die Kleine von gestern?“, fragte er und lachte dabei, „War sie nicht gut? Ich hatte es schon im Gefühl, ehrlich gesagt, sie schien mir doch ein wenig zu betrunken!“. Joachim lachte laut los, was die Situation für mich nicht wirklich einfacher machte. Er ließ mich in den Flur eintreten. 
 
    
 
   Ich beschloss, einfach ins kalte Wasser zu springen. „Was das angeht, ich stehe gar nicht auf Frauen.“. Ich schluckte, als Joachim einen Moment lang gar nichts entgegnete. „Ja klar. Du stehst nicht auf Frauen. Guter Witz.“, er lachte wieder laut. Mit so einer Reaktion hatte ich nun wirklich nicht gerechnet.
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Gaysex - Es war Samstagnacht, fast Sonntagmorgen. Mein Leben war eine einzige Tragödie und mir kam die Idee, meinen Kummer kritisch unter die Lupe zu nehmen. Eine Bar am Stadtrand schien mir dazu ein geeigneter Ort zu sein. Hier konnte ich in Ruhe sitzen, trinken und meine Gedanken sortieren. 
 
    
 
   Als ich in der Bar ankam, war nicht viel los. Männer waren nur wenige da - sie waren nicht besonders hübsch. Ich setzte mich an die Theke und bestellte eine Flasche Mate mit Wodka.
 
    
 
   Schon früh stellte ich fest, dass ich mit Frauen nichts anfangen konnte. Ich hatte ein Faible für Männer... Da mein Selbstbewusstsein nicht das Beste war, brauchte ich bis zu meinem 17. Geburtstag bis ich mich gegenüber meinen Eltern geoutet hatte. Für meine Eltern war das ganz schlimm. Von diesem Tag an stieß ich auf hartnäckiges Unverständnis: Mein Vater mied mich und meine Mutter redete nur das Nötigste mit mir. 
 
    
 
   Im Internet hatte mein Vater das Wort Gay entdeckt. Dieser Begriff war in unserem kleinbürgerlichen, verschrobenen Dorf für viele der Nachbarn ein Fremdwort. Immer wenn mein Vater gefragt wurde, warum ich keine Freundin habe, antwortet er: „Unser Sohn ist Gay.“ Da sich im Dorf niemand die Blöße geben wollte, nachzufragen, was das Wort bedeutet, nickten sie freundlich und lächelten.
 
    
 
   Kaum dass ich 18 war, brach ich aus diesen dörflichen Gefilden aus. Meine Eltern hatten ein Sparkonto für mich angelegt, auf das ich mit Vollendung meines 18. Lebensjahres frei verfügen konnte. Es reichte, dass ich mir eine kleine Wohnung in der Stadt und ein kleines Auto leisten konnte. Das Einzige, was ich in dieser Zeit im Kopf hatte, war es mein Gay-Dasein auszuleben. Sex, Erotik und ein Gay sein. Mehr wollte ich nicht. Ich wolle endlich Spaß haben. Und den gönnte ich mir auch. Wenn das meine Eltern gesehen hätten, wäre das das reinste Drama gewesen.
Doch Gott sei dank musste ich mich jetzt nicht mehr rechtfertigen. Ich war Gay und das war gut so. 
 
   Ich durchsuchte das Internet nach allen Möglichkeiten um mich zu probieren. Sex-Seiten, Erotik-Treffs und Gay-Seiten auf denen man sich mit einem adretten Callboy gegen Geld verabreden konnte. Die Welt stand mir offen. Ich war zügellos. Geil. Ich wollte nur eines: Sex. Gay-Sex. Viel, heftig und dreckig. Erotik, Leidenschaft und Liebe waren für mich kein Thema. Da alles für meine Familie ja ein Drama war, hatte ich mich nur einmal verliebt. In einen unserer Nachbarsjungen. Da ich ja damals schon wusste, dass ich auf Männer stand, hätte ich es gern ausprobiert. Aber ich traute mich nicht. Mein Vater hätte mich sofort aus dem Haus gejagt.

Mein erstes Sex-Erlebnis mit einem Mann hatte ich zwei Wochen nach meinem Auszug. Ich hatte Rolf über eine Erotik-Sex-Treff-Seite für Gays kennengelernt. Er war nett, schien meine Situation zu verstehen und wollte mir gern helfen mich zu entjungfern. Dafür hatte er ja auch seinen Spaß. Wir trafen uns in einem, in der Stadt als einschlägig bekanntem, Hotel in dem sich immer Gay-Männer für die schnelle Nummer und dreckigen Sex trafen. Mir war etwas unwohl, aber gut ich musste ja mal einen Anfang machen. Wir beide redeten nicht viel. Es lag ein Hauch Erotik in der Luft. Doch als er in mich eindringen wollte, bekam ich es mit der Angst zu tun. 
 
    
 
   Rolf nahm mich an die Hand. Streichelte mich sanft. Begann meinen Anus mit den Fingern zu massieren, sanft in mich einzudringen und sich Platz zu verschaffen. Nach einer langen, aber sinnlichen Weile drang er mit seinem Penis in mich ein. Es war fantastisch. Es war Sex mit einem Hauch Erotik, verdorben und dennoch alles andere als nur eine schnelle Nummer. 

Ich dankte Rolf für diesen wunderbaren Sex. Gern wollte ich ihn wiedersehen, aber dazu kam es nicht. Warum sollte ich erst später erfahren... 
 
    
 
   Danach brach für mich eine wilde Zeit an. Ich wollte mehr Sex, wie ich es mir vorgenommen hatte. Ich wollte alles. Ich besuchte Swingerclubs, wenn sie Gay-Nächte veranstalteten, und ich traf mich mit völlig Fremden zu hemmungslosen Sex ohne Verpflichtung. Ich führte einige Jahre ein wildes Leben. Da ich für meine Familie ein lebendes Drama war, hatte ich den Kontakt beim Nötigsten belassen.
 
   
Nach meiner wilden Zeit in der ich alles probiert hatte was man erleben konnte, lernte ich auf einer Gay-Party Ricardo kennen. Wir kamen ins Gespräch. Und dabei sollte es nicht bleiben. Wir gingen zu mir nach Hause. Wir lernten uns kennen. Es knisterte zwischen uns. Erotik lag in der Luft, aber so schön unsere Zeit auch war, wir hatten keinen Sex. Wir waren uns einig, dass wir es erst tun wollten, wenn wir uns ganz sicher miteinander waren. Ich sollte bodenständig werden. Es war schön. Zu schön.

Nach einem halben Jahr hatten wir uns entschieden, dass wir es wagen würden. Wir wollten uns verpartnern. Für immer. Ich beschloss einen großen Schritt. Ich stellte ihn meinen Eltern vor. Das war wie nicht anders zu erwarten ein Schock für sie. Ihr einziger Sohn würde einen Mann heiraten. Aber auch wenn ich Gay war, Sex mit einem Mann hatte und all das, was sie sich noch so vorstellten. Sie bewahrten die Haltung. Und sie gratulierten uns. So bestärkt wollten wir es jetzt tun. Wir wollten endlich miteinander schlafen. Doch eines wollten wir vorher noch beide erledigt wissen: einen Gesundheitscheck. Es war Ricardos Idee. Ich hatte mir vor lauter Geilheit nie Gedanken darum gemacht. Aber das sollte kein Problem sein. Wir machten ihn.

Einige Zeit später kam das Ergebnis und ich fiel aus allen Wolken. Ich war HIV-positiv. Ricardo war gesund. Aber was wurde aus mir? Es folgten Zeiten der Tabletteneinstellung, ich bekam Medikamente, musste regelmäßíg zum Arzt und ich wurde angehalten alle meine Sexualpartner aufzusuchen, falls ich sie infiziert hatte oder ich mich infiziert hatte. Ich war verzweifelt. Ich hatte nicht oft unverhüteten Verkehr. Nur mit Rolf und zwei anderen Männern, die ich im Erotik-Chat kennengelernt hatte. Ricardo unterstützte mich. Er begann mit mir die betroffenen Männer aufzusuchen, auch wenn die schwerste Aufgabe es war, es meinen Eltern zu sagen. Denn da hatte er recht, ich hätte es auch von meiner Mutter bei der Geburt bekommen haben können.

Es war nicht nur für mich ein Drama es zu gestehen, es war auch für meine Eltern ein Drama, dass ich krank war und dass sie wegen mir, dem Gay, zum Arzt mussten. Aber als Ricardo mit ihnen sprach und ihnen erklärte, was alles auf mich zu kommen könnte, wurden sie wieder Eltern. Sie weinten, waren verzweifelt und versicherten uns, dass sie immer für mich und uns da wären. Auch wenn ich schwul war und mit Männern hatte. Zu dem Zeitpunkt war ich erleichtert. Endlich hatte ich wieder eine Familie. 
 
   
 
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Gay wider Willen - Ich hatte endlich mein Abitur geschafft. All das Lernen, all die Prüfungen und die grausamen Unterrichtsstunden voller Lehrmaterial hinter mich gebracht, sodass ich mich nun dem echten Leben widmen konnte. Ich nahm mir direkt nach dem Bestehen meiner Prüfungen fest vor, als Backpacker den fernen Osten zu erkunden. Mit nur dem Nötigsten bepackt wollte ich mich zu Fuß auf den Weg in ein Abenteuer machen, das mir noch zum Verhängnis werden sollte. Japan, China und Korea interessierten mich dabei besonders, weshalb ich die Kreditkarte meiner Eltern für den teuren Flug nach Okinawa plünderte. 
 
    
 
   In Okinawa angekommen, übernachtete ich ein paar Mal auf dem Sofa von Leuten, die ich im Internet auf einem Portal ausgemacht hatte und mit denen ich mich im Voraus schon während meines Abiturs befreundet hatte. Es gab überall auf der Welt eine regelrechte Couch Surfing Community, sodass ich von Okinawa aus von Stadt zu Stadt ziehen konnte. Das Wandern zu Fuß hatte seine Vor- und Nachteile – die Nachteile überwogen aber definitiv. Ich hatte mir das Backpacken anders vorgestellt, war zu naiv an die ganze Sache rangegangen. Ich dachte, man würde viele nette Leute kennenlernen und auf dem Weg Freunde machen, ich dachte auch, dass man unterwegs viel Spaß haben könnte und die trendigsten Gebiete jeder Stadt sehen würde. Doch das war alles nicht der Fall. Um Geld zu sparen, versuchte ich bei den Leuten ein Essen zu ergattern, bei denen ich übernachten durfte. So konnte ich mir wenigstens das Geld für manche Tage sparen. 
 
    
 
   Auf den Fußmärschen von Dorf zu Dorf und Stadt zu Stadt wurde man ständig angestarrt, angepöbelt oder auch ausgelacht. Es war heiß – ich hatte mir natürlich auch den Sommer für meine Reise aussuchen müssen – und man schwitzte den ganzen Tag. Dazu kam, dass einem die Füße höllisch wehtaten, entweder weil man Blasen bekam, oder sie von all dem Schweiß schon wund waren. Die öffentlichen waren immer verdreckt und lagen deutlich unter deutschen Standards, wenn es überhaupt welche gab. Deshalb war ich froh, wenn ich bei Leuten aus der Couch Surfing Community übernachten und rasten konnte. Ich wollte unbedingt meine Reise zu Ende bringen und nicht aufgeben, egal wie schlimm manche Tage waren. Keinesfalls wollte ich mir anhören müssen, dass ich zu naiv gewesen war, wenn ich früher als gedacht nachhause kommen würde. 
 
    
 
   Es war aber nicht alles schlecht. Viele der Menschen bei denen ich schlafen durfte, waren richtig nett und herzlich. Sie gaben einem Reiseproviant mit auf den Weg oder schenkten mir Broschüren und kleine Bücher, die über die jeweiligen Plätze informierten. Man knüpfte ein paar Kontakte und fand sogar den ein oder anderen Freund fürs Leben. Aber was alles zu einem richtigen Erlebnis machte, war, dass man viel von der Welt sah. Ich erhielt Eindrücke fremder Kulturen und Länder, die ich für mein Leben nicht vergessen würde. Darunter waren auch schlimme Erlebnisse, die damit begannen, dass ich von einem Autofahrer angesprochen wurde.
 
    
 
   Als ich mich schon durch Japan gekämpft und per Schiff in Süd Korea angekommen war, wurde ich in Seoul mitten auf der Straße angesprochen. Ich ging auf einer einsamen und dunklen Straße entlang, um mir einen Rastplatz für eine kleine Pause zu suchen – wie ein Obdachloser. Es war weit und breit kein Mensch zu sehen, die Gardinen und Fensterläden der Wohnungen waren allesamt zugezogen. Als ein Auto direkt neben mir hielt, war ich schon etwas froh. Der Fahrer hatte lange, protzige Ketten an und fuhr einen überaus luxuriösen Mercedes Benz, was man nicht oft in dieser Gegend sah. Als er mich anlächelte, kamen seine mit Gold überzogenen Zähne zum Vorschein. Der Mann mit den fettigen Haaren sprach mich an, zunächst in einer Sprache, die ich nicht verstand. Als er merkte, dass ich nichts von dem verstand, was er sagte, machte er in Englisch weiter. Er bat mir – soweit ich das kapierte – einen gut bezahlten Job an. Ich dachte kurz darüber nach, denn ein Job war nur allzu ansprechend in meiner Lage. Ich hatte kaum noch Geld und von einer richtig heißen Dusche träumte ich schon seit Langem. So würde ich mir vielleicht auch eine Nacht im Hotel mit Zimmerservice leisten können. Ich fragte den Mann, was ich für den Job denn tun müsse und er antwortete, dass ich nur einsteigen und mit ihm mitfahren solle. Ich tat es. Ich hatte nicht daran gedacht, dass der Mann schon im nächsten Moment aufdringlich werden würde. Kaum war er losgefahren und hatte mich nach meinem Namen gefragt, begann er, mich anzufassen. Seine Hand wanderte meinen Oberschenkel entlang, als ob er mich für einen Stricher hielt. Ich bedeutete ihm aufzuhören und schimpfte, dass ich das nicht wollte. Doch er konnte es nicht lassen. Wütend wehrte ich mich, schlug seine Hand mehrmals weg und brachte das Auto schließlich durch die Handbremse zum Stehen, als er in meine Hose fassen wollte. So schnell ich konnte, stieg ich aus. Während der Fahrer immer noch damit beschäftigt war, sein Auto zum Starten zu bringen, lief ich in die nächste, etwas belebtere Straße. Dort waren wenigstens genug nette Menschen, die mir im Notfall helfen konnten. 
 
    
 
   Ich suchte nach einem ruhigen Platz zwischen den vielen Imbissen, um mich auszuruhen. Vielleicht würde ja auch jemand so hilfsbereit sein, mir etwas zu Essen abzugeben. Als ich mich auf meinem Weg umsah, bemerkte ich, dass der zwielichtige Mann schon wieder neben mir gehalten hatte. Ich lief einfach weiter, doch er folgte mir mit seinem Wagen. Genervt hörte ich mir an was er zu sagen hatte und war sehr überrascht darüber, dass er sich bei mir für sein Benehmen entschuldigte. Er versicherte mir, dass es ihm sehr leid tat und dass so etwas nicht wieder vorkommen würde. Er bat mich auch, noch einmal bei ihm einzusteigen. Sein Argument war, dass sein Chef dringend weitere Arbeiter benötigte, die auch gut bezahlt werden würden. Nach einigem hin und her überlegen ließ ich mich überreden. Schließlich dachte ich schon an das viele Geld, das ich verdienen könnte, um mir wenigstens ein paar Stunden in einem schicken Hotel gönnen zu können. Der Fahrer war diesmal ganz höflich und fasste mich nicht an. Er fuhr einige Blocks entlang, bis wir an einem etwas abgelegeneren Platz ankamen, auf dem eine alte Tiefgarage vorzufinden war. Der Fahrer lenkte seinen Wagen in die kurvige Einfahrt ein, und wurde am Tor von einem Kollegen begrüßt. Auch dieser Mann sah schmierig aus und wirkte protzig im Gegensatz zu den anderen Bewohnern dieser Stadt. Der Fahrer parkte den großen Mercedes auf dem nächstbesten Parkplatz und führte mich dann zu einem Treppenhaus. Dort stiegen wir einige Stufen hinunter, bis wir die Tür zur Etage unter den Parkplätzen öffneten. 
 
    
 
   Alles erinnerte mich an ein Bordell, das ich kurz vor meinem Abitur nach Erlangen meiner Volljährigkeit besucht hatte. Es gab rote Lampen, die die dunklen Ecken des Etablissements beleuchteten, eine pompöse Bar und viele Sessel mit Kissen oder Bezügen im Leopardenlook. Allein schon der Teppichboden war rot. Es stank nach Sex und Schweiß, nach billigem Parfum und Aftershave. Außerdem war die Luft stickig und erfüllt von Alkohol- und Zigarettengeruch. Nur eines unterschied dieses Etablissement von dem Bordell, das ich damals besucht hatte: es gab keine Mädchen. Keine einzige Prostituierte lief hier herum. Wir gingen einen langen Flur entlang, bis mich der Fahrer allein stehen ließ. Er bat mich, dort zu warten. Auf meine Frage, was denn nun mein Job sein, antwortete er nicht, sondern sagte nur in gebrochenem Englisch: „Das sagt dir mein Chef. Er kommt gleich.“. 
 
    
 
   Während ich da so wartend stand, tauchte ein anderer Mann auf. Er war mit engen Lederhosen bekleidet und einem Hemd in Leopardenoptik. Er erinnerte mich an einen Pornodarsteller. Der junge Mann lächelte mich an und begrüßte mich. Mein ausländisches Aussehen hatte ihn wohl verstehen lassen, dass ich nur Englisch verstand. Wir betrieben ein wenig Smalltalk, bis ich ihn fragte, was das für ein Etablissement war, in dem wir uns befanden. Er schien sich sichtlich nicht wohl zu fühlen, als er mir darauf antwortete. Er erzählte mir, dass dies eine Produktionsfirma sei, in welcher Pornofilme gedreht werden würde. Gay Pornofilme. Das passte ja eigentlich zu mir – ich war jung und schön. Doch seine Beschreibungen des Berufes eines Pornodarstellers schreckten mich sehr ab. Der junge Mann erzählte mir die ganze Wahrheit über seinen Beruf. Gay-Pornodarsteller hatten es hier mit Schmerzen zu tun. Sie wurden nicht nur abgezockt, was ihr Gehalt anging, sondern mussten auch noch Dinge tun, die sie gar nicht wollten. Sie standen unter Zwang und Ekel, mussten mit Respektlosigkeit und Geschlechtskrankheiten zurechtkommen. Und dazu kamen noch Drogen, die beinahe jeder Darsteller nahm, um das Ganze aushalten zu können. So oder so, man wurde früher oder später völlig kaputt gemacht, wenn man für diesen Produzenten arbeitete. 
 
    
 
   Ich musste schlucken, um meine Wut zurückzuhalten. Wo war ich hier gelandet? Da kam auch schon ein weiterer Mann auf uns zu, diesmal mit einer Kamera auf uns gerichtet. Ich verstand zwar nicht, was er zu dem jungen Darsteller sagte, spürte aber, dass er ihn bedrohte. Wahrscheinlich passte es ihm nicht, dass er ein Gespräch mit mir angefangen hatte. Irgendwie schaffte es der Mann mit der Kamera, dass der junge Darsteller verschwand. Dann bat er mich, ihm in einen abgelegenen Raum zu folgen. Hier gab es alles, was man zum Filmen eines Pornos brauchte: Betten, weitere Kameras und sogar eine Sexschaukel. Mir wurde mulmig bei dem Gedanken, alleine mit dem Mann zu sein. 
 
    
 
   Der Mann stellte sich als Produzent heraus, er war wohl der Chef des Ganzen. Er versprach mir alles mögliche. Das der Beruf als Darsteller mir viel Geld einbringen würde, dass mein ausländisches Aussehen mich zum Star machen würde, und, dass ich hier ein tolles Leben bekommen könnte – mit allem Drum und Dran. Ich gab mich absichtlich interessiert, vielleicht hoffte ich auch ein bisschen, dass es wirklich so sein könnte. Der Produzent bemerkte mein Interesse und wollte gleich ein paar Probeaufnahmen mit mir machen. Ich sollte mich zunächst ausziehen, was ich auch tat. Langsam und verführerisch ließ ich ein Kleidungsstück nach dem anderen vor der Kamera fallen, als wäre ich bereits ein professioneller Darsteller. Dann befahl er mir, mich auf das große Bett zu legen und es mir dort gemütlich zu machen. Nackt wie ich war, legte ich mich auf die weichen Laken. 
 
    
 
   Nun kam die nächste Aufforderung: ich sollte es mir selbst besorgen. Um dem Produzenten keinen Grund zum Böse werden zu liefern, folgte ich seiner Aufforderung. Ich nahm meinen nackten Penis in die Hände und spielte an ihm herum. Ich wollte ihm eine gute Show liefern und ihn sogar davon überzeugen, ein brauchbarer Darsteller zu sein. Ich spuckte in meine Hand und begann zu reiben, als mein Schwanz langsam steif wurde. Das schien dem Produzenten zu gefallen, denn er lächelte. Er zog sogar seine Hose aus, sodass mir ein kleiner und steifer Penis entgegen sprang. Ich wusste fast schon, was als Nächstes kommen würde. Der fette Produzent forderte mich dazu auf, ihm einen zu blasen. Ich war nervös, doch da ich bereits Erfahrungen mit anderen Männern gesammelt hatte, scheute ich nicht davor zurück. Im Gegenteil, ich gab ihm das Beste, was ich zu bieten hatte. Ich nahm sein Teil in den Mund und spielte erst damit. Dann saugte ich so kräftig daran, dass es ihm fast den Verstand raubte. Er krallte seine Finger in meine Haare und bewegte meinen Kopf vor und zurück, die Kamera hatte er in der Zwischenzeit so auf das Bett platziert, dass sie uns beide weiter filmen konnte. Er stöhnte schon nach kurzer Zeit des Blasens, doch ich wollte ihm nicht so viel Vergnügen bieten, wie er dachte. Stattdessen biss ich ihm so fest ich konnte in sein „bestes“ Stück. Ich spürte warmes Blut in meinen Mund laufen und als ich meinen Mund wegnahm, spritzte es regelrecht durch die Gegend. Der Produzent schrie bitterlich und weinte dann vor Schmerz. Während er versuchte seine Blutung zu stoppen, schnappte ich mir die Kamera. Zuerst schlug ich sie auf den Boden, um die Aufnahmen von mir und ihm zu zerstören. Dann nahm ich sie, und schlug sie hart auf seinen Kopf. Noch einmal. Der Produzent fiel zu Boden und regte sich nicht mehr. Er lag mit dem Gesicht nach unten. 
 
    
 
    
 
   Lesbe sucht Liebe - Wenn ich mich im Spiegel betrachte, dann sehe ich ein blasses Gesicht, das Kummer ausdrückt. Ich wirke alt. Dabei habe ich das sechsundzwanzigste Lebensjahr noch nicht erreicht. Offen gesagt: Um mich sieht es schlecht aus. Ich habe keinen Abschluss, keine Arbeit, keine Partnerin und bin mit mir und der Welt unzufrieden. 
 
    
 
   Mit Alkohol hielt ich letzte Nacht die Wirklichkeit auf Distanz. Aber nun schien sie sich zurück in den Vordergrund zu drängen. Der Pegel sank. Es war Abends, fast schon Nachts. Ich saß auf meinem Sofa in meiner mit Gebrauchtmöbeln eingerichteten Zweizimmerwohnung und starrte meine Hände an - ein paar Minuten lang. Und dann noch ein paar Minuten. Irgendwann beschloß ich vor die Tür zu gehen. Frische Luft schnappen. Den Kopf frei kriegen.
 
    
 
   Ich ging auf die Straße. Es nieselte. Es tat gut, den Regen auf meinem Gesicht zu spüren. Ich atmete tief durch, hustete und setzte mich in Bewegung, als ob ich ein Ziel hätte. Nach wenigen Metern verwandelte sich der Nieselregen in Schnee. Schnell war mein Weg weiß und glatt. Es herrschte kein Verkehr. Das Echo meiner Schritte brach sich in den schmalen Straßen und es klang, als folgte mir jemand. Ich drehte mich um. Aber ich hatte mich wohl geirrt. Ich war ganz allein. 
 
    
 
   Mit gesenktem Kopf stampfte ich durch den Schnee, blickte in den Himmel und murmelte mehr, als dass ich es sagte:
 
    
 
   „Man bekommt, was man verdient?
 
   Das ist die größte Lüge von allen!
 
   Die Hoffnung stirbt nie?
 
   Und wenn schon!?
 
   Ich brauche keine klugen Sprüche.
 
   Ich brauche Liebe.“
 
    
 
   Ich schüttelte leicht den Kopf, zündete mir eine Zigarette an, inhalierte und betrachtete die finstere Straße. Ich mochte die Welt nicht, aber in unbeschwerten und ruhigen Augenblicken konnte ich sie fast verstehen. 
 
    
 
   An einem Plakat mit der Aufschrift Macht Angst stark oder krank? blieb ich stehen. Gedanken schossen mir durch den Kopf: 
 
    
 
   Man sagt, Ängste sind nur Gedanken.
 
   Warum fürchte ich mich dann vor ihnen?
 
   Weil sie mich quälen?
 
   Weil sie mich zu Boden zwingen?
 
   Weil sie mich nötigen aufzugeben?
 
   Ich kämpfe...
 
   Aber ich will nicht mehr.
 
   Ich kann nicht mehr.
 
   Ich bin erschöpft.
 
   Am ENDE.
 
   Gerechtigkeit, wann findest du mich?
 
   Habe ich kein gutes Leben verdient?
 
   Steht mir nicht mehr zu?
 
   Gedanken, hört ihr mich?
 
   Bin ich wirklich so hilflos?
 
   Jetzt.
 
   Heute.
 
   Morgen.
 
   Immer?“
 
    
 
   Ich zog noch einmal an meiner Kippe und warf sie anschließend im hohen Bogen auf die Straße. Ich ging weiter. Nach einer Weile bemerkte ich zwei Huren, die unter einer Straßenlaterne bibbernd ihre verschrumpelten Körper aneinander kuschelten. Direkt dahinter stand ein Typ, spärlich bekleidet und mit `nem Steifen. Er beobachtet zwei Männer, beide mit runter gelassenen Hosen. Sie rammelten, was das Zeug hielt. Ich konnte nicht glauben, was ich da sah... Schnell ging ich weiter und kam wenig später an einer Tankstelle vorbei. Ich ging rein um mich etwas aufzuwärmen und kaufte eine Zeitung. Nur ein Artikel erregte meine Aufmerksamkeit:
 
    
 
    
 
   ZWEI BRUTALE MORDE
 
    
 
   (…) In der Nacht von Freitag auf Samstag wird Loretta Mansori, 18, von ihrem Ex-Verlobten entführt. Der junge Mann ist 19. Er entjungfert sie und lässt auch noch zwei Freunde ran. (...)
 
    
 
   (…) Sechs Jünglinge schnappen sich zwei junge Frauen, Marielle, 18, und Levine, 19. Die Opfer werden erst unter Drogen gesetzt, dann gefesselt, geschlagen und anschließend malträtiert. (…)
 
    
 
    
 
   Ich schüttelte den Kopf. Eine brutale Welt ist das, in der wir leben. Ich warf die Zeitung in den nächsten Mülleimer. 
 
    
 
   Gedankenverloren ging ich den Gehsteig entlang. Ein Penner kam mir entgegen. „Hast du mal ne Kippe, Puppe?“ 
 
    
 
   „Ja, warte.“ 
 
    
 
   Es waren noch zwei Zigaretten in meiner Schachtel. Ich gab ihm Feuer. Die andere hob ich mir für später auf. Er bedankte sich und verschwand. 
 
    
 
   Ich schaute ihm noch eine kurze Weile hinterher. Dabei bemerkte ich eine visitenkartengroße Karte, die auf dem Gehweg lag. Ich kann nicht sagen, warum ich die Karte aufhob. Aber es hatte sich gelohnt. Ich musste schmunzeln, als ich den aufgedruckten Text laß. Ich steckte die Karte ein und beschloss nach Hause zu gehen. 
 
    
 
   Die Bäume entlang der Strecke sahen alle ähnlich aus: verkrüppelt, alt, klein, halb erfroren, ohne Blätter. Sie besassen ihre ganz eigene Schönheit. Mir wurde klar: Ich ging meinen Weg. Plötzlich spürte ich ein selten empfundenes Gefühl: Ein Gefühl von einem erfüllten Leben.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Etwa dreißig Minuten hatte der Heimweg gedauert. Dann stand ich vor meinem Apartment, dritter Stock, Altbau mit deprimierendem Ausblick auf einen dunklen Hinterhof. Ich öffnete die Tür, knipste das Licht an und warf die Tür ins Schloss. Sofort bemerkte ich einen modrigen Geruch im Raum... 
 
    
 
   Draußen war es kalt: Ich hatte kein Geld für unnötige Heizkosten. Also hielt ich die Fenster geschlossen. Plötzlich wurde mir übel. Ich stürmte ins Bad und hielt meinen Kopf übers Klo, übergab mich und zog die Spülung. Ich betrachtete mich im Spiegel - ich war kreidebleich. Dann wurde mir eiskalt; ich musste mich heftig schütteln, gefolgt von einem Anflug von fiebriger Hitze. Ich fühlte mich schwindelig, schloss die Augen und kniete mich auf den kalten Fliesenboden. Irgendwann ging es vorbei. 
 
    
 
   Dann - raffte ich mich auf und trottete durch meine zwei Zimmer und öffnete ein Fenster. Schließlich stand ich im größeren der beiden Zimmer und warf mich aufs Sofa. Sofort fiel ich in einen traumlosen Schlaf. 
 
    
 
   Ich erwachte wenige Stunden später. Ich wurde durch ein leises Klopfen an der Tür geweckt. 
 
    
 
   „Herein“, rief ich mechanisch.
 
    
 
   Ich bereute es sofort. Es war meine Nachbarin - Johanna. Sie besuchte mich regelmäßig. Ihre Brüste sind gewaltig.
 
    
 
   „Hallo, hast du Zeit?“ fragte sie leise und drückte die Tür ebenso leise ins Schloss.
 
    
 
   „Wofür?“
 
    
 
   „Hast du einen Drink für mich?“
 
    
 
   „Warte, ich mache dir einen.“
 
    
 
   Ich stand auf und sie setzte sich auf meinen Platz.
 
    
 
   Johanna war eigentlich eine attraktive junge Frau. Jedoch wirkte sie heute übermüdet, leblos, wie tot. Ihre Augen waren dumpf und ausdruckslos. Sie bildete sich ein, eine Alkoholikerin zu sein. Das hielt ich für Blödsinn. Man braucht gut und gerne zehn, fünfzehn, vielleicht sogar zwanzig Jahre um Alkoholikerin zu werden. Das geht nicht über Nacht – und sie war erst 26 oder 25 oder 27. Aber wie gesagt: Ihre Brüste sind gewaltig.
 
    
 
   Ich ging in die Küche und summte vor mich hin. Mit einem gefüllten Glas Vodka in der einen Hand und einem Glas Wasser in der anderen Hand kam ich zurück. Ich gab ihr das Glas Vodka und setzte mich auf den Boden. 
 
    
 
   Sie wies mit einer Kopfbewegung auf ihren Drink: „Hab vergessen Einkaufen zu gehen.“  
 
    
 
   Ich schwieg. Wir schwiegen eine ganze Weile.
 
    
 
   Dann sagte sie: „Ich möchte mit dir ins Schlafzimmer gehen.“
 
    
 
   Ich sagte nichts.
 
    
 
   „Ich will Dich mal wieder von Hinten lecken!“
 
    
 
   Ich nahm einen Schluck Wasser. „In Ordnung. Aber lass uns zu dir gehen“.
 
    
 
   „Nee, das geht nicht. Wir können nicht zu mir... Mein Mann ist da.“ Sie nahm einen Schluck. „Meine Tochter auch.“ Sie nahm noch einen Schluck. „Es geht nicht!“ Sie machte ihr Glas leer und stellte es aufs Sofa.
 
    
 
   Ich blickte auf den Boden, überlegte für einen Moment und blickte ihr dann direkt in die Augen: „Bist du sicher, dass du es mir auf die langweilige Bett-im-Schlafzimmer-Tour besorgen willst? Wäre es nicht viel geiler, wenn wir mal etwas Neues ausprobieren würden?“
 
    
 
   „Etwas Neues?“
 
    
 
   „Ja, ich möchte, dass wir es hier tun.“ Ich stellte mein Glas auf den Boden und spreizte langsam meine Beine.
 
    
 
   Sie schaute mir zwischen die Beine und überlegte. Sie legte ihre Stirn in Falten, als gingen ihr große Gedanken durch den Kopf. „Im Schlafzimmer ist es sicherer.“
 
    
 
   „Sicherer?“
 
    
 
   Sie stand auf. Langsam bewegte sie sich rückwärts, Richtung Schlafzimmertür. „Dein Schlafzimmer liegt an der Hauswand und die Wahrscheinlichkeit, dass von dort Geräusche nach nebenan dringen ist geringer.“ Sie ging weiter rückwärts. Dabei zog sie den Reißverschluss ihrer Hose herunter und fummelte an ihrem Gürtel. „Komm schon!“ forderte sie mich auf. Sie erreichte die Schlafzimmertür, griff hinter sich und legte ihre Hand auf die Türklinke...
 
    
 
   Ich überlegte nicht. Blitzschnell nahm ich mein Wasserglas, holte aus und schleuderte es in die Richtung ihrer Schamgegend. Volltreffer! Sie knickte ein und presste die Hände auf ihre  Weiblichkeit. 
 
    
 
   „PEEETRA. BIST DU WAHNSINNIG?“ schrie sie.
 
    
 
   In dem Moment fühlte ich mich beschissen. Was hatte ich getan? Ich hatte das Gefühl langsam die Kontrolle zu verlieren.
 
    
 
   Das Telefon klingelte. Wortlos stand ich auf und ging ran.
 
    
 
   „Ja?“
 
    
 
   „Guten Morgen! Sie sind eine Gewinnerin! Herzlichen Glü...“ Ich legte auf, ging in die Küche, holte ein neues Glas und die angebrochene Flasche Vodka und goss mir einen ein – nicht zu knapp; ging zurück ins Wohnzimmer, setzte mich aufs Sofa und als ich meinen ersten Schluck nahm, stampfte Johanna schweigend aus der Wohnung. 
 
    
 
   Ich saß lange auf dem Sofa und grübelte. Ich war schockiert über das, was ich gerade getan hatte. Und eigentlich sollte ich darüber nachdenken, wie ich mich entschuldigen könnte. Aber stattdessen dachte ich an eine Frau, deren Name ich nicht kenne. Sie arbeitet hinter der Theke in einer Bäckerei. Eine Frage der Ähre steht in neonblauer Leuchtschrift über dem Eingang. Diese Frau hat enorme Brüste - wirklich sehenswert! Sie trägt immer eng anliegende, tief ausgeschnittene Blusen und beugt sich damit gerne, weit über die Bedientheke. Und jeden Samstag gibt es dort frischen Streusel-Pflaumenkuchen …
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Mir wurde klar, ich musste mich bewegen. Etwas tun. Irgendwas. Also ging ich vor die Tür um eine zu rauchen. 
 
    
 
   Es war für die kalte Jahreszeit ein warmer Morgen. Die Sonne stand strahlend am Himmel. Ich wollte gerade meine letzte Zigarette aus der Packung nehmen, da sah ich sie. 
 
    
 
   Ein einziger Augenblick kann ein ganzes Leben verändern. Ich stand da und sie kam mir auf dem Gehsteig entgegen. Als ich sie sah, sah ich keine Frau. Ich sah Sex und Liebe, Spaß und Freude, Geborgenheit und Erfüllung. Sie ragte heraus aus einer Menge von 10.000 Frauen. Sie hatte volle rote Lippen, bei denen man an Küssen und sonst gar nichts dachte. Als würde Küssen allein schon genügen, aber natürlich ist es einem nicht genug, wenn man ihren Körper sieht. Sie war recht groß und hatte schulterlange, sehr dunkle Haare. Sie war athletisch, perfekt proportioniert. Mir schien, als wäre sie ein Geschenk der Natur, um Frauen den Verstand zu rauben - eine natürliche Schönheit - einfach Bildhübsch. 
 
    
 
   Ich schluckte. Was nun? Dann fiel mir die Karte ein, die ich gestern Nacht auf dem Gehsteig fand. Ich wagte ein Lächeln, während ich in meiner Hosentasche kramte um die Karte zu suchen. Ich fand sie und zog sie hervor. Sie war verknittert, aber lesbar. 
 
    
 
   Jetzt war sie nur noch wenige Schritte von mir entfernt. 
 
    
 
   Ich machte auf Brusthöhe eine winkende Bewegung. 
 
    
 
   Sie sah mich, legte ihren Kopf leicht zur Seite und wurde langsamer, ganz langsam. Dann – blieb sie vor mir stehen. Sie schaute mich herausfordernd an, sagte aber kein Wort. Ich wollte etwas sagen, aber wie so häufig in solchen Situationen, brachte ich keinen Ton über meine Lippen. Stumm hob ich leicht meinen Arm und hielt ihr die Karte hin. 
 
    
 
   Ich muss ausgesehen haben, wie eine Promoterin für eine Diskothek, die Flyer verteilt. Obwohl die Karte für einen Flyer viel zu klein war.
 
    
 
   Sie sah mich verwundert an, doch nahm die Karte. 
 
    
 
   Ich konnte sehen, wie sich auf ihrer Stirn Falten bildeten, währen ihr Blick dem Text auf der Karte folgte. Viel gab es ja nicht zu lesen, also machte ich mich bereit. Der Moment der Wahrheit stand kurz bevor. Wie wird sie reagieren? Wird sie sich bedanken und einfach weitergehen? Wird sie die Karte zerknüllen und auf den Boden werfen?  Oder: wird sie hoffentlich mich anlächeln und ein Gespräch mit mir beginnen?
 
    
 
   Noch immer blickte ich ihr in die Augen. Dann schaute sie hoch und sah mir in die Augen. Langsam lehnte sie sich vor, und legte ihre Hand auf meine Schulter. Ich war wie erstarrt und bewegte mich nicht. Ich machte mir Hoffnung. 
 
    
 
   Doch dann sagte sie nur: „Danke!“ Dabei lachte sie. „Ist es wirklich in Ordnung, wenn ich die Karte behalte?“  
 
    
 
   Ich überlegte einen Moment und sagte dann keck: „Nur wenn du seit mindestens drei Jahren verheiratet bist!“
 
    
 
   Sie schaute mich erstaunt an: „Ich bin nicht verheiratet.“
 
    
 
   Diese Antwort gefiel mir. Ohne nachzudenken sagte ich mit einem Augenzwinkern: „Dann alles Gute zur Verlobung nachträglich.“
 
    
 
   Wieder lachte sie. „Nein, es gibt keinen Mann in meinem Leben.“ Und fügte hinzu: „Hat es nie gegeben, wenn du verstehst was ich meine.“
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Sie sucht sie - Wütend und beleidigt warf Eva die Wohnungstür hinter sich zu, den Schlüssel auf das Sideboard und die Handtasche auf den Küchenstuhl. Kurz vor Feierabend hatte ihr Chef sie gerügt. Zu Unrecht, wie Eva fand. Es ging um eine Akte, die Eva nicht rechtzeitig fertiggestellt hatte. Dabei war es ihr unmöglich gewesen, die Dokumente zum vereinbarten Termin abgeben zu können, da sie selbst die Akte mit Verspätung zur Weiterbearbeitung erhalten hatte.
 
    
 
   Hastig zog sie ihre Jacke aus, warf diese auf die Küchenarbeitsplatte und öffnete den  Kühlschrank. Sie hatte heute nur ganz wenig gegessen: etwas Zwieback und Rosinen. Genervt stellte sie fest: der Kühlschrank war leer. Doch, als sie die angenehme Kühle auf ihrem Gesicht spürte, wurde sie ruhiger und entschloss sich dazu, eine Flasche Wein zu öffnen.
 
    
 
   Sie nahm eine Flasche aus dem in die Küchenzeile integrierten Weinregal. Dabei bemerkte sie, dass noch das Geschirr vom Vorabend in der Spüle lag. Sie öffnete die Flasche, nahm sich ein Glas, spülte es kurz durch und schenkte sich - nicht zu knapp - ein. Sie setzte sich mit dem Glas an den Küchentisch und lies im Geiste ihr Leben vorüberziehen.
 
    
 
   "Warum finde ich keine Frau, die mich liebt?" denkt sie sich. „So kann es nicht mehr weiter gehen.“ Ihr fehlte etwas. Das ständige Alleinsein war nichts für sie. Doch die richtige Partnerin war ihr eben noch nicht über den Weg gelaufen. Sie wusste, sie musste etwas unternehmen. Bisher probierte sie Online-Dating, Speed-Dating und Dating-Partys. Aber ehrlich gesagt, Eva war nie so wirklich davon überzeugt, dass sie auf diesem Wege jemanden finden würde. Und so war es dann auch. Eva war alleine. Schon seit geraumer Zeit. Also beschloss sie, sich selbst noch einmal eine Chance zu geben. Sie spielte mit dem Gedanken, am Wochenende etwas zu unternehmen. Nur was, das wusste sie noch nicht.
 
    
 
   Nachdem sie das Glas geleert hatte, machte sich der Alkohol ein wenig bemerkbar. Eva ging unter die Dusche um sich den Ärger mit warmem Wasser vom Körper abzuwaschen. Das erfrischende Nass tat ihr gut und trieb ihr den stressigen Arbeitstag aus dem Kopf. Sie nahm das Duschgel und verteilte es in beide Hände. Langsam verrieb sie das Gel auf ihrem Körper. Die Augen geschlossen, dachte sie, wie es wäre, bis über beide Ohren  verknallt zu sein und geliebt zu werden. Dabei massierte sie langsam und ganz sanft ihre Brüste. Schnell richteten sich dabei ihre rosaroten Brustwarzen auf. Sie genoss es, sich ihrer Fantasie hinzugeben. Langsam wanderte ihre rechte Hand den Bauch hinab um anschließen in ihrem Schambereich inne zu halten. Ganz zart und vorsichtig zog sie ihre Schamlippen ein wenig auseinander, um ihre Weiblichkeit verwöhnen zu können. Ein Blitz der Erregung durchzog ihren Körper, als sie ihre empfindliche Lustperle zärtlich streichelte und mit jeder Minute, die verging, wurde Eva zunähmst heißer und heißer. Dazu das warme Wasser, welches ihren Körper umspielte ...
 
    
 
   Sie stellte sich vor, wie eine hübsche junge Frau sie mit ihren Lippen verwöhnen würde. Zuerst ihren Hals, abwärts zum Nacken, die Schulter und ganz langsam hinunter zu ihren Brüsten. Sie stellte sich vor, wie es wäre, wenn die fremden Lippen noch weiter nach unten wandern würden und dabei zwei samtweiche Hände beginnen würden, sie am ganzen Körper zu streicheln. Die Vorstellung brachte sie immer näher an ihren Höhepunkt. Und als die Lippen ihr Zentrum der Lust berührten, war es um sie geschehen. Ihr Körper zuckte und zitterte und es dauerte viele Herzschläge, bis sich ihr Körper wieder einigermaßen beruhigt hatte.
 
    
 
   Das tat gut. Das hatte sie gebraucht. Zufrieden sprang sie aus der Dusche, trocknete sich ab, cremte sich ein und schlüpfte in bequeme Socken und einen flauschigen Hausanzug. Sie ging in die Küche, um sich noch einmal nachzuschenken, setzte sich mit dem Wein auf das Wohnzimmersofa und ließ noch einmal in Gedanken ihr Erlebnis unter der Dusche  Revue passieren. Je mehr sie darüber nachdachte umso fester wurde ihr Entschluss: Sie würde am Wochenende in die Stadt gehen und versuchen eine Frau kennenzulernen.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Am darauffolgenden Samstag war es dann soweit. Sie verbrachte viel Zeit vor dem Spiegel im Badezimmer um sich für den Abend zurecht zu machen. Nebenbei wählte sie ihre Kleidung sorgfältig aus. Sie wollte den neu eröffneten Club besuchen, von dem sie so viel Gutes gehört hatte. Er war etwa 10 Minuten von ihrer Wohnung entfernt und somit zu Fuß schnell erreichbar.
 
    
 
   Mit einem letzten prüfenden Blick in den großen Schlafzimmerspiegel zog sie sich ihre Jacke an, schnappte sich den Wohnungsschlüssel, ihre Handtasche und verließ die Wohnung frohen Mutes. Im Club angekommen, gab sie nicht ihre Jacke ab und nahm auf einem der wenigen freien Barhocker an der Theke Platz. Dort hatte sie einen guten Überblick über den gesamten Club. Zu ihrem Entsetzten sah sie viele Pärchen um sich herum. Sie bestellte Wein und bereute schon fast, dass sie hierher gekommen war. Gedankenversunken spielte sie mit dem Bierdeckel herum und überlegte, ob sie nicht doch wieder nach Hause gehen sollte. Eva war nicht sehr kommunikativ. Sie hatte nicht den Mut, eine Frau anzusprechen. Sie bekam ein mulmiges Gefühl. Langsam fing sie an sich unwohl zu fühlen. „Das ist doch alles Zeitverschwendung“, dachte sie.
 
    
 
   In diesem Augenblick bemerkte sie eine sehr attraktive Frau. Eva konnte ihren Blick nicht von ihr abwenden. Als Eva sie sah, achtete sie nicht auf die Kleidung, Make-Up oder  Frisur. In ihrem Kopf war nur Platz für Gedanken von Liebe, Sex, Geborgenheit, Erfüllung, Lust und Lachen. Eva bemerkte, dass sie starrte. Hastig drehte sie ihren Kopf auf ihr Glas zu. Und dann passierte das Sagenhafte. Das überaus Sagenhafte. Die attraktive Frau kam auf Eva zu und setzte sich neben sie. Das Schicksal hatte es offensichtlich gut mit Eva gemeint. Es waren alle anderen Barhocker besetzt. Nur der eine, direkt neben Eva, der war noch frei.  
 
    
 
   Evas Herz pochte wie wild. Schnell nahm sie den letzten Schluck Wein zu sich. Daraufhin erkundigte sich die hübsche Frau, ob der Wein zu empfehlen sei. Eva konnte es nicht fassen. War das nur eine belanglose Frage? Ein netter Versuch etwas Konversation zu betreiben? Oder aber, dieser Gedanke gefiel Eva außerordentlich gut: versuchte die Frau  Interesse zu bekunden?
 
    
 
   Eva überlegte nicht weiter. Forsch gab sie zu Antwort: „Hi, ich bin Eva.“
 
    
 
   „Hallo, ich bin Sabrina.“
 
    
 
   Eva nannte vor Aufregung noch einmal ihren Namen. Sabrina musste lachen. Und ehe sich beide versahen, waren sie in ein Gespräch vertieft. Sabrina sah nicht nur attraktiv aus sondern, sie war auch sexy. Ständig wanderten Evas Blicke in ihren Ausschnitt. Sabrina hatte diesbezüglich ordentliches zu bieten, im Gegensatz zu Eva.
 
    
 
   Als Eva ihr inzwischen drittes Glas Wein in den Händen hielt, spürte sie das Bedürfnis die Toilette aufsuchen zu müssen. Sie entschuldigte sich bei ihrer “Traumfrau“  und versprach sofort wiederzukommen. Sabrina nickte und sicherte Eva zu, auf sie zu warten. Auf der Toilette machte sich Eva noch etwas frisch, bevor sie wieder hinaus in den Club ging. Es hatte bestimmt nicht länger als 5, 6 Minuten gedauert. Doch zu ihrem Entsetzen stellte sie fest, dass Sabrina nicht mehr an der Theke saß. Ein suchender Blick entlang der Bar und über die Tanzfläche, aber die schöne Dame war nirgends mehr zu sehen. Ihre Heiterkeit sank von einem Augenblick zum anderen dramatisch. Hatte sie doch eine vielversprechende Frau kennengelernt. Und nun war sie wie vom Erdboden verschluckt.
 
    
 
   Eva verließ sofort den Club. Ihre Stimmung war dahin und sie hatte nur noch den Wunsch in ihr Bett zu kriechen und den Abend so schnell wie möglich zu vergessen. Doch sie konnte ihn nicht vergessen. Ständig kreisten ihre Gedanken um Sabrina.
 
    
 
   Vier Tage später. Eva kam gerade von der Arbeit nach Hause und holte die Post aus ihrem Briefkasten. Ein Brief von der Telekom - vermutlich die monatliche Rechnung -, ein Werbeprospekt vom örtlichen Supermarkt, und eine Karte, in der Größe einer Visitenkarte. In der Wohnung angekommen, nahm sie die Karte und betrachtete diese genauer. Ihre Stirn legte sich in Falten, als sie den Aufdruck der Karte laß. Komische Karte, dachte Eva und freute sich über den netten Text. Sofort glättete sich ihr Stirnrunzeln und ein breites Grinsen zeichnete sich in ihrem Gesicht ab.
 
    
 
   Eva setzte sich auf den Küchenstuhl um noch einmal in Ruhe die Karte durchzulesen, konnte sich aber keinen Reim darauf machen. Es war keine Briefmarke zu sehen und auch kein Absender. „Von wem ist diese Karte?“ fragte sie sich. Sie legte die Karte in ihre Handtasche und machte sich nach dem Abendessen ein wenig an die Hausarbeit, die sie in den letzten Wochen doch sehr vernachlässigt hatte.
 
    
 
   Trotz des negativen Abschlusses am Samstagabend, ließ Eva sich nicht entmutigen. Insgeheim hoffte Eva darauf, Sabrina im Club wiederzusehen. Sie beschloss noch einmal dorthin zu gehen. Und dann kam ihr eine Idee. „Ich nehme die Karte mit und wenn Sabrina in den Club kommen sollte, dann gebe ich sie ihr.“ Bei diesem Gedanken fingen Evas Augen an zu glänzen, und es schien, als malte sie sich eine rosige Zukunft aus.   
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Samstagabend: Eva war noch keine zehn Minuten im Club ... Der Barkeeper hatte Eva gerade ein Glas Wein serviert, als die Tür aufging und Sabrina den Club betrat. Sabrina erkannte Eva sofort und ging ohne Umwege auf sie zu. Eva hatte sich extra einen Platz ausgesucht an dem noch zwei Plätze nebeneinander frei waren, in der Hoffnung, dass Sabrina sich zu ihr setzen würde. Ihre Hoffnung erfüllte sich. Sabrina zog ihre Jacke aus, legte diese auf den Barhocker und setzte sich neben Eva.
 
    
 
   Sabrina und Eva unterhielten sich eifrig, genau wie schon eine Woche zuvor. Eva traute sich allerdings nicht zu erwähnen, dass sie es nicht so toll fand, das Sabrina einfach plötzlich verschwunden war. Als Sabrina zwischendurch die Toilette aufsuchte, nutzte Eva ihre Chance und steckte die Karte in Sabrinas Jackentasche.
 
    
 
   Von nun an war Eva ein wenig nervös, denn sie hoffte, dass Sabrina die Karte erst zu Hause finden würde. Aber ihre Nervosität war unbegründet. Nach zwei weiteren Drinks verabschiedete Eva sich und ging mit einem Glücksgefühl nach Hause.
 
    
 
   Die ganze Woche über ging ihr Sabrina nicht mehr aus dem Kopf. Hatte sie die Karte gefunden und gelesen? Konnte sie sich denken von wem diese stammte? Fragen, deren Antworten sie am kommenden Wochenende bekommen würde, denn sie würde erneut in den Club gehen. Sie hatte sich dort mit Sabrina verabredet.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Heute ist es soweit. Erneut verbrachte Eva viel Zeit im Badezimmer um sich für den Abend zurechtzumachen. Bei ihrer Kleiderwahl wurde sie etwas mutiger, zog einen Minirock und eine Bluse an, deren oberen Knöpfe sie mit Absicht offen ließ.
 
    
 
   Diese Mal setzte Eva sich nicht an die Bar sondern in die Lounge, wo es wesentlich bequemer und auch nicht so laut war. Ihr Blick war ununterbrochen auf die Eingangstür gerichtet. Sie wartete und wartete. Nach einiger Zeit begann Enttäuschung in ihr aufzusteigen. „Ob sie überhaupt kommt?“ dachte sie sich. Dann - es war kurz nach Mitternacht. Eva war gerade im Begriff zu gehen, als die Tür sich öffnete und sie herein kam.
 
    
 
   Eva wurde plötzlich ganz warm, als Sabrina direkt auf sie zukam. Noch bevor sich Sabrina neben ihr hinsetzte, gab sie Eva einen Kuss auf die Wange, was Eva ziemlich überraschte aber auch sehr freute.
 
    
 
   Einen Augenblick später spürte Eva auf ihrem Oberschenkel Sabrinas Hände. „Sabrina ist heute ganz anders als sonst“, ging es Eva durch den Kopf, als plötzlich Sabrina sagte: „Du hast mir die Karte in die Jacke gesteckt, richtig?“
 
    
 
   Verlegen schaute Eva in Sabrinas großen Augen und nickte nur. Und ehe sie sich versah, beugte sich Sabrina mit ihrem Oberkörper nach vorne und küsste Eva direkt auf den Mund. Eva erwiderte den Kuss. Sie genoss die zärtliche Berührung der warmen Lippen. So lange hatte sie sich danach gesehnt. Und als Sabrina ihre Hand zusätzlich auf ihren Oberarm legte, spürte sie eine leichtes Pochen zwischen den Beinen. Sie konnte kaum glauben, dass ihr das gerade passierte. Unüberlegt hörte Eva sich plötzlich sagen: „Lass uns zu mir gehen. Ich wohne nicht weit von hier“.
 
    
 
   „Ich weiß“, sagte Sabrina.
 
    
 
   „Aber woher ...“
 
    
 
   Ehe Eva weiter reden konnte, spürte sie erneut Sabrinas Lippen auf den Ihren. Schnellen Schrittes verließen sie Bar, Hand in Hand, zwischendurch immer wieder stehen bleibend, streichelnd, küssend.
 
    
 
   Eva war überglücklich. Auf dem Heimweg kam ihr der Gedanke, dass alles nur ein Traum sei, der jeden Augenblick zerplatzen würde. Aber es war kein Traum. Eher ein Wunder. Ob sie wohl dieses Wunder der Karte zu verdanken hatte, fragte sich Eva still und heimlich.
 
    
 
   Nach etwa zehn Minuten hatten sie Evas Wohnung erreicht. Kaum betraten sie den Flur, spürte Eva erneut Sabrinas Hände. Sie schienen überall zu sein. Und Evas anfängliches Pochen zwischen ihren Schenkel wurde intensiver und intensiver.
 
    
 
   Innig Küssend zogen sie sich einander aus und wanderten dabei in Richtung Schlafzimmer. Als sie nur noch spärlich bekleidet waren, ließen sie sich aufs Bett fallen. Sabrinas Lippen fingen an, Evas Körper zu erkunden. Evas Weiblichkeit wurde feucht und kurze Zeit später waren Sabrinas Lippen an Evas Scham angelangt. Eva genoss Sabrinas warmen Atem und ihrer zärtlichen Berührungen mit der feuchten Zunge. Während Sabrina zwischen Evas Beinen ihre Zunge spielen ließ, ergriff sie mit beiden Händen Evas Brüste und massierte diese. Es dauerte nicht lange, bis Eva zu ihrem ersten Höhepunkt kam. Ihr Unterleib zuckte und zitterte und sie stöhnte ihre Lust laut heraus. Erschöpft lagen beide nebeneinander.
 
    
 
   „Woher wusstest du, wo ich wohne?“ versuchte Eva noch einmal zu erfahren.
 
    
 
    
 
    
 
   Zwei Lesben, Gott und Drama - Mein Name ist Milena und es war ein stinknormaler Sonntagmorgen. Vor etwa 2016 Jahren wurde Jesus geboren – so liest man... Aber darüber möchte ich mich nicht auslassen. Viel lieber möchte ich erzählen, dass ich mit einer heißen Frau im Bett lag. Doch das wäre gelogen. Offen gesagt: Mit Frauen hatte ich mich schon immer schwer getan. Ich bin nicht gerade „die schönste Frau der Welt“, nicht sehr einfühlsam, und gut daherreden kann ich auch nicht. 
 
    
 
   Eine Lesbenverführerin weiß, wie sie mit Frauen umzugehen hat. Sie weiß, wie sie sich geben und verhalten muss. Sie weiß, was sie sagen sollte, und was sie nicht sagen sollte – was die Frauen hören wollen und was sie nicht hören wollen. Ein Verführerin weiß, was funktioniert, was zum Erfolg führt – oder besser gesagt: was zum Sex führt. Aber ich weiß es nicht. Wohl deshalb lag ich an diesem Morgen alleine in meinem Bett und musste mich mit meinen Vibratoren begnügen.
 
    
 
   Ich versuchte ja Frauen kennen zu lernen. Ich wurde kreativ und hatte sogar eine erfolgversprechende Methode ausgearbeitet: Dazu ging ich häufig in den Supermarkt, auch wenn ich überhaupt nichts brauchte. Ich schlich durch die Gänge und hielt nach hübschen Frauen Ausschau. Mindestens ein oder zwei waren immer da. Ich beobachtete sie verstohlen aus den Augenwinkeln heraus. Und wenn sie einmal vor einem Regal Halt machten, stellte ich mich zügigen Schrittes neben sie, und tat so, als würde ich etwas Bestimmtes suchen. Ich versuchte hilfesuchend dreinzuschauen und hoffte, dass mich eine ansprechen würde. Ich wusste, dass ich kein Frauenmagazincovergirl war, aber ich dachte, wenn ich verloren genug auf sie wirkte, hätte ich vielleicht eine Chance. Aber es klappte nie... Die Frauen warfen Ihre Tütensuppen, Tampons, Schokoladentafeln, Frauenzeitschriften, Gewürzmischungen und was-weiß-ich-nicht-noch-alles in den Einkaufswagen und ignorierten mich souverän.  
 
    
 
   Na ja … jedenfalls verwöhnte ich mich an diesem Sonntag selbst. Und als ich damit fertig war, spürte ich für einen kurzen Moment ein wohliges Gefühl der Zufriedenheit in meinem Körper aufsteigen. Jedoch nur für einen kleinen Moment. Kurz darauf fühlte ich deutlich, wie es weitergehen würde: hoffnungslos. Ich war arm, und ich würde arm bleiben; weil Arme nun mal für gewöhnlich arm bleiben - warum sollte das bei mir anders sein? Doch das würde mich nicht unbedingt stören. Was mich störte war, dass ich nichts mit mir anzufangen wusste: Nach Feierabend erwartete mich lediglich Fastfood, Fernsehen und dann und wann etwas Sex, aber nur, wenn es die Umstände zuließen - was sie momentan nicht taten. 
 
    
 
   Tief in meinem Inneren fühlte ich mich leer. Ich sehnte mich nach einer Partnerin. Ich dachte: Vielleicht wäre eine Partnerin ein guter Anfang. Ein Neubeginn. Und alles Weitere würde sich dann von selbst ergeben... Also versuchte ich etwas Neues. Ich zog mir das Laken bis zum Kinn, schloss die Augen und begann Selbstgespräche zu führen: „Hör mal, Gott. Du lässt mich ganz schon hängen. Habe ich etwa kein besseres Leben verdient? Ich muss nicht in der Kirche hocken um zu beweisen, dass ich an dich glaube. Obwohl ich mir langsam nicht mehr sicher bin, ob ich noch an dich glauben kann… Wenn es dich wirklich gibt, dann bitte ich dich: HILF MIR! Alleine schaffe ich es nicht.“
 
    
 
   Ich öffnete wieder die Augen und wartete. Aber es tat sich nichts. Nach einer gewissen Zeit kam ich mir ziemlich blöd vor. Ich wartete und wartete und hoffte auf irgendein Zeichen. Jedoch vergeblich… Dann - atmete ich tief durch und verkniff mir ein weiteres Bittgebet. Ich dachte: Wenn man jemandem nicht vertraut, bittet man ihn nicht um etwas. Oder? 
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   In den darauffolgenden Tagen passierte nicht viel. Es war wie immer. Ich schleppte mich zur Arbeit, tat was man von mir verlangte, ging zurück in meine Bude, erledigte dies und das, schlief, ging wieder zur Arbeit, brachte die Arbeit hinter mich, eilte nach Hause … So zog es sich von Montags bis Samstags. Und so wird es sich noch weiterziehen, bis ich entweder kündige, sterbe, gefeuert werde oder in Rente gehe. Was für ein Leben.
 
    
 
   Ich versuchte das Beste aus meiner Situation zu machen. Ich hatte kein Verlangen nach einem schnellen Sportwagen, hochpreisige Designer-Garderobe, eine Manufakturarmbanduhr, einen Zweitwohnsitz am Meer, die neuste Technik, freiwillige Versicherungen, Hausflurtratsch mit der verlobten Nachbarin oder exzessive Partys. 
 
    
 
   Ich ging nicht auf Partys. Mir genügte ab und an ein kleiner Bierrausch in der Kneipe um die Ecke. Wenn ich Geld übrig hatte, trank ich Bier – und das nicht zu knapp. Deshalb, weil ich angeduselt die Welt fast verstehen konnte. Das gefiel mir. Und ein hübscher Nebeneffekt war, dass sich meine Zunge lockerte. Ich brauchte nur ein paar Bierchen, und schon war ich mutig genug, um Frauen anzusprechen. Ich wusste zwar nie so genau, was ich sagen sollte, doch ab und an gelang es mir eine Telefonnummer abzustauben. Doch wenn ich am nächsten Tag anrief, ging nie eine ans Telefon...Es war wie verhext. Als sei ich verflucht.
 
    
 
   Dann - an nächsten Sonntagmorgen - wurde ich unsanft geweckt. Meine Türklingel schrillte penetrant. Ich versuchte das nervtötende Geräusch zu ignorieren – zu vergessen. Aber es lärmte erneut. Genervt schlug ich die Bettdecke zur Seite und schlürfte Richtung Haustür. „JA DOCH!“ rief ich verärgert, „Ich komme ja schon!“
 
    
 
   Ungekämmt und mit verschlafenem Gesichtsausdruck öffnete ich die Tür. Ich staunte nicht schlecht. Vor der Tür standen zwei Frauen – die eine klein und die andere groß – beide in Rock und Bluse. Die große Frau war jung, etwa 18, 19 Jahre alt. Ihr Antlitz wirkte Engelsgleich: gutmütig, unberührt, makellos. Ihre Nase, ihr Kinn, ihre Augen, ihre Haare, ihr Mund, ihre Wangen, ihre Ohren … alles an ihr war makellos. Sie war einfach bildhübsch. Sie war das komplette Gegenteil von ihrer Begleitung. Die war weniger vollkommen. Offen gesagt: sie war hässlich – klein, alt und dick. Sie hielt mit theatralischer Geste eine kleine Zeitschrift auf Brusthöhe, gab ein leicht erregtes Keuchen von sich und streckte mir das Heftchen entgegen: „Guten Morgen, ich bin Eva und das ist meine Begleiterin Maria. Wir würden gerne mit Ihnen über Gott sprechen.“
 
    
 
   In dem Moment wollte ich sonst wo sein, nur nicht hier. Ich schaute auf das Cover um Zeit zu schinden. Ich musste mir eine gute Ausrede einfallen lassen, denn ich wollte die beiden am liebsten so schnell wie möglich abwimmeln. Auf dem Cover stand: „Gott bewirkt Wunder.“
 
    
 
   Dann schaute ich wieder hoch. Mein Kopf war leer. Was sollte ich nur sagen? Mir fehlten die Worte. Ich schaute lediglich dieses wunderhübsche Mädchen - Maria - an. Und es war als wäre die Zeit in diesem Moment stehen geblieben. Es gab keine Geräusche, keine Gedanken, keine Bewegungen. Es gab nur diese wunderschöne junge Frau. 
 
    
 
   Doch dann riss mich die kleinere der beiden aus meinen Gedanken. Sie gab offensichtlich den Ton an: „Dürfen wir hereinkommen?“ Unüberlegt nickte ich, und wenig später saßen beiden bei mir auf der Couch im Wohnzimmer. 
 
    
 
   Ich setzte mich in den Sessel, und somit nur etwa zwei Handbreit von der hübschen, engelsgleichen Maria entfernt. Sie saß an der äußeren Kante des Sofas, den Mund leicht geöffnet und den Rücken durchgedrückt. Ich spürte, wie es zwischen uns knisterte – oder zumindest bildete ich mir das ein. Sie sah mir in die Augen und ich sah ihr in die Augen. Sie war wirklich die schönste Frau, die ich seit langem gesehen hatte. Vielleicht sogar die Schönste. Aber sie war auch zugleich die unerreichbarste... Ich dachte: So eine lässt niemals eine Frau wie mich ran. Ich begann für einen kurzen Moment zu träumen: Nur mal mit so einer im Bett  landen …   
 
    
 
   Doch dann war da noch ein anderer Gedanke. Er war fremdartig, unbequem, provozierend und lies sich nur schwer unterdrücken: Du Nichtsnutz. Nur weil sie gut aussieht, zögerst du! Verführe sie!! Ich schüttelte leicht irritiert den Kopf. Dieser Gedanke kam mir vollkommen absurd vor. Ja, geradezu idiotisch - unmöglich. 
 
    
 
   Maria sah mich noch immer an. Ich blickte verstohlen auf ihre Brüste. „Ich hätte Lust“, sagte ich, „dir aus der Bibel vorzulesen und danach können wir ja noch was anderes machen.“ Dabei zwinkerte ich so mit dem linken Auge, dass nur Maria es sehen konnte. Sofort drehte sie ihren Kopf zur Seite und dann Richtung Fußboden. Es hatte nicht funktioniert. Ich wusste nie, was ich zu den hübschen Frauen sagen sollte. Es war immer die gleiche Leier. 
 
    
 
   Die kleine Dicke begann ihre Rede. „Nur Jesus Christus kann (…) Wenn du errettet werden möchtest, so (…) Du musst nur glauben (...)“
 
    
 
   „Ahh.“ 
 
    
 
   „(…) Der Buchstabe tötet, aber der Geist macht lebendig (…)“
 
    
 
   „Mhm.“ 
 
    
 
   „(…) Selig sind die, die nicht sehen und doch glauben. (…)“ 
 
    
 
   „Hm.“ 
 
    
 
   „Sie sind nicht gerade gesprächig, was?“ forderte mich die kleine Kurvige heraus.
 
    
 
   „Ach doch. Ich bin ganz normal.“ sagte ich und dachte: Amen. 
 
    
 
   Sie erzählte weiter: „(…) Ein Zehntel unseres Gesamteinkommens gehört Gott. (…) Die Zahlung des Zehnten ist keine Opfergabe. Nur was man zusätzlich zum Zehnten gibt, ist ein Opfer und somit ein Geschenk für Gott. (...)“
 
    
 
   „Hmmm“, entkam es mir. Und ich weiß nicht mehr, ob ich es sagte, oder nur dachte: Dieses Gespräch geht in eine völlig falsche Richtung…
 
    
 
   Dann passierte das sagenhafte. Das überaus sagenhafte. Maria schaute mir erneut in die Augen. Und urplötzlich waren diese fremdartigen, unbequemen, provozierenden Gedanken wieder da. Doch diesmal verschafften sie sich Ausdruck. Ich machte eine abweisende Handbewegung. Die Dicke unterbrach ihre Predigt und ich blickte Maria tief in die Augen und bin noch heute darüber erstaunt, was ich zu ihr sagte: 
 
    
 
   „Willst du wissen, wie es geht?“ fragte ich.
 
    
 
   „Was?“ antwortete sie mit einem Lächeln.
 
    
 
   „Sex!“
 
    
 
   „Wie bitte?“ Sie riss ihre Augen auf und streckte ihr Köpfchen nach vorn.
 
    
 
   „Schau, deine Mutter hat eine Vagina und dein Vater einen Schwengel.“ - Ich machte mit Daumen und Zeigefinger der linken Hand einen Kreis - „und wenn deine Mutter keine Kopfschmerzen hat, spritzt dein Vater mit seinem Schwengel Saft in ihr Löchlein.“ - Ich stieß meinen rechten Zeigefinger in das Loch und bewegte ihn schnell rein und raus. „Das gefällt deiner Mutter, und manchmal wird aus dem Saft ein Baby.“
 
    
 
   STILLE. Entsetzen machte sich breit. Die beiden Frauen schauten überrascht drein. „WIE BITTE?“ platzte es aus der Kurvigen heraus.
 
    
 
   Ich versuchte die Vollschlanke zu ignorieren.
 
    
 
   „Ich gehe davon aus, dass du weißt, wie Du auf Frauen wirkst“, sagte ich zu Maria und sah ihr dabei weiterhin tief in die Augen. Doch diesem Blick konnte sie nicht standhalten. Sie suchte mit ihren Augen Hilfe bei ihrer Begleitung. 
 
    
 
   Die alte Predigerin war wohl schon etwas länger im Dienste des Herrn unterwegs. Professionell versuchte sie das Ruder herumzureißen und das Gespräch wieder an sich zu ziehen: „Was machen Sie beruflich, junge Frau?“ fragte sie mich.
 
    
 
   „Nichts von Bedeutung“, gab ich zur Antwort.
 
    
 
   „Alles hat eine Bedeutung. Alles ist Wichtig. Gott sagt …“
 
    
 
   Ich widersprach ihr nicht. Sondern ich fiel ihr liebenswürdig und bewundernswert optimistisch ins Wort: „FREIHEIT“, warf ich in den Raum. Dann herrschte für einen kurzen Moment Ruhe. 
 
    
 
   Ich sagte, dass ich Menschen dafür respektiere, wenn sie ihre Freiheit leben, egal was andere dazu sagen.
 
    
 
   Ich weiß nicht, woher in den letzten Minuten alle diese Worte kamen. Sie waren einfach da und hinterließen ihre Wirkung. Die hübsche Maria wirkte nun, als hätte ich in ihr einen wunden Punkt getroffen.
 
    
 
   Dann machte ich eine Behauptung: “Ich wette, bei dem was ihr tut, erlebt ihr allerhand.“
 
    
 
   Jetzt begann Maria sich zum ersten Mal zu öffnen. „Ja, es ist sehr interessant.“ 
 
    
 
   Ich antwortete: “Habt ihr schon mal mit dieser Nummer, die ihr hier abzieht, ne coole Lady aufgerissen?“ 
 
    
 
   Die Hässliche machte ein entsetztes Gesicht. Aber die Hübsche lachte verstohlen: „Hi, Hi.“ 
 
    
 
   Darauf ich: „Okay, okay. Ich verstehe. Es sind keine weiteren Worte nötig. Ihr habt es Faustdick hinter den Ohren." 
 
    
 
   „Paah…, HA, HA, HA ....“ Maria lachte aus voller Kehle, während sich der Blick der Hässlichen verfinsterte. Ich ignorierte die dicke Predigerin und redete weiter mit Maria: „Bewundernswert. Du folgst deinem Herzen. Es ist nur gerecht, wenn du nette Frauen triffst und Spaß mit ihnen hast. Wohl wissend, dass du dadurch deine gottgegebene Freiheit wirklich auslebst." 
 
    
 
   Daraufhin hielt ich ihr meine Hand hin und forderte ein High Five. Ich war erstaunt. Sie schlug tatsächlich ein. Langsam schien sie aufzutauen.
 
    
 
   Dann sagte ich weiter: „Weißt du Maria, ich sehe zwar deinen strengen Blick und deine eisige Art, aber hinter all dem, hinter dieser Fassade sehe ich mehr als das, etwas, das viele der anderen Frauen nicht sehen können. Ich sehe ein kleines verletzliches Mädchen, das ein sehr großes Herz hat und eigentlich nur geliebt werden will.“

Das hatte gesessen. HALLELUJA. Erst schaute sie auf den Boden und dann zupfte sie nervös an ihrer Kleidung herum, bis sie schließlich stammelte, dass sie doch nur will, dass man stolz auf sie ist.

Ich sagte also vorsichtig „Egal was du machst, vor mir musst du dich für gar nichts schämen! Ein Mensch ist nicht das, was er tut, er ist das was er in seinem Herzen fühlt.“

Daraufhin sagte sie nur: „Hör auf, sonst fang ich noch an zu weinen.“

Sie blickte mich erwartungsvoll an. Mir kam der Gedanke, dass sie nicht weiß, was sie wirklich will - und es ist meine Aufgabe, ihr dabei zu helfen, es herauszufinden. Ich wollte sie gut behandeln – so wie sie es verdient und wie es ihr zusteht - also streichelte ich ganz sanft über ihre Wange, hinunter zum Kinn und zog sie vorsichtig zu mir. Als ich spürte, dass sie meinen Berührungen nicht abgeneigt war, küsste ich sie auf den Mund. Und zwar so, wie Frauen geküsst werden wollen: leidenschaftlich. Es war zwar nur ein Hauch von Kuss, aber er gab mir ein Gefühl, das mir durch und durch ging.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Mir wurde bewusst: Ich hatte eine Grenze überschritten. Und niemand wusste das besser als die kleine Dicke. Augenblicklich sprang sie auf, stützte sich mit beiden Händen auf den Rand der Tischplatte, beugte sich vor und schrie uns an: „Seid ihr des Teufels …“ 
 
    
 
   Sie begann erneut zu predigen. Und darin war sie wahrlich eine Göttin. Sie hätte am Kreuz hängen können, festgenagelt und den Mund verbunden, und sie hätte trotzdem noch gepredigt. Ich fragte mich, wann sie endlich abschlaffen und gehen würde. Selbst als ich ihr schon längst nicht mehr zuhörte, spürte ich immer noch, wie sie auf mich einredete. Sie hatte keinerlei Zeitgefühl, und dass sie möglicherweise stören könnte, kam ihr wohl nicht in den Sinn. Sie predigte und predigte und predigte ... 
 
    
 
   „BITTE!“, sagte ich schließlich, „wann schaffen Sie endlich Ihren Hintern hier raus?“ 
 
    
 
   Dann - in den nächsten Momenten durfte ich miterleben, wie sich zwei Kirchenmäuse in die Haare kriegten. Jetzt standen sie beide auf den Beinen und schrien einander an. Ihre Stimmen wurden schriller und schriller. Sie drohten einander Prügel an. Ich rechnete schon mit einem noch nie zuvor gesehenen Drama, da setzte sich die Dicke in Bewegung und walzte davon. Sie war schnell nicht mehr zu sehen. Nur hören konnten wir sie noch. Sie war außer sich vor Zorn und fluchte was das Zeug hielt. 
 
    
 
   Als der letzte Ton verstummte, packte ich Maria mit beiden Händen an ihrem Kopf und küsste sie. Es wurde ein langer, erneut leidenschaftlicher Kuss. Ich drückte Maria gegen die Wand und begann mein Becken an ihr zu reiben. Sie stieß mich zurück; spielerisch - wie ich meinte. Sie lief in mein Schlafzimmer, doch dort bekam ich sie wieder zu fassen. 
 
    
 
   Sie nahm meine Hand und legte sie auf ihre linke Brust. Ihre Brüste waren wirklich ansehnlich. Ich massierte sie abwechselnd. Dabei fing Maria ganz leise an zu stöhnen. Als wir uns im nächsten Kuss verloren, werkelte ich an ihrem Rock. Ich bekam ihn auf und lies ihn zu Boden fallen. Ich packte Maria an den Oberarmen und warf sie aufs ungemachte Bett. Ihre blonden Haare wirbelten durch die Luft und landeten auf ihrem Gesicht. Es war ein Anblick für die Götter. Wie sie dalag, halb entkleidet, mit ihren langen blonden Haaren. Fantastisch.
 
    
 
   Ich zog mein T-Shirt über den Kopf und kniete mich zwischen Marias nackten Schenkeln. Als ich mich mit meiner Hand ihrem Paradies näherte, schloss sie die Augen. Ich tastete mit einer Fingerspitze über ihren Slip. Der Stoff über ihrem Paradies war bereits feucht. 
 
    
 
   Doch dann zog ich meine Hand weg und richtete mich blitzschnell auf. „STOPP“, rief ich. „Das genügt!“ Ich war eingeschüchtert. Sie blickte mich fragend an. Ich drehte mich um, ging langsam in die Küche, holte zwei Gläser und einen Fruchtsaft und ging damit ins Wohnzimmer. Es herrschte Stille.
 
    
 
   Ich setzte mich an den Tisch, goss und ein und Maria ging außen um den Tisch herum. Sie hatte ihre Bluse ausgezogen und trug nun noch lediglich BH und Slip. Sie setzte sich mir gegenüber und sah mich vorwurfsvoll an. Irgendwann nahm sie ihr Glas und trank einen kleinen Schluck.
 
    
 
   „Hör mal“, sagte ich, „ich verstehe dein Drama.“
 
    
 
   Marias Augen wurden groß: „Bitte?“
 
    
 
   „Ich verstehe dein Drama“, wiederholte ich.
 
    
 
   „Was soll das heißen – mein Drama?“
 
    
 
   „Ach nichts.“ Ich nahm mein Glas und trank einen Schluck.
 
    
 
   „Ich würde es aber gerne hören.“
 
    
 
   Ich setzte das Glas ab: „Ich will dir nicht zu nahe treten.“
 
    
 
   Maria machte ein ärgerliches Gesicht: „HERR GOTT IM HIMMEL, nun sag schon!“
 
    
 
   „Also schön. Gies mir noch einmal nach. Dann sag ich´s dir.“
 
    
 
   „In Ordnung.“ Sie stellte ihr Glas ab, nahm mein Glas und machte es voll. Ich trank das Glas auf ex.
 
    
 
   „Und?“ fragte sie.
 
    
 
   „Heiliger Bimbam. Du weißt es doch selbst.“
 
    
 
   „Was denn?“
 
    
 
   „Dass Du noch nie mit einer Frau im Bett warst.“
 
    
 
   Sie schwieg.
 
    
 
   „Vielleicht wirst du es bereuen“, sagte ich.
 
    
 
   Maria saß schweigend da, nahm ihr Glas und trank es aus. Dann sah sie mich an, bekam ganz kleine Augen und warf ihr Glas in meine Richtung. Es prallte gegen die Wand, zerbrach und landete in Stücken auf dem Sofa und dem Fußboden. „Du Dummkopf!“ schrie sie. Sie stand auf, packte mich an der Hand und zog mich ins Schlafzimmer. Ich sah ihr zu, wie sie sich ihren BH auszog und ihren Slip runter streifte. Sie legte sich flach aufs Bett und spreizte ihre Schenkel ordinär. 
 
    
 
   „In Ordnung“, sagte sie. „Jetzt werde ich dir zeigen, wie sehr du dich irrst.“
 
    
 
   Ich zog mir die Jogginghose aus, die Strümpfe und den Slip. Ich legte mich auf sie. Augenblicklich schlang Maria ihre straffen weißen Schenkel um meinen Hals und schob ihr Becken so nah an mein Gesicht, wie sie nur konnte. Ich vergrub meine Zunge in ihrer feuchten Spalte, stülpte meine Lippen über ihr kleines Löchlein und fing an daran zu lecken, zu saugen und zu lutschen. Ich hörte sie schwer atmen, dann stöhnen. Ich schloss die Augen und konnte mein Glück kaum fassen. Ich kostete jede Sekunde mit Maria voll aus und fragte mich, womit ich das verdient hatte. Sie war so fabelhaft, fantastisch, ein Traum, ein hoffentlich nie endender, wunderschöner Traum. 
 
    
 
   Ich leckte immer schneller und schneller über Marias Weiblichkeit und schenkte ihrem Kitzler besondere Aufmerksamkeit. Dabei wand sie sich auf dem Bett, massierte ihre Brüste, zog an ihren Nippeln und stöhnte von Mal zu Mal lauter und lauter. Dann – zog sich eine Gänsehaut über ihren Körper. Sie hatte ihre Beine noch immer fest um meinen Nacken geschlungen. Nun zitterten sie leicht. Und das Zittern wurde stärker und stärker, bis es sich schließlich über den ganzen Körper ausbreitete. 
 
    
 
   Maria stöhnte immer heftiger und lauter. Ihre Stöhnen wurde so laut, dass ich nach einem kleinen Kissen griff, und es ihr auf den Mund drückte. Das machte ihr nichts aus. Tabulos schrie sie von nun an ihre Geilheit ins Kissen, noch etliche Minuten. Bis sie förmlich innerlich explodierte und ihren Höhepunkt ohne Kissen frei herausschrie. Es war laut, sehr laut. Der Schrei war sicherlich im ganzen Haus zu hören. 
 
    
 
   Maria warf das Kissen im hohen Bogen aus dem Bett. Schweißperlen sammelten sich auf ihrer Stirn. „Das war der Wahnsinn!“ hauchte sie mehr, als dass sie es sagte.
 
    
 
   Ich hatte schon alle Hoffnung aufgegeben, dass ich jemals einen Moment wie diesen erleben würde... 
 
    
 
   Dann sprang sie auf. Sie lief ins Badezimmer. Ich hörte, wie sie das Wasser in der Dusche aufdrehte. Ich sah ihr dabei zu. Sie war einfach bezaubernd schön.
 
    
 
   Minutenlang stand ich auf dem Flur und hörte, wie das Duschwasser plätscherte. Irgendwann kam sie raus. 
 
    
 
   Sie sammelte ihre Klamotten auf und zog sich an.
 
    
 
   Bevor ich gehe, habe ich noch eine Frage. 
 
    
 
   „Ja, bitte?“
 
    
 
   „Wir machen eine Sammlung. Wir sammeln Geldspenden.“
 
    
 
   Wieso sprach sie jetzt über dieses Thema? Ich konnte es mir nicht erklären - und es war mir auch egal. Ich antwortete desinteressiert: „Ich möchte lieber nichts geben.“
 
    
 
   Sie zögerte: „Ich denke, es wäre eine nette Geste. Und eigentlich bist du doch ganz nett. Oder?“
 
    
 
   „Bin ich“, sagte ich, „aber ich bin ziemlich blank.“
 
    
 
   „Ziemlich blank?“
 
    
 
   „Ja, ich komme gerade so über die Runden. Ich denke ich muss mich nach einem zweiten Job umsehen.“ 
 
    
 
   „Kannst du nicht einen Euro geben? Ein Euro tut dir doch nicht weh.“ 
 
    
 
   „Liebes, den einen Euro brauche ich dringender als Gott.“ 
 
    
 
   „Du solltest Gott ehren, junge Frau.“ 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Lesbe gesucht - Vor gut sechs Monaten stolperte Luisa in mein Leben. Es hatte mich sofort erwischt: Sie war selbstbewusst, intelligent, autark. Kurzum: irgendwie das komplette Gegenteil von mir. 
 
    
 
   Sie hörte sich selber gerne reden. Sie sagte, ich sei: schön, sexy, liebevoll. Ich zweifelte ob sie es ernst meinte. Sie sagte, ich sei bewundernswert, außergewöhnlich und würde sie inspirieren. Ich vermutete, sie wusste haargenau, was sie sagen musste, um bei mir die richtigen Knöpfe zu drücken... Ich war hin und her gerissen. Ich wollte ihr glauben, doch ich bin sehr selbstkritisch und hatte meine Zweifel. Doch ich gab mir selbst eine Chance... Ich fing an, ihren Worten Glauben zu schenken. Und ich begann mich zu öffnen.
 
    
 
   Dann – an dem Abend, vor unserem ersten Sex, sagte sie: „Eine Frau war noch nie der Mittelpunkt in meinem Leben.“ 
 
    
 
   Ich sagte: „OK“, und dachte: wie traurig.
 
    
 
   Sie sagte weiter: „Ich will keine feste Beziehung. Ich möchte so eine offene Geschichte.“
 
    
 
   Ich sagte – gar nichts! Ich schluckte. Aber ich blieb tapfer und ließ mich auf sie und ihre Welt ein. Ich hoffte stark genug zu sein. Doch nur wenige Tage später musste ich spüren: Ich war nicht stark genug. Ich war am Boden zerstört. Denn: sie schlief mit einer meiner Arbeitskolleginnen. Seitdem habe ich sie nie mehr wieder gesehen.
 
    
 
    
 
   Wenige Tage später. Es war Samstagnacht. Ich tröstete mich mit Eva-Isabell. Ich war ihre erste Online-Dating Eroberung und lag nackt und schweißgebadet in ihren Armen. Ich fühlte mich befriedigt; jedoch nur körperlich… 
 
    
 
   Sie war eine schöne Frau - wirklich sehenswert. Und wir hatten ein tolles erstes Date: schickes Restaurant, leckeren Wein, streckenweise geistreiche Unterhaltung und danach leidenschaftlichen Sex. Aber trotzdem war ich unzufrieden. 
 
    
 
   Ich hatte früh das Interesse an Eva-Isabell verloren. In dem Moment, als sie aus dem offensichtlichsten aller Gründe begann, mir den Himmel auf Erden zu versprechen. Frauen mit ernsten Absichten fangen gar nicht erst an, einer anderen Frau falsche Versprechungen zu machen – zumindest sehe ich es so. 
 
    
 
   An guten Sex ohne Verpflichtung hatte ich an diesem Abend dennoch Interesse. Doch - wie so oft nach einer solch heißen Nacht traf mich die Realität umgehend. Wieder einmal hatte ich mich von einer fast Fremden benutzen lassen und fühlte mich leer. Ich fühlte nichts. Außer, dass ich nichts Falsches und nichts Richtiges getan hatte. 
 
    
 
   Ich versuchte dieses deprimierende Gefühl zu ignorieren. Ich wollte lieben. Und was für mich fast noch wichtiger wahr: Ich wollte geliebt werden. Also befreite ich mich langsam aus ihrem Kuschelgriff. Sie bemerkte nicht, dass ich aufstand und mich in aller Ruhe frisch machte. Auch mein Verschwinden aus ihrer Wohnung blieb unbemerkt. Oder vielleicht tat sie auch nur so, als würde sie mich nicht hören. Egal… 
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Wie sehr sehnte ich mich nach einer Frau, einer intimen Beziehung und einem Leben in einer dauerhaften, harmonischen Partnerschaft. Ich wollte einen Menschen an meiner Seite, der mich zum Lachen bringen konnte und mit mir auf derselben Wellenlinie lag. Die große Liebe eben, die ich bisher nur vom Hörensagen kannte. 
 
    
 
   Doch wo findet man die große Liebe heutzutage? Weder Dating-Apps noch verschiedene Flirtportale – die die Partnerin fürs Leben versprechen – hatten mir bisher geholfen. Also blieb mir nur eins: weiterhin unter Menschen zu gehen. Jeden Samstag war ich auf den angesagtesten Partys zu treffen. Manchmal sogar Freitags und Samstags.
 
    
 
   Was das Sexuelle angeht, beklage ich mich nicht. Ich habe immer eine Handvoll Frauen, die ich anrufen könnte. Ich bräuchte nur mit dem Finger zu schnippen und könnte die ein oder andere bei mir antanzen lassen. Jedoch war ich für diese Frauen nur gut genug fürs Bett - für etwas Festes, wollten sie mich nicht haben.
 
    
 
   Das ganze Daten und ständige Suchen nach der einzig wahren Liebe kostete mich nicht nur Nerven, sondern auch eine Menge Zeit. Ich bin ständig unterwegs in den trendigen Locations und in unzähligen Bars für Singles, oder verbringe meine Zeit online auf der Suche nach dem großen Glück. 
 
    
 
   All meine Bemühungen erwiesen sich aber früher oder später immer wieder als reine Zeitverschwendung – und das machte mich fertig. Ich war traurig über all die kostbare Zeit, die ich an die falschen Frauen verschwendete. 
 
    
 
   Ich hielt den Kopf aufrecht und baute keine Mauer um mein Herz. Ich nahm weiter am gesellschaftlichen Leben teil. So kam es, dass ich Anna kennenlernte. Meine beste Freundin hatte sich verlobt. Und Anna war eine Freundin des Verlobten. Als wir uns in der angesagtesten Disco der Stadt trafen, um die Verlobung zu feiern, stand sie plötzlich vor mir. Ich hatte geahnt, was meine Freundin und ihr Verlobter im Schilde führten. Sie wollten mich verkuppeln. Zunächst reagierte ich genervt auf dieses Spielchen. Doch mit der Zeit gewöhnte ich mich an meine Situation. 
 
    
 
   Anna war groß, gutaussehend und stilvoll angezogen, was bei mir immer einen guten ersten Eindruck machte. Doch vor allem schien sie ein sehr freundlicher und höflicher Mensch mit dem richtigen Maß an Humor zu sein. Sie brachte mich bei unseren Gesprächen oft zum Lachen. Das gefiel mir sehr - Humor ist eine Eigenschaft, die auf mich sehr anziehend wirkt.  
 
    
 
   Das Problem war, dass ihre dunklen Augen überhaupt kein Interesse an mir zeigten. Sie schaute mich so gut wie gar nicht an. War es Taktik, um sich interessant zu machen? Sie fragte mich nichts, forderte mich nicht zum Tanzen auf und spendierte mir auch keine Drinks. Das kannte ich so nicht. Ich war es gewohnt umgarnt zu werden und so lange Honig um den Mund geschmiert zu bekommen, bis ich mich auf eine Frau sexuell einließ. Doch diese Frau hier war anders. Es kam mir vor, als müsste ich mich um sie bemühen...
 
    
 
   Als sie sich später am Abend unters Party-Volk mischte und ich mit den Turteltauben zurückgelassen wurde, vermisste ich sie schon regelrecht. Ich ertappte mich sogar dabei, wie ich versuchte ihre Aufmerksamkeit zu bekommen, indem ich später am Abend in ihrer Nähe so sexy wie möglich zur Musik tanzte. Sie bemerkte mich zwar, hatte aber nicht das Bedürfnis zu mir zu kommen. Etwas verunsichert verbrachte ich den Rest des Abends mit den frisch Verlobten, da alle meine Flirtversuche ja nach hinten losgingen und ich mich nicht weiter selbst beschämen wollte.
 
    
 
   Schnell wurde auch meine Laune immer schlechter und ich sehnte mich nach meinem gemütlichen Bett, etwas Schokolade und einem romantischen Film. Also machte ich mich auf den Heimweg, ohne mich von Anna zu verabschieden. 
 
    
 
   Am nächsten Morgen klingelte mein Telefon. Da ich nicht in der Stimmung war zu telefonieren, ließ ich den Anrufbeantworter rangehen. Ich hörte: „Du Julia, ich bin es! Anna hat gestern noch nach dir gefragt!“ ertönte die Stimme meiner besten Freundin nach dem Piep. Mein Herz machte einen kleinen Hüpfer. War Anna nun doch an mir interessiert, wollte sie mich etwa doch kennenlernen? Um keine voreiligen Schlüsse zu ziehen und am Ende wieder einmal enttäuscht zu werden, bremste ich meine Gedanken und Vorfreude ab. 
 
    
 
   Wäre wahrhaftes Interesse ihrerseits vorhanden, hätte sie sich doch bei meiner besten Freundin nach meiner Nummer erkundigen und mich anrufen können. Geschweige denn davon, dass sie mich am vorigen Abend selbst hätte fragen können. Doch die Hoffnung stirbt ja bekanntlich zuletzt, weshalb ich meine Freundin sofort zurückrief um mich aufklären zu lassen. „Sie hat mich gefragt, ob du wirklich Single bist“, erklärte meine Freundin mir aufgeregt, „aber als ich ihr deine Nummer geben wollte, hat sie abgelehnt. Sie sagte du müsstest schon auf sie zukommen, wenn du interessiert bist.“
 
    
 
   Darauf konnte ich mir keinen Reim machen. Warum sollte ich mich um sie bemühen, nachdem ich sie ja am Abend zuvor so offensichtlich kalt gelassen hatte? 
 
    
 
   Trotzdem bat ich meine Vertraute mir Annas Handynummer zu geben und notierte sie mir auf meinem Kalender. Kurz nachdem wir aufgelegt hatten, kippte meine euphorische Stimmung. Wahrscheinlich war es ja doch wieder nur eine, die nicht mehr als Sex im Sinn hatte. Ich wollte aber keine einmaligen Sextreffen mehr, ich wollte lieben und geliebt werden - mich endlich angekommen fühlen. Kurz gesagt: Ich rief sie nicht an. Stattdessen ging ich in die Stadt und machte einen Schaufensterbummel.  
 
    
 
   Doch Zuhause holten mich meine Gedanken an Anna wieder ein. Die Nummer auf meinem Kalender zog mich an, als würde sie von mir gewählt werden wollen. Spät in der Nacht gab ich nach – viel zu groß war die Sehnsucht nach Liebe – und schrieb Anna eine Kurznachricht, denn für ein Telefonat war ich viel zu nervös. Ich lud sie zu einem Kaffee bei mir ein, denn ich wollte sie nicht gleich mit einem romantischen Essen oder einem Date überfordern. 
 
    
 
   Es dauerte keine fünf Minuten, bis ihre Antwort ankam. „Hallo Julia, gerne würde ich mich mit dir auf einen Kaffee treffen, aber lieber nicht bei dir Zuhause. Liebe Grüße, Anna“, hieß es in der Nachricht. Mein Herz zerbrach in tausend Stücke. Sie war die erste Frau, die eine Einladung zu mir nach Hause sofort ablehnte. Was sollte ich daraus schließen? Sah sie das Ganze vielleicht eher freundschaftlich? War sie wirklich lesbisch? Ich erkundigte mich bei meiner Freundin. Die lachte und versicherte mir, dass sie auf Frauen steht. 
 
    
 
   So oder so, ich beschloss meine Chance zu nutzen. Vielleicht würde sie ja auf den zweiten Blick meinem Charme verfallen, vielleicht aber auch nicht – und es würde wieder nur der übliche Sex werden, oder gar nichts. Ich machte mit ihr einen Treffpunkt für den nächsten Tag aus und verlor mich bis dahin in meinen hoffnungsvollen Gedanken an ihr. 
 
    
 
   Am nächsten Morgen verbrachte ich viel Zeit im Badezimmer. Ein langes Bad sorgte für die richtige Entspannung, um die ganze Nervosität vor dem Treffen ein bisschen loszuwerden. Ich machte meine Haare zurecht und legte Make-up und Parfüm auf. 
 
    
 
   Im Café angekommen, fiel Anna mir sofort ins Auge. Sie sah gut aus – sogar noch besser, als in der Disco. Sie stand auf und lächelte mich an. Nach unserer Begrüßung nahm sie mir meine Jacke ab und rückte einen Stuhl für mich zurecht. Die Bedienung kam und wir gaben unsere Bestellung auf. Dann gab sie mir eine Karte - checkkartengroß.  Darüber freute ich mich sehr. Mit der Karte wollte sie offensichtlich Interesse an mir bekunden...
 
    
 
   Es war ein super tolles Treffen. Anna war so nett zu mir, so interessiert und charmant, ganz das Gegenteil von dem Abend in der Disco. Doch sie war auch ganz anders als die Frauen, die ich vor ihr kennengelernt hatte. 
 
    
 
   Sie überhäufte mich nicht mit Komplimenten oder Versprechen. Sie versuchte nicht mich mit irgendwelchen Storys zu beeindrucken. Sie wirkte ganz natürlich – authentisch. Sie schien wirklich interessiert an mir und meinem Leben zu sein. 
 
    
 
   Ich fühlte mich bei ihr gut aufgehoben. So gut aufgehoben, dass ich ihr sogar meine lange Suche nach etwas Festem beichtete. Zu meiner Überraschung lachte sie mich nicht aus, sondern wurde ernst. „Ich hatte bisher auch kein großes Glück damit“, berichtete sie mir, „die Frauen, mit denen ich zu tun hatte, waren entweder nicht bereit für etwas Festes, oder hatten nur Lust auf unverbindlichen Sex und wollten immerzu, dass ich dafür zu ihnen kam. Wenn ich ehrlich bin, wollte ich mich mit dir genau aus diesem Grund nicht bei dir Zuhause treffen. Ich dachte, du wärst genauso wie die anderen Frauen.“.
 
    
 
   Mir muss wohl die Kinnlade heruntergefallen sein. Deshalb war sie also so komisch gewesen... Ich wunderte mich über ihre Offenheit und merkte, dass ich mit Anna wirklich über alles reden konnte. Wir sprachen ganz vertraut miteinander. Beispielsweise über unsere schlechten Erlebnisse beim Online-Dating. Dadurch fühlten wir uns schnell miteinander verbunden. 
 
    
 
   Wir quatschten eine halbe Ewigkeit und draußen es war bereits dunkel, als wir das Café verließen. Sie umarmte mich kurz und dann verabschiedete sie sich. Anna versprach mir nicht, mich anzurufen. Sie versuchte auch nicht, mich ins Bett zu bekommen – eine einfache und kurze Verabschiedung, das war das Ende unseres Treffens. 
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Ich war mir ziemlich sicher, dass ich Chancen bei Anna hatte. Mir kam der Gedanke, dass ich sie jetzt davon überzeugen musste, dass wir zusammen gehören – und deshalb bemühte ich mich um sie. Ich wollte sie glücklich machen, ihr Geborgenheit bieten, sie lieben und sie zum Lachen bringen. 
 
    
 
   Ich kam nicht umhin, ihr eine kurze Nachricht darüber zu schreiben, wie schön ich den Nachmittag mit ihm fand. Daraufhin schrieben wir uns viele Kurznachrichten. Und aus den Nachrichten wurden Telefongespräche. Wir redeten über alle Themen, die uns beschäftigten: die Arbeit, Dating, unsere gemeinsamen Bekannten und das bevorstehende Weihnachtsfest. Wir entdeckten viele Gemeinsamkeiten. Doch am besten gefiel mir, dass sie mich häufig zum Lachen brachte. Das ging so weit, dass ich mich den ganzen Tag über auf ihren Anruf am Abend freute, wodurch meine Arbeitstage unendlich versüßt wurden. 
 
    
 
   Bald schon verabredeten wir uns zu einem „richtigen“ Date. Ich war diejenige, die sich darum bemühte, sie zu beeindrucken. Nur für diesen Zweck suchte ich für unser Date etwas ganz besonderes aus: einen Abend auf der Kartbahn. Anna hatte mir nämlich des Öfteren davon erzählt, wie gerne sie Kart fährt. 
 
    
 
   Ich nannte ihr für unser Date die Adresse der Kartbahn – nichts weiter. Ich hoffte sie damit zu überraschen. Aber sie kannte die Adresse und somit war die Überraschung nicht perfekt gelungen. Dennoch hatte sie sich sehr gefreut. Anstatt in einem sexy Outfit zu erscheinen, hatte ich mir einen pinken Motorsport-Overall besorgt. Wir genossen die Zeit zusammen und hatten jede Menge Spaß dabei, uns gegenseitig mit den flotten Flitzern zu jagen.
 
    
 
   Müde und etwas ausgelaugt beschlossen wir dann am späten Nachmittag, noch in eine Bar zu gehen und uns ein paar Drinks zu gönnen. Wir unterhielten uns prächtig – so, als würden wir uns schon ewig kennen – fast wie beste Freundinnen. Und ab und an nahm sie mich in den Arm. Jedoch von mehr Romantik konnte nicht die Rede sein. 
 
    
 
   Mir kam die Idee, Anna wieder zu mir nach Hause einzuladen. Ich hatte Hunger und schlug vor, uns eine Pizza zu backen. 
 
    
 
   Sie willigte ein. Doch das Pizzabacken wurde mir später zum Verhängnis. Als ich dabei war, die Tomaten zu schneiden, schnitt ich mir (unabsichtlich) in die Handinnenfläche meiner linken Hand. Ich fing vor Schmerz an zu weinen - wie ein kleines Mädchen. Aus Scham drehte ich mich von Anna weg.
 
    
 
   Als sie sah, wie sehr ich blutete, handelte sie schnell. Sie packte meinen Arm und spülte die Wunde aus, desinfizierte sie und verband meine Hand. Ich weinte nun umso mehr, weil mir das alles so peinlich war. Ich fühlte mich, als hätte ich unser Date versaut – dabei wollte ich Anna doch nur einen perfekten Abend bereiten. 
 
    
 
   Zu meiner Überraschung schloss Anna daraufhin ihre Arme um mich und strich mir übers Haar. „Hast du Schmerzen?“ fragte sie.
 
    
 
   „Nein“, stammelte ich, „ich schäme mich nur. Alles was ich wollte, war dir einen tollen Abend zu bereiten – und dann mache ich so etwas Blödes.“ 
 
    
 
   Sie nickte. „Das stimmt“, sagte sie ernst, „du hast den Abend wirklich ruiniert. Von deinem Küchenboden mal ganz abgesehen!“ Dabei schauspielerte sie mehr schlecht als recht ein ernstes Gesicht.
 
    
 
   Nur zwei, drei Herzschläge später, lachte sie laut los. So laut, dass ich von dem herzhaften Lachen regelrecht angesteckt wurde und mit noch schniefender Nase mitlachen musste. 
 
    
 
   Die Stimmung zwischen uns war fantastisch. Ich traute mich sogar, eine Handvoll Mehl auf sie zu werfen. Das Mehl landete direkt auf ihren Haar und rieselte auf ihr erstauntes Gesicht herunter. Ich prustete los. Es dauerte nicht lange, da war auch ich von dem Zeug bedeckt. Wir ärgerten uns eine ganze Weile und versauten die ganze Küche, bis sie komplett verwüstet war. 
 
    
 
   Dann – schlug ich ihr spielerisch auf den Oberarm und schubste sie zart zur Seite. Ich streckte ihr die Zunge raus und lief von ihr davon. Sie jagte mich durchs Wohnzimmer. Dort fing sie mich ein. Sie drückte mich gegen die Wand. Und in diesem Moment hoffte ich, dass sie mich nun endlich küssen würde. Aber sie tat es nicht …
 
    
 
   Sie riss ihre Augen auf und betrachtete ein Bild, das an der Wand hing – etwa einen Handbreit von meinem Gesicht entfernt. Es war die Karte, die sie mir im Café geschenkt hatte – ich hatte sie eingerahmt und dort platziert. Anna schwieg. Sie nahm meine lädierte Hand und küsste den Verband, als ob sie die Schmerzen wegküssen wollte. Ich wollte nun nichts sehnlicher, als von ihr geküsst werden. Ein einziger und kurzer Kuss würde mir schon reichen. Augenblicklich kam ihr Gesicht meinem immer näher. War das ein Traum oder wurde es wirklich romantisch zwischen uns, dachte ich in diesem Augenblick. Und tatsächlich: Anna küsste mich. Aber nicht voller Begierde oder stürmisch, wie es die anderen Frauen immer getan hatten, sondern sanft. Ganz zärtlich bewegten sich ihre Lippen auf meinem Mund, fast schon vorsichtig. 
 
    
 
   Anna lächelte mich an. „Ich glaube, ich verliebe mich gerade in dich“, flüsterte sie. Ich musste tief Luft holen. Mein Herz flatterte und mir wurde etwas schwindelig. „Mir geht es ebenso“, hauchte ich ihr entgegen. Sie lächelte und küsste mich noch einmal – diesmal länger. Ich fühlte mich wie in einem Traum – einem wunderschönen Traum. Endlich passierte genau das, was ich mir die ganze Zeit gewünscht hatte. Endlich ging es nicht mehr nur um Sex und schnelle Nummern. Sondern in erster Linie um Herz und Gefühle. Anna interessierte sich für mich und für das, was ich war – und noch besser, ich interessierte mich auch für sie und war begeistert von ihrer Art. Alle meine Wünsche wurden erfüllt. Und das mit am wichtigsten war, dass mich endlich wieder jemand zum Lachen brachte.
 
    
 
   Wir standen noch immer neben der eingerahmten Karte. Anna sah mir tief in die Augen. Dann dachte ich: War es wirklich wahr, was sie sagte? Liebt sie mich wirklich? Meine Zweifel meldeten sich plötzlich zu Wort. Doch dann überlegte ich: Ich hatte mich so sehr darauf konzentriert mich um Anna zu bemühen, dass ich gar nicht richtig bemerkt hatte, wie glücklich ich mit ihr war. Mir wurde schlagartig bewusst, dass meine Gefühle für sie schon wesentlich intensiver waren, als ich gedacht hatte. Ich hatte mich voll und ganz auf sie eingelassen und mich ihr geöffnet. Ich trat in Vorleistung. Und dafür wurde ich belohnt. Ich hatte Anna verdient. Und jedes Mal, wenn mein Blick Annas eingerahmte Karte trifft, weiß ich, dass auch sie mich verdient hat. 
 
    
 
   Der Millionär von nebenan
 
    
 
   Ich winkte Sarah zu, als sie grinsend in das Taxi stieg und mir einen letzten, schmachtenden Luftkuss zuwarf. In ein paar Tagen werde ich mich wahrscheinlich nicht mehr an ihren Namen erinnern können. Sie machte sich sicherlich Hoffnungen, das verriet mir mein Bauchgefühl. Schon allein die Art, wie sie heute Morgen meine Küche übernommen hatte, nur um mir ein Frühstück zuzubereiten und mich von vorne bis hinten zu bedienen, zeigte mir, dass sie sich etwas von mir erhoffte. Manche Frauen waren so durchschaubar. Wie so viele vor ihr wollte sie sich mir von ihrer Schokoladenseite zeigen – nicht, dass das nötig gewesen wäre. Sarah stand früher auf, um sich zurechtzumachen und mir ein richtig festliches Morgenmahl zu präsentieren. Und in der Nacht davor hatte sie sich auch schon alle Mühe gegeben. Sie tat mir schon fast Leid. Das Ganze, nur um mich zu beeindrucken, wo ihr doch wohl bewusst war, wie viele Frauen hier schon vor ihr ein und aus gegangen waren... Es war auch irgendwie immer peinlich, mitanzusehen, wie sich eine Frau nach der anderen bemühte, mich um den kleinen Finger zu wickeln. Ich wunderte mich jedes Mal aufs Neue, was der eigentliche Grund für ihr Verhalten war: mein Bekanntheitsgrad aufgrund meiner herausragendes Sportler-Karriere, oder doch eher das Geld, das ich als Profisportler verdiente? Vielleicht war es auch eine Mischung aus diesen beiden und meinem guten Aussehen. Erfolg macht angeblich sexy? Stimmt! 
 
    
 
   In meinen Augen war es Schwachsinn, mich zu binden – insbesondere in meinem Alter, in welchem ich jeden Tag eine andere nette Dame mit nach Hause nehmen konnte, wenn ich nur wollte. Sie fielen mir ja praktisch wie von selbst um den Hals. Eine Beziehung war definitiv nichts für mich, denn ich wollte mir nichts sagen lassen. Stattdessen lag es in meinem Interesse, das Leben in vollen Zügen zu genießen. Dazu zählt für mich: Partys, Frauen und Sex...viel Sex. Ich wusste, wie ich mir mit meinem Geld den Spaß meines Lebens bieten lassen konnte, war ständig mit Freunden und Kollegen unterwegs und ließ mich von der Klatschpresse verbal zerreißen. Das alles gehörte zu meinem Beruf als Profisportler, und eine ernste Beziehung fand in einem solchen Leben einfach keinen Platz. Das machte mir auch überhaupt nichts aus, denn ich sah mich weder als fester Freund, noch als Ehemann oder sogar öden Familienvater. Aus diesem Grund fanden sich unter der Woche die verschiedensten Damen vor meiner Villa in einem Taxi wieder, das ich ihnen bezahlte. Das war schließlich nur ein kleiner Preis für die Abfuhr, die ich ihnen kurz darauf gab. Manchmal hatte ich schon ein schlechtes Gewissen, die Frauen nach einer Nacht oder höchstens zwei wieder fallen zu lassen, aber andererseits war ich überzeugt davon, dass sie ganz genau wussten, auf was sie sich da einließen. Das Bemühen ihrerseits war einfach nur ein gewagter Versuch, den Macho in mir zu bändigen. Doch so viel Mühe sie sich auch gaben, so schnell konnte ich auch erkennen, was in ihren hübschen Köpfen vorging. 
 
    
 
   Ich machte es mir in meinem Wohnzimmer gemütlich, während meine Putzhilfe, die mich täglich besuchte, unser Chaos vom Vorabend beseitigte. Während der Fernseher lief und ich mir eine Sendung nach der anderen ansah, bemerkte ich im Augenwinkel, wie sie einen roten Schlüpfer fand. Als sie ihn mir fragend zeigte, schüttelte ich nur den Kopf und deutete ihr, ihn wegzuwerfen. Ich war mir nicht einmal sicher, von welcher meiner Liebhaberinnen dieser Woche er stammen konnte. 
 
    
 
   Schon bald standen wieder Treffen mit meinen Personaltrainern sowie verschiedenen Coaches an, sowie Ausdauer- und Krafttrainings, welche reine Routine für mich waren und zum alltäglichen Treiben gehörten. Mein Auto stand schon startbereit vor der Haustür, als ich aus der Tür trat. Beim Einsteigen fiel mir plötzlich auf, dass sich am Haus nebenan etwas verändert hatte. Der Anstrich war erneuert worden und die Sträucher im Vorgarten getrimmt. Das Anwesen hatte etwas Frisches an sich, was mich verwunderte. Waren meine Nachbarn umgezogen oder hatten sie etwas machen lassen? Warum hatte ich das nicht bemerkt? Ich erinnerte mich an das nette, ältere Ehepaar, das das Haus bisher bewohnt hatte. Langsam fuhr ich an dem Anwesen vorbei, um noch den ein oder anderen Blick erhaschen zu können – da fiel sie mir auf.
 
    
 
   Sie war so ganz anders, als jede Frau die ich bisher gehabt hatte. Nicht übertrieben gekleidet und zurechtgemacht wie ein Püppchen, sondern völlig bodenständig. Sie lief in einem schmutzigen T-Shirt herum, das an der Hüfte zusammengeknotet war und trug eine ausgeleierte Leggings, von der ich mir sicher war, dass sie auch das ein oder andere Loch hatte. Die junge Frau trug einen Blumentopf mit sich, und verlor dabei ständig die darin enthaltene Erde. Sie schien sich so sehr darüber zu ärgern, dass sie auf den Boden stampfte wie ein kleines Kind. Das musste also meine neue Nachbarin sein. 
 
    
 
   Nachdem ich meinen beruflichen Verpflichtungen gedankenverloren nachgekommen war, machte ich mich Zuhause zurecht. Meine neue Nachbarin ging mir nicht mehr aus dem Kopf, weshalb ich ihr auf dem Weg nach Hause einen Präsentkorb mitgebracht hatte. Ich erhoffte mir, damit einen guten Eindruck bei ihr hinterlassen zu können, schließlich gehörte sich das ja auch so. Nach einer heißen Dusche und in meinen besten Anzug eingepackt, schnappte ich mir den Präsentkorb und ging zu dem Anwesen rüber, das etwas kleiner war, als meines.
 
    
 
   „Hallo, ich bin Marc, ihr Nachbar. Willkommen in unserem kleinen Städtchen!“, sagte ich höflich, als sie nach meinem langen Klingeln argwöhnisch die Tür öffnete. Ich hielt ihr den großen Korb mit Leckereien und Wein entgegen. „Oh, danke! Das wäre doch nicht nötig gewesen! Mein Name ist übrigens Stefanie. Sie heißen mich aber ganz schön spät willkommen.“, grinste sie, als sie den Korb an sich nahm. „Entschuldigung? Wie meinen Sie das?“, fragte ich sie verdutzt. „Naja, ich wohne schon fast drei ganze Monate hier, also ganz so neu bin ich dann doch nicht mehr.“, lachte sie frech. Ich war etwas verdutzt. Warum war mir die neue Nachbarschaft entgangen? 
 
    
 
   „Das tut mir aber leid, wie unhöflich von mir. Es muss mir wohl entgangen sein. Ich..“, stammelte ich zu meiner Entschuldigung vor mich hin, als sie mich unterbrach. „Ist schon gut, Sie waren einfach zu beschäftigt.“. Diesmal lachte sie herzlich, sodass sich ihre Wangen rot färbten. Ich verstand nicht ganz, was sie meinte. „Ja, ich bin beruflich nun mal sehr eingebunden. Sie kennen mich also? Sind Sie am Sport interessiert?“, fragte ich sie deshalb. „Nein und nein.“, antwortete sie, „Ich meinte eher die Damen, die bei Ihnen ständig ein und aus gehen. Das ist bestimmt harte Arbeit.“. Wieder lachte sie, wodurch ich mich beschämt fühlte. Wie unhöflich von ihr, mich darauf anzusprechen, wo wir uns doch so gut wie gar nicht kannten! Ich sagte nichts dazu, sondern verabschiedete mich stattdessen. „Viel Spaß mit den italienischen Spezialitäten!“, rief ich ihr noch über die Schulter hinweg zu, als ich mich auf den Heimweg machte. 
 
    
 
   Am Abend stand wieder ein Clubbesuch mit meinen Kollegen an, der uns natürlich vom Gastgeber bezahlt wurde, damit wir Prominenten Sportler überhaupt auftauchten. Wie immer wurde viel getrunken, geflirtet und der ein oder andere nahm sich natürlich auch wieder eine Schönheit mit nach Hause. Oder sogar zwei. Doch bei keiner der  Damen, die auf mich zukamen, funkte es bei mir. Sogar meine Freunde bemerkten, wie untypisch das für mich war. Sie machten hämische Kommentare und waren den ganzen Abend lang belustigt über meine Enthaltsamkeit. Ich versuchte sogar, mir die nächstbeste Hübsche unter den Nagel zu reißen, um sie zur Ruhe bringen zu können. Doch als ich mit der Dame auf die Tanzfläche stieg, hatte ich keinen richtigen Spaß mehr. Ich regte mich immer noch darüber auf, wie frech Stefanie zu mir gewesen war. Wie sie ständig gegrinst und mich ausgelacht hatte – und sogar, dass sie mich nicht als Profifußballer erkannt hatte, störte mich. Als ich meinen Jungs von der Begegnung mit meiner neuen Nachbarin berichten wollte, hatten sie jedoch nur besseres zu tun. Sie waren beschäftigt mit ihren Mädchen und wollten keinesfalls in ernstere Gespräche verwickelt werden, die die Stimmung kaputtmachten. Nichts hielt mich noch in diesem Club. 
 
    
 
   Als ich mich bei meinen Freunden und Kollegen verabschieden wollte, ertönte wieder nur höhnendes Gelächter – von dem ich heute Abend definitiv genug gehabt hatte. Schnell nahm ich mir ein Taxi nach Hause, was sich als nervigen Höllentrip herausstellte. Denn obwohl ich meine Ruhe haben wollte, erkannte der Fahrer mich und erzählte deshalb ellenlang davon, dass sein Sohn mein größter Fan sei. Auch um Fotos mit ihm zusammen und Autogramme kam ich nicht herum. Es war wirklich nicht mein Tag. So schnell ich konnte, wimmelte ich den Taxifahrer mit einem großzügigen Trinkgeld ab, um endlich in mein lang ersehntes Bett fallen zu können. Da fiel mir auf, dass meine neue Nachbarin Stefanie ganz allein auf ihrer Veranda saß und sich ein Glas Wein gönnte. Ich überlegte, sie anzusprechen. Noch immer hegte ich wegen ihrer frechen Art einen Groll gegen sie, den ich nicht so einfach herunterschlucken konnte. Sie hatte mich irgendwie in meinem Stolz verletzt, der normalerweise nicht so leicht anzutasten war. Nicht einmal von der schönsten Frau. Sie sah mich, als ich kurzerhand über den Zaun kletterte und den Weg zu ihrer Haustür abschritt. „Na, heute Abend so ganz alleine? Wie kommt es denn dazu?“, rief sie mir schon aus der Ferne entgegen. Ich wurde noch wütender auf sie. „Wollen Sie mich nicht lieber auf ein Glas des italienischen Weins einladen, den Sie da gerade verköstigen?“, fragte ich sie. „Na, wenn Sie das so möchten, gerne. Aber ich will Sie warnen, Herr Nachbar. Ich begleite Sie heute Abend ganz sicher nicht als Ersatzdame nach Hause.“, wieder kicherte sie ihr schrilles Kinderlachen. Als sie endlich die Tür öffnete und mich auf die Veranda führte, konnte ich mich nicht mehr zurückhalten. „Was haben Sie denn eigentlich gegen mich?“, fragte ich sie aus dem Bauch heraus. Sie zuckte mit den Schultern. „Ich habe doch nichts gegen Sie, ich bemitleide lediglich die armen Frauen, die immer noch hoffnungsvoll auf Ihren Anruf warten. Oder wenigstens ein kleines Dankeschön als Wiedergutmachung für die Nacht, die sie mit Ihnen verbringen mussten.“. Schon wieder war sie so unhöflich. „Meine Begleitungen wissen immer, auf was sie sich einlassen. Nie habe ich Ihnen mehr versprochen oder falsche Hoffnungen gemacht.“, entgegnete ich ihrem Vorwurf, woraufhin sie nur mit den Augen rollte. „Und doch erhoffen sich die Frauen etwas von Ihnen. Vielleicht nicht unbedingt eine Beziehung, aber immerhin ein Entgegenkommen.“, als sie das sagte, fiel ihr der Flaschenkorken zu Boden. „Woher wollen Sie das wissen?“, neckte ich sie. „Ich habe noch nie jemanden bei Ihnen herein- oder herausspazieren sehen. Was macht sie also zur Expertin, wenn ich fragen darf?“ 
 
    
 
   Stefanie wusste sichtlich nicht, was sie darauf antworten sollte. Ihre Haare flogen ihr von dem leichten Wind ständig ins Gesicht, was sie bei dem Versuch, sie aus dem Weg zu streichen, chaotisch und nervös aussehen ließ. „Ich kann es sehen, wenn die Frauen sich von Ihnen verabschieden. Sie sehen glücklich aus und denken, sie hätten etwas bei Ihnen erreicht und hoffen auf die große Liebe.“, sie schluckte, „Jede Frau tickt so.“. Ich wusste nicht, was ich darauf antworten sollte. Stefanie hatte irgendwo schon recht, aber was nahm sie sich denn da heraus, mich einfach so in eine solche Schublade zu stecken? „Na wenn Sie mir gegenüber schon so voreingenommen sind, dann brauche ich Ihnen ja keine Gesellschaft zu leisten. Sie bevorzugen es bestimmt, nicht mit jemandem wie mir Zeit verbringen zu müssen.“. Ich ging ohne weitere Worte. Nach einigen Schritten hörte ich, wie Stefanie mir hinterher hechtete. Ein dumpfer Schlag erschrak mich zutiefst. Ich drehte mich um und wollte schnell zur Hilfe eilen, da sah ich, dass Stefanie eine der Stufen ihres Hauseingangs heruntergefallen sein musste. Ihr Kopf war auf einen der Blumentöpfe getroffen, die sie heute Mittag dort abgestellt hatte. „Sind Sie verletzt?“, rief ich. Stefanie antwortete nicht, weshalb ich nun sprintete. Hoffentlich war sie nicht so unglücklich gefallen, dass sie sich etwas getan hatte. 
 
    
 
   Ich beugte mich neben sie und nahm ihre Hand, woraufhin sich Stefanie bewegte. Ich atmete erleichtert auf und bemerkte, dass sie aus irgendeinem Grund bebte. Sie strich sich die Haare aus dem Gesicht und lachte stärker, als sie es zuvor getan hatte. Verwundert sah ich sie an, und auf meinen Schreck folgte wieder Wut. „Ich dachte Sie seien ernsthaft verletzt!“, brüllte ich sie an, doch sie lachte nur weiter. „Ich bin einfach nur ein Tollpatsch.“, erwiderte sie. Tränen kullerten vor Lachen über ihre Wangen. „Dieser Blumentopf hat mich schon den ganzen Tag gestört!“, sagte sie und schlug dann mit ihrer Hand laut gegen den Kübel. Auch ich musste diesmal lachen. Mit ihrer Art erinnerte sie mich einfach an ein Kind, das gegen alles und jeden wütete, ganz anders, wie ich die meisten Frauen bis jetzt kennengelernt hatte. „Ich entschuldige mich für mein Verhalten.“, sagte sie dann plötzlich. „Es tut einfach nur weh, zu sehen, wie ein intelligenter Mann wie Sie seine Zeit verschwendet. Und das auf so eine Art und Weise, bei der die Frauen auch noch ein gebrochenes Herz davontragen.“. Dann küsste sie mich. „Ich schätze, jetzt kann ich mich bei ihnen einreihen.“, flüsterte sie dann und stand auf, nur um eine Sekunde später hinter geschlossener Haustür zu verschwinden. 
 
    
 
   Noch Tage danach war ich verwirrt. Ich verpasste plötzlich wichtige Termine, verschlief Meetings mit meinem Coach und vergaß auch, meinen Kollegen auf ihre Nachrichten zu antworten. Ich schlich eigentlich nur noch durch mein Haus, das mir ohne die ständige Gesellschaft beliebiger Frauen einsam und auch irgendwie fremd vorkam. Eines Tages entdeckte ich eine Notiz an meiner Haustür, auf der stand: Marc, ich verkaufe mein Haus wieder. Es wäre zu schade, wenn ich schmachtend neben Ihnen wohnen würde, und sie weiter mit Vorwürfen bombadiere, machen Sie es gut. Die nicht ganz so Freundliche von nebenan. War das Stefanies Ernst? Wir kannten uns doch kaum, da konnte sie wegen mir doch nicht umziehen! Ich lief so wie ich war – in Jogginghosen und einem nicht mehr ganz so frisch riechendem T-Shirt – zu ihr herüber. Durch das Glas der großen Haustür konnte ich schon mehrere Umzugskartons ausmachen. 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Sie sucht ihn - Vor gut sechs Monaten stolperte Mirko in mein Leben. Es hatte mich sofort erwischt: Er war stark, selbstbewusst, intelligent, autark. Kurzum: irgendwie das komplette Gegenteil von mir. 
 
    
 
   Er hörte sich selber gerne reden. Er sagte, ich sei: schön, sexy und liebevoll. Aber ich zweifelte, ob er es ernst meinte. Er sagte, ich sei bewundernswert, außergewöhnlich und würde ihn inspirieren. Ich vermutete, er wusste haargenau, was er sagen musste, um bei mir die richtigen Knöpfe zu drücken... Ich war hin und her gerissen. Ich wollte ihm glauben, doch ich bin sehr selbstkritisch und hatte meine Zweifel. Doch ich gab mir selbst eine Chance... Ich fing an, seinen Worten Glauben zu schenken. Und ich begann mich zu öffnen.
 
    
 
   Dann – an dem Abend, vor unserem ersten Sex, sagte er: „Eine Frau war noch nie der Mittelpunkt in meinem Leben.“ 
 
    
 
   Ich sagte: „OK“, und dachte: wie traurig.
 
    
 
   Er sagte weiter: „Ich will keine feste Beziehung. Ich möchte so eine offene Geschichte.“
 
    
 
   Ich sagte – gar nichts! Ich schluckte. Aber ich blieb tapfer und ließ mich auf ihn und seine Welt ein. Ich hoffte stark genug zu sein. Doch nur wenige Tage später musste ich spüren: Ich war nicht stark genug! Ich war am Boden zerstört. Denn: er hatte Sex mit einer meiner Arbeitskolleginnen...
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Kurze Zeit später. Es war Samstagnacht. Ich tröstete mich mit Konstantin. Ich war seine erste Online-Dating Eroberung und lag nackt und schweißgebadet in seinen Armen. Ich fühlte mich befriedigt; jedoch nur körperlich… 
 
    
 
   Er war ein bildhübscher Mann - wirklich sehenswert... Wir hatten ein tolles erstes Date: schickes Restaurant, leckeren Wein, streckenweise geistreiche Unterhaltung und danach leidenschaftlichen Sex. Und trotzdem war ich unzufrieden. 
 
    
 
   Ich hatte früh das Interesse an Konstantin verloren. In dem Moment, als er aus dem offensichtlichsten aller Gründe begann, mir den Himmel auf Erden zu versprechen. Männer mit ernsten Absichten fangen gar nicht erst an, einer Frau Mann falsche Versprechungen zu machen – zumindest sehe ich es so. 
 
    
 
   An gutem Sex ohne Verpflichtung hatte ich an diesem Abend dennoch Interesse. Doch - wie so oft nach einer solch heißen Nacht, traf mich die Realität umgehend. Wieder einmal hatte ich mich von einem fast Fremden „benutzen“ lassen und fühlte mich leer. Ich fühlte nichts. Außer, dass ich nichts Falsches und nichts Richtiges getan hatte. 
 
    
 
   Ich versuchte dieses deprimierende Gefühl zu ignorieren. Ich wollte lieben. Und was für mich fast noch wichtiger wahr: Ich wollte geliebt werden. Also befreite ich mich langsam aus seinem Kuschelgriff... Er bemerkte nicht, dass ich aufstand und mich in aller Ruhe frisch machte. Auch mein Verschwinden aus seiner Wohnung blieb unbemerkt. Oder vielleicht tat er auch nur so, als würde er mich nicht hören. Egal… 
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Wie sehr sehnte ich mich nach einem Mann, einer intimen Beziehung und einem Leben in einer dauerhaften, harmonischen Partnerschaft... Ich wollte einen Menschen an meiner Seite, der mich zum Lachen bringen konnte und mit mir auf derselben Wellenlinie lag. Die große Liebe eben, die ich bisher nur vom Hörensagen kannte. 
 
    
 
   Doch wo findet man die große Liebe heutzutage? Weder Dating-Apps noch verschiedene Flirtportale – die den Partner fürs Leben versprechen – hatten mir bisher geholfen. Also blieb mir nur eins: weiterhin unter Menschen zu gehen. Jeden Samstag war ich auf den angesagtesten Partys zu treffen. Manchmal sogar Freitags und Samstags.
 
    
 
   Was das Sexuelle angeht, kann ich nicht klagen. Ich habe immer eine Handvoll Männer, die ich anrufen könnte. Ich bräuchte nur mit dem Finger zu schnippen und könnte den ein oder anderen bei mir antanzen lassen. Jedoch war ich für diese Männer nur gut genug für´s Bett - für etwas Festes, wollten sie mich nicht haben.
 
    
 
   Das ganze Daten und ständige Suchen nach der einzig wahren Liebe kostete mich nicht nur Nerven, sondern auch eine Menge Zeit. Ich war ständig unterwegs in den trendigen Locations und in unzähligen Bars für Singles, oder verbrachte meine Zeit online auf der Suche nach dem großen Glück. 
 
    
 
   All meine Bemühungen erwiesen sich aber früher oder später immer wieder als reine Zeitverschwendung – und das machte mich fertig. Ich war traurig über all die kostbare Zeit, die ich an die falschen Männer verschwendete. 
 
    
 
   Ich hielt den Kopf aufrecht und baute keine Mauer um mein Herz. Ich nahm weiter am gesellschaftlichen Leben teil. So kam es, dass ich Malte kennenlernte. Meine beste Freundin hatte sich verlobt. Und Malte war ein Freund des Verlobten. Als wir uns in der angesagtesten Disco der Stadt trafen, um die Verlobung zu feiern, stand er plötzlich vor mir. Ich hatte geahnt, was meine Freundin und ihr Verlobter im Schilde führten: Sie wollten mich verkuppeln. Zunächst reagierte ich genervt auf dieses Spielchen. Doch mit der Zeit fand ich Gefallen an meiner Situation. 
 
    
 
   Malte war groß, gutaussehend und stilvoll angezogen, was bei mir immer einen guten ersten Eindruck machte. Doch vor allem schien er ein sehr freundlicher und höflicher Mensch mit dem richtigen Maß an Humor zu sein. Er brachte mich bei unseren Gesprächen oft zum Lachen. Das gefiel mir sehr - Humor ist eine Eigenschaft, die auf mich sehr anziehend wirkt.  
 
    
 
   Das Problem war, dass seine dunklen Augen überhaupt kein Interesse an mir zeigten. Er schaute mich so gut wie gar nicht an. War es Taktik, um sich interessant zu machen? Er fragte mich nichts, forderte mich nicht zum Tanzen auf und spendierte mir auch keine Drinks. Das kannte ich so nicht. Ich war es gewohnt, umgarnt zu werden und so lange Honig um den Mund geschmiert zu bekommen, bis ich mich auf einen Mann sexuell einließ. Doch dieser Mann hier war anders. Es kam mir vor, als müsste ich mich um ihn bemühen...
 
    
 
   Als er sich später am Abend unters Party-Volk mischte und ich mit den Turteltauben zurückgelassen wurde, vermisste ich sie schon regelrecht. Ich ertappte mich sogar dabei, wie ich versuchte seine Aufmerksamkeit zu bekommen, indem ich später am Abend in seiner Nähe so sexy wie möglich zur Musik tanzte. Er bemerkte mich zwar, hatte aber nicht das Bedürfnis zu mir zu kommen. Etwas verunsichert verbrachte ich den Rest des Abends mit den frisch Verlobten, da alle meine Flirtversuche ja nach hinten losgingen und ich mich nicht weiter selbst beschämen wollte.
 
    
 
   Schnell wurde auch meine Laune immer schlechter und ich sehnte mich nach meinem gemütlichen Bett, etwas Schokolade und Fernsehen. Also machte ich mich auf den Heimweg, ohne mich von Malte zu verabschieden. 
 
    
 
   Am nächsten Morgen klingelte mein Telefon. Da ich nicht in der Stimmung war zu telefonieren, ließ ich den Anrufbeantworter ran gehen. Ich hörte: „Hallo Sofie, hier ist deine Lieblingsfreundin! Malte hat gestern noch nach dir gefragt!“ ertönte es nach dem Piep. Mein Herz machte einen kleinen Hüpfer. War Malte nun doch an mir interessiert, wollte er mich etwa doch kennenlernen? Um keine voreiligen Schlüsse zu ziehen und am Ende wieder einmal enttäuscht zu werden, bremste ich meine Gedanken und Vorfreude ab. 
 
    
 
   Wäre wahrhaftes Interesse seinerseits vorhanden, hätte er sich doch bei meiner besten Freundin nach meiner Nummer erkundigen und mich anrufen können. Geschweige denn davon, dass er mich am vorigen Abend selbst hätte fragen können. Doch die Hoffnung stirbt ja bekanntlich zuletzt, weshalb ich meine Freundin sofort zurückrief um mich aufklären zu lassen. „Er hat mich gefragt, ob du wirklich Single bist“, erklärte meine Freundin mir aufgeregt, „aber als ich ihm deine Nummer geben wollte, hat er abgelehnt. Er sagte du müsstest schon auf ihn zukommen, wenn du interessiert bist.“
 
    
 
   Darauf konnte ich mir keinen Reim machen. Warum sollte ich mich um ihn bemühen, nachdem ich ihn ja am Abend zuvor so offensichtlich kalt gelassen hatte? 
 
    
 
   Trotzdem bat ich meine Vertraute, mir Maltes Handynummer zu geben und notierte sie mir auf meinem Wandkalender. Kurz nachdem wir aufgelegt hatten, kippte meine euphorische Stimmung. Wahrscheinlich war es ja doch wieder nur einer, der nicht mehr als Sex im Sinn hatte, überlegte ich. Ich wollte aber keine einmaligen Sextreffen mehr, ich wollte lieben und geliebt werden - mich endlich angekommen fühlen. Kurz gesagt: Ich rief ihn nicht an. Stattdessen ging ich in die Stadt und machte einen Schaufensterbummel.  
 
    
 
   Doch Zuhause holten mich meine Gedanke an Malte wieder ein. Die Nummer auf meinem Kalender zog mich an, als würde sie von mir gewählt werden wollen. Spät in der Nacht gab ich nach – viel zu groß war die Sehnsucht nach Liebe – und schrieb Malte eine Kurznachricht, denn für ein Telefonat war ich viel zu nervös. Ich lud ihn zu einem Kaffee bei mir ein, denn ich wollte ihn nicht gleich mit einem romantischen Essen oder einem Date überfordern. 
 
    
 
   Es dauerte keine fünf Minuten, bis seine Antwort ankam. „Hallo, gerne würde ich mich mit dir auf einen Kaffee treffen, aber lieber nicht bei dir Zuhause. Liebe Grüße, Malte“, hieß es in der Nachricht. Mein Herz zerbrach in tausend Stücke. Er war der erste Mann, der eine Einladung zu mir nach Hause sofort ablehnte. Was sollte ich daraus schließen? Sah er das Ganze vielleicht eher freundschaftlich? War er vielleicht homosexuell? Ich erkundigte mich bei meiner Freundin. Die lachte und versicherte mir, dass er auf Frauen steht. 
 
    
 
   So oder so, ich beschloss meine Chance zu nutzen. Vielleicht würde er ja auf den zweiten Blick meinem Charme verfallen, vielleicht aber auch nicht – und es würde wieder nur der übliche Sex werden, oder gar nichts. Ich machte mit ihm einen Treffpunkt für den nächsten Tag aus und verlor mich bis dahin in meinen hoffnungsvollen Gedanken an ihn. 
 
    
 
   Am nächsten Morgen verbrachte ich viel Zeit im Badezimmer. Ein langes Bad sorgte für die richtige Entspannung, um die ganze Nervosität vor dem Treffen ein bisschen loszuwerden. Ich machte meine Haare zurecht, cremte mich ein und legte Parfüm auf. 
 
    
 
   Im Café angekommen, fiel Malte mir sofort ins Auge. Er sah gut aus – sogar noch besser, als in der Disco. Er stand auf und lächelte mich an. Nach unserer Begrüßung nahm er mir meine Jacke ab und rückte einen Stuhl für mich zurecht. Die Bedienung kam und wir gaben unsere Bestellung auf. Dann gab er mir zögerlich eine Karte - checkkartengroß.  Darüber freute ich mich sehr. Mit der Karte wollte er offensichtlich Interesse an mir bekunden...
 
    
 
   Es war ein super tolles Treffen. Malte war so nett zu mir, so interessiert und charmant, ganz das Gegenteil von dem Abend in der Disco. Doch er war auch ganz anders als die Männer, die ich vor ihm kennengelernt hatte. 
 
    
 
   Er überhäufte mich nicht mit Komplimenten oder Versprechen. Er versuchte mich nicht mit irgendwelchen Storys zu beeindrucken. Er wirkte ganz natürlich – authentisch. Er schien wirklich interessiert an mir und meinem Leben zu sein. 
 
    
 
   Ich fühlte mich bei ihm gut aufgehoben. So gut aufgehoben, dass ich ihm sogar meine lange Suche nach etwas Festem beichtete. Zu meiner Überraschung grinste er mich nicht an, sondern wurde ernst. „Ich hatte bisher auch kein großes Glück damit“, berichtete er mir offen, „die Frauen, mit denen ich zu tun hatte, waren entweder nicht bereit für etwas Festes, oder hatten nur Lust auf unverbindlichen Sex, und wollten immerzu, dass ich dafür zu ihnen kam. Wenn ich ehrlich bin, wollte ich mich mit dir genau aus diesem Grund nicht bei dir Zuhause treffen. Ich dachte, du wärst genauso wie die anderen Frauen.“
 
    
 
   Mir muss die Kinnlade heruntergefallen sein... Deshalb war er also so komisch gewesen... Ich wunderte mich über seine Offenheit und merkte, dass ich mit Malte wirklich über alles reden konnte. Wir sprachen ganz vertraut miteinander. Beispielsweise über unsere schlechten Erlebnisse beim Online-Dating. Dadurch fühlten ich mich schnell mit ihm geistig verbunden. 
 
    
 
   Wir quatschten eine halbe Ewigkeit, und draußen war es bereits dunkel, als wir das Café verließen. Er umarmte mich kurz und dann verabschiedete er sich. Malte versprach mir nicht, mich anzurufen. Er versuchte auch nicht, mich ins Bett zu bekommen – eine einfache und kurze Verabschiedung, das war das Ende unseres Treffens. 
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Ich war mir ziemlich sicher, dass ich Chancen bei Malte hatte. Mir kam der Gedanke, dass ich ihn jetzt davon überzeugen musste, dass wir zusammen gehören – und deshalb bemühte ich mich um ihn. Ich wollte ihn glücklich machen, ihm Geborgenheit bieten, ihn lieben und ihn zum Lachen bringen. 
 
    
 
   Ich kam nicht umhin, ihm eine kurze Nachricht darüber zu schreiben, wie schön ich den Nachmittag mit ihm fand. Daraufhin schrieben wir uns viele Kurznachrichten. Und aus den Nachrichten wurden Telefongespräche. Wir redeten über alle Themen, die uns beschäftigten: die Arbeit, Dating, unsere gemeinsamen Bekannten und das bevorstehende Weihnachtsfest. Wir entdeckten viele Gemeinsamkeiten. Doch am besten gefiel mir, dass er mich häufig zum Lachen brachte. Das Ganze ging so weit, dass ich mich die nächsten Tage über auf seinen Anruf am Abend freute, wodurch meine Arbeitstage unendlich versüßt wurden. 
 
    
 
   Bald schon verabredeten wir uns zu einem „richtigen“ Date. Ich war derjenige, der sich darum bemühte, ihn zu beeindrucken. Nur für diesen Zweck suchte ich für unser Date etwas ganz besonderes aus: einen Nachmittag auf der Kartbahn. Malte hatte mir nämlich einmal erzählt, wie gerne er Kart fahrt. 
 
    
 
   Ich nannte ihm die Adresse der Kartbahn – nichts weiter. Ich hoffte ihn damit zu überraschen. Aber er kannte die Adresse und somit war die Überraschung nicht perfekt gelungen. Dennoch hatte er sich sehr gefreut. Wir genossen die Zeit zusammen und hatten jede Menge Spaß dabei, uns gegenseitig mit den flotten Flitzern zu jagen.
 
    
 
   Müde und etwas ausgelaugt beschlossen wir dann am späten Nachmittag noch in eine Bar zu gehen und uns ein paar Drinks zu gönnen. Wir unterhielten uns prächtig – so, als würden wir uns schon ewig kennen – fast wie beste Freunde. Und ab und an nahm er mich in den Arm. Jedoch von mehr Romantik konnte nicht die Rede sein...
 
    
 
   Später kam mir dann die Idee, Malte noch einmal zu mir nach Hause einzuladen. Wir hatten Hunger und ich schlug vor, uns eine Pizza zu backen. 
 
    
 
   Er willigte ein. Doch das Pizzabacken wurde mir später zum Verhängnis. Als ich dabei war, die Tomaten zu schneiden, schnitt ich mir (unabsichtlich) in die Handinnenfläche meiner linken Hand. Ich fing vor Schmerz an zu weinen - wie ein kleines Mädchen. Aus Scham drehte ich mich von Malte weg.
 
    
 
   Als er sah, wie sehr ich blutete, handelte er schnell. Er packte meinen Arm und spülte die Wunde aus, desinfizierte sie und verband meine Hand. Ich weinte nun umso mehr, weil mir das alles so peinlich war. Ich fühlte mich, als hätte ich unser Date versaut – dabei wollte ich Malte doch nur einen perfekten Abend bereiten. 
 
    
 
   Zu meiner Überraschung schloss Malte daraufhin seine Arme um mich und strich mir übers Haar. „Hast du Schmerzen?“ fragte er.
 
    
 
   „Nein“, stammelte ich, „ich schäme mich nur. Alles was ich wollte, war dir einen tollen Abend zu bereiten – und dann mache ich so etwas blödes.“ 
 
    
 
   Er nickte. „Das stimmt“, sagte er ernst, „du hast den Abend wirklich ruiniert. Von deinem Küchenboden mal ganz abgesehen!“ Dabei schauspielte er, mehr schlecht als recht, ein ernstes Gesicht.
 
    
 
   Nur zwei, drei Herzschläge später, lachte er laut los. So laut, dass ich von dem herzhaften Lachen regelrecht angesteckt wurde und mit noch schniefender Nase mitlachen musste. 
 
    
 
   Die Stimmung zwischen uns war fantastisch. Ich traute mich sogar, eine handvoll Mehl auf ihn zu werfen. Das Mehl landete direkt auf seinem Haar und rieselte auf sein erstauntes Gesicht herunter. Ich prustete los. Es dauerte nicht lange, da war auch ich von dem Zeug bedeckt... Eine ganze Weile, ärgerten wir uns spielerisch und versauten die ganze Küche, bis sie komplett verwüstet war. 
 
    
 
   Dann – schlug ich ihm leicht auf den Oberarm und schubste ihn zart zur Seite. Ich streckte ihm die Zunge raus und lief vor ihm davon. Er jagte mich durchs Wohnzimmer. Dort fing er mich ein. Er drückte mich gegen die Wand. Und in diesem Moment hoffte ich, dass er mich nun endlich küssen würde. Aber er tat es nicht …
 
    
 
   Er riss seine Augen auf und betrachtete ein Bild, das an der Wand hing – etwa einen Handbreit von meinem Gesicht entfernt. Es war die Karte, die er mir im Café geschenkt hatte – ich hatte sie eingerahmt und dort platziert. Malte schwieg. Er nahm meine lädierte Hand und küsste den Verband, als ob er die Schmerzen wegküssen wollte. Ich wollte nun nichts sehnlicher, als von ihm geküsst werden. Ein einziger und kurzer Kuss würde mir schon reichen. Und tatsächlich: Augenblicklich kam sein Gesicht meinem immer näher. War das ein Traum oder wurde es wirklich romantisch zwischen uns, dachte ich in diesem Augenblick. Und tatsächlich: Malte küsste mich. Aber nicht voller Begierde oder stürmisch, wie es die anderen Männer immer getan hatten, sondern sanft. Ganz zärtlich bewegten sich seine Lippen auf meinem Mund, fast schon vorsichtig. 
 
    
 
   Malte lächelte mich an. „Ich glaube, ich verliebe mich gerade in dich“, flüsterte er. Ich musste tief Luft holen. Mein Herz flatterte und mir wurde etwas schwindelig. „Mir geht es ebenso“, hauchte ich ihm entgegen. Er lächelte und küsste mich noch einmal – diesmal länger. Ich fühlte mich wie in einem Traum – einem wunderschönen Traum. Endlich passierte genau das, was ich mir die ganze Zeit gewünscht hatte. Endlich ging es nicht mehr nur um Sex und schnelle Nummern. Sondern in erster Linie um Herz und Gefühl. Malte interessierte sich für mich und für das, was ich war – und noch besser, ich interessierte mich auch für ihn und war begeistert von seiner Art. Alle meine Wünsche wurden erfüllt. Ganz zu schweigen von dem Wunsch, dass mich endlich wieder jemand zum Lachen brachte. 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Die Fremde und der Millionär - Es war Frühling, fast schon Sommer. Wie an jedem Morgen, stand sie am Strand und ließ die schäumenden Wellen ihre Füße umspielen. Dabei hielt sie ihren Kaffeebecher fest umklammert. Noch immer hatte ich mich nicht getraut, diese Frau anzusprechen. Alles an ihr brachte mich zum Nachdenken, brachte mich dazu, Dinge in Frage zu stellen. Dabei kannte ich sie noch nicht einmal. Alles was ich über sie wusste, waren banale Dinge, die ich mit der Zeit beobachtet hatte. Beispielsweise, dass sie jeden Morgen sehr früh aufstand, nur um immer zur gleichen Zeit an den Strand zu gehen und in den Pazifischen Ozean zu starren. Und das für eine geschlagene Stunde – Morgen für Morgen. Diese Frau interessierte mich dermaßen, dass ich jeden Morgen früher aufstand - extra wegen ihr - nur um sie sehen zu können. Sie zu beobachten bereitete mir große Freuden, die ich mir kaum erklären konnte. Es war, als wären wir zusammen, und doch irgendwie nicht. Wir waren uns nah, und gleichzeitig kannten wir uns nicht einmal. 
 
    
 
   Manchmal fragte ich mich, warum ich mir die Zeit überhaupt nahm, diese Frau zu beobachten. Normalerweise würde ich meine kostbaren Stunden damit verbringen, das Geld auf meinen Konten wachsen zu lassen. Die ohnehin schon stattlichen Millionen noch weiter zu vermehren, und damit immer mehr Häuser zu kaufen, in denen ich wahlweise wohnen konnte. Überfluss schafft Sicherheit. Und das Gefühl von Sicherheit ließ mich Dinge tun können, von denen andere nur träumen konnten. Doch hier stand ich nun, und genoss jede Sekunde, in der ich die mysteriöse Frau betrachten konnte. Durch meine Aufmerksamkeit erfuhr ich, dass sie seit guten zwei Monaten keine Menschen bei sich zu Besuch gehabt hatte. Keine Freunde, auch anscheinend auch keine Familie. Selbst mit dem freundlichen Postboten redete sie nie. Außerdem war mir aufgefallen, dass sie eine Schreibmaschine besaß, an der sie ab und an, draußen im Freien tippte. Was war die Geschichte dieser Frau? Was machte sie so einsam? Ich schaffte es nicht, sie mir auch nur eine Stunde des Tages vollständig aus dem Kopf zu schlagen.
 
    
 
   Es dauerte nicht lange, bis sie sich wieder zurück in ihr Strandhaus begab, das direkt neben meinem lag. Ihr Haus war prächtiger als meins, nicht nur größer, sondern auch besser ausgestattet. Eine riesige Veranda und ein übergroßer Balkon an ihrem Prachthaus machten es mir möglich, sie zu manchen Tageszeiten zu sehen. Einmal wagte ich einen Versuch, indem ich ihr zuwinkte. Sie sah mich ganz offensichtlich, doch mehr als ein zaghaftes Lächeln bekam ich nicht von der schönen Frau zurück. Sie machte mich schon jetzt wahnsinnig.
 
    
 
   Heute wurde es mir zu viel. Ich riss mich zusammen, und bahnte mir einen Weg über den sandigen Strandweg zu ihrer Hintertür. Mein Wunsch war es, sie endlich anzusprechen. Nach zwei Monaten des stillen Beobachtens wollte ich Taten folgen lassen. Es war mir wichtig zu wissen, wer diese geheimnisvolle Frau war. Wer es da schaffte, mich von meinem sonst so glamourösen Alltag abzuhalten. Ich klopfte zögerlich, während mein Herz vor Nervosität pochte. Wann war ich so schüchtern geworden? Sonst flog mir doch jede hübsche Lady wie von selbst zu! Meine schöne Nachbarin öffnete die Tür, immer noch ihren Kaffeebecher in der Hand haltend. Sie sagte nichts, schaute mich stattdessen nur mit ihren großen braunen Augen erwartungsvoll an. „Hallo! … Ich wollte … mich nur kurz vorstellen. Wie Sie bestimmt wissen, … sind wir Nachbarn“, stammelte ich wie ein junger Teenager, der das erste Mal mit einem Mädchen sprach. „Ich weiß“, entgegnete sie mir mit einer sanften Stimme. Ich wartete noch einen Augenblick, doch da sie nichts mehr sagte, musste ich die Konversation weiterführen. „Ich bin jedenfalls Elias“, stellte ich mich vor, „wie heißen Sie?“ „Nadja.“, antwortete sie kurz und knapp. „Schön Sie kennenzulernen, Nadja. Hätten Sie vielleicht mal Lust auf einen Kaffee zusammen?“, fragte ich sie nun mit all meinem Mut. Sie nickte ermutigend. „Gerne. Wollen Sie mich heute Abend besuchen? Sagen wir so gegen acht Uhr?“ Erfreut über ihre Zusage verabschiedete ich mich schnell wieder von ihr. Ich wollte kein Risiko eingehen, zu aufdringlich zu sein.
 
    
 
   Der Tag verging nun langsamer als ich es mir gewünscht hätte. Ich wusste mit meiner übrigen Zeit nichts anzufangen und machte mich deshalb nur für das bevorstehende Treffen fertig. Ich versuchte, mich so leger wie möglich zu kleiden, um nicht gleich mit der Tür ins Haus zu fallen. Ein bisschen geschmackvolles Understatement hatte schließlich noch Keinem geschadet. Bevor es überhaupt geschlagene acht Uhr war, schlich ich mich nach Draußen. Nadja kam mir überraschenderweise entgegen, und hielt eine Kaffeekanne hoch. „Wieso verlagern wir unser Treffen nicht nach Draußen?“, fragte sie, „Wir könnten den Ausblick viel besser genießen.“ Ich stimmte ihr zu, wobei ich aber schon gerne gesehen hätte, wie sie wohnte. Die Einrichtung eines Wohnraumes sagt ja bekanntlich viel über einen Menschen aus. 
 
    
 
   Nadja machte es sich direkt am Strand gemütlich, setzte sich auf den Sand und hielt ihre Beine in das kühle Nass. Ich tat es ihr gleich. „Also, Nadja, was ist Ihr Geheimnis?“, fragte ich sie dann ganz direkt. „Welches Geheimnis?“, entgegnete sie etwas verwundert. „Naja, Sie leben hier offensichtlich ganz allein. Man sieht Sie nie ausgehen oder sich mit Freunden treffen, also was treiben Sie hier so einsam?“ Ich hoffte, nicht zu unhöflich zu ihr zu sein. Nadja grinste, als hätte sie eine solche Frage bereits erwartet. „Nun, ich hatte bisher immer die falschen Freunde.“, erklärte sie mir daraufhin, „Und mittlerweile mache ich mir nichts mehr aus ihnen. Wie Sie sicherlich wissen, zieht Geld gerne gierige Menschen an.“ Nadjas Grinsen wurde nun breiter. Ich war etwas verwundert. „Woher sollte ich das wissen?“, fragte ich sie deshalb. „Ich kenne die Immobilienpreise dieser Gegend. Ihre Villa hier drüben müsste etwas mehr gekostet haben, als sich das ein gutbürgerlicher Mann leisten könnte. Außerdem weiß ich, welches Auto Sie fahren.“ Diesmal fing sie wirklich an zu lachen. Wie dumm von mir. Natürlich konnte eine Frau wie diese sofort ausmachen, ob jemand sich luxuriöse Dinge leistete oder nicht. Das konnte selbst meine legere Kleidung nicht verbergen. „Sie haben mich ertappt!“, gestand ich ihr deshalb zu. „Und jetzt seien Sie mal ehrlich, Elias. Wenn Sie so gute Freunde hätten, echte Freunde oder eine herzliche Familie, dann wären Sie doch nicht auch schon seit zwei geschlagenen Monaten hier.“, stellte Nadja nun fest. 
 
    
 
   Ich musste darüber erst einmal ein paar Minuten nachdenken. Wie kam es dazu, dass ich mit dieser Frau schon nach wenigen Augenblicken zu tiefgründigen Gedankengängen bewegt wurde? Anstatt romantischen Smalltalks führten wir Gespräche, die unser Innerstes offenbarten. Aber irgendwie musste ich Nadja Recht geben. Unter ihrer schönen Fassade steckte etwas in ihr, das mich verstehen konnte. Ob es die Gemeinsamkeit des Wohlstandes war? Jedenfalls hatte sie Recht. Ich hatte keine wirklich engen Freunde, denen ich völlig vertraute. Vielmehr waren es Kollegen oder Gleichgesinnte, mit denen man sich zum Zeitvertreib traf, oder mal hier, mal da mit ihnen über Investitionen und aufsteigende Aktienkurse unterhielt. Aber all diese Menschen waren keine engen Freunde, denen ich aus meinem Privatleben erzählte. Und was meine Familie anging, nun ja, ich hatte keine mehr. Meine Eltern und Geschwister hatten ihr Leben auf einem Bootsunglück lassen müssen, bei dem ich nur deshalb nicht dabei war, weil ich mich lieber der Arbeit gewidmet hatte. 
 
    
 
   „Ich gebe Ihnen Recht, Nadja.“, sagte ich dann verwundbarer als je zuvor. Sie legte mir eine Hand auf die Schulter. „Es tut mir Leid, wenn ich zu forsch war.“, sagte sie dann leise. „Wir sollten die Stimmung ein bisschen auflockern!“, quiekte sie ganz plötzlich mit einer hohen Stimme, wahrscheinlich um mich wieder aufzumuntern. Sie stand auf und tänzelte über den nassen Sand, dann packte sie mich bei der Hand. Als ich mitmachte, ging sie immer weiter ins kalte Wasser, mich mitziehend. Die ersten paar Schritte in die schäumenden Wellen waren eiskalt, doch als sie mich zwang, völlig in das Wasser zu steigen, fror ich nicht mehr so stark. Mit jeder Bewegung schien das Wasser wärmer und wärmer zu werden, und als wir einige Meter geschwommen waren dachte ich nicht einmal mehr über die Kälte nach. Ich war viel zu sehr abgelenkt von Nadjas schönem Körper, der unter ihrer nassen Kleidung sichtbar wurde. Ihr beiges Kleid hatte sich an ihren Körper geschmiegt, und gab durch die nassen Fasern einen Blick auf ihre wohligen Proportionen frei. Ich wollte sie gerne berühren, diese schöne Venus, doch ich traute mich nicht. Obwohl das sonst nicht meine Art war, schaffte ich es nicht, ihr auf eine solche Weise näherzukommen. 
 
    
 
   Gerade als mein Körper von dem Schwimmen müde wurde, kam Nadja zu mir. Sie deutete aufs Ufer, das nun da ich es sah, weiter von uns entfernt war, als gedacht. Nadja schien damit keine Probleme zu haben, doch ich bekam so langsam meine Schwierigkeiten, mich über Wasser zu halten. Obwohl ich es vor ihr nicht zeigen wollte, kam leichte Panik in mir auf. Das Wasser übermannte immer wieder mein Gesicht und drang in meine Nase ein, während ich immer verzweifelter versuchte, nicht unterzugehen. Nadjas Blick wurde ängstlich. Aber nicht, weil sie ebenfalls Schwierigkeiten im Wasser hatte, sondern wegen meiner so offensichtlichen Unsicherheit – was mir durchaus peinlich war. Ich versuchte mich zu fangen, doch sie kam mir zuvor. Ihre dünnen Arme packten mich und zogen mich zu ihr hin. Dann lehnte sie meinen Kopf so an ihre Brust, dass ich problemlos Luft bekommen konnte, während sie rücklings zu schwimmen begann. Ich hatte keine Ahnung von der Ausbildung eines Rettungsschwimmers, doch ihr schnelles Handeln und die Art, wie sie mich vor den Wellen schützte, schien mir sehr professionell einstudiert zu sein. 
 
    
 
   Ihre Mimik zeigte keinerlei Anstrengung, als sie uns den ganzen Weg zum Ufer zurückbrachte. Sanft zog sie mich mit ans Ufer, und blieb dann die ganze Zeit neben mir liegen, während ich das Geschehen Revue passieren ließ. Ich hätte vor Scham in den Boden versinken können, doch irgendwie hatte mein kläglicher Versuch zu schwimmen eine andere Seite aus ihr hervorgelockt. Sie zeigte sich nun fürsorglich und unvergleichlich lieb. „Geht es dir gut?“, fragte sie mich ganz leise. „Ich denke schon.“, murrte ich mit kratziger Kehle. Nadja schmiegte sich eng an mich, ich vermutete, um mich zu wärmen. Ich konnte mich vor bibbernder Kälte kaum bewegen, auch, weil meine Muskeln es mir nicht erlaubten. Meine Gliedmaßen fühlten sich an wie schwere Steine, die ich mit meiner Kraft nicht heben oder bewegen konnte. Ihr Körper an meinem fühlte sich gut an. „Es tut mir leid, dass ich dich dazu überredet habe, ich wusste nicht, dass du nicht so gut schwimmen kannst.“, flüsterte Nadja mir zu. Es klang wirklich entschuldigend, obwohl es ja gar nicht ihre Schuld war. „Du … kannst … nichts … dafür.“, brachte ich aus meinen klappernden Zähnen hervor. „Komm, wir müssen dich aufwärmen.“, ächzte Nadja bei dem Versuch, mich aufzurichten. Sie stemmte mich mit all ihrer Kraft, dann hievte sie mich Stück für Stück zu ihrem Haus – bis wir letztendlich in ihrem überdimensionierten Wohnzimmer standen, patschnass und ausgekühlt. „Wie kann ich dich denn schnell warm bekommen?“, redete Nadja mehr zu sich selbst, als sie mich immer noch stützte. „Ich weiß!“, sagte sie auf einmal, ohne mir Näheres zu erklären. Mühselig half sie mir die ewig lange Marmortreppe hinauf, und brachte mich in ein Badezimmer. Ich fragte mich, was wir hier sollten, da ließ sie auch schon Wasser in die Eckbadewanne ein, die größer war, als das Badezimmer mancher Menschen. Über der Badewanne dampfte es, als immer mehr heißes Wasser aus den drei goldenen Wasserhähnen sprudelte. Komischerweise war mir gar nicht aufgefallen, dass ihre Hände bereits an meiner Kleidung beschäftigt waren. Nadja zog mich bis auf die Unterhose aus, dann schaute sie mich kurz an. Während sie mir in die Augen sah, fiel auch die Unterhose zu Boden. Höflich wie Nadja war, warf sie keinerlei Blicke auf mein Gemächt, sondern bedeckte mich dort mit einem sauberen Handtuch. Sie kümmerte sich so gut um mich, obwohl sie selbst noch völlig verfroren und nass war. 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 



 Ich liebe (k)einen Millionär - Würde ich das Geld nicht so dringend brauchen, hätte ich das ständige Bedienen anderer Menschen längst hinter mir gelassen. Mein Arbeitstag in dem Restaurant war endlich beendet – nach neun Stunden auf den Beinen mit nur einer kurzen Kaffeepause war ich auch mehr als bereit für meinen lang ersehnten Feierabend. Mit jedem Tag in diesem Job fühlte ich mich armseliger. Nicht nur wegen der Mahnungen und unbezahlten Rechnungen, die sich auf meinem Schreibtisch häuften, sondern auch wegen der unbefriedigenden Arbeit, die für mich reine Zeitverschwendung war. 
 
    
 
   Wie jeden Abend nahm ich mir die aktuelle Tageszeitung der Kollegen heimlich mit, um sie nach Jobangeboten zu durchblättern. Meine Bezahlung reichte vorne und hinten nicht. Und was mich traurig machte, war nicht, dass die Arbeitgeber meine Kenntnisse nicht würdigten – im Gegenteil. Bei jedem Vorstellungsgespräch waren bisher meine tadellosen Schulnoten und Qualifizierungen hoch gelobt worden. Doch das Traurige war, dass sie mich alle wegen meiner Vergangenheit ablehnten. In meinem letzten richtigen Beruf machte ich nämlich durch meine Notwehr gegen eine sexuelle Belästigung des Chefs Schlagzeilen, die für ihn mit einem zweiwöchigen Krankenhausaufenthalt endete. Dieser Vorfall hatte sich durch sämtliche Medien dieser Stadt verbreitet und meinen Ruf in der Branche zerstört. Obwohl ich das Opfer gewesen war, stellten mich die Medien aufgrund der Wucht meiner Abwehr als brutale Schlägerin dar, dabei wusste natürlich keiner, wie die Situation sich wirklich abgespielt hatte. Das tat auch nichts zur Sache, denn nichts konnte meine Lage jetzt noch großartig abwenden. Ich saß in einem tiefen Loch voller Schulden, da ich damals dazu verurteilt worden war, die Operation meines Chefs, sowie seinen Krankenhausaufenthalt zu bezahlen. Mein eigener Unterhalt bestand deshalb nur noch aus dem, was an großzügigem Trinkgeld in dem schmuddeligen Restaurant, das jetzt mein Arbeitsplatz war, bestand. Nämlich so gut wie nichts. 
 
    
 
   Ich lebte von einem Tag in den anderen hinein. Mal konnte ich mir einen kleinen Lebensmitteleinkauf leisten, der mich für eine Woche absicherte, mal saß ich tagelang nur mit einem Topf Suppe da. Doch einmal im Monat gönnte ich es mir, mich selbst in einem schicken Laden bedienen zu lassen, und dort das leckerste Steak zu verspeisen, das es gab. Hier war ich früher einmal im Monat mit meinen Eltern hingegangen, immer zum selben Tag. Ich konnte nicht anders, als diese Tradition – wenn auch alleine – fortzuführen. Dafür sparte ich jeden Tag das Kleingeld, das ich entbehren konnte, und verzichtete deshalb manchmal sogar auf freie Tage. Ich arbeitete mehrere Schichten durch, wenn es sein musste. Mir blieb schlichtweg nichts anderes mehr übrig.
 
    
 
   Morgen war es wieder soweit. Der eine Tag im Monat, an dem ich mich nicht wie eine arme Frau fühlen musste, stand wieder vor der Tür. Dieser eine Tag, an dem ich mich fühlen durfte, wie die meisten anderen auch. 
 
    
 
   Ich platzte jedes Mal aufs Neue vor Freude, endlich wieder etwas genießen zu können. Dieser eine einzige Tag, an dem ich vorgab, jemand anderes zu sein, war es, der mich Monat für Monat durchhalten ließ – egal wie schwierig es auch wurde. Ich legte mir im Voraus das alte Kleid meiner Mutter beiseite, dass ich immer trug, wenn der besondere Tag gekommen war. Es war zeitlos elegant, sehr schlicht und schwarz. An mir sah es nicht halb so gut aus, wie damals an ihr, aber was machte das schon. Es war das einzige vorzeigbare Stück, dass ich in meiner Garderobe noch hatte. An meinem Handgelenk würde ich wie immer die Armbanduhr meines Vaters tragen, ein besonders luxuriöses Stück von Patek Philippe, auf das meine Mutter vor vielen Jahren für ihn extra angespart hatte, nur um es ihm zum Hochzeitstag zu schenken. So groß die Freude über meinen bevorstehenden Tag auch war, so tief saß auch die Trauer über meine Eltern, die ich kurz nach meinem Fiasko mit der Notwehr verloren hatte. Sie waren damals auf dem Weg zu mir gewesen, um mich bei der Gerichtsverhandlung zu unterstützen – und wie es das Schicksal so wollte, waren sie in Eile. Noch heute machte ich mir selbst Vorwürfe darüber. Hätte ich meinen Chef nicht aus Notwehr geschlagen, wäre es nie zu einer Gerichtsverhandlung gekommen. Dann hätten die beiden nicht wegen mir in dem Auto gesessen, als ein betrunkener Lastwagenfahrer mit seinem Tonnenschweren Gefährt auf sie zugerollt war. Mein Vater hatte das Autobahnfahren gehasst und wäre auch nie diesen Weg gefahren, wenn er nicht wegen mir in Eile gewesen wäre. Er hätte die gemütlichen und ruhigeren Landstraßen genommen und sich und meine Mutter so vor dem Tode bewahrt. 
 
    
 
   An meinem großen Tag genoss ich jede Minute, denn trotz meiner Trauer wusste ich irgendwie, dass etwas Gutes auf mich zukam. Ich wanderte zurechtgemacht die Fußgängerzonen entlang und schaute mir all die schönen Dinge an, die ich mir irgendwann einmal leisten wollte. Ich gönnte mir ein Paar neue Ohrringe, die zu meinem Outfit passen würde – einer meiner Kunden am vorigen Tag war besonders großzügig gewesen – und ließ mich dann in meinem Lieblingsrestaurant zu dem von mir reservierten Tisch führen. Es war wie immer herrlich hier: der Duft von frisch aufgeschnittenem Obst und geöffneten Weinen schlich sich in jede meiner Poren und erfüllte meine Gedanken mit alten Erinnerungen. Ich gab mich wie immer als diejenige aus, die ich früher einmal gewesen war. Eine schöne, wohlhabende und intelligente Frau. Die Angestellten kannten mich bereits und verwickelten mich wie immer in fröhliche Gespräche, bei denen wir uns über Neuigkeiten austauschten. Plötzlich fiel mir ein Mann auf, der gerade erst durch die Tür gekommen war. Er sah vom Leben gezeichnet aus und besaß ganz einzigartige Gesichtszüge, die mich faszinierten. Sein Blick zeugte von tiefer Traurigkeit und seine Bekleidung erinnerte mich an das, was ich jeden Tag zur Arbeit trug – alte und ausgewaschene Sachen. Doch irgendwie passten sie nicht zu ihm, nicht von ihrer Größe oder Form her, sondern vom allgemeinen Eindruck. Ich meinte zu spüren, dass er unter den schmutzigen Lumpen ganz anders zurechtgemacht war. Eine vertraute Angestellte berichtete mir, dass er alle zwei Wochen herkam, nur um sich ein Abendessen mit seinem letzten Geld zu leisten. Das ließ mich aufhorchen. Gab es etwa in dieser Stadt noch jemanden, der genauso lebte wie ich?
 
    
 
   Der Mann schien meine Neugier zu bemerken, weshalb er sich an den Tisch neben meinen setzte. Während mein Hauptgang schon ankam, wusste er nicht so recht, was er sich bestellen sollte. „Ich empfehle Ihnen das Ratatouille.“, sagte ich deshalb leise zu ihm. „Danke.“, entgegnete er mir daraufhin , „Sagen Sie, essen Sie öfter hier?“ „Etwa einmal im Monat.“, räumte ich ein. „Dachte ich es mir doch. Ich war mir sicher, Sie schon mehrmals hier gesehen zu haben. Und immer in demselben Kleid.“, fügte er hinzu, was mir überaus peinlich war. „Hat das einen Grund?“, fragte er. Ich war über seine Direktheit sehr überrascht, hatte aber irgendwie das Bedürfnis, mich ihm anzuvertrauen. Es würde mir sicher gut tun, schließlich kam er mir auch vertrauenswürdig vor. „Es hat sentimentalen Wert.“, antwortete ich ihm deshalb, „Es gehörte meiner Mutter uns ist so in etwa das Einzige, das ich noch von ihr habe.“. Er war für einige Augenblicke schweigsam, wahrscheinlich wusste er nicht, was er sagen sollte. „Darf ich mal raten?“, fragte er dann ganz plötzlich, auf meine Armbanduhr zeigend. Ich nickte nur kurz, gespannt auf seinen Versuch. „Die Patek Philippe gehörte ihrem Vater, einem Mann mit ganz außerordentlichem Geschmack, richtig?“, er schaute mein Handgelenk bewundernd an. Wieder nickte ich nur. „Darf ich fragen, was ihren Eltern zugestoßen ist? Am Alter lag Ihr Verlust ja sicher nicht.“, seine Fragen waren unangenehm, aber auch auf eine angenehme Weise befreiend, da ich endlich mit jemandem über meine Situation reden konnte. Wenn auch nur in diesem Sinne. „Ein Autounfall.“, sagte ich kurz und knapp. „Das tut mir leid.“, flüsterte er ganz ruhig. Nach weiteren schweigsamen Minuten setzte er sich zu mir an den Tisch. „Wäre es Ihnen Recht, wenn ich Ihnen Gesellschaft leiste? Dort drüben komme ich mir so einsam vor.“ Du sagst es, dachte ich mir in dem Augenblick und willigte ein. Wir tranken gemeinsam eine Flasche Wein leer, die ich mir gerade noch so leisten konnte – das Geld dafür war zwar eigentlich für die Busfahrten der nächsten Woche gedacht, aber was machte das schon, schließlich lernte man ja nicht jeden Tag so einen Menschen kennen. Je später der Abend wurde, desto lockerer benahmen wir uns. Er vertraute mir sein Leben an, ebenso wie ich ihm meines. Er schuftete genauso schwer wie ich, verbrachte Tag für Tag in einer Fleischfabrik, beziehungsweise Massenschlachterei. Allerdings hatte er seine Eltern noch, bei denen er wohnen konnte. Sie waren allerdings schon im Ruhestand und hatten auch nicht viel zum Leben übrig, weshalb er sie so gut er konnte unterstützte. 
 
    
 
   Bevor wir uns versahen, wollte der Besitzer das Restaurant schließen. Wir beide hatten aber noch nicht das Bedürfnis, uns zu trennen. Ich erwartete, von ihm nach einer Verabredung gefragt zu werden, wurde jedoch enttäuscht. Er machte auch keine Anstalten, mich mit nachhause zu nehmen. Mir waren meine vier Wände zu schäbig, als dass ich sie ihm hätte zeigen wollen – deshalb gingen wir einfach nur lange spazieren. Der Abend entwickelte sich zu mehr, als ich es mir hätte wünschen können. Der Mann, der übrigens Sascha hieß, nahm sogar ganz zufällig meine Hand. Wie auf Wolke sieben schwebte ich nach unserem Spaziergang in meiner Einzimmerwohnung ein. Alles erschien mir nun rosiger, meine kaputte Spüle, mein leerer Kühlschrank, einfach alles – denn ich hatte mich ganz schön in ihn verguckt. 
 
    
 
   Sascha und ich trafen uns im Laufe der nächsten Wochen immer wieder, und aßen zum selben Tag des nächsten Monats wieder in dem Restaurant, in dem wir uns kennengelernt hatten. Obwohl er selbst nicht viel hatte, bestand er an diesem Abend darauf, die gesamte Rechnung zu übernehmen. Ich beruhigte mein schlechtes Gewissen, indem ich mein so gespartes Geld für das nächste Mal aufhob. Genau wie ich erschien Sascha immer in denselben alten Kleidungsstücken, was mir aber egal war. Ich mochte ihn so wie er war: einfühlsam, geschmackvoll und clever. Er las mich fast wie ein offenes Buch, wurde aus jeder meiner Launen sofort schlau, was mich immer wieder verblüffte. Schon bald reichten uns die Treffen an öffentlichen Orten nicht mehr, weshalb ich mir alle Mühe machte, meine vier Wände in neuem Glanz erstrahlen zu lassen. Ich putzte und übermalte was das Zeug hielt und versuchte jede hässliche Stelle irgendwie zu verschönern. Doch im Endeffekt musste ich ihm gegenüber wohl zugeben, dass ich mir nichts besseres leisten konnte. 
 
    
 
   Als er das erste Mal zu mir kam, machte er keine abfälligen Bemerkungen oder verspottete gar das spärliche Zuhause von mir. Doch ich konnte in seinen Augen sehen, dass er mich bemitleidete. Dennoch versuchte ich ihm einen schönen Abend zu machen, mit einem selbst gekochten Essen und einer alten DVD, die ich mit ihm auf dem geliehenen Fernseher meiner Kollegin anschaute. Ihm schien es nichts auszumachen, dass ich nicht mehr zu bieten hatte – im Gegenteil. Er näherte sich mir immer mehr an. Wir fanden nicht nur körperlich, sondern auch gefühlsmäßig zueinander. Besonders ich ertappte mich, wie ich mich bei ihm so wohl fühlte, wie noch nie. Die ganze darauffolgende Nacht lagen wir uns beide in den Armen und meine Gefühle wuchsen mehr und mehr an.
 
    
 
   Zu meiner großen Enttäuschung hörte ich trotz unserer Annäherung in der nächsten Zeit nichts von Sascha. So sicher ich mir war, dass er nun auch etwas für mich empfinden musste, so sehr wurden meine Wünsche und Träume in dieser Zeit zerstört. Er meldete sich nicht bei mir, und auf Anrufe reagierte er erst gar nicht. Hatte ich etwas falsch gemacht? Und wenn ja, was? 
 
    
 
   Die Zeit verging und mit jedem Tag schwand meine Hoffnung mehr dahin. Doch mein Leben wurde von einer anderen Seite verbessert: mein Vermieter teilte mir zum Beispiel ganz überraschend mit, dass jemand die Miete für ein komplettes Jahr für mich bezahlt hatte! Ich war völlig aus dem Häuschen, als ich die Nachricht darüber bekam, wunderte mich aber auch gleichzeitig, wer das getan haben könnte. Vielleicht mein Cousin, der tausende Kilometer entfernt von mir lebte? Doch wieso sollte er das tun? Andere Verwandte hatte ich außer seiner Familie nicht, sonst kam für mich niemand in Frage. Freunde waren mir ebenfalls nicht vergönnt, außer einem ganz besonderen Menschen... Sascha.
 
    
 
   Ich fragte mich, ob die finanzielle Hilfe von ihm stammen könnte. Doch er war doch selbst nicht gerade wohlhabend und musste genauso um jeden Cent kämpfen, wie ich. Aber wie sicher konnte ich mir diesbezüglich überhaupt sein? Schließlich hatte ich bis jetzt weder sein Zuhause, noch anderes von ihm zu Gesicht bekommen. Ich schlug mir diese Gedanken wieder aus dem Kopf – es schien mir einfach zu unmöglich, dass Sascha mir eine solche Finanzspritze gegeben hatte. Es musste von einer anderen Stelle kommen. 
 
    
 
   Wie gewohnt ging ich jeden Tag zur Arbeit, um zu schuften wie zuvor. Ich sammelte auch wieder mein ganzes Trinkgeld, um mich auf den besonderen Tag im Monat vorzubereiten, der nun noch mehr an Bedeutung für mich gewonnen hatte. Schon bald war mein Tag gekommen und ich sah ihm wieder voller Freude, aber auch traurig entgegen. Traurig, weil ich mir sicher war, dass Sascha das Interesse nach unsere gemeinsamen Nacht verloren hatte und ich ihn deshalb womöglich nie wieder sehen würde. Doch erst einmal im Restaurant angekommen, wurde ich von vielen verschiedenen Dingen gleichzeitig überrascht: Sascha stand mitten in dem Laden mit einer Hand voller Rosen und hatte den ganzen Bereich nur für uns reservieren lassen. Das Restaurant war menschenleer, bis auf uns und die Angestellten. Ich konnte meine Freudentränen nicht zurückhalten, als mir bewusst wurde, dass er wohl doch Gefühle für mich hatte. Es war wie ein wahr gewordener Traum für mich. 
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 



 Küsse vom Traummann und Millionär - Das Haus war bis auf ihn verlassen. Die hochwertigen Möbel mit Laken bedeckt. Alle Gardinen zugezogen. Er fühlte sich einsam – wieder einmal. Und das, obwohl er sich im Moment nichts sehnlicher wünschte, als eine Partnerin an seiner Seite, die ihn so liebte wie er war. Die ihn liebte, und nicht sein Geld.
 
    
 
   Maximilian war gerade erst von seiner Geschäftsreise nach Hause gekommen, auf der er durch einen Großkunden den Immobilienverkauf des Jahres gemacht, und einen satten Gewinn eingesackt hatte. Man könnte ihn eigentlich um sein Leben beneiden und die meisten taten das auch, denn er hatte sich mit Immobilien eine goldene Nase verdient und sich selbst zum Millionär gemacht. Und das ohne jede Hilfe oder Unterstützung. Er hatte alles, was man sich wünschen konnte: Geld, ein riesiges Haus mit einer Einrichtung, für die er sich einen Designer nach dem anderen hatte kommen lassen, und mehrere schicke Autos in der Garage, zwischen denen er täglich wechselte. Für Maximilian war sein Leben wie ein wahr gewordener Traum. Er konnte sein eigener Chef sein, tun und lassen was er wollte und von seinen Investments in Immobilien gut leben. Wenn da nur nicht das Eine fehlen würde. Das, was ihm das Gefühl geben würde, wirklich Zuhause zu sein. Das ihm seine Abende versüßen würde und sein Leben bereichern könnte: wahre Liebe. 
 
    
 
   Maximilian war auf der Suche nach wahrhaftiger und ehrlicher Liebe. Nach einer Frau, die ihn auch ohne sein Geld lieben würde. Er wollte irgendwann eine Familie gründen und Kinder bekommen, die sich jedes Mal nach einer Geschäftsreise freuen würden, ihren Vater wiederzusehen.
 
    
 
   Doch der Traum von einer solchen Liebe schien für Maximilian nahezu ungreifbar. Wie sehr er sich auch bemühte seine Traumfrau zu finden, es funktionierte einfach auf Dauer nicht. Jede Beziehung, die er in der letzten Zeit angefangen hatte, begann und endete nur wegen seinem Geld. Er lernte immer nur Frauen kennen, die sein Geld wollten, seinen Wohlstand und nicht ihn. Aus diesem Grund hatte er sein Vertrauen verloren und scheute sich davor, sich überhaupt wieder auf jemanden einzulassen. So viel Glück er mit dem Geschäftlichen gehabt hatte, so wenig Glück hatte er in der Liebe erlebt. Aus diesem Grund beschloss Maximilian, seinen Wohlstand zu verschweigen, wenn er die nächste Frau kennenlernen würde. Er wollte sich als einen Mann aus der Mittel- oder Unterschicht ausgeben, nicht ganz mittellos, aber eben auch nicht wohlhabend. Vielleicht würde er ja so eine Frau finden, die sich wahrhaftig für ihn interessierte.
 
    
 
   Maximilian hielt es nur wenige Tage in seinem Haus aus. Bald schon hatte er die Einsamkeit satt und wollte unter die Menschen kommen – auch wenn er sich unter ihnen immer noch alleine fühlte. Sein Ziel war ein großer Park, in dem unzählige Pärchen spazieren gingen und Hundehalter ihre treuen Begleiter Gassi führten. Er ließ sich mitten im Park auf einer der Holzbänke nieder, um das bunte Treiben und die Sommersonne genießen zu können. Er zündete sich eine Zigarette an – nur um etwas zu tun zu haben – und lauschte den vielen Gesprächen der Menschen in seiner Nähe. Vielleicht würde auch er irgendwann mit seiner Liebsten hier spazieren oder picknicken gehen können, lachend, sich tiefgründig unterhaltend und einander genießend. Doch er wollte sich nicht zu viele Hoffnungen machen, er wurde ja doch immer wieder enttäuscht.
 
    
 
   Als er so gedankenverloren in die Luft starrte, stolperte etwas Hartes gegen seine Füße. Genervt sah er, dass es ein kleines Malteser-Hündchen war, das die Brotkrümel unter seinen Füßen unbedingt essen wollte und sich deshalb gegen ihn drückte. „Oh nein Missi, lass das!“, ertönte es direkt vor ihm, „Entschuldigen Sie, sie ist einfach nicht zu bändigen, wenn es ums Essen geht.“. Eine dunkelhaarige Frau packte die kleine, zottelige Hündin und nahm sie auf den Arm, Maximilian ihre Hand entgegenstreckend. „Ich bin Helena.“, sagte sie mit einem Lächeln, das gleichzeitig entschuldigend wirken sollte. Maximilian sah sie an. Diese Frau war wirklich eine Helena, würdig ihres Namens. Sie war schön und strahlte eine warme Herzlichkeit aus, die er noch nie zuvor gesehen hatte. Ihr Körper sah selbst unbewegt elegant und dynamisch aus. „Na wenn das so ist, kann Missi ein Stück von meinem Sandwich haben.“, sagte Maximilian und streckte Helena gleichzeitig ein Stück Weißbrot und seine rechte Hand hin, „Maximilian. Nett Sie kennenzulernen.“. Missi streckte sich dem Brot entgegen und brachte so ihre Besitzerin ins Wanken, nach einem kurzen Moment konnte Helena sich nicht mehr halten und stürzte Maximilian entgegen, der sie nur allzu gerne auffing. „Stürmisch, die Kleine!“, lachte er, als Helena sich dankbar neben ihn setzte und Missi wieder herumlaufen ließ. Sie saßen eine ganze Weile schweigend nebeneinander, während die kleine Hündin ihr weißes Fell durch Sand und Staub wälzte und Maximilian sich eine zweite Zigarette anzünden wollte. „Ich möchte ja nicht aufdringlich sein, aber wissen Sie, das Zeug ist nicht gut für Sie.“. Helena sah ihn an und deutete auf die Schachtel Malboro in seiner Hand. „Da haben Sie durchaus Recht.“, entgegnete Maximilian überrascht, „Manchmal weiß ich selbst nicht, warum ich mir diese Dinger anstecke. Bestimmt aus reiner Gewohnheit.“. Er drückte Helena die Schachtel in die Hand. „Seien Sie so gut und bewahren Sie mich vor der Versuchung.“ Helena lachte. „Ich kenne eine viel bessere Versuchung als Zigaretten, kommen Sie!“ Helena packte Maximilian an seinem Arm und zog ihn von der Bank. Sie führte ihn ins nächste Café, das klein und gemütlich aussah. Dort bestellte sie für sich und Maximilian ein paar bunte Macarons und köstliche Eclairs – sie bestand sogar darauf, die Rechnung zu übernehmen. Sie unterhielten sich angeregt, lachten viel und spielten mit Missi, die am liebsten alle Süßigkeiten selbst gefressen hätte. Viel zu früh verabschiedete sich Helena, um ihrer Mutter noch einen Besuch abzustatten. Zu Maximilians Freude hinterließ sie aber ihre Visitenkarte ganz unauffällig auf dem Tisch, an dem sie saßen. Es funktionierte also doch. Auch ohne Geld konnten Frauen ihn interessant finden!
 
    
 
   Die nächsten Tage trafen sich die beiden oft. Sie besuchten das kleine Café oder spazierten zusammen mit Missi im Park. Einmal trafen sie sich auch im Kino, um einen gemeinsamen Lieblingsfilm anzusehen.Aus Tagen wurden Wochen, aus Wochen Monaten und bald kannten die beiden sich schon ein halbes Jahr lang. Maximilian tat bei jedem Treffen so, als könnte er sich die Ausflüge nicht wirklich leisten. Zu seinem Erstaunen war das kein Problem für Helena, sie übernahm fast immer seinen Anteil. Eines romantischen Abends im Café unterhielten sie sich angeregt über ihre Berufe. „Läuft das eigentlich gut, was du mit den Immobilien machst?“, fragte Helena Maximilian interessiert. „Naja, es reicht gerade so.“, log er daraufhin. „Hmm, vielleicht wird es ja bald besser!“, versuchte sie ihn aufzumuntern. Wie Recht sie doch haben sollte!
 
    
 
   Kurze Zeit später erzielte Maximilian wieder einen riesigen Gewinn bei einem Verkauf. Er war so aufgeregt darüber und freute sich noch viel mehr als sonst. Doch der Person, mit der er am liebsten sein Glück geteilt hätte, konnte er nichts davon erzählen. Dass er Helena angelogen hatte, was sein Leben anging, stellte sich schnell als großer Fehler heraus. Ständig musste er sich Ausreden darüber einfallen lassen, warum sie ihn nicht besuchen kommen durfte, oder warum er nie mit seinem Auto zu ihren Treffpunkten kam. Ständig log er, dass sein altes und verrostetes Auto in der Werkstatt sei, und seine Einzimmerwohnung viel zu unansehnlich. Und nun das. Wofür war all das Geld und sein geschäftliches Glück denn überhaupt gut, wenn er es nicht mit Helena teilen und genießen konnte? Wenn er sie dafür immerzu anlügen und sein wahres Leben vor ihr geheim halten musste? Er hatte langsam ein schlechtes Gewissen. Diese Frau verdiente es nicht, so angelogen zu werden. Ob sie ihm verzeihen würde, wenn er ihr die ganze Sache beichtete? Er wusste keine Antwort darauf. Er wusste nur, dass er etwas Besonderes für sie tun wollte. Sein Glück mit ihr teilen und genießen und ihr einen besonders schönen Abend bieten. Maximilian rief Helena an, um sie zum Essen in eines der angesagtesten Restaurants einzuladen. Er hatte bereits den privaten Nebenraum reservieren lassen, um dort ungestört den nächsten Abend mit ihr verbringen zu können. Er war schockiert, als sie ihm absagte. „Bist du wahnsinnig?“, fragte Helena ihn empört, „Mich in so einen teuren Laden einzuladen! Da kosten ja allein schon die Getränke mehr als meine monatliche Stromrechnung!“. Sie meckerte ihn regelrecht an. „Nein. Nein, wir machen das anders. Du kommst zum Essen zu mir, ich koche uns ein leckeres Menü.“. Maximilian war so verblüfft, dass er es nicht schaffte, sie umzustimmen, bevor sie auflegte.
 
    
 
   Schlechten Gewissens machte er sich am nächsten Tag auf den Weg zu ihr. Maximilian nahm sich fest vor, Helena bei ihrem gemeinsamen Essen die ganze Wahrheit zu erzählen. Er suchte sich seinen besten Sportwagen für die Fahrt aus, hatte seinen teuersten Anzug an und sogar ein kleines Wiedergutmachungsgeschenk von Cartier für sie dabei. Als sie ihm die Tür öffnete, fiel sie ihm sofort in die Arme. „Da bist du ja endlich!“, flüsterte sie ihm ins Ohr. „Du kommst genau richtig.“, sagte Helena zu Maximilian, als sie ihm den reich gedeckten Tisch zeigte, „Ich muss nur noch kurz in die Küche.“. Sie verschwand in der großen Küche und zauberte Etwas Großes aus dem Ofen hervor. „Du hast extra einen Turkey für uns gemacht?“, rief Maximilian erstaunt, als er die Platte mit dem riesigen Vogel sah, „Den können wir beide doch niemals ganz aufessen!“. Helena lachte, „Von dem Rest kann Missi etwas abbekommen.“. Nachdem der Vogel angeschnitten und die Teller voll beladen waren, schenkte Helena ihm Rotwein ein. Maximilian erkannte sofort am Etikett, dass es keine billige Flasche war. Beim Anblick des Weins wurde er nachdenklich. Auch er würde ihr heute Abend reinen Wein einschenken...
 
    
 
   „Hör zu, Helena. Bevor wir anfangen zu essen – und ich kann es wirklich nicht abwarten – muss ich dir etwas beichten.“, stammelte Maximilian los. „Nein, ich bin zuerst dran!“, sagte Helena schnell. „Ich, also Maximilian... Ich weiß echt nicht, wie ich es dir sagen soll, ohne dabei peinlich zu sein. Also, ich fand die letzte Zeit mit dir sehr schön und habe jedes Treffen genossen. Aber... aber eben nicht nur auf freundschaftliche Weise. Ich glaube, ich habe mich in dich verliebt.“. Helena schaute ihn mit großen Augen an, als wäre sie selbst überrascht darüber, was sie da sagte. Maximilian schluckte. Das war genau das, was er sich die ganze Zeit so sehr gewünscht hatte. Eine Frau, die ihn wahrhaftig mochte und sich in ihn und nicht sein Geld verliebte. Eine Frau, die er interessant und liebenswürdig fand, statt oberflächlich und langweilig. Eine Frau, in die auch er sich verliebt hatte. Ob er nun alles mit seiner Beichte kaputtmachen würde? Sollte er vielleicht doch weiter so tun, als wäre er nicht wohlhabend? Nein, das würde nicht funktionieren – schon gar nicht, wenn er mit dieser wunderbaren Frau eine gemeinsame Zukunft aufbauen wollte.
 
    
 
   Er schluckte wieder und atmete tief durch. „Helena, du bist eine tolle Frau. Ich habe schon lange nicht mehr so gefühlt, wie jetzt im Bezug auf dich. Ich habe mich auch ganz schön in dich verliebt.“, sagte er und ihre Augen strahlten, „Aber ich muss dir unbedingt noch etwas beichten und hoffe inständig, dass du mich dafür nicht hassen wirst.“. „Komm schon, raus mit der Sprache!“, lachte Helena, „So schlimm kann es ja nicht sein!“. Maximilian legte los und erzählte ihr alles. Von den Immobilienverkäufen der letzten Monate, seinem ganzen Geld, seinen Sportwagen und dem riesigen Haus. Er erklärte ihr, warum er so viel gelogen hatte und dass er sich nichts sehnlicher gewünscht hatte, als einer ehrlichen Frau wie ihr zu begegnen. Mit jedem seiner Sätze wurde Helenas Blick starrer, als wäre sie versteinert. Als er seine Beichte schließlich beendet hatte, sagte sie nichts. Missi spürte, dass etwas nicht stimmte, und kläffte die beiden von der Seite an. Schließlich regte sich Helena wieder. Sie nahm die Serviette von ihrem Schoß und warf sie auf den Tisch, dann ging sie laut stapfend zur Tür und öffnete sie. Maximilian dachte, sie würde vielleicht kurz durchatmen wollen. Doch dann drehte sie sich zu ihm. Ihr Blick war nun völlig kalt, keine Spur war mehr von ihrer üblichen Herzlichkeit darin zu finden. „Raus.“, sagte sie kurz und knapp. Maximilian schaffte es nicht, sich vom Fleck zu bewegen. Sie würde ihn also doch hassen. „Ich möchte, dass du gehst. Sofort!“, brüllte sie nun lauter. Maximilian gehorchte. Vielleicht wollte sie sich ja ein bisschen beruhigen und brauchte Zeit für sich. Vielleicht würde sie ihn bald anrufen und er konnte sich aufrichtig bei ihr entschuldigen. Am Auto angekommen, sah er noch einmal zu ihr. Helenas Blick war immer noch kalt. Aber er bildete sich ein, eine Träne auf ihrer Wange zu sehen.
 
   


 
   
  
 




 
   Ein Millionär mit Gefühl - Es war ein sehr heißer Tag im August, als ich mich auf die lange Reise zu dem kleinen Chateau in Südfrankreich machte. Mein Flug dauerte kurzweilige anderthalb Stunden, in denen ich über die möglichen Investments nachdachte, die ich mit meiner Firma anstrebte. Irgendetwas zog mich dazu hin, das Weingut zu kaufen, das ich mir in einigen Minuten anschauen wollte. Obwohl meine Berater nicht begeistert davon waren und versuchten, mich zu deren zweiten Vorschlag, in andere Immobilien zu investieren, zu bewegen, konnte ich meine Gedanken nicht davon abbringen. Es war irgendetwas an den Bildern, die auf der Homepage des Weingutes zu sehen waren, das mich anzog. Sie vermittelten so ein rustikales und altbackenes Gefühl, das trotz des herrschaftlichen Baus von Bodenständigkeit und Herzlichkeit geprägt war. Vermutlich war es dieses herzliche Erscheinen des Chateaus das mich zu sich hinzog, denn in den Kreisen in denen ich verkehrte, war der Stil der meisten Menschen eher kalt und minimalistisch. Alles war von Designern erworben und sah mit der Zeit nur noch herzlos und uneinladend aus. Auf Dauer konnte ich mich so einfach nicht wohlfühlen. Ich brauchte Wärme, Nähe, ein Gefühl, als ob ich an einem Urlaubsort wäre. Ich brauchte das Gefühl, als wäre ich am schönsten Ort der Welt angekommen, um mich wie Zuhause zu fühlen. Wahrscheinlich hatte ich mich deswegen bisher auch noch nicht fest niedergelassen, sondern jettete zwischen meinen Apartments hin und her.
 
    
 
   Schon als ich aus dem Flugzeug stieg und den kleinen Flughafen betrat, spürte ich den Nimbus, der diesen Ort umgab. Wäre ich in einem Film gewesen, hätte nun die Musik anfangen müssen zu spielen. Die Sonne brannte mir ins Gesicht, als ich den Flughafen verließ. Ich hatte das Gefühl, als würde alles um mich herum in einem warmen Licht schimmern und sich so von seiner schönsten Seite zeigen. Ein gebuchter Fahrer holte mich ab, damit ich so entspannt wie möglich ankommen konnte. Ich wollte meine kostbare Zeit nicht damit verschwenden, nach einem Taxi zu suchen oder mit dem Fußvolk in einem der Straßenbahnen herumzufahren. Meine Zeit war kostbar. In jeder Minute, die ich nicht gut ausnutzte, verpuffte Geld in der Luft, das nur darauf wartete, von mir geerntet zu werden.
 
    
 
   Nur knappe fünfundvierzig Minuten später fuhren wir durch eine herrliche Landschaft, die mir beim bloßen Anblick Freude bereitete. Und schon bald, zwischen zwei Hügeln gelegen, konnte ich das Chateau ausmachen, zu dem ich mich so hingezogen fühlte. Es hatte einen sehr mediterranen Stil und war verwinkelt gebaut. Viele Bögen und große Fenster verzierten das Gebäude. Links und rechts neben dem Chateau erstreckten sich die beiden Nebengebäude und dahinter Weinplantagen, bei denen ein Rebstock auf den anderen folgte. Das Zusammenspiel aus dem frischen Grün und den sandigen Farben, die in der Sonne noch glänzender wirkten, ließen das Chateau traumhaft erscheinen. Dazu kam noch die Meeresbrise, die mir durch die Nase zog, als ich kurze Zeit später auf dem Hof des Weingutes ausstieg. 
 
    
 
   Unter meinen Lederschuhen kratzte der sandige Boden und bot mir das vertraute Geräusch, das ich schon in meiner Kindheit wahrnehmen durfte, wenn ich mit meinen Eltern im Urlaub war. Die Besitzerin des Chateaus begrüßte uns, indem sie vom Hauseingang aus winkte, und dann herüberkam. Sie sah sehr herzlich aus, und passte damit ganz in die Atmosphäre dieses Anwesens. Ihre Haut war von der Sonne geküsst, genauso wie ihr strähniges blondes Haar. „Ich habe Sie schon erwartet!“, erklärte sie freudig, als sie mir die Hand entgegenstreckte, „es freut mich wirklich sehr, dass Sie sich für unser Weingut interessieren“. 
 
    
 
   „Es ist ein sehr schönes Gut“, musste ich zugeben, „hier möchte man fast schon sein ganzes Leben verbringen“, gab ich mit einem Lächeln zur Antwort. Doch irgendetwas an meiner Aussage schien die Dame traurig zu machen, denn ihre zuvor freundlichen Augen starrten nun ins Leere. „Wenn mein Mann nicht gestorben wäre, hätten wir das vermutlich auch getan“, sagte sie leise. „Aber so  kann ich mir es einfach nicht mehr leisten. Geschweige denn von der Arbeit, die der Weinanbau mit sich bringt.“
 
    
 
   Ich ärgerte mich über meine Taktlosigkeit. Ich hätte mir doch denken können, dass man nicht ohne Grund so ein herrliches Stück Land zum Verkauf anbot…Bevor es zu einem peinlichen Schweigen kommen konnte, bot mir die Hausdame eine Führung durch das majestätische Hauptgebäude, sowie die kleineren Nebengebäude an. Natürlich war ich gespannt darauf zu sehen, wie gut die Häuser in Schuss waren, und ob man etwas an ihnen renovieren müsste. Schließlich investierte man nicht jeden Tag so viel Geld in eine solch riskante Anlage. Die Führung brachte mich zum Staunen. Das Hauptgebäude war nicht nur in bestem Zustand, sondern beherbergte auch antike Skulpturen, Gemälde und war an allen Ecken und Kanten durch Stuck verziert und verschönert worden. Marmor-Elemente und der hochwertige Parkettboden rundeten das Gesamtbild ab. In diesem Haus steckte mehr Geschmack und Passion für gute Kunst, als in allen Apartments der vielen Millionäre, die ich bisher besuchen durfte. Selbst die Weinkeller, die unterirdisch zu den Nebengebäuden führten, waren gemütlicher als so manche Wohnung. Zwischen den Fässern mit riesigem Durchmesser tauchten hier und da Ledersessel auf, mit denen man es sich hier bequem machen konnte. Es war kühl hier unten, aber nicht zu kalt – sodass ich mir durchaus vorstellen konnte, heiße Sommertage hier mit einem Glas Wein zu verbringen. Die Nebengebäude waren nicht ganz so luxuriös hergerichtet, aber immer noch stattlicher anzusehen, als ich es gedacht hatte. Hier fanden vor allem die Maschinen und Werkzeuge, sowie Sammelkörbe zur Herstellung des Weins Platz, die allesamt noch neuwertig aussahen. Um den Preis würde ich also schon einmal nicht sehr viel feilschen können. Im Gegenteil. Die Witwe verlangte nach meiner Einschätzung sogar zu wenig für ihr Heim.
 
    
 
   Als wir nach einer gefühlten Ewigkeit mit der Führung fertig waren, bot die Dame mir noch einen Rundgang über die Weinfelder an, den ich dankend annahm. Ich brauchte einen guten Überblick über das, was ich da kaufen wollte. Wir fuhren mit einer Art Golfkart auf einem sandigen Weg durch die Rebstöcke, die mit dunklen Trauben übersät waren. Hier und da konnte man mehrere Arbeiter ausmachen, die die begehrten Früchte ernteten. Nur eine Frau schien sich augenscheinlich nichts aus der Ernte zu machen: sie saß inmitten der grünen Blätter und las ein Buch. Die Witwe brachte unser Gefährt abrupt zum Stehen, als sie die scheinbar faule Arbeiterin bemerkte, und stieg zornig schimpfend aus. Die junge Frau, deren Gesicht ich nun besser sehen konnte, schien den Ärger wohl zu erwarten. Sie waren zu weit weg, als dass ich den beiden hätte zuhören können – doch von ihrer Gestik her wusste ich, dass es sich um einen Konflikt handelte. Als die junge Frau sich wieder protestierend hinsetzte, gab die Witwe auf und kam wieder zu mir. Entschuldigend sah sie mich an. „Es tut mir sehr leid, das Ganze ist mehr als unprofessionell. Das ist meine Tochter“, sagte sie, als sie auf die immer noch protestierende, junge Dame zeigte, „Sie ist mit dem Verkauf nicht ganz einverstanden und macht deshalb bei jedem neuen Interessenten Ärger.“ Nun wurde mir einiges klar. Komischerweise konnte ich genau nachvollziehen, warum die Tochter der Besitzerin so einen Aufstand machte. Ich würde so ein Zuhause genauso wenig hergeben wollen, wie sie. „Lassen Sie mich mit ihr reden“, bot ich der Witwe an. Schneller als sie antworten konnte, war ich aus dem Wagen gesprungen und auf dem Weg zu der schmollenden Frau. 
 
    
 
   Sie würdigte mich keines Blickes, während ich mich auf sie zu bewegte. Doch als ich vor ihr stand, hob sie ihren Kopf, nur um mir einen vorwurfsvollen und gleichzeitig verächtlichen Blick entgegen zu werfen. Ich musste tief Luft holen. Trotz ihrer zusammengezogenen Augenbrauen und dem sarkastischen Grinsen war sie die wildeste Schönheit, die mir je unter die Augen gekommen ist. Kein Zentimeter ihrer Haut war von braunroten Sommersprossen verschont geblieben, sogar auf ihrer Oberlippe konnte ich ein paar davon ausmachen. Im Kontrast dazu standen ihre eisblauen Augen, die an kühles Wasser erinnerten und einen durchbohren konnten. Als sie mich musterte, fielen mir ihre seidigen blonden Haare auf, die in Wellen von ihren Schultern fielen und mit ihrer gebräunten Haut perfekt harmonierten. Sie war der Inbegriff dieses Ortes für mich – einladend, hell, und trotz ihrer Verstimmung freundlich. Unter der Oberfläche brodelte eine Leidenschaft, die man in ihren Augen sofort erkennen konnte. Während ich nach Worten rang, massierte sie sich die Stirn. Es sah so aus, als ob sie dringend etwas loswerden müsste, doch dann fing sie sich wieder. „Was wollen Sie von mir?“, fragte sie in einem genervten Unterton. 
 
    
 
   „Ich weiß es ehrlich gesagt selbst nicht. Eine Entschuldigung meinerseits wäre wohl angebracht“, antwortete ich ihr. 
 
    
 
   Misstrauisch zog sie eine Augenbraue hoch. 
 
    
 
   „Wofür?“ 
 
    
 
   „Dafür, dass ich Ihnen Ihr geliebtes Zuhause wegnehme. Ich weiß, dass sie gegen den Verkauf sind.“ 
 
    
 
   „Noch ist der Verkauf nicht unter Dach und Fach.“, murrte sie leise vor sich hin. 
 
    
 
   „Meine Entscheidung ist leider längst gefallen“, musste ich sie enttäuschen. „Ich werde noch heute den Kaufvertrag unterzeichnen.“
 
    
 
   In dem Moment ließ die junge Schönheit ihren Gefühlen freien Lauf. Sie warf ihr Buch zu Boden, stand auf und sah mich mit einem Blick an, der mir puren Hass entgegen brachte. Dann ließ sie mich zwischen den Rebstöcken stehen, allein mit ihrem weißen Sonnenhut.
 
    
 
   Trotz der unglücklichen Begegnung mit der Tochter der Witwe unterschrieb ich am späten Nachmittag den Kaufvertrag. Neben der Freude über das lohnenswerte Investment konnte ich jedoch mein schlechtes Gewissen nicht ganz verdrängen. Als die Witwe mich mit einer Träne in den Augen verabschiedete, machte es das Ganze auch nicht wirklich leichter für mich. Eigentlich wollte ich nach dem Kauf erst einmal zurück nach Hause fliegen, um den Übergabetermin in zwei Wochen abzuwarten – um so viel Zeit zum Ausziehen hatte die Witwe gebeten. Doch irgendetwas bewegte mich dazu, in einem Hotel zu bleiben, das sich ganz in der Nähe des Weinguts befand. Die ersten Tage nutze ich dazu, die Gegend zu erkunden und mich in den besten Restaurants verwöhnen zu lassen. Doch nichts konnte mich von den Gedanken abbringen, die mich beschäftigten. Mein schlechtes Gewissen und eine innere Unruhe waren es, die mich noch einmal zu dem Weingut fahren ließen. 
 
    
 
   Schon als mein Taxi die lange Auffahrt entlang fuhr, sah ich die blonde Schönheit. Sie schleppte einen Karton nach dem anderen zu einem geparkten Lastwagen. Als sie mich aus dem Taxi aussteigen sah, warf sie einen davon wütend zu Boden. „Was wollen Sie schon hier?“, rief sie mir entgegen. „Die zwei Wochen sind noch nicht abgelaufen!“ 
 
    
 
   „Ich weiß, ich weiß“, antwortete ich. „Ich wollte Sie nur besuchen…“ Jetzt kam es mir beinahe lächerlich vor. 
 
    
 
   „Wir haben zu tun“, grummelte sie abweisend. In dem Moment kam ihre Mutter nach draußen, und begrüßte mich herzlich. Nach einer kurzen Unterhaltung lud sie mich zum Essen ein, zur Feier des abgeschlossenen Kaufs. Natürlich passte das ihrer Tochter überhaupt nicht, doch ich nahm die Einladung dankbar an. Die Witwe, die übrigens Maria hieß, machte sich umgehend an das Zubereiten des Essens, wobei ich ihr half. Nur allzu gerne nahm ich die Beschäftigung als Ablenkung an. Wir verstanden uns gut, redeten über viele verschiedene Dinge, und machten sogar Witze. Obwohl man der Witwe noch ansah, dass sie traurig war, schien sie über den Verkauf erleichtert zu sein. Während wir Gemüse wuschen und schnitten, erzählte sie mir von ihrem Mann und all den Dingen, die er sich mit der Zeit hier erbaut hatte. Es muss ein großartiger Mann gewesen sein. Gerade als die Laune einen besonderen Höhepunkt erreicht hatte, wurde sie von der verächtlich schnaubenden Tochter zerschmettert, die sich ein Brötchen holte und dann die Küche wieder wortlos verließ. Wieder einmal lief ich ihr hinterher. „Ich bin kein böser Mensch!“, rief ich, als sie die lange Marmortreppe hinaufstieg. 
 
    
 
   „Nein, nur einer, der unser Familienerbe aufkaufen möchte. Und dann irgendwann vermutlich einen Golfclub daraus macht“, antwortete sie in ruhigem Ton, was mich verwunderte. Es schien ihr ernst zu sein. Bevor ich darüber nachdenken konnte, platze ein Gedanke aus mir heraus: „Ich werde das Weingut nicht verändern“, sagte ich. „Alles bleibt so wie es ist.“
 
    
 
   „Das ist doch nicht Ihr Ernst. Wenn das Geschäft mit unserem Wein so gut laufen würde, müsste meine Mutter es doch selbst nicht verkaufen. Warum sollten Sie also versuchen, es weiterzuführen?“ 
 
    
 
   „Das werde ich nicht. Ich kenne mich in dem Bereich viel zu wenig aus“, gab ich zu. 
 
    
 
   „Was wollen Sie denn dann mit dem Weingut meines Vaters?“, fragte sie mich. Ehe mein Verstand sich einschalten konnte, überwältigten mich meine Gefühle und das schlechte Gewissen. 
 
    
 
   „Ich überlasse es Ihnen. Sie und ihre Mutter können es behalten. Im Gegenzug möchte ich nur mit Ihnen ausgehen“, sagte ich voller Überzeugung – und es fühlte sich plötzlich richtig an. 
 
    
 
   „Sie machen doch Scherze!“, lachte die schöne Blonde, deren Name ich bis dahin noch nicht kannte. 
 
    
 
   „Ganz und gar nicht!“ Ich nahm ihre Hand und führte sie zu ihrer Mutter in die Küche, um mein Versprechen noch einmal zu erklären. Beide glaubten mir zunächst nicht, doch dann fiel mir Marias Tochter regelrecht in die Arme. Voller Freude und mit einem Lächeln im Gesicht war sie jetzt noch hübscher. 
 
    
 
   Je mehr ich darüber sprach, desto richtiger fühlte es sich an, den beiden das Gut zu überlassen. Der Kaufpreis tat meinem Ersparten auch nicht richtig weh, ich sah es vielmehr als eine Investition an, die sich im Endeffekt lohnen würde. Und das tat sie auch: Sandra, war ihr Name. Und wir gingen mehrere Wochen miteinander aus. Sie brachte mir sogar Stück für Stück bei, was ich zu dem Wein ihres Vaters wissen musste, und wie dieser entstand. Mit der Zeit entwickelten wir Methoden, das Geschäft wieder anzukurbeln – und bauten es mit dem Geld, das ich Maria ursprünglich für das Haus gegeben hatte, besser aus. So konnten wir schon kurze Zeit später alle an dem erfolgreichen Vertrieb in der gesamten Region verdienen. 
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Sofie sucht Liebe - Vor gut sechs Monaten stolperte Mirko in mein Leben. Es hatte mich sofort erwischt: Er war stark, selbstbewusst, intelligent, autark. Kurzum: irgendwie das komplette Gegenteil von mir. 
 
    
 
   Er hörte sich selber gerne reden. Er sagte, ich sei: schön, sexy und liebevoll. Aber ich zweifelte, ob er es ernst meinte. Er sagte, ich sei bewundernswert, außergewöhnlich und würde ihn inspirieren. Ich vermutete, er wusste haargenau, was er sagen musste, um bei mir die richtigen Knöpfe zu drücken... Ich war hin und her gerissen. Ich wollte ihm glauben, doch ich bin sehr selbstkritisch und hatte meine Zweifel. Doch ich gab mir selbst eine Chance... Ich fing an, seinen Worten Glauben zu schenken. Und ich begann mich zu öffnen.
 
    
 
   Dann – an dem Abend, vor unserem ersten Sex, sagte er: „Eine Frau war noch nie der Mittelpunkt in meinem Leben.“ 
 
    
 
   Ich sagte: „OK“, und dachte: wie traurig.
 
    
 
   Er sagte weiter: „Ich will keine feste Beziehung. Ich möchte so eine offene Geschichte.“
 
    
 
   Ich sagte – gar nichts! Ich schluckte. Aber ich blieb tapfer und ließ mich auf ihn und seine Welt ein. Ich hoffte stark genug zu sein. Doch nur wenige Tage später musste ich spüren: Ich war nicht stark genug! Ich war am Boden zerstört. Denn: er hatte Sex mit einer meiner Arbeitskolleginnen...
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Kurze Zeit später. Es war Samstagnacht. Ich tröstete mich mit Konstantin. Ich war seine erste Online-Dating Eroberung und lag nackt und schweißgebadet in seinen Armen. Ich fühlte mich befriedigt; jedoch nur körperlich… 
 
    
 
   Er war ein bildhübscher Mann - wirklich sehenswert... Wir hatten ein tolles erstes Date: schickes Restaurant, leckeren Wein, streckenweise geistreiche Unterhaltung und danach leidenschaftlichen Sex. Und trotzdem war ich unzufrieden. 
 
    
 
   Ich hatte früh das Interesse an Konstantin verloren. In dem Moment, als er aus dem offensichtlichsten aller Gründe begann, mir den Himmel auf Erden zu versprechen. Männer mit ernsten Absichten fangen gar nicht erst an, einer Frau Mann falsche Versprechungen zu machen – zumindest sehe ich es so. 
 
    
 
   An gutem Sex ohne Verpflichtung hatte ich an diesem Abend dennoch Interesse. Doch - wie so oft nach einer solch heißen Nacht, traf mich die Realität umgehend. Wieder einmal hatte ich mich von einem fast Fremden „benutzen“ lassen und fühlte mich leer. Ich fühlte nichts. Außer, dass ich nichts Falsches und nichts Richtiges getan hatte. 
 
    
 
   Ich versuchte dieses deprimierende Gefühl zu ignorieren. Ich wollte lieben. Und was für mich fast noch wichtiger wahr: Ich wollte geliebt werden. Also befreite ich mich langsam aus seinem Kuschelgriff... Er bemerkte nicht, dass ich aufstand und mich in aller Ruhe frisch machte. Auch mein Verschwinden aus seiner Wohnung blieb unbemerkt. Oder vielleicht tat er auch nur so, als würde er mich nicht hören. Egal… 
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Wie sehr sehnte ich mich nach einem Mann, einer intimen Beziehung und einem Leben in einer dauerhaften, harmonischen Partnerschaft... Ich wollte einen Menschen an meiner Seite, der mich zum Lachen bringen konnte und mit mir auf derselben Wellenlinie lag. Die große Liebe eben, die ich bisher nur vom Hörensagen kannte. 
 
    
 
   Doch wo findet man die große Liebe heutzutage? Weder Dating-Apps noch verschiedene Flirtportale – die den Partner fürs Leben versprechen – hatten mir bisher geholfen. Also blieb mir nur eins: weiterhin unter Menschen zu gehen. Jeden Samstag war ich auf den angesagtesten Partys zu treffen. Manchmal sogar Freitags und Samstags.
 
    
 
   Was das Sexuelle angeht, kann ich nicht klagen. Ich habe immer eine Handvoll Männer, die ich anrufen könnte. Ich bräuchte nur mit dem Finger zu schnippen und könnte den ein oder anderen bei mir antanzen lassen. Jedoch war ich für diese Männer nur gut genug für´s Bett - für etwas Festes, wollten sie mich nicht haben.
 
    
 
   Das ganze Daten und ständige Suchen nach der einzig wahren Liebe kostete mich nicht nur Nerven, sondern auch eine Menge Zeit. Ich war ständig unterwegs in den trendigen Locations und in unzähligen Bars für Singles, oder verbrachte meine Zeit online auf der Suche nach dem großen Glück. 
 
    
 
   All meine Bemühungen erwiesen sich aber früher oder später immer wieder als reine Zeitverschwendung – und das machte mich fertig. Ich war traurig über all die kostbare Zeit, die ich an die falschen Männer verschwendete. 
 
    
 
   Ich hielt den Kopf aufrecht und baute keine Mauer um mein Herz. Ich nahm weiter am gesellschaftlichen Leben teil. So kam es, dass ich Malte kennenlernte. Meine beste Freundin hatte sich verlobt. Und Malte war ein Freund des Verlobten. Als wir uns in der angesagtesten Disco der Stadt trafen, um die Verlobung zu feiern, stand er plötzlich vor mir. Ich hatte geahnt, was meine Freundin und ihr Verlobter im Schilde führten: Sie wollten mich verkuppeln. Zunächst reagierte ich genervt auf dieses Spielchen. Doch mit der Zeit fand ich Gefallen an meiner Situation. 
 
    
 
   Malte war groß, gutaussehend und stilvoll angezogen, was bei mir immer einen guten ersten Eindruck machte. Doch vor allem schien er ein sehr freundlicher und höflicher Mensch mit dem richtigen Maß an Humor zu sein. Er brachte mich bei unseren Gesprächen oft zum Lachen. Das gefiel mir sehr - Humor ist eine Eigenschaft, die auf mich sehr anziehend wirkt.  
 
    
 
   Das Problem war, dass seine dunklen Augen überhaupt kein Interesse an mir zeigten. Er schaute mich so gut wie gar nicht an. War es Taktik, um sich interessant zu machen? Er fragte mich nichts, forderte mich nicht zum Tanzen auf und spendierte mir auch keine Drinks. Das kannte ich so nicht. Ich war es gewohnt, umgarnt zu werden und so lange Honig um den Mund geschmiert zu bekommen, bis ich mich auf einen Mann sexuell einließ. Doch dieser Mann hier war anders. Es kam mir vor, als müsste ich mich um ihn bemühen...
 
    
 
   Als er sich später am Abend unters Party-Volk mischte und ich mit den Turteltauben zurückgelassen wurde, vermisste ich sie schon regelrecht. Ich ertappte mich sogar dabei, wie ich versuchte seine Aufmerksamkeit zu bekommen, indem ich später am Abend in seiner Nähe so sexy wie möglich zur Musik tanzte. Er bemerkte mich zwar, hatte aber nicht das Bedürfnis zu mir zu kommen. Etwas verunsichert verbrachte ich den Rest des Abends mit den frisch Verlobten, da alle meine Flirtversuche ja nach hinten losgingen und ich mich nicht weiter selbst beschämen wollte.
 
    
 
   Schnell wurde auch meine Laune immer schlechter und ich sehnte mich nach meinem gemütlichen Bett, etwas Schokolade und Fernsehen. Also machte ich mich auf den Heimweg, ohne mich von Malte zu verabschieden. 
 
    
 
   Am nächsten Morgen klingelte mein Telefon. Da ich nicht in der Stimmung war zu telefonieren, ließ ich den Anrufbeantworter ran gehen. Ich hörte: „Hallo Sofie, hier ist deine Lieblingsfreundin! Malte hat gestern noch nach dir gefragt!“ ertönte es nach dem Piep. Mein Herz machte einen kleinen Hüpfer. War Malte nun doch an mir interessiert, wollte er mich etwa doch kennenlernen? Um keine voreiligen Schlüsse zu ziehen und am Ende wieder einmal enttäuscht zu werden, bremste ich meine Gedanken und Vorfreude ab. 
 
    
 
   Wäre wahrhaftes Interesse seinerseits vorhanden, hätte er sich doch bei meiner besten Freundin nach meiner Nummer erkundigen und mich anrufen können. Geschweige denn davon, dass er mich am vorigen Abend selbst hätte fragen können. Doch die Hoffnung stirbt ja bekanntlich zuletzt, weshalb ich meine Freundin sofort zurückrief um mich aufklären zu lassen. „Er hat mich gefragt, ob du wirklich Single bist“, erklärte meine Freundin mir aufgeregt, „aber als ich ihm deine Nummer geben wollte, hat er abgelehnt. Er sagte du müsstest schon auf ihn zukommen, wenn du interessiert bist.“
 
    
 
   Darauf konnte ich mir keinen Reim machen. Warum sollte ich mich um ihn bemühen, nachdem ich ihn ja am Abend zuvor so offensichtlich kalt gelassen hatte? 
 
    
 
   Trotzdem bat ich meine Vertraute, mir Maltes Handynummer zu geben und notierte sie mir auf meinem Wandkalender. Kurz nachdem wir aufgelegt hatten, kippte meine euphorische Stimmung. Wahrscheinlich war es ja doch wieder nur einer, der nicht mehr als Sex im Sinn hatte, überlegte ich. Ich wollte aber keine einmaligen Sextreffen mehr, ich wollte lieben und geliebt werden - mich endlich angekommen fühlen. Kurz gesagt: Ich rief ihn nicht an. Stattdessen ging ich in die Stadt und machte einen Schaufensterbummel.  
 
    
 
   Doch Zuhause holten mich meine Gedanke an Malte wieder ein. Die Nummer auf meinem Kalender zog mich an, als würde sie von mir gewählt werden wollen. Spät in der Nacht gab ich nach – viel zu groß war die Sehnsucht nach Liebe – und schrieb Malte eine Kurznachricht, denn für ein Telefonat war ich viel zu nervös. Ich lud ihn zu einem Kaffee bei mir ein, denn ich wollte ihn nicht gleich mit einem romantischen Essen oder einem Date überfordern. 
 
    
 
   Es dauerte keine fünf Minuten, bis seine Antwort ankam. „Hallo, gerne würde ich mich mit dir auf einen Kaffee treffen, aber lieber nicht bei dir Zuhause. Liebe Grüße, Malte“, hieß es in der Nachricht. Mein Herz zerbrach in tausend Stücke. Er war der erste Mann, der eine Einladung zu mir nach Hause sofort ablehnte. Was sollte ich daraus schließen? Sah er das Ganze vielleicht eher freundschaftlich? War er vielleicht homosexuell? Ich erkundigte mich bei meiner Freundin. Die lachte und versicherte mir, dass er auf Frauen steht. 
 
    
 
   So oder so, ich beschloss meine Chance zu nutzen. Vielleicht würde er ja auf den zweiten Blick meinem Charme verfallen, vielleicht aber auch nicht – und es würde wieder nur der übliche Sex werden, oder gar nichts. Ich machte mit ihm einen Treffpunkt für den nächsten Tag aus und verlor mich bis dahin in meinen hoffnungsvollen Gedanken an ihn. 
 
    
 
   Am nächsten Morgen verbrachte ich viel Zeit im Badezimmer. Ein langes Bad sorgte für die richtige Entspannung, um die ganze Nervosität vor dem Treffen ein bisschen loszuwerden. Ich machte meine Haare zurecht, cremte mich ein und legte Parfüm auf. 
 
    
 
   Im Café angekommen, fiel Malte mir sofort ins Auge. Er sah gut aus – sogar noch besser, als in der Disco. Er stand auf und lächelte mich an. Nach unserer Begrüßung nahm er mir meine Jacke ab und rückte einen Stuhl für mich zurecht. Die Bedienung kam und wir gaben unsere Bestellung auf. Dann gab er mir zögerlich eine Karte - checkkartengroß.  Darüber freute ich mich sehr. Mit der Karte wollte er offensichtlich Interesse an mir bekunden...
 
    
 
   Es war ein super tolles Treffen. Malte war so nett zu mir, so interessiert und charmant, ganz das Gegenteil von dem Abend in der Disco. Doch er war auch ganz anders als die Männer, die ich vor ihm kennengelernt hatte. 
 
    
 
   Er überhäufte mich nicht mit Komplimenten oder Versprechen. Er versuchte mich nicht mit irgendwelchen Storys zu beeindrucken. Er wirkte ganz natürlich – authentisch. Er schien wirklich interessiert an mir und meinem Leben zu sein. 
 
    
 
   Ich fühlte mich bei ihm gut aufgehoben. So gut aufgehoben, dass ich ihm sogar meine lange Suche nach etwas Festem beichtete. Zu meiner Überraschung grinste er mich nicht an, sondern wurde ernst. „Ich hatte bisher auch kein großes Glück damit“, berichtete er mir offen, „die Frauen, mit denen ich zu tun hatte, waren entweder nicht bereit für etwas Festes, oder hatten nur Lust auf unverbindlichen Sex, und wollten immerzu, dass ich dafür zu ihnen kam. Wenn ich ehrlich bin, wollte ich mich mit dir genau aus diesem Grund nicht bei dir Zuhause treffen. Ich dachte, du wärst genauso wie die anderen Frauen.“
 
    
 
   Mir muss die Kinnlade heruntergefallen sein... Deshalb war er also so komisch gewesen... Ich wunderte mich über seine Offenheit und merkte, dass ich mit Malte wirklich über alles reden konnte. Wir sprachen ganz vertraut miteinander. Beispielsweise über unsere schlechten Erlebnisse beim Online-Dating. Dadurch fühlten ich mich schnell mit ihm geistig verbunden. 
 
    
 
   Wir quatschten eine halbe Ewigkeit, und draußen war es bereits dunkel, als wir das Café verließen. Er umarmte mich kurz und dann verabschiedete er sich. Malte versprach mir nicht, mich anzurufen. Er versuchte auch nicht, mich ins Bett zu bekommen – eine einfache und kurze Verabschiedung, das war das Ende unseres Treffens. 
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Ich war mir ziemlich sicher, dass ich Chancen bei Malte hatte. Mir kam der Gedanke, dass ich ihn jetzt davon überzeugen musste, dass wir zusammen gehören – und deshalb bemühte ich mich um ihn. Ich wollte ihn glücklich machen, ihm Geborgenheit bieten, ihn lieben und ihn zum Lachen bringen. 
 
    
 
   Ich kam nicht umhin, ihm eine kurze Nachricht darüber zu schreiben, wie schön ich den Nachmittag mit ihm fand. Daraufhin schrieben wir uns viele Kurznachrichten. Und aus den Nachrichten wurden Telefongespräche. Wir redeten über alle Themen, die uns beschäftigten: die Arbeit, Dating, unsere gemeinsamen Bekannten und das bevorstehende Weihnachtsfest. Wir entdeckten viele Gemeinsamkeiten. Doch am besten gefiel mir, dass er mich häufig zum Lachen brachte. Das Ganze ging so weit, dass ich mich die nächsten Tage über auf seinen Anruf am Abend freute, wodurch meine Arbeitstage unendlich versüßt wurden. 
 
    
 
   Bald schon verabredeten wir uns zu einem „richtigen“ Date. Ich war derjenige, der sich darum bemühte, ihn zu beeindrucken. Nur für diesen Zweck suchte ich für unser Date etwas ganz besonderes aus: einen Nachmittag auf der Kartbahn. Malte hatte mir nämlich einmal erzählt, wie gerne er Kart fahrt. 
 
    
 
   Ich nannte ihm die Adresse der Kartbahn – nichts weiter. Ich hoffte ihn damit zu überraschen. Aber er kannte die Adresse und somit war die Überraschung nicht perfekt gelungen. Dennoch hatte er sich sehr gefreut. Wir genossen die Zeit zusammen und hatten jede Menge Spaß dabei, uns gegenseitig mit den flotten Flitzern zu jagen.
 
    
 
   Müde und etwas ausgelaugt beschlossen wir dann am späten Nachmittag noch in eine Bar zu gehen und uns ein paar Drinks zu gönnen. Wir unterhielten uns prächtig – so, als würden wir uns schon ewig kennen – fast wie beste Freunde. Und ab und an nahm er mich in den Arm. Jedoch von mehr Romantik konnte nicht die Rede sein...
 
    
 
   Später kam mir dann die Idee, Malte noch einmal zu mir nach Hause einzuladen. Wir hatten Hunger und ich schlug vor, uns eine Pizza zu backen. 
 
    
 
   Er willigte ein. Doch das Pizzabacken wurde mir später zum Verhängnis. Als ich dabei war, die Tomaten zu schneiden, schnitt ich mir (unabsichtlich) in die Handinnenfläche meiner linken Hand. Ich fing vor Schmerz an zu weinen - wie ein kleines Mädchen. Aus Scham drehte ich mich von Malte weg.
 
    
 
   Als er sah, wie sehr ich blutete, handelte er schnell. Er packte meinen Arm und spülte die Wunde aus, desinfizierte sie und verband meine Hand. Ich weinte nun umso mehr, weil mir das alles so peinlich war. Ich fühlte mich, als hätte ich unser Date versaut – dabei wollte ich Malte doch nur einen perfekten Abend bereiten. 
 
    
 
   Zu meiner Überraschung schloss Malte daraufhin seine Arme um mich und strich mir übers Haar. „Hast du Schmerzen?“ fragte er.
 
    
 
   „Nein“, stammelte ich, „ich schäme mich nur. Alles was ich wollte, war dir einen tollen Abend zu bereiten – und dann mache ich so etwas blödes.“ 
 
    
 
   Er nickte. „Das stimmt“, sagte er ernst, „du hast den Abend wirklich ruiniert. Von deinem Küchenboden mal ganz abgesehen!“ Dabei schauspielte er, mehr schlecht als recht, ein ernstes Gesicht.
 
    
 
   Nur zwei, drei Herzschläge später, lachte er laut los. So laut, dass ich von dem herzhaften Lachen regelrecht angesteckt wurde und mit noch schniefender Nase mitlachen musste. 
 
    
 
   Die Stimmung zwischen uns war fantastisch. Ich traute mich sogar, eine handvoll Mehl auf ihn zu werfen. Das Mehl landete direkt auf seinem Haar und rieselte auf sein erstauntes Gesicht herunter. Ich prustete los. Es dauerte nicht lange, da war auch ich von dem Zeug bedeckt... Eine ganze Weile, ärgerten wir uns spielerisch und versauten die ganze Küche, bis sie komplett verwüstet war. 
 
    
 
   Dann – schlug ich ihm leicht auf den Oberarm und schubste ihn zart zur Seite. Ich streckte ihm die Zunge raus und lief vor ihm davon. Er jagte mich durchs Wohnzimmer. Dort fing er mich ein. Er drückte mich gegen die Wand. Und in diesem Moment hoffte ich, dass er mich nun endlich küssen würde. Aber er tat es nicht …
 
    
 
   Er riss seine Augen auf und betrachtete ein Bild, das an der Wand hing – etwa einen Handbreit von meinem Gesicht entfernt. Es war die Karte, die er mir im Café geschenkt hatte – ich hatte sie eingerahmt und dort platziert. Malte schwieg. Er nahm meine lädierte Hand und küsste den Verband, als ob er die Schmerzen wegküssen wollte. Ich wollte nun nichts sehnlicher, als von ihm geküsst werden. Ein einziger und kurzer Kuss würde mir schon reichen. Und tatsächlich: Augenblicklich kam sein Gesicht meinem immer näher. War das ein Traum oder wurde es wirklich romantisch zwischen uns, dachte ich in diesem Augenblick. Und tatsächlich: Malte küsste mich. Aber nicht voller Begierde oder stürmisch, wie es die anderen Männer immer getan hatten, sondern sanft. Ganz zärtlich bewegten sich seine Lippen auf meinem Mund, fast schon vorsichtig. 
 
    
 
   Malte lächelte mich an. „Ich glaube, ich verliebe mich gerade in dich“, flüsterte er. Ich musste tief Luft holen. Mein Herz flatterte und mir wurde etwas schwindelig. „Mir geht es ebenso“, hauchte ich ihm entgegen. Er lächelte und küsste mich noch einmal – diesmal länger. Ich fühlte mich wie in einem Traum – einem wunderschönen Traum. Endlich passierte genau das, was ich mir die ganze Zeit gewünscht hatte. Endlich ging es nicht mehr nur um Sex und schnelle Nummern. Sondern in erster Linie um Herz und Gefühl. Malte interessierte sich für mich und für das, was ich war – und noch besser, ich interessierte mich auch für ihn und war begeistert von seiner Art. Alle meine Wünsche wurden erfüllt. Ganz zu schweigen von dem Wunsch, dass mich endlich wieder jemand zum Lachen brachte. 
 
    
 
   Aus dem Gehirn eines Aufreißers
 
    
 
   Es geht darum, zwischen Ihnen und der Frau drei
 
   unsichtbare Bänder zu spannen.
 
    
 
   • Das logische Band. Es bedeutet, dass sich Ihre
 
   Weltanschauungen weitestgehend decken.
 
    
 
   • Das emotionale Band. Es steht für geistige Intimität. Zeigen
 
   Sie der Frau, dass Sie wissen, was die Frau will und dass Sie
 
   ihre intimsten und geheimsten Wünsche erfüllen könnten.
 
    
 
   • Das sexuelle Band. Spannen Sie dieses Band, indem Sie der
 
   Frau zeigen, dass sie mit Ihnen ihre sexuellen Bedürfnisse
 
   ausleben kann.
 
    
 
   In diesem ersten Kapitel möchte ich Ihnen Wege aufzeigen, wie
 
   Sie etwas in Ihrem Leben verändern oder hinzufügen können.
 
   Ich denke, ich gehe recht in der Annahme, dass Sie etwas
 
   ändern möchten, ansonsten würden Sie ja nicht dieses Buch
 
   lesen. Aber ob es jetzt Frauen sind, die Sie in Ihr Leben
 
   integrieren möchten, berufliche oder andere private Ziele: Oft ist
 
   der Weg zum Ziel gleich. In diesem eBook beschäftigen wir uns
 
   damit.
 
    
 
   Und wenn Sie noch denken, dass das Thema Frauenverführung
 
   nicht von Jedem erlernbar ist, dann täuschen Sie sich.
 
   Wenn Sie sich etwas vorstellen können und etwas wirklich
 
   wollen, dann können Sie es auch erreichen.
 
   Ich zeige Ihnen Wege auf, wie Sie die Sachen anpacken können.
 
   Das erste Kapitel befasst sich damit, wie man sich Ziele setzt
 
   und diese auch erreichen kann. Lesen Sie es sich gut durch!
 
   Frauenverführung ist kein leichtes Spiel. Jedenfalls nicht am
 
   Anfang. Wenn Sie wissen, wie Sie Ziele erreichen können, dann
 
   wissen Sie auch, wie Sie die von Ihnen gewünschten Ergebnisse
 
   bei der Frauenverführung erzielen können.
 
   Ich wünsche Ihnen dabei viel Spaß!
 
    
 
   EINFLUSS NEHMEN AUF DIE GESTALTUNG IHRES LEBENS
 
   Warum haben Sie dieses Buch gekauft?
 
   Es wird zwei Gründe haben.
 
   Entweder möchten Sie Ihrem Leben etwas hinzufügen oder Sie
 
   möchte etwas ändern. In beiden Fällen fängt es bei Ihnen selbst
 
   an. Sie müssen sich bewusst darüber werden, was und warum
 
   Sie etwas wollen.
 
   Das was Sie verändern oder das was Sie Ihrem Leben
 
   hinzufügen wollen, ist Ihr Ziel.
 
   Welche Bedeutung hat das Ziel?
 
   Das Ziel beinhaltet die Motivation, also eine treibende Kraft, um
 
   die Anstrengungen des Entwicklungsprozesses standhalten zu
 
   können.
 
   Welche Anstrengungen?
 
   Den Weg zum Ziel kann man nur selten geradeaus gehen. Ohne
 
   Hindernisse. Nur selten in einem gleichmäßigen Fluss.
 
   Selten geht der Weg zum Ziel
 
   immer nur geradeaus.
 
    
 
   Der wahre Weg zum Ziel
 
   Oft hat man mit Rückschlägen zu kämpfen, mit Kritikern, mit
 
   Müdigkeit, Lustlosigkeit oder anderen Interessen ...
 
   Es ist, als wolle Sie das Universum testen, ob Sie es auch wert
 
   sind, dieses Ziel erreichen zu dürfen.
 
   Deshalb ist die Motivation so wichtig.
 
   Sie bringt Sie wieder auf den richtigen Weg. Sie erinnert Sie
 
   daran, warum Sie den Weg gehen, wohin Sie wollen. Wie es ist,
 
   dort anzukommen. Hartnäckig zu bleiben. Ihren Arsch hoch
 
   zu bekommen. Auch wenn Sie lieber Fernsehen gucken oder
 
   Computer spielen möchten. Gewinnen Sie die unzähligen
 
   Kämpfe und nehmen Sie vereinzelte Niederlagen gelassen
 
   hin, bis Sie Ihr Ziel erreicht haben.
 
   TV gucken und Computer spielen
 
   Ein großartiges Thema.
 
   Ist es nicht wunderbar, sein Gehirn in den Berieselungsmodus
 
   zu schalten. Sich einfach gut unterhalten zu lassen. Ich weiß
 
   genau wie das ist. World of Warcraft, Second Life, Strip Poker,
 
   Resident Evil, Risiko ... Die Liste an unterhaltsamen Spielen ist
 
   unendlich lang. Und das nicht grundlos.
 
    
 
   Verglichen mit dem Leben, das vor Ihrer Tür stattfindet, kann
 
   man in der virtuellen Welt viel schneller Ziele erreichen. Mal
 
   ehrlich, zocken macht Spaß. Eine gute DVD gucken, im warmen
 
   Zimmer, wenn es draußen nass, kalt und ungemütlich ist, ist
 
   doch das höchste der Gefühle.
 
   Aber haben Sie nicht auch schon beobachtet, dass diese
 
   Gefühle nicht lange anhalten. Nun gut, es gibt Filme, die
 
   überdauern den Tag. Man steht morgens unter der Dusche und
 
   denkt sich, war das ein cooler Film gestern Abend ...
 
   Aber mal auf lange Sicht gesehen. Was bringt Ihnen diese
 
   stundenlange Berieselung vor dem Fernseher? Der High Score
 
   oder das erreichen des nächsten Levels?
 
   Denken Sie mal darüber nach. Sie genießen die Zeit, die Sie vor
 
   Ihrer Konsole und Ihrem Fernseher hängen. Aber wäre es nicht
 
   eine Steigerung in Ihrer Lebensqualität, wenn es etwas gäbe, das
 
   Ihnen ebenfalls die gleichen guten Gefühle schenken würde wie
 
   das TV und die Konsolen? Und darüber hinaus unter anderem
 
   noch Ihr Selbstwertgefühl und Ihr Selbstbewusstsein stärkt.
 
   Computer spielen,
 
   TV gucken
 
   gute Zeit Was hat man
 
   davon
 
   Bedeutendes,
 
   darüber
 
   hinaus?
 
    
 
   Hartnäckigkeit, Feingefühl und Intelligenz sollen beim
 
   Computerspielen verbessert werden. Aber in welchem Maße?
 
   Und lassen sich diese Fähigkeiten auch in der realen Welt
 
   erfolgbringend anwenden?
 
   Was ist von den Meinung anderer Menschen zu halten?
 
   Wie sollten Sie die Methoden in diesem Buch bewerten?
 
   Ich bin in meinem Leben immer sehr gut damit gefahren, mich
 
   für die Meinung anderer zu interessieren. Ich höre sie mir immer
 
   an und dann habe ich zwei Möglichkeiten.
 
   1 Die Meinung meines Gegenübers passt nicht in meine
 
   Realität, in meine Sicht der Dinge, so wie ich sie bewerte.
 
   Und nach gründlicher Überlegung, ohne Angst zu haben
 
   einen Fehler einzugestehen, lehne ich seine Argumentation
 
   ab.
 
    
 
   Ich komme zu dem Entschluss, dass meine Informationen,
 
   auf denen meine Meinung basiert, falsch oder nicht
 
   vollständig waren. Ich kann zugeben, dass ich die neue
 
   Meinung für sinnvoller erachte, nehme sie an und verwende
 
   sie in Zukunft.
 
   An den eigenen Zielen arbeiten.
 
    
 
   Nachfolgend eine Möglichkeit, wie Sie auch Spaß im Augenblick
 
   empfinden können (wie bei dem Computer spielen oder TV
 
   gucken), jedoch zusätzlich noch etwas für wichtige Bereiche
 
   Ihrer Persönlichkeitsentwicklung tun können.
 
    
 
   Wie Ziele definieren?
 
   Ich war lange Zeit kein guter Teamspieler. Mir fehlte einfach die
 
   richtige Geisteshaltung. Kennen Sie das? Sie sind Teil einer
 
   Mannschaft und die Mannschaftsleistung entscheidet über Sieg
 
   oder Niederlage.
 
   Natürlich hatte ich immer den starken Willen zu gewinnen.
 
   Wenn ich etwas anfange, dann will ich es auch erfolgreich zu
 
   Ende bringen. Und sei es nur ein Spiel.
 
   Aber was nützt der stärkste Wille, wenn man das Spiel verliert,
 
   weil man der Einzige war, der eine gute Leistung gezeigt hat?
 
   Das kann ganz schön frustrierend sein.
 
   Bis zu dem Tag, an dem mir bewusst wurde, dass ich
 
   meinen Seelenfrieden davon abhängig mache, wie die
 
   Außenwelt agiert. Seitdem konzentriere ich mich auf die
 
   Leistung, die ich beeinflussen kann. Nämlich auf meine eigene.
 
   Heute ist es egal, ob ich ein Spiel verliere oder gewinne, wenn
 
   ich denn mit meiner eigenen Leistung zufrieden sein kann.
 
   Wenn ich weiß, ich habe alles gegeben, dann bin ich mit mir
 
   selbst und dem Spiel zufrieden.
 
   Von da an konzentrierte ich mich ausschließlich auf mein
 
   Können. Das mir Bestmöglichste zu geben. Und jedes Mal beim
 
   Training etwas an meinen Fähigkeiten zu verbessern.
 
   Streben Sie täglich nach Verbesserungen
 
   in den Bereichen Ihres Lebens, die für Sie
 
   Priorität haben.
 
    
 
   Wie bekommen Sie den Antrieb zum Handeln?
 
   Das ist ja das Tolle.
 
   Wenn Sie etwas gefunden haben, dass Sie wirklich erreichen
 
   wollen, dann gibt Ihnen dieses Ziel die Kraft und die Ausdauer,
 
   die Sie benötigen, um Ihr Ziel auch zu erreichen.
 
   Und wenn es länger dauert, das Ziel zu erreichen?
 
   Ich weiß, was Sie meinen. Ich kenne das.
 
   Das Ziel ist in greifbarer Nähe. Aber auf Ihrer „zu-erledigen-
 
   Liste“ stehen noch eine Menge Punkte, die Sie abarbeiten
 
   müssen. Niemand hindert Sie daran, nur Sie selbst. Sie haben
 
   einfach keinen Bock ...
 
   Bei mir ist es oft so. Ich habe beobachtet, dass das mit der
 
   Wetterlage zusammen hängt. Bei schlechtem Wetter habe ich
 
   keine Lust zu arbeiten und bei gutem Wetter strotze ich nur so
 
   vor Tatendrang. Liegt es wirklich am Wetter? Oder suche ich nur
 
   eine Ausrede, damit ich mich gut fühlen kann, obwohl ich ein
 
   fauler Sack bin, jedoch ich das eigentlich nicht sein will?
 
    
 
   Lösung:
 
   Ich habe festgestellt, dass die Lust am Arbeiten beim Arbeiten
 
   kommt. Es ist praktisch ein Selbstläufer.
 
   Angenommen Sie haben zehn Punkte auf Ihrer „zu-erledigen-
 
   Liste“. Nachdem Sie zwei, drei Punkte abgearbeitet haben, sind
 
   Sie so in der Materie drin, dass Sie kaum aufhören wollen.
 
    
 
   Ähnlich wie bei einem großen, schweren Felsbrocken vor einem
 
   Abhang. Anfangs erfordert es eine große Kraftanstrengung den
 
   Felsen in Bewegung zu bringen. Sie müssen öfter drücken.
 
   Aber wenn der Felsen sich erst einmal in Bewegung gesetzt hat
 
   und nun den Berg hinunter rollt, dann ist er nicht mehr
 
   aufzuhalten. Der Brocken rollt praktisch von alleine.
 
   Angenommen Sie können sich absolut nicht aufraffen, dann
 
   probieren Sie folgendes: Arbeiten Sie fünfzehn bis zwanzig
 
   Minuten an dem Punkt, den Sie nicht erledigen wollen. Ganz
 
   locker weg, befassen Sie sich einfach nur damit und lassen Sie
 
   sich nicht ablenken.
 
    
 
   Wenn Sie nach dieser Zeit immer noch keine Lust haben, dann
 
   legen Sie die Aufgabe zur Seite und machen Sie etwas anderes.
 
   Probieren Sie es dann einfach nach einer Weile noch einmal.
 
    
 
   In der Disco, Bar, Schützenfest usw.
 
   Das gleiche Prinzip kommt uns auch hier zu gute.
 
   Sie stehen in der Ecke und haben keine Lust auf nichts und
 
   niemanden? Dann sind Sie den Abend falsch angegangen.
 
   Wenn Sie ankommen, dann führen Sie sofort ein paar
 
   interessante Unterhaltungen. Gehen Sie auf eine Gruppe von
 
   Frauen zu und sprechen Sie sie an. Halten Sie das Gespräch am
 
   laufen. Schaffen Sie sich selbst eine gute Zeit. (Methoden dazu
 
   finden sie im Kapitel: Kommunikation) Machen Sie Witze,
 
   nehmen Sie die Frauen auf den Arm, seien Sie unbeeindruckt,
 
   wenn sich Ihre anfangs schlechte Laune auf die Mädels
 
   überträgt und die Girls nichts mit Ihnen zu tun haben wollen.
 
   Dann sehen Sie es gelassen. Sprechen Sie einfach die nächste
 
   Gruppe an. Die Frauen warten schon auf Sie!
 
   Nach ca. fünfzehn spaßigen Minuten werden
 
   Sie zur guten Laune finden und diese für den
 
   Rest des Abends behalten.
 
    
 
   Wenn Sie jetzt den Spaß und die Freude, die Sie empfinden,
 
   ausstrahlen, dann können Sie sich an die Mädels ranmachen, die
 
   wirklich Ihr Interesse wecken.
 
    
 
   Nicht nur, dass die Frauen Ihren guten „Vibe“ spüren und Sie
 
   und somit attraktiv finden, nein, Sie werden auch eine
 
   Veränderung um 180 Grad in Ihrer Laune spüren. Vom
 
   unmotivierten Langweiler werden Sie zum potenten Don Juan
 
   der Gegenwart, der es versteht das Leben zu genießen, Spaß zu
 
   haben und reihenweise Frauen zu verführen.
 
    
 
   WIE SIE IHRE ZIELE ERREICHEN
 
   Die Vision enthält die Motivation, die unsere
 
   Leidenschaft von Herzen entfacht.
 
    
 
   Was drückt dieser Aphorismus aus?
 
    
 
   Leidenschaft? Ist das nicht etwas Negatives? Darüber kann man
 
   sicherlich philosophieren. Aber sehen wir es doch einmal so:
 
   Leidenschaft bedeutet, dass Leid aus etwas erschaffen wird.
 
   In diesem Fall aus unserem Ziel. Um ein Ziel zu erreichen,
 
   muss immer etwas gegeben werden. Dies kann z. B. ein
 
   großes Pensum an Arbeit sein. Und es gibt angenehmere Dinge
 
   als die Arbeit, die Sie investieren müssen. Folglich werden Sie
 
   auch leiden, wenn Sie ihr Ziel erreichen wollen.
 
   Klingt mies, was? Ist es aber nicht!
 
    
 
   Sie kennen das. Sie haben großen Hunger. Ist es nicht ein tolles
 
   Gefühl, wenn Sie danach etwas gegessen haben? Sie können
 
   das Gute nicht voll genießen, wenn Sie nicht auch das
 
   Schlechte erlebt haben.
 
    
 
   So ist es auch mit der Leidenschaft. Sie werden keine große
 
   Bestätigung erfahren, keinen Wachstum in Ihrer Persönlichkeit,
 
   wenn sich Ihr Ziel zu leicht erreichen lässt.
 
    
 
   Am Anfang jedes Traumes steht der Wunsch, jemand zu sein und
 
   etwas zu leisten. Solche Ziele werden nicht aus mangelndem
 
   Ehrgeiz, Desinteresse oder Trägheit geboren, sondern aus
 
   einem starken Verlangen.
 
    
 
   Sie spüren, dass Sie stark motiviert sind, wenn Ihnen Ihr Ziel
 
   genug Kraft und Durchhaltevermögen schenkt, um mit allen
 
   auftretenden Widrigkeiten fertig zu werden, bis Sie Ihr Ziel
 
   erreicht haben.
 
    
 
   Sie müssen davon überzeugt sein, dass Geld, Frauen,
 
   Anerkennung, Macht, alles was Sie sich wünschen, auf Sie
 
   wartet, wenn Sie fest entschlossen und innerlich bereit sind,
 
   diese Lebensqualitäten in Ihr Leben zu lassen.
 
    
 
   Die Vorgehensweise zur Zielerreichung
 
   Offen sein für andere Lösungen ...
 
    
 
   Sie haben ein Ziel vor Augen? Sie versuchen dieses Ziel schon
 
   seit geraumer Zeit zu erreichen? Und das mit entschlossenem
 
   Willen? Aber Sie kommen Ihrem Ziel einfach nicht näher?
 
   Was also tun?
 
    
 
   Vielleicht liegt es daran, dass Sie immer nur mehr desselben
 
   versuchen. Ohne offen zu sein für andere Lösungswege.
 
   Vielleicht erkennen Sie nicht, dass Ihr Lösungsweg nicht zum
 
   Ziel führen kann. Und vielleicht wollen Sie es aus
 
   Bequemlichkeit auch nicht erkennen.
 
    
 
   Diese vier Blockaden können Ihren Traum zerstören:
 
   Zeigen Sie diesen vier Stolpersteinen die rote Karte!
 
   1 Ihr Ziel ist nicht klar genug definiert und der Wille, es zu
 
   erreichen, ist nicht unumstößlich genug.
 
    
 
   2 Sie lassen sich von anderen Menschen reinreden, dass Sie es
 
   nicht schaffen werden. Dies können Verwandte, Familie,
 
   Bekannte und Freunde sein. Das ist sehr interessant, denn
 
   wer von diesen weiß, wer Sie wirklich sind? Ihre Verwandten
 
   und Familie kennen Sie vielleicht als Cousin, Bruder, Onkel,
 
   Schwager. Ihre Bekannten kennen Sie als Arbeitskollege,
 
   Vereinsmitglied oder Kunde. Ihre Freunde kennen Sie als
 
   nahestehender Mensch, der viele Geheimnisse und Probleme
 
   mit Ihnen teilt. Aber wer kennt Sie wirklich? Nur Sie selbst
 
   können sich wirklich kennen. Nur Sie selbst wissen, zu
 
   welchen Fähigkeiten Sie im Stande sind!
 
    
 
   3 Sie haben keinen gründlichen Plan ausgearbeitet. Erstellen
 
   Sie sich einen Plan, der beschreibt wie Sie Ihr Ziel erreichen
 
   wollen.
 
    
 
   4 Sie haben sich nicht jemanden gesucht, der Sie bei Ihrem
 
   Vorhaben unterstützt. Das kann eine Person oder eine ganze
 
   Gruppe sein. Wichtig ist, dass diese Person(en) Sie motivieren
 
   und vielleicht sogar mitreißen, (da sie das gleiche Ziel haben),
 
   wenn Sie auf dem Weg zu Ihrem Ziel nicht richtig weiterkommen.
 
    
 
   Die 7 Voraussetzungen der Zielerreichung
 
   1 Definieren Sie das Ziel so genau wie es Ihnen möglich ist. Es
 
   ist nicht tragisch, wenn Sie nicht bis ins letzte, kleinste Detail
 
   wissen, was Sie wollen. Doch je ungenauer Sie es festsetzen,
 
   umso mehr lassen Sie es zu, dass die Entwicklung einfach
 
   ihren freien Lauf nimmt.
 
    
 
   2 (im Leben wird uns nichts geschenkt) Welche Gegenleistung
 
   sind Sie bereit zu geben, um zu Ihrem Ziel zu gelangen?
 
    
 
   3 Bestimmen Sie den genauen Zeitpunkt der Zielerreichung.
 
    
 
   4 Erarbeiten Sie einen genauen Plan zur Verwirklichung und
 
   machen Sie sich sofort ans Werk (ob Sie sich ausreichend
 
   vorbereitet fühlen oder nicht).
 
    
 
   5 Überlegen Sie sich motivierende Sanktionen bei nicht
 
   erreichen des Zieles.
 
    
 
   6 Halten Sie alles schriftlich fest.
 
    
 
   7 Die Niederschrift morgens nach dem Aufstehen und abends
 
   vor dem Einschlafen laut vorlesen.
 
   Fühlen, sehen und glauben Sie, während des Lesens, als
 
   hätten Sie Ihr Traumziel bereits realisiert.
 
    
 
   * Ob sich Ihr Ziel an dem von Ihnen festgelegten Zeitpunkt
 
   realisieren lässt, ist von einigen Faktoren abhängig.
 
    
 
   I Davon, wie intensiv Ihr Verlangen nach dem Erreichen des
 
   Zieles ist.
 
    
 
   II Davon, wie intensiv Ihr Widerstand ist. (Haben Sie Wut,
 
   Angst, Unsicherheit, Zweifel, Mangel usw.?)
 
    
 
   III Aus welchem Gefühl Ihr Wunschziel entstanden ist und mit
 
   welchen Gefühlen es versorgt wird.
 
    
 
   Wie müssen Ziele definiert sein?
 
   1 Sie müssen eine positive Formulierung haben
 
   2 Keine Verneinung oder Vergleiche.
 
   3 Das Ziel muss sinnspezifisch eindeutig messbar sein.
 
   4 Wann, wo, mit wem zu erreichen? Klarer Kontext
 
   (Verflechtung).
 
   5 Faktoren außerhalb Ihres Einflusses minimieren.
 
   6 Fragen Sie sich, ob sich das Ziel ökologisch in Ihr Leben
 
   integrieren lässt?
 
    
 
   Wie Sie mit Niederlagen umgehen sollten
 
   Das mit dem Glück ist schon eine sonderbare Sache. Als würde
 
   es sich einen Spaß daraus machen uns zu testen, ob wir auch
 
   verstanden haben, wie das Spiel funktioniert. Es tritt als
 
   Niederlage oder Unglück auf. Es versucht uns zum Aufgeben zu
 
   zwingen. Jedoch stellen sich die größten Erfolge unmittelbar
 
   nach einer Niederlage ein. Ziehen Sie den Vertrag an Land,
 
   wenn ihr Kunde vorher Nein zu Ihnen gesagt hat. Verführen Sie
 
   die Frau, auch wenn Sie denken, dass sie kein Interesse an
 
   Ihnen hat.
 
    
 
   Sie müssen es verstehen, Niederlagen als
 
   Vorstufen zum Erfolg zu sehen. Lassen Sie
 
   sich von ihnen nicht beirren. Halten Sie
 
   durch!
 
    
 
   Aus jedem Nachteil lässt sich zumindest ein gleichgroßer Vorteil
 
   ziehen. Es gibt nichts, was sich mit einem unerschütterlichen
 
   Selbstbewusstsein und einem unbezähmbaren Verlangen nicht
 
   erreichen ließe.
 
    
 
   Haben Sie das Wort „unmöglich“ in Ihrem Wortschatz?
 
   Bitte achten Sie darauf, dass Sie es nicht zu leichtfertig
 
   verwenden. Nicht alles was Ihnen nicht selbständig in den Schoß
 
   fällt, ist unerreichbar oder nicht machbar.
 
    
 
   Wer positiv und erfolgsorientiert denkt, der wird auch Erfolg
 
   erzielen! Sie können Ziele erreichen, denn Sie haben die
 
   nötigen Voraussetzungen, sind intelligent genug, sind
 
   kompetent genug, Sie sind gut genug, um Erfolg haben zu
 
   können! Lassen Sie sich nicht durch Selbstzweifel beirren. Alles
 
   andere sind oft nur Vorurteile und basieren nicht auf eine
 
   nüchterne Selbsterforschung oder Schlussfolgerung aus einer
 
   langen Reihe von Misserfolgen.
 
    
 
   Noch etwas Wichtiges: Beurteilen Sie nicht alles nach dem
 
   ersten Eindruck. Suchen Sie nicht sofort das Problem in
 
   einer Sache. Beurteilen Sie nicht alles nach dem eigenen
 
   Maßstab. Überlegen Sie, ob es vielleicht sinnvoll ist, den Rat
 
   eines Fachmannes einzuholen.
 
    
 
   Sie wollen etwas, Sie werden es haben. Lassen Sie sich durch
 
   nichts und niemanden von Ihrem Ziel abbringen. Sie müssen
 
   nur von einem ausreichend starken Verlangen motiviert sein.
 
   Geben Sie nicht auf den letzten Metern zu Ihrem klar definierten
 
   Ziel auf. Sie werden das scheinbar Unmögliche schaffen,
 
   vorausgesetzt Sie haben die richtige Geisteshaltung.
 
   Lassen Sie Ihre Träume Wirklichkeit werden.
 
   Lassen Sie Ihre Gedanken zu Taten werden.
 
   Verlangen Sie viel vom Leben und Sie werden
 
   entsprechend viel bekommen.
 
    
 
   Wer sich mit weniger zufrieden gibt, darf sich nicht wundern,
 
   wenn er auch nur weniger bekommt.
 
   Zusätzliche Motivation durch Sanktionen?
 
    
 
   Ich möchte dazu zwei Modelle vorstellen.
 
   1 Motivation durch die mögliche „Bestrafung“ von negativen
 
   Gefühlen.
 
    
 
   2 Motivation durch die mögliche „Bestrafung“ durch den Entzug
 
   von positiven Gefühlen.
 
   Beide Punkte haben ihre Vor- und Nachteile.
 
   Ich möchte Ihnen die einzelnen Punkte aufzeigen und Sie dann
 
   selbst entscheiden lassen, welcher Methode Sie sich annehmen
 
   möchten.
 
    
 
   Zu 1 Sie haben einen Plan ausgearbeitet. Sie sind von ihm
 
   überzeugt, so überzeugt, dass Sie alle Brücken hinter sich
 
   abbrechen. Der Wunsch, in den Sie sich hineingesteigert
 
   haben, ist zur Besessenheit geworden. Sie haben sich für
 
   dieses Ziel entschieden und setzen alles auf eine Karte.
 
   Sie lassen sich keinen Weg zum Rückzug offen. Sie
 
   können nur noch gewinnen oder untergehen. Sie haben
 
   sich Ihren Rückzug unmöglich gemacht .
 
    
 
   So kann der mitreißende Siegeswille erwachen und wird zur
 
   unverzichtbaren Voraussetzung jedes Erfolges. Ihre
 
   „Bestrafungen“ können auch anders festgelegt werden. Was ist
 
   Ihnen wichtig im Leben? Vielleicht Geld, weil Sie nur relativ
 
   wenig davon haben? Angenommen Sie würden die Straße
 
   entlang gehen und Geld aus Ihrer Hosentasche verlieren. Wie
 
   viel müsste es sein, damit Sie sich darüber ärgern würden?
 
   Verdoppeln Sie den Betrag und geben Sie ihn weg, so dass sie
 
   keinerlei Nutzen von der Ausgabe haben, wenn Sie Ihr Ziel nicht
 
   erreichen. Werden Sie kreativ. Was wäre eine „Bestrafung“, die
 
   Sie anspornen würde alles zu geben, durchzuhalten, bis Sie Ihr
 
   Ziel erreicht haben? Bei dieser Methode werden Sie negative
 
   Gefühle erleben, wenn Sie Ihr Ziel nicht erreichen.
 
   zu 2 Bei dieser Methode versagen Sie sich positive Gefühle,
 
   wenn Sie nicht hartnäckig genug sind, um bis zu Ihrem
 
   Ziel durch zu halten. Angenommen Sie wählen den Weg
 
   des geringsten Widerstandes beim ersten Auftreten von
 
   ernstzunehmenden Schwierigkeiten und geben auf.
 
   Wie sollten Sie die Nichterreichung vergelten?
 
   Was gibt Ihnen denn gute Gefühle? Ein Orgasmus? In Ordnung,
 
   für den Zeitraum x kein Sex, keine Selbstbefriedigung.
 
    
 
   Sie lieben Süßigkeit xy? Sie werden auf diesen Glücksspender
 
   verzichten und zwar für einen Zeitraum von x Tagen. Sie wollen
 
   zu Ihrem geliebten Sport? Keine Chance, verzichten Sie darauf.
 
   Wählen Sie etwas, das sie bitter bereuen werden. Beim
 
   nächsten Mal können Sie die gleiche Sanktion wählen. Sie
 
   werden sich daran erinnern, wie missfallen Ihnen das
 
   Nichterleben hat. Sie werden dann alles dafür tun, darauf nicht
 
   noch einmal (so lange) verzichten zu müssen.
 
   MACHEN SIE SICH AN DIE ARBEIT!
 
   Bei vielen Menschen steht der Wunsch nach materiellem Besitz
 
   an erster Stelle. Aber nur der Wunsch wird alleine nicht
 
   ausreichen. Es kommt auf die Stärke Ihrer Leidenschaft an,
 
   Ihre sorgfältige Planung im Vorfeld, die Wahl der geeigneten
 
   Mittel und Ihre eiserne Entschlossenheit, das gewählte Ziel auch
 
   zu erreichen. Beherzigen Sie diese Punkte, dann werden Sie Ihr
 
   Ziel erreichen und die Art des Druckmittels spielt nur eine
 
   untergeordnete Rolle.
 
   Jeder Schritt ist wie ein Sieg.
 
    
 
   Beachten Sie:
 
   Es gibt einen Unterschied zwischen Selbstdisziplin
 
   und Selbstunterdrückung!
 
    
 
   Nach dem Mittagessen sind Sie müde und wollen sich hinlegen?
 
   Das geht aber nicht, da Sie unbedingt Ihre Arbeit erledigen
 
   wollen. Sie denken sich vielleicht: „Ach so ein Mist, ich würde
 
   mich jetzt viel lieber ausruhen, das wäre für meinen Körper sehr
 
   angenehm. Wider meinem Verlangen zu handeln kann für den
 
   Körper nicht gut sein.“ Und tatsächlich. Sie entschließen sich
 
   dazu, weiter an Ihrem Ziel zu arbeiten und lassen Ihre kleinen,
 
   momentanen Bedürfnisse unberücksichtigt. Es ist als würden Sie
 
   die kleinen Glücksgefühle, die Sie durch die Befriedigung Ihrer
 
   kleinen Bedürfnisse erleben würden, eintauschen gegen dieses
 
   unbeschreibliche, riesige Glücksgefühl, wenn Sie hart an einem
 
   großen Ziel gearbeitet und dieses endlich erreicht haben.
 
   Selbstdisziplin bedeutet, dass Sie sich auf Ihr großes Ziel
 
   konzentrieren. Sich in Erinnerung rufen, wie wundervoll es sein
 
   wird, wenn Sie dieses Ziel erreicht haben. Und um dieses Ziel zu
 
   erreichen, nehmen Sie auch die nicht Freude spendenden
 
   Strapazen auf sich. Wohl wissend, dass die Glückhaftigkeit
 
   durch die Erreichung Ihres großen Zieles hundertfach das Leid
 
   durch die Strapazen wettmachen wird.
 
   Selbstunterdrückung dagegen besagt, dass Sie Ihre zutiefst
 
   verborgenen Wünsche und Sehnsüchte am Ausdruck hindern.
 
    
 
   Stellen Sie sich also die Frage:
 
   Möchte ich es zulassen, dass meine kleinen Begierden
 
   mich daran hindern, mein eigentliches, großes Ziel zu
 
   erreichen?
 
    
 
   Achten Sie auf Ihre Emotionen
 
   Was Ihr Unterbewusstsein für Sie tun kann ...
 
    
 
   Sie müssen Ihr Unterbewusstsein als eine Art inneren Diener
 
   verstehen. Erteilen Sie Ihrem Diener einen Auftrag und er wird
 
   ihn eifrig umsetzen. Aber beachten Sie, er wird die Befehle nicht
 
   hinterfragen! Ob die Aufforderung nun gut oder schlecht ist,
 
   interessiert ihn nicht. Er wird Ihre Anordnungen ohne
 
   Rückfragen ausführen.
 
   - Krishnamurti -
 
    
 
   Ihr Unterbewusstsein glaubt allen Sinneseindrücken, Gedanken
 
   und Gefühlen. Diese werden 24 Stunden am Tag verarbeitet und
 
   gespeichert. Unser ganzes Denken und Handeln wird von den
 
   gespeicherten Informationen im Unterbewusstsein bestimmt.
 
   Deshalb ist es wichtig, welche Informationen Sie in Ihr
 
   Unterbewusstsein lassen. Sie sind dafür mitverantwortlich, in
 
   welchem Verhältnis an positiven und negativen Gefühlen Ihr
 
   Speicher gefüllt ist. Die Intensität der Gefühle hat einen Einfluss
 
   darauf, mit welchem Drang Ihr Unterbewusstsein zum Handeln
 
   angespornt wird.
 
    
 
   Das ist auch der Grund, warum sich besondere Ereignisse besser
 
   und dauerhafter einprägen als Ereignisse, die Sie gefühlsmäßig
 
   nicht so stark ansprechen. Solche besonderen Ereignisse können
 
   z. B. sein: Weihnachten, Geburtstage oder Beerdigungen. Diese
 
   Ereignisse wecken in Ihnen besonders starke Gefühle und
 
   werden von Ihnen als besonders wichtig erachtet!
 
   Wie können Sie sich das zu Nutze machen?
 
    
 
   Mit diesem Beispiel möchte ich es Ihnen verdeutlichen:
 
   Angenommen Sie hatten seit einiger Zeit keinen Sex und
 
   möchten gerne mal wieder mit einer hübschen Frau schlafen.
 
    
 
   Einige werden ihrem Unterbewusstsein signalisieren, dass es
 
   wirklich toll wäre, mal wieder Sex zu haben. Es ist äußerst
 
   positiv wenn Mann mal wieder seiner Natur folgt und Druck
 
   ablässt. Es wird sich auch bestimmt nicht negativ auswirken, da
 
   Sie ja verhüten werden. Es wäre zudem ein wirklich
 
   bedeutendes Ereignis, Sex mit einer Frau zu haben.
 
   Daran werden Sie sich noch lange erinnern.
 
   Wissen Sie was?! Ob Sie Sex mit einer Frau für sinnvoll oder
 
   unsinnig halten, bedeutend oder unbedeutend, positiv oder
 
   negativ, interessiert Ihr Unterbewusstsein kaum.
 
   Wenn Sie Ihr Unterbewusstsein für Sie arbeiten lassen wollen, in
 
   den Zeiten, in denen Sie nicht bewusst Ihr Ziel verfolgen, dann
 
   müssen Sie es mit Emotionen füllen.
 
   Stellen Sie sich vor, wie behaglich Sie sich fühlen, wenn die Frau
 
   in Ihren Armen liegt. Welch aphrodisierende Wirkung ihr
 
   weibliches Parfüm auf Ihren Gefühlshaushalt hat. Welch
 
   verbindendes Gefühl Sie spüren werden, wenn Sie sich
 
   vereinigen. Welch unbeschreibbar und unvergleichliches Gefühl
 
   Sie an Ihrem Höhepunkt der ekstasischen Leidenschaft
 
   empfinden werden. Wie außergewöhnlich diese Frau ist, dass Sie
 
   es schafft, Ihnen noch nach dem Sex diese prickelnden Gefühle
 
   zu schenken, wenn Sie einfach nur Arm in Arm, schweigend
 
   und den Moment genießend im Bett liegen.
 
    
 
   Ihr Unterbewusstsein ist, im Vergleich zu
 
   Gefühlen, die dem rationalen Denken
 
   entspringen, empfänglicher für
 
   gefühlsentspringende Anreize.
 
   Beeinflussen Sie gezielt Ihr Unterbewusstsein
 
   Diese unsortierten, sieben positiven Emotionen werden schneller
 
   in Ihr Unterbewusstsein gelangen und dort dafür sorgen, dass
 
   Sie leichter Ihre Ziele erreichen:
 
   • Verlangen
 
   • Romantik
 
   • Hoffnung
 
   • Glaube
 
   • sexuelle Erregung
 
   • Liebe
 
   • Begeisterung
 
    
 
   Vermeiden Sie das Empfinden dieser negativen Emotionen in
 
   Ihrem Leben.
 
   • Angst
 
   • Gier
 
   • Hass
 
   • Ärger
 
   • Aberglaube
 
   • Rachsucht
 
   • Eifersucht
 
    
 
   Gewöhnen Sie sich positives Denken und
 
   positives Empfinden an!
 
    
 
   Führen Sie z. B. ein Tagebuch, in dem Sie jeden Tag fünf
 
   positive Gedanken oder Empfindungen die Sie am Tag gefühlt
 
   haben, hineinschreiben. So habe ich es geschafft, in jeder noch
 
   so negativen Sache etwas Positives zu sehen. Aber nicht nur,
 
   dass ich etwas Positives in etwas eigentlich Negativem sehe. Wenn
 
   ich mich auf das Positive konzentriere, lasse ich der Negativität
 
   keine Chance, sich auf mich und mein (Unter)Bewusstsein
 
   auszuwirken.
 
    
 
   Erwartungen
 
   Kennen Sie das?
 
    
 
   Sie stehen im Stau oder vor einer roten Ampel und ärgern sich,
 
   dass es nicht weiter geht. Das liegt daran, dass Sie gerne weiter
 
   fahren möchten, aber dazu gezwungen werden, noch stehen zu
 
   bleiben. Ihre Erwartungen werden nicht erfüllt und das ärgert
 
   Sie.
 
    
 
   Das kann Ihnen natürlich auch bei der Frauenverführung
 
   passieren.
 
    
 
   Aus Ihren Wünschen, Sehnsüchten und Hoffnungen werden
 
   Erwartungen und Ansprüche. Sie gehen abends los und denken
 
   sich „Heute lerne ich die perfekte Frau kennen.“, „Heute Abend
 
   werde ich zehn Frauen ansprechen.“, „Heute Abend will ich eine
 
   fremde Frau küssen.“
 
    
 
   Dann sind Sie in der Disco oder auf der Party. Haben super viel
 
   Spaß. Reden und witzeln mit vielen Leuten herum. Sprechen
 
   mit einigen Frauen, die aber nicht Ihren Standards entsprechen.
 
   Kurz: Sie hatten einen super Abend. Aber irgendwie sind Sie
 
   nicht richtig zufrieden. Sie haben nicht Ihre Traumfrau kennen
 
   gelernt. Sie haben keine Frau geküsst und Sie haben auch nicht
 
   zehn verschiedene Frauen angesprochen, so wie Sie es sich
 
   vorgenommen haben. Sie denken sich „ich werde mir abends
 
   keine Erwartungen mehr stecken, ich gehe nur noch so raus um
 
   Spaß zu haben ...“
 
    
 
   Das ist nicht der effektivste Weg!
 
   Sie haben eine Schatztruhe voller Silber gefunden. Aber Sie
 
   beachten die Truhe nicht, da sie nicht mit Gold gefüllt ist.
 
   Es ist wichtig, dass Sie sich Ihre Ziele für den Abend
 
   vornehmen, wenn Sie das Spiel der Verführung gewissenhaft
 
   spielen wollen. Stecken Sie sich jeden Abend realistische Ziele
 
   und haben Sie den unerschütterlichen Drang, diese Ziele zu
 
   erreichen. Wenn Sie gerade erst Ihre ersten Erfahrungen
 
   entdecken, dann fangen Sie mit kleinen Zielen an und steigern
 
   Sie sich von Zeit zu Zeit. Sie werden sehen, dass Ihre
 
   Anforderungen an sich selbst wachsen werden.
 
    
 
   Weiter geht‘s ...
 
   Sie haben sich ein paar Ziele vorgenommen, die Sie erreichen
 
   wollen? Gut! Aber ... werfen wir einen genaueren Blick darauf,
 
   welche Ziele sich die meisten Menschen setzen und warum sie
 
   es tun. Kommen wir zur „sozialen Konditionierung“.
 
    
 
   SOZIALE PROGRAMMIERUNG
 
   Viele Leute gehen benommen durch das Leben. Sie wissen nicht,
 
   was sie wollen. Sie beschäftigen sich höchstens ein bisschen mit
 
   den Zielen von Leuten, die es für sie wissen. Sie haben keine
 
   Vorstellung von ihrem eigenen Wert. Sie wissen nicht, wer sie
 
   sind und haben keine klaren Ziele im Leben. Viele Leute wissen
 
   nicht, was sie tun. Und viele Leute wissen nicht, was wirklich
 
   abgeht.
 
    
 
   Woran liegt das?
 
   Soziale Konditionierung!
 
   Vielen Leuten wird Tag für Tag vermittelt, was Sie essen, was
 
   sie glauben, was sie fühlen, wie sie sich verhalten sollen, was
 
   sie kaufen und was sie nicht kaufen sollen. Was sie denken und
 
   was sie nicht denken sollen.
 
   Viele Leute stehen auf dieser Seite. Sie wissen nicht einmal,
 
   dass sie beeinflusst werden.
 
   Es ist wichtig, sich das klar zu machen. Es gibt noch eine andere
 
   Seite. Und die heißt: Authentizität.
 
   Versuchen Sie ein Bewusstsein zu erlangen, wann Sie durch die
 
   soziale Konditionierung programmiert werden. Und versuchen
 
   Sie auf die andere Seite zu gelangen. Die Seite der Authentizität
 
   und Selbstachtung!
 
    
 
   Soziale Konditionierung wirkt immer und überall auf Sie ein.
 
   Von allen Seiten!
 
   Soziale Programmierung findet statt durch:
 
   • Medien
 
   • Eltern
 
   • Werbung
 
   • Radio
 
   • Fernsehen
 
   • Musik
 
   • Religion
 
   • Freunde
 
   • Lehrer
 
   • Beruf
 
    
 
   Achten Sie jetzt bewusster auf Manipulationsversuche!
 
   Frauen fühlen sich angezogen von Männern, die sich positiv aus
 
   der Masse hervorheben.
 
   Wir sind darauf programmiert, nach Ungewohntem Ausschau zu
 
   halten. Ein unbedeutender Stein, der am Wegesrand liegt,
 
   interessiert uns nicht. Aber ein Stein der durch die Luft fliegt,
 
   der ist sehr wohl interessant. Sie brauchen gar nicht darüber
 
   nachdenken. Sie werden automatisch den Kopf einziehen.
 
   So ist es auch mit Männern, die gegen den Strom schwimmen.
 
   Frauen brauchen auch nicht nachdenken.
 
   Sie werden automatisch vom eingebauten Radar der Frau
 
   sofort erspäht werden.
 
   Werden Sie zum Querdenker!
 
   Machen Sie sich Gedanken darüber, was für Sie
 
   das Richtige ist! Nicht was die Gesellschaft
 
   Ihnen eintrichtern will!
 
   Was ist das natürliche Ergebnis von Massenverwirrung?
 
   Wir geben der Gesellschaft die Gewalt, über uns bestimmen zu
 
   können. Wir lassen uns unsere Meinung von Experten diktieren.
 
    
 
   DAS IST SCHLECHT!
 
   Sie werden einige Manipulationen nicht verhindern können.
 
   Wichtig ist, dass Sie ein Bewusstsein für diese Thematik
 
   erlangen.
 
    
 
   ZIELE ENTWICKELN SICH!
 
   Worum geht es?
 
   Identitätswechsel!
 
   Es geht darum, zu sein!
 
   Es kommt nicht darauf an, wie Sie etwas
 
   machen, sondern darauf, wer Sie sind!
 
   Egal in welcher Situation des Lebens. Entscheidend ist die
 
   Geisteshaltung.
 
   Schlechter Gedanke:
 
   • Ich hoffe, dass es irgendwie klappen wird.
 
   Richtiger, selbstbewusster Gedanke:
 
   • Ich sorge dafür, dass es klappen wird!
 
    
 
   Viele Leute brauchen keine Hilfe bei der Frauenverführung!
 
   Leute sagen, sie kommen an einem bestimmten Punkt nicht
 
   weiter. Aber wie oft versuchen sie über diesen Punkt hinaus zu
 
   kommen? Wie oft gehen sie auf die Piste und arbeiten an Ihren
 
   Schwächen?
 
   Einige sind sicherlich sehr beschäftigt und haben keine Zeit zum
 
   Üben ...
 
   Stop ... Nein ... so nicht mehr!
 
   Der Tag hat 24 Stunden. Sie müssen sich die Zeit nehmen!
 
   Nehmen Sie sie sich! Machen Sie es sich zur Priorität! Leben Sie
 
   Ihr gewohntes Leben weiter (Arbeit, Schule, Studium etc. ...).
 
   Nehmen Sie Ihr neues Ziel (reihenweise die atemberaubendsten
 
   Frauen zu verführen) und gestalten Sie Ihre Freizeit um dieses
 
   Ziel herum!
 
   Wo ein Wille ist, da ist immer ein Weg!
 
   Sie allein sind für die Erreichung Ihrer Ziele
 
   verantwortlich!
 
   Gehen Sie raus und üben Sie!
 
   Rausgehen ist sooo wichtig!
 
   Sie denken, Sie brauchen eine Art Wunderpille? Das letzte große
 
   Geheimnis der Menschheit? Die allumfassende Wahrheit? Wenn
 
   Ihnen nur jemand zumindest eines dieser Werkzeuge in die
 
   Hand geben würde, dann ..., ja dann ... wäre alles viel, viel
 
   einfacher und unkomplizierter.
 
   Jedoch muss ich Sie enttäuschen. Es gibt keine Pillen oder
 
   letzten Geheimnisse. Die Wunderpille sind Sie! Alles was Sie
 
   brauchen, steckt bereits in Ihnen!
 
   Also noch mal, gehen Sie raus und Sie werden feststellen, dass
 
   diese Hemmungspunkte nicht existieren.
 
   Sie sind nur in Ihrem Kopf!
 
   In Wirklichkeit brauchen Sie keine Hilfe!
 
   Der Punkt ist, dass viele Leute sich so verhalten, weil sie es
 
   glauben.
 
   Die wahre Entdeckungsreise besteht nicht darin, neue
 
   Landschaften zu suchen, sondern mit anderen Augen zu
 
   sehen.
 
   - Marcel Proust -
 
   Gehen Sie raus und haben Sie viel SPASS!
 
   Gestalten Sie sich ein interessantes Leben! Sie gestalten sich
 
   das Leben, das Sie führen wollen! Denn dafür brauchen die
 
   Frauen Sie. Sie wollen an Ihrem geilen Leben teilhaben.
 
    
 
   Verbringen Sie nicht Ihr Leben damit, auf etwas Großartiges zu
 
   warten! Lassen Sie nicht während Sie warten Ihre Chancen
 
   ungenutzt verstreichen. Normalerweise wird Ihnen nicht was Sie
 
   sich sehnlichst wünschen einfach in den Schoß fallen. Chancen
 
   ergeben sich irgendwo in Ihrer Nähe, und Sie müssen sie
 
   erkennen, zupacken und sofort handeln.
 
   Das bedeutet, dass Sie schleunigst Ihren Arsch hochkriegen
 
   müssen!
 
    
 
   Einen Tag aktive Praxis ist effektiver als eine
 
   Woche Theorie lesen!
 
   Kennen Sie diese AND1 Basketball Filme?
 
   Sie können sich nicht einfach täglich diese Basketball DVDs
 
   reinziehen und dann glauben, Sie können beim nächsten Mal
 
   auch solche Slam Dunks zaubern. NEIN!
 
   Ohne Training werden Sie immer nur beim Korbleger
 
   bleiben. Also, noch mal: Gehen Sie raus und trainieren Sie,
 
   wenn Sie geübter und dadurch sicherer werden wollen! Wenn
 
   Sie Erfolge erzielen wollen, müssen Sie zu Frauen gehen, sie
 
   ansprechen, die Herausforderung annehmen, das Spiel spielen.
 
   Ohne Angst vor einer Niederlage zu haben. Machen Sie Ihr Spiel
 
   und seien Sie ein hartnäckiger Gewinner!
 
    
 
   Anfangs ging ich in einen Club. Ich sah eine hübsches Geschöpf,
 
   überlegte mir einen Spruch, den ich aus irgendeinem
 
   Männermagazin hatte (den also noch zig andere Männer
 
   kannten und offensichtlich anwendeten), legte ihn mir zurecht,
 
   ging auf die Frau zu und sprach sie mit diesem 08/15-Spruch
 
   an.
 
    
 
   Ich sagte dann etwas wie:
 
   Ich habe meine Telefonnummer verloren, kann ich deine haben?
 
   oder
 
   (ganz schlimm) Darf ich dir was zu trinken spendieren?
 
   Es kann zum Erfolg führen. Wahrscheinlich aber auch nicht ...
 
    
 
   Wichtig ist die Erkenntnis:
 
   Wie stark mein Herz pocht. Wie hektisch ich werde.
 
   Wie meine Knie ganz weich werden, vielleicht anfangen zu
 
   zittern.
 
   Kommt Ihnen das bekannt vor??
 
   Das ist der Zeitpunkt an dem uns klar werden
 
   muss, hier ist mit uns etwas nicht in Ordnung.
 
    
 
   Sie kennen das.
 
   Es gibt Abende, da fühlen Sie sich einfach großartig. Sie
 
   könnten der Clubbesitzer, ein Rockstar, ein Promi oder so etwas
 
   sein.
 
   Und es gibt diese Abende, da sind Sie davon weit entfernt. Sie
 
   sind das absolute Gegenteil. Sie fühlen sich wie der größte
 
   Waschlappen im ganzen Club. Wie Sie Ihr Getränk halten. Wie
 
   Sie eine Abfuhr nach der nächsten kassieren (falls Sie es in
 
   dieser Nacht überhaupt wagen, die Frauen anzusprechen). Sie
 
   fühlen sich am Ende des Abends, als hätte jeder in der Disco
 
   einen tollen Abend gehabt. Nur Sie nicht.
 
   Dazwischen gibt es natürlich eine Menge feiner Stufen, wie Sie
 
   Ihre Abende erleben. Obwohl Sie dieselben Sachen machen und
 
   dieselben Sprüche ablassen.
 
   Aber es gibt so viele winzige Variablen, die Sie nicht bewusst
 
   erfassen können. Und die Sie dazu zwingen, nicht konsistent zu
 
   sein.
 
   Das kann einen verrückt machen ...
 
   Erfolg mit Frauen zu haben ist nicht etwas das Sie tun, sondern
 
   etwas das Sie sind. Sie können auf eine Frau zugehen und sich
 
   überlegen, was muss ich jetzt Gutes sagen, damit ich gut bei ihr
 
   ankomme, damit ich sie verführen kann. Das bedeutet Ihr
 
   Erfolg ist von dem abhängig, wie Sie es tun.
 
    
 
   Erfolgreich zu sein bedeutet, dass Sie auf eine Frau zugehen und
 
   es ist egal, was Sie sagen, was Sie machen. Sie werden diese
 
   Frau verführen. Einfach deshalb, weil Sie mit Frauen erfolgreich
 
   sind.
 
   Sie müssen für sich selbst herausfinden, wer Sie sind und womit
 
   Sie sich komfortabel fühlen. Sie dürfen nicht darüber
 
   nachdenken. Sie müssen sein.
 
   Ziel ist es, trotz der ganzen Techniken, Tricks und
 
   Manipulationen so natürlich wie nur möglich zu wirken.
 
   Ihr Inneres wird sich immer nach außen
 
   präsentieren.
 
   Bei coolen Typen ist es egal was sie machen oder sagen,
 
   denn die Mädels nehmen wahr, wie er wirklich ist. Sie werden
 
   fühlen, dass er ein cooler Typ ist!
 
    
 
   Wie müssen Sie sein, damit Sie sich auch an Orten wohlfühlen,
 
   an denen Sie sich „normalerweise“ nicht wohlfühlen sollten?
 
   Z. B. es gibt da diesen dicken, fetten, kleinen Typen auf
 
   einer Gartenparty. Es ist Sommer, es gibt einen Swimmingpool
 
   und alle laufen oben ohne herum.
 
   Und jetzt stellen Sie sich vor, er sitzt nicht in irgendeiner Ecke
 
   mit verschränkten Armen vor seiner Brust, schmollend, Trübsal
 
   blasend und sich mit niemanden unterhaltend, da er immerzu
 
   damit beschäftigt ist, seinen Gedanken nachzuhängen. Warum
 
   bin ich nur so fett. Was wohl die anderen über mich denken
 
   müssen. Ach wäre ich doch x Kilo leichter und würde ich so
 
   aussehen wie der Typ da vorne mit seinem Astralkörper. DANN
 
   würde es auch mit den Mädels laufen.
 
   Jedoch geht dieser Typ richtig aus sich heraus, redet laut, macht
 
   Witze. Steht im Mittelpunkt, hat einfach eine super Zeit und
 
   seinen Spaß.
 
   Sie beobachten das und fragen sich: Wie kann das sein?
 
   Sie geraten ins Grübeln. Was ist an diesem Typen so
 
   besonderes?
 
   • Hat er vielleicht mehr Geld als er ausgeben kann?
 
   • Besitzt er einen heißen Club in der Stadt?
 
   • Ist sein bester Freund gute zwanzig cm lang? Und er weiß wie
 
   er damit umgehen soll?
 
    
 
   Er muss eine außergewöhnliche Person sein.
 
   Oder aber, denken Sie mal darüber nach, vielleicht ist er einfach
 
   nur ein selbstbewusster, selbstsicherer Mann, der sich seinen
 
   Spaß selber macht.
 
   Und darum geht es!
 
   Alles was Sie brauchen um sich ständig gut zu fühlen, haben Sie
 
   bereits in sich! Wer hält Sie davon ab, sich gut zu fühlen, als
 
   wären Sie der Clubbesitzer, der Millionen-Dollar-Mann oder
 
   sonst eine erstrebenswerte Persönlichkeit. Das sind nur Sie!
 
   Fühlen Sie sich schon heute so wie Sie
 
   morgen sein wollen und leben Sie dieses
 
   Gefühl.
 
   Sie haben Ihren Spaß und es ist Ihnen egal, wie andere darüber
 
   denken!
 
   Welche Geisteshaltung müssen Sie haben?
 
   Sie haben Ihre Erfolge auch ohne das Sie umgebende
 
   Schutzschild des Status, wenn Sie in bestimmte Situationen,
 
   Stellungen oder Orten sind.
 
    
 
   Gehen Sie alleine raus. Kommen sie als Fremder an. Alles was
 
   Sie haben, ist sich selbst und Ihr Selbstbewusstsein.
 
   Überzeugen Sie Frauen die Sie nicht kennen davon, dass Sie der
 
   sexwerteste Typ sind, der weit und breit zu sehen ist.
 
   Sie sind auf Ihren Status als Millionär, Barkeeper, Clubbesitzer,
 
   Türsteher, Juwelier, Pornostar, Restaurantbesitzer usw. nicht
 
   angewiesen.
 
   Sie werden diese Eigenschaften sowieso unbewusst vermitteln.
 
   Ihr Inneres wird sich immer nach außen
 
   präsentieren.
 
   Fragen Sie sich, sind Sie schon der Mann der sie sein wollen?
 
   Falls nein ... Wer möchten Sie sein? Sehen Sie sich in der
 
   Zukunft. Was müssten Sie ändern, was müssten Sie üben und
 
   sich aneignen? Haben Sie eine Vision von sich selbst. Dies ist
 
   der erste Schritt zur Veränderung. Arbeiten Sie jeden Tag an
 
   kleinen Veränderungen!
 
    
 
   WIE IST DAS MIT DEN HÜBSCHEN FRAUEN?
 
   Sie kennen solche attraktiven Frauen. Hoch erhobener Kopf,
 
   verstohlener Blick, abschätzender Augenaufschlag. Viele Männer
 
   gehen fälschlicherweise davon aus, dass solch eine Frau, die
 
   einen nicht beachtet oder nichts sagt, ein arrogantes Stück sein
 
   muss. Jedoch wenn Sie sich die Zeit nehmen würden hinter
 
   diese Maskerade zu schauen, dann werden Sie feststellen, dass
 
   solche Frauen einfach nur genau so unsicher und schüchtern
 
   sind wie ebenfalls die weniger attraktiven Mädels. Denen Sie
 
   keine Beachtung zukommen lassen. Diese nur in unserer
 
   Vorstellung existierenden arroganten Frauen sind letztlich nichts
 
   weiter als süße Mädels, die einen tollen Typen kennenlernen
 
   wollen. Einen Typen wie Sie!
 
    
 
   Sie dürfen sich von so einem Zickenschutzschild nicht aus Ihrem
 
   Konzept bringen lassen. Das was die Frauen da hochgefahren
 
   haben, ist lediglich ein Selbstschutz-Mechanismus. Tun Sie der
 
   Frau den Gefallen. Gehen Sie auf sie zu und zeigen Sie ihr, dass
 
   Sie der Typ Mann sind, nach dem sie sich schon so lange sehnt.
 
   Zeigen Sie ihr, dass Sie der Mann sind, der ihre Träume erfüllen
 
   wird. Nein ... Nicht etwa etwas zu trinken ausgeben. Sie wird
 
   ihre Träume nicht in Worte fassen können. Sondern die
 
   Träume, wovon sie wirklich träumt, tief in ihrem Inneren,
 
   jenseits der sozialen Konditionierung.
 
   Kurz: Erfüllen Sie ihre geheimsten Phantasien!
 
    
 
   WIE BEKOMMT MAN FRAUEN?
 
   Was sagt die Gesellschaft?
 
   Was denken Sie, wodurch bekommt man Frauen?
 
   • Geld?
 
   • Aussehen?
 
   • Kleidung?
 
   Ich werde auf die einzelnen Punkte eingehen.
 
   Sie werden feststellen, dass diese Sachen nur ein Bonus sein
 
   können. Klar ... spielen Sie ein Spiel, bei dem Sie nur einen
 
   Punkt machen müssten um zu gewinnen, und Ihr Aussehen
 
   schon diesen Punkt bringt, dann haben Sie ein leichtes Spiel
 
   gewonnen. Aber gegen solche Gegnerinnen werden Sie nur
 
   selten spielen. Meisten sind bis zu zehn Punkte nötig. Und wenn
 
   Sie es nicht schaffen, die anderen Punkte zu holen, dann nützt
 
   Ihnen nur Ihr Geld, nur Ihr gutes Aussehen und nur Ihre
 
   Romantik rein gar nichts. Aber zum Glück zeige ich Ihnen, wie
 
   Sie Punkt für Punkt erzielen können, um nahezu jedes Spiel,
 
   gegen jede Gegnerin, gewinnen zu können.
 
   Geld
 
   Lasst uns einmal unseren Fokus auf Filme legen.
 
   Speziell auf den Film Scarface. Sie kennen den Film mit Al
 
   Pacino, der sich zum Drogenboss hocharbeitet. Welche
 
   besondere Aussage bekommt der Zuschauer in diesem Film?
 
    
 
   Hier wird vermittelt, dass man erst Geld und Macht besitzen
 
   muss, erst dann kann man sich die heißen Frauen leisten. Erst
 
   dann haben die attraktiven Mädels Interesse ...
 
   Wir schauen uns das an und denken unterbewusst: Jau, das
 
   stimmt. Jedoch denken wir nicht wirklich darüber nach. Wir
 
   sehen und glauben es, ohne es in Frage zu stellen.
 
    
 
   Die Folge:
 
   Wenn wir Frauen wollen, dann müssen wir so werden, wie der
 
   Typ aus dem Fernsehen.
 
   Es ist doch so, unsere Gesellschaft gibt uns bestimmte Ziele vor,
 
   die wir erreichen sollen. Erst die Schule, dann vielleicht
 
   Studium, Arbeit und nach langer Zeit dann die Rente. Weiter ...
 
   die Gesellschaft gibt uns niemals endende Stimulierungen. Sie
 
   werden in der Gesellschaft immer für jedes Problem eine Lösung
 
   finden. Auf eine Nachfrage wird es immer ein Angebot geben.
 
   Die Leute lieben Vereinfachungen. Die Leute wollen nicht
 
   nachdenken. Es wird ihnen erzählt, dass wenn sie zur Arbeit
 
   gehen und Geld machen, dass dann ihre Frauenprobleme gelöst
 
   werden.
 
    
 
   Das ist eine Lüge! Geld wird Ihr
 
   Frauenproblem nicht auf Dauer lösen!
 
   Verstehen Sie mich nicht falsch!
 
   Ich sage nicht, dass Sie kein Geld machen sollen. Wenn Sie
 
   etwas gefunden haben, das Sie erfüllt und Sie es gerne tun
 
   und Sie verdienen damit eine Menge Geld, dann ist das okay,
 
   weil Sie es wollen. Aber verdienen Sie das Geld nicht, um damit
 
   Frauen beeindrucken zu wollen. Sondern tun Sie es für sich
 
   selbst.
 
    
 
   Weil SIE es wollen!
 
   Sie können sich von dem Geld dann Sachen kaufen, denen jeder
 
   unterschiedlichen Wert beimisst. Nach dem Kauf werden Sie
 
   zufrieden sein, sogar Glücksgefühle empfinden. Aber wie lange?
 
   Und dann? Dann wollen Sie sich wieder gut fühlen, wie damals
 
   nach dem Kauf von Produkt XY. Als Sie so glücklich und
 
   zufrieden waren. Also gehen Sie wieder los und
 
   konsumieren. Ob Sie es wirklich gebrauchen können, ob es
 
   nützlich ist oder nicht, das ist egal. Wichtig ist, es macht Sie
 
   für eine kurze Zeit wieder glücklich und zufrieden.
 
   Jedoch, Selbstvertrauen und Selbstwertgefühl
 
   werden Sie sich nicht erkaufen können.
 
    
 
   Viele Leute brauchen keine Hilfe bei der Frauenverführung!
 
   Leute sagen, sie kommen an einem bestimmten Punkt nicht
 
   weiter. Aber wie oft versuchen sie über diesen Punkt hinaus zu
 
   kommen? Wie oft gehen sie auf die Piste und arbeiten an Ihren
 
   Schwächen?
 
   Einige sind sicherlich sehr beschäftigt und haben keine Zeit zum
 
   Üben ...
 
   Stop ... Nein ... so nicht mehr!
 
   Der Tag hat 24 Stunden. Sie müssen sich die Zeit nehmen!
 
   Nehmen Sie sie sich! Machen Sie es sich zur Priorität! Leben Sie
 
   ihr gewohntes Leben weiter (Arbeit, Schule, Studium etc. ...).
 
   Nehmen Sie Ihr neues Ziel (reihenweise die atemberaubendsten
 
   Frauen zu verführen) und gestalten Sie Ihre Freizeit um dieses
 
   Ziel herum!
 
   Wo ein Wille ist, da ist immer ein Weg!
 
   Sie allein sind für die Erreichung Ihrer Ziele
 
   verantwortlich!
 
   Gehen Sie raus und üben Sie!
 
   Rausgehen ist sooo wichtig!
 
   Sie denken, Sie brauchen eine Art Wunderpille? Das letzte große
 
    
 
   Angenommen:
 
   Angenommen Sie würden das Spiel der Gesellschaft spielen und
 
   Sie sind sehr gut. Sie haben einen super Körper, Geld, Haus,
 
   Boot, Job, Status, alles.
 
   Die Frauen liegen Ihnen zu Füßen. Zumindest die, die nur auf
 
   diese Eigenschaften fixiert sind. Das Problem ist, dass Sie sie
 
   nicht halten werden. Wenn Sie nicht begreifen, die Frauen
 
   emotional zu stimulieren, dann werden sie Sie für jemanden,
 
   der weit von diesen ganzen Eigenschaften entfernt ist, sitzen
 
   lassen. (Vielleicht wird sie Sie auch nur mit einem anderen Mann
 
   betrügen, da solche potente Beschützer wie Sie es sind, sehr
 
   selten zu finden sind). Aber, wollen Sie mit so einer Frau
 
   ernsthaft zusammen leben?
 
   Die Situation:
 
   Sie stehen in einem Club und sehen diesen High Society Mann
 
   mit viel Geld. Er zeigt gerne, was er hat. Er ist spendabel und
 
   die Leute schauen zu ihm hinauf. Einige denken: Hey, der hat
 
   es geschafft, so möchte ich auch feiern können. Dann wäre ich
 
   im Mittelpunkt. Andere würden denken: Klasse, ihm ist es zu
 
   gönnen, er hat bestimmt hart für sein Geld gearbeitet und es ist
 
   seine Sache, wofür er es ausgibt.
 
   Dann später am Abend führen Sie eine Unterhaltung mit
 
   diesem Mann und es kommt heraus, dass er das Geld von
 
   seinen Eltern bekommen hat. Er verjubelt also das Geld von
 
   seinen Eltern.
 
   Jetzt frage ich mich, welchen Grund gibt es noch, zu ihm
 
   hinaufzuschauen? Was hat dieser Mann Beachtenswertes
 
   geleistet?
 
   Und so verhält es sich auch mit dem
 
   Aussehen einer bildhübschen Frau!
 
   Warum gestehen Sie ihr irgendwelche Privilegien zu, für etwas,
 
   wofür sie nichts kann?
 
    
 
   Wir sehen eine atemberaubend hübsche Frau. Und sofort
 
   vergleichen wir unseren Status mit dem ihren. Viele Leute
 
   denken: Ohhh, sie ist die Bombe. Ich habe niemals eine Chance
 
   bei ihr. Sie ist sooo schön. Am liebsten würden ich auf die Knie
 
   fallen und sie anbeten.
 
   Kennen Sie das? Kommt Ihnen das bekannt vor?
 
   Sie sehen diese unbekannte Frau und heben sie sofort auf ein
 
   Podest ...
 
   einen Weg finden
 
    
 
   Dazu haben ich einmal eine passende Geschichte gelesen, die
 
   Ihnen diese Absurdität klar vor Augen halten soll.
 
   Die Geschichte ist aus dem Buch: „Anleitung zum
 
   Unglücklichsein“ von Paul Watzlawick
 
   Ein Mann möchte einen Nagel in die Wand schlagen. Den Nagel
 
   hat er, jedoch nicht den Hammer. Sein Nachbar hat einen. Drum
 
   beschließt er hinüberzugehen, um sich den Hammer
 
   auszuleihen. Doch da kommt ihm ein Zweifel, was wenn der
 
   Nachbar ihm den Hammer nicht geben will? Gestern hatte er
 
   mich auch schon nur so flüchtig gegrüßt. Vielleicht war er in
 
   Eile. Vielleicht war die Eile aber auch nur vorgetäuscht und in
 
   Wirklichkeit hat er etwas gegen mich. Und was? Ich habe ihm
 
   nichts angetan. Der bildet sich da etwas ein. Wenn sich jemand
 
   von mir ein Werkzeug leihen wollte, dann würde ich es ihm
 
   sofort geben. Und warum er nicht? Wie kann man einem
 
   Menschen einen so einfachen Gefallen abschlagen? Leute wie
 
   dieser Kerl vergiften einem das Leben. Und dann bildet er sich
 
   noch ein, ich sei auf ihn angewiesen. Bloß weil er einen Hammer
 
   hat. Jetzt reicht es mir wirklich.
 
   Also stürmt der Mann hinüber, läutet an der Tür und der
 
   Nachbar öffnet. Bevor er noch freundlich guten Tag sagen kann,
 
   schreit ihn unser Mann an mit den Worten: „Behalten Sie doch
 
   ihren dämlichen Hammer, Sie Arsch!“
 
    
 
   Das ist so witzig!
 
   Ich wiederhole mich gerne, das ist ein großes Thema.
 
   Das ist alles nur in Ihrem Kopf! Sie glauben, Sie haben so eine
 
   Frau nicht verdient. Sie steht nicht auf Typen wie Sie. Sie steht
 
   auf Männer, die Geld haben, die von Natur aus gut aussehen,
 
   die feine Markensachen tragen. Nein ... Stop! Sie wissen, dass
 
   das nicht stimmt, aber Sie denken, dass es wahr ist. Warum
 
   denken Sie so? Ganz einfach. Das Zauberwort lautet:
 
   Gesellschaftliche Konditionierung
 
   Der menschliche Verstand ist immer auf der Suche nach
 
   Beweisen. Wenn Sie nun einen gutaussehenden Mann mit einer
 
   heißen Frau gesehen haben, oder eine Frau steigt aus dem
 
   teuren Sportwagen ihres Freundes aus, dann denken Sie
 
   unterbewusst: Ja, so muss es sein und nicht anders ...
 
   Es gibt keine andere Erklärung dafür. Nur wenn ich so einen
 
   Wagen habe, nur wenn ich so aussehe, dann kann auch ich
 
   auch solche Frauen haben.
 
   Nein, das ist nicht die Realität!
 
   In Wirklichkeit sind Sie auf demselben Level!
 
   Das ist nur in Ihrem Kopf! Was hat die
 
   Frau noch zu bieten? Schönheit alleine
 
   ist gewöhnlich!
 
    
 
   Erachten Sie Frauen als gleichrangig,
 
   zumindest, bis Sie sie kennengelernt haben.
 
    
 
   Das Problem wird weiterhin bestehen bleiben
 
   Sie haben also Angst eine hübsche Frau anzusprechen?
 
   Das ist anfangs etwas ganz Natürliches. Es gibt
 
   Verführungskünstler, die haben Ihre Leidenschaft zum Beruf
 
   gemacht. Für Sie ist das Ansprechen von Frauen so normal wie
 
   das Zähneputzen. Keine große Sache. Jedoch hört man auch
 
   diese Männer sagen, dass sie jedes Mal bevor sie eine Frau
 
   ansprechen ein flaues Gefühl im Margen verspüren. Sie werden
 
   etwas nervös und können diese körperliche Reaktion richtig
 
   spüren. Die Angst (hier in einer weniger stark ausgeprägten
 
   Form) wird also nie verschwinden. Deshalb müssen Sie sich
 
   sagen:
 
   Ja, ich habe Angst.
 
   Aber ich mache es trotzdem!
 
   Wenn Sie nicht handeln, belohnen Sie sich durch das
 
   Glücksgefühl der eventuellen Leidvermeidung. Das heißt ein
 
   erwartetes, eventuelles Leid (die Frau lehnt Sie ab) tritt nicht
 
   ein und darüber freuen Sie sich. Das Problem ist, dass die
 
   Wahrscheinlichkeit größer geworden ist, wieder so zu handeln
 
   wenn sie in einer ähnlichen Situation sind. Da wir Menschen
 
   darauf ausgerichtet sind, Leid vermeiden zu wollen und diesen
 
   Zustand dauerhaft erleben wollen.
 
    
 
   Ich möchte, dass Sie sich etwas fragen.
 
   Wer bestimmt, wie jemand aussehen muss, den Sie mögen?
 
   Sind Sie das selbst?
 
   Schauen Sie sich doch mal die Models auf den
 
   Hochglanzmagazinen an. Waren das vor 30 Jahren die gleichen
 
   Typen?
 
   Kann es sein, dass von einer kleinen Gruppe (Designer) das
 
   Schönheitsideal von morgen festgelegt wird?
 
   Aber das sind nicht Sie, der bestimmt was er mag.
 
   Ist das nicht schrecklich?
 
   Das ist soziale Programmierung.
 
   Das ist so verhöhnend.
 
   Deshalb:
 
   Machen Sie, was SIE wirklich wollen und
 
   was SIE wirklich lieben!
 
   Machen Sie sich Ihre eigenen Grundsätze.
 
   Die Welt schuldet Ihnen nichts.
 
   Aber Sie werden nicht weniger bekommen als Sie verdienen.
 
   Seien Sie ehrlich zu sich selbst! Verdienen Sie eine tolle Frau?
 
    
 
   Sind Sie bereits der Mensch, der Sie sein wollen? Falls ja, sind
 
   Sie ein toller Mensch. Wir streben ja immer nach dem Besten.
 
   Zumindest in unseren Augen. Und wenn Sie der Mensch sind,
 
   der Sie sein wollen, sind Sie perfekt und verdienen eine perfekte
 
   Frau. Dies kann ein langer Weg sein.
 
   Fragen Sie sich, ob Sie wissen ...
 
   • wer Sie sind
 
   • wofür Sie dankbar sein sollten
 
   • wie Ihre Emotionen arbeiten
 
   • was Sie wirklich vom Leben wollen
 
   • welche Einflüsse auf Sie positiv oder korrupt einwirken
 
   • was Sie auszeichnet
 
   Entwickeln Sie sich in diesen Bereichen. Und machen Sie sich
 
   Ihre eigenen Grundsätze in Bezug darauf wie die Frau sein soll,
 
   die sich mit Ihnen messen soll.
 
   Haben Sie Ihre eigenen Standards!
 
   Wenn Sie eine hübsche Frau sehen, dann gehen Sie auf sie zu.
 
   Sie ist ein Mensch und es wert von Ihnen eine Chance zu
 
   bekommen. Sie ist hübsch, also hat sie ein Kriterium ihrer
 
   Ansprüche bereits erfüllt.
 
    
 
   Ob sie auch Ihren weiteren Standards entspricht, werden Sie
 
   nur herausfinden, wenn Sie mit Ihr interagieren. Also gehen Sie
 
   auf sie zu und warten Sie nicht, dass sie zu Ihnen
 
   kommt.
 
    
 
   Es ist ganz einfach. Sie sind der Mann, also müssen Sie auch die
 
   Führung übernehmen. Sie sind derjenige, der agiert. Frauen
 
   reagieren nur. Das ist ein großartiges Privileg. Sie sind nicht
 
   darauf angewiesen, was andere machen, um nur darauf
 
   reagieren zu dürfen, sondern Sie können selbst zu jeder Zeit
 
   Ihre Handlungen bestimmen und die Situation in die Hand
 
   nehmen. Das verspricht uns Männern schon alleine ein
 
   interessantes Leben, wenn es darum geht mit Frauen in Kontakt
 
   zu kommen. In dem Spiel der Frauenverführung geht es nun
 
   mal darum, seine Interpretation der Wirklichkeit aufrecht zu
 
   halten und sich nicht in die Wirklichkeit ihres Gegenübers ziehen
 
   zu lassen. Ihrer Realität bewusst zu sein, bedeutet die führende
 
   Person zu sein, und zum Zentrum der Unterhaltung zu werden.
 
   Sie sind es, der im Mittelpunkt steht!
 
   Haben Sie Ihre EIGENEN Standards. Gehen
 
   Sie auf eine bildhübsche Frau zu und finden
 
   Sie heraus, was die Frau noch außer ihrer
 
   bezaubernden Fassade hat (für die sie fast
 
   nichts kann). Ob sie auch noch Ihren weiteren
 
   Ansprüchen genügt.
 
   Männer agieren! Frauen reagieren!
 
   Der Mann führt! Die Frau wird geführt!
 
    
 
   Ihr Ego hindert Sie daran, Frauen anzusprechen!
 
   Überlegen Sie mal ... Was ist das Schlimmste, das Ihnen
 
   passieren könnte, wenn Sie auf eine Frau zugehen und sie
 
   ansprechen?
 
   Gehen Sie das einmal gedanklich durch. Haben Sie Angst, dass
 
   die Frau Sie schlägt? Also Angst vor Schlägen hatte ich noch nie
 
   und ich wurde auch noch nie geschlagen.
 
   Ich hatte immer mit der Vorstellung zu kämpfen, dass ich jetzt
 
   etwas sage und die Frau mich ganz cool abblitzen lässt. Aber
 
   damit nicht genug. Ich stellte mir vor, dass die Frau insgeheim
 
   denkt, ohhh man, was für ein Versager, Loser, Trottel, Idiot,
 
   hässlicher Typ, Freak. Irgendwie so etwas. Ich stellte mir vor,
 
   dass es zwei Möglichkeiten gab.
 
   Erstens, ich habe einen gewissen Wert, einen Status, der mit
 
   dem der Frau identisch ist. Der sich, nachdem die Frau mich
 
   aber abblitzen ließ, verringert hat.
 
   Oder zweitens:
 
   Ich stellte mir vor, wie die Frau mich innerlich auslachte und
 
   sich nun besonders überlegen fühlte. So von wegen: „Kleiner,
 
   du hast doch nicht wirklich geglaubt, dass du bei mir eine
 
   Chance hast.“
 
   Des Weiteren dachte ich, wenn ich der Frau jetzt in Zukunft
 
   über den Weg laufe, dann wird sie sich wieder daran erinnern
 
   und mich das durch ihren Blick spüren lassen. Oder vielleicht
 
   noch, wenn sie mit einem Freund oder einer Freundin unterwegs
 
   ist, zu denen sagen, hey ihr werdet es nicht glauben, der da hat
 
   versucht bei mir zu landen, hi, hi, kicher, kicher ...
 
    
 
   Also zusammenfassend gesagt, das Schlimmste, das ich mir
 
   vorstellen konnte, war mein Selbstbewusstsein, meinen Wert,
 
   meinen Status durch andere Menschen beeinflussen lassen zu
 
   können. Als wäre ich darauf angewiesen, mich nur gut fühlen zu
 
   können, wenn jeder nur Gutes über mich denkt oder redet.
 
   Und das ist das Problem:
 
   Wir lassen uns durch die Reaktionen anderer Leute beeinflussen.
 
   Wenn Sie ein selbstsicherer Mann sind, wenn Sie wissen was
 
   abgeht, wenn Sie wissen wie die Dinge laufen, dann bringt Sie
 
   eine andere Meinung nicht aus Ihrem Konzept. Sie kennen Ihren
 
   Wert und Ihr Wert wird sich nicht mindern, wenn irgendjemand
 
   versuchen wird diesen Wert zu mindern. (Es sei denn Sie lassen
 
   das zu!)
 
   Wie kann man sich davor schützen, sich von der Frau
 
   runterziehen zu lassen?
 
   • Stellen Sie sich die Frage: Was spielt das schon für eine
 
   Rolle? Bin ich ein besonderer Wassertropfen im großen,
 
   weitem Meer?
 
   • Überlegen Sie sich, wie Sie die Sache in zwei Wochen und in
 
   zwei Jahren bewerten würden. Angenommen Sie sehen
 
   eine heiße Frau. Sprechen diese aber nicht an. In zwei
 
   Wochen denken Sie vielleicht: „Ich hätte zu gerne gewusst,
 
   wie sich das Gespräch entwickelt hätte. Na ja,
 
   wahrscheinlich habe ich mir negative Gefühle erspart.
 
   Vielleicht hätte es aber auch klappen können. Schade, dass
 
   es keine zweite Chance gibt.“
 
   Und in zwei Jahren werden Sie sich über diese nicht
 
   genutzte Chance ärgern. Würden Sie doch nur müde darüber
 
   schmunzeln, hätte die Frau damals in einer Weise reagiert,
 
   die Sie als negativ empfunden hätten. Sie haben die Frau
 
   danach ja nie wieder gesehen.
 
   Deshalb möchte ich Sie warnen, die Möglichkeit etwas Tolles
 
   im Leben verpasst zu haben, eine Chance nicht genutzt zu
 
   haben, nagt schwerer an Ihrem Ego, als irgendeine
 
   Ablehnung einer Frau, an die Sie sich in zwei Jahren
 
   sowieso nicht mehr erinnern werden. Vielleicht sogar schon
 
   nicht mehr in zwei Wochen.
 
   Drehen Sie das Spiel um! Sie haben Angst davor eine Ablehnung
 
   zu erfahren? Ich sehe zwei effektive Möglichkeiten:
 
   Die erste Möglichkeit besteht darin, sich darüber bewusst zu
 
   werden, dass wenn Sie mit hohem Interesse und Motivation auf
 
   eine Frau zugehen, Sie irgendwann auch bei einer Frau
 
   erfolgreich sein werden!
 
   Wenn Sie sich nicht von den negativen Reaktionen beeinflussen
 
   lassen und Sie nicht Ihr Selbstvertrauen verlieren!
 
   Sie sind dafür verantwortlich ob die negativen
 
   Reaktionen Sie runterziehen werden. Nämlich
 
   dann, wenn Sie es zulassen!
 
    
 
   • Angenommen Sie machen etwas und erhalten dafür
 
   Rückmeldungen von verschiedenen Leuten. Viele sind positiv.
 
   Sehr viele sind positiv. Aber es ist einer dabei, der Sie
 
   kritisiert. Beobachten Sie, ob der eine es schafft, die ganzen
 
   anderen positiven Rückmeldungen auszulöschen und Sie dazu
 
   bringt sich nur auf diese eine Kritik zu konzentrieren. Falls ja,
 
   ist das schlecht.
 
   Ich verlange von Ihnen, dass Sie die negativen
 
   Rückmeldungen analysieren. Sie sind ein Zeichen dafür, dass
 
   Sie noch etwas an Ihrer Spieltechnik verbessern können. Je
 
   nachdem, wie gut Sie werden wollen. Aber ansonsten haben
 
   die negativen Rückmeldungen keinen Einfluss mehr auf Ihren
 
   Gemütszustand!
 
    
 
   Die zweite Methode ist, dass Sie bitte die Situation genauso
 
   handhaben, auch wenn sie sich um 180 Grad gewendet hat.
 
   • Gewinnen Sie Selbstvertrauen und Selbstbewusstsein aus
 
   den positiven Reaktionen. Lassen Sie sich nicht von den
 
   negativen Reaktionen Ihren Spaß an einem Abend verderben.
 
   Konzentrieren Sie sich auf die positiven Reaktionen!
 
   Angenommen Sie sind in der Disco und sprechen zehn Frauen
 
   an. Bei neun Frauen erzielen Sie nicht das Ergebnis, welches
 
   Sie festgelegt haben. Aber bei der zehnten klappt es. Das ist
 
   ein Erfolgserlebnis! Sie haben Ihr Ziel erreicht! Ich gratuliere
 
   Ihnen dazu! Wir beiden wussten, dass Sie es schaffen
 
   werden! Weiter so! Beim nächsten Mal werden Sie vielleicht
 
   nur noch acht Anläufe brauchen!
 
    
 
   Um gar nicht erst negatives Feedback zu bewerten,
 
   empfehle ich Ihnen folgende Methode:
 
   Sie beenden die Interaktion!
 
   Wenn Sie merken, dass die Frau Ihre Annäherungsversuche
 
   abblocken und Sie abblitzen lassen will, dann drehen Sie den
 
   Spieß einfach um. Zeigen Sie der Frau, dass Sie die Frau
 
   abblitzen lassen werden. Dass die Frau Pech hat, dass sie ihre
 
   Chance nicht genutzt hat, Sie kennenzulernen.
 
   Der Vorteil ist, dass Sie die Interaktion nicht mit den Gedanken
 
   verlassen, dass Sie eine negative Reaktion von der Frau
 
   bekommen haben. Es war ja in Wirklichkeit so, dass Sie den Mut
 
   hatten sich selbst der Frau anzupreisen. Das heißt, dass Sie der
 
   Frau die Möglichkeit gegeben haben, Sie kennenzulernen.
 
   Dieses Anpreisung hat die Frau angenommen. Aber mit der Art,
 
   wie die Frau mit Ihrer Anpreisung umgegangen ist, waren Sie
 
   nicht einverstanden. Deshalb haben Sie das Angebot der Frau
 
   abgelehnt. Sie hat sich einfach nicht für Sie qualifizieren
 
   können.
 
    
 
   Sie können sich das so vorstellen. Sie haben einen Laden und
 
   verkaufen die begehrenswertesten Güter der Welt. Sie wissen,
 
   jeder will diese Güter haben. Sie stellen ein paar wenige Güter
 
   davon ins Schaufenster und machen einen Preis dran. Dadurch,
 
   dass Sie diese Güter zur Schau stellen, kommt eine Kundin in
 
   Ihren Laden und interessiert sich für diese Güter. Die Frau ist
 
   in Ihren Augen ein guter Kunde, da Sie alle Ihre Kriterien erfüllt,37
 
   die einen guten Kunden ausmachen und Sie entschließen sich
 
   dazu, mit dieser Frau in Geschäftsbeziehung zu treten.
 
   An einem anderen Tag kommt wieder eine Kundin herein. Sie ist
 
   interessiert und kann sicherlich das ein oder andere Gut sehr
 
   gut gebrauchen. Ob Sie beide in eine dauerhafte
 
   Geschäftsbeziehung treten wollen, das wissen Sie zu diesem
 
   Zeitpunkt noch nicht. Sie sind nicht darauf angewiesen, jeder
 
   Kundin etwas verkaufen zu müssen. Deshalb treten Sie nur mit
 
   für Sie freundlichen Kundinnen in Geschäftsbeziehung. Sie sind
 
   freundlich und offen und geben der Frau eine Chance zu zeigen,
 
   dass sie die Kriterien einer guten Kundin erfüllt. Jedoch hat die
 
   heutige Kundin Pech. Sie benimmt sich auf eine Art und Weise,
 
   die Ihnen gar nicht gefällt. Obwohl die Frau bei Ihnen etwas
 
   kaufen will, versagen Sie ihr den Kauf und bitten Sie höflich zur
 
   Tür heraus!
 
    
 
   So sollte es sein:
 
   Haben Sie die Geisteshaltung, dass Sie den gleichen Wert wie
 
   die Frau besitzen. Wie auch immer, Sie sind nicht besser aber
 
   auch keineswegs schlechter als die Frau. Sie haben alle Rechte
 
   der Welt mit anderen Menschen zu reden. Sie wollen andere
 
   Menschen kennenlernen. Und die anderen wollen das auch.
 
   Aber Sie sind derjenige, der sich das auch traut. Also gehen Sie
 
   auf jemanden zu und sprechen Sie diese Person einfach an. Sie
 
   sind nicht die Person, die dabei an Wert verlieren könnte.
 
   Sondern immer nur ihr Gegenüber!
 
   Auf jemanden zuzugehen, um ihn kennenzulernen, ist für Sie ein
 
   ganz normales und äußerst natürliches Verhalten.
 
   Wenn Sie eine Frau ansprechen, dann gibt es zwei
 
   Möglichkeiten, wie das Gespräch ausgehen kann.
 
    
 
   1. Reagiert sie so, wie Sie es von Menschen gewohnt sind, die
 
   eine gute Erziehung genossen haben? Reagiert die Frau so,
 
   dass Sie es nachvollziehen können? Reagiert sie ganz
 
   natürlich? Wenn ja, dann unterhalten Sie sich weiter mit
 
   dieser Frau. Wenn Sie sich gut mit ihr unterhalten und Sie
 
   feststellen, dass Sie leider keine Verbindung zueinander
 
   knüpfen können, dann bedanken Sie sich für das Gespräch
 
   und gehen Sie zur nächsten Frau. Sie haben die Chance
 
   genutzt, um sich kennenzulernen. Sie haben sie jetzt etwas
 
   kennengelernt, aber sie hat nicht die Kriterien erfüllt, die Sie
 
   von ihr erwartet haben. Die Kriterien, die Sie motivieren,
 
   weiter mit der Frau zu interagieren (z. B. sie hat einen
 
   Freund und kann sich auch vorstellen diesen später zu
 
   heiraten). Deswegen ist die Frau keine „schlechte“ Frau. Sie
 
   ist einfach. Und in Ihrer Realität nicht besser oder schlechter
 
   als Sie, nur weil Sie nicht Ihren Standards entspricht. Sie sind
 
   immer noch dieselben Menschen mit demselben Wert wie
 
   vor dem Gespräch.
 
    
 
   2. Es kann Ihnen aber auch passieren, dass sich die Frau Ihnen
 
   gegenüber auf eine Art verhält, die Sie nicht tolerieren
 
   können. Seien Sie feinfühlig in Bezug auf Ihre Bewertung.
 
   Sie müssen unterscheiden, behandelt die Frau Sie nun so,
 
   weil sie Sie testen möchte, weil die Frau auf diese Art eine
 
   Vorauswahl trifft, mit welchen Männern sie interagieren
 
   möchte und mit welchen nicht. Oder behandelt die Frau Sie
 
   auf eine respektlose Art und Weise. Legt sie ein Verhalten an
 
   den Tag, das Sie nicht bereit sind zu tolerieren. Auf eine von
 
   oben herabschauende und negativ bewertende Art. Wenn
 
   letzteres, dann empfinden Sie nichts als Mitleid für die Frau.
 
   Beleidigen Sie die Frau deswegen nicht!
 
   Schauen Sie die Frau mit einem Blick an, der ihr signalisiert,
 
   dass Sie sich von ihrem Verhalten nicht beeindrucken lassen
 
   und sagen Sie ihr, dass Sie ihr Verhalten nicht tolerieren,
 
   dass Sie denken, dass die Frau wohl einen schlechten Tag
 
   gehabt haben muss und Sie sie jetzt mit Ihren Problemen
 
   alleine lassen werden.
 
   Mit Menschen, wie solche Frauen, die versuchen Ihre
 
   Stimmung kaputt zu machen, geben Sie sich nicht ab. Sie
 
   geben sich nur mit Frauen ab, die Ihre Aufmerksamkeit
 
   verdienen, weil sie in etwa den gleichen Wert wie Sie
 
   haben. Aber solchen vielleicht keifenden, unflexiblen,
 
   unoffenen, deprimierten Frauen können Sie nur einen
 
   niedrigeren Wert beimessen. Deshalb wollen Sie auch nichts
 
   weiter mit ihr zu tun haben!
 
    
 
   Beleidigen Sie die Frau nicht!
 
   Beleidigen oder kritisieren Sie die Frau nicht. Auch wenn Sie
 
   denken, dass es berechtigt ist. Sie brauchen das nicht und es
 
   wird langfristig auch nichts bringen! Wenn Sie negativ emotional
 
   auf einen Korb reagieren, egal wie respektlos er auch sein mag,
 
   ist das ein Zeichen von persönlicher Schwäche. Wenn Sie mit
 
   sich selbst zufrieden und innerlich ausgeglichen sind, lassen Sie
 
   sich durch so etwas nicht aus der Ruhe bringen und brauchen
 
   deswegen auch keinen „Gefühlspush”.
 
   Eine Frau wird nicht auf Ihre Logik anspringen. Sie haben es mit
 
   einem Wesen zu tun, welches gesteuert ist durch ihre Gefühle,
 
   Eitelkeit, Stolz und Vorurteile. Sie wird nicht nachvollziehen
 
   können, warum Sie so negativ reagieren. Und da sie von sich
 
   selbst eine andere Meinung hat, wird sie sich auch höchstwahrscheinlich
 
   nichts davon annehmen. Also lassen Sie es am besten
 
   gleich bleiben! Lassen Sie sich nicht in ihre Realität ziehen!
 
    
 
   Aussehen
 
   Wie denken Frauen über das Aussehen von Männern?
 
   Waren Sie nie auf einer Party oder in einem Club, wo sich nicht
 
   auch schon mal alles um einen Mann drehte, der nicht der
 
   hübscheste Mann an diesem Abend war?
 
   Nur ein kleiner unbedeutender prozentualer Anteil an Frauen
 
   haben Prinzipien, dahingehend wie ihr Mann aussehen muss.
 
   Andere wiederum haben gewisse Vorstellungen, die Sie aber
 
   auch schnell mal wieder über Bord werfen.
 
   Hübsche Männer haben den Status, langweilig zu sein!
 
   (Schönling)
 
   Wir setzen unbewusst hohe Erwartungen in schöne Menschen.
 
   Wir schätzen solche Menschen als intelligenter ein. Wir erwarten
 
   jedoch sofort mehr nach dem Bonus, den wir dem
 
   guten Aussehen gewähren: Nämlich die Bestätigung dieser
 
   positiven Annahmen.
 
   Aussehen ist also nur ein Bonus. Wie die anderen Sachen
 
   auch.
 
   Gut aussehen bedeutet gepflegt sein. Gut aussehen kann
 
   eigentlich jeder! Ein Model ist schön und hat ein gutes
 
   Aussehen. Schön ist nicht jeder, sonst wären wir ja alle Models.
 
   Laaangweillllllig ... Aber gut aussehen kann hingegen schon
 
   jeder! Wenn er denn das Optimum aus sich herausholt.
 
   Es ist wichtig, dass Sie das Maximale aus sich
 
   herausholen. Sorgen Sie dafür, dass Sie ein
 
   sauberes und gepflegtes Erscheinungsbild
 
   haben.
 
   • Sie sind nicht zu dick oder zu dünn.
 
   • Sie haben 20,--€ für einen ordentlichen Haarschnitt
 
   ausgegeben.
 
   • Ihre Fingernägel sind geschnitten und gefeilt.
 
   • Sie gehen regelmäßig duschen und benutzen ein Deo
 
   oder Parfüm
 
   • Ihre Zähne sind vollständig, geputzt und weiß.
 
   • Ihre Augenbrauen wuchern nicht wild drauflos.
 
   • Ihre Nackenhaare sind nicht sichtbar.
 
   • Ihnen steht eine gesunde Bräune zu Gesicht.
 
   • Sie tragen ordentliche Kleidung. (passend, nicht
 
   zwingend topmodisch und teuer)
 
   • Sie besitzen Charisma und eine beeindruckende
 
   Ausstrahlung.
 
   Attraktivität
 
   Okay, Sie sind relativ kurz gewachsen, haben eine Glatze,
 
   machen sich Sorgen um Ihr Alter, Ihr Gewicht, Ihre Nationalität.
 
   Kurz, um alles Mögliche, was Sie kaum oder gar nicht
 
   beeinflussen können?
 
   Kein Problem, es gibt gute Neuigkeiten:
 
   Denken Sie, wenn Sie so aussehen wie ein beliebter Hollywood-
 
   Schauspieler, dass Sie dann alle Frauen haben könnten? Nein,
 
   denn das alleine reicht nicht!
 
   Es gibt einen Unterschied zwischen :
 
   Mann sieht attraktiv aus
 
   und
 
   Mann ist attraktiv!
 
   Das sind zwei unterschiedliche Dinge.
 
   Sie können sich pflegen, sich fein anziehen und das Beste aus
 
   Ihrem Typ machen. Aber es gibt auch Dinge, die Sie nicht so
 
   schnell an sich ändern können.
 
   Aber Sie bestimmen zu 100% darüber, wer Sie sind, wie Sie
 
   denken, handeln und reden. Diese Gabe alleine reicht, um keine
 
   weitere Ausreden mehr erfinden zu können. Keine Ausreden
 
   darüber, warum Sie eventuell bei einer bestimmten Frau keine
 
   Chance haben sollten. Keine Ausreden darüber, warum Sie die
 
   Frau,
 
   die Ihnen gerade ins Auge gestochen ist, nicht ansprechen
 
   sollten.
 
   Sie müssen begreifen, dass Frauen um ein Vielfaches
 
   emotionalere Entscheidungen treffen als Männer. Sie lassen sich
 
   stark von ihren Gefühlen leiten. Frauen können nichts dagegen
 
   unternehmen. Sie wurden von der Natur so programmiert. Das
 
   ist wichtig und kommt den Frauen bei der Kindererziehung zu
 
   gute. Besonders wenn die Kinder noch nicht sprechen können
 
   und nicht in der Lage sind, ihre Bedürfnisse zu verbalisieren.
 
   Dann müssen die Mütter intuitiv handeln.
 
   Frauen lassen sich von ihren Vorstellungen
 
   und Emotionen führen. Wenn Sie es schaffen
 
   ihr Emotionen zu schenken, dann wird sie
 
   Ihnen das Verhalten geben, welches Sie von
 
   ihr erwarten.
 
   Wenn Sie attraktiv sind, ist es nebensächlich ob Sie auch
 
   attraktiv aussehen.
 
   Wir haben nicht die bewusste Wahl, wenn es darum geht
 
   jemanden als attraktiv einzustufen.
 
   Wenn Mann eine schöne Frau sieht, läuft in seinem
 
   Unterbewusstsein ein Prozess ab, den er nicht bemerkt.
 
   Entweder Mann findet die Frau hübsch oder nicht.
 
   Es gibt kein „Vielleicht“.
 
   Männer werden sofort von einer hübschen Frau angezogen,
 
   sogar beim Autofahren.
 
   Warum finden wir unser Gegenüber attraktiv?
 
   Antwort: Das wissen wir nicht!
 
   Diese Erkenntnis ist sehr wichtig!
 
   Weil, wenn man lernt in richtiger Art und Weise unterbewusste
 
   Kommunikation anzuwenden, dann wird die Frau immer von
 
   Ihnen angezogen werden.
 
   Vermitteln Sie eine gute Persönlichkeit und
 
   attraktive Qualitäten!
 
   Anziehungskraft
 
   Angenommen ich führe Ihnen eine attraktive Frau vor. Zu 90%
 
   werden Sie sagen: „Ja ... sie ist heiß ...“
 
   Und dann führe ich Ihnen eine unattraktive Frau vor.
 
   Die Wahrscheinlichkeit liegt bei unter 10%, dass Sie sagen
 
   werden, dass Sie diese Frau attraktiv finden.
 
   Der Punkt ist:
 
   Es ist (fast) immer ein Ja oder Nein.
 
   Ihre Entscheidung wird sofort gefällt.
 
   Attraktivitätsempfinden ist lang anhaltend.
 
   Der erste Eindruck auf Attraktivität bezogen ist endgültig.
 
   Frauen verlassen sich auf ihre erste
 
   Zusammenkunft mit Ihnen. Die erste
 
   Interaktion ist den Frauen wichtiger
 
   als der erste Eindruck, den sie von
 
   Ihnen gewonnen hat.
 
   Angenommen Sie laufen herum wie ein „Schlonz“, können dann
 
   aber mit Ihrer Persönlichkeit punkten. Das wird sie noch mehr
 
   beeindrucken, da sie Sie nicht so cool eingeschätzt hat.
 
   Viele Leute sind in Beziehungen, in denen keine Anziehungskraft
 
   herrscht. Ohne dass wirklich der Funke übergesprungen ist.
 
   Anschließend werden Sie keine Attraktivität mehr auslösen.
 
   Verführen Sie eine Frau, indem Sie bei ihr
 
   viele verschiedene Gefühle auslösen!
 
   Benutzen Sie keine logischen Argumente!
 
   Sie können mit Männern logisch argumentieren, aber nicht mit
 
   einer weiblichen Frau!
 
   Kleidung
 
   Welchen Stellenwert ist Kleidung zuzuordnen, wenn es um
 
   Frauenverführung geht?
 
   Wenn Sie eine kurze und einprägsame Antwort wollen, so
 
   nehmen Sie sich folgenden Fakt zu Herzen:
 
   Kleidung ist auch nur ein Bonus!
 
   Es ist nicht die Kleidung, sondern der Mann, der in der Kleidung
 
   steckt, auf den es ankommt. Wieder einmal ist alles abhängig
 
   von Ihrer Geisteshaltung.
 
   Männer die in diesem Punkt ohne Bewusstsein sind, denken:
 
   Nur mit geilen Klamotten habe ich Erfolg bei Frauen.
 
   Denn geile Klamotten bedeuten gleich Style. Style bedeutet
 
   trendy sein. Wer trendy sein will, muss Designer- und
 
   Markenkleidung tragen. Markenkleidung hat nun mal seinen
 
   Preis.
 
   Also: viel Geld ausgeben für Klamotten + Geschmack
 
   (Style) = geile Klamotten, geile Klamotten = geiler Typ, geiler
 
   Typ = Erfolg bei Frauen.
 
    
 
   Ich sage Ihnen: Machen Sie sich frei von dieser Geisteshaltung!
 
   Das ist einfach nicht die Wirklichkeit.
 
   Meiner Meinung nach müssen Sie sich folgendes Ziel erarbeiten:
 
   Einen Geisteszustand von positiven Gefühlen, die nicht von Ihrer
 
   Kleidung abhängig sind.
 
   Sie kennen diese Situation:
 
   Sie gehen an einem Klamottengeschäft vorbei. Sehen dieses
 
   Wahnsinnsteil. Geiler Style, passende Größe und sogar noch
 
   reduziert. Also sofort rein in den Laden, Scheine gezückt und
 
   gleich anbehalten. Sie fühlen sich einfach wie auf Wolke sieben.
 
   Und das Beste, Sie strahlen Ihre Zufriedenheit auch aus. Wenn
 
   Sie jetzt ein Mädel ansprechen, dann wird sie diese
 
   Zufriedenheit spüren und attraktiv finden.
 
   Aber jetzt kommt der Haken an der Sache. Dieses Gefühl wird
 
   nicht lange anhalten. Und Ihre Ausstrahlung wird sich
 
   entsprechend auch ändern.
 
   Was wird auf den folgenden Schaubildern gezeigt?
 
   Schaubild eins und zwei zeigen, dass der Neubesitz Ihrer
 
   Kleidung und die damit zusammenhängende Glückshormonausschüttung
 
   sich positiv auf Ihr Spiel auswirkt.
 
   Jedoch nur solange das Glücksgefühl anhält.
 
   Nach einiger Zeit ist die Kleidung alltäglich und unspektakulär
 
   geworden. Dementsprechend werden auch keine Hormone mehr
 
   ausgeschüttet. Ihre Wirkung auf Frauen ist jetzt eine
 
   negativere. Und wenn Sie Ihren Spielerfolg von dem Aussehen
 
   Ihrer Kleidung abhängig machen, dann werden Sie feststellen,
 
   dass Sie nicht mehr dieselben Wirkungen bei der Frauenverführung
 
   erzielen.
 
   Was tun?
 
   Werden Sie sich bewusst, dass Ihre Kleidung nicht ausschlaggebend
 
   beim Erfolg mit Frauen ist. Dann ist es egal, ob Ihre
 
   Kleidung Markensachen sind, neu oder schon ein Jahr alt ist. Ihr
 
   Ergebnis, nämlich die positive Ausstrahlung auf die Frau wird
 
   immer gleich sein!
 
   Schaubild drei und vier zeigen, welche Wichtigkeit
 
   Markensachen beim Thema Frauenverführung beigemessen
 
   werden sollte. Entscheidend ist, welchen Wert Sie den
 
   Markensachen geben. Wenn Sie denken, dass Sie nur mit
 
   Markensachen eine Chance bei Frauen haben, dann werden Sie
 
   sich nicht auf ein Spiel einlassen, wenn Sie keine hochwertige
 
   Kleidung tragen. Einfach weil Sie denken, dass Sie schon
 
   verloren haben, bevor das Spiel überhaupt beginnt. Wenn Sie
 
   aber wissen, dass es erfolgsunabhängig ist wie teuer Ihre
 
   Kleidung ist, dann ist es egal welche Kleidung Sie tragen. Sie
 
   werden die Frau verführen. Ob Sie nun Markenkleidung tragen
 
   oder nicht.
 
   Extravagante Verkleidung
 
   Sie können die Aufmerksamkeit noch stärker auf sich ziehen,
 
   indem Sie durch Ihre Aufmachung aus der Masse
 
   herausstechen. Dies geschieht durch extravagante Kleidung
 
   oder indem Sie zur Schminke oder Nagellack greifen. Wenn Sie
 
   mit schwarzen Lederschuhen, kurzer Hose, Hemd, Krawatte und
 
   Knopfweste in einen Club gehen, ziehen Sie garantiert die
 
   Aufmerksamkeit auf sich. Sie bemerken, wie sich die Gruppe
 
   Mädels zu Ihnen herüber dreht und anfängt, untereinander zu
 
   tuscheln. Das kann Ihr Auftritt sein. Gehen Sie rüber und fragen
 
   Sie, warum denn hier so ausgelassen geredet wird. Sie möchten
 
   auch Spaß haben und schon ist man im Gespräch mit einer
 
   Gruppe von Frauen.
 
   Wenn Ihnen das nicht zu anstrengend ist, dann probieren Sie es
 
   doch einmal aus. Lackieren Sie sich die Fingernägel, benutzen
 
   Sie Eyeliner oder tragen Sie aufgeklebte Tattoos am Hals. Den
 
   Gestaltungsmöglichkeiten sind hier keine Grenzen gesetzt.
 
   Aber passen Sie auf, dass Sie kongruent damit sind. Also dass
 
   ihre Geisteshaltung mit Ihren Taten übereinstimmt. Machen Sie
 
   es, weil Sie Spaß daran haben und nicht weil es helfen könnte,
 
   leichter mit einer Frau ins Gespräch zu kommen.
 
   Denn was wird passieren wenn sie diese Maskerade eigentlich
 
   gar nicht wirklich zur Schau stellen wollen?
 
   Sie werden sich unwohl fühlen. Und dieses Unwohlsein wird sich
 
   negativ auf den Eindruck auswirken, den Sie, an dem Abend, bei
 
   den Frauen hinterlassen werden.
 
   Noch ein Beispiel dazu wie ein extremes Outfit wirken
 
   kann oder auch nicht ...
 
   Situation 1) Ein Mann geht in eine Bar. Er trägt einen großen
 
   roten Hut, eine grüne Strickjacke und goldene Schuhe. Jeder
 
   dort dreht sich nach ihm um und fragt sich: „Wer ist dieser
 
   Typ?“ Dieser Mann geht selbstbewusst zur Bar, bestellt sich
 
   etwas zu trinken und fängt eine Unterhaltung mit zwei
 
   fremden, hübschen Frauen an, die in seiner Nähe stehen. Die
 
   Frauen genießen die Unterhaltung. Später unterhält er eine
 
   Gruppe von Männern und Frauen mit einer kleinen Geschichte.
 
   Er bestimmt das Geschehen. Frauen werden auf ihn
 
   aufmerksam. Sie wollen ihn kennenlernen.
 
   Sein extravaganter Stil und zusätzlich sein hoher
 
   gesellschaftlicher Status lässt die Leute ins Grübeln geraten, ob
 
   er nicht ein Promi oder so etwas Ähnliches sein könnte ...
 
   Zumindest wird er so behandelt.
 
   Situation 2) Ein Mann geht in eine Bar. Er trägt einen großen
 
   roten Hut, eine grüne Strickjacke und goldene Schuhe. Jeder
 
   dort dreht sich nach ihm um und fragt sich: „Wer ist dieser
 
   Typ?“ Dieser Mann geht ein paar mal in der Bar umher und hält
 
   Ausschau, ob er nicht jemanden kennt. Schließlich fängt er eine
 
   Unterhaltung mit zwei fremden, hübschen Frauen an. Jedoch
 
   lassen ihn die Frauen schnell abblitzen. Einige Leute bemerken
 
   das und fangen an ihn anzustarren und denken: „Irgend so ein
 
   Verwirrter, der sich nicht richtig anziehen kann und versucht
 
   Frauen aufzureißen.“ Nach einer weiteren Zurückweisung kann
 
   er den Abend in der Bar vergessen. Jetzt hat es jede Frau
 
   bemerkt wie er wohl ständig abgelehnt wird. Keine Frau wird
 
   mehr Interesse an ihm haben.
 
   Seine extravaganter Kleidungsstil und sein niedriger
 
   gesellschaftlicher Status veranlasst die Leute zu denken, dass er
 
   ein Verlierer sein muss. Und so behandeln sie ihn auch.
 
   Dagegen kann er jetzt nichts mehr unternehmen.
 
   Wie Sie festgestellt haben, kann so ein Aufzug zwei Wirkungen
 
   haben. In Beispiel eins hat der Mann definitiv die Fähigkeiten
 
   sich zu unterhalten und die Frauen zu verführen. Egal ob er jetzt
 
   im Karnevalskostüm unterwegs ist oder nicht. Jedoch schafft er
 
   sich durch seine Aufmachung mehr Möglichkeiten, schneller
 
   Frauen kennenzulernen.
 
   Der Mann im zweiten Beispiel hätte wahrscheinlich einen Erfolg
 
   an diesem Abend verbuchen können. Jedoch hat ihn seine
 
   Verkleidung verunsichert. Die Frauen um ihn herum haben
 
   bereits bevor sie ihn kennengelernt haben einen negativen
 
   Eindruck über ihn und lassen sich auch nicht mehr darauf ein,
 
   dass der Mann diesen Eindruck wieder wett machen kann.
 
   Entscheiden Sie selbst. Eine interessante Aufmachung kann
 
   Ihnen beim Gewinnen des Spieles helfen. Sie können aber
 
   dadurch auch ganz schnell zum Verlierer werden.
 
    
 
   Noch einmal ganz deutlich:
 
   Es gibt nicht die ultimative Kleidung, die der Schlüssel vom
 
   Schloss zum Herzen aller Frauen ist!
 
   Oder kennen Sie Träger von bestimmten Kleidungsstilen, die
 
   immer eine heiße Frau bei sich haben? Man kann beobachten,
 
   dass Anzugträger heiße Frauen an ihrer Seite haben.
 
   Lässige Typen in Baggy Jeans haben hübsche Mädels an ihrer
 
   Seite. Sogar Bauerntrampel sind mit großartigen Frauen Hand in
 
   Hand durch die Stadt schlendernd gesichtet worden.
 
   Verfallen Sie nicht in einen Verallgemeinerungswahn. Natürlich
 
   gibt es auch Anzugträger, lässige Hip Hopper und
 
   Bauerntrampel, die noch nie in Berührung mit dem weiblichen
 
   Geschlecht gekommen sind.
 
   Es kommt halt nicht ausschließlich auf die
 
   Kleidung an, die Person die sie trägt ist
 
   weitaus entscheidender!
 
   Auto
 
   Jetzt aber ... wenn ich erst dies oder das teure, schnelle, seltene
 
   Auto habe, dann liegen mir die Frauen zu Füßen ... bla bla bla
 
   Wir sind bereits soweit in der
 
   Materie fortgeschritten, dass
 
   Sie jetzt wissen, dass das
 
   nicht stimmt. Oder?
 
   Schreiben Sie mir, wenn ich
 
   mich irre, aber wer bewusst
 
   Geld, Kleidung und sein Auto
 
   in den Vordergrund stellen
 
   muss um Frauen zu verführen,
 
   der ist nichts weiter als ein
 
   frustrierter Typ, der nicht
 
   genug Selbstwert hat, um eine
 
   tolle Frau zu verdienen.
 
   Viele Leute, die teure Autos
 
   fahren, teure Uhren und geile
 
   Klamotten tragen, definieren
 
   sich darüber. Sie fühlen sich
 
   super und strahlen das auch
 
   aus. Dieses kommt sicherlich
 
   auch positiv an. Aber sie betrügen sich selbst, sie können diese
 
   Ausstrahlung nicht selbst erschaffen, sondern die Dinge die sie
 
   umgeben erschaffen sie.
 
   Und es wird die Zeit kommen, da mögen sie ihr teures Spielzeug
 
   nicht mehr. Was ist dann? Dann geht deren Ausstrahlung auch
 
   den Bach hinunter!
 
    
 
   Sie sind interessiert an Motoren, an Design. Sie lieben es, mit
 
   240 km/h die Autobahn rauf und runter zu jagen. Prima. Bleiben
 
   Sie dabei ... Bleiben Sie dabei ...
 
   Ich will Ihnen nicht den schnittigen Sportwagen oder die
 
   komfortable Limousine ausreden. Ich möchte lediglich, dass Sie
 
   erkennen, dass es bei der Frauenverführung nicht darauf
 
   ankommt ob oder welches Auto Sie fahren.
 
   Auch wenn Sie noch das schönste, schnellste oder teuerste Auto
 
   fahren. Sie bleiben ein Mann mit einem tollen Auto. Das
 
   bedeutet aber nicht, dass Sie gleichzeitig ein toller Mann sind.
 
   Viele Frauen wissen das und sie wollen sich nicht mit ihrem Auto
 
   unterhalten oder gar Sex mit ihm haben. Das wollen sie mit
 
   Ihnen. Und deshalb kann das Auto nur nebensächlich sein.
 
   Fahren Sie das Auto, das zu Ihnen passt. An
 
   dem Sie Ihren Spaß haben. Sehen Sie es als
 
   praktisches Fortbewegungsmittel oder als
 
   Hobby. Aber definieren Sie sich nicht darüber
 
   und versuchen Sie nicht, persönliche Defizite
 
   damit auszugleichen.
 
    
 
   Uhren
 
   Frauen fällt nicht auf, was für eine Uhr
 
   Sie tragen! Es gibt ganz, ganz wenige
 
   Ausnahmen bei denen sich die Frau stark
 
   für Uhren interessiert oder wenn es ein
 
   sehr bekanntes Modell ist. Aber die
 
   Chance steht sehr gut, dass Sie niemals
 
   einer Frau begegnen werden, die es
 
   schafft Ihre Uhr preislich einzuordnen. Mit
 
   Uhren kann man Männer beeindrucken.
 
   Machen Sie sich nicht lächerlich und
 
   zeigen auf Ihre Luxusuhr mit dem
 
   Spruch: „Schöne Uhr, was?“
 
   Was soll das?
 
   Wollen Sie die Frau mit Ihrer
 
   Persönlichkeit oder mit Ihrer Uhr (die
 
   auch andere tragen könnten)
 
   beeindrucken? Wenn Sie nur eine Frau
 
   überzeugen können, mit dem was Sie
 
   haben und nicht mit dem was Sie sind,
 
   dann sind Sie nichts Besonderes! Ein
 
   frustrierter Typ, der händeringend nach
 
   Wegen und Möglichkeiten sucht eine Frau
 
   zu beeindrucken, da er denkt sie so ins
 
   Bett zu bekommen.
 
   So etwas haben Sie nicht nötig!
 
   WAS FRAUEN WOLLEN
 
   Damit eine Frau Sie attraktiv finden kann, müssen Sie ihr
 
   Qualitäten bieten, die die Frau unterbewusst als begehrenswert
 
   erachtet. Auf den nächsten Seiten habe ich die wichtigsten 60
 
   Qualitäten zusammengefasst.
 
    
 
   Was macht Sie als Mann attraktiv?
 
   1 Sie besitzen Cleverness und Intelligenz.
 
    
 
   2 Sie haben mindestens eine Vision, die Sie zielorientiert verfolgen.
 
    
 
   3 Sie sind relaxt, locker und fühlen sich behaglich.
 
    
 
   4 Sie haben bereits Erfolg mit Frauen. (falls nicht, tun Sie so, bis es soweit ist)
 
    
 
   5 Sie haben immer eine positive Grundhaltung.
 
    
 
   6 Sie haben Humor und bringen die Frau zum Lachen. Aber Sie
 
   spielen nicht den Entertainer oder das tanzende Äffchen.
 
    
 
   7 Sie tolerieren kein unakzeptables Verhalten von einer Frau und
 
   wissen sie entsprechend zu bestrafen.
 
    
 
   8 Sie sind kein „Ja und Amen“-Sager.
 
    
 
   9 Sie sind bescheiden und unegoistisch. Vermitteln Sie sich durch
 
   Taten, nicht durch Worte. Gehen Sie zu einer Gruppe und geben
 
   Sie Ihre Energie und Spaß, ohne etwas dafür zurück zu verlangen.
 
    
 
   10 Sie flehen niemanden an.
 
    
 
   11 Sie sind der Preis!
 
    
 
   12 Sie reden langsam, laut, tief und deutlich, denn leise zu reden
 
   signalisiert Angst.
 
    
 
   13 Sie wollen keine „lass uns Freunde bleiben“-Beziehung.
 
    
 
   14 Sie behandeln Frauen wie eine Königin, solange sie es verdienen.
 
    
 
   15 Sie respektieren sich selbst und Ihre Arbeit. Deshalb zollen auch
 
   auch andere Leute ihnen Respekt.
 
    
 
   16 Sie wissen, was Sie wollen.
 
    
 
   17 Sie strahlen Selbstsicherheit aus und schauen ihrem Gegenüber immer in die
 
   Augen.
 
    
 
   18 Sie gehen langsam und entspannt.
 
    
 
   19 Sie sind dominant und führen die Frau.
 
   Sie sind ein Anführer.
 
   Leute folgen Ihnen und respektieren Sie.
 
    
 
   20 Ihnen ist es egal, ob Sie mit der
 
   Frau Sex haben, sie an diesem
 
   Ort küssen oder sich nur ihre
 
   Nummer geben lassen.
 
   Sie sind fähig, sie jeden Moment
 
   gehen zu lassen.
 
    
 
   21 Sie haben immer andere Möglichkeiten und könnten jetzt
 
   auch etwas anderes erleben.
 
    
 
   22 Leute mögen Ihre Gesellschaft. Sie lassen sie an Ihren Weisheiten
 
   teilhaben. Sie haben Spaß miteinander.
 
    
 
   23 Ihnen sind andere Leute egal.
 
    
 
   24 Sie sind ehrlich. (Lügen Sie nicht)
 
    
 
   25 Sie bestrafen Leute, wenn sie Sie schlecht behandeln.
 
    
 
   26 Sie sind selbstsicher, positiv und bestimmend.
 
    
 
   27 Sie fallen nicht auf Tests herein, die prüfen ob Sie von Ihren Standpunkten
 
   doch abweichen. Z. B. ob sich Ihre Regeln geändert haben
 
   oder ob Ihre Regeln schwächer geworden sind.
 
    
 
   28 Sie sind kongruent.
 
    
 
   29 Sie haben das Spiel durchschaut und wissen wie Frauen ticken.
 
    
 
   30 Ihre Bedürfnisse sind gerechtfertigt und Sie bekommen, was Sie
 
   wirklich wollen. Sie nehmen sich was Ihnen gefällt.
 
    
 
   31 Sie verstehen es, im Augenblick zu leben.
 
    
 
   32 Sie wissen, je freier und unbefangener Sie sind, umso freier und
 
   unbefangener ist die Frau.
 
    
 
   33 Sie haben einen umfangreichen und ausgeprägten
 
   Optimismus und Enthusiasmus.
 
    
 
   34 Sie wissen, dass es keine Probleme gibt,
 
   sondern nur Möglichkeiten.
 
    
 
   35 Sie leiten das Gespräch und sind das
 
   Zentrum der Kommunikation.
 
    
 
   36 Sie haben einen hohen Status.
 
    
 
   37 Sie sind der Typ, um den sich alles dreht.
 
    
 
   38 Sie können sich für viele Bereiche und
 
   Themen begeistern.
 
    
 
   39 Sie gehen direkt auf etwas zu. Wenn Ihnen
 
   ein leerer Stuhl im Weg steht, dann schieben
 
   Sie ihn weg und gehen nicht drum herum.
 
    
 
   40 Sie gehen niemandem aus dem Weg und
 
   drehen sich für niemanden um.
 
    
 
   41 Sie gehen auf die Frau zu, um sie auszuchecken. Sie sind nicht
 
   bedürftig nach dieser einen Frau. Die Frau muss sich qualifizieren.
 
   Zeigen Sie ihr, dass sie gewöhnlich ist und Sie schon bessere
 
   Frauen hatten!
 
    
 
   42 Sie sind verletzbar. Haben Sie einen weichen Kern, der von Zeit
 
   zu Zeit sichtbar wird.
 
    
 
   43 Sie haben ein gepflegtes Erscheinungsbild.
 
   • Sie sind nicht zu dick oder zu dünn.
 
   • Sie haben 20,-- € in einen ordentlichen Haarschnitt investiert.
 
   • Ihre Fingernägel sind geschnitten und gefeilt.
 
   • Sie gehen regelmäßig duschen und benutzen ein Deo oder Parfüm.
 
   • Ihre Zähne sind geputzt und weiß.
 
   • Ihre Augenbrauen sind zurecht gezupft.
 
   • Ihre Nackenhaare sind dauerhaft entfernt worden.
 
   • Ihnen steht eine gesunde Bräune zu Gesicht.
 
   • Sie tragen ordentliche Kleidung (passend, nicht zwingend
 
   topmodisch und teuer).
 
   • Sie besitzen Charisma und eine beeindruckende Ausstrahlung.
 
    
 
   44 Sie haben eine einzigartige Persönlichkeit, sind eine Type,
 
   aber müssen sich nicht verstellen oder wirken gekünstelt.
 
    
 
   45 Sie sind wortgewandt und beherrschen die Regeln der guten
 
   Kommunikation.
 
    
 
   46 Sie sind ein sexueller Typ und entschuldigen sich nicht für Ihre
 
   Bedürfnisse.
 
    
 
   53 Sie sind nicht auf positive Reaktionen anderer angewiesen um sich
 
   gut zu fühlen! Sie haben ein stark ausgeprägtes Selbstwertgefühl.
 
    
 
   54 Sie bewundern Frauen wegen ihrer Persönlichkeit! Nicht wegen Sex!
 
   Sie mögen sie für das was sie ist und nicht für ihre Körbchengröße.
 
   Sie haben nicht: Ich will mit dir ficken, auf Ihrer Stirn stehen.
 
    
 
   55 Sie sprechen auf sinnliche Art die Gefühle einer Frau an.
 
    
 
   47 Sie sind nicht ängstlich. Sie schließen
 
   Angst und Misserfolg komplett aus.
 
    
 
   48 Sie bringt nichts aus der Ruhe.
 
    
 
   49 Statussymbole und Geld lassen Sie
 
   unbeeindruckt.
 
    
 
   50 Sie sind in dieser Welt Ursache und
 
   nicht nur Effekt.
 
    
 
   51 Sie sind selbstlos und geben
 
   emotionale Energie, Spaß,
 
   Intelligenz und Geist.
 
   Aber Sie machen es richtig und
 
   spendieren ihr keinen Drink, nur
 
   weil sie Sie danach fragt.
 
    
 
   52 Sie sind ein cooler, sozialer Typ
 
   und Nervosität ist Ihnen fremd.
 
    
 
   56 Sie sind kreativ.
 
    
 
   57 Sie sind nicht bedürftig.
 
    
 
   58 Sie haben eine aufrechte, selbstbewusst signalisierende
 
   Körperhaltung.
 
    
 
   59 Sie leben / gestalten Ihre eigene Welt. Sie machen Ihr eigenes Ding.
 
   Sie entscheiden, was Sie wollen. Sie ziehen andere Leute in Ihre
 
   Realität.
 
   Sie machen immer was Sie wollen, wozu Sie Lust haben, wozu Ihnen
 
   gerade der Sinn steht und Sie machen es sofort.
 
    
 
   60 Sie sind ein Beschützer. Sie können beschützen, wen Sie lieben.
 
    
 
   WIE SOLLTE IHRE GEISTESHALTUNG SEIN?
 
   Lesen Sie diese Punkte laut vor!
 
   • Ich strebe ständig danach, meine Lebensqualität zu
 
   verbessern, persönlich zu wachsen und mich
 
   weiterzuentwickeln.
 
    
 
   • Das Wichtigste in meinem Leben bin ich selber.
 
    
 
   • Ich liebe mein Leben und teile meine Zeit nur mit Menschen,
 
   die es verdienen und mich gut behandeln.
 
    
 
   • Ich weiß, was ich will und hole mir was ich will.
 
    
 
   • Meine Gesellschaft ist das Beste, was einer Frau passieren
 
   kann.
 
    
 
   • Ich bin anspruchsvoll und teste vorher genau, ob diese Person
 
   meine Gesellschaft und meine Liebe verdient.
 
    
 
   • Ich bestrafe schlechtes Verhalten und bin jederzeit bereit zu
 
   gehen.
 
    
 
   • Ich lebe meine Sexualität voll aus und halte die sexuelle Spannung solange aufrecht bis die Frau bettelt von mir verführt zu werden.
 
    
 
   • Egal wie eine Frau auf mich reagiert, sie ist geil auf mich!
 
    
 
   LIEBE
 
   Liebe wird nicht durch eine andere Person verursacht.
 
   Liebe ist Selbsthypnose. Verursacht durch Sie selbst.
 
   Sie denken immer und immer wieder über das Wesen
 
   einer bestimmten Person nach. Unsere Gedanken drehen
 
   sich nur um sie und dann wird Ihnen klar: Es muss Liebe sein.
 
   Und Ihre Gedanken werden sich manifestieren und
 
   körperlich zum Ausdruck gebracht.
 
   Was ist Liebe?
 
   • körperliche Vereinigung?
 
   • ängstliche Abhängigkeit, falsches Bedürfnis nach Liebe?
 
   • gemeinsames Teilen?
 
   Was Liebe für einen Loser ist:
 
   • Eine Lösung für einen Mangel in sich selbst.
 
   • Das Spüren eines guten Gefühls, wenn er Bestätigung bekommt.
 
   • Mitabhängigkeit.
 
    
 
   Was Liebe für den wahren Mann ist
 
   • Sie können das gute Gefühl des Verliebtseins selbst erschaffen.
 
   • Es wird intensiver, wenn Sie die Person treffen.
 
   • Aber wenn die Person von Ihnen geht, dann werden Sie nicht die
 
   guten Gefühle verlieren.
 
   Sie sind einfach ein geiler Typ und nicht darauf angewiesen,
 
   auf die Wirkung anderer zu reagieren um sich gut zu fühlen.
 
   Sie fühlen sich auch so gut und sind nicht bedürftig.
 
   Es ist nur das Sahnehäubchen auf Ihrer gigantischen
 
   Luxustorte, das Sie Ihr Leben nennen.
 
   Und sollte sie aus Ihrem Leben treten, so bleibt Ihnen immer
 
   noch dieser gewaltige und begehrte Kuchen. Sie werden niemals
 
   zum Streuselkuchen, nur weil die Sahne grad nicht verfügbar ist.
 
    
 
   Warum in einer Beziehung leben?
 
   Warum leben so viele Menschen in einer monogamen
 
   Beziehung? Viele Menschen haben Bedürfnisse, die sie alleine
 
   nicht bewältigen können. Sei es das Bedürfnis nicht alleine sein
 
   zu wollen, das Bedürfnis nach Sicherheit, Sex und emotionale
 
   Nähe zu bekommen.
 
   Festzustellen ist, dass es in solchen Beziehungen nicht wirklich
 
   um den Partner geht, sondern in erster Linie um einen selbst
 
   und seine persönliche Bedürfnisbefriedigung. Die im Prinzip
 
   durch fast jeden x-beliebigen Partner ersetzt werden kann,
 
   unabhängig von der Person und seiner Qualitäten.
 
   Es ist als wäre man zusammen, weil sich gerade nichts Besseres
 
   ergeben hat.
 
   Diese Beziehung beruht darauf, dass die eigenen Probleme und
 
   Abhängigkeiten an erster Stelle stehen, da sie nicht gelöst oder
 
   behandelt werden. Durch dieses niedrige Selbstwertgefühl
 
   brauchen sie jemanden, der ihnen aufzeigt, wie wertvoll sie
 
   sind, da sie es ja selber nicht können.
 
   Was wäre das Gegenstück?
 
   Stellen Sie sich eine Beziehung vor, in der beide Partner völlig
 
   glückliche und eigenständige Persönlichkeiten sind und auch
 
   wunderbar ohne den anderen auskommen würden. Ohne
 
   egoistische Hintergedanken und ohne egoistische Furcht, den
 
   anderen nicht kontrollieren zu können.
 
    
 
   Was ein Ziel sein könnte:
 
   Haben Sie Ihr eigenes, wertvolles Leben. Wenn Sie alt genug
 
   sind, dann seien Sie beruflich ausgefüllt. Ansonsten genießen
 
   Sie es, das zu lernen wofür Sie sich bewusst entschieden haben.
 
   Haben Sie viele Freunde, einige beste Freunde, kennen Sie viele
 
   Frauen und pflegen Sie diese Verbindungen. Haben Sie Hobbies
 
   die Sie erfüllen. Gehen Sie raus und erweitern Sie ständig Ihren
 
   Bekanntenkreis und somit auch die Anzahl an Frauen in Ihrem
 
   Leben.
 
   Wenn Sie eine besondere Frau kennenlernen, sind Sie bereit
 
   Ihre Aktivitäten für sie zurückzustellen. Das können Sie so lange
 
   leben, bis Sie das Gefühl haben, dass die Frau diese Art von
 
   Zuneigung nicht mehr verdient hat. Z. B. deshalb, weil sie
 
   irgendwelche manipulative Spielchen mit Ihnen treibt oder Sie
 
   respektlos behandelt.
 
   Versuchen Sie die Frau dann nicht zu bestrafen, indem Sie sich
 
   noch über sie aufregen. Dadurch bestrafen Sie sich höchstens
 
   selbst! Genießen Sie es wieder mehr Zeit für Ihre Hobbies, Ihre
 
   Freunde und neue Bekanntschaften zu haben. „Bestrafen“ Sie
 
   die Frau, indem Sie ihr weniger oder keine Zeit mehr widmen.
 
    
 
   Dieses Kapitel ist der Kommunikation gewidmet:
 
   I Die erste Interaktion
 
   II Eine angenehme Unterhaltung führen
 
   1 Wie ein Verführungsgespräch aufgebaut ist
 
   2 Sie fragen, die Frau antwortet
 
   3 Falls die Frau nicht antwortet
 
   4 Assoziationen
 
   5 Themenwechsel
 
   6 Worüber Mann reden sollte
 
   7 Was Sie im Gespräch vermeiden sollten
 
   8 Während der Unterhaltung
 
   III Geschichten erzählen
 
   1 Was Sie davon haben
 
   2 Wie es richtig geht
 
    
 
   DIE ERSTE INTERAKTION
 
   • Seien Sie anders als die anderen Männer, die Frauen ansprechen.
 
   • Also, langweilen Sie sie nicht!
 
   • Wichtiger als die Worte die man sagt, ist Ihre Körpersprache
 
   und Ihre Stimme. Es kommt nicht darauf an was man sagt,
 
   sondern wie man es rüberbringt.
 
   • Signalisieren Sie ihr, dass Sie selbstsicher und cool
 
   (ausgeglichen und gelassen) sind.
 
   Sie wird denken: Dieser Typ baggert mich nicht plump an.
 
   Er verhält sich anders als die anderen Männer, die in so einer
 
   Situation sind. Er muss etwas Besonderes sein.
 
   • Sie halten das Gespräch am laufen!
 
   Mann agiert, Frau reagiert!
 
   Sie ist Gast in Ihrer Welt!
 
   Frauenverführen ist ein Spiel, bei dem Ihr Spaß im
 
   Vordergrund steht und Sie die Frau in Ihre Realität holen!
 
   • Verhalten Sie sich sofort so, als wären Sie beide schon seit
 
   langer Zeit gute, alte Freunde.
 
   • Antworten Sie nicht sofort ernsthaft auf jede Frage, die Ihnen die
 
   Frau stellt. Bevor Sie antworten, necken Sie die Frau ein wenig.
 
   Machen Sie ein paar Witzeleien und verbreiten Sie eine heitere
 
   Atmosphäre
 
   • Diskutieren Sie nicht über gewöhnliche Themen, die langweilig
 
   sind. Sondern erzeugen Sie einen erotische Spannung. Benutzen
 
   Sie die unterschwellige Kommunikation, um sexuelle
 
   Inhalte zu transportieren.
 
   • Ihre Stimme hört sich nicht nervös an oder überschlägt sich. Sie
 
   reden in einem selbstsicheren und entspannten Ton.
 
    
 
   EINE ANGENEHME UNTERHALTUNG FÜHREN
 
   Gesprächstaktiken
 
   Es kommt zur Unterhaltung zwischen Ihnen und dem Mädel.
 
   Wie unterhalten Sie sich richtig, um ihr zu vermitteln, dass Sie
 
   der Typ sind, auf den sie ihr ganzes Leben lang gewartet hat?
 
   Grundsätzlich:
 
   Ich unterhalte mich immer nur über Themen, die mich
 
   interessieren, die mich weiterbringen oder einfach nur Spaß
 
   machen.
 
   Einige Autoren von Frauenverführungsbüchern legen es Ihnen
 
   nahe, die Frauen mit einer bestimmten Frage anzusprechen.
 
   Z. B. „Hey, wer lügt mehr? Frauen oder Männer?“
 
   Das Problem ist, dass Sie die Antwort nach dem dritten Mal
 
   hören nicht mehr interessiert und Sie hinterlassen verbrannte
 
   Erde. Wenn der nächste Typ mit derselben Frage angewackelt
 
   kommt, wird die Frau sofort abwinken. Sie wird dahinter eine
 
   Art Masche vermuten.
 
   Das kann schlecht sein ...
 
   Deshalb ist es wichtig sich zu fragen, was interessiert mich und
 
   was würde jetzt in diese Situation passen?
 
    
 
   Wie ein einfaches Verführungsgespräch aufgebaut ist
 
   1 Sie sprechen Ihre Zielperson an.
 
   2 Mit einer offenen Frage (die nicht kurz und knapp mit ja oder
 
   nein beantwortet werden kann) versuchen Sie eine Aussage
 
   von der Frau zu bekommen.
 
   3 Sie zeigen der Frau, dass Sie beide auf einer Wellenlänge
 
   liegen. Besser, dass Sie Seelenverwandte sein müssen.
 
   4 Sie holen sich Informationen über sie ein.
 
   5 Sie zeigen ihr, dass Sie an ihr interessiert sind.
 
   6 Sie lassen sich die Nummer der Frau geben, küssen sie am
 
   selben Abend oder wenn es die Logistik zulässt, haben Sie
 
   noch Sex mit ihr.
 
   Während des Gespräches:
 
   Seien Sie freundlich und warm. Man kann nie
 
   zu viel lächeln und lachen.
 
   Das Gespräch muss fließen. Stellen Sie nicht ständig Fragen
 
   (diese können schnell anstrengend werden), sondern machen
 
   Sie lieber Aussagen, auf die Ihr Gegenüber antworten kann.
 
   Anstatt: Als was arbeitest du?
 
   Besser: Du siehst aus als seist du Rechtsanwältin.
 
   Im Grunde läuft es immer nach dem gleichen Schema ab:
 
   Sie fragen, die Frau antwortet
 
   1 Sie stellen eine Frage/machen eine Aussage
 
   2 Schauen Sie die Frau an und signalisieren Sie ihr, dass Sie
 
   auf eine Antwort warten
 
   3 Die Frau antwortet/sagt irgendetwas
 
   4 Daraufhin geben Sie ihr eine Belohnung (Ihre
 
   Aufmerksamkeit, ein Kompliment, wenden Sie ihr Ihren
 
   ganzen Körper zu)
 
   5 Sie gehen auf das von ihr Gesagte ein und sagen ihr Ihre
 
   Meinung zu der Frage/Aussage, die Sie geäußert haben.
 
   6 Sie warten auf die Antwort der Frau, die sich auf Ihre
 
   zuletzt geäußerte Meinung bezieht.
 
   7 Sie antwortet, dafür belohnen Sie sie wieder
 
   8 Sie gehen wieder auf sie ein und bauen anschließend das
 
   Thema etwas weiter aus.
 
   Sie können aber auch das Thema wechseln. Und dann geht
 
   es immer so weiter.
 
   Auf folgender Grafik können Sie den Ablauf noch einmal genau
 
   nachvollziehen.
 
   1 Sie sprechen die Frau
 
   an mit einer Aussage
 
   oder einer Frage.
 
   2 Warten Sie auf die
 
   Reaktion
 
   der Frau.
 
   Es ist egal
 
   was sie
 
   antwortet.
 
   3 Sie erzählen ihr Ihre
 
   Meinung zu Ihrer
 
   Aussage/Frage.
 
   4 Warten Sie auf
 
   die Antwort der
 
   Frau, auf ihre
 
   Meinung.
 
   (Konzentrieren
 
   Sie sich auf
 
   diesen Punkt!)
 
   5 Gehen Sie auf ihre
 
   Antwort ein.
 
   Danach entscheiden
 
   Sie, ob Sie ...
 
   A) beim Thema bleiben wollen.
 
   B) über ein neues Thema
 
   sprechen möchten.
 
   Ein Beispiel wie so eine Unterhaltung ablaufen könnte:
 
   Ohhh mein Gott, wusstest du schon, dass Lina Gisa von
 
   Deutschlands Next Superstar 3000 auch ein Sextape
 
   rausgebracht hat? Die poppt da mit so einem fetten Kerl, der
 
   viel älter ist als sie und weißt du was? Der Typ hat sich nicht
 
   mal die Socken ausgezogen.
 
   Ach, so etwas guckst du dir an?
 
   Klar, ist super witzig, alle reden momentan davon. Und dir hat
 
   es noch niemand gezeigt? So darf man doch jemanden wie dich
 
   nicht behandeln! Aber gut, dass du mich jetzt hast, wenn du
 
   brav bist, zeige ich es dir vielleicht mal. Welchen Film hast du
 
   denn zuletzt gesehen?
 
   Lass mich mal überlegen, ich war im Kino mit meiner Freundin,
 
   wir haben diesen Abba Film geguckt.
 
   Den Abba Film, ja, von dem habe ich gehört, der soll super
 
   gemacht sein. Jedes mal wenn die Songs gespielt werden, reißt
 
   es einen förmlich mit und man hat Lust aufzustehen und zu
 
   tanzen. Ich wette, du fandest ihn auch sehr unterhaltsam ...
 
    
 
   Falls die Frau nicht antwortet
 
   1 Sie stellen eine Frage/machen eine Aussage.
 
   2 Schauen Sie die Frau an und signalisieren Sie ihr, dass Sie
 
   auf eine Antwort warten.
 
   3 Die Frau antwortet nicht.
 
   4 Sie machen zu Punkt 1 oder 3 eine Aussage.
 
   5 Sie schauen sie wieder wortlos an. Wieder erwarten Sie eine
 
   Antwort.
 
   6 Die Frau antwortet/sagt irgendetwas zu Ihrer Aussage.
 
   7 Jetzt bekommt sie die Belohnung (Ihre Aufmerksamkeit,
 
   ein Kompliment, Sie wenden ihr Ihren ganzen Körper zu).
 
   8 Sie stellen eine weitere Frage/machen eine weitere Aussage
 
   Folgend auch hier ein praktisches Beispiel:
 
   Beispiel:
 
   Ohhh mein Gott, wusstest du schon, dass Lina Gisa von
 
   Deutschlands Next Superstar 3000 auch ein Sextape
 
   rausgebracht hat? Die poppt da mit so einem fetten Kerl, der
 
   viel älter ist als sie und weißt du was? Der Typ hat sich nicht
 
   mal die Socken ausgezogen.
 
   Die Frau antwortet nicht.
 
   Ich sag dir, das Video ist super witzig, alle reden momentan
 
   davon. Ich wette dir hat es noch niemand gezeigt? So darf man
 
   doch jemanden wie dich nicht behandeln! Aber gut, dass du
 
   mich jetzt hast, wenn du brav bist zeige ich es dir vielleicht mal.
 
   Welchen Film hast du denn zuletzt gesehen?
 
   Lass mich mal überlegen, ich war im Kino mit meiner Freundin,
 
   wir haben Abba geguckt.
 
   Hey, du hast ja richtig Geschmack! Von dem Film habe ich
 
   gehört, der soll super gemacht sein. Jedes mal wenn die Songs
 
   gespielt werden, reißt es einen förmlich mit und man hat Lust
 
   aufzustehen und zu tanzen. Ich wette du fandest ihn auch sehr
 
   berührend ...
 
   Das erinnert mich an ...
 
   Wie hält Mann das Gespräch am laufen, ohne dass es aussieht
 
   als würde er versuchen, es krampfhaft am Leben zu halten?
 
   Assoziationen
 
   Was will ich damit sagen?
 
   Sie selbst oder die Frau sagt etwas und Sie nehmen sich daraus
 
   ein Wort heraus und bauen darum ein völlig neue Geschichte.
 
    
 
   Beispiel:
 
   Heute war ich im Freibad. Als ich das letzte Mal im Freibad war
 
   hatte ich noch beide Arme gebrochen. Die habe ich mir beim
 
   Basketball spielen gebrochen. Übrigens, ich bin jetzt seit kurzem
 
   auch Basketball Trainer. So ein Trainerjob ist echt anstrengend.
 
   Wenn man gut sein will benötigt man eine Menge
 
   Menschenverständnis. Aber ich bin von Natur aus jemand, der
 
   immer und in allem gut sein will. Deshalb habe ich mich auch
 
   letztens bei einem Schreibmaschinenkurs angemeldet. Ich
 
   brauche das Zehnfingertippen nicht von Berufswegen. Es
 
   interessiert mich einfach. Momentan bin ich ja arbeitssuchend.
 
   Am liebsten würde ich was mit Delphinen machen. In Bielefeld
 
   gibt es einen Zoo, da kann man Delphine beobachten. Bielefeld
 
   ist auch so eine schöne Stadt ...
 
   Diese Gesprächstechnik lässt sich hervorragend
 
   in jedes Gespräch einbauen!
 
   Beispiel:
 
   Frau: Ich schreibe gerade eine Hausarbeit über den Film:
 
   Kids.
 
   Sie: Kids?, den Film kenne ich noch gar nicht, worum
 
   geht es in dem Film? Und was ist das für eine
 
   Hausarbeit?
 
   Frau: Momentan bin ich sehr im Stress
 
   Sie: Wie kommt es, dass du dich stressen lässt?
 
   Frau: Wenn ich einen Wunsch frei hätte, dann wäre ich
 
   gerne für einen Tag ein Mann.
 
   Sie: Was reizt dich daran, mal ein Mann zu sein?
 
   Frau: Meine Eltern sind geschieden.
 
   Sie: So eine Scheidung ist eine schlimme Sache. Hast
 
   
  
 

du das damals auch so empfunden?
 
   Themenwechsel
 
   Überlegen Sie sich, was das Ziel Ihres Gespräches ist. Wo wollen
 
   Sie hin? Angenommen Sie wollen über Sex reden. Dann achten
 
   Sie auf einen leichten Übergang zu diesem Thema. Und gehen
 
   Sie nicht von 0 auf 100. Man kann nicht von einer indirekten
 
   Ansprache sofort auf ein direktes Thema gehen. Sie müssen sich
 
   diesen Frosch in der Analogie vor Augen halten, der in
 
   kochendes Wasser geworfen wird. Die Folge: Er wird sofort
 
   wieder herausspringen.*
 
    
 
   FALSCH:
 
   Thema 1: Hey, ihr seht aus als würdet ihr eine Menge Spaß haben!
 
   Neues Thema: Du denkst doch schon gleich an Sex, nicht wahr?
 
    
 
   RICHTIG:
 
   Thema 1: Hey, ihr seht aus als würdet ihr eine Menge Spaß haben!
 
   Zwischenthema: Wir sind hier um zu flirten. Flirte mit mir!
 
   Neues Thema: Du denkst doch schon gleich an Sex, nicht wahr?
 
   Was wenn man das Zwischenthema vergessen hat?
 
   Was wenn die Frau mit Ihrer Lockerheit nicht umgehen kann und
 
   nicht weiß, wie sie auf Ihre direkte Art reagieren soll?
 
   Dann sagen Sie: „Oh hey, ich mache nur Spaß.“ Berühren Sie
 
   sie leicht an der Schulter, reichen Sie ihr Ihre Hand und stellen
 
   sich mit Ihrem Namen vor.
 
   Alternativ kann man auch den kleinen Finger krümmen, ihn
 
   abspreizen und sagen, dass Sie sich vertragen wollen. Sie soll
 
   sich dabei mit ihrem kleinen Finger in Ihrem einhaken.
 
   * Der Frosch im Kochtopf
 
   Wenn man einen Frosch in einen Topf mit heißem Wasser wirft,
 
   dann wird er auf der Stelle wieder aus dem Topf
 
   herausspringen. Dabei hat er sich vielleicht ein paar kleine
 
   Verbrühungen zugezogen, aber die sind bald überwunden ...
 
   und er lebt fröhlich weiter!
 
   Wenn man jedoch einen Frosch in einen Topf mit kaltem Wasser
 
   steckt und dann anschließend das Wasser ganz langsam
 
   erhitzt, bleibt der Frosch im Kochtopf sitzen. Er bleibt sitzen und
 
   sitzen und sitzen – bis er in dem heißen, kochenden Wasser
 
   umkommt!
 
   Worüber wir Männer reden können ...
 
   Sprechen Sie über:
 
   • das Durchschnittsgewicht einer Frau
 
   • unansehnliche Modetrends
 
   • Promiskandale
 
   • Beziehungen
 
   • Juwelen
 
   • Heiraten
 
   • oder wo ein bestimmter Laden oder spezielles Restaurant ist.
 
   Sie interessieren sich nicht für diese Themen? Okay, es kommt
 
   nicht darauf an, worüber Sie reden. Sie werden auch so die Frau
 
   verführen. Wichtig ist, dass Sie kongruent, natürlich und
 
   authentisch sind. Sie haben Spaß und können ihn in Ihren
 
   Gesprächen vermitteln. Sprechen Sie über Sachen, die Sie
 
   interessieren. Dinge, die Ihnen ein gutes Gefühl geben. Wichtig
 
   ist, wie Sie darüber sprechen! Wie Sie es rüberbringen!
 
   Jedoch werden nicht Sie im Fokus stehen, sondern das Thema.
 
   Das muss nicht schlecht sein, aber es geht besser.
 
    
 
   Selbstmarketing
 
   Werden Sie zum Verkäufer
 
    
 
   Angenommen Sie möchten über das Internet ein Produkt
 
   verkaufen. Jedoch sind Sie mit diesem Produkt nicht alleine. Sie
 
   haben viele Mitbewerber, die ebenfalls um die Gunst der
 
   Käuferschaft buhlen. Wie werden Sie also Ihr Produkt, welches
 
   sich nicht von selbst verkauft, anbieten müssen? Richtig, Sie
 
   müssen es den potenziellen Käufern so schmackhaft wie möglich
 
   machen. Das heißt Sie arbeiten vor allem mit Worten. Man sagt
 
   zwar ein Bild sagt mehr als tausend Worte: Jedoch sind Bilder
 
   ohne Beschreibung meist nutzlos. Auf den Text kommt es an.
 
   Übertragen wir das auf das Spiel der Frauenverführung.
 
   Angenommen Sie sind die Ware und wollen sich selbst
 
   verkaufen. Die Frauen sind die Kunden und die anderen Männer
 
   Ihre Mitbewerber. Jetzt liegt es an Ihnen. Stellen Sie sich so dar
 
   wie sie sind. Aber machen Sie es clever. Wenn Sie den Käufer
 
   über ein Produkt mit falschen Informationen täuschen und das
 
   Produkt nicht das Versprochene hält, dann wird der Käufer die
 
   Ware wieder zurückgeben. Und über den Verkäufer in Form von
 
   Mundpropaganda einen schlechten Ruf hinterlassen. Das wollen
 
   Sie nicht! Oder?
 
   Erzählen Sie kleine Storys, die der Frau schnell aufzeigen, was Sie
 
   auszeichnet. Damit die Frau einen Eindruck bekommt, wer Sie sind.
 
   Überlegen Sie, was zeichnet Sie aus? Und in welcher Situation
 
   haben Sie diese Qualitäten bewiesen?
 
   Betreiben Sie Marketing über sich selbst.
 
   Ein guter Verkaufstext besteht aus folgenden Punkten:
 
   • Das worum es in der Geschichte hauptsächlich geht, also die
 
   Kernaussage, hat nichts mit irgendwelchen attraktiven
 
   Qualitäten Ihrerseits zu tun. Kurz: Passen Sie auf, nicht als
 
   Angeber abgestempelt zu werden.
 
   • Erwähnen Sie ganz nebenbei einige Qualitäten, die Sie
 
   auszeichnen. Sprechen Sie sie nicht direkt an. Sorgen Sie nur
 
   dafür, dass sie transportiert werden.
 
   • Die Geschichte beinhaltet verschiedene emotionale Punkte.
 
   Transportieren Sie Spannung, Humor und auch verschiedene
 
   Gefühle wie: Überraschungen, Angst, Sorge, Schrecken,
 
   Niederlagen, Unglück, Wut, Ärger, Schaden, Liebe, Glück,
 
   Fröhlichkeit oder Zufriedenheit.
 
   Was Sie während einer Unterhaltung vermeiden sollten ...
 
   Frage: Sie sehen eine Frau, gehen auf sie zu und beginnen eine
 
   Unterhaltung mit ihr. Was denken Sie, worüber man anfangs
 
   nicht sprechen sollte?
 
   Antwort: Über langweilige Dinge! Und was sind langweilige
 
   Dinge? Eine Frau langweilt sich, wenn Sie mit ihr die gleichen
 
   einfallslosen Themen durchkauen, die auch schon zig andere
 
   Männer vor ihnen angesprochen haben.
 
   Reden Sie nicht über Schule, Ausbildung, Studium, Familie, ob
 
   sie öfter hier ist, ob es ihr gut geht, dass sie gut
 
   aussieht, usw.
 
   Das ist langweilig!
 
   Das wird Sie nicht von den anderen Typen unterscheiden, die
 
   auch ihr Glück bei ihr versuchen. Aber Sie müssen anders sein,
 
   wenn Sie bei der Frau Emotionen auslösen wollen.
 
   Fragen Sie die Frau nicht, ob Sie ihr gefallen oder ob sie Sie
 
   mag. Auch nicht, dass Sie sie mögen, dass Sie Gefühle für Sie
 
   empfinden etc.
 
   Fangen Sie keine Diskussionen an. Lassen Sie sich nicht
 
   hinreißen, ihr beweisen zu müssen, dass Ihre Sicht der Dinge
 
   richtig ist und sie aber auf jeden Fall falsch liegt.
 
   Eine interessante Unterhaltung führen ...
 
   Sie sind maßgebend daran beteiligt wie sich ein Gespräch
 
   entwickelt. Sie haben es in der Hand, in welche Richtung das
 
   Gespräch geht. Üben Sie, eine interessante Unterhaltung zu
 
   führen. Stellen Sie sich auf Ihren Gesprächspartner ein und
 
   wenden Sie ab und an folgende Ratschläge an:
 
   • Machen Sie eine kurze „Pause“.
 
   Bevor Sie der Frau eine Antwort schenken, halten Sie kurz
 
   inne. Nur einen kleinen Moment. Dann antworten Sie erst.
 
   Das zeigt ihr, dass Sie über das was die Frau gesagt hat
 
   nachdenken. Sie nehmen also das Gespräch wichtig und sind
 
   voll und ganz auf sie fixiert.
 
   • Wiederholen Sie kurz was die Frau gesagt hat, bevor Sie
 
   wieder etwas sagen. Machen Sie eine kurze
 
   Zusammenfassung. Das zeigt der Frau, dass Sie sie richtig
 
   verstanden haben.
 
   • Sprechen Sie Ihren Gesprächspartner mit Namen an. Das
 
   Wort, das jeder Mensch am liebsten hört, ist der eigene
 
   Name.
 
   • Hören Sie genau zu was Ihnen die Frau erzählt. Unterbrechen
 
   Sie nicht, es sei denn Sie haben etwas zu sagen, das
 
   interessanter oder witziger ist.
 
   • Schauen Sie der Frau in die Augen. Aber starren Sie nicht.
 
   Wenn Sie den Blickkontakt nicht halten können, dann schauen
 
   Sie halt weg. Aber achten Sie darauf, dass Sie entweder nach
 
   oben oder zur Seite den Blickkontakt abbrechen. Wenn die
 
   Frau nämlich Ihnen in die Augen guckt und Sie schauen nach
 
   unten, signalisieren Sie der Frau damit, dass Sie sich von
 
   ihr dominieren lassen. Sie wird dieses Gefühl unterbewusst
 
   empfangen und das wird Sie nicht attraktiv aussehen lassen!
 
   Üben Sie einfach Blickkontakt zu halten. Schauen Sie Ihrem
 
   Gesprächspartner in die Augen. Zu Anfang kurz und dann die
 
   nächsten Male immer wieder etwas länger.
 
   Sie können dabei nur in ein Auge schauen oder abwechselnd
 
   in beide Augen. Eine dritte Alternative ist es den Blick im
 
   Dreieck wandern zu lassen. Also das linke Auge, dann das
 
   rechte Auge und anschließend auf die Nasenspitze. Und
 
   wieder von vorn. Übrigens wenn Sie Ihrem Gegenüber auf die
 
   Nase schauen, dann wird er denken, Sie gucken ihm in die
 
   Augen.
 
   • Unterhalten Sie sich also nicht mit den Titten der Frau.
 
   Schauen Sie ihr in die Augen. Wenn Sie wollen, nehmen Sie
 
   sich diese Umschlagbilder aus einem Männermagazin. Also
 
   ein Bild mit einer nackten Frau im Format von drei DIN A4
 
   Seiten. Hängen Sie das Bild auf und üben Sie der Frau in die
 
   Augen zu schauen, ohne Ihren Blick auf ihren Körper zu
 
   schwenken.
 
    
 
   GESCHICHTEN ERZÄHLEN
 
   Reden Sie in Bildern
 
   Erzählen Sie die Story der Frau so, dass sie weiß, dass Sie die
 
   Story erzählen, weil Sie an ihr interessiert sind und nicht weil
 
   Sie eine Geschichte erzählen wollen.
 
   Die Geschichte darf nicht unglaubwürdig sein. Das Mädel darf
 
   sich nicht mit dem Gedanken beschäftigen, ist die Geschichte
 
   wirklich wahr. Denkt sie das, kann sie keine anderen
 
   Informationen aufnehmen.
 
   Sie erzählen Storys, um auf die Frau attraktiv zu wirken. Sie
 
   sollen zeigen, dass man mit Ihnen Spaß haben kann. Sie
 
   sollen Ihre Persönlichkeit rüberbringen. Ihr Selbstbewusstsein
 
   darstellen. Das wird sie nicht erkennen, wenn sie darüber
 
   nachdenken muss, ob die Geschichte stimmt.
 
   Das Ziel muss es nicht unbedingt sein, die
 
   Story bis zum Ende zu erzählen. Nicht die
 
   Geschichte steht im Fokus, sondern die
 
   Interaktion! Das Ziel ist es, Spaß durch die
 
   Technik Zuckerbrot und Peitsche und durch
 
   Ihre arrogante und witzige Art zu haben!
 
   Beispiele für eine schwache und eine gute Geschichte:
 
   Eine hilfsbedürftige Geschichte:
 
   Hey Leute, wie geht‘s? Ich muss euch eine Geschichte erzählen.
 
   Letzten Juli war ich auf einer Mottoparty zur Einweihungsfeier
 
   bei meinem Kumpel Helge eingeladen. Das Motto war Karneval
 
   im Sommer. Später am Abend stand ich mit einem anderen
 
   Kumpel im Hausflur. Dort lag so ein ca. fünf Meter langer
 
   Teppich und mir kam nur so zum Spaß die Idee, diesen Teppich
 
   zu klauen. Ich sagte zu meinem Kumpel, er solle aufpassen und
 
   mir ein Zeichen geben, wenn die Luft rein ist. Nach einer kurzen
 
   Weile sagte er: „Jetzt“ Ich rollte also den Teppich zusammen
 
   und schnappte ihn mir. Ich hörte schon, kaum dass ich die letzte
 
   Stufe der Eingangstreppe hinuntergegangen war: „Eyyy, was
 
   soll‘n das? Helge, da stiehlt jemand deinen Teppich.“ Als ich das
 
   hörte, drehte ich mich nicht um, sondern rannte so schnell ich
 
   konnte mit diesem Teppich auf meiner Schulter die Straße
 
   runter. Ich merkte wie die Leute mich verfolgten und musste
 
   nach einigen Metern anhalten, weil dieser Teppich einfach zu
 
   schwer wurde. Diese ganze Geschichte war mir sehr peinlich und
 
   ich bin danach nicht zurück zur Party gegangen. Jedenfalls,
 
   wenn ich jetzt irgendwo zu Besuch komme, rufen die Leute
 
   immer: „Leute, Markus ist da. Bringt eure Teppiche in
 
   Sicherheit!“
 
   Wie man eine Geschichte besser machen kann ...
 
   Hey Leute, was war das Verrückteste, das ihr je auf einer Party
 
   angestellt habt?
 
   (Die Leute erzählen Ihnen etwas)
 
   Echt? Witzig! Unglaublich!
 
   Ich hab mal ne Aktion bei einer Einweihungsfeier gebracht. Ich
 
   kann heute noch nicht fassen, warum ich das gemacht habe.
 
   Hier, hört euch diese unglaubliche Geschichte mal an.
 
   Es war letzten Juli als mein Kumpel Helge eine Einweihungsfeier
 
   in seinem neuen Haus gegeben hat. Er hat daraus eine
 
   Mottoparty gemacht.
 
   Das Motto war: Karneval im Sommer. Ich bin als total übler
 
   Gangster gegangen. Ich hab mir ein Unterhemd und ein paar
 
   Eddings geschnappt und dann meine Arme, Hals und Gesicht
 
   voll malen lassen. Ihr wisst schon ... Tränen unter den Augen,
 
   die anzeigen wie viele Leute ich schon gekillt habe und
 
   Jesuskreuze auf der Schulter. Ich fühlte mich wie der total
 
   krasse Gewaltverbrecher, der überall tätowiert ist wie sie bei
 
   euch in der Umgebung immer rumlaufen. (Berühren Sie die
 
   Leute dabei an der Schulter, oder schauen Sie sie abwertend
 
   an). Jedenfalls war die Party im vollen Gange. Spiderman gab
 
   auf der Tanzfläche alles und James Dean war mit Marilyn
 
   Monroe in der Ecke ganz schön am rummachen. Ihr wisst schon
 
   was ich meine ... Alle waren super drauf und nach ein paar
 
   Mojitos hatte ich eine verrückte Idee.
 
   Ich stehe mit ein paar Kumpels im Hausflur und sehe diesen
 
   langen Teppich. Ungefähr so lang wie zwei Kleinwagen. Und aus
 
   irgendeinem Grund dachte ich: (kurze spannungserzeugende
 
   Pause) „Leute, ich wette, ich schaffe es diesen Teppich zu
 
   klauen.“ Verrückt, was? Ich weiß ... (Machen Sie high five mit
 
   einem Ihrer Gesprächspartner).
 
   Also sagte ich zu meinem Kumpel: In Ordnung; gib mir
 
   Bescheid, wenn uns niemand beobachtet.“ Ich rollte den Teppich
 
   zusammen und fragte: „Hey, ist die Luft rein? Wirklich? Ja?
 
   Okay! ...“ Ich schmiss mir das lange Teil über die Schulter und
 
   ging auf Zehenspitzen in einem Mission Impossible Hollywood
 
   Style zum Ausgang. Als plötzlich: (Pause) Ich auf einmal eine
 
   laute Stimme hörte: „„Eyyy, was solln das? Helge, da stiehlt
 
   jemand deinen Teppich.“ Wie im Film. Die Musik geht aus und
 
   ALLE schauten mich an. Aber weil ich jetzt schon so weit
 
   gekommen bin, dachte ich nur: „Scheiß drauf und lauf“ und ich
 
   lief so schnell ich konnte. Ich rannte die Straße entlang mit
 
   diesem riesigen Teppich auf der Schulter und ungefähr zwanzig
 
   Leute liefen hinter mir her und jagten mich. Sie haben Blut
 
   geleckt und waren nun bereit zu töten. Aber natürlich, das Ding
 
   war so schwer, wisst ihr, dass ich nicht anders konnte als stehen
 
   zu bleiben. Einer rief: „Bleib stehen, leg den Teppich ab und
 
   niemand wird verletzt werden.“ Ich drehte mich langsam um,
 
   guckte ihnen in die Augen und fragte: „Was, welcher Teppich?“
 
   Wie auch immer, wenn ich nun Freunde besuche, muss ich mir
 
   immer anhören: „Hey Leute, Markus ist da, bringt eure Teppiche
 
   in Sicherheit!“
 
   Warum sollen Sie eine Geschichte erzählen?
 
   Was haben Sie davon?
 
   Sie erzählen eine Geschichte, weil es der beste Weg ist, in den
 
   Augen der Frau, schnell begehrenswert zu werden. Egal ob Sie
 
   die Geschichte einer Gruppe von Menschen oder auch nur Ihrer
 
   Traumfrau erzählen. Noch einmal, Sie erzählen Storys um auf
 
   die Frau attraktiv zu wirken. Sie sollen zeigen, dass man mit
 
   Ihnen Spaß haben kann. Sie sollen Ihre Persönlichkeit
 
   rüberbringen. Ihr Selbstbewusstsein darstellen.
 
   Wieder einmal möchte ich die Wahl bei Ihnen lassen ...
 
   Es gibt zwei Arten eine gute Geschichte zu erzählen.
 
   1) Sie denken sich eine aus (vielleicht schon zu Hause und
 
   üben dort sie mitreißend vorzutragen).
 
   2) Die Geschichte die Sie erzählen ist die Wahrheit.
 
   Welche Vor- und Nachteile haben die einzelnen Punkte?
 
   Schauen Sie, Sie können einer Frau eine erfundene Geschichte
 
   erzählen. Zum Beispiel wie toll es doch letzte Woche beim
 
   Ferrari-Treffen auf Honolulu war. Als Sie tagsüber die Haie
 
   gestreichelt, abends das sechs-Gänge-Menü genossen und
 
   Nachts die wildesten Partys gefeiert haben. Man gönnt sich ja
 
   sonst nichts. Also war die 800 Euro Flasche Champagner auch
 
   nicht zu teuer.
 
   Die Frau wird denken, Hey klasse, ich möchte auch mal wieder
 
   in den Urlaub fahren. Er fuhr nur mal so nebenbei in den Urlaub.
 
   Bestimmt fährt er öfter in den Urlaub und vielleicht nimmt er
 
   mich mal mit. Geld hat er ja anscheinend genug. Und was er
 
   alles erlebt. Ich dagegen erlebe gar nichts. Der Mann
 
   komplettiert mich. So einen Typ muss der Traum aller Frauen
 
   sein ...
 
    
 
   Manchen Frauen wird es gefallen, was sie da von Ihnen hören,
 
   anderen vielleicht auch wieder nicht. Es ist jetzt auch egal, was
 
   die ein oder andere über Ihre Fantastereien denken.
 
   Wichtig ist, dass Sie über folgendes nachdenken ...
 
   Möchten Sie sich selbst und anderen etwas vormachen? Haben
 
   Sie es nötig, Geschichten erfinden zu müssen, weil Sie selbst
 
   nicht interessant genug sind und weil die Frau Sie nicht für das
 
   lieben könnte, was Sie sind?
 
   Wenn Sie das wirklich glauben, wenn Ihre Antwort „Ja“ darauf
 
   ist, dann überlegen Sie sich, welches Leben Sie führen wollen
 
   und arbeiten Sie daran.
 
   Wie der begeisterte Automechaniker, der sich ausgerechnet
 
   hatte, dass er niemals einen für ihn begehrenswerten Ferrari
 
   fahren wird, da das Auto immer seine finanziellen Möglichkeiten
 
   übersteigen wird. Also entschließt sich der Mann seinen Job zu
 
   kündigen und 16 Stunden am Tag in einer Getränkespedition zu
 
   arbeiten. Nach einer langen Weile war es dann soweit. Er fuhr
 
   nach Kassel, um einen gebrauchten Ferrari zu kaufen ...
 
   Wie erzählt man eine Geschichte richtig?
 
   • Fangen Sie eine Geschichte so an, dass Sie Lust auf mehr
 
   macht. Sorgen Sie dafür, dass Sie die Aufmerksamkeit Ihres
 
   Publikums bekommen.
 
   Das schaffen Sie, indem Sie in einem mitreißenden, leicht
 
   aufgeregten Tonlage begeistert sagen:
 
   • Ohhh, mein Gott, es ist einfach unfassbar ... (Schütteln
 
   Sie dabei ein wenig Ihren Kopf)
 
   • Du wirst es nicht glauben, was mir gestern passiert ist ...
 
   (Öffnen Sie während Sie das sagen weit Ihre Augen)
 
   • Ahhh, ich muss dir etwas erzählen, das ist so verrückt /
 
   witzig / interessant, dass es ...
 
   • Heyyy, hast du auch schon mal was von der (xxx)
 
   mitbekommen? Check das aus / Zieh dir das rein /Hör dir
 
   das mal an ...
 
   • Lassen Sie Fragen offen. Sorgen Sie dafür, dass am Ende der
 
   Geschichte einige Punkte nicht ganz klar sind. Machen Sie die
 
   Frau neugierig. Dadurch, dass Sie einige Sachen nur vage
 
   umschreiben, können Sie auch Prahlerei vermeiden.
 
   • Bauen Sie einen Spannungsbogen auf. Der Zuhörer darf nicht
 
   den weiteren Verlauf der Geschichte und schon gar nicht das
 
   Ende erahnen.
 
   • Die Frau will Sie kennen lernen. Benutzen Sie Geschichten, um
 
   Ihren guten Charakter zu vermitteln. Sprechen Sie darüber, wie
 
   Sie in einer bestimmten Situation gehandelt oder wie Sie sich
 
   gefühlt haben.
 
    
 
   • Sie müssen die Geschichte nicht zu Ende erzählen. Sie können
 
   auch eine Geschichte anfangen und mitten in der Story sagen,
 
   ahh, das erinnert mich daran wie ich einmal ... Und dann
 
   fangen Sie eine zweite Geschichte an. Das ist echt super
 
   witzig. Sie werden die Frau völlig verwirren und Sie werden herumalbern und eine
 
   Menge Spaß haben.
 
   Wenn Sie aber mal in einem anderen Umfeld eine Geschichte
 
   erzählen, achten Sie darauf, dass die Geschichte einen
 
   Höhepunkt hat. Etwas woran man sich erinnert. Etwas
 
   Aufregendes, Witziges, Besonderes. Worum sich die Geschichte
 
   dreht. Sie haben etwas Interessantes erlebt? Okay, das ist der
 
   Höhepunkt. Jetzt bauen Sie eine Geschichte darum auf. Z. B. die
 
   zeitliche Abfolge wie es zu dieser Pointe gekommen ist.
 
   • Lassen Sie sich Zeit beim Erzählen, aber langweilen Sie Ihre
 
   Zuhörer nicht. Wenn Sie die Geschichte so rüberbringen, dass
 
   Ihre Zuhörer Ihnen an den Lippen hängen, dann ist es absolut
 
   okay, wenn es eine sehr lange Geschichte ist. Während Sie die
 
   Geschichte erzählen, dreht sich alles um Sie. Sie stehen also im
 
   Mittelpunkt. Die Zuhörer befinden sich in Ihrer Welt.
 
   Wenn Sie besonders charismatische Menschen beobachten,
 
   dann werden Sie feststellen, dass diese immer im Mittelpunkt
 
   stehen und ihre Zuhörer in ihre Welt ziehen!
 
   • Haben Sie sich schon einmal reden hören?
 
   Ich kenne Sie nicht, aber dennoch möchte ich behaupten, dass
 
   der Unterschied zwischen Ihnen und einem Profiredner der ist,
 
   dass er bewusst einige Techniken verwendet, die dieselbe
 
   Geschichte noch fesselnder klingen lassen. Solche Leute
 
   variieren in ihrem Sprechtempo, also mal ganz schnell und
 
   dann mal wieder ganz langsam.
 
   Benutzen Sie Pausen, um Spannung zu erzeugen. Variieren Sie
 
   auch in der Lautstärke. Sprechen Sie leiser, wenn Sie etwas
 
   erzählen möchten, in das sich der Zuhörer hineinfühlen soll.
 
   Vergessen Sie Ihre Gesichtsmimik, Gestik wie Arm-, Hand- und
 
   Kopfbewegungen nicht. Unterstreichen Sie die Bedeutungen der
 
   Worte, indem Sie die Worte so aussprechen was sie darstellen.
 
   Z. B. sagen Sie das Wort „Liebe“ ganz weich und sanft. Und
 
   „Terror“ sprechen Sie schnell, tief und laut aus.
 
   • Reden Sie so, dass es sich Ihr Gegenüber bildlich vorstellen
 
   kann. Sagen Sie z. B. nicht: „Das ist ca. einen halben Kilometer
 
   lang“, sondern sagen Sie: „Das ist so lang wie sechs
 
   Fußballfelder“
 
   Noch einmal die Frage: „Warum sollten Sie lügen?“
 
   Es gibt auch eine Alternative!
 
   Es muss Ihnen klar sein, dass Sie jetzt schon ein Leben leben,
 
   welches Situationen beinhaltet, über die es sich lohnt zu
 
   erzählen.
 
    
 
   Es kommt darauf an, wie Sie etwas erzählen
 
   WIE SIE IM VORBEIGEHEN LERNEN KÖNNEN
 
   Wie wendet man im richtigen Moment das an,
 
   woran man gerade übt?
 
   Oft reicht es schon, wenn wir uns im passenden Moment daran
 
   erinnern, eine alte Verhaltensweise abzulegen oder etwas Neues
 
   auszuprobieren. Wir müssen uns nur im richtigen Moment daran
 
   erinnern.
 
   Nehmen wir an, dass Sie sich mit einer Frau unterhalten und Sie
 
   möchten einige Ratschläge anwenden, die ich Ihnen auf der
 
   vorherigen Seite aufgeführt habe. Bevor Sie ins Gespräch gehen,
 
   erinnern Sie sich noch kurz daran, dass Sie diese Methoden mit
 
   in Ihre Unterhaltung einfließen lassen wollen. Und nach dem
 
   Gespräch fällt Ihnen auf, dass Sie keine einzige Methode
 
   angewandt haben, da Sie einfach nicht daran dachten
 
   . Nicht weil Sie es nicht könnten, diese Ratschläge umzusetzen,
 
   sondern einfach nur, weil Sie abgelenkt waren und sich mit
 
   anderen Dingen beschäftigt hatten. Aber mal ehrlich ... Das ist ja
 
   auch kein Wunder. Nur weil man ein- oder zweimal in einem
 
   Buch ein paar Tipps gelesen haben, kann man sie nicht sofort
 
   beim nächsten Mal anwenden. Man vergisst sie einfach zu schnell
 
   wieder.
 
   Deshalb müssen Sie im Vorfeld dafür sorgen, dass Sie ständig
 
   auf die Sachen, die Sie ändern wollen, hingewiesen werden. Das
 
   heißt, Sie sollten sich Ihr Ziel visualisieren, damit es in Ihr
 
   Bewusstsein gelangt und Sie es dann zur passenden Zeit
 
   abrufen können.
 
    
 
   Bleiben wir bei den Techniken für eine interessante
 
   Unterhaltung.
 
   In Zukunft möchten Sie z. B. an folgenden Punkten arbeiten:
 
   • Kurzes Innehalten, „Pause“
 
   • Wiederholung des Gesagten der Frau
 
   • Augenkontakt halten
 
   Überlegen Sie sich: Wie schaffen Sie es, diese Stichpunkte
 
   zu visualisieren?
 
   Im Grunde ist es ganz einfach!
 
   Tippen Sie einfach ein entsprechendes Stichwort in Ihre
 
   favorisierte Suchmaschine im Internet ein und klicken Sie auf
 
   Bilder um sich die Ergebnisse anzeigen zu lassen.
 
   Z. B. habe ich das Wort „Pause“ in die Suchleiste eingegeben.
 
   Auf „Bilder“ und anschließend auf der neuen Seite auf „Bilder-
 
   Suche“ geklickt und viele interessante Ergebnisse bekommen:
 
   Ich suchte mir das gefälligste aus und druckte es aus. Wenn es
 
   keinen großen Aufwand erfordert, können Sie es natürlich auch
 
   abzeichnen. Oder Sie gehen zu jemanden, der es Ihnen
 
   ausdruckt.
 
   Ausgeschnitten hängen Sie es nun an einen Ort, an dem Sie oft
 
   vorbeigehen. Z. B. an Ihren Badezimmerspiegel oder an Ihren
 
   Kühlschrank. Vor Ihren Kleiderschrank. An die Wand in Ihrem
 
   Arbeitszimmer. Oder wo immer Sie wollen. Ich hänge meine
 
   Bilder immer an den Kühlschrank. Das sah dann bei mir mal so
 
   aus:
 
    
 
   Freunde und Bekannte die daran vorbeigehen, fragen sich was
 
   diese Bilder sollen. Klar, sie können ja nichts damit anfangen.
 
   Aber Sie haben sich damit befasst und sich eine Weile damit
 
   auseinander gesetzt. Wenn Sie nun z. B. an dem „Pause
 
   Zeichen“ Bild vorbei gehen, erinnert es Sie sofort daran, dass
 
   Sie beim nächsten Gespräch kurze Pausen machen sollen, bevor
 
   Sie antworten.
 
   Je öfter Sie daran erinnert werden, desto besser prägt es sich
 
   ein und um so wahrscheinlicher wird es Ihnen im richtigen
 
   Moment einfallen.
 
   Unterschwellige Kommunikation
 
   Kommunizieren Sie um auf etwas aufmerksam zu machen,
 
   ohne es direkt auszusprechen. Wir kommunizieren durch
 
   Körpersprache, Tonalität, Geschichten und den Inhalten
 
   unserer Antworten.
 
   Frauen haben sehr ausgeprägte Fühler um solche Signale
 
   empfangen zu können. Männer nicht!
 
   Männer die wissen, wie man unterschwellig
 
   kommuniziert, haben einen Vorteil den
 
   Männern gegenüber die das nicht wissen und
 
   oft unbewusst die falschen Informationen
 
   transportieren.
 
   Punkten Sie bei der Frau indem Sie ihr zu verstehen geben, dass
 
   sie zu ihrer Sexualität stehen kann. Es ist wichtig, dass Sie der
 
   Frau das Gefühl geben, dass Sie diskret sind und nicht
 
   herumerzählen mit wem Sie was haben oder hatten. Sie wissen,
 
   dass Frauen äußerst sexuelle Wesen sind, die genauso oft, wenn
 
   nicht mehr, Lust auf Sex haben wie wir Männer.
 
   Machen Sie ihr klar, dass Sex für Sie etwas ganz normales ist.
 
   Sie verurteilen die Frau nicht weil sie einen ausgeprägtes
 
   Bedürfnis nach Sex hat. Sie erlauben sich keine Bewertung über
 
   ihre sexuellen Vorlieben oder Erfahrungen.
 
    
 
   Lieber Leser, es ist so...
 
   Auch wenn man es den unschuldigen aussehenden Frauen nicht
 
   ansieht. Frauen wollen gerne Sex haben. Ihre Gedanken drehen
 
   sich ständig um dieses Thema. Vielleicht noch intensiver als bei
 
   uns Männern. Das Problem ist nur, dass Frauen sich beim
 
   Ausleben ihrer Bedürfnisse unsicher sind. Irgendwelche selbst
 
   gesponnenen Prinzipien, Gesellschaftliche Vorverurteilungen,
 
   Erziehung, Spielchen oder ihre Freundinnen versuchen ständig
 
   ihr reinzureden und verunsichern sie nur dadurch.
 
   Es ist deshalb Ihre Aufgabe dafür zu sorgen ein sexwerter Mann
 
   zu sein. Jemand von dem die Frau weiß, dass er diskret,
 
   verständnisvoll und nicht verurteilend ist.
 
    
 
   Wie sieht eine erfolgreiche Verführung aus?
 
   Führen Sie die Frau durch verschiedene, emotionale Ebenen.
 
   Erwecken Sie in ihr verschiedene Gefühle.
 
   Die Frau soll sich...
 
   • ...in Ihrer Gegenwart entspannt fühlen.
 
   • ...Sie attraktiv finden.
 
   (vermitteln Sie ihr, dass Sie attraktive Qualitäten besitzen)
 
   • ...öffnen und Ihnen Vertrauen schenken.
 
   (Die Frau lässt sich von Ihnen führen)
 
   (Die Frau macht Sachen für Sie, um die Sie sie bitten)
 
   • ...dabei wohl fühlen, wenn sie von ihnen berührt wird.
 
   (Sie erlaubt Ihnen, dass Sie etwas mit ihr machen dürfen)
 
   • ...mit Ihnen verbunden fühlen.
 
   (Emotionale Stimulation)
 
    
 
   Welche Methoden, Kniffe und Tricks können Sie jetzt in
 
   die Interaktion mit der Frau einbauen?
 
   Wir werden unseren Fokus auf folgende Bereiche legen:
 
   • Wie Sie ein Gespräch beginnen
 
   • Necken Sie die Frau
 
   • Sein Sie witzig
 
   • Geben Sie der Frau „Zuckerbrot und Peitsche“
 
   • Werden Sie geistig intim
 
   DAS GESPRÄCH BEGINNEN (An einem Ort mit hoher Energie)
 
   Beginnen Sie ein Gespräch mit einem ca. 2 Sekunden
 
   langgezogenes Wort oder Wörter.
 
   z.B.
 
   • Haaaalllloooo
 
   • Heeeeeyyyyyyy
 
   • Wwwooooooohhhh
 
   • Yeeeeeaahh
 
   • Waaas geeht aab?
 
   Was transportiert ein lautes „Hey“?
 
   Nicht viel, außer vielleicht, dass Sie die Frau erschrecken. Sie
 
   wird sich fragen, was das soll, was Sie wollen...
 
   Was transportiert ein lautes „Heeyyyyyy“?
 
   Dieser Ausspruch transportiert hohe Energie, positiven,
 
   maximalen Spaß und gibt der Frau einen ersten Eindruck
 
   darüber wie Sie drauf sind. Nämlich, dass Sie gut drauf sind!
 
   Das praktische ist, dass man diese Gesprächseröffnung zwanzig
 
   mal im Club machen kann. Er wird sich nie abnutzen und ist
 
   absolut mehrmals bei der selben Frau anwendbar, ohne das es
 
   für die Frau langweilig wird, oder das sie denkt, dass Sie jetzt
 
   irgend eine Masche abziehen.
 
   An solchen hoch Energie geladenen Orten kommt es darauf an,
 
   dass Sie sich selbst Energie geladen präsentieren. Jedoch
 
   kommt es auf eine spielerische Energie an. Sie müssen der Frau
 
   zeigen, dass Sie gut drauf sind (ohne Bierfahne) Sie müssen die
 
   Frau mit Ihrer Energie anstecken, sie mitreißen.
 
   Probieren Sie doch einmal das Gegenteil aus. Stellen Sie sich
 
   vor Sie sind James Bond. Der coolste Typ des Planeten. Sie
 
   stellen sich in eine Disco und gucken mit versteinerter Al Pacino
 
   der Pate Teil eins bis drei Mine die Frauen an. Sie werden mit
 
   dem Abend nicht zufrieden sein.
 
   Sie müssen geben um zu bekommen.
 
   Was man nehmen will, muss man erst richtig geben
 
   - Laotse, Lao-Tse-Tao Te King -
 
   Wenn Sie mit keiner Körpersprache, mit keinen Emotionen die
 
   Frau ansprechen, dann werden auch Sie von Ihr keine
 
   Emotionen bekommen.
 
   Wann weniger energiegeladenen Orten reicht auch ein
 
   schlichtes: Hey, Hai oder Hallo.
 
   Was wenn Sie schlecht drauf sind?
 
   Identifizieren Sie sich nicht mit Ihren Emotionen. Akzeptieren
 
   Sie sie und machen Sie trotzdem was Ihnen in der
 
   Vergangenheit Spaß bereitet hat. Machen Sie was Sie wollen,
 
   aber machen Sie es schnell. Lassen Sie sich nicht von Ihrer
 
   schlechten Laune herunter ziehen.
 
   Achten Sie auf Ihre Körperhaltung!
 
   Ändert sich der Zustand der Seele, so ändert dies
 
   zugleich auch das Aussehen des Körpers.
 
   und umgekehrt:
 
    
 
   Das soll nicht heißen, dass wenn Sie sich einer
 
   Schönheitsoperation unterziehen Sie ein anderer Mensch
 
   werden. Nein, es bedeutet, dass Sie Lächeln sollen, wenn Sie
 
   Lächeln wollen. Sie sollen tanzen gehen, wenn Sie tanzen
 
   wollen. Wenn Sie gute Laune haben wollen, dann tun Sie so als
 
   ob. Und wenn Sie Frauen ansprechen wollen, dann sprechen Sie
 
   Frauen an.
 
   Wenn sich dort wo Sie sind etwas interessantes abspielt, dann
 
   stellen Sie sich die Frage, wie können Sie aus dieser Situation
 
   jetzt sich selbst ein Maximum an Spaß bereiten?
 
    
 
   Das tolle ist, wenn Sie es schaffen ca. 15 Minuten lang eine oder
 
   mehrere witzige und interessante Interaktion(en) zu betreiben,
 
   dann werden Sie für den Rest des gesamten Abends gut drauf
 
   sein!
 
    
 
   Also, wenn Sie gelangweilt, wie fünfzig Meter Feldweg, in der
 
   Ecke stehen ist das ein Freifahrtschein in einen wenig
 
   amüsanten Abend. Deshalb stampfen Sie mit dem Fuß auf.
 
   Klatschen Sie in die Hände und geben Sie ein lautes Whooo
 
   Haaaa von sich. Gehen Sie lächelnd auf eine Frau zu und
 
   unterhalten Sie sich. Dann wird der Abend schon wieder ganz
 
   anders aussehen.
 
    
 
   Alkohol
 
    
 
   O-Ton aller hübschen Frauen die ich bisher kennen gelernt habe
 
   und mit denen ich über dieses Thema gesprochen habe.
 
   „Gibt es eigentlich überhaupt keine vernünftigen Männer mehr?“
 
   „Glauben die Männer ich will jemanden kennen lernen, der sich
 
   erst Mut antrinken muss, damit er mich anspricht?“
 
   „Was kann man von einem Mann erwarten, der sich nur
 
   betrunken traut Frauen anzusprechen?“
 
   „Ich finde es widerlich von so einem besoffenen Typen
 
   angesprochen zu werden...“
 
    
 
   Und, Ja, sie haben recht. Ich finde es zwar nicht direkt widerlich
 
   wenn ich in der Disco mit einem besoffenen Mädel spreche, aber
 
   es ist schon sehr abturnend. Die Frau verliert für mich dadurch
 
   an Attraktivität. Kennen Sie das?
 
   Alkohol ist immer nur ein Verstärker
 
   Wenn Sie gut drauf sind und zischen sich dann ein paar
 
   Bierchen oder genießen ein oder zwei leckere Cocktails werden
 
   Sie merken, dass Ihre Stimmung noch besser zu sein scheint.
 
   Wie lange und mit welchem Ende ist von Person zu Person dann
 
   unterschiedlich.
 
    
 
   Es ist absolut okay wenn Sie mit ein paar guten Kumpels in die
 
   Disco fahren und dort mit Alkohol ordentlich die Sau rauslassen.
 
   Aber dann sollte Ihr Ziel sein, den maximalen Spaß an diesem
 
   Abend zu haben und nicht mit mind. zehn schönen Frauen zu
 
   sprechen, von denen Sie sich mit mind. der Hälfte zwanzig
 
   Minuten oder länger unterhalten und am Ende mit den
 
   erreichten Zielen nach Hause gehen die Sie sich vorgenommen
 
   haben. Sei es nun mit Ihrer Telefonnummer oder mit dem
 
   Ergebnis mit der Frau vor Ort rumgemacht zu haben.
 
   Natürlich kann es klappen. Natürlich können Sie
 
   sternenhagelvoll durch Die Disco schlendern und auf eine Frau
 
   treffen die Sie so geil findet, das Sie mit ihr im Bett landen
 
   werden. Aber es geht hier um etwas anderes.
 
   Das Ziel ist doch, dass Sie Erfolg bei genau der Frau haben, die
 
   Sie ins Auge genommen haben. Und nicht... Ich probiere jetzt
 
   bei zehn Frauen mein Glück und vielleicht schaffe ich es dann
 
   bei ein oder zwei.
 
    
 
   Verzichten Sie auf Alkohol in großen Mengen wenn Sie zum
 
   spielen raus gehen. (Wenn sie ein Bier trinken wollen, dann
 
   trinken Sie ein Bier).
 
   Wichtig ist, dass Sie nicht rüberkommen als müssten Sie sich
 
   erst Mut antrinken um eine Frau ansprechen zu müssen.
 
   Ein weiterer Grund warum auf Alkohol verzichtet werden sollte
 
   ist der, dass wenn Sie in den Club gehen und Ihre Stimmung ist
 
   nicht ganz so wie Sie es sich vorstellen und trinken dann
 
   Alkohol, dann geht die Sache gewaltig daneben. Sie denken, ich
 
   bin nicht so gut drauf, deshalb trinke ich jetzt was, dann geht es
 
   mir besser. Jedoch: Alkohol ist ein Verstärker. Wenn Sie cool
 
   und unnahbar drauf sind und dann Alkohol trinken, werden Sie
 
   noch cooler. Eben wie James Bond. Und James Bond hat, wie
 
   Sie ja jetzt wissen, in dieser Situation keine Chance die
 
   heißesten Frauen kennen zu lernen.
 
   Was wollen Sie von der Frau?
 
   Und was können Sie ihr dafür geben?
 
   Unsere Zeit und Energie ist begrenzt. Deshalb sind wir auf der
 
   Suche nach Freundschaften die uns persönlich am meisten
 
   weiterbringen. Sie werden sich von einer Frau angezogen fühlen
 
   die Ihnen den größten Nutzen bringt.
 
   Viele Leute wollen nur ihren Vorteil herausholen. Nur solange
 
   Sie dafür gut sind, werden sie Sie ausnutzen. Danach werden
 
   sie Sie vielleicht links liegen lassen und weiter ziehen/
 
   weitersuchen.
 
    
 
   Körperkontakt ist so wichtig!
 
   Sie wollen eine intime Verbindung zur Frau aufbauen. Deshalb
 
   ist es unumgänglich die Frau anzufassen.
 
   Zeigen Sie durch Ihre Handlungen, dass Sie einer intimen
 
   Verbindung aufgeschlossen sind.
 
   Berühren Sie die Frau innerhalb der ersten fünf Sekunden im
 
   Gespräch. Wenn Sie zu lange warten, wird das der Frau komisch
 
   vorkommen und Ihre Attraktivität wird in den Augen der Frau
 
   sinken.
 
    
 
   Fassen Sie nicht nur regelmäßig die Frauen an. Berühren Sie
 
   ebenfalls die Männer. Fassen Sie alle an, die in der Gruppe sind,
 
   deren Sie Ihre Aufmerksamkeit widmen.
 
   Erinnern Sie sich! Sie wollen der Frau vermitteln, dass Sie als
 
   potenzieller Liebhaber in Frage kommen. Diesen Eindruck
 
   vermitteln Sie, indem Sie die Frau anfassen!
 
   Wenn Sie einen fremden Menschen berühren, dann bedeutet
 
   dass, dass Sie keine Angst haben in seine Sphäre, in seinen
 
   Bereich einzudringen.
 
    
 
   Durchbrechen Sie ungefragt diesen persönlichen Bereich!
 
   Sein Sie dominant und nehmen Sie sich was Sie wollen.
 
   Haben Sie keine Angst. Angst bedeutet, dass Sie nicht Ihre
 
   Realität ändern wollen. Aber Sie wollen Ihre Realität ändern.
 
   Ihre jetzige Realität ist, dass Sie die Frau nicht geküsst haben.
 
   Sie wollen aber die Frau küssen. Also eine andere Realität
 
   erleben. Wenn sie das wirklich wollen ist Angst hier falsch am
 
   Platz! Fragen Sie nicht, ob Sie sie berühren dürfen. Fragen Sie
 
   nicht, ob Sie sie küssen dürfen. Tun Sie es einfach!
 
   Haben Sie keine Angst davor in ihren Bereich einzurücken. Die
 
   Frau wird Sie nicht küssen, obwohl sie es will. Sie müssen die
 
   Frau küssen! Erlösen Sie sie von ihrem Druck!
 
   Berührungen sind für Sie etwas völlig natürliches. Deshalb
 
   lassen Sie sich nicht einschüchtern, wenn Ihre Berührungen
 
   nicht erwidert werden. Machen Sie damit trotzdem weiter.
 
   Machen Sie aus dem Körperkontakt keine große Sache. Leichte
 
   Berührungen reichen völlig aus. Z.B. an der Hüfte, an der
 
   Schulter, Oberarm oder am Rücken. Versuchen Sie auch mal
 
   vorsichtige Sticheleien.
 
    
 
   Ihre Berührungen wirken niemals plump oder
 
   tollpatschig. Lassen Sie Ihre Hand ruhig und
 
   zärtlich in einer fließenden Bewegung zu
 
   Ihrem Bestimmungsort wandern.
 
   Die Frau sagt etwas tolles? Heben Sie Ihre Arm in die Luft und
 
   öffnen Sie Ihre Hand und sagen Sie der Frau sie soll Ihnen „High
 
   Five“ geben. Schauen Sie dabei weg und halten Sie die Hand der
 
   Frau für einen Moment, nachdem sie ihre Hand auf Ihre
 
   geschlagen hat.
 
    
 
   Zu schnell in den Bereich der Frau einzudringen kann für die
 
   Frau unangenehm sein. Machen Sie es trotzdem, aber schauen
 
   sie in eine andere Richtung. Dann ist es in Ordnung. Die Frau
 
   wird sich nicht attackiert fühlen, wenn sie die Frau nur leicht mit
 
   Ihrem Körper berühren.
 
   Wenn Sie das Gefühl haben, zu schnell zu weit gegangen zu sein
 
   und die Frau verliert das Interesse an Ihnen, dann
 
   entschuldigen Sie sich einfach. Probieren Sie die Technik mit
 
   dem kleinen Finger. Ballen Sie eine Faust und spreizen Sie Ihren
 
   kleinen Finger ab.
 
    
 
   Fordern Sie die Frau auf Ihnen nach zu tun und sich mit
 
   ihrem kleinen Finger bei Ihrem kleinen Finger einzuhaken.
 
   Oder stellen Sie sich mit Ihrem Namen vor, reichen ihr die
 
   Hand und schütteln sie ein wenig länger. Achten Sie darauf,
 
   dass sich Ihre Hände ganz langsam in einer streichelnden
 
   Bewegung voneinander lösen.
 
   Ziehen Sie die Frau anfangs nicht zu stark in Ihren Bereich.
 
   Wenn überhaupt, dann immer nur ein paar Zentimeter.
 
   Drücken Sie die Frau auch anfangs nicht von sich weg. Was Sie
 
   machen können ist, dass Sie die Frau mit angewinkeltem Arm
 
   anfassen. Den Arm dann durchdrücken aber ohne die Frau zu
 
   bewegen. Drücken Sie sich selbst weg.
 
   Fordern Sie die Frau öfters auf Ihnen „High Five“ zu geben.
 
   Manche Frauen verstehen es Ihnen signalisieren zu können,
 
   dass sie Sie mögen, indem sie ihre Hand auf Ihrer Hand lassen.
 
   Nehmen Sie dann Ihre Hände hinter den Rücken der Frau und
 
   halten Sie Händchen.
 
   Finden Sie heraus, wie sehr die Frau von Ihnen angezogen ist.
 
   Öffnen Sie beim Händchenhalten die Hand. Wenn die Frau Ihre
 
   Hand drückt, dann drücken Sie zurück. Das ist dann ein
 
   offensichtliches, gutes Zeichen. Drücken Sie nicht zu lange.
 
   Öffnen Sie Ihre Hand und spielen Sie mit Ihren Fingern an den
 
   Fingerkuppen der Frau.
 
   Wenn Sie beim Händchenhalten keine positive Reaktionen
 
   bekommen, dann schwingen Sie ihre Arme in einer
 
   spielerischen Art, lösen die Berührung und versuchen es später
 
   noch einmal.
 
    
 
   Wenn Sie mit der Frau körperlich intimer werden möchten, dann
 
   empfehle ich Ihnen die Frau in Ihren Bereich zu ziehen!
 
   Es macht einen Unterschied, ob Sie in den Bereich der Frau
 
   eindringen oder ob Sie die Frau in Ihren Bereich ziehen!
 
   Wenn Sie die Frau in Ihren persönlichen Bereich ziehen, dann
 
   wird die Frau das nicht als so unangenehm empfinden.
 
   Wenn Sie z.B. die Frau küssen wollen, dann sollten Sie sie am
 
   Nacken anfassen und zu sich hinziehen. Oder bevor es zum Kuss
 
   kommt, die Frau an die Hände nehmen und zu sich hinziehen
 
   um ihr dann z.B. etwas in ihr Ohr zu flüstern.
 
    
 
   Beispiele zu Körperberührungen
 
   Stellen Sie sich hinter eine sitzende Frau und massieren Sie
 
   Ihren Nacken. Wichtig ist, dass Sie sich dabei nicht
 
   ausschließlich auf sie konzentrieren, sondern z.B. in eine
 
   Unterhaltung vertieft sind.
 
   ---
 
   Fassen Sie eine Frau die Ihnen entgegenkommt zärtlich aber
 
   dennoch bestimmt an der Hüfte an. Drehen Sie die Frau leicht
 
   zu Ihnen und sprechen Sie die Frau an.
 
   ---
 
   Sie gehen mit einer Frau nebeneinander die Straße entlang.
 
   Machen Sie einen lockeren Spruch. Ziehen Sie sie zu sich heran
 
   und legen Sie Ihren Arm um sie. Wenn daraufhin die Frau nach
 
   einer Weile immer noch nicht ihren Arm um Sie gelegt hat,
 
   nehmen Sie Ihren Arm wieder weg.
 
    
 
   Lassen Sie die Frau sich drehen.
 
   Reichen Sie ihr Ihre Hand. Nehmen Sie ihre Hand z.B. zwischen
 
   Ihre Finger und Daumen und heben Sie Ihre Hände in die Höhe.
 
   Wenn Sie sich nicht von alleine dreht, sagen Sie ihr, dass sie
 
   sich ein, zwei oder drei mal drehen soll.
 
    
 
   Necken Sie die Frau
 
   Es kann vorkommen, dass Sie eine Frau ansprechen, die öfters
 
   von Männern angesprochen wird. Das kann für die Frau ganz
 
   schön anstrengend sein. Bei so viel Auswahl möchte sie Ihre
 
   Wahl gut überlegen. Also versucht die Frau Sie sofort am Anfang
 
   des Gespräches zu testen. Zu testen, ob es sich für die Frau
 
   lohnt sich weiter mit Ihnen zu unterhalten oder ob sie Sie lieber
 
   abblitzen lassen sollte.
 
   Ihre Tests sehen so aus, dass Sie Ihnen Desinteresse vorspielen
 
   wird. Das Sie bei Ihnen den Eindruck erwecken will, dass Sie ihr
 
   nicht genügen. Das ist natürlich Blödsinn. Es gibt nichts woran
 
   die Frau in den ersten Sekunden ausmachen kann, ob Sie der
 
   Mann sind auf den sie ein Leben lang gewartet hat oder nicht.
 
   Zeigen Sie sich von den Tests der Frau unbeeindruckt. Bleiben
 
   Sie selbstsicher und holen Sie die Frau von Ihrem hohen Ross
 
   herunter.
 
    
 
   Eine Methode um das zu schaffen ist es die Frau zu necken!
 
   Mindern Sie den Sozialen Wert der Frau und
 
   erhöhen Sie gleichzeitig Ihren Wert in dem
 
   Sie die überheblichen Frauen anfangs necken.
 
   Wenn Sie die Frau necken, dann bewirkt das, dass die Frau sich
 
   persönlich angegriffen fühlt. Sie möchte aber, dass Sie besser
 
   von ihr denken. Folglich wird sie höchstwahrscheinlich ihren
 
   Standpunkt (zeig mir, dass du ein besonderer Mann bist)
 
   verlassen und Ihnen zeigen, dass sie eine besondere Frau ist.
 
   Wenn Sie die Frau necken führt das auch dazu, dass die Frau
 
   aus Ihrer Fassung gerät und unsicher wird. Dadurch wird sie
 
   empfänglicher für das was Sie sagen. Sie schenkt Ihnen mehr
 
   Beachtung und wird auf Ihre Äußerungen eingehen.
 
   Necken ist bei selbstsicheren Frauen ein Muss. Aber übertreiben
 
   Sie es nicht. Als Richtwert kann man sagen, dass wenn Sie die
 
   Frau anfangs ein oder zwei mal „nett“ ärgern es völlig ausreicht.
 
   Bei außergewöhnlich hübschen oder sehr selbstsicheren Frauen
 
   könnten Sie noch ein drittes Necken draufsetzen. Bei weniger
 
   attraktiven Frauen sollten Sie auf das Necken eher ganz
 
   verzichten.
 
    
 
   Sie dürfen es mit dem Necken nicht übertreiben!
 
   Sie kennen das bestimmt aus der Schule.
 
   Wenn sich Jungs unterhalten und sich mit einem Lächeln auf
 
   den Lippen gegenseitig beschimpfen, dann sind sie oft gute
 
   Freunde. Sie wissen, sie können sich einander diese
 
   Wortgefechte liefern ohne eine Bestrafung erwarten zu müssen.
 
   Denn sie sind von sich überzeugt coole Typen zu sein. Sie
 
   wissen, dass man Leute wie sie nur selten findet und ihr
 
   Gegenüber sie zu schätzen weiß.
 
   Deshalb, necken Sie die Frau nicht zu viel!
 
   Denn, wenn Sie zu viel necken wird die Frau in Ihnen einen
 
   Freund sehen und keinen potenziellen Liebhaber.
 
   Kalibrieren (stellen Sie sich auf Ihren
 
   individuellen Gegenüber ein) Sie die Anzahl
 
   und Intensität der „Verspottungen“
 
   Denn, man kann zu viel und zu doll necken.
 
   Achten Sie auf die Intensität. Vermeiden Sie sarkastische,
 
   verletzende, verhöhnende und verspottende Stichelein. Wenn
 
   Sie einen ausgeprägten Drang haben sich auf ironische Art
 
   mitteilen zu wollen, so rate ich Ihnen sich das gut zu überlegen.
 
   Die Chancen stehen oft sehr schlecht, dass die Frau Ihre Ironie
 
   verstehen wird. Und das kann für Sie zum Stolperstein werden.
 
   Necken Sie nicht nur am Anfang des Gesprächs.
 
   Witzige Verspottungen wirken sehr gut, wenn die Frau Ihnen
 
   bereits Attraktivität beimisst. Machen Sie sich das zu nutze.
 
   Die Frau zu necken sollte nicht zum Hauptbestandteil Ihrer
 
   Spieltaktik werden. Bauen Sie ab und zu eine witzige Sticheleien
 
   in Ihre Unterhaltung mit ein. Das reicht völlig.
 
    
 
   Sie können zum Beispiel sagen:
 
   • Du bist vielleicht hübsch, das ist aber kein Grund so arrogant zu sein!
 
   • Hübsche Plastikfingernägel!
 
   • Deine Harre sehen toll aus. Hast du die selber gefärbt?
 
   • Ich mag den Schnitt deines Kleides. Ist wohl momentan sehr angesagt, habe ich in letzter Zeit schon öfters gesehen.
 
   • Du hast etwas Lippenstift an deinen Zähnen.
 
   Necken Sie die Frau, in folgenden Situationen:
 
   • Die Frau qualifiziert sich nicht bei Ihnen. (Gibt sich keine
 
   Mühe Ihren Standards zu entsprechen)
 
   • Die Frau will nicht mit Ihnen reden.
 
   • Wenn die Unterhaltung zu langweilig vor sich hinplätschert.
 
   Auch wenn Sie sich gut unterhalten sollten. Sorgen Sie für
 
   etwas Aufregung, sorgen Sie für Emotionen.
 
   • Die Frau denkt, dass Sie ihr nicht genügen.
 
    
 
   Was, wenn Sie es übertrieben haben?
 
   Ich habe die Erfahrung gemacht, dass Deutsche Frauen nicht
 
   besonders gut mit diesen „netten Stichelein“ umgehen können.
 
   Mag sein, dass viele Frauen kein stark genug ausgeprägtes
 
   Selbstwertgefühl haben um spielerisch mit so einem
 
   witzigen Angriff umgehen zu können.
 
   Wenn so ein Neck mal in die Hose geht, dann sollten Sie so
 
   darauf reagieren:
 
   Warten Sie bis sie guckt wie ein Auto oder z.B. sagt: „Das ist
 
   aber gemein“
 
   • Sagen Sie nie, dass es Ihnen Leid tut
 
   • Sagen Sie, dass das ein Spaß war. Sie haben einen Witz
 
   gemacht. Sagen Sie, dass Sie die Frau geneckt haben.
 
   Damit sagen Sie ihr indirekt: Ich habe Spaß und ich lasse ihn
 
   mir nicht verderben, auch wenn ich dir alles erklären muss.
 
   • Sagen Sie, dass Sie etwas wirklich schlimmes gesagt haben.
 
   Sie verstehen das die Frau enttäuscht ist. Und sie soll sich
 
   folgende Geschichte anhören...
 
   • Wenn sie gekränkt reagiert, beschuldigen Sie sie, dass sie
 
   nicht witzig ist. Machen Sie danach sofort etwas das die
 
   Stimmung hebt. Erzählen Sie eine Geschichte, machen Sie
 
   ein Spielchen mit ihr oder oder fragen Sie sie etwas.
 
   Behandeln Sie die Frau so, wie Sie sie haben wollen
 
   Sagen Sie einer Frau, dass Sie sexy ist und die Frau wird die
 
   Rolle einer sexy Frau spielen.
 
   Sagen Sie zu einer Frau, dass sie langweilig ist, dann wird sich
 
   die Frau Ihnen gegenüber so verhalten, dass sie langweilig
 
   wirkt.
 
   Unterstellen Sie jemanden, dass er eine intelligente
 
   Person ist und Sie eine Frage an ihn haben, dann wird er sich
 
   anstrengen eine besonders intelligente Antwort auf Ihre Frage
 
   zu geben.
 
   Sagen Sie einer Frau oft genug, dass die Frau auf Sie abfährt.
 
   Irgendwann wird sie auf Sie stehen!
 
   Je niedriger das Selbstwertgefühl der Person ist, bei der Sie
 
   diese Methode anwenden, um so effektiver wird sie
 
   funktionieren. Diese Methode funktioniert deshalb so gut, weil
 
   Menschen mit einem niedrigen Selbstwertgefühl nicht wissen
 
   wer sie sind, es aber gerne wissen möchten. Deshalb achten sie
 
   auf ihre Umwelt und passen sich ihr an.
 
   Gehen Sie nur bedingt auf die Wünsche der Frau ein
 
   Verlangen Sie von der Frau, dass sie sie selbst sein kann.
 
   Wenn Sie der Frau jeden Wunsch erfüllen, dann wird die Frau
 
   unbewusst denken, dass sie nicht sie selbst sein kann, da sie ja
 
   den Boss spielen muss.
 
   Wenn eine Frau alles von Ihnen bekommt, dann wird sie das
 
   Interesse an Ihnen verlieren. Deshalb geben Sie der Frau nur
 
   etwas, wenn sie Ihnen etwas gegeben hat, oder wenn sie es
 
   sich verdient hat.
 
   Lassen Sie also auch die Frau etwas für Sie tun. Sie soll Ihnen
 
   den Platz frei halten, Ihnen den Aschenbecher reichen, Ihnen
 
   etwas von der Bar mitbringen. Durch die Ausführungen Ihrer
 
   Wunsche wird sie sich stärker auf Sie und die Situation
 
   konzentrieren, in der Sie beide momentan sind. Sie wird sich an
 
   Ihre Anweisungen gewöhnen und dadurch folgebereiter werden.
 
   Das ist wichtig, wenn Sie die Frau mit an einen anderen Ort
 
   nehmen wollen.
 
   Frauen wollen geführt werden. Frauen testen Ihr
 
   Führungskönnen und Ihre Dominanz indem Sie Ihnen
 
   Anordnungen erteilt.
 
   Wenn ein Mann sofort macht, was eine Frau
 
   von ihm will, dann wird der Mann an Wert
 
   verlieren.
 
    
 
   Warum es manchmal problematisch sein kann
 
   sofort Fragen zu stellen...
 
   Wenn Sie eine Frau mit einer Frage ansprechen, dann muss sie
 
   Zeit und Energie investieren. Manchmal wird Sie das nicht gerne
 
   tun. Danach wäre es als hätte Sie bei Ihnen etwas gut. Und Sie
 
   sind ein Fremder. Es könnte sein, dass Sie das Konto nicht
 
   wieder ausgleichen werden. Warum also ein Risiko eingehen und
 
   für Sie etwas tun, wofür sie nichts zurück bekommen wird?
 
   Deshalb zeigen Sie ihr, dass Sie sehr wohl ein Gewinn für sie
 
   sind. Wenn die Frau weiß, dass Sie jemand sind, der in ihr
 
   Gefühle auslösen wird, wird die Frau auch bereit sein auf Ihre
 
   Fragen zu antworten.
 
   Deshalb ist es wichtig mit der richtigen Körpersprache, der
 
   richtigen Tonalität, Gestik und Mimik ins Gespräch zu gehen.
 
   Versprühen Sie Energie und Spaß. Stecken Sie die Frau mit
 
   Ihrer Ausstrahlung an. Geben Sie ihr etwas, damit sie
 
   unbewusst denkt, dass sie Ihnen etwas zurückgeben muss! Und
 
   sei es nur eine Antwort auf eine Frage.
 
   Sie werden von einer Frau angesprochen...
 
   Egal in welchem Umfeld. Versuchen Sie mit der Frau zu flirten.
 
   Machen Sie ein Rollenspiel. Richten Sie Ihre Unterhaltung darauf
 
   aus, dass Sie z.B. ihr neuer, fester Freund sind.
 
   Überlegen Sie sich, was ist das wohl wichtigste, das eine Frau
 
   Ihnen bieten können muss, damit Sie sich sie als Ihre feste
 
   Freundin vorstellen können?
 
   Wenn Sie z.B. Ausgeglichen und Selbstbewusst sein soll, dann
 
   könnte ein Gespräch so ablaufen:
 
   Frau: A) Hey, hast du mal eine Zigarette?
 
   B) Hey, weißt du wo hier die Toiletten sind?
 
   Sie: 1) Baby, (alternativ. junges Fräulein, Kind) das liebe
 
   ich so an dir.
 
   2A) Du genießt jeden Tag deines Lebens und dir ist es
 
   egal wie andere darüber denken.
 
   2B) Du weißt ganz genau was du willst und wie du es
 
   bekommen kannst!
 
   3) Deshalb mache ich dich jetzt zu meiner neuen
 
   festen Freundin... warte... Bist du denn auch
 
   selbstbewusst und ausgeglichen?
 
   Jemand möchte Sie davon abhalten erfolgreich zu sein
 
   Es mag passieren, dass andere Personen nicht sehr erfreut sind,
 
   dass Sie sich mit der Frau unterhalten. Sie werden versuchen
 
   Sie beiden auseinander zu reißen. Sie müssen verhindern, dass
 
   diese Person es schafft, dass Sie nicht mehr weiter mit der Frau
 
   interagieren können.
 
   Wenn euch jemand (egal ob Mann oder Frau) unterbricht gehen
 
   Sie wie folgt vor:
 
   1) Sagen Sie zu der Person mit der Sie gerade gesprochen
 
   haben, dass diese Sie der neuen Person vorstellen soll.
 
   2) Sie können darauf warten, dass Sie einander vorgestellt
 
   werden, oder aber Sie stellen sich selbst vor, nachdem Sie
 
   gesagt haben, dass die Person die Sie vorstellen soll wohl
 
   wieder ihre gute Kinderstube vergessen hat.
 
   3) Fangen Sie an etwas neues zu erzählen und beziehen Sie die
 
   neue Person mit ein.
 
   Ich habe einen Freund...
 
   Was will die Frau damit sagen?
 
   1) Er ist mit ihr hier.
 
   Sie sollen erkennen, dass sie nicht ungezwungen reden
 
   kann.
 
   2) Er ist nicht vor Ort
 
   Attraktive Frauen haben immer einen Freund. Denn Frauen
 
   lieben Sex und Beziehungen
 
   Deshalb haben sie für gewöhnlich immer einen Mann um sich
 
   herum. Sie wird immer wieder neu entscheiden, mit welchem
 
   Mann sie zusammen sein will.
 
   Wenn Sie ihr mehr geben können, als ihr jetziger Freund, wird
 
   sie sich auf Sie einlassen.
 
   Warum sagt sie, dass sie einen Freund hat?
 
   1) Um Sie zu testen (wie gehen Sie damit um?)
 
   2) Sie informiert Sie über ihre Angst als Flittchen zu gelten
 
   Tun Sie so, als wäre der Freund nicht zur Sprache gekommen.
 
   Und lassen Sie auch den Freund im folgenden nicht wieder zum
 
   Thema werden.
 
   Wenn Sie ein gutes Spiel machen, wird sie sich für Sie
 
   entscheiden, trotz Freund.
 
   Sein Sie Selbstbewusst und Witzig!
 
   Nehmen Sie die Frau nicht immer ernst und machen Sie sich
 
   Ihren eigenen Spaß.
 
   Richtig, Sie beten die Frau nicht an. Sie kriechen ihr nicht in den
 
   Arsch. Das unterscheidet Sie von den anderen Männern. Und
 
   das macht Sie attraktiv. Zeigen Sie gegenüber der Frau Ihre
 
   Dominanz. Sie sind nicht abhängig von der Frau. Nicht auf ein
 
   Endergebnis (Telefonnummer, Küssen, Sex) angewiesen.
 
   Deshalb haben Sie auch keine Angst, dass die Frau kein
 
   Interesse an Ihnen haben könnte, nur weil Sie ein
 
   selbstbewusster Typ sind, der gerne Spaß in seinem Leben hat.
 
   Die richtige Dosis macht´s.
 
   Treten Sie zu Selbstbewusst auf, können Sie schnell als
 
   Arrogant wirken. Das ist nicht vorteilhaft
 
   Ebenso ist es nicht von Vorteil, wenn Sie zu witzig sind. Passen
 
   Sie auf, dass Sie nicht zu einem tanzenden Äffchen werden,
 
   welches sein Publikum unterhält. Sie sind nicht ein Entertainer,
 
   der die Frauen zum lachen bringen und dafür sorgen muss, dass
 
   sie einen unterhaltsamen Abend haben.
 
   Wie sind sie witzig? Dazu rate ich Ihnen: Wenn Sie
 
   etwas sagen möchten und glauben, es ist witzig genug
 
   um Sie selbst zum Lachen zu bringen, dann sagen Sie es
 
   auch!
 
   So sind Sie selbstbewusst und witzig
 
   Machen Sie sich lustig über die Frau!
 
   • Wenn die Frau sich verhaspelt oder versprochen hat, dann
 
   wiederholen Sie ihr Gesagtes in einer lustigen, übertriebenen
 
   Art.
 
   • Berühr mich nicht mit diesem Finger, nur Gott weiß wo du
 
   den heute schon überall rein gesteckt hattest.
 
   Setzen Sie den Status der Frau herab!
 
   • Aus uns könnte nichts werden. Du legst zu viel Wert darauf
 
   was andere über dich denken.
 
   • Du rauchst also gerne. Ich hasse es einen Aschenbecher
 
   küssen zu müssen.
 
   Machen Sie die Frau neugierig!
 
   • Eine wirklich attraktive Frau hat drei Eigenschaften. Du hast
 
   zwei davon...
 
   • Du weißt ja, was man über Frauen wie dich sagt...
 
   Unterstellen Sie der Frau etwas witziges!
 
   • Warum hattest du mir damals nicht bescheid gesagt als du
 
   mit den Aliens Kontakt aufgenommen hast?
 
   • Ich wusste gar nicht, dass du mit einem Schneebesen,
 
   Wasser in einem Topf zum kochen bringen kannst.
 
   Fallen Sie der Frau ins Wort mit etwas das nichts mit dem
 
   Thema zu tun hat und womit sie nicht rechnet!
 
   • Du komplettierst mich! (dabei ein breites Grinsen auf den Lippen)
 
   • Ich bewundere dich! (dabei ein breites Grinsen auf den Lippen)
 
   Fordern Sie die Frau zu etwas auf!
 
   • Zeig mir wie du das machen würdest!
 
   • Kannst du das?
 
   • Sag mir, wie du darüber denkst...
 
   • Bring mir das und das mit...
 
   • Tue mir (bitte) den Gefallen und mach das und das für mich...
 
   • Du traust dich wohl nicht, was?
 
   Zeigen Sie Dominanz indem Sie die Frau wie ein kleines
 
   Kind oder ein süßes Tier behandeln!
 
   • Ja schauuuuuu, schauuuuu was hat das Herrchen hier für
 
   dich? Etwas leckeres zu trinken, feiiin.
 
   • Ohhh Baby, beniiimm diich
 
   • Muss ich dir schon wieder sagen, dass du das lassen sollst?!
 
   • Jetzt setz dich da hin und halt mir daneben den Platz frei!
 
   Zeigen Sie der Frau, dass Sie begehrenswert sind und
 
   unterstellen Sie ihr, dass sie total auf Sie abfährt!
 
   • Du willst mich doch auch nur für deine sexuellen Experimente
 
   missbrauchen. Ihr Frauen seid doch alle gleich. Ihr wollt alle
 
   nur meinen Körper. Aber auch Männer haben Gefühle. Warum
 
   könnt ihr nicht wenigstens so tun als wäret ihr einfühlsam
 
   und sensibel? Aber so einfach bin ich nicht rumzukriegen. Ich
 
   bin gespannt was du dir jetzt einfallen lassen wirst...
 
   Berühren Sie die Frau!
 
   • Geben Sie ihr schwache Schubser.
 
   • Kitzeln Sie die Frau.
 
   Lassen Sie sich nicht in die Realität der Frau ziehen!
 
   • Wechseln Sie das Thema, wenn die Frau etwas wissen will.
 
   • Gehen Sie nicht auf etwas ein, das die Frau gesagt hat.
 
   Sie sind der Preis!
 
   • Das nächste mal musst du dafür bezahlen, wenn du mich
 
   anfasst. Und das wird garantiert niiicht billig!
 
   • Manchmal ist es ganz schön stressig der Held der Welt zu
 
   sein.
 
   Unterstellen Sie der Frau etwas witziges!
 
   • Bist du Delphintrainerin?
 
   • Wann ich Zeit habe..? Du interessierst dich also für meine
 
   Termine... Komm doch am Dienstag mal zum
 
   Vorstellungsgespräch zu mir nach Hause! Ich bin schon seit
 
   langem auf der Suche nach einer guten Sekretärin! Passt es
 
   dir besser um 18:18 oder um 20:20 Uhr?
 
   • Du gehörst bestimmt zu den Frauen, die beim Sex das Licht
 
   ausschalten, stimmt´s?
 
   Die Frau soll sich qualifizieren!
 
   • Aus uns könnte nie etwas werden, du bist mir viel zu brav...
 
   • Ich mag Frauen die spontan sind. Bist du spontan?
 
   • Wenn die Gefühle stimmen gibt es für mich keinen Grund zu
 
   warten um mit einer Frau zu schlafen. Ich bin nicht
 
   schüchtern. Aber ich kann auch geduldig sein. Ich akzeptiere
 
   es, wenn es heutzutage noch einige richtig brave Mädchen
 
   gibt, die der falschen Illusion verhaftet sind, Liebe hätte
 
   etwas damit zu tun, wie lange man sich bereits kennt.
 
   • Was zeichnet dich aus?
 
   Drehen Sie den Spieß um! (Unterstellen Sie der Frau Sie
 
   würde wie ein Mann denken)
 
   • Wir können bei mir DVD gucken. Aber auf Sex brauchst du
 
   nicht hoffen...
 
   • Du willst doch nur mit meinem Herzen und Gefühlen spielen...
 
   Wenn Sie eine selbstsichere und intelligente Frau am Haken
 
   haben, dann wird diese Phase des Gespräches sehr witzig
 
   werden und Sie stark amüsieren. Wenn Sie anfangen diese
 
   Techniken zu benutzen, wird sich die Frau darauf konzentrieren
 
   auf Ihre Witzelein zu reagieren, sich zu verteidigen oder mit
 
   Ihnen herumzualbern.
 
   Sie ist dann in Ihrer Welt und reagiert auf Ihr Verhalten!
 
   Lassen Sie die Frau nicht wissen, dass Sie
 
   bewusst diese Techniken anwenden!
 
   Wenn Sie ihr erklären, dass Sie bewusst so
 
   selbstsicher und witzig sind, weil Sie anders
 
   als andere Typen sein wollen, dann wird das
 
   komplett den Effekt killen.
 
   Zeigen Sie, dass Sie auch verletzbar sind
 
   Lernen Sie auch mal über sich selbst lachen zu können.
 
   Erzählen Sie schmunzelnd etwas, dass Sie angestellt haben.
 
   Etwas bei dem Sie keine gute Figur gemacht haben.
 
   z.B. Wie bekloppt muss man eigentlich sein? Letztens ist mir
 
   was total bescheuertes passiert. Ich war im Fitnessstudio und
 
   wollte mein Maximalgewicht beim Bankdrücken übertreffen.
 
   Normalerweise drücke ich zwölf mal 90 Kilo. Da fällt mir ein,
 
   wiegst du eigentlich mehr oder weniger als 90 Kilo? Ich könnte
 
   noch eine Trainigspartnerin gebrauchen, falls das Fitnessstudio
 
   mal geschlossen hat... Jedenfalls wollte ich das Gewicht erhöhen
 
   und nahm auf einer Seite alle Gewichte runter um eine nächst
 
   größere Scheibe aufzulegen. Alles woran ich mich dann noch
 
   erinnern kann ist wie die Hantelstange durch die Luft flog, kurz
 
   davor die Schallmauer zu durchbrechen, und nur von dem
 
   Wandspiegel gestoppt werden konnte. Ich weiß jetzt nicht was
 
   schlimmer ist, dass ich so einen Spiegel bezahlen muss oder
 
   dass die ganzen Hardcore Bodybuilder jetzt so einen Hals auf
 
   mich haben, weil sie während des Trainigs nicht mehr ordentlich
 
   posen können.
 
   Es ist Ihnen egal was andere Leute von ihnen
 
   denken. Definieren Sie sich nicht selbst durch
 
   die Meinungen die andere Menschen über Sie
 
   haben könnten.
 
   Kompl iment
 
   Zuckerbrot und Peitsche
 
   Um an das Höschen der Frau zu gelangen müssen Sie sie
 
   verschiedene Gefühle erleben lassen. Das ist sehr interessant.
 
   Hätten Sie gedacht, dass Frauen es anziehend finden, wenn
 
   man in ihnen negative Gefühle auslöst? Aber doch, wirklich, so
 
   ist es! Dieses Wissen machen wir uns nun zu nutze.
 
   Die Zuckerbrot und Peitsche Taktik ist ganz einfach und dennoch
 
   sehr wirkungsvoll.
 
    
 
   Im Grunde genommen gibt es zwei Möglichkeit (in
 
   Unterhaltungen und längerfristigen Interaktionen), die man von
 
   zwei Seiten anwenden kann.
 
   In einer Unterhaltung
 
    
 
   1) Sie machen der Frau ein Kompliment und im Anschluss
 
   entschärfen Sie es wieder. Nehmen Sie der Frau den Wind
 
   aus den Segeln und versuchen Sie sie neckisch zu beleidigen.
 
    
 
   2) Oder aber, Sie beleidigen die Frau und machen ihr sofort ein
 
   Kompliment hinterher.
 
    
 
   Sie müssen für sich herausfinden, mit welcher Methode Sie am
 
   effektivsten zurecht kommen. Vielleicht bekommen Sie mit der
 
   einen Methode bessere Resultate als mit der anderen. Vielleicht
 
   funktionieren aber auch beide Methoden gleich gut für Sie... Ich
 
   habe die besten Erfahrungen damit gemacht die Frau emotional
 
   heranzuziehen um sie dann direkt wieder wegzustoßen.
 
   In zeitweiligen Interaktionen
 
   Verpassen Sie der Frau ein Wechselbad der Gefühle.
 
    
 
   Die Frau darf sich nie sicher sein, ob Sie ihr bereits aus der
 
   Hand fressen. Hat die Frau Sie schon erobert? Sind Sie nicht an
 
   ihr interessiert, oder doch? Zeigen Sie der Frau abwechselnd,
 
   dass Sie kein Interesse an ihr haben und dass Sie doch sehr an
 
   ihr interessiert sind!
 
   Beispiele: Z&P bei dauerhaften Interaktionen
 
   Wichtig: Die Zeitspanne, zwischen Ihren beiden Verhaltensweisen,
 
   darf nicht zu lang sein.
 
   Wenn Sie mit der Frau telefonieren, benehmen Sie sich wie der
 
   letzte Arsch. Sein Sie kurz angebunden und desinteressiert.
 
   Wenn die Frau dann Abends bei Ihnen ist, verwöhnen Sie sie
 
   nach allen Regeln der Kunst und zeigen Sie ihr, dass es keine
 
   wichtigere Person auf der Welt für Sie gibt!
 
    
 
   Erzählen Sie ihr von einem wunderbaren Ort, an den Sie bald
 
   fahren werden. Ein spannendes Abenteuer, das Sie erleben
 
   werden. Eine interessante Unternehmung, die Sie wagen wollen.
 
   Schmücken Sie mit den gefühlsintensivsten Worten aus, wie toll
 
   es doch wäre, würde die Frau Sie begleiten.
 
   Am nächsten Tag begegnen Sie ihr kühl und distanziert. Oder
 
   machen Sie sich nicht erreichbar oder melden Sie sich nicht.
 
   Die Zuckerbrot und Peitsche Methode wird allerdings
 
   überwiegend in Unterhaltungen zur Anwendung kommen.
 
   Konzentrieren wir uns deshalb stärker darauf wie Sie diese
 
   Methode in Ihrer Konversation mit unterbringen können...
 
   Wenn Sie die Frau necken, dann achten Sie
 
   darauf, dass Sie den Wert der Frau damit
 
   senken und nicht Ihren eigenen! Sie soll
 
   sich dann danach bei Ihnen qualifizieren!
 
   Bevor wir zu den Beispielen kommen noch ein Wort dazu,
 
   warum Sie diese Methode mit in Ihr Verführungsspiel einbauen
 
   sollten.
 
   Wissen Sie wie Tiere dressiert werden? Eigentlich ist es ganz
 
   einfach. Das Tier führt eine von Ihnen gewünschte Handlung aus
 
   und erhält dafür eine Belohnung. Wird man das Tier aber zu
 
   häufig belohnen, dann geht der gewünschte Effekt verloren, da
 
   sich das Tier daran gewöhnt hat. Sie müssen dafür sorgen, dass
 
   das Tier ein Streben entwickelt immer eine Belohnung
 
   empfangen zu wollen. Dies schaffen Sie indem Sie die
 
   Belohnungen sparsam einsetzen und dem Tier auch
 
   Belohnungen entziehen!
 
    
 
   Wir machen hier nichts anderes. Wir belohnen die Frau. Die Frau
 
   möchte weiter belohnt werden, also muss sie tun, was wir von
 
   ihr wollen. Erzeugen Sie das Verlangen nach einer weiteren
 
   Belohnung indem Sie nach einer gegebenen Belohnung ihr auch
 
   mal sprichwörtlich vor den Kopf stoßen (egal ob verbal oder
 
   physisch, z.B. durch wegschieben), damit sie wieder den Ehrgeiz
 
   entwickelt eine weitere Belohnung empfangen zu wollen.
 
   Sie lassen die Frau positive Gefühle erleben.
 
   (Die Frau entspricht Ihren Anforderungen)
 
   Sie lassen die Frau negative Gefühle erleben.
 
   (Die Frau kann Ihre Anforderungen nicht erfüllen)
 
   Auch die Frau versteht es das Spiel zu spielen. Das Spiel der
 
   Frau ist es, dass sie sich überlegt und anschließend in die Tat
 
   umsetzt, wie sie Ihre Aufmerksamkeit erregen kann, damit Sie
 
   die Frau ansprechen können. Leider sind viele Frauen verdammt
 
   schlecht darin. Sie denken es reicht an uns vorbei zu gehen oder
 
   sich in unsere Nähe zu stellen. Jedoch wird das bei Typen die
 
   nicht wissen was die Frau da beabsichtigt keinen Erfolg haben.
 
   Gut, dass Sie nicht mehr zu diesen Typen gehören.
 
   Zeigen Sie ihr, dass Sie an ihr interessiert sind, aber nicht zu
 
   stark. Zeigen Sie danach Desinteresse, dann wieder Interesse
 
   und dann wieder Desinteresse usw...
 
   Bei sehr selbstsicheren Frauen (also die Frauen mit denen Sie
 
   verkehren möchten) werden Sie mit dieser Methode den Erfolg
 
   erzielen, dass Ihre Begehrlichkeit in den Augen der Frau wächst.
 
   Und das Schöne ist, dass Sie bei dieser Technik leicht den
 
   Körperkontakt zur Frau herstellen können.
 
   Beispiele: Z&P in der Unterhaltung
 
   Probieren Sie aus, ob Sie zwischen Ihren beiden Aussagen eine
 
   kurze, theatralische Pause einlegen wollen. Eine Pause (Stille)
 
   sorgt für Spannung.
 
   Von sich wegdrücken. (in dieser Phase ist es in Ordnung)
 
   Zu sich hinziehen und umarmen.
 
    
 
   Die Frau erzählt, dass sie gerne strickt.
 
   Du bist die einzige Strickliese, die ich unheimlich sexy finde.
 
   Das kann aber auch an der Beleuchtung hier liegen.
 
    
 
   Ich liebe es wie du heute deine Haare trägst
 
   Du musstest bestimmt in den Klingelbeutel greifen, damit du
 
   den Friseur bezahlen konntest.
 
    
 
   Die Frau erzählt, dass sie sich in der Lokalpolitik einsetzt.
 
   Hey, das finde ich echt super an dir. Das ist sehr gewissenhaft.
 
   Aber nicht, dass du jetzt Autogramme verteilen willst!
 
   Die Frau sagt etwas, das Ihnen nicht gefällt
 
   Wie bitte? Ich hasse dich! (Schauspielern Sie so, als würden Sie
 
   das wirklich aufregen)
 
   Ziehen Sie die Frau an sich heran und umarmen Sie sie.
 
    
 
   Du bist das freundlichste Mädel, das ich kennen gelernt habe.
 
   In den letzten drei Minuten.
 
    
 
   Drücken Sie die Frau von sich weg. Gucken Sie ihr bedrohlich in
 
   die Augen.
 
   kurze, mysteriöse Pause
 
   Sagen Sie dann mit einem Lächeln auf den Lippen: „Ohhh mein
 
   Gott, dein Parfüm ist heute der absolute Wahnsinn. Einfach
 
   bezaubernd!“
 
    
 
   Mir ist kalt. Komm her und wärme mich.
 
   Aber sei schön brav!
 
   Wann sollen Sie in die nächste Phase überleiten?
 
   Am liebsten würde ich dieses Thema auslassen, ich erkläre
 
   Ihnen auch gleich warum. Die Frau kann Ihnen auf zwei Arten
 
   mitteilen, wie Sie zu Ihnen steht. Ob sie sich von Ihnen
 
   angezogen fühlt oder eher nicht. Vielleicht haben Sie schon
 
   einmal darüber etwas gelesen. Wenn die Frau Sie anfasst, dann
 
   ist das ein gutes Zeichen. Wenn die Frau mit ihren Haaren
 
   spielt, dann ist das ein gutes Zeichen. Wenn die Frau Ihnen
 
   Fragen stellt, Ihnen eine Geschichte erzählt, sich von Ihnen
 
   führen lässt, dann sind das Zeichen dafür, dass die Frau Sie
 
   attraktiv findet.
 
   In einigen Büchern steht, dass Sie diese Zeichen zählen sollen.
 
   Bei drei dieser Anzeichen können Sie mit der Frau in die Rapport
 
   Phase wechseln. Nach weiteren drei Anzeichen können Sie die
 
   Frau küssen.
 
   Das ist definitiv korrekt! Ich möchte Ihnen diese Methode nicht
 
   ausreden. Sondern Sie nur zum Nachdenken bewegen.
 
   Wenn Sie darauf achten sollen, wann die Frau Ihnen welche
 
   Zeichen gibt, dann reagieren Sie darauf was die Frau macht.
 
   Das bedeutet, dass Sie nicht zu jeder Zeit das tun, was Sie
 
   wollen. Vergessen Sie nicht. Sie sind der Mann! Der Mann agiert
 
   und die Frau reagiert. Wenn Sie auf die Frau reagieren, dann
 
   hat es die Frau in der Hand, Sie aus Ihrem Konzept bringen zu
 
   können. Wenn Sie Ihnen nämlich diese Zeichen vorenthält oder
 
   Zeichen gibt, die Sie fälschlicherweise als negativ bewerten,
 
   dann kann Sie das runterziehen. Sie verlieren dadurch Ihre
 
   Realitätsanschauung, Ihren Kontext, und das ist schlecht...
 
   Geistig intim werden
 
   Jetzt wird es behaglich zwischen Ihnen beiden. Sorgen Sie
 
   dafür, dass die Frau sich in Ihrer Gesellschaft wohl fühlt.
 
   Unterlassen Sie in dieser Phase das Necken und die
 
   Zuckerbrot und Peitsche Technik!
 
   Sie unterhalten sich jetzt seit einigen Minuten mit der Frau. Sie
 
   haben Ihren Spaß und die Frau erwartet, dass Sie den nächsten
 
   Schritt machen. Sie weiß jetzt, dass Sie ein cooler Typ sind, der
 
   alles fest in Griff hat. Mit dem sie Spaß haben und eine Menge
 
   erleben kann. Das Sie anders sind als die anderen Typen, die sie
 
   anquatschen. Aber was haben Sie noch zu bieten? Kann man
 
   mit Ihnen auch über etwas anderes reden, als nur über
 
   belangloses Zeug und irgendwelche Witze?
 
   Sie kennen die Antwort! Natürlich kann man das mit Ihnen. Und
 
   wieder liegt es an Ihnen. Die Frau wird keinerlei Anstalten
 
   machen Ihnen zu zeigen, dass Sie jetzt darüber reden will. Sie
 
   müssen es machen. Von sich aus. Sie erinnern sich hoffentlich!
 
   Das ist so Wichtig!
 
   Mann agiert, Frau reagiert!
 
   Mann führt, Frau wird geführt!
 
    
 
   Wichtig ist es jetzt einen Ortswechsel zu machen!
 
   Gehen Sie mit der Frau an einen Ort im Club in dem es
 
   etwas ruhiger ist und wo Sie mit der Frau ungestört sind!
 
   Sie können z.B. sagen, dass Ihnen die Musik hier nicht gefällt
 
   oder Ihnen zu laut ist. Sie stehen im Raucherbereich und sind
 
   Nichtraucher? Sagen Sie, dass es Ihnen hier zu verraucht ist
 
   und Sie ein wenig an die frische Luft gehen wollen. Vielleicht ist
 
   es Ihnen aber auch zu laut, überfüllt oder langweilig und können
 
   deshalb einen Ortswechsel vorschlagen.
 
   Sie möchten woanders hingehen und sich dort weiter mit ihr
 
   unterhalten. Schlagen Sie konkret vor wo Sie hingehen wollen.
 
   Sagen Sie, komm mit zu der Sesselecke im Lounge
 
   Bereich. Dort machen wir es uns gemütlich. Halten Sie ihre
 
   Hand hin, nehmen Sie sie bei der Hand und gehen Sie voran!
 
   (Führen Sie sie!)
 
   Achten Sie darauf eine Sitzgelegenheit zu finden auf der Sie
 
   direkt neben ihr sitzen können. Möglichst ohne Lehne oder
 
   ähnlichem, damit sich eure beiden Körper berühren können. Das
 
   ist wichtig, damit die Frau Sie anfassen kann, wenn sie es will
 
   und natürlich auch wenn Sie sie anfassen möchten.
 
   Stehen Sie nicht zu lange am selben Platz mit der Frau. Wenn
 
   Sie in einer Disco sind, dann gehen Sie mit ihr durch die Disco.
 
   Gehen Sie vom Tanzbereich zur Bar. Von der Bar zur Sitzecke.
 
   Von der Sitzecke zum Tanzen und anschließend wieder zurück
 
   zur Sitzecke. Gewöhnen Sie die Frau daran von Ihnen geführt zu
 
   werden. Das ist besonders wichtig, wenn Sie ihr vorschlagen
 
   wollen die Disco mit Ihnen zu verlassen. Angenommen Sie
 
   sprechen die Frau an. Die Unterhaltung klappt wie von selbst.
 
   Sie denken, dass es einfach spitze läuft, so schnell haben Sie
 
   sich noch nie so gut mit einer Frau verstanden. Sie schlagen ihr
 
   vor zu Ihnen zu fahren um dort die Unterhaltung
 
   weiterzuführen...
 
   Es wird nicht klappen. Die Frau vertraut Ihnen nicht. Sie ist es
 
   nicht gewohnt Ihnen zu folgen!
 
   Nehmen Sie sich was Sie wollen
 
   Bitten Sie nicht die Frau mit Ihnen zu gehen. Generell: Fragen
 
   Sie die Frau nie um Erlaubnis! Tun Sie es einfach! Nehmen Sie
 
   die Frau und ziehen Sie sie hinter sich her. Aber bedenken Sie,
 
   dass Sie niemals aggressiv wirken wollen sondern höchstens
 
   dominant!
 
   Der Unterschied liegt darin, dass Sie bei Aggressivität Gewalt
 
   einsetzen um etwas zu bekommen. Jedoch wird Gewalt sehr oft
 
   Widerstand erzeugen. Dominanz bedeutet, dass Sie die Frau
 
   führen.
 
    
 
   Schaffen Sie ein entspanntes Gespräch in dem Sie anfangen
 
   leiser zu reden. Machen Sie öfters Pausen zwischen den
 
   Wörtern. Ab ... jetzt... wird... alles... was... ich... sage... viiiiel...
 
   interessanter... klingen, als wenn ich einfach alles nur
 
   hintereinander weg rausblase. Die Pausen zwischen den Wörtern
 
   sollten ungefähr eine halbe bis eine ganze Sekunde dauern.
 
   Durch die Pausen schaffen Sie es Spannung aufzubauen und
 
   Ihre Zuhöhrerin an Ihre Lippen zu fesseln.
 
   Versuchen Sie von der Frau etwas zu erfahren was sonst
 
   niemand oder nur wenige Personen wissen. Aber fragen Sie
 
   nicht: „Hast du ein Geheimnis? Ich wette Du hast eins, erzähl
 
   mal...“
 
   Das wird nicht klappen. Sie wird sagen, dass sie keine
 
   Geheimnisse hat.
 
   Sie müssen vorher die Waage ins Ungleichgewicht bringen...
 
    
 
   Bringen Sie zuerst die Waage ins Ungleichgewicht!
 
   Sie wollen von der Frau ein Geheimnis in Erfahrung bringen?
 
   Dann erzählen Sie ihr zuerst ein Geheimnis von sich. Wenn Sie
 
   Ihnen dann nicht direkt auch eins erzählt, fragen Sie sie danach.
 
   Die Chancen stehen sehr gut, dass Sie Ihnen etwas erzählen
 
   wird was sie Ihnen sonst nicht erzählt hätte.
 
   Überlegen Sie sich im Vorfeld, welches Geheimnis oder welche
 
   Geheimnisse Sie einer Frau erzählen könnten
 
    
 
   Fangen Sie an etwas von sich zu erzählen,
 
   dann wird Ihnen die Frau auch etwas über
 
   sich erzählen!
 
   Punkten Sie indem Sie in einer Frau Gefühle erwecken
 
   Ihre Aufgabe ist es jetzt die Frau durch verschiedene
 
   Gefühlswelten laufen zu lassen. Lassen Sie sie verschiedene
 
   Gefühle erleben! Versuchen Sie tief zu ihren Gefühlen
 
   hervorzudringen und eine gegenseitige Gefühlsbindung
 
   herzustellen. Eine Art „Seelenverwandtschaft“. Schaffen Sie eine
 
   Ebene des Vertrauens. Die Frau muss sich bei Ihnen wohl, sicher
 
   und geborgen fühlen. Geben Sie ihr das Gefühl, dass sie Sie
 
   schon seit langem kennen muss.
 
   Je intimer Sie mit der Frau werden um so lauter wird sich ihr
 
   rationales Denken, also ihr logischer Verstand melden und ihr
 
   sagen, dass das doch nicht geht. Sie kennt Sie doch erst ein
 
   paar Minuten/Stunden. Was sollen die anderen denken? So
 
   etwas macht man doch nicht... Ziel ist es die Frau Gefühlsmäßig
 
   so stark zu berühren, dass ihr emotionales Denken gegenüber
 
   ihrem rationalen Denken durchsetzt. Sie soll auf ihre Gefühle
 
   hören und nicht auf ihren Verstand.
 
   So wecken Sie Gefühle in einer Frau
 
   Der Ablauf ist der, dass Sie die Frau dazu bringen sich an gute
 
   Gefühle zu erinnern. Während Sie diese positiven Gefühle
 
   erlebt, sorgen Sie dafür, dass sie diese Gefühle auf Sie
 
   überträgt. Sie wird dann Sie mit positiven Gefühlen in
 
   Verbindung bringen.
 
   Lassen Sie nur Themen zum Gegenstand der
 
   Unterhaltung werden, die positive Gefühle
 
   auslösen!
 
   Das vielleicht wichtigste überhaupt ist es, richten Sie
 
   Ihrer Aufmerksamkeit absolut auf den Moment. Sein Sie
 
   im hier und jetzt. Wenn Sie präsent sind, dann fühlen Sie
 
   den Moment und drücken Sie Ihre empfundenen
 
   Emotionen aus. Signalisieren Sie durch Ihre Ausstrahlung
 
   was Sie fühlen. Ob Freude, Angst, Mitgefühl, Trauer,
 
   Heiterkeit, Zärtlichkeit...
 
   Legen Sie eine beeindruckende Konzentration in Ihren
 
   Blick und lassen Sie die Frau spüren, dass es im Moment
 
   nichts wichtigeres auf der Welt gibt, als das was Sie
 
   gerade sagen.
 
   Über welche Themen sollten Sie reden?
 
   Wenn das Gespräch ab und an ins Stocken gerät ist das nicht
 
   schlimm. Sie können das Gespräch wieder in eine
 
   attraktivitätsfördernde Richtung lenken, indem Sie folgende
 
   Themen ansprechen oder fragen:
 
   • Wie und wo war ihr schönster Urlaub?
 
   • Hat sie ganz intime Freunde mit denen sie alles bespricht?
 
   • Wie lange kennt sie schon ihre beste Freundin?
 
   • Was verbindet die beiden?
 
   • Gibt es besondere Dinge die sie gemeinsam erlebt und
 
   zusammengeschweißt haben?
 
   • Hat sie schon einmal einen guten Freund verloren?
 
   • Welche Ziele hat sie sich im Leben gesetzt und was treibt sie
 
   im Alltag an, alles zu geben?
 
   • Wovon hat sie immer als Kind geträumt?
 
   • Was ist heute ihr größter Traum?
 
   • Was würde sie sich wünschen wenn sie 3 Wünsche frei
 
   oder ganz viel Geld hätte?
 
   • Glaubt sie an die perfekte Beziehung?
 
   • Glaubt sie an Schicksal?
 
   • Glaubt sie an Liebe auf den ersten Blick?
 
   • Wenn sie ihr Leben oder nur einen Tag tauschen könnte, mit
 
   wem würde sie tauschen ?
 
   • Wenn sie ein Mann sein könnte, würde sie das wollen?
 
   • Was würde sie ausprobieren, wenn sie für einen Tag ein Mann
 
   oder Gott sein könnte?
 
   • Was macht sie fröhlich?
 
   • Welche Art von Fröhlichkeit mag sie am meisten?
 
   • Wann war das erste mal, dass sie sich so richtig verliebt hat?
 
   • Was habt ihr gemeinsam?
 
   Finden Sie es heraus und sprechen Sie mit ihr darüber!
 
   • Was erwartet sie von einem Mann im Bett?
 
   Sein Sie vorbereitet! Oft wird Ihnen die Frau
 
   die selbe Frage zurück stellen. Dann sollten
 
   Sie ihr auch darauf antworten können.
 
   Worauf Sie besser verzichten:
 
   Hinderlich ist es eine Frau immer wieder daran zu
 
   erinnern, dass ihr euch noch ziemlich fremd seid. Erinnern Sie
 
   die Frau nicht daran indem Sie Fragen stellen, wie: Wo wohnst
 
   du? wie alt bist du? Was arbeitest du?
 
   Solche Fragen erinnern die Frau immer wieder daran, dass ihr
 
   euch gerade erst kennen lernt. Das ist schlecht. Denn Sie sollen
 
   der Frau das Gefühl geben, dass ihr euch schon seit Ewigkeiten
 
   kennen würdet und eine ganz besondere Verbindung zwischen
 
   euch herrscht.
 
    
 
   z.B. Falsch: In meiner Freizeit fahre ich ja gerne Schlittschuhe.
 
   Gestern habe ich mir mal wieder die Zeit genommen und bin
 
   etwas fahren gewesen.
 
   Richtig: Gestern habe ich mir mal wieder die Zeit genommen
 
   zum Schlittschuhfahren.
 
   Reden Sie so als würden Sie sich schon seit
 
   Ewigkeiten kennen!
 
   • Lassen Sie neben Job/Schule/Studium, Alter, Name,
 
   Musikgeschmack, Geschwister, Wohnort, Wetter, Religion, alte
 
   Beziehungen, auch Themen aus die schlechte Gefühle
 
   hervorrufen. Beispielsweise unheimliche, traurige oder
 
   grauenhafte Themen, wie ein Verbrechen das letztens in der
 
   Stadt stattgefunden hat, jemand der Ihr nahe stand gestorben ist
 
   oder Zwangsprostitution.
 
   • Ein paar Fragen zu stellen ist in Ordnung. Aber stellen Sie nicht
 
   zu viele Fragen. Lassen Sie keine Interview Stimmung
 
   aufkommen.
 
   • Sprechen Sie über ein interessantes Thema. Stellen Sie anfangs
 
   ein paar Fragen, damit das Gespräch über dieses neue Thema in
 
   Gang kommt. Ein Gespräch das gut läuft kommt dann ohne
 
   weitere Fragen aus.
 
   • Sprechen Sie nicht aus einer Beobachtungsperspektive, sondern
 
   in der „Ich-Form“. Reden Sie darüber wie Sie sich gefühlt haben
 
   als Sie die Geschichte erlebt haben.
 
   z.B.
 
   Falsch: In New York ist es klasse. Am Time Square steht so ein
 
   Typ mit Cowboyhut und nur in Unterhosen und das bei jedem
 
   Wetter.
 
   Richtig: Wow, Ich sag dir. Ich liebe New York. Die Stadt hat so
 
   eine beeindruckende Wirkung auf mich. Großartig fand ich so
 
   einen Typen der am Time Square stand. Es waren vielleicht max.
 
   5 Grad und der Mann steht da nur bekleidet mit einer
 
   Unterhose, Cowboystiefeln und einem Cowboyhut. Ich fand das
 
   ziemlich abgefahren. Mir war ja schon so kalt und ich hatte fünf
 
   Pullover an. Ich kann mir das nicht vorstellen. Der soll da jeden
 
   Tag stehen... Verrückt, oder was meinst du?
 
   • Reden Sie mit Frauen nicht über Zahlen. Zahlen sind langweilig.
 
   Reden Sie über Gefühle...
 
    
 
   • Nehmen Sie die Frau nicht zu ernst.
 
   Machen Sie nicht sofort etwas nur weil die Frau Sie darum bittet.
 
   Was man gut machen kann sind Gegenwünsche. Damit können
 
   Sie gut den Ansprüchen der Frau entgegenwirken.
 
   • Berühren Sie die Frau. Werden Sie verbindlich. Zeigen Sie der
 
   Frau durch viele, immer intensiver werdende Berührungen, dass
 
   Sie ein potenzieller Liebhaber sind. Vermeiden Sie wenige
 
   Berührungen. Die Frau soll nicht auf die Idee kommen Sie nur als
 
   Freund einzustufen.
 
   Versuchen Sie sich immer direkt neben die Frau zu setzen. Und
 
   nicht im Winkel von 90 oder 45 Grad. Nur wenn Sie direkt neben
 
   der Frau sitzen haben Sie die Möglichkeit sie regelmäßig zu
 
   berühren.
 
    
 
   • Angenommen die Frau hat wirklich etwas auf dem Kasten und
 
   viele Eigenschaften bei denen Sie denken, Wow, das ist ja
 
   super. Genau so bin ich auch drauf. Das finde ich gut. Dann
 
   sagen Sie ihr nicht: „Klasse, bei mir ist es auch so“ Sondern
 
   erzählen Sie etwas mehr. Es ist gut auf einer Wellenlänge zu
 
   liegen. Beweisen Sie ihr es. Angenommen Sie sagt, dass Sie
 
   gerne mal Abends einen ruhigen Abend hat. Und angenommen
 
   Sie mögen das auch, dann sagen Sie ihr, wie sehr Sie es
 
   genießen können in Ihrem warmen Bett zu liegen, wenn es
 
   draußen Stürmt und schneit. Sie aber drinnen die Heizung
 
   angemacht haben und es nun kuschelig warm ist. Links in der
 
   Hand Ihr Lieblingseis und rechts die Fernbedienung für den DVD
 
   Spieler. Wie toll es doch ist mal abschalten zu können, den
 
   lieben Gott einen guten Mann sein zu lassen und sich von einem
 
   guten Film unterhalten lassen zu können.
 
   • Was, wenn Ihnen etwas nicht gefällt, das aber der Frau gefällt?
 
   Überlegen Sie sich was die Frau in Wirklichkeit ausdrücken will.
 
   Die Frau sagt: „Ich mag für mein Leben gerne Joggen“ Sie aber
 
   hassen Joggen, mögen aber Schwimmen. Dann sagen Sie Ihr,
 
   dass Sie für Ihr Leben gerne zum Schwimmen gehen. Es ist
 
   einfach ein großartiges Gefühl sich zu bewegen und
 
   auszupowern. Seinen Gedanken nachzuhängen und einfach
 
   etwas Zeit für sich zu nehmen. Denn genau das oder ähnliches
 
   wird auch die Frau empfinden wollen und geht deshalb joggen.
 
   Also obwohl Sie beide unterschiedliche Sportarten mögen, so
 
   haben Sie doch eine Verbindung geknüpft. Wieder eine
 
   Bestätigung, dass Sie Seelenverwandt sein müssen!
 
   • Was ich Ihnen nur begrenzt empfehlen möchte. Spiegeln Sie
 
   Stimmung und Körpersprache. Diese Methodik ist ohne Übung
 
   schwierig anzuwenden. Und Sie bekommen auch nicht sofort ein
 
   Feedback von der Frau ob Sie es richtig machen. Das kann für
 
   Sie frustrierend sein. Ich erwähne diese Techniken der
 
   Vollständigkeit halber. Aber ganz ehrlich. Verzichten Sie darauf.
 
   Sie müssen sich anfangs schon so viele Sachen merken. Wenn
 
   Sie dann während des Gespräches auch noch die Körperhaltung
 
   imitieren müssen wird das sehr anstrengend für Sie. Aber Sie
 
   wollen doch Ihren Spaß haben, nicht wahr. Lassen Sie es. Wenn
 
   Sie die anderen Techniken gut befolgen, dann brauchen Sie
 
   auch diese Technik nicht.
 
   • Auch möchte ich Ihnen anfangs von der Handhabe des NLP
 
   abraten. Durch die Neuro Linguistische Programmierung haben
 
   Sie ein Werkzeug in der Hand wie Sie es bewusst schaffen
 
   können Ihren Gegenüber stark zu manipulieren. Sie können
 
   damit auch viel falsch machen und sich selbst einen Knüppel
 
   zwischen die Beine werfen.
 
   • Kommen Sie nicht rüber als wären Sie ein „Ja und Amen Sager“
 
   Haben Sie Ihre eigene Meinung. Vielleicht möchten Sie später ihr Beschützer
 
   werden. Aber fangen Sie immer als Liebhaber an.
 
   Frauen haben an verschiedenen Stellen ihres Körpers Bereiche,
 
   die sehr intensiv auf Berührungen reagieren.
 
   Drei dieser Stellen befinden sich an sehr unschuldigen Orten, so
 
   dass Sie sie dort gefahrlos berühren können.
 
   Diese Bereiche sind:
 
   1) Die Rückseite des Nackens
 
   2) Das Wirbelsäule
 
   3) Die Hand
 
    
 
   Komplimente machen
 
   Bleiben Sie interessant
 
   Komplimente sind ja von Ihnen gut gemeint. Jedoch können sie
 
   auch Kontraproduktiv sein. Wenn Sie der Frau ein Kompliment
 
   darüber machen wie schön Sie sie finden, oder wie
 
   begehrenswert Sie in Ihren Augen ist, dann erzeugen Sie damit
 
   bei ihr sicherlich ein schmeichelhaftes Gefühl. Jedoch werden
 
   Sie auch gleichzeitig an Anziehungskraft verlieren. Da sich die
 
   Frau nun Gewiss sein kann, dass sie es geschafft hat Sie für sich
 
   zu begeistern und Sie deshalb jetzt keine große Herausforderung
 
   mehr für sie sind.
 
    
 
   Soll das bedeuten, dass man einer Frau keine Komplimente
 
   machen sollte?
 
   Sie können mit Komplimenten sehr viel richtig, aber auch sehr viel
 
   falsch machen.
 
   Wenn Sie es richtig machen, dann dürfen Sie der Frau sehr wohl
 
   Honig um den Bart schmieren! Die Frau muss wissen, dass Sie sich
 
   für Sie interessieren, dass Sie etwas besonderes sind und Ihnen
 
   Dinge an ihr auffallen, die sonst „den anderen Typen“ nicht
 
   auffallen.
 
    
 
   Und so funktioniert´s:
 
   • Ihr Kompliment kommt von Herzen, ist ehrlich gemeint und frei
 
   von Hintergedanken. Sie loben, weil Sie loben wollen. Weil es
 
   Ihnen Freude bereitet, anderen eine Freude zu bereiten und
 
   nicht weil Sie die Frau ins Bett bekommen möchten.
 
   Je ernst gemeinter, desto besser ist die Wirkung!
 
   • Denken Sie nicht darüber nach ob Sie vielleicht zu viel oder zu
 
   wenig Komplimente geben. Wenn Sie ein Kompliment machen
 
   wollen, dann machen Sie eins. Wenn nicht, dann lassen Sie es
 
   bleiben. Aber loben Sie nicht alles das lobenswert ist. Sondern
 
   nur spezielle Dinge, von denen Sie glauben, dass die Frau
 
   darüber erst selten ein Kompliment bekommen hat.
 
    
 
   • Der Aufbau eines guten Kompliments
 
   1) Machen Sie ein Kompliment über eine seltene Qualität oder
 
   eine Gemeinsamkeit mit Ihnen.
 
   2) Beschreiben Sie das Kompliment genauer.
 
   3) Fragen Sie wie es dazu kam, dass Sie diesen Wert erreicht
 
   hat, um das Kompliment bekommen zu können. Oder
 
   necke Sie danach
 
   Beispiele:
 
   Du bist ja sehr selbstsicher.
 
   Das gefällt mir an dir.
 
   Was glaubst du wie du diese Fertigkeit erlangt hast?
 
   Du bist ja wirklich sehr einfühlsam.
 
   Das finde ich großartig und wichtig.
 
   Ich glaube du wirst später mal eine gute Mutter werden. Denkst du
 
   das auch?
 
    
 
   Das Rot deines Nagellacks ist wunderschön.
 
   Ich liebe diesen Farbton und er passt perfekt zu deinem Gürtel und
 
   zu deinen Schuhen. Du hast wirklich einen tollen Geschmack.
 
   Aber nicht das du jetzt denkst du kannst Autogramme verteilen!
 
    
 
   • An Punkt zwei können Sie auch ausmachen ob Sie der Frau
 
   wirklich ein Kompliment geben wollen. Überlegen Sie sich
 
   vorher, worüber ich ihr ein Kompliment geben möchte. Von nun
 
   an machen wir keine Komplimente mehr ohne Begründung und
 
   verbalisieren auch den Grund. Es reicht nicht zu sagen, dass Sie
 
   es mögen. Sondern Sie sollen sagen, warum Sie es mögen!
 
   Falsch: Du bist witzig, das mag ich.
 
   Richtig: Du bist witzig, ich mag Frauen die es schaffen mich
 
   zum lachen zu bringen.
 
    
 
   • Benutzen Sie Komplimente um im Vergleich zu Ihnen den Wert
 
   der Frau zu steigern oder zu vermindern.
 
   • Versetzen Sie sich in die Frau.
 
   Eine bildhübsche Frau steht in der Ecke und andauernd kommen
 
   irgendwelche Kerle angewackelt und erzählen ihr, dass sie so
 
   bezaubernd und so wunderschön ist. Was soll das? Die Frau wird
 
   denken: Der Typ kennt mich und meinen Charakter nicht. Er
 
   reduziert mich auf mein Äußeres. Ahh, klarer Fall. Er hat
 
   „Ficken?“ auf der Stirn stehen. Aber, nein... Danke! Und ihre
 
   Gedanken sind berechtigt, denn Sie fühlt sich jetzt Ihnen
 
   überlegen. Als wäre sie etwas besseres als Sie und hätte die
 
   freie Auswahl!
 
    
 
   Davon abgesehen wird Sie das Kompliment nicht sehr zu
 
   schätzen wissen. Deshalb weil sie ja (fast) nichts dafür tun
 
   musste, außer sich vorher chic zu machen und in die Ecke zu
 
   stellen.
 
   Deshalb machen Sie ein Kompliment wenn die Frau es verdient
 
   hat. Sie wird eine Rose, die sie auf der Kirmes an einer
 
   Schießbude geschossen hat stärker zu würdigen wissen, als
 
   wenn sie die Rose einfach von jemanden geschenkt bekommen
 
   hätte. Einfach deshalb weil sie etwas dafür getan hat.
 
   Wenn sie sich aktiv mit Ihnen unterhält, wenn sie Ihnen einen
 
   Drink ausgibt, wenn sie mit Ihnen tanzen geht, wenn sie Ihnen
 
   ihre Aufmerksamkeit schenkt ... dann machen Sie ihr ein
 
   Kompliment. In diesen Fällen können Sie ganz sicher sein, dass
 
   die Frau es positiv zu schätzen weiß.
 
    
 
   • Machen Sie nicht zu viele Komplimente, ansonsten werden sie
 
   Ihre Wirkung verlieren.
 
    
 
   • Loben Sie etwas das Ihren Gegenüber viel Zeit und Energie
 
   gekostet hat. Loben Sie speziell und auf diese Person
 
   zugeschnitten
 
   • Sie können ihr z.B. sagen, dass Sie selten jemanden kennen
 
   lernen, der ...
 
   • wirklich einfühlsam ist...
 
   • so originelle Ansichten hat...
 
   • seine eigene Meinung dazu hat...
 
   • guten Geschmack hat...
 
   • seine eigene Theorien hat...
 
    
 
   BRINGEN SIE DAS GESPRÄCH ZUM ABSCHLUSS
 
   Fragen Sie sich, was wollen Sie?
 
   • ihre Telefonnummer?
 
   • die Frau küssen?
 
   • Sex am selben Abend? (bei optimaler Logistik)
 
   Die Telefonnummer der Frau bekommen
 
   Geben Sie der Frau einen Grund, warum sie Ihnen ihre
 
   Telefonnummer geben sollte.
 
   Generell gibt es eine Menge Sprüche die man aufsagen kann um
 
   an die Nummer einer Frau zu kommen. In den meisten Fällen
 
   würden Sie ihre Nummer bekommen ohne fünf Sätze
 
   miteinander gewechselt zu haben.
 
   Jedoch, das hat die Praxis oft gezeigt, sind viele solcher
 
   Telefonnummern wertlos, da die Frau nicht auf Ihre SMS und
 
   Anrufe reagieren wird.
 
   Der Hauptgrund ist, dass Sie zu schwach, geistig intim mit der
 
   Frau geworden sind.
 
    
 
   Folgend deshalb einige Routinen die Sie anwenden können,
 
   wenn Sie das Gefühl haben, dass die Frau Sie wiedersehen will.
 
   • Du, ich muss jetzt leider zurück zu meinen Kumpels. Lass uns
 
   c dieses interessante Gespräch ein anderes mal fortsetzen. I
 
   i Halten Sie Ihr Handy hin und sagen Sie ihr, dass Sie ihre i i i
 
   i Nummer eintippen soll.
 
   • Machst du eigentlich gerne dies und jenes? (etwas das Sie
 
   m gerne in Ihrer Freizeit unternehmen. Die Frau antwortet mit
 
   d Ja. Dann sagen Sie: „Prima, lass uns Nummern austauschen.
 
   D Ich rufe dich mal an, dann machen wir das mal zusammen.
 
   • Hey, ich habe mich gut und gerne mit dir unterhalten. Ich würde das Gespräch gerne mit dir ein anderes mal 
 
   d weiterführen. (Halten Sie ihr Handy hin). Lass uns doch mal d
 
   d zusammen etwas witziges unternehmen.
 
    
 
   Küssen Sie die Frau!
 
   • Sie: Frauen sind halt so, wie du...
 
   Frau: Wie sind denn Frauen wie ich?
 
   Sie: Bewegen Sie Ihren Kopf auf den Kopf der Frau zu.
 
   Schauen Sie ihr dabei tief in die Augen. Bleiben Sie
 
   kurz vor ihrem Mund stehen. Streichen Sie
 
   eventuelle Haare von ihrer Stirn hinter ihr Ohr.
 
   Streicheln Sie sie noch etwas an der Wange und
 
   sagen Sie dann: „spontan“ und küssen sie
 
   anschließend.
 
    
 
   Es kann vorkommen, dass die Frau diesen Kuss nicht erwartet
 
   hat und sich noch nicht innerlich darauf vorbereitet hatte. Sie
 
   wird Ihren Kussversuch abblocken und Ihnen die Wange
 
   hinhalten. Das ist kein Problem, denn Sie wissen, dass die Frau
 
   einen Moment braucht um zu realisieren, dass Sie sie küssen
 
   wollen. Ein paar Sekunden sind völlig ausreichend. Schauen Sie
 
   ihr tief in die Augen und küssen Sie sie noch einmal. Wenn es
 
   diesmal wieder nicht klappt, dann probieren Sie es noch ein
 
   drittes mal. (Ich musste der Frau auch schon drei Versuche
 
   geben) Wenn es aber dann immer noch nicht klappen sollte,
 
   dann werden Sie weiter geistig intim, machen Sie weiter Witze
 
   und versuchen Sie es später noch einmal.
 
   Sie müssen die Geisteshaltung haben, dass Sie eine Frau küssen
 
   dürfen wann und wo Sie es wollen. Aber machen Sie es auch für
 
   die Frau zum Vergnügen.
 
    
 
   • Die Frau fängt an Ihnen etwas zu erzählen. Und Sie spüren,
 
   dass sie diese Geschichte etwas länger erzählen wird. Warten
 
   Sie nicht, bis sie die Geschichte zu ende erzählt hat, sondern
 
   küssen Sie sie einfach, während sie die Geschichte erzählt.
 
   • Sie vertreten sich mit der Frau die Beine. Wichtig ist, dass Sie
 
   ihre Hand nehmen. Sorgen Sie dafür, dass die Frau etwas
 
   erzählt. Bleiben Sie stehen, wenn die Frau die Geschichte zu
 
   ende erzählt hat. (Auf ihrem Höhepunkt) Reagieren sie nicht
 
   auf ihr Gesagtes, sondern ziehen Sie die Frau zu sich heran.
 
   Da Sie abrupt stehen geblieben sind, wird die Frau noch ein
 
   oder zwei Schritte weitergegangen sein. Sie halten ja
 
   Händchen, also können Sie die Frau zu sich heranziehen. Die
 
   Stille zaubert nun knisternde Spannung. Bereiten Sie sie auf
 
   den Kuss vor, indem Sie abwechselnd in ihr linkes Auge,
 
   dann auf ihren Mund schauen. Anschließend in ihr rechtes
 
   Auge und danach wieder auf ihren Mund schauen. Schauen
 
   Sie ihr tief in die Augen und bewegen Sie langsam ihren
 
   Mund auf den Mund der Frau zu und Küssen Sie einander!
 
   IV-70
 
   Warten Sie mit dem Kuss nicht bis zum Ende Ihrer Begegnung.
 
   Dadurch könnten Sie sich selbst und der Frau signalisieren, dass
 
   Sie sie schon seit längerem küssen wollten, aber Angst vor einer
 
   negativen Reaktion hatten. Deshalb war es Ihnen angenehmer
 
   bis zum Schluss zu warten, da ja nach dieser abschließenden
 
   Aktion sich Ihre Wege eh trennen und sich die eventuelle
 
   Peinlichkeit in Grenzen hält.
 
   Die Chancen, dass sie mit der Frau noch an diesen Abend im
 
   Bett landen werden, werden steigen, wenn Sie einander schon
 
   den halben Abend küssen.
 
   • Wenn Sie das Gefühl haben, dass die Frau jetzt bereit ist,
 
   dass Sie sie küssen sollen, dann sagen Sie:
 
   Sie: (Name der Frau), worauf hast du jetzt Lust?
 
   Frau: Hmm, weiß nicht, was möchtest du jetzt tun?
 
   Sie: (Sie schauen ihr tief in die Augen)
 
   Ich habe Lust dich zu küssen.
 
   (Warten Sie nicht auf eine Reaktion von ihr, sondern
 
   küssen Sie sie einfach)
 
   Nachdem Sie die Frau geküsst haben, lassen Sie Ihren Körper in
 
   Position und ziehen nur Ihren Kopf nach hinten. Schauen Sie sie
 
   fragend an und sagen Sie: „Das nennst du einen Kuss? Das
 
   kannst du doch bestimmt besser“ Bewegen Sie Ihren Kopf
 
   wieder nach vorn und weiter geht´s...
 
   • Die Frau erzählt Ihnen etwas über sich...
 
   1) Sie: Das mag ja sein, aber kannst du auch gut küssen?
 
   Frau: Ja...
 
   Sie: Da bin ich aber gespannt ob das wirklich stimmt.
 
   Küssen Sie sie!
 
   2) Sie: Das mag ja sein, aber kannst du auch gut küssen?
 
   Frau: Vielleicht / Warum fragst du? / Was geht dich das
 
   an?
 
   Sie: Ich bin neugierig, lass es uns herausfinden.
 
   Küssen Sie sie!
 
   3) Sie: Das mag ja sein, aber kannst du auch gut küssen?
 
   Frau: Nein...
 
   Sie: Ich glaube dir kein Wort. Beweise es...
 
   Küssen Sie sie!
 
   4) Sie: Das mag ja sein, aber kannst du auch gut küssen?
 
   Frau: Ich küsse dich nicht!
 
   Sie: Ich habe nicht gesagt, dass du mich küssen darfst!
 
    
 
   • Hast du schon mal jemandem auf/ in... geküsst?
 
   Wenn Sie sich mit der Frau an einem eher ungewöhnlichen Ort
 
   befinden, z:b. einem Autodach, dann fragen Sie sie: „Hast du
 
   schon mal jemandem auf einem Autodach geküsst?“
 
   1) Frau: Nein
 
   Sie: Küssen Sie sie!
 
   2) Frau: Ja
 
   Sie: Ich aber noch nicht. Küssen Sie sie!
 
   • Die Frau erzählt schon wieder etwas...
 
   Sie: Pssst... du redest gerne, was? (Legen Sie Ihren
 
   Zeigefinger auf ihre Lippen)
 
   Frau: Die Frau antwortet
 
   Sie: Greifen sie zärtlich und doch bestimmt die Frau im
 
   Nacken, ziehen Sie sie zu sich heran und küssen Sie
 
   sie.
 
    
 
   • Ich frage mich was wohl passieren würde, wenn ich dich jetzt
 
   küssen würde Umarmen Sie die Frau von hinten.
 
    
 
   Was auch gut funktioniert ist, wenn Sie sich hinter die Frau
 
   stellen. Hat die Frau lange Haare, dann streichen Sie ihr die
 
   Haare hinter die Schulter, so dass der Nacken zugänglich wird.
 
   Umarmen Sie die Frau ganz langsam in einer streichelnden
 
   Bewegung auf Bauchhöhe. Bewegen Sie ganz langsam ihre Nase
 
   in Richtung Nacken und fahren Sie mit der auf der Haut
 
   anliegenden Nasenspitze den Weg vom Nacken zum Ohr hinauf.
 
   Sagen Sie ihr wie gut ihr Parfüm riecht. Wenn es denn gut riecht
 
   und küssen sie die Frau ganz langsam und ganz sanft am Hals.
 
   Küssen Sie nicht nur einmal, sondern mehrmals und gehen Sie
 
   dabei in Richtung Ohr. Wenn Sie an der Reaktion bemerken,
 
   dass es der Frau gefällt, dann küssen Sie weiter Richtung Mund.
 
   In der Regel wird Ihnen die Frau an diesem Punkt
 
   entgegenkommen, indem sie sich zu Ihnen hineindreht um dann
 
   mit Ihnen zu Knutschen.
 
    
 
   Verabreden Sie sich mit der Frau für den nächsten Tag,
 
   oder in den nächsten Tagen.
 
   Nutzen Sie Ihre Attraktivität, die Sie den Abend über aufgebaut
 
   haben und schlagen Sie der Frau ein Treffen vor.
 
   Die Vorteile sind, dass die Frau verbindlich werden muss und
 
   das es ein ganz natürlicher Grund ist sich ihre Handynummer
 
   geben zu lassen. Nur für den Fall, dass Ihnen etwas dazwischen
 
   kommen sollte.
 
    
 
   Sie schlagen der Frau vor, was Sie gerne machen möchten. Klar,
 
   Sie können der Frau vorschlagen mit Ihnen einen Kaffee trinken
 
   zu gehen. Aber wollen Sie das? Wollen Sie in einem Café sitzen,
 
   Kaffee trinken und sich unterhalten? Also mir ist das zu
 
   langweilig. Und der Frau meistens auch. Zum langweiligen
 
   Kaffeetrinken kann die Frau auch von den „normalen“ Männern
 
   eingeladen werden. So wie sie es vielleicht auch schon oft
 
   wurde und sich deshalb freut, wenn ein Mann mal kreativer ist.
 
   Aber Sie sind anders. Sie haben ein tolles Hobby und laden die
 
   Frau ein, Sie zu begleiten. Sie wollen z.B. einen Film in diesem
 
   antiken Kino sehen (Diese ganzen Kinokomplexe mit noch
 
   höheren Leinwänden, noch mehr Sitzen und Multi Million Euro
 
   Soundsystem langweilt Sie) und niemand will Sie begleiten.
 
   Bieten Sie der Frau an, Sie zu begleiten.
 
   Ein Date ist ein intimes Treffen, bei dem Sie
 
   die Frau einladen, etwas mit Ihnen zu
 
   unternehmen was Sie gerne machen und
 
   erleben möchten.
 
    
 
   Haben Sie Sex mit der Frau!
 
    
 
   Lassen Sie die Frau wissen, was genau Ihre Absichten sind. Von
 
   dem Zeitpunkt an, ab dem Sie die Frau angesprochen haben,
 
   darf sie keinen Zweifel daran haben, dass Sie erst einmal nur
 
   Sex mit ihr wollen. Eine Beziehung oder eine platonische
 
   Beziehung kommt für Sie entweder gar nicht oder vorerst nicht
 
   in Frage.
 
    
 
   Sie wollen Sex mit der Frau, möglichst noch heute Nacht, also
 
   zeigen und sagen Sie es ihr. Und das ist die Kunst, sagen Sie es
 
   ihr nicht auf dem direkten Wege!
 
    
 
   Also, wenn Sie Sex mit der Frau wollen, dann reden Sie auch
 
   über Sex. Aber Sie sind anders als die anderen Männer! Sie
 
   fragen nicht direkt heraus: „Hey, ich kaufe uns eine Flasche
 
   Sekt. Wir fahren zu mir und vögeln die gaaanze Nacht! Wie
 
   wär´s?“ Sie können damit Erfolg haben. Fragen Sie die
 
   richtige Frau und sie wird sich darauf einlassen.
 
    
 
   Aber das wäre zu einfach. Wir wollen nicht erst dreißig Frauen
 
   fragen und darauf hoffen, dass mal eine zusagt. Nein, wir wollen
 
   unseren Erfolg selber in die Hand nehmen.
 
    
 
   Checken Sie zuerst die Logistik. Mit wem ist die Frau hier?
 
   Woher kommt die Frau? Können Sie sich vorstellen, dass Sie zu
 
   ihr oder zu Ihnen gehen oder fahren? Wenn ja, dann können Sie
 
   es auch umsetzen.
 
    
 
   Merken Sie sich, Sie müssen der Frau eine Ausrede geben,
 
   damit sie mit gutem Gewissen mit Ihnen schlafen kann. Obwohl
 
   sie genau so gerne Sex möchte wie Sie, möchte die Frau nicht
 
   ihre Bedürfnisse kund tun. Sie möchte auch nicht die
 
   Verantwortung dafür übernehmen. Geben Sie ihr also eine
 
   Ausrede, dass Sie mit Ihnen schlafen kann, ohne auch nur in
 
   geringster Weise etwas dafür zu können. Sei es, dass die Frau
 
   es auf den Alkohol schieben kann, sei es Ihre dominante Art
 
   gewesen oder die Tatsache, dass Sie sie um den kleinen Finger
 
   gewickelt haben müssen.
 
    
 
   Angenommen Sie haben bisher alles richtig gemacht. Sie haben
 
   die Frau angesprochen. Sie waren witzig, ihr gezeigt, dass Sie
 
   auf dem selben Level wie sie ist und haben in der Frau
 
   verschiedene Gefühle hervorgerufen. Anschließend sind Sie mit
 
   ihr in eine ruhige Ecke, weit weg von ihren Freundinnen
 
   gezogen. Dort haben Sie die Frau ungestört geküsst. Sie
 
   führen die Frau durch den Club und die Frau gewöhnt sich
 
   daran Ihnen zu folgen. Sagen Sie jetzt nicht, dass Sie sie mit zu
 
   Ihnen nehmen wollen um dort mit ihr zu vögeln! Dann würden
 
   Sie ihr die Entscheidung überlassen. Aber die Frau will nicht die
 
   Entscheidung fällen. Und sie möchte auch nicht direkt zugeben,
 
   dass sie mit Ihnen Sex haben will. Also wird Sie Ihnen ein „Nein“
 
   geben. Und nicht mit Ihnen fahren, obwohl sie vielleicht schon
 
   ganz feucht ist.
 
    
 
   Nochmal: Angenommen Sie haben jetzt mit der Frau drei oder
 
   vier Stunden verbracht. Wenn Sie jetzt sagen: „Komm Baby, wir
 
   fahren jetzt zu mir um zu vögeln...“, dann ist die Wahrscheinlichkeit sehr hoch, dass die Frau denkt: Ohh, ich kenne diesen Typen doch überhaupt nicht. Wenn ich jetzt schon
 
   mit diesem Typen ins Bett hüpfe, dann wird er und alle anderen
 
   (wer auch immer das sein soll) denken, dass ich eine Schlampe
 
   oder ein billiges Flittchen bin. Nein, nein, das will ich aber nicht
 
   sein. Der Gedanke wird ihr überhaupt nicht gefallen.
 
   Ja, Sie haben recht. Die Soziale Beeinflußung hat bei ihr ganze
 
   Arbeit geleistet...
 
    
 
   Folglich wird sie wohl Ihr Angebot ablehnen müssen!
 
   Also tun wir ihr doch den gefallen und schlagen ihr nicht vor zu
 
   Ihnen zu fahren um dort zu vögeln, sondern Sie schlagen vor,
 
   dass sie beide zu Ihnen fahren um dort etwas zu trinken. Nur
 
   einen Drink. Ganz kurz. Sie kann eh nicht lange bleiben, da Sie
 
   am nächsten Tag etwas wichtiges vor haben. Oder weil Sie ihr
 
   dort etwas außergewöhnliches zeigen wollen, jenes Sie
 
   vorher im Gespräch erwähnt hatten. Weil Sie bei sich Musik
 
   hören wollen, da es Ihnen hier zu laut ist. Weil Sie ihr bei Ihnen
 
   ein Lied vorspielen wollen. Das Sie gar kein Instrument spielen,
 
   können Sie ihr ja beichten, wenn Sie bei Ihnen ist. Aber wissen
 
   Sie was. Die Frau wird wissen, dass Sie sie nicht zu sich
 
   einladen, weil Sie mit Ihr dort Musik hören oder weil Sie ihr
 
   etwas aufregendes zeigen wollen. Sie weiß, dass Sie mit ihr Sex
 
   haben wollen. Wenn Sie es denn vorher im Gespräch klar genug
 
   zum Ausdruck gebracht haben.
 
   Wenn die Frau Ihnen folgt und Sie zu ihr oder zu sich fahren,
 
   dann sind Sie auf gutem Wege das Spiel zum Abschluss zu
 
   bringen und als Gewinner hervor zu gehen.
 
    
 
   Wie genau machen Sie während des Gespräches Ihre
 
   Absichten indirekt klar?
 
    
 
   Ich denke es ist Ihnen klar geworden, dass das Auslösen von
 
   gezielten Gefühlen einen entscheidenden Beitrag zu Ihrem
 
   Spielgewinn leistet. Sie wissen, wie wichtig es ist über positive
 
   Gefühle zu reden. Das diese positiven Gefühle, Glücksgefühle in
 
   der Frau auslösen und das die Frau dieses Gefühle mit Ihnen in
 
   Verbindung bringen wird und Sie so attraktiv in ihren Augen
 
   wirken. Sie wissen, dass Sie andersherum die negativen Gefühle
 
   meiden sollen, da sonst die empfundene Gefühlswelt der Frau
 
   sich negativ auf Sie auswirken wird.
 
   Ich denke es ist deshalb auch einleuchtend, dass wenn Sie mit
 
   der Frau Sex haben wollen, Sie die Frau an diesen Gedanken
 
   gewöhnen müssen. Das Sie der Frau Appetit bereiten, so das sie
 
   richtig geil auf sie wird. Und das ist das schöne. Die Frau wird
 
   von Natur aus geil werden, wenn sie nur oft und intensiv genug
 
   an Sex denkt. Also, lassen Sie sie immer mal wieder an das
 
   Essen denken, welches Sie ihr servieren könnten und lösen Sie
 
   in ihr die Mechanismen aus, dass sie ordentlich Hunger auf Sie
 
   bekommt.
 
    
 
   Sie haben die Wahl...
 
   • Sie sagen direkt heraus, was Sie wollen...
 
   • Sie machen Andeutungen...
 
    
 
   Sie sagen direkt heraus, was Sie wollen...
 
   • Jetzt möchte ich auch wissen wie gut du im Bett bist.
 
   • Du weckst jetzt aber Fantasien in mir... Ich muss mir gerade
 
   s vorstellen, wie ich mit meine Hüftknochen immer zu dein d
 
   d Becken spüre. Anfangs... Noch... gaaanz... langsam... Aber s
 
   s dann... immer... schneller werdend.
 
    
 
   • Ich möchte deinen Körper zum Beben bringen und es c c c
 
   c genießen der Auslöser deiner Gänsehaut zu sein, die du am c
 
   c ganzen Körper spüren wirst.
 
   • Ich möchte mit meinen Lippen von deinem eigenen, ganz
 
   D besonderen Geschmack kosten.
 
   • Ich stelle mir vor, wie ich meine spitze, warme Zunge tauche,
 
   m in dein tiefes, feuchtes Nass zwischen deinen sanften Schenkeln.
 
   • Du willst mich. Wir werden heute Abend Sex miteinander haben.
 
    
 
    
 
   • (nach dem Küssen) Ich bin ehrlich zu dir. Ich möchte keine
 
   Beziehung. Ich lebe meine Freiheit und ich bin ein sehr
 
   sexueller Mann. Ich weiß es an einer Frau zu schätzen, wenn
 
   sie genauso ihre Sexualität auslebt.
 
   • Wenn du das und das für mich tust, könnte ich mich auf eine
 
   Art revanchieren, die deinen Körper zum Erbeben bringt.
 
   Na, an was du da jetzt wieder denkst... Ich meine natürlich,
 
   dass ich dich ordentlich durchkitzeln werde. Kleiner
 
   Vorgeschmack gefällig? (kitzeln Sie die Frau)
 
   • Ich bin nicht so ein Mann. Wir werden heute keinen Sex
 
   haben. (Signalisieren Sie ihr durch Ihre Handlungen aber das
 
   Gegenteil)
 
   • (nach dem heftigen Küssen) Wenn wir jetzt so weiter
 
   machen, werden wir heute noch zusammen zu mir/dir fahren
 
   und weiterhin so eine schöne Zeit erleben. (Ich will allerdings
 
   nichts festes...)
 
    
 
   • Den geilsten Sex hat unter anderem ausgemacht, dass wir uns
 
   extrem wohlgefühlt haben, und das Gefühl hatten alles
 
   machen zu können, ohne dafür verurteilt zu werden. Es war
 
   ungezügelt und frei von dem was richtig oder falsch ist. Was
 
   man machen kann oder soll oder machen darf oder muss.
 
    
 
   • Hast du Lust auf einen heißen Anstoß? Komm mit zur Bar!
 
    
 
   • (Schauen Sie der Frau tief in die Augen) Ich habe Lust darauf
 
   etwas spezielles zu vernaschen! ...kurze Pause... Gibt es an
 
   der Bar Chips oder Salzstangen?
 
    
 
   Erzählen Sie Geschichten mit sexuellen Inhalt
 
   Eine weitere Möglichkeit das Thema Sex zur Sprache zu bringen
 
   ist es, dass Sie in der Anfangsphase witzige Geschichten
 
   erzählen. Wichtig ist, dass diese Geschichten mit Ihnen, der
 
   Frau und Sex zu tun haben. Sie müssen hier Ihre kreative Ader
 
   entdecken. Sie können sich solche Geschichten im Vorfeld
 
   ausdenken und dann an die jeweilige Frau anpassen.
 
   Diese Methode erachte ich als die Wirkungsvollste.
 
   Verzichten Sie eher auf die Direkte Methode und wenden Sie die
 
   Indirekte Methode mit Fingerspitzengefühl an.
 
    
 
   Erotische Geschichten mit in die Unterhaltung einbauen
 
   Geschichten lassen sich leichter rüberbringen, wenn Sie von
 
   einer dritten Person stammen. Unser Unterbewusstsein
 
   orientiert sich an dem Inhalt und der Struktur einer Erzählung.
 
   Sie schalten kritische Überlegungen aus, wenn Sie eine
 
   Geschichte einleiten z.B. mit den Worten: „Ein sehr guter Freund
 
   von mir erzählte mir letztens diese Geschichte...“
 
    
 
   • Das war das erste mal, dass ich einen Esel gestreichelt habe.
 
   A pro pro erstes mal. Ein sehr guter Kumpel erzählte mir vor
 
   kurzem, dass sein erstes mal verdammt kurz war. Aber es
 
   hatte ihm sehr viel Freude bereitet. Da habe ich mich gefragt,
 
   wer hat eigentlich mehr Spaß am Sex? Die Frau oder der
 
   Mann?
 
    
 
   Ich denke, natürlich die Frau. Überleg doch mal wie die
 
   Frauen immer kreischen. ahh, ahh, ahh und der Mann gibt
 
   nur so ein Krächzen von sich ehm, ehm, ehm.
 
   Wie denkst du darüber?
 
    
 
   • Kannst du mal bitte aufhören mich so anzusehen? Oder willst
 
   du, dass ich meinen Fantasien freien Lauf lasse? Das ist nicht
 
   nett von dir! Du böses Mädchen. Wann hat dir eigentlich ein
 
   Mann das letzte mal so richtig schön den Po Po versohlt?
 
   • Ich denke, du träumst manchmal davon ein armes, einsames
 
   Burgfräulein zu sein. Die den ganzen Tag am Fenster steht
 
   und darauf hofft, dass wie aus dem nichts, zwei starke
 
   Männerhände um sie greifen. Diese dich dominant und doch
 
   zärtlich ausziehen, deinen BH öffnen, deine Brüste ordentlich
 
   durchkneten um dich dann nach vorne zu beugen. Du mit
 
   dem Kopf aus dem Fenster hängst und spürst wie etwas
 
   wunderbar warmes und hartes und doch pulsierendes tief in
 
   dich eindringt.
 
    
 
   Kann aber auch sein, dass ich mich täusche. Und du in
 
   deinem Traum doch nicht arm warst...
 
    
 
   • Die Frau reitet. Erzählen Sie ihr, wie Sie sich vorstellen
 
   können, wie die Frau im Trab oder schneller im Galopp
 
   reitet. Ihre Hüfte dabei über den Sattel schwingt und auf
 
   einmal ihre Tor zum Paradies am Sitz entlang reibt und ihr
 
   plötzlich ein Schwall von Geilheit durch den Körper
 
   durchfährt.
 
    
 
   Über Sex zu reden macht einen gewaltig Spaß! Probieren Sie es
 
   aus! Es ist ein effektives Werkzeug in der Frauenverführung.
 
   Aber Sie müssen es richtig machen. Ich habe Ihnen aufgezeigt
 
   wie Sie sexuelle Inhalte vermitteln können. Welche Methode Sie
 
   bevorzugen sollten, müssen Sie für sich selbst herausfinden. Ich
 
   habe festgestellt, dass es nicht die Methode gibt, sondern dass
 
   alle ihre Berechtigung haben. Es kommt immer auf die Frau an.
 
   Es ist Ihre Aufgabe sich auf die Frau einzustellen und auf ihre
 
   Reaktionen wieder angemessen zu reagieren.
 
    
 
   Wenn Sie eine Frau vor sich haben, die das Selbstbewusstsein
 
   hat Ihnen zu signalisieren, dass sie die gleichen Interessen
 
   haben, dann können Sie auch diese Frau direkt ansprechen.
 
   Sie fragen sich vielleicht: „Wie kann ich lernen mich auf meinen
 
   Gegenüber einzustellen...“
 
    
 
   Meine Antwort darauf ist kurz und einfach zu merken:
 
   „Üben, üben, üben!“
 
   Gehen Sie raus und sozialisieren Sie sich!
 
   Und arbeiten Sie immer mal wieder dieses
 
   eBook durch!
 
    
 
   Treffen Sie sich wieder mit der Frau!
 
   Der Abend ist vorbei. Sie hatten viel Spaß mit der Frau. Sie
 
   haben sich ihre Telefonnummer geben lassen. Also rufen Sie die
 
   Frau auch an. Sie wollen die Frau näher kennen lernen. Sie sind
 
   bereit Zeit, Geld (Telefongebühren) und Energie zu investieren.
 
   Aber tun Sie mir einen Gefallen. Streben Sie nicht an die Frau
 
   weiter kennen zu lernen, während Sie mit ihr telefonieren! Ich
 
   bitte Sie darum, da ich insgeheim denke, dass Sie, trotz meines
 
   Ratschlages, in Zukunft noch öfters diesen Fehler begehen
 
   werden. Aber, das kann ich Ihnen versprechen. Und das ist so
 
   sicher wie das Amen in der Kirche! Das schlimmste was Sie tun
 
   können ist der Frau eine oder mehrere SMS zu schicken! Sie im
 
   Schüler, Studi oder Mein VZ, ICQ, MSN und was es da sonst
 
   noch alles gibt anzuschreiben. Bitte! Vergessen Sie diese Art der
 
   Kommunikation!
 
   Rufen Sie die Frau an! Sie müssen mit der Frau reden! Das ist
 
   entscheidend!
 
   Nicht schreiben, sondern anrufen!
 
   Sie müssen der Frau wieder aufs neue zeigen, dass Sie der
 
   Mann mit den begehrenswerten Eigenschaften sind. Nur weil Sie
 
   das am Abend zuvor getan haben, bedeutet das nicht, dass das
 
   am nächsten Tag noch bestand hat. Das die Frau noch so fühlt
 
   wie an dem Abend.
 
    
 
   Leider ist es so, Frauen haben nicht diesen emotionalen
 
   Speicher. Eine Frau kann mit Ihnen an dem Abend versaut
 
   rummachen. Mit Ihnen wild auf, unter und quer über die Theke
 
   knutschen und am nächsten Tag will sie nichts mehr von Ihnen
 
   wissen! Das war die gefühlsgesteuerte Frau, die Sie an diesem
 
   Abend kennen gelernt haben. Inzwischen sind viele Stunden
 
   vergangen und die logikbestimmte Seite der Frau fängt wieder
 
   an sie zu dominieren. Sie realisiert, was sie getan hat und fängt
 
   es vielleicht an zu bereuen. Ihre Schlussfolgerung wird sein, die
 
   Geschichte nicht noch weiter zu vertiefen und vermeidet
 
   jeglichen Kontakt mit Ihnen. Wenn Sie Ihr schreiben, dann liegt
 
   der Ball also bei ihr. Sie muss ihn zurück werfen. Einfacher
 
   können Sie es der Frau nicht machen. Sie wird sich nicht einmal
 
   bücken um den Ball aufzuheben.
 
    
 
   Das die Frau nicht ans Telefon gehen wird kann natürlich auch
 
   passieren, aber wenn sie es tut, dann haben Sie wenigstens die
 
   Möglichkeit die Frau wieder zu überzeugen, dass es sich für die
 
   Frau lohnt (Wenn Sie etwas wollen, dann sorgen Sie dafür Ihren
 
   Gegenüber klar zu machen, welchen Vorteil er dadurch hat) sich
 
   auf Sie einzulassen.
 
    
 
   Nur wenn Sie mit der Frau sprechen haben
 
   Sie die Möglichkeit Ihren Wert zu
 
   signalisieren. Nur so können Sie in den Augen
 
   der Frau an Attraktivität gewinnen!
 
    
 
   Wann rufen Sie an?
 
   Sie sind um 4:30 Uhr aus dem Club gegangen. Und als
 
   passionierter Frühaufsteher sitzen Sie schon wieder um 8:30 mit
 
   der Sonntagszeitung am Frühstückstisch? Bitte rufen Sie die
 
   Frau jetzt noch nicht an. Wenn Sie Zeit und Lust haben, dann ist
 
   es kein Problem die Frau am nächsten Tag anzurufen. Das rate
 
   ich Ihnen sogar. Warten Sie bis zum späten Nachmittag oder bis
 
   Abends und rufen Sie dann die Frau an.
 
    
 
   Sie können auch später anrufen. Aber bedenken Sie. Je länger
 
   Sie auf Ihren Anruf warten lassen, um so stärker werden Sie in
 
   Vergessenheit geraten und um so anstrengender wird es wieder
 
   für Sie die Frau am Telefon zu verführen!
 
    
 
   Wie sollte so ein Telefongespräch aufgebaut sein?
 
   Sie rufen die Frau an um sich mit ihr zu treffen, um sie bei dem
 
   Treffen näher kennen zu lernen. Sie rufen nicht an um die Frau
 
   am Telefon kennen zu lernen! Deshalb sollte das Gespräch nicht
 
   zu lange dauern um ein schnellstmögliches Treffen zu
 
   vereinbaren! Sein Sie humorvoll und gut gelaunt. Gehen Sie auf
 
   ein Thema ein, über das sich die Frau an dem Abend prächtig
 
   amüsiert hat. Versetzen Sie die Frau in eine positive Stimmung.
 
   Sie sind der Mann. Sie wissen was Sie machen wollen und Sie
 
   laden die Frau dazu ein, das mit Ihnen zusammen zu erleben.
 
   Also schlagen Sie ihr das vor. Geben Sie ihr zwei Termine zur
 
   Auswahl. Wenn die Frau zwei Termine angeboten bekommt,
 
   wird Sie höchstwahrscheinlich die dritte Alternative (kein
 
   Treffen) außer Acht lassen.
 
    
 
   Sie sind mit der Mobilbox oder dem
 
   Anrufbeantworter verbunden!
 
   Wenn Sie Lust haben, dann sprechen Sie drauf. Wenn nicht,
 
   dann lassen Sie es bleiben.
 
   Aber wenn Sie etwas sagen, dann sagen einfach nur.
 
   Hey,... (den Namen der Frau)...
 
   (kurze Pause)
 
   hier ist... (ihr Name)...
 
   (kurze Pause)
 
   Wir reden später miteinander.
 
   Sagen Sie bloß nicht:
 
   • Hey, hier ist... Ich hoffe du erinnerst dich noch an mich...
 
   • Ich rufe dich an um zu fragen, ob du mit mir essen gehen
 
   willst...
 
   • Ruf mich zurück, wenn du magst...
 
   • Ich bin so fasziniert von dir...
 
   • Hier ist noch mal meine Nummer...
 
   • Ich glaube ich habe mich in dich verliebt...
 
    
 
   Was Sie mit der Frau unternehmen können:
 
   Ich habe Ihnen ja nahe gelegt etwas zu unternehmen, dass
 
   Ihnen Freude bereitet. Angenommen das Treffen verlief nicht
 
   so, wie Sie es sich vorgestellt haben. Beispielsweise erfüllte die
 
   Frau nicht Ihre Erwartungen oder konnte sich aus
 
   irgendwelchen Gründen nicht wieder so geben, wie Sie sie
 
   kennen gelernt haben. Sie brauchen dann nicht ganz so betrübt
 
   sein, da Sie ja wenigstens etwas unternommen und erlebt
 
   haben, worauf Sie Lust hatten.
 
   Folgend eine Auflistung mit Unternehmungen die Ihnen
 
   vielleicht viel Freude bereiten könnten:
 
   • Einen Tierpark / Zoo besuchen
 
   • Einen bestimmten Kinofilm sehen
 
   • Eine Ausstellung / Museum besuchen
 
   • In der Stadt Einkaufen gehen / Schaufensterbummel machen
 
   • Im Winter Schlittschuhlaufen gehen
 
   • Zusammen Sport machen. Z.B. Badminton oder Squash
 
   • Zusammen Billard / Snooker spielen gehen
 
   • Bei Ihnen oder ihr zusammen etwas kochen
 
   • Zusammen auf eine Kirmes gehen
 
   • Eine neu Bar oder ein neues Restaurant ausprobieren
 
   • Minigolf spielen gehen
 
   • Zusammen durch Ikea gehen
 
   • Sehenswürdigkeit besuchen
 
   • Ein Picknick machen
 
   • Kletterhalle -park / Hochseilgarten
 
   • Einen Zirkusbesuch machen
 
   • In ein Erlebnisbad gehen
 
   • Karaoke Bar
 
   • Weihnachtsmarkt besuchen / Glühwein trinken gehen
 
   • Crossgolfen spielen
 
   • Open Air Kino / Autokino
 
   • Bei Ihnen oder ihr zusammen DVD schauen
 
    
 
   Falls Sie sich in einer Bar oder einem Restaurant treffen
 
   Angenommen Sie gehen mit der Frau in eine Cocktailbar oder in
 
   ein Restaurant. Achten Sie auf die Sitzordnung. Was Sie generell
 
   vermeiden sollten ist sich der Frau direkt gegenüber zu setzen.
 
   Der Grund ist, dass Sie so kaum Möglichkeiten haben die Frau
 
   im Gespräch zu berühren. Aber Sie wissen ja, wie wichtig
 
   körperliche Berührungen sind... Wenn es nicht anders geht,
 
   dann achten Sie darauf, dass Sie mit dem Rücken zur Wand
 
   sitzen. Dadurch wird die Frau weniger durch die Atmosphäre in
 
   der Bar oder dem Restaurant abgelenkt und kann sich so
 
   intensiver auf Sie konzentrieren.
 
    
 
   Diese Sitzordnung einzunehmen sollte kein Problem sein. Wenn
 
   Sie wollen, dann öffnen Sie der Frau die Tür. Lassen Sie sie
 
   zuerst durchgehen. Holen Sie sie langsam ein und halten Sie
 
   Ausschau, wo Sie sich hinsetzen können. Wenn es nur diese
 
   Sitzgelegenheiten gibt, dann sagen Sie, dass Sie sich dort
 
   hinsetzen wollen. Gehen Sie voran und setzen Sie sich als erstes.
 
    
 
   Wenn Sie einen Tisch sehen der mit einer Bank ausgestattet ist,
 
   dann sorgen Sie dafür, dass Sie nebeneinander Platz nehmen.
 
   Das erreichen Sie z.B. sehr gut, indem Sie zuerst die Frau auf
 
   den Platz bitten und sich danach neben sie setzen.
 
   Sie entdecken keine Bank aber einen Tisch an dem Sie die
 
   Sessel oder Stühle verschieben können. Dann nehmen Sie sich
 
   den Stuhl oder Sessel und schieben Ihn so hin, dass Sie
 
   höchstens im 90 Grad Winkel zur Frau sitzen.
 
    
 
   Machen Sie die Frau richtig heiß!
 
    
 
   Sie haben jetzt die Frau soweit. Sie treffen einander,
 
   entweder in Ihrer oder in der Wohnung der Frau.
 
   Sie werden Sex haben, eine DVD gucken und einander gut
 
   unterhalten. Vielleicht aber auch und das ist die größte Hürde
 
   die Sie überwinden müssen, vielleicht schaffen Sie es die Frau
 
   zu überzeugen mit Ihnen einen alkoholfreien Cocktail zu trinken!
 
   Wenn Sie das schaffen, dann wäre ich sehr stolz auf Sie! Dann
 
   komme ich sogar persönlich vorbei und klopfe Ihnen auf die
 
   Schulter! Denn das trauen sich nicht viele!
 
    
 
   Eine gute Unterhaltung, mit einander Sex zu haben, eine DVD
 
   zusammen schauen, das ist doch gewöhnlich. Aber zusammen
 
   einen Cocktail zu trinken... Das erfordert wirklich Mut!
 
   Wenn Sie jetzt denken... „Was schreibt der da für einen
 
   Blödsinn?“ Dann gebe ich zu, dass die Frage berechtigt ist!
 
   Sehen Sie, es ist doch so. Um das Thema Sex wird viel zu viel
 
   Wirbel gemacht. Es ist nichts besonderes. Es ist einfach schön
 
   und es macht eine Menge Spaß. Also gehen Sie doch ganz
 
   natürlich mit diesem Thema um. Ergreifen Sie die Initiative und
 
   verführen Sie die Frau. Bringen Sie die Frau in Stimmung.
 
   Überlegen Sie ob Sie nicht mal ausnahmsweise auf dieses
 
   schnell rein, raus Spiel verzichten wollen. Lassen Sie es langsam
 
   angehen. Sie sind ein besonderer Mann und deshalb hat die
 
   Frau auch eine besondere Behandlung verdient. Vielleicht
 
   möchten Sie sich einander massieren, vielleicht möchten Sie der
 
   Frau eine Gesichtsmassage geben. Vielleicht liegen Sie Arm in
 
   Arm und verführen die Frau aus dieser Haltung.
 
    
 
   Mit dieser Vorgehensweise werden Sie gut fahren:
 
   Sie liegen nebeneinander im Bett oder auf dem Sofa und gucken
 
   Fernsehen. Ich mag es sehr, wenn Frauen gut riechen. Also
 
   nehme ich wenn ich Lust dazu habe meine Nase und rieche an
 
   ihrem Hals. Verweile mit meiner Nasenspitze eine Weile auf
 
   Ihrem Hals und lasse meine Nase etwas wandern. Dann küsse
 
   ich die Frau am Hals, auf die Wange, am Ohr. Wenn ich merke,
 
   dass die Frau am Ohr nicht kitzelig ist, knabbere ich ein wenig
 
   an ihrem Ohrläppchen, rauf bis zum Ohr. Natürlich fasse ich
 
   dabei noch nicht an Ihre Brüste. Ich konzentriere mich darauf
 
   ihrem ganzen Körper durch sanftes streicheln in
 
    
 
   Wellenbewegung mit meinen Fingerkuppen zu verwöhnen. Oft
 
   gefällt es der Frau und sie wird langsam warm. Ich höre auf sie
 
   zu küssen, schaue ihr für einen Moment tief in die Augen und
 
   küsse sie dann auf den Mund. 
 
    
 
   Einige Frauen fühlen sich unwohl, wenn sie halbnackt neben
 
   einem angezogenen Mann liegen. Deshalb, ziehen Sie zuerst Ihr
 
   T-Shirt aus. Schmiegen Sie sich mit freiem Oberkörper an die
 
   Frau an. Küssen Sie wieder einander und ziehen Sie das Top der
 
   Frau aus. Ich nehme dann gerne ihre beiden Hände und halte
 
   Sie auf eine dominante Art über ihrem Kopf zusammen fest.
 
   Küssen Sie die besonders empfindlichen Stellen der Frau, die
 
   von der Luft verdeckt sind, wie z.B. die Kuhle in der Armbeuge,
 
   die Handinnenfläche und die Achselhöhlen. Wenn Sie die Frau
 
   dort mit küssen übersehen verspreche ich Ihnen das das
 
   Höschen der Frau vor nässe schon ganz durchsichtig werden
 
   wird. Sie können dann übergehen die Brüste der Frau zu
 
   liebkosen. Ziehen Sie ihr den BH aus vergessen Sie nicht dabei
 
   mit Ihren Händen die Frau zu streicheln. Es ist in Ordnung, nein
 
   die Frau erwartet jetzt von Ihnen, dass Sie ihrem Eingang zum
 
   Paradies Aufmerksamkeit schenken. Tun Sie ihr den Gefallen
 
   und lassen sie sich von da an einfach treiben wonach Ihnen der
 
   Sinn steht.
 
    
 
   Bei einer solch soliden Vorgehensweise haben Sie die Frau in
 
   eine Stimmung gebracht in der es für die Frau leichter ist den
 
   letzten Schritt zu tun, den Schritt mit Ihnen zu schlafen.
 
   Sie können immer einen Schritt weiter gehen,
 
   wenn die Frau gerade einen Hochpunkt an
 
   positiven Gefühlen erlebt.
 
   So reibungslos wird es selten ablaufen!
 
   Gehen Sie davon aus, dass die Frau einen letzten Widerstand
 
   leisten wird!
 
    
 
   Was für ein Widerstand?
 
    
 
   Je nachdem wie intensiv Ihre Interaktion bisher war, wird dieses
 
   letzte Aufbäumen der Frau entsprechend stark oder schwach
 
   ausfallen. Frauen sind von Natur aus in den letzten
 
   Minuten/Sekunden vor dem Sex etwas zögerlich. Besteht für die
 
   Frau doch die Gefahr, den Samen den Sie verteilen austragen zu
 
   müssen. Anders als bei Ihnen hat sie da neun Monate arbeit mit.
 
   Und die Frau kommt ins Grübeln. Gibt es nicht noch einen
 
   geeigneteren Mann? Zeigen Sie der Frau, dass kein anderer
 
   Mann da ist und somit nur Sie in Frage kommen können. Frauen
 
   brauchen dazu eine Weile um das zu realisieren. Um es ihr zu
 
   verdeutlichen, bremsen Sie das Gekuschel, Geküsse und
 
   Geliebkosel ab. Treten Sie auf die Bremse. Schalten Sie von
 
   dem fünften in der ersten Gang. Und machen Sie nicht weiter.
 
   Machen Sie etwas gaaanz anderes. Sagen Sie z.B. „ahhh, jetzt
 
   habe ich aber einen wahnsinnigen Durst bekommen.“ Stehen
 
   Sie auf und fragen Sie die Frau ob sie auch etwas trinken
 
   möchte. Die Kunst ist der Frau zu zeigen, dass Sie nicht
 
   eingeschnappt oder gar beleidigt sind. Auch wenn Sie es sind,
 
   zeigen Sie es nicht! Lassen Sie die Frau liegen und schenken Sie
 
   ihr keine bis wenig Beachtung. Setzen Sie sich z.B. an Ihren
 
   Schreibtisch und checken Sie Ihre e-mails oder essen Sie etwas.
 
   In dieser Phase wird die Frau realisieren, dass sie mit Ihnen Sex
 
   haben will. Sie wird erkennen, dass kein besserer Mann
 
   kommen wird. Warten Sie, bis die Frau zu Ihnen kommt und
 
   wieder Annäherungsversuche starten wird.
 
   Wenn es dazu kommt, können Sie problemlos da weitermachen,
 
   wo Sie eben aufgehört haben.
 
    
 
   Worauf Sie achten sollten. Wenn Ihnen die Frau erzählt, dass sie
 
   nicht denken sollen, dass sie so eine ist oder das sie leicht zu
 
   haben wäre, dann stimmen Sie ihr zu und machen Sie weiter. Es
 
   liegen Welten dazwischen, was eine Frau sagt und was eine Frau
 
   macht. Beurteilen Sie die Situation nach den Taten der Frau.
 
   Aber nur, weil die Frau Ihnen auf die Hand schlägt während Sie
 
   ihre Bluse öffnen, bedeutet das nicht, dass Sie damit aufhören
 
   sollen...
 
    
 
   Lassen Sie sich von so etwas nicht einschüchtern. Was Sie zu
 
   einer Frau sagen können ist:“ Hey, ich weiß wie du dich fühlst.
 
   Ich kann das absolut nachvollziehen. Mir geht es genauso. Aber
 
   es ist auch eine neue Erfahrung. Und ich lasse mich darauf ein.“
 
   Schauen Sie ihr dabei tief in die Augen und küssen Sie sie sofort
 
   wieder und bringen Sie die Frau weiter auf Temperatur.
 
   Eine Nichtbeachtung sieht nicht so aus, dass Sie aufhören die
 
   Frau zu küssen und zu streicheln. Die Frau aber immer noch in
 
   Ihren Arm liegen lassen. Oder das Sie sich auf das andere ende
 
   des Bettes legen. Zeigen Sie der Frau auf demonstrative Art und
 
   Weise wie es ist und es sich anfühlt, wenn Sie nicht mehr in
 
   Ihrer Nähe sind...
 
    
 
   Ich bin sicher, dass Sie in diesem Buch eine Menge an
 
   nützlichen Ideen entdeckt haben. Die Theorie ist wichtig! Aber
 
   die Praxis ist noch wichtiger! Gehen Sie raus, nehmen Sie sich
 
   Ziele vor und arbeiten Sie ausdauernd daran, bis Sie Ihre Ziele
 
   erreicht haben! Bitte erliegen Sie nicht dem Glauben, dass erst
 
   noch weitere vier Wochen Theorie lernen nötig sind, um
 
   anschließend aufzustehen um feststellen zu können, dass Sie
 
   der selbstbewusste Mensch geworden sind, der Sie sein wollen.
 
   Das wird nicht funktionieren!
 
    
 
   Selbstbewusstsein kommt von Erfahrungen machen.
 
   Erfahrungen werden Sie nur in der Praxis sammeln können.
 
   Wir kennen uns vielleicht nicht, aber ich bin davon
 
   überzeugt, dass Sie jemand sind, der wenn er etwas
 
   anfängt, Sie es auch zu Ende bringen werden. Das Sie
 
   ausdauernd und hartnäckig sind, wenn Sie ein wichtiges Ziel vor
 
   Augen haben!
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Widerstand zwecklos
 
    
 
   Passen Sie die Informationen dieses Buches Ihrer individuellen Situation an! Nur Sie alleine entscheiden wie gut ein Buch ist. Vielleicht denken Sie so wie viele andere Menschen die ich kenne. Sie sagen zu mir: Anfangs wusste ich nur wenig über das Thema. Nachdem ich aber das Buch xy gelesen habe fühlte ich mich gut informiert. Also ist es ein gutes Buch. Ich sage: es gibt Bücher mit vielen Informationen, mit wenig Informationen, mit neuen Informationen, mit Informationen die wir bereits kennen, mit Informationen die wir ablehnen und
 
   Informationen die uns sinnvoll erscheinen, die wir annehmen und zukünftig abrufen und verwenden werden. Und darauf möchte ich hinaus ...
 
   Ich möchte einen guten Ratgeber verfassen. Er soll Sie unterstützen, Ihre Ziele bei der Frauenverführung zu realisieren.
 
   Das bedeutet, dass wir jetzt einen Handel eingehen!
 
   Ich liefere Ihnen Informationen und Sie bieten Ihren gesunden Menschenverstand an der diese Informationen verarbeiten und individuell anpassen kann.
 
    
 
   Dazu müssen Sie dieses Buch durcharbeiten. Vielleicht ein wenig auswendig lernen und das auswendig gelernte so anpassen, dass Sie es erfolgreich in den Situationen anwenden können, in denen Sie früher nicht weiter kamen. Das ist ein wichtiger Punkt, denn es können unmöglich alle eventuellen Einwände die Sie von einer Frau zu hören bekommen könnten, inklusive bestmöglicher, passender Antwort hier aufgelistet werden. Sie müssen immer ein Gespür für die Situation entwickeln. Sich auf die Frau einstellen. Sie müssen sich flexibel den Gesprächs- und Handlungsablauf anpassen. Das bedeutet, Sie müssen sich vorbereiten und stetig üben. Ich gebe Ihnen das Werkzeug in die Hand mit dem Sie
 
   Situationen meistern können an denen Sie in der Vergangenheit gescheitert sind.
 
   Also, bitte arbeiten Sie die Ratschläge durch und passen Sie sie individuell Ihren Situationen an.
 
    
 
    
 
   Worum geht es in diesem Buch?
 
   Als die erste Auflage fertig gestellt war und ein Kumpel diese
 
   gelesen hatte bekam ich als Feedback diese Aussage zurück:
 
   „Schreib doch gleich rein, dass es um schnellen Sex oder
 
   One-Night-Stands geht“
 
    
 
   Diese Aussage hat mich zum Nachdenken angeregt.
 
   Lesen Sie das Buch und entscheiden Sie selbst. Ich gebe Ihnen
 
   hier ein Werkzeug in die Hand mit dem Sie Ihre Ziele
 
   realisieren oder zumindest näher kommen können. Welche
 
   Ziele das sind, das bleibt Ihnen überlassen. Ich denke nicht,
 
   dass diese Methoden alleine dafür genutzt werden könnten nur
 
   um schnellen Sex zu erzielen. Wenn man die Logik dahinter
 
   begreift, dann können diese Methoden auf vielfältige Weise
 
   eingesetzt werden.
 
   Ich wiederhole mich gerne: „Sie müssen diese Methoden auf
 
   Ihre spezielle Situation anpassen und zur Anwendung bringen!“
 
   Diese Methoden sind getestet und funktionieren!
 
   Üben Sie sie und probieren Sie es aus!
 
   Ich bin überzeugt davon, dass Sie Erfolge erzielen werden.
 
    
 
   Wie ist dieses Buch anzuwenden?
 
    
 
   Die Gesprächstechniken die hier vorgestellt werden können
 
   nicht nur bei der Frauenverführung angewendet werden
 
   sondern auch im alltäglichen Leben.
 
   Es kommt darauf an, was Sie wollen.
 
   Möchten Sie möglichst schnell mit einer Frau Sex haben?
 
   Dann wäre es sinnvoll diese Techniken anzuwenden, wenn Sie
 
   in einer Phase mit der Frau sind, indem Sie einander geistig
 
   Intim werden.
 
   Das tolle ist ja, dass Sie als Mann das Gespräch am laufen
 
   halten und in bestimmte Richtungen lenken können.
 
   Deshalb können auch Sie bestimmen, wann Sie über
 
   Widerstände auslösende Vorschläge sprechen möchten.
 
    
 
   Wie gut wollen Sie sein?
 
   Die meisten, ach sagen wir: alle Männer die sich intensiv mit
 
   der Frauenverführung beschäftigen halten ununterbrochen
 
   Ausschau nach dem Zauberwort, dem Schlüsselsatz, der
 
   neuen Technik, mit dem (der) sie die Frau praktisch willenlos
 
   und wehrlos machen können.
 
    
 
   Glücklicherweise gibt es so eine Wunderwaffe nicht, aber es
 
   gibt zahlreiche Sätze, Methoden und Techniken die Sie
 
   lernen und anwenden können und die Sie in die Lage
 
   versetzen Sie in einem noch attraktiverem Licht erscheinen
 
   zu lassen. Das Ergebnis ist eine überzeugendere Interaktion,
 
   die es Ihnen ermöglicht noch mehr Frauen zu verführen.
 
   Ich bin davon überzeugt, dass in dem Moment in dem Sie
 
   erkennen, dass nicht jede Frau Sie als Mann verdienen
 
   kann oder sollte, Sie jene Frauen mehr verführen werden,
 
   die Sie verdienen können oder sollen.
 
    
 
    
 
   Sobald Sie diesen Grundsatz begriffen haben, wird es Ihnen
 
   leichter fallen sich selbst zu verzeihen, wenn Ihnen eine
 
   Verführung nicht gelingt, die Sie eigentlich hätten schaffen
 
   können. Dadurch befreien Sie sich von allen negativen
 
   Reaktionen, Aussagen und Eindrücken und können sich
 
   hundertprozentig auf die nächste Frau konzentrieren.
 
    
 
   Was Ihnen passieren könnte ist, dass manche Frauen sich nicht
 
    
 
   auf Sie einlassen werden, weil jedes Kind wissen sollte, dass es keinen gelben Schnee essen sollte.
 
   Aber was hat jetzt das Kind und der Schnee mit Ihnen und der
 
   Frau zu tun? Überlegen Sie doch mal...
 
   Richtig!... Gar nichts!... Es hat einfach überhaupt nichts damit zu tun, aber wenn eine Frau sich nicht auf Sie einlassen will, dann ist eine Ausrede ebenso gut wie eine andere.
 
    
 
   Achtung: Dies erfordert ein bisschen gesunden Menschen-
 
   verstand und ein gutes Urteilsvermögen, sonst könnten Sie zu
 
   dem falschen Schluss kommen, dass alle Frauen die Sie nicht
 
   verführt haben, kein wirkliches Potenzial hatten. Und das wäre
 
   im Hinblick auf die zukünftigen Erfolgserlebnisse in Ihre
 
   Laufbahn als Frauenschwarm ein fataler Fehler.
 
   Kann man es wirklich schaffen eine hundertprozentige Quote
 
   bei der Frauenverführung zu erreichen?
 
   Also Sie sehen eine Frau, sprechen sie an und werden es
 
   schaffen, dass die Frau Ihnen das gibt, das Sie von ihr wollen,
 
   z.B. Sex?
 
    
 
   Danach die nächste und die nächste und danach wieder eine
 
   neue. Ohne eine Abweisung erleben zu müssen?
 
   Zugegeben eine interessante Vorstellung. Ich weiß nicht ob es
 
   möglich ist. Jedoch bin ich ein Freund der Geisteshaltung:
 
   „Alles ist möglich, wenn man genug Zeit hat.“
 
    
 
   Warum nicht auch diese Vorstellung in die Realität umsetzen?
 
   Ich möchte von Ihnen keine Antwort auf diese Frage ich
 
   möchte nur Ihre Geisteshaltung sensibilisieren. Die Frage
 
   lautet: Wie gut möchten Sie werden? Welchen Umfang wollen
 
   Sie sich an Qualitäten aneignen, die Sie bei der
 
   Frauenverführung einsetzen können? Ich sage Ihnen, je
 
   erfolgreicher und besser Sie sein wollen umso stärker verfolgen
 
   Sie das Ziel, dass Sie es schaffen werden grundsätzlich jede
 
   Frau in jeder Situation so verführen zu können, wie Sie es sich
 
   vorstellen.
 
    
 
   Was ich Ihnen empfehle:
 
   Geben Sie bei jeder Interaktion das Beste, das Sie imstande
 
   sind zu geben. Verführen Sie die Frau und haben Sie Spaß
 
   dabei. Sollte am Ende nicht Ihr gewünschtes Ergebnis dabei
 
   herauskommen, dann ärgern Sie sich nicht, sondern gehen Sie
 
   weiter und bereiten Sie sich geistig auf die nächste Interaktion vor.
 
    
 
   Denken Sie daran:
 
   Sie haben nicht versagt, sofern Sie nicht zulassen, dass sich
 
   Misserfolg negativ auf Ihre nächste Interaktion auswirkt.
 
    
 
   Finden Sie heraus was die Frau will und
 
   signalisieren Sie ihr was Sie von ihr wollen!
 
    
 
   Meistern Sie die Widerstände einer Frau. Sie müssen um alles in der Welt herausfinden, was die Frau will, und ihr dann helfen, es zu bekommen.
 
   Sie müssen nicht nur authentisch sein und auf Ihre Bedürfnisse
 
   achten, sondern sich auch in die Frau hineinversetzen.
 
   Es ist sinnvoll, sich in die Lage der Frau zu versetzen, ihre
 
   Einwände vorauszuahnen und sie in Ihrem Gespräch vorweg
 
   anzusprechen und zu entkräften.
 
   Wenn die Frau noch Zweifel oder Einwände hat, ist es
 
   unendlich viel besser, sie nicht erst am Ende des Gespräches,
 
   sondern möglichst früh aufzudecken, damit Sie im Laufe der
 
   Interaktion entkräften können. Wenn Sie alle negativen
 
   Bedenken aus dem Weg geräumt haben, können Sie
 
   spätestens dann getrost aus der Defensive herausbrechen und
 
   zum Angriff übergehen.
 
   Wenn Ihnen eine Frau indirekt sagt, ich will noch nicht mit dir
 
   schlafen –ich will heute Abend alleine nach Hause fahren, dann
 
   will sie damit zum Ausdruck bringen, dass sie ihre große
 
   Süßigkeitenfabrik an hemmenden Moralvorstellungen und
 
   Ängste als Schlampe zu gelten nicht gegen Ihr kleines Bonbon
 
   an Vorteilen eintauschen kann.
 
    
 
   Reagieren Sie darauf indem Sie etwas schwerhörig werden.
 
   Denn „Nein“ bedeutet oft „Ich weiß nicht recht, gib mir mehr
 
   Informationen“
 
    
 
   Die Frau wird ihre Meinung nicht ändern! Aber Sie wird gerne
 
   aufgrund von neuen Informationen eine neue Entscheidung
 
   treffen!
 
    
 
   Fangen Sie nicht an zu verurteilen. Besonders wichtig, fangen
 
   Sie nicht an zu widersprechen! Bleiben Sie liebenswürdig und
 
   bewundernswert optimistisch!
 
   Bringen Sie nie Einwände vor! Denn Einwände rufen oft
 
   Widerstände hervor. Sie machen sich die weitere Unterhaltung
 
   nur unnötig schwer. Denn es ist schwierig Widerstand zu
 
   leisten und gleichzeitig positiven Einfluss auf die Frau
 
   auszuüben!
 
    
 
   Viele Frauen wissen nicht was sie wollen, weil Sie nicht wissen
 
   was es überhaupt alles zu haben gibt. Verhelfen Sie der Frau
 
   mit Ihrer Fantasie zu dem, was sie haben will!
 
   Bedenken Sie: Sie können im Leben alles erreichen was sie
 
   wollen, wenn Sie nur genügend Leuten zu dem verhelfen, was
 
   diese haben wollen.
 
   Überzeugen Sie die Frau. Das schaffen Sie indem Sie die Frau
 
   .
 
    
 
   dazu bringen, dass sie sich selbst überzeugt!
 
   Stellen Sie ihr Fragen!
 
   Durch die Antworten, die sie Ihnen gibt, überzeugt sie sich letzlich selbst!
 
   Eine misslungene Interaktion bedeutet einen Verlust für Sie
 
   und der Frau!
 
   Wenn Sie mit der Frau Sex haben würden, tun Sie ihr damit
 
   etwas an, oder tun Sie etwas für sie?
 
   Wenn Sie denken, Sie würden der Frau etwas antun, dann sind
 
   Sie ein Manipulator. Manipulieren bedeutet ungefähr, eine
 
   Handlung durch Beeinflussung zu kontrollieren. Etwas
 
   willentlich in betrügerischer Absicht zu verfälschen.
 
   Was wird die Frau daran hindern mit Ihnen Sex zu haben,
 
   wenn die Logistik akzeptabel ist?
 
   •Sie hat kein Bedürfnis danach
 
   •Sie hat keine Eile es zu erleben
 
   •Sie hat kein Verlangen danach
 
   •Sie hat kein Vertrauen zu Ihnen
 
   Sie denken die Frau hat kein Bedürfnis nach Sex. Fragen Sie
 
   sich, wo würde das bloß hinführen?
 
    
 
   Wir wissen, dass fast alle Menschen sich immer mit wesentlich
 
   mehr umgeben und haben, als sie wirklich benötigen. (Wie
 
   viele Kleidungstücke, wie viel Komfort, wie viel Wohnraum
 
   braucht der Mensch wirklich? Die Menschen sehnen sich Dinge
 
   und Zustände herbei, weil Sie sie haben möchten oder
 
   begehren.
 
    
 
   Was bedeutet es jetzt also wenn eine Frau Nein sagt? In vielen,
 
   ja vielleicht in den meisten Fällen sagt eine Frau Nein, weil Sie
 
   zu wenig weiß, um Ja sagen zu können. Doch mehr darüber zu
 
   einem späteren Zeitpunkt.
 
   Die Frau hat es mit dem Sex nicht eilig. Oder ist das nur ein
 
   Vorwand? Steckt in Wirklichkeit etwas ganz anderes hinter
 
   dieser Aussage? Vielleicht ein Argument das noch viel stärker
 
   wiegt als das benannte.
 
    
 
   Wie ist das Argument des „keine Eile haben“ denn zu sehen?
 
   Ganz unabhängig davon, was Sie wollen. Auf einer rationalen
 
   Ebene betrachtet ist es ein biologischer und ganz natürlicher
 
   Vorgang. Ein Verlangen, welches in uns schlummert und darauf
 
   wartet, dass es ausgelebt wird. Damit das Überleben und die
 
   Weiterentwicklung auf dieser Welt garantiert werden kann.
 
   Zugegeben, wenn es nur um die Weitertragung des Samens
 
   geht, dann kommt es nicht wirklich darauf an, ob er nun heute,
 
   morgen, in einer Woche, einem Monat oder einem Jahr
 
   weitergegeben wird. Wichtig ist, dass es geschieht. Deshalb ist
 
    
 
   aus dieser Sicht das Argument der „Ich habe keine Eile, ich
 
   möchte noch warten“ auf der Seite der Frau.
 
   Aber wie verhält es sich auf der gefühlsgeprägten Ebene?
 
   Kennen Sie jemanden, der Sex nicht mag? Es mag sicherlich
 
   Menschen geben, die in Ihrer Realität es genießen, Sex zu
 
   vermeiden. Vielleicht auch Menschen die Sex verachten, da er
 
   Ihnen keinen Spaß bereitet. Von solchen Menschen habe ich
 
   gehört. Aber kennen gelernt habe ich sie nicht. Sie etwa? Ich
 
   denke nicht. Falls doch, wie viele waren es? Ich möchte wetten,
 
   dass es eine zu vernachlässigende, niedrige Zahl ist.
 
   Ansonsten können Menschen Sex genießen. Nicht bloß Männer,
 
   sondern auch genau so Frauen. Ich stimme zu, dass es
 
   Menschen gibt, bei denen das Bedürfnis danach stärker und bei
 
   anderen schwächer ausgeprägt ist. Aber wir können uns
 
   sicherlich darauf einigen, dass vielen Menschen Sex Spaß
 
   macht und für sie ein Wohlgenuss darstellt.
 
   Es ist also etwas, das man gerne erlebt. Und wenn die richtige
 
   Zeit gekommen ist, dann leistet man sich auch gerne die
 
   glückverheißenden Gefühle, die Sex einen erleben lässt.
 
   Es ist ein wichtiges Ziel die Frau so sehr zu begeistern, dass sie
 
   schnellstmöglich diese Gefühle mit Ihnen erleben will.
 
   Aber wie?
 
    
 
   Eine wirksame Methode die Frau über diesen schwierigen Punkt
 
   hinwegzubringen stelle ich Ihnen nun vor.
 
   Geben Sie der Frau recht! Sagen Sie ihr: „(Name der Frau), ich
 
   kann dich in dieser Sache sehr gut verstehen. Ich kann
 
   nachempfinden wie du dich fühlst. Ich bin geneigt dir recht zu
 
   geben. Für mich ist es auch eine besondere Situation!
 
   Die einzige Schwierigkeit, liebe (Name der Frau) ist die
 
   folgende: Wenn man immer wartet, bis alle Umstände perfekt
 
   zusammenpassen kann das Leben in Windeseile an einem
 
   vorüberziehen. Es gibt nur sehr selten den idealen Zeitpunkt
 
   für irgendetwas. Und wartet man bis alle Ampeln auf dem Weg
 
   zum Herzen grünes Licht zeigen, wird man für den Rest des
 
   Lebens zu Hause sitzen bleiben.
 
   Ein chinesisches Sprichwort sagt: eine Reise von tausend
 
   Meilen beginnt mit einem einzigen Schritt. Wir beide wissen,
 
   dass man sich erst seinen Gefühlen erliegen kann, wenn man
 
   sich entschließt diese auch zuzulassen. Im Augenblick musst du
 
   nur entscheiden, ob du diese verzaubernden Gefühle genießen
 
   könntest und du hast ja eben angedeutet, dass das kein
 
   Problem ist. Es gibt also keinen Grund, weshalb du dich selbst
 
   nicht in diesem Augenblick so gut behandeln solltest, wie du es
 
   verdienst und es dir zusteht!“
 
   Warten Sie nicht auf eine Antwort, sondern handeln Sie!
 
   Überzeugen Sie die Frau mehr durch die Tiefe Ihrer eigenen
 
   Überzeugung als durch die Höhe Ihrer Logik.
 
    
 
   Geben Sie der Frau eine neue Möglichkeit zu handeln und zu
 
   einer neuen Entscheidung zu gelangen. Sie verfügt nun über
 
   mehr Fakten oder ist gefühlsmäßig stärker beteiligt, und das
 
   bedeutet, dass sie einen inneren Druck auf sich selbst ausübt.
 
   Frage: Wie überzeugen Sie Frauen , jetzt zu handeln?
 
   Antwort: Indem Sie Fragen stellen, welche die Frau zu dem
 
   Schluss kommen lässt, der es erforderlich macht, dass sie jetzt
 
   handelt, weil eine Idee aufgetaucht ist, die ursprünglich von ihr
 
   ausgegangen ist. Dies wird einen starken inneren Druck
 
   erzeugen.
 
    
 
   Frei nach Sokrates:
 
   „Machen Sie eine Aussage, der die Frau problemlos zustimmen
 
   kann, also die sie nicht widerlegen kann. Aufgrund dieser
 
   Zustimmung stellen sie der Frau eine Reihe von Fragen die sie
 
   mit ja beantworten wird. Wenn Sie dann zu der letzten und
 
   entscheidenden Frage kommen, gelangen Sie aufgrund der
 
   vorhergegangenen weiteren Zustimmungen zwangsläufig zur
 
   gewünschten Antwort.“
 
   Überzeugen ist also nicht nur erzählen, sondern auch fragen.
 
   Lassen Sie die Frau an der Entscheidung teilhaben. Beziehen
 
    
 
   Sie sie mit ein. Und bitte fragen Sie eine Frau nicht:
 
   „Wie denkst du darüber?“
 
   Ich habe Ihnen ja schon im Buch „das Spiel der Verführung“
 
   erklärt, dass das denkende Gehirn rund zehnmal kleiner ist als
 
   das fühlende, und die Frauen treffen ihre Entscheidungen in der
 
   Regel nicht nach logischen Gesichtspunkten. Sie entscheiden
 
   sich gefühlsmäßig.
 
    
 
   Fragen Sie deshalb:“Was hast du für ein Gefühl dabei?“
 
   Die Frau will Ja sagen!
 
    
 
   Die Frau will nicht Nein sagen, da ein Nein endgültig ist.
 
   Und die Frau ist ja darauf erpicht, dass ihre Bedürfnisse gestillt
 
   werden, genauso wie Sie darauf erpicht sind Ihre Bedürfnisse
 
   zu erfüllen und ihr bei der Erfüllung ihrer Bedürfnisse zu helfen.
 
   Vor einem entgültigen Nein schrecken die meisten Frauen
 
   zurück. Vergessen Sie nicht, dass Einwände nicht auf Sie
 
   persönlich abzielen. Lassen Sie sich nicht in die Realität der
 
   Frau ziehen und Ihre Erfolgsaussichten werden bedeutend
 
   besser stehen.
 
   Beachten Sie auch, dass Einwände, denen Sie widersprechen,
 
   stärker werden, mit Zustimmung aber oft nichtig werden. Sie
 
   sollten aber keinen Monolog halten bei dem die Frau einfach
 
   zuhört. Sie überzeugen am besten, wenn Sie die Frau mit in Ihr
 
   Gespräch einbeziehen. Deshalb ist es so wichtig Fragen zu
 
    
 
   stellen. Dadurch wird der Einwand möglichst genau identifiziert.
 
   Und so können Sie sich optimal darauf einstellen und den
 
   Einwänden entgegenwirken.
 
   Sehr wichtig: Argumentieren Sie nicht und beginnen Sie auch
 
   nicht Ihre Wünsche oder Bedürfnisse zu verteidigen oder zu
 
   rechtfertigen.
 
   Sie sollten die Frau überzeugen und nicht besiegen. Sein Sie
 
   überzeugend und lassen Sie die Einwände der Frau ungültig
 
   erscheinen. Nur weil Sie ein Spiel spielen bedeutet das nicht,
 
   dass es in diesem Spiel einen Gewinner und einen Verlierer
 
   gibt. Kommen Sie also nicht zu dem Schluss, Sie müssten die
 
   Frau besiegen. Denn erwarten Sie allen Ernstes, dass eine Frau
 
   mit Ihnen körperlich Intim werden will, wenn Sie sie zuvor
 
   besiegt haben?
 
    
 
   Die Frau hat schlechte Erfahrungen gemacht und kann
 
   angeblich Männern nicht recht trauen.
 
   Was Sie jetzt von so einer Aussage halten ist eigentlich egal,
 
   denn wenn es für die Frau ein großer Punkt ist, dann ist es für
 
   die Frau ein großer Punkt, auf den Sie eingehen sollten.
 
   Sein Sie vorsichtig und taktvoll wenn eine Frau über einen
 
   früheren Mann herzieht. Aussagen wie: „Ach, ihr Männer wollt
 
   doch nur das eine“ oder „Männer sind doch alle gleich“ können
 
   für Sie negative Folgen haben, falls Sie ihnen zustimmen.
 
   Wenn Sie sagen, dass diese Männer ihr gegenüber wohl nicht
 
   ganz ehrlich gewesen sind, dann wird die Frau wahrscheinlich
 
   denken: „Ja, die haben mich ausgenutzt, aber pass auf,
 
   Freundchen, diesmal sind meine Sinne geschärft und ich passe
 
   genau auf, und ich garantiere dir, dass mir das nicht noch
 
   einmal passieren wird.“ Sie warnen also die Frau, Ihnen
 
   gegenüber skeptisch zu sein, wenn Sie abfällige Bemerkungen
 
   über eine früherer Entscheidung, einen ehemaligen Partner
 
   oder Mann machen, auf den sich die Frau eingelassen hatte.
 
   Wie sollen Sie also reagieren, wenn die Frau noch betrübt über
 
   die Vergangenheit ist? Versuchen Sie es so: schauen Sie ihr in
 
   die Augen und sagen Sie ihr ruhig: „Ich kenne das. Ich weiß
 
   genau wie du dich fühlst. Mir ist so etwas auch schon einmal
 
   passiert. (Wenn Ihnen so etwas noch nicht passiert ist, sagen
 
   Sie, dass Sie ihre Gefühle nachempfinden können.)
 
    
 
   Rückblickend bin ich überzeugt, dass die meisten von uns im
 
   ein oder anderen Fall anders entscheiden würden, wenn wir
 
   noch einmal die Wahl hätten. Damals aber, als du die
 
   Entscheidung trafst/dich auf den Mann eingelassen hattest,
 
   unter den damaligen Umständen und mit den damaligen
 
   Gefühlen, bin ich überzeugt, dass die meisten von uns gleich
 
   entschieden hätten. Ich mache mir deshalb über Dinge die so
 
   weit zurückliegen, keine Vorwürfe mehr.
 
   Die beste Art, eine Frau zu einer positiven, neuen Entscheidung
 
   zu führen, besteht darin, sie davon zu überzeugen, dass ihre
 
   frühere Entscheidung richtig war.
 
   Sorgen Sie dafür, dass die Frau sich glücklich fühlt.
 
   Sie wissen, dass Sie nicht sich selbst verkaufen, sondern das
 
   was Sie tun.
 
   Frauen kaufen keinen Lippenstift, PushUp BH´s, Netzstrümpfe,
 
   Lidschatten, Puder und Cremes weil sie sie brauchen, sondern
 
   weil sie attraktiv Aussehen wollen. Sie möchten gut duften und
 
   auf uns Männer wirken.
 
   Sie müssen gewisse Vorteile immer wieder dezent erwähnen.
 
   Sie müssen der Frau klar machen, dass die Frauen die sich mit
 
   Ihnen einlassen, gewisse Vorteile haben werden, welche den
 
   anderen Frauen, die sich anders entschieden haben, immer
 
   versagt bleiben werden.
 
    
 
   20Beachten Sie, dass kategorisch und streitsüchtig vorgetragene
 
   Einwände oft nur eine Abwehrhaltung widerspiegeln. Die Frau
 
   lässt vielleicht durchblicken: „Alle Männer sind Arschlöcher“
 
   Wichtig ist, dass Sie sich als Mann nicht angegriffen fühlen. Sie
 
   hat halt die ein oder andere schlechte Erfahrung gemacht und
 
   deshalb diese Aussage geäußert. Aber es ist nur plausibel, dass
 
   diese Frau einen Mann sucht, der sie davon überzeugen kann,
 
   dass Sie zu einem falschen Schluss gekommen ist. Vielleicht
 
   will Sie gerade jetzt diesen Mann finden. Das heißt, sie will
 
   vermutlich jemanden haben, der ihr zeigt, dass sie falsch liegt,
 
   und da Sie ja schon bei ihr sind, könnten es doch genauso gut
 
   Sie sein, der es ihr diese Sehnsucht erfüllt.
 
   Das sind Tatsachen, aber die Frauen werden durch die
 
   Tatsachen oder Vorteile nicht zum Handeln bewegt werden,
 
   wenn sie sie nicht auf sich selbst beziehen können.
 
   Die Frau wird sich nicht alleine für Ihre Gefälligkeiten oder
 
   Ihren Status begeistern können. Sie kann sich für Bilder
 
   begeistern, welche das Ergebnis nach Auskostung Ihres Status
 
   oder Handlungen darstellen.
 
   Beobachten Sie, dass eine Frau Ihre Anliegen öfters zustimmen
 
   wird, nachdem sie sich diese Bilder vor ihrem geistigen Auge
 
   ausgemalt hat. Als erfolgreicher Frauenverführer müssen Sie
 
   der Frau beim Malen helfen.
 
    
 
   Warme, gehaltvolle Wörter malen Bilder, und diese Bilder und
 
   Klänge haben einen wesentlichen Einfluss auf die
 
   Entscheidungsfindung der Frau.
 
   Ja, Wörter machen einen großen Unterschied, und deshalb
 
   sollten auch Sie zu einem Wortakrobaten werden. Lernen Sie
 
   mit ihnen zu jonglieren, dann können auch Sie Ihr ganzes
 
   Potential ausschöpfen und ein äußerst erfolgreicher Frauenverführer werden.
 
    
 
   Ich werde gleich auf einige Antwortmöglichkeiten kommen, mit
 
   denen Sie auf Fragen und Einwände der Frau reagieren
 
   können. Ich habe keinen Zweifel daran, dass Sie öfters,
 
   erfolgreicher mit einer Frau interagieren werden, wenn Sie
 
   lernen, wie man sich gegenüber Einwände und Fragen verhält.
 
   Wie Sie die Worte sagen ist viel wichtiger und entscheidender
 
   als die Worte selbst, die Sie sagen! Ein optimaler Einsatz der
 
   Stimme wird von mehreren Faktoren bestimmt, die sich gut
 
   ergänzen müssen. Achten Sie auf Ihre Atmung, Stimmlage,
 
   Stimmmodulation, Pausen und Artikulation und Sie können
 
   durch Ihre Stimme schneller Ihre Persönlichkeit zum Ausdruck
 
   bringen.
 
    
 
   22EinwändeAlleine das Wort genügt schon um das Herz eines unsicheren
 
   und unerfahrenen Mannes in Aufruhr zu bringen. Es sollte Sie
 
   aber keine Angst erleben lassen sondern in Ihnen eine freudige
 
   Erwartung hervorrufen, denn das Vorbringen eines Einwandes
 
   ist in Wirklichkeit nichts anderes als ein Zeichen von Interesseund darauf sollten Sie besonders achten.
 
    
 
   Wann sollten Sie auf einen Einwand eingehen?
 
   Dafür gibt es vier Zeitpunkte:
 
   Zu nie möchte ich erklären, wenn die Frau einen Einwand bringt
 
   .....den Sie bewusst überhören, da Sie ihn als nichtig oder
 
   .....unbedeutend auffassen, dann sollten Sie aber darauf eingehen,
 
   .....wenn ihn die Frau ein zweites mal vorträgt.
 
   •Bevor er überhaupt geäußert wird.
 
   •In dem Augenblick, wenn er geäußert wird.
 
   •Später
 
   •Nie.
 
    
 
   Beim Überwinden von Einwänden ist es oft erforderlich, das
 
   .Greifbar als Grund für eine Entscheidung anzubieten, das
 
   .Nichtgreifbare jedoch als Ausrede dafür in den Vordergrund zu
 
    
 
   schieben. Die Frau wird erst in den Genuss der nichtgreifbaren
 
   Vorteile kommen, wenn sie die Greifbaren Vorteile akzeptiert
 
   hat.
 
   Geben Sie der Frau eine Ausrede und einen Grund!
 
   Geben Sie der Frau einen Grund für eine Entscheidung und sie
 
   wird sie vielleicht treffen. Geben Sie ihr eine Ausrede für eine Entscheidung und sie wird sich vielleicht dafür entscheiden.
 
   Geben Sie ihr aber einen Grund und eine Ausrede, erleichtern
 
   Sie ihr also die Entscheidung, dann steigt die
 
   Wahrscheinlichkeit ganz gewaltig, dass sie sich für Ihren
 
   Vorschlag erwärmen wird.
 
   Und lassen Sie sich nicht irritieren!
 
   Ich möchte Sie bitten folgendes Rätsel zu lösen. (auf-oder
 
   abrunden ist gestattet)
 
   Sie sind ein kreativer Werbefachmann und führen ein
 
   Auswahlverfahren mit siebzig Models durch. Diese haben ein
 
   durchschnittliches Alter von 23,5 Jahren. Auf dem Tisch haben
 
   sie einhundertzwölf Bewerbungen. Das Durchschnittsalter aller
 
   Bewerber ergibt 26,5 Jahre. Das bedeutet es wurden im
 
   Vorfeld einigen Models eine Absage geschickt. Das
 
    
 
   24Durchschnittsalter dieser Models beläuft sich auf
 
   zweiunddreißig Jahre. Jedoch sind durch besondere Umstände
 
   die Absagen nicht angekommen und es wurde vereinbart, dass
 
   sich jeder vorstellen sollte, der keine Absage erhalten hatte.
 
   Das Problem ist, dass viele Models einen weiten Anfahrtsweg
 
   hatten. Die Firma muss nun für die Kosten aufkommen. Der
 
   durchschnittliche Anfahrtsweg beträgt sechsundzwanzig
 
   Kilometer und gezahlt werden fünfzig Cent pro Kilometer.
 
   Die siebzehnjährige Assistentin Eva rechnet aus wie hoch der
 
   Betrag ist, den die Firma zu bezahlen hat. Nachdem Sie eine
 
   Zahl errechnet hatte kommt diese Summe ihr viel zu hoch vor
 
   und ruft den zweiundvierzigjährigen Holger den Assistenten der
 
   Geschäftsleitung. Jedoch kommt dieser auch auf kein plausibles
 
   Ergebnis und meldet sich bei der Geschäftsleitung, genauer bei
 
   dem fünfundsechzigjährigen Herrn Kondieter.
 
   Dieser rechnet gegen und veranlasst einen andere
 
   Rechnungsformel zugrunde zu legen. Er rechnet, das
 
   Durchschnittsalter der Models die eine Absage erhalten haben
 
   mal die Anzahl der Durchschnittskilometer mal 1,5.
 
   Dieser bringt die Rechnung dem Werbefachmann und fordert
 
   ihn auf die Zahlung anzuweisen.
 
   Der Werbefachmann schaut auf den Betrag und ist sehr
 
   erstaunt.
 
   Und nun die Frage (zurückschauen gilt nicht!) Schreiben Sie
 
   aufgrund der Informationen die ich Ihnen eben gegeben habe,
 
   welchen Wert der Werbefachmann als Durchschnittswert seines
 
   eigenen Alters angeben würde? Schreiben Sie die Antwort hier
 
    
 
   hin ___________ (Ich wiederhole: gerundete Zahlen sind
 
   erlaubt.)
 
   Haben Sie Ihr eigenes Alter eingesetzt? Falls nicht, lassen Sie
 
   sich nicht entmutigen. Falls Sie falsch geraten haben, dann
 
   vermutlich deshalb, da ich Sie mit all meinen überflüssigen
 
   Informationen in die Irre geführt habe.
 
   Jetzt fragen Sie sich vielleicht: Was hat das mit der
 
   Frauenverführung zu tun? Sehr viel, wenn Sie einer Frau zu
 
   verstehen geben, in welche Richtung sich das Gespräch bewegt
 
   und was Sie mit ihr vorhaben, dann kann es sein, dass die Frau
 
   sprichwörtlich kalte Füße bekommt. Sie hat nun ein Problem.
 
   Sie hat Angst davor Ja zu sagen und weiß nicht ob sie das
 
   richtige tut. Die Lösung: Sie lenkt Ihre Aufmerksamkeit von
 
   Ihrem Ziel ab indem Sie anfängt vielleicht über ihre Ex
 
   Freunde zu sprechen und was für einen Mann sie doch sucht.
 
   Was tun Sie als pfiffiger Mann?
 
   Erstens, Sie verlieren nie das Ziel aus den Augen und das ist
 
   das Ergebnis zu erreichen, das Sie sich vorstellen.
 
   Zweitens, nehmen Sie den Themenwechsel zur Kenntnis, geben
 
   Sie kurz einen Kommentar dazu ab und verknüpfen Sie diesen
 
   mit Ihrem alten Thema.
 
   „Es ist schon spannend, was man alles erlebt, ebenso spannend
 
   wie das was ich dir noch kurz zeigen wollte.“
 
   Lassen Sie sich von der Frau nicht in die Irre führen indem sie
 
   das Thema wechselt.
 
    
 
    
 
   Wenn die Frau darauf anspringt sind Sie Ihrem Ziel sehr nahe.
 
   Sie brauchen die Frau darauf nur noch festzunageln.)
 
   Sie:Warum gucken wir den nicht später zusammen?
 
   Oder passt es dir an dem und dem Tag besser?
 
    
 
   Sie:Lenken Sie das Gespräch auf Cocktails
 
   Frau:Kannst du auch  leckere Cocktails mixen?
 
   Sie:Ich habe bei mir ein paar leckere Zutaten im
 
   Kühlschrank? Willst du selbst herausfinden ob ich
 
   leckere Cocktails mixen kann?
 
    
 
   Oder
 
    
 
   Sie:Komm mich doch das nächste Mal an meiner
 
   Hausbar besuchen, dann kann ich dich davon
 
   überzeugen, dass es in der ganzen Stadt keinen
 
   Laden gibt in dem die Cocktails so gut serviert
 
   werden wie bei mir. (Ist ja klar, denn Sie
 
   servieren die Cocktails bei sich zu Hause und nicht irgendein
 
   Kellner)
 
    
 
   Sie können auch ganz nebenbei eine Frage stellen. Das
 
   bedeutet, wenn Sie die Frage stellen und die Frau willigt ein,
 
   haben Sie Ihr Ziel erreicht. Willigt sie nicht ein, dann bedeutet
 
   das noch lange nicht, dass Sie Ihr Ziel nicht erreichen werden.
 
    
 
   Sie:Soll ich dir den Mund noch wässriger machen oder
 
   wollen wir sofort gehen?
 
   (Sagen Sie auf keinen Fall: Habe ich dich nun genug
 
   überredet? Die Frau will nicht überredet werden! Sie wird
 
   gern und erfreut zustimmen, wenn sie sich selbst überredet
 
   hat)
 
    
 
   Frau:Okay, lass uns gehen!
 
    
 
   Oder
 
    
 
   Sie:Soll ich dir den Mund noch wässriger machen oder
 
   wollen wir sofort gehen?
 
    
 
   Frau:nein, ich bin (noch) nicht überzeugt...
 
    
 
   Wenn Ihnen die Frau dieses antwortet, dann können Sie sich
 
   freuen, da Sie jetzt die Chance bekommen weiter Ihre
 
   Geschichten zu erzählen (Ihr Ding durchzuziehen/Ihr Spiel zu
 
   spielen). Und durch dieses Vorgehen bekommen Sie eine
 
   weitere Chance.
 
    
 
   Sie:Selbst wenn es nur dieser eine
 
   Vorteil/Punkt/Sache/Argument wäre, dann
 
   würde es sich doch schon lohnen zuzusagen/mitzugehen, oder?
 
   Frau:Zusage oder Einwand
 
   Sie können Ihre Fragen oder Aussagen auch mit einer
 
   bindenden Beeinflussung verbinden.
 
   Sie:Es ist doch toll, wenn man sich als Frau auch mal
 
   geborgen fühlen kann, nicht wahr?
 
   Sie:Durch die vielen warmen Farben und weichen
 
   Stoffe wirkt es sehr gemütlich, stimmt´s?
 
   Sie:Gemütlich im warmen zu liegen ist doch sehr
 
   angenehm wenn es draußen stürmt und schneit,
 
   nicht wahr?
 
    
 
   Wer wollen Sie sein?
 
   Ein Vorschlag.
 
   Sie sind wirklich an den Bedürfnissen der Frau interessiert.
 
   Auch wenn Sie sich selbst, also Ihr Können, Ihre Fähigkeiten,
 
   Wünsche und Bedürfnisse aktiv ins richtige Licht zu rücken
 
   versuchen.
 
    
 
   Dieses von Ihnen gezeigte Feingefühl ermuntert die
 
   Frau,vertrauliche und intime Informationen preiszugeben, und
 
   zwar in dem Wissen, dass Sie Ihre Zeit, Wissen, Kreativität und
 
   Energie darauf aufwenden werden, ihre Sorgen, Ängste und
 
   Vorurteile zu verstehen und entsprechend darauf zu reagieren.
 
   Die Frauen sehen Sie als Mann der zu einem Austausch bereit
 
   ist und nicht nur darauf bedacht ist immer den größtmöglichen
 
   Vorteil für sich allein zu sichern.
 
    
 
   Sie respektieren die Zeit der Frau und gehen damit nicht
 
   verschwenderisch um. (Wenn Sie eine Frau küssen, dann hat
 
   Sie Ihnen nicht erst in diesem Moment Ihnen ihr Einverständnis
 
   gegeben. Folglich erwartete die Frau schon eher von Ihnen
 
   geküsst zu werden)
 
    
 
   Sie nutzen effektiv die Zeit, die die Frau Ihnen zur Verfügung
 
   stellt, da Sie selbst noch mehr wertvolle Zeit damit verbracht
 
   haben, sich Strategien zu überlegen und um die Interaktion
 
   vorzubereiten. Die Frau wird das bemerken und zu schätzen
 
   wissen.
 
    
 
   Sie sind sich der Sachzwänge und Bedürfnisse der Frau bewusst und handeln nicht selbstlos, nicht nur für sich selbst
 
   sondern für Ihr beider Wohlergehen.
 
   Die Frau verlangt von einem wahren Mann, dass er
 
   vertrauenswürdig ist und sich auch nicht scheut auch negative
 
   Aspekte jeglicher Art offen zu legen.
 
   Sie verfolgen Ihr Ziel und bleiben ausdauernd und hartnäckig
 
   bis Sie es erreicht haben. Sie wissen, wie Sie etwas erreichen
 
   können, und falls nicht werden Sie sich das Wissen dafür
 
   aneignen.
 
   Sie empfinden und sind in der Lage sämtliche Emotionen von
 
   Sanftmut bis purer Aggression auszudrücken.
 
   Sie lieben und akzeptieren voll und ganz und erkennen, dass
 
   Sie soviel Liebe und Kraft haben, dass es auch für andere
 
   Menschen in Ihrem Leben reicht.
 
   Sie sehen die Gesellschaft als eine Notwendigkeit, als eine
 
   Rahmenbedingung, niemals als Mittelpunkt des Lebens und
 
   niemals als Taktgeber für Ihr Leben.
 
   Sie empfinden immer weniger Angst und wissen wie Sie mit
 
   Ihrer Angst umzugehen haben, falls sie Sie an einem Ergebnis
 
   hindern sollte. (Auch wenn Sie Angst empfinden, identifizieren
 
   Sie sich nicht mit dieser Emotion sondern ziehen ihr Vorhaben
 
   dennoch durch.)
 
    
 
   Sie haben feste Prinzipien nach denen Sie leben.
 
   Ein Wort zu Prinzipien: Der Zweck heiligt niemals die Mittel!
 
   Sie müssen unter anderem das Vertrauen der Frau gewinnen,und zwar indem Sie sich als der richtige Mensch für die Frau
 
   herausstellen.
 
    
 
   Beweisen Sie Einfühlungsvermögen, versetzen Sie sich in ihre
 
   Lage. Lassen Sie sie spüren, dass Sie auf ihrer Seite sind. (Sie sind aber kein Ja und Amen sagen, der keine eigene Meinung
 
   hat und sich nicht traut zu widersprechen)
 
   Versichern Sie ihr, dass sie bestimmt die richtige Entscheidung
 
   treffen wird.
 
    
 
   Ihre Überzeugung und ihr Glaube, dass Sie der Mann sind auf
 
   den die Frau schon seit einer Ewigkeit gewartet hat sind von
 
   entscheidender Bedeutung. Sie dürfen nicht vergessen, dass
 
   die meisten Frauen, in den Situationen in denen Sie Ihr
 
   Vorschläge machen, keine klaren Entscheidungen treffen
 
   können.
 
    
 
   Wenn Sie aber selbst an sich zweifeln, dann liegt die
 
   Möglichkeit bei fast hundert Prozent, dass die Frau sich nicht
 
   von Ihnen führen lassen wird. Also weisen Sie der Frau den
 
   Weg. Sein Sie entschlossen und stehen Sie zu Ihren
 
   Entscheidungen.
 
   Es reicht nicht sich möglichst viel Wissen über Methoden, Tipps
 
   und Tricks anzueignen. Sie müssen auch felsenfest davon
 
   überzeugt sein, dass Sie zweifelsfrei der Mann sind der der
 
   Frau das geben kann, das die Frau benötigt.
 
    
 
   Die Sexauktion- Sie hatte davon in einem Fernseh-Beitrag erfahren und auch wenn der Tenor des Beitrages und vor allem der herablassende Ton des Kommentators eher das Gegenteil behaupteten - ihr gefiel die Idee auf Anhieb und wenn sie ehrlich zu sich selbst war, musste sie zugeben, dass sie bei dem Gedanken ein wenig feucht wurde. Auch wenn alles, was mit Sex zu tun hatte, für sie emotional nur eine vage Vorstellung war, so wusste sie doch instinktiv, dass ihr Sex gefallen würde. Sie musste nur endlich mal damit anfangen und warum nicht auf diese Art?
 
   Der Fernseh-Beitrag sprach davon, dass es junge Frauen gab, die sich ihre Jungfräulichkeit bis zur Volljährigkeit bewahrt hatten und welche diese dann an den Höchstbietenden auf bestimmten Plattformen im Netz versteigerten. Das, so schien der Beitrag suggerieren zu wollen, sei doch moralisch äußerst verwerflich. Wie kann eine junge Frau nur so etwas tun? Wie faustdick musste eine solche geldgeile Schlampe es eigentlich hinter den Ohren haben? War daran die Versexung der Gesellschaft schuld oder die ständige Verfügbarkeit immer härterer Pornos im Netz, welche eine junge Generation herangezüchtet hatte, der nichts mehr heilig zu sein schien? Die eigene Jungfräulichkeit verhökern, einem reichen Arsch verkaufen, den man nicht kannte, der es sich aber leisten konnte! Wie gesagt: wie konnte eine junge Frau so etwas nur tun?
 
   
Sie verstand es eigentlich auf Anhieb. Die Frage war nicht: warum tun diese jungen Frauen das nur? Die Frage war: warum eigentlich nicht? Was zur Hölle sprach denn eigentlich dagegen? Schließlich wurden diese Frauen zu nichts gezwungen, sie mussten nicht unbedingt an den Höchstbietenden verkaufen. Sie konnten auch ein niedrigeres Angebot annehmen, wenn ihnen der Typ besser gefiel. Es war wie ein Spiel - alles geht, aber nichts muss! Und das reizte sie ungemein. 
 
   
Sie war 18 und immer noch Jungfrau. Nicht, weil sie irgendwie religiös war und sich für die Ehe aufsparen wollte. Auch nicht, weil sie hässlich wie die Nacht war und es nie Gelegenheiten oder keine Verehrer gegeben hatte. Wenn sie mit Freundinnen im kurzen Schwarzen und auf High Heels in den Club ging, blieb so mancher Männermund weit offen stehen. Sie wusste, dass sie der feuchte Traum aller Männer war. Sie hatte Bikinimodelmaße, ein hübsches Gesicht, intelligente, wache Augen und lange, dunkelblonde Haare, die ihr gesund und gepflegt bis zu ihrem perfekten Po reichten. Sie hätte sich gut auf jedem Playboy-Cover gemacht. Jeder wollte sie, sie war eine Frau, für die Männer Kriege führten und ihre Ehe aufs Spiel setzten. Und warum sollte sie das nicht gewinnbringend einsetzen?
 
   
Aber es ging ihr eigentlich nicht ums Geld. Auch wenn sie kein Kind aus reichem Hause war, so war ihr Geld doch nie das Wichtigste im Leben gewesen. Nein, es war die Idee und Vorstellung, dass Männer bereit dazu waren, viel Geld für sie und ihre Jungfräulichkeit zu bezahlen. Es machte sie einfach an. Sie wusste nicht, ob sie es ein Gefühl der Macht nennen sollte oder ob sie sich davon geschmeichelt fühlte. Wahrscheinlich war es beides.
 
   
Sie war schon immer ein entschlossenes Mädchen gewesen, das wusste, was es wollte. Und so klappte sie auch direkt nach dem Beitrag im Fernsehen ihr rosafarbenes Laptop auf und machte sich im weltweiten Netz auf die Suche. ´Jungfräulichkeit versteigern´ gab sie in die Suchmaschinenmaske ein.
 
   
Was folgte, waren erst einmal Artikel der Entrüstung. Eine 18-jährige hatte in Deutschland für einen mittelprächtigen Skandal gesorgt, weil sie ihre Jungfräulichkeit für 10.000 Euro verkauft hatte. Das kam ihr ein bisschen zu wenig vor. Vor allem, weil im Artikel noch darauf hingewiesen wurde, dass das zuständige Finanzamt dafür auch noch Steuern erhoben hatte. Andere Artikel sprachen von Summen von 400.000 oder gar 2.7 Millionen Dollar, die die jungen Damen bei Versteigerungen in den USA erzielt hatten. Auch wenn es ihr wie gesagt gar nicht mal so sehr um das Geld ging, aber für 10.000 Euro abzüglich Steuern war sie nicht zu haben. Bei dieser Summe käme sie sich geschändet und nicht wirklich gepriesen vor. Das war nicht das Spiel, welches sie spielen wollte. Sie war 18 und eine Jungfrau im Körper einer verdammten Sexgöttin! Das musste doch jemand zu schätzen wissen.
 
   
 
 
   


 
   
  
 




 
   Ein ungewöhnliches Angebot - Es war morgens - kurz vor 5 Uhr: Ich eilte durch menschenleere Straßen. Mein Ziel war ein in die Jahre gekommener After-Hour-Club. Ich musste mich beeilen. Es gab gratis Eintritt für Frauen bis 5 Uhr, und ich wollte an diesem Abend nur für meine Getränke zahlen. Ich schaffte es rechtzeitig. Als ich ankam, war noch nicht viel los. Aber das machte mir nichts aus.
 
    
 
   Ich kam her um zu trinken und um zu tanzen. Am liebsten ging ich in die Mitte der Tanzfläche, wo mir die Scheinwerfer in den Nacken und ins Gesicht schienen. Dort träumte und döste ich vor mich hin und versuchte nicht an Miete, Essen und Verantwortung zu denken. Ob ich attraktiv war oder nicht, beschäftigte mich weniger als die Tatsache, dass mich mein Blick in die Zukunft deprimierte, weil ich nicht sehen konnte, dass sich mein Leben verbessern wird.
 
    
 
   Doch an diesem Abend war mir nicht nach Tanzen zu mute. Ich bestellte billigen Wein, setzte mich an einen der wackeligen Tische und dachte über mein Vergangenheit nach. Ich habe schon viel mitgemacht im Leben: Abgebrochene Ausbildung, Abtreibung, Scheidung nach einem Jahr Ehe, Kurzausflug auf den Strich ... Ich wollte mich gerade in Selbstmitleid sulen, da kam mein Bruder zur Tür herein. Ich war mit ihm verabredet. Er begrüßte mich mit einer Umarmung, setzte sich neben mich und nippte an meinem Glas.
 
    
 
   Wir hatten nicht viel Geld, also ging ich zum Barkeeper und bestellte billigen Wein für zwei. In dem Moment bemerkte ich einen älteren Herrn, der in einer dunklen Ecke saß und ebenfalls Wein trank. Er musterte mich und spitze seine welken Lippen, so als wolle er mich küssen – ich ignorierte ihn.
 
    
 
   Ich kam zurück zu meinem Bruder, wir hoben unseren Wein, prosteten einander zu, tranken einen Schluck und stellten unsere Gläser auf den wackeligen Tisch - viele Male - die ganze Nacht und den ganzen Morgen, bis zur Mittagszeit. Dann verließen wir den Club. Es war zwar unser freier Tag, aber wir hatten kein Geld mehr. Ich dachte: Das Leben kann so hässlich sein, mit weniger als genug Geld! Und anders als andere Mädchen, wollte ich früher keine Prinzessin werden, sondern Millionärin – fast egal wie. Aber diesen Traum habe ich schon vor langer Zeit aufgegeben.
 
    
 
   Wir verließen zusammen den Club. Etwa vierzig Minuten dauerte der Heimweg zu meiner kargen Bude. Als wir bei mir ankamen, drückte mich mein Bruder herzlich, kehrte mir den Rücken zu und sagte: “Bis bald, Schwesterherz!“ Ich antwortete mit einer winkenden Bewegung: „Danke fürs nach Hause bringen“, dabei konnte er gar nicht anders, da unsere momentan vom Staat finanzierten Einzimmerapartments ja unmittelbar nebeneinander lagen.
 
    
 
   Ich vermutete, er hatte in dieser Nacht noch einen Orgasmus. Wahrscheinlich besorgte er es sich noch selbst, mit seiner selbstgebastelten Ersatzmöse: eine Wassermelone, in die er ein Loch gebohrt hatte.
 
    
 
   Der Gedanke daran war widerlich und belustigend zugleich. Ich schmunzelte, ging in meine Wohnung, sah zu meinem Röhrenfernseher, erspähte eine angebrochene Flasche Wein auf dem Gehäuse, suchte mir ein sauberes Glas, goss mir einen ein - nicht zu knapp - und setzte mich auf den Fußboden - Möbel hatte ich ja keine. Ich nahm einen kräftigen Schluck und dachte an 5 oder 6 nackte Männer, mit denen ich früher einmal Sex hatte. Irgendwann stand ich auf und ging zum Kühlschrank. Ich hatte in den letzten 24 Stunden nur ganz wenig gegessen - etwas billigen Schinken und Rosinen. Aber ich stellte fest: der Kühlschrank war leer.
 
    
 
   Also machte ich mich Bettfertig. Wer schläft, hungert nicht. Ich zog mich aus, bis auf meinen String, und schlüpfte in ein schwarzes T-Shirt. Ich liebe das Gefühl von Baumwolle auf meinen empfindlichen Brustwarzen. Ich machte noch eine viertel Flasche Wein leer, ging auf meine Matratze und fiel in einen unruhigen, traumreichen Schlaf.
 
    
 
   Irgendwann wachte ich auf. Es regnete. Ich griff nach der angebrochenen Flasche Wein und nahm einen kräftigen Schluck. Ich hörte, wie der Regen gegen meine Fensterscheiben prasselte. Ich beschloss liegen zu bleiben, mich einzukuscheln und noch einmal die Augen zu schließen.
 
    
 
   Doch plötzlich hämmerte es an meiner Tür.
 
    
 
   Bäm! BäM! BÄM!
 
    
 
   Erschrocken öffnete ich die Augen „WER ZUM TEUFEL IST DA?“, schrie ich. Mein Herz pochte wie wild.
 
    
 
   „HIER SPRICHT DIE POLIZEI, bitte öffnen Sie die Tür!“, hörte ich eine Frauenstimme rufen.
 
    
 
   Sofort donnerte die Faust des Gesetzes noch einmal gegen die Tür - diesmal kräftiger.
 
    
 
   BÄM! BÄM! BÄM!
 
    
 
   Ich sprang von der Matratze auf und zog mir eine kurze Hose an, die schon seit ein paar Tagen auf dem Boden gelegen haben musste.
 
    
 
   „Was wollen Sie?“ fragte ich verwundert, zwei Meter von der Tür entfernt.
 
    
 
   „Hören Sie, es geht um Ihren Bruder!“
 
    
 
   Ich riss meine müden Augen auf. Plötzlich war ich hellwach. Es geht um meinen Bruder?! Ich bekam es mit der Angst zu tun! Hatte er etwas ausgefressen? Geht es ihm gut? Ich stürmte zur Tür und öffnete sie hastig. Ich traute meinen Augen nicht. Es war nicht die Polizei. Es war eine junge Frau mit kolossalen Brüsten, oder sollte ich besser sagen: Kolossale Brüste mit einer jungen Frau? Und sie war nicht allein. Neben ihr stand ein dumm dreinschauender Opa, mit schwerer Hornbrille – Modell: Woody Allen. Er trug einen altmodischen braunen Anzug mit Weste, in der eine Taschenuhr an einer goldenen Kette steckte. Er hatte dicke Lippen, buschige, zerzauste Augenbrauen und einen gutmütigen Ausdruck in seinem faltigen Gesicht.
 
    
 
   „Was … zum … Teufel ...“, stotterte ich.
 
    
 
   „Pssst!“ machte die junge Frau, führte ihren Zeigefinger an meine Lippen, spazierte schnurstracks in mein Apartment und der Opa trottete ihr hinterher. Ich stand da und fluchte: „Was zum Kuckuck soll das werden?“
 
    
 
   Beide blickten in meiner kahlen Bude umher. „Gibt es hier keine Stühle?“ fragte mich der Opa.
 
    
 
   „Was wollt ihr?“ gab ich zur Antwort und trat mit dem rechten Fuß die Tür hinter mir zu.
 
    
 
   „Erkennst du diesen netten Mann? Die junge Frau zeigte auf den alten Sack. „Kommt er dir irgendwie bekannt vor?“
 
    
 
   „Ahm... nein. Sollte er mir bekannt vorkommen?“
 
    
 
   Dann geschah das Unglaubliche, das überaus Unglaubliche: die Tittenmaus veränderte sich. Sie wurde größer. Sie wuchs, wuchs, wuchs, wuchs, krachte durch die Decke und wuchs noch weiter. In nur wenigen Augenblicken war sie riesengroß geworden. Riesengroß und nackt – splitternackt.
 
    
 
   Ich stand unter ihr und schaute zu ihr herauf. Plötzlich packte sie mich, hob mich hoch und führte mich auf direktem Wege zwischen ihre Beine, stieß mich in ihren Hintereingang und stöhnte dabei heftig auf. Ich dachte, dieser Stoß reißt mir den Kopf ab; doch dann wurde mein Körper ganz steif und die riesenhafte Tittenmaus fing an, mich vor- und zurückzuschieben. Erst ganz langsam und dann immer schneller. Das brachte die gewünschte Wirkung. Immer lauter keuchte und schluchzte sie. Sie hatte ihren Spaß und für mich war es entsetzlich. Ich konnte nicht atmen – ich fürchtete zu ersticken und die Frau stöhnte und stöhnte und stöhnte. Schnell schien Sie dem Höhepunkt nahe. Doch dann nahm sie mich, führte mich an ihren Mund, schleckte mich ab und küsste mich drei-, viermal um mich danach direkt wieder in ihren stinkenden Tunnel zu bohren. Sie führte mich noch einmal bis zum Anschlag ein und ließ mich aus heiterem Himmel los. Jetzt steckte ich in ihr. Ich lebte und wollte mich befreien. Also bebte und wackelte ich mit aller Kraft. Und tatsächlich - das half. Langsam rutschte ich heraus und konnte mich schnell an einem langen Haar festklammern, das aus ihrer Poritze sprießte. Aber nur kurz... Mit aufgebrauchten Kraftreserven ließ ich unfreiwillig los und stürzte in die Tiefe. Ich fiel und fiel, immer schneller und immer schneller, dem Boden und dem Aufprall entgegen. Ich riss meine Arme vors Gesicht und plötzlich wurde es um mich herum schwarz – tiefschwarz.
 
    
 
   Dann schreckte ich auf. Reflexartig warf ich meinen Oberkörper nach vorne. Ich schaute mich um. Es war niemand da.  Ich begriff: es war nur ein Traum. Ich schob mein Kinn etwas weiter nach oben, zog die Schultern zurück, atmete tief durch und ließ mich nach hinten auf die Matratze fallen. Was für ein verrückter Traum.
 
    
 
   Ich war hellwach und dachte über den sonderbaren Traum nach. Hatte er eine Bedeutung? In dem Augenblick spürte ich einen Anflug von Übelkeit. Ich stand auf und stellte auf dem Weg ins Bad fest, dass ich letzte Nacht die Tür vom Kühlschrank offen gelassen hatte. Ich schloss die Tür, ging ins Bad, übergab mich und legte mich wieder auf meine Matratze. Es gelang mir nicht, noch einmal einzuschlafen. Ich lag da und döste. Irgendwann stand ich auf, zog mich an, ging ins Bad, putzte mir die Zähne, ging zurück, setzte mich auf meine Matratze und nahm mir ein Rätselbuch und betrachtete Wörter-Drudel-Rätsel. Nicht lange danach klopfte es an der Tür. Ich reagierte nicht.
 
    
 
   Es klopfte erneut.
 
    
 
   „Ja?“ sagte ich.
 
    
 
   Ich erhielt keine Antwort.
 
    
 
   Ich rief noch einmal lauter: „JA!“
 
    
 
   „Hier ist Benny. Hast du Zeit? Ich hab 50 Euro!“
 
    
 
   Ich riss die Augen auf.
 
    
 
   „Ich würd´s heute auch mit Gummi machen!“
 
    
 
   Ich schüttelte den Kopf. Ich richtete mich auf, riss die Tür auf und schrie ihn an: „HAU AB DU LUTSCHER! ICH BIN RAUS AUS DEM GESCHÄFT! SUCH DIR EINE ANDERE!“
 
   Sofort knallte ich die Tür wieder zu.
 
   Der Typ murmelt irgendwas und verschwand.
 
    
 
   Was für ein Morgen. Ich brauchte etwas zu trinken, griff nach der angebrochenen Flasche Wein und nahm einen kräftigen Schluck. Ich schaute aus dem Fenster. Wahrscheinlich hatte ich 4 oder 5 Stunden geschlafen. Ich beschloss mich wieder hinzulegen, stellte die Flasche ab, kuschelte mich in meine Bettdecke ein und schloss die Augen.
 
    
 
   Nur wenige Augenblicke klopfte es erneut an der Tür.
 
    
 
   BÄM, BÄM, BÄM, „Bist du wach?“
 
    
 
   Ich erkannte die Stimme meines Bruders. Ich stand auf und öffnete die Tür. Es war mein Bruder in Begleitung eines finsteren Gesellen und einer attraktiven jungen Blondine.
 
    
 
   Der Typ sah aus, als wäre er auf der Schattenseite des Lebens gelandet. Sein Haar wirkte, als sei es schwarz gefärbt. Es war in etwa Schulterlang und mit einem Haargummi zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Der alte Typ hatte braune und schwarze Leberflecke und Muttermale im Gesicht und aus einigen Flecken wuchsen ein oder zwei lange graue Haare.
 
    
 
   Die Blondine war sehr attraktiv, etwa 20 Jahre alt und hatte lange sehr blonde, fast wasserstoffblonde Haare. Sie war überdurchschnittlich groß für eine Frau. Etwa Einsachtzig  und sehr dünn. Sie wog bestimmt nicht mehr als 60, 65 Kilo.
 
    
 
   Die junge Frau sah mich an, musterte mich von oben bis unten und sagte kaum hörbar: „Ich könnt` jetzt `n Fick gebrauchen.“
 
    
 
   „Was??“ antwortete ich.
 
    
 
    „ICH KÖNNT` JETZT `N FICK GEBRAUCHEN!“ schrie sie.
 
    
 
   „Seid ihr wohl ruhig! Nicht hier draußen! Lasst uns das im Haus besprechen“, entgegnete mein Bruder und stürmte ungebeten in meine Wohnung. Die beiden folgten ihm bis zur Mitte des Raumes. Dort blieben alle stehen. Der finstere Typ setzte eine Plastiktüte ab und sah sich um. „Minimalistisch“ sagte er, während er auf meine Matratze blickte.
 
    
 
   Mein Bruder meldete sich zu Wort: „Um es kurz zu machen: Diese beiden Herrschaften hier, haben einen außergewöhnlichen Wunsch, und sind bereit außergewöhnlich viel Geld für die Erfüllung dieses Wunsches zu bezahlen.“
 
    
 
   „Hä?“ Ich verstand nur Bahnhof.
 
    
 
   „Ich zeig´s dir!“ sagte die Blondine.
 
    
 
   Sie hob den Plastikbeutel auf, zog eine leere Weinflasche heraus und ließ die Tüte zu Boden fallen. „Ich möchte, dass du hiermit meinen Hintern entjungferst“, sie hob leicht die Flasche in die Höhe.
 
    
 
   Ich starrte auf die Weinflasche. Bevor ich etwas sagen konnte, mischte sich mein Bruder ein.
 
    
 
   „Schwesterherz, kann ich dich kurz alleine sprechen?“ Ohne auf eine Antwort zu warten, packte er mich am Arm und zog mich ins Bad.
 
    
 
   „Hör zu!“ Ich weiß, dass klingt total absurd! Aber du solltest dir ansehen, was der Typ bereit ist, dafür zu bezahlen.“
 
    
 
   „Ich mach` das auf keinen Fall!“
 
    
 
   „Bitte!! Es geht um viel Geld!“
 
    
 
   Ich musste tief durchatmen. „Woher kennst du diese Gestalten überhaupt?“
 
    
 
   „Ich habe den Typen vor ein paar Stunden kennen gelernt. Nachdem ich dich hier abgesetzt habe, bin ich noch schnell zum Gemüsehändler, eine Wassermelone besorgen. Da hat mich der Typ angesprochen. Er erzählte mir, dass er gestern im Club war und uns beobachtet hatte. Offensichtlich wusste er von deiner Vergangenheit, oder er hat sich nach dir erkundigt, und irgendjemand hat ihn informiert, dass du früher mal im Sexgewerbe tätig warst. Wie gesagt, da sprach er mich an und hat mir dieses unglaubliche Angebot gemacht.“
 
    
 
   „Ein Angebot? Was für ein Angebot?“
 
    
 
   „Es ist eine traurige Geschichte. Er hat mir anvertraut, dass er eine spezielle Agentur betreibt. Die junge Frau ist seine Kundin. Seit einigen Jahren leidet sie an Schlafstörungen, Gewichtsabnahme und Anspannungszuständen, was dazu führte, dass sie vor zwei Jahren „bewusstlos zusammenbrach“. Sie wurde ins Krankenhaus eingeliefert und infizierte sich an einer verunreinigten Bluttransfusion. Seitdem leidet sie am HI-Virus.“
 
    
 
   „An was?“
 
    
 
   „An HIV!“
 
    
 
   „Du meinst sie hat Aids?“
 
    
 
   „Ja, traurig nicht. Die Krankheit sei ein großer Schock gewesen und habe ihr Leben völlig durcheinandergewirbelt. Von da an begann sie sich intensiv mit der Frage auseinanderzusetzen, was ein höchst erfülltes Leben auszeichnet.“
 
    
 
   „Ein höchst erfülltes Leben?“
 
    
 
   „Ja! Und sie hat einige Antworten gefunden, die nur für sie gelten. Und eine der Antworten lautet: Sie möchte nicht den Löffel abgeben, ohne erfahren zu haben, wie es sich anfühlt, eine Weinflasche in den Hintern gebohrt zu bekommen.“
 
    
 
   „Warum steckt sie sich das Ding dann nicht selbst rein?“
 
    
 
   „Sie will es nun mal von einer Frau gemacht bekommen, der Erfahrungen in solchen Dingen hat!“
 
    
 
   „Und da hast du dem Typen erzählt, dass ich über solche Erfahrungen verfüge? Sag mal, geht’s noch?“
 
    
 
   „Ich konnte nicht anders, als ihm zu versprechen, dass ich zumindest mit dir darüber reden werde. Und denk dran: Er bietet uns Geld. Viel Geld!“
 
    
 
   „Wie viel?“
 
    
 
   „Vertrau mir! Es ist sehr viel! Denk drüber nach: Es wäre doch nur ein kleiner Job und wir würden fürstlich entlohnt werden! Ich sage dir: Der Typ hat was auf der hohen Kante! Du solltet es wirklich durchziehen!“
 
    
 
   Ich überlegte kurz: So absurd es auch klang, aber irgendwie tat mir die junge Schönheit leid. Und das Geld würde meinem Bruder und mir sicherlich ein angenehmeres Leben ermöglichen. „Na gut, dir zu liebe mache ich es. Aber zuerst will ich das Geld sehen!“, antwortete ich fordernd.
 
    
 
   Mein Bruder blickte zu dem Typen und fragte: „Hast du das Geld dabei?“ Er griff in seine Hosentasche und holte ein Bündel zusammengerollter Geldscheine heraus. „Wie vereinbart. Es ist alles da.“
 
    
 
   „Gut, meine Schwester macht`s!“
 
    
 
   Der zarte Frau stand in voller Montur vor mir. Sie begann ihre Regenjacke auszuziehen, es folgten der Pullover, das T-Shirt, die Schuhe, die Socken und die Hose. Ihr weißer String wirkte teuer. Im nächsten Augenblick lag auch ihr Slip neben den anderen Klamotten auf dem Boden. Nun stand sie nackt vor uns.
 
    
 
   „Zieh du Dich jetzt auch aus“, forderte sie mich auf.
 
    
 
   „Und ihr, setzt euch in die Ecke“, befahl sie dem Typen und meinem Bruder.
 
    
 
   Ich trug ja nicht viel, nur ein T-Shirt und meinen Slip. Ich zog mein T-Shirt über den Kopf und stand in einem äußerst knappen String, der mehr zeigte als verdeckte, vor ihr. Sie verspeiste mich regelrecht mit den Augen, während ich die letzte Hülle von meinem Körper streifte.
 
    
 
   „Du hast einen tollen Körper! Aber ich will dich nicht komplett nackt sehen. Heb` die Tüte auf und zieh an, was ich dir mitgebracht habe!“ sagte sie zu mir.
 
    
 
   Ich ging in die Hocke, hob die Tüte auf, griff hinein und fühlte etwas, dass sich nach einem Kleidungsstück anfühlte. Ich zog es heraus, starrte es an und legte meine Stirn in Falten. Ich konnte nicht glauben, was ich anziehen sollte...
 
    
 
   „EINE LEUCHTORANGE WARNWESTE?“ fragte ich ungläubig.
 
    
 
   Mein Bruder fing laut an zu lachen und schlug mit der flachen Hand auf seinen Oberschenkel. „DIE STEHT DIR BESTIMMT SUPER!“ grölte er.
 
    
 
   „Ja, streif sie dir über!“ forderte mich der andere Typ auf.
 
    
 
   Ich ließ die Tüte fallen, zog die Weste an und nahm eine aufreizende Pose ein.
 
    
 
   Die hübsche Frau sah mich an. „Jetzt mach mich heiß!“ forderte sie mich auf.
 
    
 
   Ich nickte irritiert und räkelte mich anzüglich und einladend. Ich kenne meine Reize und spielte sie ihr gegenüber voll aus. Ich hauchte ihm glaubwürdig ins Ohr: „Ich gehöre ganz Dir!“ Ich streichelte sanft über ihre Brüste, begutachtete ihren athletischen Körper und fuhr mit meiner Hand hauchzart über die Innenseite ihrer straffen Schenkel.
 
    
 
   Wenige Augenblicke später fragte sie nervös: „Soll ich mich auf die Matratze legen?“
 
    
 
   Ich erklärte ihr: „Ich will zuerst Deinen Körper spüren, ihn mit meiner Zunge erkunden und ihn regelrecht abschlecken!“
 
    
 
   Sie grinste erwartungsvoll.
 
    
 
   Sofort begann ich ihr überall Küsse auf ihre Haut zu hauchen. Sie genoss es offensichtlich, denn sie schloss die Augen und legte ihren Kopf in den Nacken. Und immer wenn ich eine besonders empfindliche Stelle traf, zuckte ihr Körper etwas zusammen und ihrem Mund entkam ein ganz leises Stöhnen.
 
    
 
   „Ich kann es nicht mehr aushalten. Nun mach endlich! Nimm die Flasche!“ hauchte sie bestimmend.
 
    
 
   „Na gut!" sagte ich. „Leg dich auf die Matratze.“
 
    
 
   Langsam legte sie sich mit dem Rücken auf meine Matratze.
 
    
 
   „Dreh dich auf den Bauch!“ wies ich sie an. Sie drehte sich um und ich schob ihr ein Kissen unter ihr Becken und spreizte dabei ihre Schenkel.
 
    
 
   Ich betrachtete sie, wie sie so wunderschön vor mir lag. Ihre Poritz schimmerte feucht und ich rieb meinen Zeigefinger daran um mir etwas Feuchtigkeit zu holen, die ich dann verwendete, um meinen Finger ganz langsam in ihren engen Darmeingang zu bohren. Sie verkrampfte kurz, ließ dann aber locker, als ich ihr mit der anderen Hand einen recht dollen Schlag auf die rechte Arschbacke gab.
 
    
 
   Ich wollte sie nicht überfordern und ließ vorerst meinen Finger in ihrem Hintern stecken. Dann begann ich sie vorsichtig damit zu penetrieren. Nach ein paar Stößen, zog ich meinen Finger heraus, riss ihre Pobacken auseinander und spuckte ihr in ihr Löchlein. Damit gab ich ihrem Hintereingang die nötige Schmierung, um meinen Finger, bis zum Anschlag, in ihren Darm bohren zu können.
 
    
 
   Sie gewöhnt sich immer mehr an meinen Finger in ihrem Hintern und entspannte sich sichtlich. Ich nutze dies aus und schob einen zweiten Finger nach. Auch das quittiert sie mit einem Aufstöhnen, verkrampfte den Ringmuskel nun aber überhaupt nicht mehr, sondern drückte sich vielmehr lustvoll gegen meine Finger.
 
    
 
   An ihren in die Länge gezogenen wohligen Stöhnlauten, erkannte ich, dass sie sich schon ganz entspannt dem Fick mit der Flasche entgegen sehnte. Als sie bemerkte, dass ich sie anschaue, lächelte sie mich verliebt an.
 
    
 
   „Willst Du es wirklich?", fragte ich zur Sicherheit noch einmal.
 
    
 
   „Nun mach kein solches Theater. HAU REIN!", sagte sie etwas ungeduldig, aber ihr Lächeln zeigte mir, dass sie es freundlich meinte.
 
    
 
   „Na gut, wenn du es wirklich willst, dann soll es nicht an mir liegen.“ Ich nahm die Flasche, setzte sie an ihr geweitetes Loch an und stieß zu.
 
    
 
   In dem Moment, entwich ihr ein überraschter, spitzer Schrei. Sie bockte mir entgegen und rammte sich damit die Flasche weit in den Darm. Ich wäre vorsichtiger gewesen, aber sie hat mich komplett überrascht und sich einfach selbst aufgespießt.
 
    
 
   „Das war jetzt heftig. Alles gut?", fragte ich zur Vorsicht.
 
    
 
   „Das war geil!", betonte sie.
 
    
 
   Ich zog die Flasche zurück und stieß erneut zu. Auch diesmal half sie mit und warf mir ihren herzförmigen Hintern genau im richtigen Moment entgegen.
 
    
 
   „Das ist geil, unglaublich geil! Mach bitte weiter, bohr die Flasche tief in meinen Darm!" winselte sie unterwürfig.
 
    
 
   Ich war fasziniert, wie sie abging. Ich setzte das Spiel fort und erinnere mich daran, wie ich eine Kirchturmuhr läuten hörte, ein Sportwagenauspuff röhrte, ein Rettungswagen mit tösendem Martinshorn fuhr vorbei, und irgendwo gurrten Tauben. Dann war es vorbei. Sie lag einfach nur da. Zuerst störte ich mich nicht daran, dass sie regungslos vor mir lag. Aber nach einer Weile kam es mir komisch vor. Ich sprach sie an: „Hey, alles in Ordnung?“ Aber sie reagierte nicht. Ich begriff: Sie war tot - mausetot. Beim Sex gestorben. Vermutlich der Traum vieler Menschen - für sie wurde es Wirklichkeit.
 
    
 
   Ich rief meinen Bruder. Er kam und sah den leblosen Körper auf meiner Matratze liegen.
 
   „Du hast sie umgebracht! Du hast sie umgebracht! Mensch, du solltest ihr nur eine Flasche in den Arsch stecken und sie nicht gleich umbringen.“
 
    
 
   „Das weiß ich doch selbst. Sag mir lieber mal, was wir jetzt machen sollen?“
 
    
 
   Wir drehten uns um und blickten auf den alten Typen. Der sprang auf und rannte zur Tür hinaus. Wir verfolgten ihn nicht. Wir dachten er würde Hilfe holen. Aber hinterher stellte sich heraus, dass er davon gelaufen war. Wahrscheinlich aus Panik.  
 
    
 
   Mein Bruder kratzte sich am Kopf. „Beruhige dich! Es ist doch nicht so schlimm! Die Frau musste sowieso bald ins Gras beißen. Sie war krank - sterbenskrank!“
 
    
 
   „Lass uns die Polizei rufen“, schlug ich vor, „wir erklären denen, dass es ein Unfall war. Sie haben sicherlich Verständnis dafür.“
 
    
 
   „Sag mal, geht’s noch? Du hast eine umgebracht! Da wirst du kein Verständnis erwarten können. In den Knast werden sie dich stecken. Und mich vermutlich auch, wegen unterlassener Hilfeleistung oder so. Wir müssen die Leiche entsorgen. Und zwar schnell! Kapierst du das?“
 
    
 
   „Was`n los mit dir? Denkst du etwa, bloß weil ich diese Warnweste trage, wär` ich dumm?“
 
    
 
   Ich streifte die Weste von mir ab und zog mir ein T-Shirt und eine kurze Hose an. Mein Bruder blickte auf die Leiche und dann auf mich. „Okay. Wir warten bis es Nacht ist, dann entsorgen wir die Leiche.“
 
    
 
   „Ach ja?“ frug ich provozierend, „wann, wo und wie sollen wir das denn machen?“
 
    
 
   „Ist doch ganz einfach! Wir ziehen ihr ihre Klamotten an und bringen sie irgendwo hin - zum Beispiel auf einen Spielplatz. Sie ist doch an einem natürlichen Tod gestorben. Es wird so aussehen, als wäre sie spazieren gegangen und aus heiterem Himmel gestorben – einfach so.“
 
    
 
   Ohne sich dafür zu interessieren, was ich zu seinem Vorschlag zu sagen hatte, forderte er mich auf: „Komm, pack mal mit an. Wir wickeln sie in dein Spannbettlaken.“
 
    
 
   Ich fühlte mich überrumpelt, eigentlich wollte ich über die ganze Sache noch einmal nachdenken. Aber ich hatte keine Zeit zum nachdenken. Mechanisch folgte ich der Aufforderung meines Bruders.
 
    
 
   Wenig später lag sie angezogen und eingewickelt vor uns.
 
    
 
   „Wie wollen wir sie denn transportieren? Die Frau ist doch total schwer!“
 
    
 
   „Kein Problem, ich besorge uns ein Auto.“
 
    
 
   „Du willst uns ein Auto klauen?“
 
    
 
   „Nein, nicht klauen. Nur ausborgen!“
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   In den nächsten Stunden besorgte mein Bruder uns ein Auto. Wir warteten bis es dunkel war und warfen die Leiche in den Kofferraum, führen eine Weile durch die Gegend, fanden einen verlassene Gasse, entsorgten die Frau, führen wieder eine Weile durch die Gegend, stellten irgendwo den Wagen ab und machten uns auf den Heimweg – das Bettlaken trug ich unter meinen Arm.
 
    
 
   Etwa fünfzehn Minuten liefen wir zu Fuß. Als wir in meinem Apartment ankamen, stellte sich heraus, dass nichts mehr zu trinken da war. Ich schickte meinen Bruder los, um etwas zu besorgen. Als er zurückkam, setzten wir uns hin und tranken.
 
    
 
   Ein paar Minuten später gab es draußen ein lautes Durcheinander. Mein Bruder hob den Kopf und fragte: „Verdammt, was’n da los?"  Ich stand auf, ging zur Tür und sah nach. Zwei Polizeiwagen mit Blaulicht standen auf dem Hof. Ich erkannte vier grimmige Polizisten und machte die Tür wieder zu.
 
    
 
    
 
   Auf dem Gipfel der Lust
 
    
 
   Ich war seit drei Tagen 18 Jahre alt, als ich Tim bei einer WG-Party kennen lernte. Er war 23 und ein richtiger Mädchenschwarm. Meine Freundinnen munkelten, er hätte zu der Zeit schon mit über 50 Mädchen geschlafen. Leider war er in einer festen Beziehung. Ich war deprimiert. Ich war Jungfrau, hatte keinen Freund und wollte von ihm entjungfert werden. Das Problem war, dass seine Freundin – Fiona – und ich in die gleiche Schulklasse gingen. 
 
    
 
   Es war mein Abschlussjahr auf dem Gymnasium und ich zählte Fiona zu meinen Freundinnen. Wir redeten einmal darüber ob wir vielleicht zusammen Studieren gehen wollen, uns eine Studentenwohnung teilen möchten, und auch, ob wir uns vielleicht zusammen ein Auto kaufen.
 
    
 
   Ich war in einen Gewissenskonflikt geraten. Einerseits wollte ich meiner Freundin und Klassenkameradin den Freund ausspannen. Andererseits würde ich nicht wollen, dass man mir einmal meinen Freund ausspannt. Also dachte ich über die Frage nach: „Muss eine Freundschaft immer ein ganzes Leben lang halten?“ Für mich war die Antwort klar: Ich werde tun, was für mich das Beste ist – und dabei kein schlechtes Gewissen haben!
 
    
 
   Tim und ich hatten heimlich eine ganze Weile nur wild rumgeknutscht und ab und zu Petting gemacht. Fiona bekam davon nichts mit. Eigentlich hätten wir unsere Affäre beenden sollen, bevor alles auffliegt, aber ich wollte mehr. Ich wollte alles von ihm – insbesondere sein Sperma!
 
    
 
   An einem lauen Sommerabend war es dann soweit. Wir haben uns eine Flasche Wein und zwei Gläser eingepackt und bestiegen einen kleinen Berg. Dort oben war es einfach fantastisch. Wir hatten einen  „Sechser im Lotto“ Ausblick auf die Stadt. Ein idealer Platz zum knutschen, fummeln und mehr. Wir nahmen uns Zeit, da wir ja noch die ganze Nacht vor uns hatten. Er öffnete den Wein, schenkte ein, wir prosten uns zu, lehnen uns an einen alten Baum und schauten auf die beleuchtete Stadt hinunter, die im schwachen Mondlicht einfach wunderschön aussah.
 
    
 
   Es wehte ein warmer Wind, der Wein schmeckte köstlich und Tom schmiegte sich mit seinem athletischen Körper an mich an. Ich presste meine Brüste gegen seinen Brustkorb und begann an seinem leicht abgewinkelten Bein meine Spalte zu reiben. Ich lächelte ihn lüstern an und schob mein Becken ganz langsam und genussvoll vor und zurück. Ich konnte mir genau ausmalen, welche Wirkung das auf ihn haben musste.
 
    
 
   "Hast Du Kondome dabei?" hauchte ich ihm ins Ohr.
 
    
 
   "Zieh Dich aus!", gab er forsch zur Antwort.
 
    
 
   Ich begann meine Bluse zu öffnen und zog mir meinen BH und die Jeans aus.
 
    
 
   Plötzlich war er nicht mehr so selbstsicher. "Und wenn jemand kommt?" meinte er etwas ängstlich.
 
    
 
   "Da kommt niemand", antwortete ich und zog mir auch noch den Tanga aus.
 
    
 
   Ich stand nun nackt vor ihm und auch er ließ seine Hüllen fallen. Augenblicke später war er ebenfalls nackt.
 
    
 
   „Ich will es heute“, sagte ich zu Tim. „Ich will dich!“  
 
    
 
   „Dann spreiz deine Beine, beug dich vorne über und stütz dich gegen die Eiche“, wies er mich an und zeigte auf den alten Baum.
 
    
 
   Ich kam seinen Anweisungen bereitwillig nach. Eine kurze Kontrolle mit seiner Hand zeigte ihm, dass ich bereits feucht war. Er setze deshalb seinen schon ganz hart gewordenen Pflock an meine jungfräuliche Weiblichkeit an und schob ihn mir in den Unterleib. Tim und ich stöhnten dabei gleichzeitig auf. Es war einfach unglaublich intensiv, von ihm genommen zu werden, wie er sich langsam in mich hinein schob, mich dehnte und komplett ausfüllte. Mit einem Vibrator hatte ich so ein Gefühl bisher noch nicht erlebt. 
 
    
 
   Er hielt kurz inne, als er ganz tief in mir drinnen stecke. Dann begann er mich hart und tief zu nehmen. Er war fordernd und auf sich konzentriert. Dieser Bums gehörte ihm! Es war reine Lustbefriedigung einer animalischen Lust.
 
    
 
   Aber auch ich stöhnte immer lauter und steuerte genau wie er geradewegs auf einen Orgasmus zu. Als mich dieser schließlich erreichte, erzitterte mein gesamter Körper und mein gestopftes Löchlein krampfte sich wie eine Faust um seinen Pfahl. Das brachte schließlich auch ihn zum Abschuss und ich spürte, wie er seinen Saft in mich hineinpumpte.
 
    
 
   Als er seinen Penis aus mir herauszog, leckte er sich die Lippen und gab mir einen Klaps auf meinen Hintern. Ich blieb ein paar Sekunden überrascht stehen und dachte: „Der Kleine ist ja ein ganz schön geiler Hengst. Was will ich mehr!“
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Jetzt möchte ich meine Version der Geschichte erzählen, prustete Tim. 
 
    
 
   Es stimmt schon, was Johanna sagte. Wir gingen mit Wein im Gepäck auf einen Berg und ich dachte mir, wozu der Stress? Ich hatte geahnt, dass sie so weit ist und sich von mir entjungfern lassen wollte. Aber das hätten wir auch zu Hause im Bett machen können... 
 
    
 
   Ich packte Kondome ein und ging mit ihr auf diesen Berg. Wir suchten uns ein schönes Plätzchen und tranken Wein. Johanna war an dem Abend spitz wie Nachbars Lumpi. Sofort rieb sie sich an mir und sagte dann aus heiterem Himmel: „Hast Du Kondome dabei?“
 
    
 
   Ich sagte lediglich: „Okay, zieh dich aus.“
 
    
 
   Sie zog sich aus und ich betrachtete sie dabei. Ich genoss es sehr, wie sie ihren tollen Körper enthüllte. Sie forderte mich auf: „Jetzt zieh du dich auch aus.“ Das ließ ich mir nicht zweimal sagen.  Prompt reckte sie mir ihren Hintern entgegen und spreizte ihre Beine. 
 
    
 
   Ich konnte mein Glück kaum fassen. Johanna war damals schon eine wunderhübsche Frau. Ihr Arsch war herrlich und sie streckte ihn mir entgegen, als wolle sie sagen: „Bedien dich!“ 
 
   Ich griff ihr zwischen die Beine und prüfte, wie feucht sie war. Mein Gott, die Kleine war am ausrinnen und brauchte es wirklich. Da konnte ich mich nicht mehr zurückhalten.
 
    
 
   Ich zog mir ein Kondom über, stellte mich hinter sie, ging etwas in die Knie und setzte meine Eichel an ihre Jungfräulichkeit an. Ohne Vorwarnung schob ich mein Becken nach vorne und drücke meine Knie durch. Damit drang ich sehr tief in ihren zarten Körper und hebte ihn - da sie etwas kleiner war als ich - regelrecht in die Höhe. Johanna hatte fast den Bodenkontakt verloren und wurde geradezu von meinem Pflock aufgespießt. Sie war auf dieses heftige und unerwartete Eindringen nicht vorbereitet und ihr entfuhr ein kurzer spitzer Schrei, der sich in den Weiten der einsamen Berglandschaft verlierte.
 
    
 
   Erneut ging ich etwas in die Knie, damit sie wieder Boden unter den Füßen bekam und begann dann heftig mein Becken zu bewegen. Ein heftiges Vor und Zurück lies ihren zierlichen Körper regelrecht erzittern. Aber ihr heftiges Stöhnen verriet mir, dass ihre Erregung steil Anstieg und ich drossle etwas das Tempo, um sie nicht zu schnell zum Höhepunkt zu treiben. Ich streckte erneut die Beine durch und hob sie wiederum in die Höhe. Fast schon hilflos auf mir hängend entfuhr ihr erneut ein abgehakter Schrei.
 
    
 
   "Du bist unglaublich!" haucht sie völlig erregt, "besorg´s mir, bis ich komme!", bettelt sie schließlich, als ich sie wieder einmal hilflos auf meinem Pfahl aufspießte.
 
    
 
   


 
   
  
 



Seine Mutter lag im Schlafzimmer und guckte Video
 
    
 
   Ich war bei meinem Freund – Tom. Wir gingen mittlerweile seit vier Monaten. Ich habe ihn auf einem Dorffestchen kennengelernt. Wir waren beide 18 Jahre alt. Es war Liebe auf den ersten Blick. Er war genau mein Typ: schlank, sportlich, dunkle Haare und blauen Augen. Er war anders, als die anderen Jungs, die nur so schnell wie möglich eine Jungfrau knacken wollten. Er hatte mich wirklich geliebt. Bei ihm hatte ich das Gefühl, er würde mir die Welt zu Füßen legen. 
 
    
 
   Toms Eltern hatten ein Haus und er sein eigenes Zimmer. Sein Vater saß im Wohnzimmer und schaute Fernsehen. Seine Mutter lag im Schlafzimmer und guckte Video (Das war im Jahr 1999). Wir lagen auf Toms Bett und küssten uns. 
 
    
 
   Als Tom sich die Hose auszog, spürte ich sofort einen wohligen Schauer auf meinem ganzen Körper. Das musste die Vorfreude gewesen sein, auf das, was er mit mir machen wird. Ich sah, dass sein Glied schon ganz stramm abstand. Fragen schossen mir durch den Kopf: Wird er es langsam oder schnell machen? Wild oder sanft? Erwartet mich ein harter Bums oder ist er romantisch gestimmt? Ich konnte seine Stimmung beim besten Willen nicht einschätzen… Wirklich Sorgen bereitete mir jedoch ein ganz anderer Gedanke: Werde ich Schmerzen haben? Und wenn ja, wie stark? 
 
    
 
   Langsam und zärtlich, zog er mich aus, bis ich nackt vor ihm lag. Tom betrachtete mich in aller Ruhe. Nach einer für mich fast unerträglich langen Zeit, streckte er seine Hand nach mir aus und streichelte gefühlvoll meine Brüste. Ich schloss die Augen und genoss sein Vorspiel. Nach einer Weile unterbrach er die zärtlichen Streicheleinheiten und griff nach einem Kopfkissen. Flüsternd, forderte er mich auf, ich sollte mein Becken anheben. Ich tat es und er legte das Kissen unter meinen Po.
 
    
 
   „Mann, hast Du einen tollen Körper und du riechst so gut. Du bist echt ein Traum", raunte er nachdenklich.
 
    
 
   „Dann lass es uns endlich tun! Ich halte es nicht mehr aus", forderte ich.
 
    
 
   Langsam öffnete ich meine Schenkel. Ich wollte ihm alles von mir präsentieren, ich wollte ihm alles anbieten. Also reckte ich ihm meine jungfräuliche Spalte entgegen und präsentierte sie ihm unanständig. Er schaute mich eine ganze Weile an und nähert sich dann mit seinen Lippen, wie in Zeitlupe, meiner mittlerweile schon ganz feucht gewordenen Weiblichkeit. Wie in Trance nahm ich die sanfte Berührung seiner warmen Lippen auf meinem Schambereich wahr. Ein Blitz der Erregung durchzog meinen Körper und ich musste laut und heftig aufstöhnen.
 
    
 
   Sanft und warm, fühlte ich plötzlich seine Zungenspitze, die Einlass in mein Paradies verlangte. Ich griff an meine Schamlippen und zog sie leicht auseinander, ich wollte, dass er meinen Kitzler verwöhnte.
 
    
 
   Augenblicklich begann er mich mit seiner ganzen Zunge zu lecken und ich musste schon bald lautstark stöhnen. Ich konnte einfach nicht anders, er machte mich unglaublich geil. Später erzählte er mir, dass er auf meinem Kitzler immer und immer wieder das Alphabet von A bis Z mit seiner Zunge geschrieben hatte. Das war der Wahnsinn.
 
    
 
   „Bitte! Besorg´ s mir jetzt richtig! Ich will dich endlich in mir spüren!", flehte ich ihn an.
 
    
 
   Ohne wirklich eine Antwort zu verlangen, flüsterte er in mein Ohr: „Bist du sicher?"
 
    
 
   „Ja. Bitte", bettelte ich.
 
   Langsam führte er mir seinen prallen Pflock ein und begann sanft sich vor und zurück zu bewegen. Schon nach wenigen Stößen, vögelte er mich hart und ich bocke ihm mit meiner mittlerweile nahezu klitschnassen Spalte jedes Mal dagegen.  
 
    
 
   Tom war sehr ausdauernd. Ich konnte unseren Sex genießen. Bestimmt fünfzehn Minuten hat es gedauert. Schließlich spürte ich eine Veränderung an seinem Ständer und er schon schoss sein Sperma gegen meinen Muttermund. Das war nun auch für mich zu viel und ich kam zum ersten Mal, während ein Penis in mir steckte. Und wie ich kam! Ich schrie, ich bebte und ich war für längere Zeit wie weggetreten.
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Entjungfert - Ich lag neben meinem Freund Vitali. Er war damals 19 und ich 18. Wir kamen aus der Disco und waren beide angetrunken. Ich legte meinen Arm um ihn und genoss es, seinen athletischen Körper zu berühren. Aber damit wollte ich mich nicht begnügen. Also schickte ich meine Hand auf Wanderschaft. Es war für mich unglaublich erregend, wie sich meine Finger über seine Brust, dann über seinen Bauch und schließlich zu seiner Schamgegend vortasteten.
 
    
 
   „Hey, was machst du da?", flüsterte er in die Dunkelheit.
 
    
 
   „Ich will Dich", hauchte ich ihm zu.
 
    
 
   Ich  fuhr mit meiner schmalen Hand unter seine Boxershorts und nahm seinen Penis in die Hand, der sich zügig aufrichtete. Ganz sachte streichelte ich von oben nach unten über seinen Penis und umspielte anschließend mit meinen Fingern seine Hoden.
 
    
 
   „Darf ich mich bedienen?", fragte ich ihn mit einem Lächeln, dass er in der Dunkelheit nicht sehen konnte.
 
    
 
   „Bedien Dich", antworte er lapidar.
 
    
 
   Ich dachte: Heute ist es soweit. Ich fühle mich bereit. Ich bin in Stimmung. Alles passt. Ich zog mich aus, kuschelte mich an ihn und griff wieder nach seiner Männlichkeit. Nun war ich nackt und hielt seine steife Männlichkeit in der Hand.
 
    
 
   Ich krabbelte an ihm herunter und zog seine Boxershorts aus. Nahm langsam und sanft seinen Penis in meinem Mund und begann an ihm zu saugen. Ich ließ seinen Pfahl tief in meinen Rachen rutschen. Ich spielte mit seiner Eichel, mit dem Bändchen und leckte und saugte an seinen Hoden.
 
    
 
   Dabei jagte ich mir selbst einen fast schon unerträglich intensiven Schauer der Lust durch meinen ganzen Körper.
 
    
 
   Nach einer Weile, befahl ich ihm: „Bleib liegen, jetzt will ich dich reiten".
 
    
 
   Ich klettere über ihn, hockte mich über sein Becken und setzte seinen zum Bersten aufgerichteten Penis an meine Spalte an. Ich stellte mich auf Schmerz ein. Schön langsam ließ ich mich auf ihn herabsinken. Mein Spalte war patschnass und sein Lümmel rutschte herrlich leicht in mich hinein. Mein wunderbar enger Lustkanal wurde dabei leicht gedehnt und ich stöhnte immer heftiger, je weiter ich in ihm war. 
 
    
 
   Schließlich saß ich auf ihm und lies das neue Gefühl auf mich wirken: Ich hatte Schmerzen. Mir wurde leicht schwindelig. Aber es war schön, meinen jungen Körper so ausgefüllt zu erleben. 
 
    
 
    
 
   Mein erstes Mal hatte ich auf dem Rücksitz eines Autos, während der Fahrer damit durch die Gegend fuhr
 
    
 
   Es war morgens - kurz vor 5 Uhr: Ich eilte durch menschenleere Straßen. Mein Ziel war ein in die Jahre gekommener After-Hour-Club. Ich musste mich beeilen. Es gab gratis Eintritt für Frauen bis 5 Uhr, und ich wollte an diesem Abend nur für meine Getränke zahlen. Ich schaffte es rechtzeitig. Als ich ankam, war noch nicht viel los. Aber das machte mir nichts aus.
 
    
 
   Ich kam her um zu trinken und um zu tanzen. Am liebsten ging ich in die Mitte der Tanzfläche, wo mir die Scheinwerfer in den Nacken und ins Gesicht schienen. Dort träumte und döste ich vor mich hin und versuchte nicht an Miete, Essen und Verantwortung zu denken. Ob ich attraktiv war oder nicht, beschäftigte mich weniger als die Tatsache, dass mich mein Blick in die Zukunft deprimierte, weil ich nicht sehen konnte, dass sich mein Leben verbessern wird.
 
    
 
   Doch an diesem Abend war mir nicht nach Tanzen zu mute. Ich bestellte billigen Wein, setzte mich an einen der wackeligen Tische und dachte über mein Vergangenheit nach. Ich habe schon viel mitgemacht im Leben: Abgebrochene Ausbildung, Abtreibung, Scheidung nach einem Jahr Ehe, Kurzausflug auf den Strich ... Ich wollte mich gerade in Selbstmitleid sulen, da kam mein Bruder zur Tür herein. Ich war mit ihm verabredet. Er begrüßte mich mit einer Umarmung, setzte sich neben mich und nippte an meinem Glas.
 
    
 
   Wir hatten nicht viel Geld, also ging ich zum Barkeeper und bestellte billigen Wein für zwei. In dem Moment bemerkte ich einen älteren Herrn, der in einer dunklen Ecke saß und ebenfalls Wein trank. Er musterte mich und spitze seine welken Lippen, so als wolle er mich küssen – ich ignorierte ihn.
 
    
 
   Ich kam zurück zu meinem Bruder, wir hoben unseren Wein, prosteten einander zu, tranken einen Schluck und stellten unsere Gläser auf den wackeligen Tisch - viele Male - die ganze Nacht und den ganzen Morgen, bis zur Mittagszeit. Dann verließen wir den Club. Es war zwar unser freier Tag, aber wir hatten kein Geld mehr. Ich dachte: Das Leben kann so hässlich sein, mit weniger als genug Geld! Und anders als andere Mädchen, wollte ich früher keine Prinzessin werden, sondern Millionärin – fast egal wie. Aber diesen Traum habe ich schon vor langer Zeit aufgegeben.
 
    
 
   Wir verließen zusammen den Club. Etwa vierzig Minuten dauerte der Heimweg zu meiner kargen Bude. Als wir bei mir ankamen, drückte mich mein Bruder herzlich, kehrte mir den Rücken zu und sagte: “Bis bald, Schwesterherz!“ Ich antwortete mit einer winkenden Bewegung: „Danke fürs nach Hause bringen“, dabei konnte er gar nicht anders, da unsere momentan vom Staat finanzierten Einzimmerapartments ja unmittelbar nebeneinander lagen.
 
    
 
   Ich vermutete, er hatte in dieser Nacht noch einen Orgasmus. Wahrscheinlich besorgte er es sich noch selbst, mit seiner selbstgebastelten Ersatzmöse: eine Wassermelone, in die er ein Loch gebohrt hatte.
 
    
 
   Der Gedanke daran war widerlich und belustigend zugleich. Ich schmunzelte, ging in meine Wohnung, sah zu meinem Röhrenfernseher, erspähte eine angebrochene Flasche Wein auf dem Gehäuse, suchte mir ein sauberes Glas, goss mir einen ein - nicht zu knapp - und setzte mich auf den Fußboden - Möbel hatte ich ja keine. Ich nahm einen kräftigen Schluck und dachte an 5 oder 6 nackte Männer, mit denen ich früher einmal Sex hatte. Irgendwann stand ich auf und ging zum Kühlschrank. Ich hatte in den letzten 24 Stunden nur ganz wenig gegessen - etwas billigen Schinken und Rosinen. Aber ich stellte fest: der Kühlschrank war leer.
 
    
 
   Also machte ich mich Bettfertig. Wer schläft, hungert nicht. Ich zog mich aus, bis auf meinen String, und schlüpfte in ein schwarzes T-Shirt. Ich liebe das Gefühl von Baumwolle auf meinen empfindlichen Brustwarzen. Ich machte noch eine viertel Flasche Wein leer, ging auf meine Matratze und fiel in einen unruhigen, traumreichen Schlaf.
 
    
 
   Irgendwann wachte ich auf. Es regnete. Ich griff nach der angebrochenen Flasche Wein und nahm einen kräftigen Schluck. Ich hörte, wie der Regen gegen meine Fensterscheiben prasselte. Ich beschloss liegen zu bleiben, mich einzukuscheln und noch einmal die Augen zu schließen.
 
    
 
   Doch plötzlich hämmerte es an meiner Tür.
 
    
 
   Bäm! BäM! BÄM!
 
    
 
   Erschrocken öffnete ich die Augen „WER ZUM TEUFEL IST DA?“, schrie ich. Mein Herz pochte wie wild.
 
    
 
   „HIER SPRICHT DIE POLIZEI, bitte öffnen Sie die Tür!“, hörte ich eine Frauenstimme rufen.
 
    
 
   Sofort donnerte die Faust des Gesetzes noch einmal gegen die Tür - diesmal kräftiger.
 
    
 
   BÄM! BÄM! BÄM!
 
    
 
   Ich sprang von der Matratze auf und zog mir eine kurze Hose an, die schon seit ein paar Tagen auf dem Boden gelegen haben musste.
 
    
 
   „Was wollen Sie?“ fragte ich verwundert, zwei Meter von der Tür entfernt.
 
    
 
   „Hören Sie, es geht um Ihren Bruder!“
 
    
 
   Ich riss meine müden Augen auf. Plötzlich war ich hellwach. Es geht um meinen Bruder?! Ich bekam es mit der Angst zu tun! Hatte er etwas ausgefressen? Geht es ihm gut? Ich stürmte zur Tür und öffnete sie hastig. Ich traute meinen Augen nicht. Es war nicht die Polizei. Es war eine junge Frau mit kolossalen Brüsten, oder sollte ich besser sagen: Kolossale Brüste mit einer jungen Frau? Und sie war nicht allein. Neben ihr stand ein dumm dreinschauender Opa, mit schwerer Hornbrille – Modell: Woody Allen. Er trug einen altmodischen braunen Anzug mit Weste, in der eine Taschenuhr an einer goldenen Kette steckte. Er hatte dicke Lippen, buschige, zerzauste Augenbrauen und einen gutmütigen Ausdruck in seinem faltigen Gesicht.
 
    
 
   „Was … zum … Teufel ...“, stotterte ich.
 
    
 
   „Pssst!“ machte die junge Frau, führte ihren Zeigefinger an meine Lippen, spazierte schnurstracks in mein Apartment und der Opa trottete ihr hinterher. Ich stand da und fluchte: „Was zum Kuckuck soll das werden?“
 
    
 
   Beide blickten in meiner kahlen Bude umher. „Gibt es hier keine Stühle?“ fragte mich der Opa.
 
    
 
   „Was wollt ihr?“ gab ich zur Antwort und trat mit dem rechten Fuß die Tür hinter mir zu.
 
    
 
   „Erkennst du diesen netten Mann? Die junge Frau zeigte auf den alten Sack. „Kommt er dir irgendwie bekannt vor?“
 
    
 
   „Ahm... nein. Sollte er mir bekannt vorkommen?“
 
    
 
   Dann geschah das Unglaubliche, das überaus Unglaubliche: die Tittenmaus veränderte sich. Sie wurde größer. Sie wuchs, wuchs, wuchs, wuchs, krachte durch die Decke und wuchs noch weiter. In nur wenigen Augenblicken war sie riesengroß geworden. Riesengroß und nackt – splitternackt.
 
    
 
   Ich stand unter ihr und schaute zu ihr herauf. Plötzlich packte sie mich, hob mich hoch und führte mich auf direktem Wege zwischen ihre Beine, stieß mich in ihren Hintereingang und stöhnte dabei heftig auf. Ich dachte, dieser Stoß reißt mir den Kopf ab; doch dann wurde mein Körper ganz steif und die riesenhafte Tittenmaus fing an, mich vor- und zurückzuschieben. Erst ganz langsam und dann immer schneller. Das brachte die gewünschte Wirkung. Immer lauter keuchte und schluchzte sie. Sie hatte ihren Spaß und für mich war es entsetzlich. Ich konnte nicht atmen – ich fürchtete zu ersticken und die Frau stöhnte und stöhnte und stöhnte. Schnell schien Sie dem Höhepunkt nahe. Doch dann nahm sie mich, führte mich an ihren Mund, schleckte mich ab und küsste mich drei-, viermal um mich danach direkt wieder in ihren stinkenden Tunnel zu bohren. Sie führte mich noch einmal bis zum Anschlag ein und ließ mich aus heiterem Himmel los. Jetzt steckte ich in ihr. Ich lebte und wollte mich befreien. Also bebte und wackelte ich mit aller Kraft. Und tatsächlich - das half. Langsam rutschte ich heraus und konnte mich schnell an einem langen Haar festklammern, das aus ihrer Poritze sprießte. Aber nur kurz... Mit aufgebrauchten Kraftreserven ließ ich unfreiwillig los und stürzte in die Tiefe. Ich fiel und fiel, immer schneller und immer schneller, dem Boden und dem Aufprall entgegen. Ich riss meine Arme vors Gesicht und plötzlich wurde es um mich herum schwarz – tiefschwarz.
 
    
 
   Dann schreckte ich auf. Reflexartig warf ich meinen Oberkörper nach vorne. Ich schaute mich um. Es war niemand da.  Ich begriff: es war nur ein Traum. Ich schob mein Kinn etwas weiter nach oben, zog die Schultern zurück, atmete tief durch und ließ mich nach hinten auf die Matratze fallen. Was für ein verrückter Traum.
 
    
 
   Ich war hellwach und dachte über den sonderbaren Traum nach. Hatte er eine Bedeutung? In dem Augenblick spürte ich einen Anflug von Übelkeit. Ich stand auf und stellte auf dem Weg ins Bad fest, dass ich letzte Nacht die Tür vom Kühlschrank offen gelassen hatte. Ich schloss die Tür, ging ins Bad, übergab mich und legte mich wieder auf meine Matratze. Es gelang mir nicht, noch einmal einzuschlafen. Ich lag da und döste. Irgendwann stand ich auf, zog mich an, ging ins Bad, putzte mir die Zähne, ging zurück, setzte mich auf meine Matratze und nahm mir ein Rätselbuch und betrachtete Wörter-Drudel-Rätsel. Nicht lange danach klopfte es an der Tür. Ich reagierte nicht.
 
    
 
   Es klopfte erneut.
 
    
 
   „Ja?“ sagte ich.
 
    
 
   Ich erhielt keine Antwort.
 
    
 
   Ich rief noch einmal lauter: „JA!“
 
    
 
   „Hier ist Benny. Hast du Zeit? Ich hab 50 Euro!“
 
    
 
   Ich riss die Augen auf.
 
    
 
   „Ich würd´s heute auch mit Gummi machen!“
 
    
 
   Ich schüttelte den Kopf. Ich richtete mich auf, riss die Tür auf und schrie ihn an: „HAU AB DU LUTSCHER! ICH BIN RAUS AUS DEM GESCHÄFT! SUCH DIR EINE ANDERE!“
 
   Sofort knallte ich die Tür wieder zu.
 
   Der Typ murmelt irgendwas und verschwand.
 
    
 
   Was für ein Morgen. Ich brauchte etwas zu trinken, griff nach der angebrochenen Flasche Wein und nahm einen kräftigen Schluck. Ich schaute aus dem Fenster. Wahrscheinlich hatte ich 4 oder 5 Stunden geschlafen. Ich beschloss mich wieder hinzulegen, stellte die Flasche ab, kuschelte mich in meine Bettdecke ein und schloss die Augen.
 
    
 
   Nur wenige Augenblicke klopfte es erneut an der Tür.
 
    
 
   BÄM, BÄM, BÄM, „Bist du wach?“
 
    
 
   Ich erkannte die Stimme meines Bruders. Ich stand auf und öffnete die Tür. Es war mein Bruder in Begleitung eines finsteren Gesellen und einer attraktiven jungen Blondine.
 
    
 
   Der Typ sah aus, als wäre er auf der Schattenseite des Lebens gelandet. Sein Haar wirkte, als sei es schwarz gefärbt. Es war in etwa Schulterlang und mit einem Haargummi zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Der alte Typ hatte braune und schwarze Leberflecke und Muttermale im Gesicht und aus einigen Flecken wuchsen ein oder zwei lange graue Haare.
 
    
 
   Die Blondine war sehr attraktiv, etwa 20 Jahre alt und hatte lange sehr blonde, fast wasserstoffblonde Haare. Sie war überdurchschnittlich groß für eine Frau. Etwa Einsachtzig  und sehr dünn. Sie wog bestimmt nicht mehr als 60, 65 Kilo.
 
    
 
   Die junge Frau sah mich an, musterte mich von oben bis unten und sagte kaum hörbar: „Ich könnt` jetzt `n Fick gebrauchen.“
 
    
 
   „Was??“ antwortete ich.
 
    
 
    „ICH KÖNNT` JETZT `N FICK GEBRAUCHEN!“ schrie sie.
 
    
 
   „Seid ihr wohl ruhig! Nicht hier draußen! Lasst uns das im Haus besprechen“, entgegnete mein Bruder und stürmte ungebeten in meine Wohnung. Die beiden folgten ihm bis zur Mitte des Raumes. Dort blieben alle stehen. Der finstere Typ setzte eine Plastiktüte ab und sah sich um. „Minimalistisch“ sagte er, während er auf meine Matratze blickte.
 
    
 
   Mein Bruder meldete sich zu Wort: „Um es kurz zu machen: Diese beiden Herrschaften hier, haben einen außergewöhnlichen Wunsch, und sind bereit außergewöhnlich viel Geld für die Erfüllung dieses Wunsches zu bezahlen.“
 
    
 
   „Hä?“ Ich verstand nur Bahnhof.
 
    
 
   „Ich zeig´s dir!“ sagte die Blondine.
 
    
 
   Sie hob den Plastikbeutel auf, zog eine leere Weinflasche heraus und ließ die Tüte zu Boden fallen. „Ich möchte, dass du hiermit meinen Hintern entjungferst“, sie hob leicht die Flasche in die Höhe.
 
    
 
   Ich starrte auf die Weinflasche. Bevor ich etwas sagen konnte, mischte sich mein Bruder ein.
 
    
 
   „Schwesterherz, kann ich dich kurz alleine sprechen?“ Ohne auf eine Antwort zu warten, packte er mich am Arm und zog mich ins Bad.
 
    
 
   „Hör zu!“ Ich weiß, dass klingt total absurd! Aber du solltest dir ansehen, was der Typ bereit ist, dafür zu bezahlen.“
 
    
 
   „Ich mach` das auf keinen Fall!“
 
    
 
   „Bitte!! Es geht um viel Geld!“
 
    
 
   Ich musste tief durchatmen. „Woher kennst du diese Gestalten überhaupt?“
 
    
 
   „Ich habe den Typen vor ein paar Stunden kennen gelernt. Nachdem ich dich hier abgesetzt habe, bin ich noch schnell zum Gemüsehändler, eine Wassermelone besorgen. Da hat mich der Typ angesprochen. Er erzählte mir, dass er gestern im Club war und uns beobachtet hatte. Offensichtlich wusste er von deiner Vergangenheit, oder er hat sich nach dir erkundigt, und irgendjemand hat ihn informiert, dass du früher mal im Sexgewerbe tätig warst. Wie gesagt, da sprach er mich an und hat mir dieses unglaubliche Angebot gemacht.“
 
    
 
   „Ein Angebot? Was für ein Angebot?“
 
    
 
   „Es ist eine traurige Geschichte. Er hat mir anvertraut, dass er eine spezielle Agentur betreibt. Die junge Frau ist seine Kundin. Seit einigen Jahren leidet sie an Schlafstörungen, Gewichtsabnahme und Anspannungszuständen, was dazu führte, dass sie vor zwei Jahren „bewusstlos zusammenbrach“. Sie wurde ins Krankenhaus eingeliefert und infizierte sich an einer verunreinigten Bluttransfusion. Seitdem leidet sie am HI-Virus.“
 
    
 
   „An was?“
 
    
 
   „An HIV!“
 
    
 
   „Du meinst sie hat Aids?“
 
    
 
   „Ja, traurig nicht. Die Krankheit sei ein großer Schock gewesen und habe ihr Leben völlig durcheinandergewirbelt. Von da an begann sie sich intensiv mit der Frage auseinanderzusetzen, was ein höchst erfülltes Leben auszeichnet.“
 
    
 
   „Ein höchst erfülltes Leben?“
 
    
 
   „Ja! Und sie hat einige Antworten gefunden, die nur für sie gelten. Und eine der Antworten lautet: Sie möchte nicht den Löffel abgeben, ohne erfahren zu haben, wie es sich anfühlt, eine Weinflasche in den Hintern gebohrt zu bekommen.“
 
    
 
   „Warum steckt sie sich das Ding dann nicht selbst rein?“
 
    
 
   „Sie will es nun mal von einer Frau gemacht bekommen, der Erfahrungen in solchen Dingen hat!“
 
    
 
   „Und da hast du dem Typen erzählt, dass ich über solche Erfahrungen verfüge? Sag mal, geht’s noch?“
 
    
 
   „Ich konnte nicht anders, als ihm zu versprechen, dass ich zumindest mit dir darüber reden werde. Und denk dran: Er bietet uns Geld. Viel Geld!“
 
    
 
   „Wie viel?“
 
    
 
   „Vertrau mir! Es ist sehr viel! Denk drüber nach: Es wäre doch nur ein kleiner Job und wir würden fürstlich entlohnt werden! Ich sage dir: Der Typ hat was auf der hohen Kante! Du solltet es wirklich durchziehen!“
 
    
 
   Ich überlegte kurz: So absurd es auch klang, aber irgendwie tat mir die junge Schönheit leid. Und das Geld würde meinem Bruder und mir sicherlich ein angenehmeres Leben ermöglichen. „Na gut, dir zu liebe mache ich es. Aber zuerst will ich das Geld sehen!“, antwortete ich fordernd.
 
    
 
   Mein Bruder blickte zu dem Typen und fragte: „Hast du das Geld dabei?“ Er griff in seine Hosentasche und holte ein Bündel zusammengerollter Geldscheine heraus. „Wie vereinbart. Es ist alles da.“
 
    
 
   „Gut, meine Schwester macht`s!“
 
    
 
   Der zarte Frau stand in voller Montur vor mir. Sie begann ihre Regenjacke auszuziehen, es folgten der Pullover, das T-Shirt, die Schuhe, die Socken und die Hose. Ihr weißer String wirkte teuer. Im nächsten Augenblick lag auch ihr Slip neben den anderen Klamotten auf dem Boden. Nun stand sie nackt vor uns.
 
    
 
   „Zieh du Dich jetzt auch aus“, forderte sie mich auf.
 
    
 
   „Und ihr, setzt euch in die Ecke“, befahl sie dem Typen und meinem Bruder.
 
    
 
   Ich trug ja nicht viel, nur ein T-Shirt und meinen Slip. Ich zog mein T-Shirt über den Kopf und stand in einem äußerst knappen String, der mehr zeigte als verdeckte, vor ihr. Sie verspeiste mich regelrecht mit den Augen, während ich die letzte Hülle von meinem Körper streifte.
 
    
 
   „Du hast einen tollen Körper! Aber ich will dich nicht komplett nackt sehen. Heb` die Tüte auf und zieh an, was ich dir mitgebracht habe!“ sagte sie zu mir.
 
    
 
   Ich ging in die Hocke, hob die Tüte auf, griff hinein und fühlte etwas, dass sich nach einem Kleidungsstück anfühlte. Ich zog es heraus, starrte es an und legte meine Stirn in Falten. Ich konnte nicht glauben, was ich anziehen sollte...
 
    
 
   „EINE LEUCHTORANGE WARNWESTE?“ fragte ich ungläubig.
 
    
 
   Mein Bruder fing laut an zu lachen und schlug mit der flachen Hand auf seinen Oberschenkel. „DIE STEHT DIR BESTIMMT SUPER!“ grölte er.
 
    
 
   „Ja, streif sie dir über!“ forderte mich der andere Typ auf.
 
    
 
   Ich ließ die Tüte fallen, zog die Weste an und nahm eine aufreizende Pose ein.
 
    
 
   Die hübsche Frau sah mich an. „Jetzt mach mich heiß!“ forderte sie mich auf.
 
    
 
   Ich nickte irritiert und räkelte mich anzüglich und einladend. Ich kenne meine Reize und spielte sie ihr gegenüber voll aus. Ich hauchte ihm glaubwürdig ins Ohr: „Ich gehöre ganz Dir!“ Ich streichelte sanft über ihre Brüste, begutachtete ihren athletischen Körper und fuhr mit meiner Hand hauchzart über die Innenseite ihrer straffen Schenkel.
 
    
 
   Wenige Augenblicke später fragte sie nervös: „Soll ich mich auf die Matratze legen?“
 
    
 
   Ich erklärte ihr: „Ich will zuerst Deinen Körper spüren, ihn mit meiner Zunge erkunden und ihn regelrecht abschlecken!“
 
    
 
   Sie grinste erwartungsvoll.
 
    
 
   Sofort begann ich ihr überall Küsse auf ihre Haut zu hauchen. Sie genoss es offensichtlich, denn sie schloss die Augen und legte ihren Kopf in den Nacken. Und immer wenn ich eine besonders empfindliche Stelle traf, zuckte ihr Körper etwas zusammen und ihrem Mund entkam ein ganz leises Stöhnen.
 
    
 
   „Ich kann es nicht mehr aushalten. Nun mach endlich! Nimm die Flasche!“ hauchte sie bestimmend.
 
    
 
   „Na gut!" sagte ich. „Leg dich auf die Matratze.“
 
    
 
   Langsam legte sie sich mit dem Rücken auf meine Matratze.
 
    
 
   „Dreh dich auf den Bauch!“ wies ich sie an. Sie drehte sich um und ich schob ihr ein Kissen unter ihr Becken und spreizte dabei ihre Schenkel.
 
    
 
   Ich betrachtete sie, wie sie so wunderschön vor mir lag. Ihre Poritz schimmerte feucht und ich rieb meinen Zeigefinger daran um mir etwas Feuchtigkeit zu holen, die ich dann verwendete, um meinen Finger ganz langsam in ihren engen Darmeingang zu bohren. Sie verkrampfte kurz, ließ dann aber locker, als ich ihr mit der anderen Hand einen recht dollen Schlag auf die rechte Arschbacke gab.
 
    
 
   Ich wollte sie nicht überfordern und ließ vorerst meinen Finger in ihrem Hintern stecken. Dann begann ich sie vorsichtig damit zu penetrieren. Nach ein paar Stößen, zog ich meinen Finger heraus, riss ihre Pobacken auseinander und spuckte ihr in ihr Löchlein. Damit gab ich ihrem Hintereingang die nötige Schmierung, um meinen Finger, bis zum Anschlag, in ihren Darm bohren zu können.
 
    
 
   Sie gewöhnt sich immer mehr an meinen Finger in ihrem Hintern und entspannte sich sichtlich. Ich nutze dies aus und schob einen zweiten Finger nach. Auch das quittiert sie mit einem Aufstöhnen, verkrampfte den Ringmuskel nun aber überhaupt nicht mehr, sondern drückte sich vielmehr lustvoll gegen meine Finger.
 
    
 
   An ihren in die Länge gezogenen wohligen Stöhnlauten, erkannte ich, dass sie sich schon ganz entspannt dem Fick mit der Flasche entgegen sehnte. Als sie bemerkte, dass ich sie anschaue, lächelte sie mich verliebt an.
 
    
 
   „Willst Du es wirklich?", fragte ich zur Sicherheit noch einmal.
 
    
 
   „Nun mach kein solches Theater. HAU REIN!", sagte sie etwas ungeduldig, aber ihr Lächeln zeigte mir, dass sie es freundlich meinte.
 
    
 
   „Na gut, wenn du es wirklich willst, dann soll es nicht an mir liegen.“ Ich nahm die Flasche, setzte sie an ihr geweitetes Loch an und stieß zu.
 
    
 
   In dem Moment, entwich ihr ein überraschter, spitzer Schrei. Sie bockte mir entgegen und rammte sich damit die Flasche weit in den Darm. Ich wäre vorsichtiger gewesen, aber sie hat mich komplett überrascht und sich einfach selbst aufgespießt.
 
    
 
   „Das war jetzt heftig. Alles gut?", fragte ich zur Vorsicht.
 
    
 
   „Das war geil!", betonte sie.
 
    
 
   Ich zog die Flasche zurück und stieß erneut zu. Auch diesmal half sie mit und warf mir ihren herzförmigen Hintern genau im richtigen Moment entgegen.
 
    
 
   „Das ist geil, unglaublich geil! Mach bitte weiter, bohr die Flasche tief in meinen Darm!" winselte sie unterwürfig.
 
    
 
   Ich war fasziniert, wie sie abging. Ich setzte das Spiel fort und erinnere mich daran, wie ich eine Kirchturmuhr läuten hörte, ein Sportwagenauspuff röhrte, ein Rettungswagen mit tösendem Martinshorn fuhr vorbei, und irgendwo gurrten Tauben. Dann war es vorbei. Sie lag einfach nur da. Zuerst störte ich mich nicht daran, dass sie regungslos vor mir lag. Aber nach einer Weile kam es mir komisch vor. Ich sprach sie an: „Hey, alles in Ordnung?“ Aber sie reagierte nicht. Ich begriff: Sie war tot - mausetot. Beim Sex gestorben. Vermutlich der Traum vieler Menschen - für sie wurde es Wirklichkeit.
 
    
 
   Ich rief meinen Bruder. Er kam und sah den leblosen Körper auf meiner Matratze liegen.
 
   „Du hast sie umgebracht! Du hast sie umgebracht! Mensch, du solltest ihr nur eine Flasche in den Arsch stecken und sie nicht gleich umbringen.“
 
    
 
   „Das weiß ich doch selbst. Sag mir lieber mal, was wir jetzt machen sollen?“
 
    
 
   Wir drehten uns um und blickten auf den alten Typen. Der sprang auf und rannte zur Tür hinaus. Wir verfolgten ihn nicht. Wir dachten er würde Hilfe holen. Aber hinterher stellte sich heraus, dass er davon gelaufen war. Wahrscheinlich aus Panik.  
 
    
 
   Mein Bruder kratzte sich am Kopf. „Beruhige dich! Es ist doch nicht so schlimm! Die Frau musste sowieso bald ins Gras beißen. Sie war krank - sterbenskrank!“
 
    
 
   „Lass uns die Polizei rufen“, schlug ich vor, „wir erklären denen, dass es ein Unfall war. Sie haben sicherlich Verständnis dafür.“
 
    
 
   „Sag mal, geht’s noch? Du hast eine umgebracht! Da wirst du kein Verständnis erwarten können. In den Knast werden sie dich stecken. Und mich vermutlich auch, wegen unterlassener Hilfeleistung oder so. Wir müssen die Leiche entsorgen. Und zwar schnell! Kapierst du das?“
 
    
 
   „Was`n los mit dir? Denkst du etwa, bloß weil ich diese Warnweste trage, wär` ich dumm?“
 
    
 
   Ich streifte die Weste von mir ab und zog mir ein T-Shirt und eine kurze Hose an. Mein Bruder blickte auf die Leiche und dann auf mich. „Okay. Wir warten bis es Nacht ist, dann entsorgen wir die Leiche.“
 
    
 
   „Ach ja?“ frug ich provozierend, „wann, wo und wie sollen wir das denn machen?“
 
    
 
   „Ist doch ganz einfach! Wir ziehen ihr ihre Klamotten an und bringen sie irgendwo hin - zum Beispiel auf einen Spielplatz. Sie ist doch an einem natürlichen Tod gestorben. Es wird so aussehen, als wäre sie spazieren gegangen und aus heiterem Himmel gestorben – einfach so.“
 
    
 
   Ohne sich dafür zu interessieren, was ich zu seinem Vorschlag zu sagen hatte, forderte er mich auf: „Komm, pack mal mit an. Wir wickeln sie in dein Spannbettlaken.“
 
    
 
   Ich fühlte mich überrumpelt, eigentlich wollte ich über die ganze Sache noch einmal nachdenken. Aber ich hatte keine Zeit zum nachdenken. Mechanisch folgte ich der Aufforderung meines Bruders.
 
    
 
   Wenig später lag sie angezogen und eingewickelt vor uns.
 
    
 
   „Wie wollen wir sie denn transportieren? Die Frau ist doch total schwer!“
 
    
 
   „Kein Problem, ich besorge uns ein Auto.“
 
    
 
   „Du willst uns ein Auto klauen?“
 
    
 
   „Nein, nicht klauen. Nur ausborgen!“
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   In den nächsten Stunden besorgte mein Bruder uns ein Auto. Wir warteten bis es dunkel war und warfen die Leiche in den Kofferraum, führen eine Weile durch die Gegend, fanden einen verlassene Gasse, entsorgten die Frau, führen wieder eine Weile durch die Gegend, stellten irgendwo den Wagen ab und machten uns auf den Heimweg – das Bettlaken trug ich unter meinen Arm.
 
    
 
   Etwa fünfzehn Minuten liefen wir zu Fuß. Als wir in meinem Apartment ankamen, stellte sich heraus, dass nichts mehr zu trinken da war. Ich schickte meinen Bruder los, um etwas zu besorgen. Als er zurückkam, setzten wir uns hin und tranken.
 
    
 
   Ein paar Minuten später gab es draußen ein lautes Durcheinander. Mein Bruder hob den Kopf und fragte: „Verdammt, was’n da los?"  Ich stand auf, ging zur Tür und sah nach. Zwei Polizeiwagen mit Blaulicht standen auf dem Hof. Ich erkannte vier grimmige Polizisten und machte die Tür wieder zu.
 
    
 
   „Was is` denn?“ fragte mein Bruder.
 
    
 
   „Jetzt wird es spannend!“ antwortete ich. „Ich denke, es ist besser, du gehst jetzt.“
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Bestraft und Entjungfert - Ich stand vor dem großen Wohnkomplex und hielt einen Moment inne, um mich ganz der Vorfreude hingeben zu können. Ich war endlich soweit gekommen, wie ich es mir schon seit einiger Zeit gewünscht hatte. Dank meines fleißigen Lernens konnte ich mein Abitur ohne große Probleme bestehen. Und nun begann mein neues Leben.
 
    
 
   Ein Leben voller neuer und spannender Dinge, Gelegenheiten und Menschen. Ich würde nun endlich nicht mehr in dem kleinen norddeutschen Dorf ausharren müssen, in dem meine Eltern wohnten, sondern konnte mit dem regen Leben in der Stadt Bekanntschaft machen. Glücklicherweise wurde ich für das Modedesign-Studium in München angenommen. Endlich durfte ich weit weg von meinem Elternhaus ein neues, aufregenden Leben als Studentin beginnen – und konnte vielleicht auch den ein oder anderen jungen Mann kennenlernen. In dem kleinen Dorf, in dem ich vorher gewohnt hatte, war das so gut wie unmöglich gewesen. Jeder kannte hier jeden, und es war beinahe nie dazu gekommen, dass man dort ausging oder mit Freunden um die Häuser zog. Das einsame kleine und abgeschiedene Dörfchen bestand sowieso mehr aus Rentnern und Familien mit Kleinkindern, als aus hippen Jugendlichen, die man hätte kennenlernen können. Das war auch der Grund, warum ich bisher keinen einzigen richtigen Freund gehabt hatte – und immer noch Jungfrau war. 
 
    
 
   Aber das würde sich jetzt alles ändern. Ich stand davor, mein Studium im weit entfernten München zu beginnen, und suchte deshalb nach einer passenden Bleibe. Besser gesagt suchte ich nach einer Wohngemeinschaft, die noch ein Zimmer für mich frei hatte. Da die Wohnungsmieten in dieser Stadt so teuer waren, dass ich mir nichts anderes leisten konnte, war das meine einzige Option. Deshalb stand ich nun vor diesem Wohngebäude, in dem ich mich mit den Bewohnern einer möglichen, zukünftigen WG treffen wollte. Sie hatten noch ein stattliches Zimmer frei, auf das ich mich online beworben hatte und weshalb wir uns nun treffen wollten. Hoffentlich sind die beiden nett... 
 
    
 
   Ich klingelte. Kurz darauf ertönte der Lautsprecher, und nachdem ich mich angekündigt hatte, polterten auch schon laute Schritte die Haupttreppe herunter. Eine Frau mit auffälligen, rotbraunen Haaren öffnete mir die Tür und schüttelte meine Hand, bevor ich überhaupt etwas sagen konnte. „Du musst Pia sein!“, sagte sie, „wir haben dich schon erwartet!“. Nach einer kurzen Begrüßung und ein wenig Smalltalk machten wir uns auf den Weg in die Wohnung, die ich mir ansehen wollte. Die junge Frau, die übrigens auch eine Münchener Studentin war, erzählte mir von ihrem Mitbewohner. Es handelte sich um ihren Freund – ich würde also in einer WG mit einem Pärchen zusammen leben. 
 
    
 
   In der Wohnung angekommen, wurden wir von Felicitas´ Freund empfangen. Er schien genauso freundlich und zuvorkommend zu sein, wie seine Freundin. Das machte mir Mut. Vor meiner Reise nach München war ich nämlich etwas besorgt darüber gewesen, wie ich mich mit den anderen Studenten oder meinen Mitbewohnern verstehen würde. Schließlich hatte ich noch nie mit jemand anderem, außer meinen eigenen Eltern zusammengelebt. Doch wenn die beiden so nett und freundlich waren, wie jetzt gerade, dann war das doch ein guter Anfang. 
 
    
 
   Das Zimmer, das die beiden mir zeigten, war sehr geräumig. Ich hatte für mein kleines Budget eigentlich nichts Großes erwartet – aber das Zimmer übertraf alles, was ich mir gewünscht hatte. Es war so stattlich, dass ich dort ohne Probleme einen Schlafbereich, und eine Ecke nur zum Lernen einrichten konnte. Auch ein gemütlicher Abschnitt mit Fernseher und Leseecke würde hier seinen Platz finden können. 
 
    
 
   Ich wollte das Zimmer unbedingt haben, vor allem, da es mir viel für wenig Geld bot. Die beiden schienen sehr angetan von mir, und sagten es mir deshalb auch sofort zu. „Wenn du möchtest, kannst du direkt einziehen.“, sagte Tom, der Freund von Felicitas im entscheidenden Moment zu mir. Ich gab ihm die Hand darauf, und schon eine halbe Stunde später fuhren meine Eltern mit meinen wichtigsten Sachen zu uns herüber, die vorher in einem Hotel auf mich gewartet hatten. Es dauerte nicht lange, da war das Zimmer mit meinem alten Bett, vielen Klamotten und den wichtigste Utensilien ausgestattet – der Rest würde im Laufe der nächsten Tage folgen. 
 
    
 
   Bis zum späten Abend versuchte ich, meine wenigen Habseligkeiten so einzurichten, dass mein Zimmer wenigstens etwas ansehnlicher aussehen würde, als eine Rumpelkammer. Um das verliebte Paar wurde es währenddessen eher ruhig, nur der Fernseher machte in ihrem Zimmer Geräusche. Ab und an war mal ein kurzes Kichern zu hören, aber das war es auch schon. Mit Sicherheit hatten die beiden gerade Sex. Es störte mich irgendwie, dass meine Mitbewohner das ausleben konnten, was ich mir die ganze Zeit wünschte. Endlich mal entjungfert zu werden und mit einem echten Mann schlafen zu können, das wollte ich. Deshalb interessierte es mich auch sehr, was meine beiden Mitbewohner da wohl gerade so klammheimlich trieben. Ich überlegte, ob ich den Versuch, an ihrer Tür zu lauschen, wagen sollte. Der Gedanke, dabei erwischt zu werden, erhöhte jedoch meine Zurückhaltung – es gehörte sich ja auch einfach nicht, schon gar nicht, wenn man sich gerade erst kennen gelernt hatte. Und auch, weil ich gerade erst eingezogen war, scheute ich mich. Ich wollte nicht gleich am nächsten Tag wieder ausziehen müssen, nur weil ich mich so für den Sex anderer Leute interessierte.
 
    
 
   Ein paar Minuten vergingen, und mein Verlangen, das Treiben der beiden mitzuerleben, wurde immer größer. Ich sagte zu mir selbst, wenn ich leise genug wäre, dann würden die beiden bestimmt nichts mitbekommen… Also entschied ich mich doch dazu zu lauschen. Langsam öffnete ich meine Zimmertür, und lauschte, ob sich im Schlafzimmer der beiden noch etwas regte. Ich konnte deutlich die Geräusche hören, die sie machten. Vor allem Felicitas schien sich nicht zurückhalten zu können, denn immer wieder stöhnte sie den Namen ihres Freundes. Ich wagte einen Schritt in den Flur. Dann noch einen. Niemand schien es zu bemerken, denn ich konnte die beiden immer noch hören. Mit leisen und kurzen Schritten stellte ich mich an deren Tür, dann legte ich mein Ohr an sie. Ich war überrascht darüber, wie genau ich die beiden dadurch belauschen konnte, nicht auch nur ein Ton schien mir dabei zu entgehen. Ich konnte Tom schnaufen hören, nahm zwischendurch laut schmatzende Geräusche wahr, dann wiederum Felicitas, wie sie stöhnte, oder etwas zu Tom sagte. Das Bett der beiden knackte und stieß ab und an gegen die Wand. Wie gern ich doch etwas davon gesehen hätte... 
 
    
 
   Mein ganzer Körper fühlte sich plötzlich heiß an, so, als ob von meinem Lustzentrum eine Heizung ausginge. Dazu kam, dass ich mit jeder Minute, in der ich dem Pärchen zuhörte, geiler wurde. Dass ich noch eine Jungfrau war, konnte meine Vorstellungskraft nicht einschränken – im Gegenteil. Ich konnte mir ganz genau vorstellen, wie sich ein Penis in mir anfühlen würde. Allein meine Fantasie ließ mich schon erzittern, sodass sich ein Schauer über meinen ganzen Körper ausbreiten konnte. Es war wirklich an der Zeit, dass auch ich endlich mein erstes Mal habe, und einem Leben voller gutem Sex und Orgasmen entgegentreten konnte. Ich musste etwas tun, jetzt gleich. Gedankenverloren und geil wie ich war, schleppte ich mich so leise es ging wieder zurück in mein einsames Zimmer. Wie schön wäre es doch, wenn jetzt ein Mann hier in diesem Bett nackt auf mich warten könnte...
 
    
 
   Die vielen Fantasien über Sex und die anregenden Geräusche von nebenan überwältigten mich regelrecht, ich konnte an nichts anderes mehr denken. Ich suchte nach einem Weg, mein riesiges Verlangen zu stillen. Da ich meinen Laptop leider noch nicht hier hatte, fielen Pornos oder erotische Bilder leider weg. Es blieb mir nichts anderes übrig, als mich von dem Stöhnen meiner Zimmernachbarn anheizen zu lassen – lange genug trieben sie es ja schon. Ich ließ meine Zimmertür weit offen, um jedes Geräusch gänzlich aufnehmen zu können. Dann machte ich es mir auf einer Ecke meines Bettes gemütlich, und ließ meine Hand in mein Höschen wandern. Wie erwartet, war dort bereits alles feucht. Ich streichelte zunächst meinen Schambereich, ließ meine Finger über meinen Venushügel, und durch die sanften Schamhaare kreisen. Doch das reichte mir nicht lange. Schon bald wollte ich mehr, viel mehr. Ich wollte etwas in mir spüren, so wie meine Zimmernachbarin es gerade tat. Einer meiner Finger spaltete meine Schamlippen auf und öffnete das Tor zum Zentrum meiner Lust. Dort ließ ich ihn zunächst einige Male über meine Klitoris gleiten, bevor er in meine nasse Höhle eintauchte. Ich ließ ihn kreisen, und als ich Felicitas´ Aufschrei hörte, stieß ich ihn fest in mich hinein – immer und immer wieder. Das machte mich so sehr an, dass auch ich bald meinen Höhepunkt erreichte. Erschöpft und zufrieden lehnte ich mich zurück, nur um einige Minuten später schon einzuschlafen.
 
    
 
   Am nächsten Morgen wurde mir Frühstück ans Bett gebracht. Nicht von Felicitas, wie ich es erwartet hätte, sondern von ihrem Freund Tom. Er grinste verlegen, als ob er ahnte, dass ich die beiden gestern gehört hatte. Dennoch ließ ich mir nichts anmerken. Tom fragte mich, wie meine erste Nacht im neuen Zuhause gewesen war. „Befriedigend“, antwortete ich ihm ehrlich. Wie wenig er doch ahnte, dass ich das ganz ernst meinte. Der Tag verging wie im Fluge: meine Eltern und ich besorgten ein paar neue Möbel wie den Schreibtisch, den ich nun so dringend brauchen würde. Auch meinen alten Laptop brachten meine Eltern aus dem Hotel mit, so wie mehr Wäsche und Utensilien. Tom und Felicitas halfen immer mit, wenn es etwas Schweres zu tragen gab, und begeisterten damit meine Eltern. Felicitas war sogar so nett, uns allen ein leckeres Mittagessen, das aus Spaghetti und einem Kuchen als Nachtisch bestand, zuzubereiten. Es war ein gelungener Tag, an dem ich meine beiden Mitbewohner noch näher kennenlernen konnte, ohne den Einzug in die WG bereuen zu müssen. 
 
    
 
   Allerdings bekam ich meine wilden Fantasien von letzter Nacht nicht mehr aus dem Kopf. Ich musste ständig an die verschiedenen Töne denken, die ich wahrgenommen hatte, und stellte mir meine beiden Mitbewohner immerzu nackt aufeinander vor. Es machte mich auch irgendwie traurig, dass ich nicht dasselbe erleben konnte. Jedenfalls im Moment noch nicht. Am Abend, als die Tür der beiden noch offen stand, es aber im Zimmer wieder ruhiger wurde, versuchte ich mich mit einem guten Buch abzulenken. Ich konzentrierte mich voll auf die Zeilen, doch das half nicht mehr, als ich schon wieder das anregende Stöhnen von Felicitas wahrnahm. Die beiden schienen es diesmal sogar wilder zu treiben, da ich alles viel deutlicher hörte, und sogar das Keuchen von Tom ausmachen konnte – wahrscheinlich lag das aber auch nur daran, dass die Tür der beiden immer noch offen stand. Ich wusste nicht so recht, wie ich diesmal auf diese Offenheit meiner Mitbewohner reagieren sollte. Zu lauschen, traute ich mich gerade nicht so wirklich, denn mit großer Wahrscheinlichkeit würden sie mich bemerken. Aber still dasitzen, und mich auf etwas anderes konzentrieren, konnte ich auch nicht. Einige Augenblicke saß ich einfach nur so da, und versuchte vergeblich, mein Kopfkino auszuschalten. 
 
    
 
   Ich hörte Felicitas Stimme, wie sie hin und wieder in Toms Ohren flüsterte „Fester. Fester!“. Wie am vorigen Tag, machte mich das völlig verrückt. Ich wollte am liebsten direkt neben den beiden sitzen, um ihnen zuschauen zu können. Oder besser noch: ich wollte mitmachen, endlich wissen, wie es ist, Sex zu haben. 
 
    
 
   Wie auch immer, ich konnte meinen Drang, ihnen näherzukommen, nicht mehr unterdrücken. Deshalb schlich ich mich wie am vorigen Tag wieder an ihre Zimmertür heran, und erhaschte sofort den ein oder anderen Blick auf ihre nackten, sich windenden Körper. Felicitas saß oben, und Tom stieß fest in sie hinein, während sie ritt. Es war wunderschön zu sehen, wie die beiden Spaß miteinander hatten. Sie stöhnte, während er sich an ihren Brüsten zu schaffen machte, die im Rhythmus seiner Stöße auf und ab wippten. Es waren große, volle Brüste, von deren Schönheit man unter Felicitas Kleidung kaum etwas ausgemacht hatte. Plötzlich sah Felicitas mir direkt in die Augen – sie musste mein Starren bemerkt haben. Vertieft wie ich gewesen war, hatte ich mich unbemerkt bewegt. Felicitas starrte mich entsetzt an und auch Tom merkte nun, dass etwas nicht stimmte. 
 
    
 
   „Was soll das?“, schrie Felicitas mir entgegen, als sie von Tom abstieg. „Ich... es tut mir wirklich leid, es hat mich nur so interessiert, wie...“, stammelte ich peinlich berührt vor mich her. „Was hat dich interessiert?“, fragte diesmal Tom. „Wie ihr beiden... naja“, entgegnete ich ihm mit gesenktem Blick. Felicitas und Tom sahen sich mit fragenden Blicken an. „Ich bin noch Jungfrau“, sagte ich zu meiner Erklärung, „es hat mich einfach unheimlich interessiert wie ihr es treibt.“ Tom fing an zu grinsen. Als Felicitas den Ausdruck in seinem Gesicht sah, wurde ihrer ebenfalls wärmer. Sie nahm seine Hand und – was mich richtig überraschte – legte diese dann in meine Hand. Meine Mitbewohner lächelten sich an, und mir schwante, worin meine Bestrafung bestehen würde. Tom zog mich in das Schlafzimmer der beiden, und Felicitas schmiegte sich an mich. Es war ein komisches Gefühl, von beiden gleichzeitig ausgezogen zu werden, und mich ihnen völlig nackt zu zeigen. „Zeig der Jungfrau, wie wir es immer treiben“, raunte Felicitas Tom entgegen. Dann beugte sie sich plötzlich herunter, und ließ ihre Zunge über den empfindlichsten meiner Körperteile gleiten. Ein Schauder lief mir über den Rücken, während sie mit ihrer Zunge immer tiefer tauchte. Tom schaute uns beiden eine kleine Weile zu. Als er merkte, dass ich starr war vor Überraschung, wollte er mich auflockern. Deshalb küsste er mich, wie es noch nie zuvor ein Mann getan hatte. Nebenbei fasste er sogar ganz behutsam meine Brüste an, so wie er es nur Minuten zuvor bei seiner Freundin getan hatte. Ich wollte immer noch nicht ganz glauben, was da gerade passierte. 
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Entjungfert auf der Toilette - Das Thema beschäftigte mich immer wieder, ich bekam meinen Kopf einfach nicht frei davon. Ständig dachte ich daran, wie regelmäßig und selbstverständlich Sex schon für andere in meinem Alter war - wie sie sich alle darüber austauschten und ihre Witze machten. Nur ich konnte kein bisschen mitreden. Mit 19 hatte ich noch keine einzige sexuelle Erfahrung gemacht, nicht einmal eine kleine. Das machte mich so nervös, dass ich näheren Kontakt mit Männern fast gänzlich aus dem Weg ging. Ich schämte mich so sehr darüber, mit 19 noch Jungfrau zu sein, dass ich mich nicht einmal traute Beziehungen zu haben – aus Angst, ich könnte wegen meiner Jungfräulichkeit verlassen werden. 
 
    
 
   Nahezu jeder in meinem Bekanntenkreis, dem ich mich bis jetzt anvertraut hatte, verstand mich nicht. Entweder wurde ich ausgelacht, verspottet oder dazu gedrängt, mich in neue Erfahrungen zu stürzen. Manche wiederum fanden es im Gegensatz zu mir ganz gut, dass ich meine Jungfräulichkeit noch nicht verloren hatte. „Sei doch froh!“, hieß es des Öfteren, oder „Du kannst sie dafür deinem zukünftigen Lebenspartner schenken, ich wünschte ich hätte so lange gewartet wie du.“. Doch ich war überhaupt nicht froh. Wie konnte ich froh darüber sein, nicht zu wissen, wie sich Sex anfühlt? Wie konnte ich denn wissen, wen ich mal heiraten würde oder mit wem ich mein restliches Leben verbringen wollte? Und wer würde schon sein Leben mit einer Frau verbringen wollen, die komplett unerfahren im Bett war und sich womöglich anstellte wie ein kompletter Tollpatsch – während alle anderen jungen Frauen schon geübt waren und ganz genau wussten, wie man einen Mann verführt?
 
    
 
   Beinahe jeden Tag wurde ich von solchen Gedanken übermannt, vor allem, wenn ich unter Freunden war. Doch auch meine Familie machte es mir nicht wirklich einfacher: meine beiden Schwestern waren beide schon verheiratet, hatten Kinder und warteten nur darauf, dass ich meinen ersten richtigen Freund mit nachhause brachte. Es machte mich verrückt. Ich hatte nun schon mein Abitur hinter mir, das Studium stand kurz bevor – doch in Sachen Sex oder Beziehungen war ich eine Null. Ein Niemand. Nicht auf dem Markt, nicht mitten im Geschehen wie alle anderen. Aber nicht nur meine Unerfahrenheit regte mich auf. Ich wollte ja auch gerne wissen, wie es sich anfühlt, Sex zu haben. Wie die Erregung durch meinen Körper strömt und regelrecht explodiert. Ich wollte endlich eine richtige Frau sein. 
 
    
 
   Kurz vor meinem 20. Geburtstag beschloss ich, meine Jungfräulichkeit zu verlieren – egal an wen, egal wie. Hauptsache, ich würde mit 20 Jahren endlich eine richtige Frau sein und kein unerfahrenes Mädchen mehr. Ich wollte mich nicht länger schämen müssen, wollte endlich wissen, wovon alle so oft sprachen. Also sammelte ich eines Abends meinen ganzen Mut zusammen und setzte mich in eine Bar. Ich hoffte, dort einen willigen Mann finden zu können und dachte mir, dass in Mengen fließender Alkohol mir bestimmt bei meinem Vorhaben helfen konnte. Ich saß eine ganze Weile in dem schmuddeligen Laden und ließ mir einen Drink nach dem anderen einschenken. Schon bald saß ein junger Mann neben mir und fragte, ob er mir denn einen Drink spendieren dürfte. Ich wurde extrem nervös, obwohl ich doch erwartet hatte, dass es in etwa so ablaufen würde. Ich versuchte mich zusammenzureißen und mir meine Unerfahrenheit nicht anmerken zu lassen. Am besten tat ich so, als ob ich das schon öfter gemacht hätte – wie eine erfahrene Frau. 
 
    
 
   Nach ein wenig Smalltalk wurde ich endlich lockerer. Der Mann mit der karamellbraunen Haut und den dunklen Augen hieß Constantin, er war eigentlich ein ganz netter Kerl. Großzügig spendierte er mir einen Drink nach dem anderen, weshalb ich mir sicher war, dass er zum Abschleppen hier war. Mein Gefühl wurde bestätigt, als seine Hand ganz „zufällig“ auf meinem Oberschenkel landete und meinen kurzen Rock etwas hochschob. Ich dachte: Das war es also. Ich würde endlich entjungfert werden! 
 
    
 
   Nach einem langen Gespräch fragte er mich, warum ich heute Abend alleine hier war und ich wusste keine richtige Antwort darauf. Stattdessen grinste ich ihn an und schob seine Hand selbstbewusst ein wenig unter meinen Rock. So nervös ich auch war, er kaufte mir mein Spielchen ab. Er lächelte überrascht. „Wollen wir zu mir gehen?“, fragte Constantin leise, als er sich zu mir beugte. Der Alkohol hatte mich ehrlich gesagt schon etwas müde und benommen gemacht und ich wusste nicht so wirklich, ob ich in ein fremdes Zuhause mitgehen wollte. Mir fiel ein, dass meine Freundin des Öfteren mit ihrem Partner auf der Damentoilette verschwunden war, wenn wir zusammen ausgegangen waren. „Wie wäre es hier?“, ich deutete auf die Toilettentüren und sah ihn mit meinem besten Schlafzimmerblick an. Er sah noch überraschter aus. „Na du bist mir aber eine!“, lachte Constantin, als er meine Hand nahm. Er zog mich an der Hand hinter sich her. Wir bahnten uns unseren Weg durch die Menge, vorher hatte ich die vielen Menschen gar nicht wirklich wahrgenommen. Aber jetzt fühlte ich mich so, als würde mich jeder anstarren. Ein paar Frauen sahen mich angewidert an, als sie sahen, dass wir auf die Toiletten zugingen. Andere wiederum kicherten und beugten sich flüsternd zu ihren Freundinnen. 
 
    
 
   Constantin führte mich in die hinterste Kabine der Herrentoilette. Ich stellte erleichtert fest, dass sie leer war und versuchte nicht darüber nachzudenken, dass jede Minute jemand reinkommen konnte. Constantin schloss die Tür hinter sich ab – nun gab es kein Zurück mehr. Ein leichter Anflug von Panik machte sich in mir breit, doch ich unterdrückte ihn sofort. Es gab nichts, das mich jetzt noch von meinem Vorhaben abbringen konnte. Constantins Hände waren warm, als sie unter meinen Pullover glitten und ihn mir auszogen. Sein Atem roch nach Alkohol, als sein Gesicht meinem näherkam und er mich küsste. Ich hatte schon einmal einen jungen Mann geküsst, aber das hier war etwas völlig anderes. Damals war es ein unschuldiger, sanfter Kuss gewesen – jetzt fühlte es sich für mich fordernder und wild an. Constantins Zunge fand ihren Weg in meinen Mund und umspielte meine Zunge. Es erregte mich so sehr, dass ich seine krausen Locken packte. Wir pressten uns regelrecht gegeneinander, sodass ich etwas Hartes zwischen ihm und mir spürte. Sofort begriff ich, dass er geil auf mich sein musste. Ich versuchte immer noch zu überspielen, dass ich keinerlei Erfahrungen hatte. Ich wollte ihm zeigen, dass ich gut war in dem, was ich insgeheim aber noch nie zuvor getan hatte. Deshalb fasste ich seine harte Beule an, die ständig gegen meinen Schritt stieß. Seine Hose wölbte sich an der Stelle richtig. Constantin schaute mich voller Erwartung an, ich sollte wohl übernehmen. Zitternd öffnete ich seinen Gürtel und den Reißverschluss seiner Hose, dann ließ ich meine Hand in seine Unterhose gleiten. Ich wusste zwar was mich dort erwartete, aber war dennoch überrascht darüber, wie sich sein Penis in meiner Hand anfühlte. Die Haut war dort so warm, so weich und glatt. Und vor allem war er sehr hart. Was tat man denn vor dem eigentlichen Akt? Steckte man ihn sich direkt rein und ließ es zur Sache gehen, oder gab es eine bestimmte Reihenfolge in der alles ablaufen musste? Ich hatte schon oft von dem berühmten Vorspiel gehört, wusste aber nicht so ganz, was ich mit Constantins Penis anfangen sollte. Ich streichelte ihn ein wenig, doch das schien ihm nicht zu reichen. Ich wollte einfach so schnell wie möglich zur Sache kommen, deshalb rieb ich ihn in meiner Faust. Das schien schon besser zu sein, denn Constantin schloss die Augen und knetete dabei meine Brüste. Ob ich ihm überhaupt gefiel? War ich sexy genug, sah ich gerade für ihn verführerisch aus? Als ich anfing, schneller zu reiben, schob Constantin plötzlich meinen Rock hoch und zog mein Höschen zur Seite. Seine warmen Finger massierten mich und jeder Nerv fühlte sich wie elektrisiert an. Doch als er zwei Finger tief in mich hineinsteckte, zuckte ich vor Schmerz zusammen. Es tat weh, als seine Finger sich in mir bewegten und er begann, sie in mich hineinzustoßen. Doch das schien er gar nicht zu bemerken, sein Mund war nun mit meinen Brüsten beschäftigt. Ich war jetzt schon so weit gekommen, ich wollte es auch durchziehen. Ich verdrängte den Schmerz so gut ich konnte. Doch ich wollte mich nicht länger mit diesem Vorspiel zufrieden geben, sondern es lieber so schnell wie möglich hinter mich bringen. „Komm zu mir.“, sagte ich deshalb zu Constantin und presste seinen Körper gegen mich. „Warte.“, er fummelte in seiner Hosentasche herum und zog dann ein Kondom heraus, das er sich schnell überstreifte. Es war also wirklich so, wie ich mir gedacht hatte – auch er war heute Abend auf der Suche nach Sex gewesen. Ich schaute an die Kritzeleien an der Wand, als er mich hochhob und gegen die Wand drückte. Dann drang er in mich ein und es folgte ein stechender Schmerz. Er stieß langsam, lehnte seinen Kopf auf meine Schulter und keuchte dabei. Ich biss mir vor Schmerzen auf die Lippe und war froh festzustellen, dass es mit der Zeit weniger wehtat. Statt Schmerz empfand ich immer mehr Lust und wurde sogar richtig feucht. Constantin stieß mich rhythmisch gegen die Wand und wurde dabei immer fester. Wir wurden richtig laut und wild, er stöhnte und rief immer wieder „Ja! Ja, Ja!“, während ich meine Nägel in seinen Nacken krallte und so tat, als würde ich stöhnen. Gerade, als es mir richtig anfing zu gefallen, biss er mir fest in die Schulter und zuckte. Sein Atem ging schneller und ich spürte, wie sein bestes Stück schlaff wurde. Ich wusste, dass er gerade gekommen war. Ich hatte es geschafft, ich war keine Jungfrau mehr!
 
    
 
    
 
   Erinnerungen - Ich weiß es nicht genau, ich muss wohl ohnmächtig geworden sein, oder zumindest war ich weggetreten. Als ich zu mir kam, war ich allein. Er hatte mich da liegenlassen, einfach liegenlassen ... Vermutlich flüchtete er aus meiner Wohnung, als ich mich nicht mehr regte.
 
    
 
   Noch immer lag ich nackt auf dem Bett. Blut war auf meinem Unterleib und dem Bettlaken zu sehen. Aus meiner Scham triefte eine Flüssigkeit, wahrscheinlich Sperma, das an meinen Schenkeln entlang rinnte.
 
    
 
   Ich blieb auf der Matratze. Mit letzter Kraft richtete ich mich etwas auf und lehnte meinen Rücken gegen die Wand. Die nächste halbe Stunde habe ich mich nicht bewegt - nur vor mich hingestarrt. Erst danach fing ich an zu heulen …
 
    
 
   *
 
    
 
   Das ist jetzt gut sechs Jahre her, erinnert sich Sophie, und blickt in den großen Spiegel, der in ihrer abgedunkelten, mit Gebrauchtmöbeln ausgestatteten, bescheidenen aber sauberen Zweizimmerwohnung steht. Ihr Spiegelbild zeigt eine attraktive, schlanke, 1,72 Meter große Frau, die vor 24 Jahren das Licht der Welt erblickte. Sophie ist ein echter Hingucker. Ihre prallen und zugleich festen Brüste ziehen die Blicke vieler Männer auf sich. Ihre lockigen naturblonden Haare reichen ihr bis weit über die Schultern und ihre großen, blaugrauen Augen widerspiegeln träumerische Melancholie.
 
    
 
   Nur ein Tattoo ziert ihren Körper - darauf ist sie stolz. Es ist ein rotes, geschwungenes A. Sie hat es sich vor etwa fünf Jahren auf die Unterseite ihres linken Handgelenks stechen lassen. Ungefähr zu der Zeit, als der Mann, der sie malträtierte und entjungferte, plötzlich aus ihrem Leben verschwand.
 
    
 
   Sophie berichtet offen: In meiner Jugend war ich sehr einsam. Ich fühlte mich verlassen, da meine alleinerziehende Mutter von sich und ihren Schwierigkeiten so in Anspruch genommen war, dass sie nur wenig Bereitschaft für meine Nöte und Probleme aufbrachte. Allein mein Ehrgeiz, meiner Mutter einmal ein besseres Leben ermöglichen zu können, hielt mich aufrecht. Meine menschlichen Beziehungen waren miserabel. Meine Freunde nutzen mich aus und nahmen mich nicht ernst. Eine wahre Freundin oder ein fester Freund fehlten mir ganz. 
 
    
 
   Mein leiblicher Vater - Heinrich - hatte meine Mutter geheiratet, da war sie mitten im Theologiestudium. Er arbeitete zu der Zeit als evangelischer Pfarrer. Beruflich soll er ein zuverlässiger und einsatzbereiter Mann gewesen sein. Meine Mutter schwärmte einmal: Hätte mein Vater schon damals in der Hitlerzeit gelebt, dann hätte er sicherlich zahlreichen Verfolgten uneigennützig und mit großem Mut geholfen!
 
    
 
   Leider Gottes hatte es mein Vater die letzten Jahre seines Lebens nicht leicht gehabt. Er litt an schweren Kreislaufstörungen, die zu Mangeldurchblutung seiner Organe führten. Viele Jahre schlief er in Krankenhausbetten. Er starb an einem Kreislauf-Schock, da war ich erst elf Jahre alt. 
 
    
 
   Ich wurde in dem Glauben erzogen, Sexualität sei offiziell nur zur Erzeugung von Kindern erlaubt. Sex wurde von meinen Eltern, gemäß ihres ethischen Abscheus, nicht geduldet und missbilligt. Tatsächlich wurden meine natürlichen, kindlichen Genitalspiele von meiner Mutter – Annemarie - bestraft: mit Liebesentzug, mit Schlägen oder beides.
 
    
 
   Mein Vater hatte mich nie geschlagen. Aber Annemarie konnte in Ihren Strafen sehr grausam sein. Sogar bei kleinen Sünden bestrafte sie mich mit dem Massivholzkleiderbügel. Jedes Mal, wenn sie mich damit prügelte, fühlte ich mich wertlos. Wie etwas, dass man wegwerfen kann, wenn man es nicht mehr braucht. Etwas, dass man entsorgen darf. Ich fürchtete, sie könnte einmal die Beherrschung verlieren und mich bis in den Tod schlagen.
 
    
 
   Trotzdem ist meine Mutter der wichtigste Mensch in meinem Leben! Nachdem mein Vater verstarb, war Annemarie mein einziger Beziehungspunkt. Ich fühlte mich eng mit ihr verbunden. Nach Papas Tod redete mir Mama ein, dass ich sie beschützen und lieben muss. Deshalb schlief ich weiterhin, auf ihre Bitte hin, im gleichen Zimmer wie sie - im früheren Bett meines Vaters. 
 
    
 
   Ich konnte das ertragen – ein paar Jahre. Jedoch eines Morgens schaute ich in den Spiegel und sah ein Mädchen, das ich nicht sein wollte. Ich spielte mit dem Gedanken auszuziehen. Aber es fiel mir sehr schwer, mich von meiner Mutter zu lösen. Ich hatte kein Geld. Keine Arbeit. Keine Perspektive. Und dann die Nachricht von meiner Mutter: sie sei bereit für einen neuen Mann an ihrer Seite ...
 
    
 
   Wenig später lernte sie über eine Partneranzeige in der Zeitung eine Handvoll Männer kennen. Mit einem der Männer traf sie sich regelmäßig: Bernd. Ein Schrank von einem Kerl -  2,07 Meter groß - ein Riese. Mit etwa 20 Kilo zu viel auf den Rippen. Hatte im Leben offensichtlich viel durchgemacht. Wirkte traurig, eigenbrötlerisch. Er hatte keine Familie und war vermutlich sehr einsam.
 
    
 
   Als ich ihn das erste Mal traf, habe ich ihn sofort gehasst. Ich sah ihn als Rivalen. Ich empfand, dass er mich aus der Mittelpunktstellung verdrängen konnte, die ich bei meiner Mutter einnahm. Ich verstand nicht, warum meine Mutter diesen Mann an ihrer Seite brauchte. Ich vermutete, sie hatte aufgehört mich zu lieben. Und alles, was ich jetzt noch hatte, war mein starker Wille, ein glücklicheres Leben zu führen. Also suchte ich mir einen Ausbildungsplatz. Ich wollte Geld verdienen und auf eigenen Füßen stehen.
 
    
 
   Ich war glücklich, als ich eine Ausbildung zur Veranstaltungskauffrau in einer Diskothek beginnen konnte. Einen Monat vor Beginn meiner Ausbildung zog ich in meine ersten, eigenen vier Wände. 
 
    
 
   Es war ein trauriger Abschied von zu Hause. Meiner Mutter schlug das Herz bis zur Kehle hinauf, als sie mich aus der Haustür herausgehen sah. Nach einigen Metern blieb ich stehen und schaute zurück. Als ich meine Mama weinend am Fenster stehen sah, versuchte ich gutmütig zu lächeln. Ich konnte fühlen, wie traurig meine Mutter gewesen sein muss. Das tat mir in der Seele weh. Schnell wandte ich mich ab und drehte ihr meinen Rücken zu. Ich wollte ihr nicht zeigen, wie hart mir der Abschied zusetzte. 
 
    
 
   „Gott möge uns behüten“, flüsterte ich einen Segen für meine schwache Mama, an dessen Rock ich mich als Kind geklammert hatte, und den ich nicht wirklich bereit war loszulassen. In dem Moment konnte auch ich meine Tränen nicht weiter zurückhalten und weinte bitterlich.
 
    
 
   Das war der Moment, in dem ich mir schwor, meine Mutter nie wieder zu verletzen. Ich wollte ihr ein besseres Leben ermöglichen. Ich wollte ihr Liebe, Geld und Aufmerksamkeit schenken. Aber zuerst musste ich mich um mein eigenes Leben kümmern... 
 
    
 
   Während in der Berufsschule einige Klassenkameradinnen freizügig über erlebte Sexgeschichten berichteten, war ich noch Jungfrau. Aber solche Geschichten hinterließen bei mir keine Wirkung: Ich wollte nicht um jeden Preis mitreden können. Ich sehnte mich nach einer Person, die mich so lieben würde, wie mich mein Mutter damals liebte – bevor sie Bernd kennenlernte. 
 
    
 
   In der Diskothek, in der ich arbeitete, gab es haufenweise attraktive Männer. Ich flirtete viel und unverbindlich. Ich mochte es Männer in sexuelle Erregung zu versetzen. Heute weiß ich, dass ich das brauchte um mein Selbstwertgefühl einigermaßen hoch halten zu können. 
 
    
 
   Und einmal hatte ich mir nach Feierabend einen Mann mit nach Hause genommen. Wir küssten einander. Ich machte ihn geil und lutschte an seinem Penis, ohne eine sexuelle Befriedigung dabei zu spüren. Ich tat es, weil es für mich eine unwiderstehliche Bestätigung meines Selbstwertes bedeutete.
 
    
 
    
 
   Prophezeiung - Ich erinnere mich noch genau daran, als ob es erst gestern passierte… Es geschah in meiner Wohnung, an einem Sonntag vor sechs Jahren. Genauer gesagt, am 24. Mai. Ich erinnere mich deshalb so genau an das Datum, weil ich einen Tag zuvor Geburtstag hatte und volljährig wurde.
 
    
 
   An meinem Geburtstag saß ich alleine in meiner Wohnung und “feierte“. Das Alleinsein macht mir nichts aus. Ich bin ein Mensch, für den Einsamkeit lebensnotwendig ist; ohne sie bin ich wie jemand, der nichts zu essen und zu trinken hat. Ich genieße jeden Tag, an dem ich allein sein kann. Ich bilde mir auf mein Bedürfnis nach Einsamkeit nichts ein; ich brauchte sie zum Glücklich sein. Deshalb störte es mich nicht, dass ich alleine da saß, Wein trank und irgendwas im Fernsehen schaute. Jedoch hatte mich eine Sache sehr verletzt. Meine Mutter meldete sich an diesem Tag nicht. Seit sie Bernd kennengelernt hatte, spielte ich in ihrem Leben keine Rolle mehr. Schon oft habe ich mir gewünscht, wieder mehr Zeit mit meiner lieben Mutter zu verbringen. Aber sie schien wie verwandelt. 
 
    
 
   Etwa gegen Mitternacht machte ich mich Bettfertig. Ich trank den letzten Rest Wein aus der Flasche, legte mich in mein Bett und fiel in einen unruhigen, traumreichen Schlaf.
 
    
 
   Irgendwann wachte ich auf. Es regnete. Ich hatte Kopfschmerzen. Ich hörte, wie der Regen gegen meine Fensterscheibe prasselte. Ich beschloss aufzustehen und mich zu duschen. Ich schlürfte ins Bad um mich frisch zu machen. Nachdem ich geduscht hatte, rieb ich mich mit einem Badetuch trocken und wickelte es mir um den Körper. Daraufhin ging ich zurück in mein Schlafzimmer. 
 
    
 
   Ich weiß noch, wie ich vor meinem Kleiderschrank stand und frische Unterwäsche suchte. Plötzlich gab es einen lauten Knall. Meine Schlafzimmertür sprang auf und donnerte gegen die Wand. Erschrocken riss ich die Arme hoch und hielt sie mir vors Gesicht. Ich sah, wie ein Mann in mein Zimmer stürmte. Ich erkannte ihn sofort. Es war der riesenhafte 2,07 Meter Bernd. 
 
    
 
   Fragen schossen mir durch den Kopf: Was soll das? Was will er? Wie ist er in mein Apartment gekommen?
 
    
 
   Ich senkte meine Arme und forderte eine Antwort: „Wie bist du hier reingekommen?“
 
    
 
   Schweigend, sah er mich an. Sein Gesicht war totenblass. Seine Augen waren ausdruckslos, leer, tot. 
 
    
 
   Ich legte meine Stirn in Falten und machte eine leichte, winkende Bewegung. 
 
    
 
   Aber er sagte nichts. Er starrte mich einfach nur an, griff dabei in seine linke Hosentasche, kramte kurz darin herum und zog etwas hervor. Wie in Zeitlupe hob er seine Hand auf die Höhe meines Kopfes und präsentierte mir einen Schlüssel, den er zwischen Daumen und Zeigefinger hielt. Drei, vier Atemzüge später warf er mir den Schlüssel vor die Füße. 
 
    
 
   In dem Moment veränderten sich seine Augen. Sie begannen zu funkeln. „E R S A T Z S C H L Ü S S E L“, murmelte er.
 
    
 
   Ich senkte meinen Blick um den Schlüssel genauer zu betrachten. Ich erkannte, dass es der Ersatzschlüssel zu meiner Wohnung war, den ich bei meiner Mutter deponiert hatte. Als ich das registrierte, war ich fassungslos. Ich rang nach Worten, wollte ihn anschreien, aber mein Kopf war plötzlich wie leer. 
 
    
 
   Eine Weile standen wir uns stumm gegenüber, bis Bernd sein Schweigen brach: „Du dachtest wohl ..., es würde niemand merken. Aber ich ... ich weiß jetzt …, was für ein durchtriebenes … Stück … du bist!“
 
    
 
   In dem Moment stockte mir der Atem. Ich war wie gelähmt und rührte mich nicht. Lediglich eine Augenbraue zog ich hoch und starrte ihn fragend an. 
 
    
 
   „Ich habe den Beweis... Ich kann es dir zeigen – hier und jetzt“, sagte er.
 
    
 
   Ich rang nach Worten. „Welchen … Beweis?“ stammelte ich.
 
    
 
   Ohne zu zögern, holte er ein Smartphone aus seiner Hosentasche. Er tippte ein paar Mal auf den Bildschirm und hielt mir das Gerät direkt vor die Nase. 
 
    
 
   Er sagte: „Ich warne dich: Das, … was du jetzt siehst, … wird dir nicht gefallen.“ Er forderte mich auf: „Drück` auf den Bildschirm, … um das Video abzuspielen!“ 
 
    
 
   Zögerlich drückte ich auf das Display. Das Video begann.
 
    
 
   Erst konnte ich nicht genau erkennen, was auf dem Bildschirm zu sehen war. Das Bild war sehr dunkel. Erkennen konnte ich die Umrisse eines Mädchens, die mit freiem Oberkörper vor einem Mann kniete. Ich sah, wie sie mit ihrem Mund, den Penis des Mannes liebkoste.
 
    
 
   OH MEIN GOTT… Ein Blitz des Schreckens durchschlug meinen Körper und ließ ihn regelrecht erbeben. Jetzt konnte ich es klar erkennen. Das Mädchen in dem Video, die war ich! In dem Moment fühlte ich mich, als würde eine Welt in mir zusammenbrechen. 
 
    
 
   „WOHER HAST DU DIESES VIDEO?“ schrie ich und starrte wie hypnotisiert auf den Bildschirm.
 
    
 
   „Das ist kein großes Geheimnis, du Schlampe!“ gab er derb zur Antwort. Seine Augen wurden kleiner. „Tatsache ist, dass ich es habe und du solltest dich fragen, was deine Mutter dazu sagen wird, wenn ich es ihr zeige. Ihre scheinheilige Tochter kniet oben ohne vor einem Mann und leckt und lutscht, ohne Zwang, genüsslich an einem Penis.“ Er schaut auf den Bildschirm. „Es sieht definitiv nicht so aus, als würdest du gezwungen werden. Es scheint sogar, als würde es dir große Freude bereiten, seinen Schwanz ordentlich zu verwöhnen. Was denkst du, wie deine Mutter darauf reagieren wird?“
 
    
 
   Ich fühlte mich in die Enge getrieben. Ich bekam Panik: „Das geht dich nichts an. Ich war angetrunken. Ich war nicht ich selbst. Und es ist nicht zum Sex gekommen! Und du bist ein mieses, dreckiges, abartiges Schwein!“
 
    
 
   „HA, HA, HA, HA!“ Er fing laut an zu lachen. „Nein, ich bin kein abartiges Schwein. Ich habe nur eine ungewöhnliche Freude daran eine Kamera in deinem Schlafzimmer zu verstecken und dich zu beobachten.“
 
    
 
   „Du hast was?“ fragte ich ungläubig, „in meinem Schlafzimmer ist eine Kamera?“
 
    
 
   Er schwieg und schaute auf den Bildschirm. „Sieht wirklich geil aus, wie du dich anbietest. Du bist wirklich ein durchtriebenes Luder, Sophie“, sagte er als das Sperma des Typen in mehreren Stößen auf meinen Brüsten landete. 
 
    
 
   Bernds Augen leuchteten: „Ich konnte mein Glück kaum fassen, als du diesen Typen mit nach Hause genommen hast. Ich meine: Das ist einfach fantastisch.“ Wieder lachte er, und es schien, als malte er sich eine glückliche Zukunft aus.
 
    
 
   „Du musst krank sein. Ein gestörter Geisteskranker. Man sollte dich in eine Klinik einweisen!“
 
    
 
   „Tief durchatmen, Sophie. Du musst bedenken, dass alles deine Schuld ist!“
 
    
 
   „Wie bitte?“
 
    
 
   „Du hast mich provoziert! Du bist selbst schuld, wenn du mich mit deinem zarten Körper und deinen geilen Titten so scharf machst. Du hast keine Ahnung, wie oft ich mir dieses Video wieder und wieder angesehen habe. Dabei musste ich mir immer wieder vorstellen, wie es wohl wäre, dich zu ficken!“
 
    
 
   In dem Moment legte er seine Hand an meine Hüfte.
 
    
 
   Sofort schlug ich seine Hand weg. „Fass mich nicht an!“ fauchte ich.
 
    
 
   „Ach Sophie…“, sagte er und lächelte mich an. „Begreifst du denn nicht, was hier abgeht? Du bist nicht in der Position um verhandeln zu können! Ich zeige dieses Video nur ungern deiner Mutter, aber wenn du es darauf anlegst, dann werde ich es tun! Du weißt doch, wie sie über ethisches Fehlverhalten denkt und welche Strafen sie dafür vorsieht!“ 
 
    
 
   Er wirkte belustigt. Ich blickte auf den Fußboden.
 
    
 
   „Ich denke wir sollten eine kleine Vereinbarung treffen“, forderte Bernd.
 
    
 
   „WAS?“ fragte ich ihn überfordert und ängstlich zugleich.
 
    
 
   Er kam ganz nah an mich heran: „Ich will Deine absolute Unterwürfigkeit“, antwortete er. „Seit ich dich das erste Mal traf, habe ich in meiner Phantasie schon tausendmal Sex mit dir gehabt.“
 
    
 
   Er hob seine Hand und berührte mich zärtlich an der Wange. „Und heute soll mein Traum in Erfüllung gehen.“
 
    
 
   Plötzlich riss er mir ohne Vorwarnung das Badetuch vom Körper, hielt es hoch in die Luft und warf es mit einem kräftigen Hieb auf den Boden. Ich wich erschrocken zurück. Jetzt stand ich splitternackt vor ihm und versuchte meine Brüste so gut es ging mit meinem linken Unterarm zu verdecken, während ich meine rechte Hand über meinen Schambereich hielt. 
 
    
 
   Als er das sah, packte er mich unsanft am linken Arm und riss ihn nach unten, so, dass ich nun mit beiden Händen meine Scham bedeckte und meine Brüste in unfreiwilliger Freiheit standen. 
 
    
 
   „Nun sieh sich doch mal einer diese Pracht-Titten an“, sagte er amüsiert.
 
    
 
   Ich unternahm noch einen letzten Argumentationsversuch. „Glaubst du, meine Mama ist so dumm und merkt nicht, dass das Video von dir ist? Glaubst du nicht, dass sie dich hassen wird?“
 
    
 
   Er nahm mein Kinn in die Hand und schaute mir tief in die Augen: „Nicht ich bin auf dem Video zu sehen, sondern ein fremder Typ. Dieser Mann könnte das Video heimlich aufgenommen haben und auch er könnte es deiner Mutter geschickt haben. Ich habe mit der Sache nichts zu tun ... Also, tust du jetzt, was ich sage? Oder willst du es darauf ankommen lassen?“
 
    
 
   Mit dieser Aufforderung schürte er in mir große Angst, vor dem dauerhaften Liebesentzug meiner Mutter. Ich hatte Angst, sie würde mich bis in alle Ewigkeit leugnen, hassen oder sonst was. Oder noch schlimmer: vielleicht sogar prügeln, bis in den Tod. Mechanisch war ich von nun an entschlossen, über mich ergehen zu lassen, was Bernd von mir verlangte. Ich sah in Bernds Augen. Sein Gesicht triumphierte. Er wusste, er hatte gewonnen. 
 
    
 
   „Was genau willst du von mir?“, murmelte ich, ohne ihm dabei in die Augen zu schauen.
 
    
 
   „Zuerst will ich mir ganz genau dein jungfräuliches Fickloch ansehen!“ 
 
    
 
   Mir stockte der Atem. Ich konnte nicht fassen, auf welche Art und Weise er mit mir sprach. In den Vordergrund meiner Gedanken drängte sich jedoch eine ganz andere Sache. Ich vermute, durch die Akzeptanz seines Vorschlags und die Wahl seiner Worte, verhielt sich mein Körper plötzlich sonderbar erregt.
 
    
 
   Langsam und sanft wurde ich von Bernd in Richtung Bett gedrückt. „Leg dich mit dem Rücken auf die Matratze“, forderte er mich auf.
 
    
 
   Aber ich tat nicht, was Bernd verlangte. Ängstlich, vor dem was passieren wird, traute ich mich nicht, mich zu bewegen. 
 
    
 
   Bernd fackelte nicht lange. Ungeduldig gab er mir einen leichten Stoß vor den Brustkorb. Ich verlor mein Gleichgewicht und kippte aufs Bett. Jetzt lag ich nackt mit dem Rücken auf meinem Bett, und meine Beine ragten darüber hinaus. 
 
    
 
   Er packte meine Beine und zog mich zum Bettrand, so dass meine Vagina über den Rand hinausragte und somit für ihn frei zugänglich war. Bernd wusste genau was er tun musste. Er spreizte meine Beine und stellte meine Füße recht weit auseinander auf die Bettkante. Somit lag ich mit angewinkelten Beinen auf dem Bett und mein Schambereich ragte darüber hinaus.
 
    
 
   Ich habe es noch ganz deutlich vor Augen, als er sich die Hose auszog und sein mittlerweile schon ganz hart gewordener Penis zum Vorschein kam. Sein Glied, so schien es mir damals, war riesig. Er flößte mir, mit seiner dicken blauen Ader, gewaltige Angst ein. Ich dachte, jetzt steckt er ihn mir in mein kleines, enges Loch. Ich bekam es mit der Angst. Ich dachte: Wie soll so ein Teil zwischen meine Beine passen?
 
    
 
   Aber er überlegte es sich anders. Bernd ging um mich herum, packte mich an den Handgelenken und zog mich rücklings über das Bett, bis mein Kopf über die Bettkante herausragte. Er blieb direkt hinter mir stehen und platzierte mich so, dass sein Penis genau vor meinem Mund abstand. Unsanft bog er meinen Kopf in den Nacken und packte mich mit der linken Hand am Kinn, während er mit der anderen Hand an seine Männlichkeit griff. 
 
    
 
   „Mach dein kleines Mündchen auf! Ich weiß, du bist noch Jungfrau und wenn ich nicht deine kleine Fotze und deinen Hintereingang entjungfern soll, dann will ich, dass du mir wenigstens einen ordentlichen Kehlenfick verpasst. Und damit das klar ist: Danach wirst du schön brav mein Sperma schlucken – mein ganzes Sperma! Verstanden!“
 
    
 
   Sofort steckt er mir mit einem Ruck seinen Pfahl ganz tief in meinen Hals. Ich musste würgen. 
 
    
 
   Dann fing er an, bösartig zu grinsen und hielt dabei meinen Kopf wie in einem Schraubstock fest. Er begann, unsanft in meinen Rachen zu stoßen. „Kriegst du ihn auch ganz rein?“ fragte er und schob seinen Schwanz so tief in meinen Rachen, bis seine Schamhaare meine Lippen berührten.
 
    
 
   Er hielt die Position für einige Sekunden. Danach zog er seinen Schwanz zurück und stieß sofort wieder hemmungslos zu, ohne Rücksicht auf meinen kleinen Mund zu nehmen. 
 
    
 
   Dann – hörte es auf. Aber nicht einfach so: Ohne nachzudenken, biss ich zu. 
 
    
 
   Sofort taumelte er zwei, drei Schritte zurück und schrie: „DU BLÖDE FOTZE! DU BLÖDE FOTZE! SPINNST DU?“ Mit Wut in den Augen starte er mich an. Ich richtete mich leicht auf. Schnappte nach Luft. In dem Moment ahnte ich, wie ich mit ihm umzugehen habe. Ohne groß nachzudenken, warf ich mich ihm entgegen, nahm seinen steifen Penis in den Mund und begann an ihm zu lutschen, zu lecken und zu saugen. Mein Kopf ging auf und nieder, auf und nieder, auf und nieder, bis ich plötzlich - ohne Vorwarnung – meine Zähne in seinen Penis drückte. Diesmal hart und unerbittlich. Er schrie – diesmal noch lauter -, packte mich an meinen Haaren und stieß mich von sich zurück. Er blutete – ich hatte den Riesen zum Bluten gebracht. Ein Wort kam mir in den Sinn: VERGELTUNG.
 
    
 
   Ich fand die leere Weinflasche vom Vorabend, packte sie und ohne weiter nachzudenken donnerte sie ihm über den Kopf, griff nach dem auf dem Boden liegenden Ersatzschlüssel und stieß mit wachsender Leidenschaft das spitze Ende acht- oder zehnmal in seine Augen. Dabei lachte ich laut, während er schrie, sich krümmte und Blut aus seinen Augen spritze.
 
    
 
   Dann wurde es um mich herum schwarz – tiefschwarz. 
 
    
 
   Ich schreckte auf. Reflexartig warf ich meinen Oberkörper nach vorne. Ich schaute mich um. Es war niemand da. Schweißperlen sammelten sich auf meiner Stirn. Ich begriff: es war nur ein Traum. Ich richtete meinen Kopf auf, zog die Schultern nach hinten, atmete tief durch und ließ mich nach hinten ins Kissen fallen. Ich dachte nur: Verrückt!!
 
    
 
   Ich beschloss liegen zu bleiben, mich einzukuscheln und noch einmal die Augen zu schließen. Ich musste an Bernd denken. Als ich an ihn dachte, fühlte ich mich benutzt. Es war nur ein Traum, sagte ich zu mir. Trotzdem überlegte ich, ob dieser Traum vielleicht so etwas wie eine Prophezeiung war. Ich fürchtete, es könnte tatsächlich geschehen. 
 
    
 
   Plötzlich wurden mein Gedanken von einem lauten Klopfen an meiner Haustür unterbrochen. 
 
    
 
   Bäm! BäM! BÄM!
 
    
 
   Erschrocken öffnete ich die Augen, sprang aus dem Bett und lief Richtung Tür. „Wer  ist da?“, schrie ich. Mein Herz raste.
 
    
 
   „Hier spricht die Polizei, bitte öffnen Sie die Tür!“, hörte ich eine Männerstimme rufen. Sofort pochte es noch einmal an der Tür - diesmal kräftiger.
 
    
 
   BÄM! BÄM! BÄM!
 
    
 
   Ich zog mir eine kurze Hose an und war nun mit einer Shorts und einem T-Shirt bekleidet.
 
    
 
   „Ich habe Sie nicht gerufen!“ rief ich verwundert, einen Meter von der Tür entfernt.
 
    
 
   „Hören Sie, es geht um Ihre Mutter!“
 
    
 
   Ich riss meine müden Augen auf. Plötzlich war ich hellwach. Es geht um meine Mutter?! Ich bekam es mit der Angst zu tun! Ist ihr etwas passiert? Ich stürmte zur Tür und öffnete sie hastig. Ich traute meinen Augen nicht. Es war kein Polizist. Es war der riesenhafte Bernd. 
 
    
 
   „Was … zum … Teufel ...“, stotterte ich.
 
    
 
   „Pssst!“ machte er, führte seinen Zeigefinger an meine Lippen, duckte sich und spazierte durch die Tur, schnurstracks in mein Apartment.
 
    
 
   Ich stand da und staunte: „Was in Herrgottsnamen soll das werden?“
 
    
 
   Ich sollte es bald erfahren. Ich wünschte, ich hätte nicht die Tür geöffnet. Denn dann geschah das Unglaubliche, das überaus Unglaubliche...
 
    
 
   Er baute sich vor mir auf und musterte mich von Kopf bis Fuß. Er roch nach Schweiß und Alkohol. Ich werde niemals sein hämisches Grinsen vergessen, das er in diesem Moment aufsetzte - das hämische Grinsen eines offenbar Drogenberauschten. 
 
    
 
   „Du hast letzte Nacht Alkohol getrunken!” bemerkte er scharfsinnig.
 
    
 
   „Was willst Du?“ antwortete ich salopp.
 
    
 
   Daraufhin ballte er seine rechte Hand zu einer Faust und streckte den Zeigefinger aus. „Weiß Deine Mutter, dass Du eine Alkoholikerin bist?“
 
    
 
   „Ich bin keine Alkoholikerin!“ antwortete ich empört.
 
    
 
   „Meine zukünftige Stieftochter ist eine Säuferin!“ Er sah mich herausfordernd an.
 
    
 
   Ohne nachzudenken, antwortete ich: „Was? Der Teufel soll Dich holen!“
 
    
 
   Offenbar hätte ich mir auf die Zunge beißen sollen! Schnaufend, wie wild, ging er auf mich los, packte mich hinten im Nacken und drückte mich Richtung Boden, griff mit der anderen Hand an seine Hose und zog den Reißverschluss nach unten.
 
    
 
   „DIR WERDE ICH ANSTAND BEIBRINGEN!“ rief er.
 
    
 
   Mein Gesicht war auf der Höhe seiner Genitalien. Reflexartig schlug ich einen Aufwärtshaken, direkt in seine edlen Teile. Es war ein harter Schlag. Er schwankte zurück, hielt sich die Hände gegen die getroffene Stelle und fluchte. „Ich bring` dich um! ICH BRING` DICH UM!“ Er kam auf mich zu und schlug mir mitten ins Gesicht. Ich donnerte gegen die Wand und landete auf dem Teppichboden. Ich blutete. 
 
    
 
   Die nächsten Stunden waren schauderhaft. 
 
    
 
   Es war entsetzlich. Heute vermute ich, dass ich mich gewehrt hatte. Jedoch hat es wohl nichts genützt. Aus diesem Grund habe ich es wahrscheinlich verdrängt und kann mich deshalb nicht mehr daran erinnern.
 
    
 
   Mein Traum war eine Prophezeiung und wurde zum Alptraum -zur Realität. Niemand wird je erfahren wie er mich  malträtierte und entjungferte, denn ich bin unfähig es zu erzählen. Ich habe in meinem bisherigen Leben keine Beziehung kennengelernt, weder im Familien- noch im Freundeskreis, die auf gegenseitiger seelischer und körperlicher Einfühlung beruhte. Deshalb bin ich nicht imstande, mit irgendjemanden über meine emotionellen und sexuellen Schwierigkeiten zu sprechen. 
 
    
 
   Alles was ich sagen kann, ist, dass ich wohl irgendwann in Ohnmacht fiel. Zumindest  war ich weggetreten. Als ich zu mir kam, war ich allein. Er hatte mich da liegenlassen, einfach liegenlassen ... Vermutlich flüchtete er aus meiner Wohnung, als ich mich nicht mehr regte.
 
    
 
   Nackt lag ich auf dem Bett. Blut war auf meinem Unterleib und dem Bettlaken zu sehen. Aus meiner Scham triefte eine Flüssigkeit, wahrscheinlich Sperma, das an meinen Schenkeln entlang rinnte.
 
    
 
   Ich blieb auf der Matratze. Mit letzter Kraft richtete ich mich etwas auf und lehnte mich gegen die Wand. 
 
    
 
   Tausend Gedanken schossen mir durch den Kopf. Ich mutmaßte, wie schrecklich dieses Erlebnis für Bernd gewesen sein muss. Damit meine ich die Folgen, die ihn jetzt zu erwarten haben.
 
    
 
   Ich stellte mir vor, wie ihm langsam bewusst wird, welch ein schreckliches Verbrechen er begannen hatte. Ich stellte mir vor, wie er an diesem Tag, bei strömenden Regen, verzweifelt durch menschenleere Straßen irrte. Sicherlich reiften von Angst genährte Gedanken in ihm heran: Wird ihn demnächst die Polizei abholen? Was soll er tun? Soll er mich töten? Soll er meine Mutter töten? Oder am besten: uns beide?
 
    
 
   Oder vielleicht hegte er Selbstmordgedanken: Sicherlich fühlte er sich nun allein auf dieser Welt. Es bestand für ihn keine Hoffnung auf einen weiteren glücklichen Moment in seinem Leben. Sich umzubringen wäre eine Lösung – Selbstmord würde ihm eine qualvolle Zukunft ersparen.
 
    
 
   Dann kam mir ein grauenvoller Gedanke: Wie schlimm wäre es, wenn ihn jemand umbringen würde? 
 
    
 
   Es ist offensichtlich, dass mich ein ungewöhnlich hartes Schicksal traf. Dadurch habe ich mich selbstzerstörend entwickelt. So sehr, dass ich unfähig wurde Hass zu empfinden. Ich hatte Angst davor, feindselige Gefühle zu zeigen. Ich fürchtete, erneut malträtiert zu werden. Mindestens so traumatisch wie damals, am 24. Mai. Also ließ ich mir nichts anmerken. Auch nicht, als ich mich ein paar Tage später mit meiner Mutter zu einem Stadtbummel traf.
 
    
 
   In der Stadt zogen wir von Schaufenster zu Schaufenster. Wir redeten nicht viel. Ich schauspielerte, so gut es mir möglich war, eine glückliche und zufriedene Sophie. Schließlich  gingen wir in ein Café, um uns zu stärken. Lange saßen wir stumm am Tisch, bis meine Mutter, gequält mit zitternden Worten begann: „Sag´s doch endlich, Sophie, was hast du denn? Glaubst du, ich spüre nicht, dass dir etwas fehlt?“ 
 
    
 
   Ein gespieltes Lächeln kam über meine Lippen: „Nein, Mama, mach dir keine Sorgen. Meine Launen kennst du ja!“
 
    
 
   „Richtig, deine Launen, O ja. Aber du bist nicht übel gelaunt; du bist gekränkt, ich seh´s in deinen Augen; das muss einen Grund haben. Ich bitte dich, Sophie, was ist los? Sprich mit mir, ich bitte dich!“
 
    
 
   Daraufhin machte ich ein ungeduldiges Gesicht, denn ein junges Mädchen kam an unseren Tisch und brachte unsere Getränke. Und wie meine Mutter noch einmal wiederholte: „Sag´s mir, sag´s mir“, wies ich mit meinen Augen auf die Bedienung und machte eine ärgerliche Bewegung. Daraufhin ging das Mädchen.
 
    
 
    „Sophie Weiland, nun sind wir allein“, sagte meine Mutter. Ihr Ton wurde schärfer. 
 
    
 
   Sie rückte näher an mich heran und nahm meine beiden Hände in die ihren. „Was hast du? Ich muss es wissen. Hast du mich etwa nicht mehr lieb?“ Ich schwieg. Sie küsste meine Hand. Ich entzog sie ihr langsam und schaute mit den Augen hilfesuchend umher. Leise seufzte ich: „Ich bitte dich, lass mich, frag` mich nicht!“ Sie ließ meine Hand frei und sah mir erwartungsvoll in die Augen.
 
    
 
   Ich nahm mein Getränk und führte es zum Mund, aber stellte es ohne zu trinken, langsam an seinen Platz zurück. Ich stützte meinen Kopf in meine Hände und sah meine Mutter an. Sie betrachtete mich eine kleine Weile mit aufeinander gepressten Lippen, dann zog sie meine Arme weg. Ich spürte, wie meinen Augen anfingen zu schimmern, und im Augenblick, als sie aufschrie: „Sophie, Sophie“, begann ich zu weinen, zu wimmernd und zu schluchzen. Sie nahm meinen Kopf an ihre Brust, strich mir über die Haare und küsste meine Stirn. „Sophie, Sophie, was hast du, Schatz, sag´s doch!“ Und ich, den Kopf noch immer an ihre Brust gepresst, so dass meine Worte dumpf und schwer zu ihr heraufdrangen: „Mama, Mama, ich hab´ dir´s nicht sagen wollen. Es ist etwas Schreckliches passiert. Bernd. Er hat mich ...“
 
    
 
   Die fromme Maria - Mein Name ist Henry und es war ein stinknormaler Sonntagmorgen. Vor gut 2000 Jahren wurde Jesus geboren – so liest man... Aber darüber möchte ich mich nicht auslassen. Viel lieber möchte ich erzählen, dass ich mit einer heißen Frau im Bett lag. Doch das wäre gelogen. Offen gesagt: Mit Frauen hatte ich mich schon immer schwer getan. Ich bin kein Schönling. Nicht wohlhabend. Und gut daherreden konnte ich auch nicht.
 
    
 
   Ein Verführer weiß, wie er mit Frauen umzugehen hat. Er weiß, wie er sich geben und verhalten muss. Er weiß, was er sagen sollte, und was er nicht sagen sollte – was die Frauen hören wollen und was sie nicht hören wollen. Ein Frauenschwarm weiß, was funktioniert, was zum Erfolg führt – oder besser gesagt: was zum Sex führt. Aber ich weiß es nicht. Wohl deshalb lag ich an diesem Morgen alleine in meinem Bett und musste mich mit Onanieren begnügen.
 
    
 
   Ich versuchte ja Frauen kennen zu lernen. Ich wurde kreativ und hatte sogar eine erfolgsversprechende Methode ausgearbeitet: Dazu ging ich häufig in den Supermarkt, auch wenn ich überhaupt nichts brauchte. Ich schlich durch die Gänge und hielt nach hübschen Frauen Ausschau. Mindestens ein oder zwei waren immer da. Ich beobachtete sie verstohlen aus den Augenwinkeln heraus. Und wenn sie einmal vor einem Regal halt machten, stellte ich mich zügigen Schrittes neben sie, und tat so, als würde ich etwas Bestimmtes suchen. Ich versuchte hilfesuchend dreinzuschauen und hoffte, dass mich eine ansprechen würde. Ich wusste, dass ich kein Adonis war, aber ich dachte, wenn ich verloren genug auf sie wirkte, hätte ich vielleicht eine Chance. Aber es klappte nie... Die Frauen warfen Ihre Tütensuppen, Tampons, Schokoladentafeln, Frauenzeitschriften, Gewürzmischungen und was-weiß-ich-nicht-noch-alles in den Einkaufswagen und ignorierten mich souverän.
 
    
 
   Na ja … jedenfalls verwöhnte ich mich an diesem Sonntag selbst. Und als ich damit fertig war, spürte ich für einen kurzen Moment ein wohliges Gefühl der Zufriedenheit in meinem Körper aufsteigen. Jedoch nur für einen kleinen Moment. Kurz darauf fühlte ich deutlich, wie es weitergehen würde: hoffnungslos. Ich war arm, und ich würde arm bleiben; weil Arme nun mal für gewöhnlich arm bleiben - warum sollte das bei mir anders sein? Doch das würde mich nicht unbedingt stören. Was mich störte war, dass ich nichts mit mir anzufangen wusste: Nach Feierabend erwartete mich lediglich Fastfood, Fernsehen und dann und wann ein netter Fick, aber nur, wenn es die Umstände zuließen - was sie momentan nicht taten.
 
    
 
   Tief in meinem Inneren fühlte ich mich leer. Ich sehnte mich nach einer Partnerin. Ich dachte: Vielleicht wäre eine Freundin ein guter Anfang. Ein Neubeginn. Und alles Weitere würde sich dann von selbst ergeben... Also versuchte ich etwas Neues. Ich zog mir das Laken bis zum Kinn, schloss die Augen und begann Selbstgespräche zu führen: „Hör mal, Gott. Du lässt mich ganz schon hängen. Habe ich etwa kein besseres Leben verdient? Ich muss nicht in der Kirche hocken um zu beweisen, dass ich an dich glaube. Obwohl ich mir langsam nicht mehr sicher bin, ob ich noch an dich glauben kann… Wenn es dich wirklich gibt, dann bitte ich dich: HILF MIR! Alleine schaffe ich es nicht.“
 
    
 
   Ich öffnete wieder die Augen und wartete. Aber es tat sich nichts. Nach einer gewissen Zeit kam ich mir ziemlich blöd vor. Ich wartete und wartete und hoffte auf irgendein Zeichen. Jedoch vergeblich… Dann - atmete ich tief durch und verkniff mir ein weiteres Bittgebet. Ich dachte: Wenn man jemandem nicht vertraut, bittet man ihn nicht um etwas. Oder?
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   In den darauffolgenden Tagen passierte nicht viel. Es war wie immer. Ich schleppte mich zur Arbeit, tat was man von mir verlangte, ging zurück in meine Bude, erledigte dies und das, schlief, ging wieder zur Arbeit, brachte die Arbeit hinter mich, eilte nach Hause … So zog es sich von Montags bis Samstags. Und so wird es sich noch weiterziehen, bis ich entweder kündige, sterbe, gefeuert werde oder in Rente gehe. Was für ein Leben.
 
    
 
   Ich versuchte das Beste aus meiner Situation zu machen. Ich hatte kein Verlangen nach einem schnellen Sportwagen, hochpreisige Designer-Garderobe, eine Manufakturarmbanduhr, einen Zweitwohnsitz am Meer, die neuste Technik, freiwillige Versicherungen, Hausflurtratsch mit der verlobten Nachbarin oder exzessive Partys.
 
    
 
   Ich ging nicht auf Partys. Mir genügte ab und an ein kleiner Bierrausch in der Kneipe um die Ecke. Wenn ich Geld übrig hatte, trank ich Bier – und das nicht zu knapp. Deshalb, weil ich angeduselt die Welt fast verstehen konnte. Das gefiel mir. Und ein hübscher Nebeneffekt war, dass sich meine Zunge lockerte. Ich brauchte nur ein paar Bierchen, und schon war ich mutig genug, um Frauen anzusprechen. Ich wusste zwar nie so genau, was ich sagen sollte, doch ab und an gelang es mir eine Telefonnummer abzustauben. Doch wenn ich am nächsten Tag anrief, ging nie eine ans Telefon...Es war wie verhext. Als sei ich verflucht.
 
    
 
   Dann - an nächsten Sonntagmorgen - wurde ich unsanft geweckt. Meine Türklingel schrillte penetrant. Ich versuchte das nervtötende Geräusch zu ignorieren – zu vergessen. Aber es lärmte erneut. Genervt schlug ich die Bettdecke zur Seite und schlürfte Richtung Haustür. „JA DOCH!“ rief ich verärgert, „Ich komme ja schon!“
 
    
 
   Ungekämmt und mit verschlafenem Gesichtsausdruck öffnete ich die Tür. Ich staunte nicht schlecht. Vor der Tür standen zwei Frauen – die eine klein und die andere groß – beide in Rock und Bluse. Die große Frau war jung, etwa 18, 19 Jahre alt. Ihr Antlitz wirkte Engelsgleich: gutmütig, unberührt, makellos. Ihre Nase, ihr Kinn, ihre Augen, ihre Haare, ihr Mund, ihre Wangen, ihre Ohren … alles an ihr war makellos. Sie war einfach bildhübsch. Sie war das komplette Gegenteil von ihrer Begleitung. Die war weniger vollkommen. Offen gesagt: sie war hässlich – klein, alt und dick. Sie hielt mit theatralischer Geste eine kleine Zeitschrift auf Brusthöhe, gab ein leicht erregtes Keuchen von sich und streckte mir das Heftchen entgegen: „Guten Morgen, ich bin Eva und das ist meine Begleiterin Maria. Wir würden gerne mit Ihnen über Gott sprechen.“
 
    
 
   In dem Moment wollte ich sonst wo sein, nur nicht hier. Ich schaute auf das Cover um Zeit zu schinden. Ich musste mir eine gute Ausrede einfallen lassen, denn ich wollte die beiden am liebsten so schnell wie möglich abwimmeln. Auf dem Cover stand: „Gott bewirkt Wunder.“
 
    
 
   Dann schaute ich wieder hoch. Mein Kopf war leer. Was sollte ich nur sagen? Mir fehlten die Worte. Ich schaute lediglich dieses wunderhübsche Mädchen - Maria - an. Und es war als wäre die Zeit in diesem Moment stehen geblieben. Es gab keine Geräusche, keine Gedanken, keine Bewegungen. Es gab nur diese wunderschöne junge Frau.
 
    
 
   Doch dann riss mich die kleinere der beiden aus meinen Gedanken. Sie gab offensichtlich den Ton an: „Dürfen wir hereinkommen?“ Unüberlegt nickte ich, und wenig später saßen beiden bei mir auf der Couch im Wohnzimmer.
 
    
 
   Ich setzte mich in den Sessel, und somit nur etwa zwei Handbreit von der hübschen, engelsgleichen Maria entfernt. Sie saß an der äußeren Kante des Sofas, den Mund leicht geöffnet und den Rücken durchgedrückt. Ich spürte, wie es zwischen uns knisterte – oder zumindest bildete ich mir das ein.
 
    
 
   Sie sah mir in die Augen und ich sah ihr in die Augen. Sie war wirklich die schönste Frau, die ich seit langem gesehen hatte. Vielleicht sogar die Schönste. Aber sie war auch zugleich die unerreichbarste... Ich dachte: So eine lässt niemals einem Typen wie mich ran. Ich begann für einen kurzen Moment zu träumen: Nur mal mit so einer im Bett  landen …   
 
    
 
   Doch dann war da noch ein anderer Gedanke. Er war fremdartig, unbequem, provozierend und lies sich nur schwer unterdrücken: Du Nichtsnutz. Nur weil sie gut aussieht, zögerst du! Verführ sie!! Ich schüttelte leicht irritiert den Kopf. Dieser Gedanke kam mir vollkommen absurd vor. Ja, geradezu idiotisch - unmöglich.
 
    
 
   Maria sah mich noch immer an. Ich blickte verstohlen auf ihre Brüste. „Ich hätte Lust“, sagte ich, „dir aus der Bibel vorzulesen und danach können wir ja noch was anderes machen.“ Dabei zwinkerte ich so mit dem linken Auge, dass nur Maria es sehen konnte. Sofort drehte sie ihren Kopf zur Seite und dann Richtung Fußboden. Es hatte nicht funktioniert. Ich wusste nie, was ich zu den hübschen Frauen sagen sollte. Es war immer die gleiche Leier.
 
    
 
   Die kleine Dicke begann ihre Rede. „Nur Jesus Christus kann (…) Wenn du errettet werden möchtest, so (…) Du musst nur glauben (...)“
 
    
 
   „Ahh.“
 
    
 
   „(…) Der Buchstabe tötet, aber der Geist macht lebendig (…)“
 
    
 
   „Mhm.“
 
    
 
   „(…) Selig sind die, die nicht sehen und doch glauben. (…)“
 
    
 
   „Hm.“
 
    
 
   „Sie sind nicht gerade gesprächig, was?“ forderte mich die kleine Kurvige heraus.
 
    
 
   „Ach doch. Ich bin ganz normal.“ sagte ich und dachte: Amen.
 
    
 
   Sie erzählte weiter: „(…) Ein Zehntel unseres Gesamteinkommens gehört Gott. (…) Die Zahlung des Zehnten ist keine Opfergabe. Nur was man zusätzlich zum Zehnten gibt, ist ein Opfer und somit ein Geschenk für Gott. (...)“
 
    
 
   „Hmmm“, entkam es mir. Und ich weiß nicht mehr, ob ich es sagte, oder nur dachte: Dieses Gespräch geht in eine völlig falsche Richtung…
 
    
 
   Dann passierte das sagenhafte. Das überaus sagenhafte. Maria schaute mir erneut in die Augen. Und urplötzlich waren diese fremdartigen, unbequemen, provozierenden Gedanken wieder da. Doch diesmal verschafften sie sich Ausdruck. Ich machte eine abweisende Handbewegung. Die Dicke unterbrach ihre Predigt und ich blickte Maria tief in die Augen und bin noch heute darüber erstaunt, was ich zu ihr sagte:
 
    
 
   „Willst du wissen, wie es geht?“ fragte ich.
 
    
 
   „Was?“ antwortete sie mit einem Lächeln.
 
    
 
   „Sex!“
 
    
 
   „Wie bitte?“ Sie riss ihre Augen auf und streckte ihr Köpfchen nach vorn.
 
    
 
   „Schau, deine Mutter hat eine Vagina und dein Vater einen Schwengel.“ - Ich machte mit Daumen und Zeigefinger der linken Hand einen Kreis - „und wenn deine Mutter keine Kopfschmerzen hat, spritzt dein Vater mit seinem Schwengel Saft in ihr Löchlein.“ - Ich stieß meinen rechten Zeigefinger in das Loch und bewegte ihn schnell rein und raus. „Das gefällt deiner Mutter, und manchmal wird aus dem Saft ein Baby.“
 
    
 
   STILLE. Entsetzen machte sich breit. Die beiden Frauen schauten überrascht drein. „WIE BITTE?“ platzte es aus der Kurvigen heraus.
 
    
 
   Ich versuchte die Vollschlanke zu ignorieren.
 
    
 
   „Ich gehe davon aus, dass du weißt, wie Du auf Männer wirkst“, sagte ich zu Maria und sah ihr dabei weiterhin tief in die Augen. Doch diesem Blick konnte sie nicht standhalten. Sie suchte mit ihren Augen Hilfe bei ihrer Begleitung.
 
    
 
   Die alte Predigerin war wohl schon etwas länger im Dienste des Herrn unterwegs. Professionell versuchte sie das Ruder herumzureißen und das Gespräch wieder an sich zu ziehen: „Was machen Sie beruflich, junger Mann?“ fragte sie mich.
 
    
 
   „Nichts von Bedeutung“, gab ich zur Antwort.
 
    
 
   „Alles hat eine Bedeutung. Alles ist Wichtig. Gott sagt …“
 
    
 
   Ich widersprach ihr nicht. Sondern ich fiel ihr liebenswürdig und bewundernswert optimistisch ins Wort: „FREIHEIT“, warf ich in den Raum. Dann herrschte für einen kurzen Moment Ruhe.
 
    
 
   Ich sagte, dass ich Menschen dafür respektiere, wenn sie ihre Freiheit leben, egal was andere dazu sagen.
 
    
 
   Ich weiß nicht, woher in den letzten Minuten alle diese Worte kamen. Sie waren einfach da und hinterließen ihre Wirkung. Die hübsche Maria wirkte nun, als hätte ich in ihr einen wunden Punkt getroffen.
 
    
 
   Dann machte ich eine Behauptung: “Ich wette, bei dem was ihr tut, erlebt ihr allerhand.“
 
    
 
   Jetzt begann Maria sich zum ersten Mal zu öffnen. „Ja, es ist sehr interessant.“
 
    
 
   Ich antwortete: “Habt ihr schon mal mit dieser Nummer, die ihr hier abzieht, ‘nen coolen Typen aufgerissen?“
 
    
 
   Die Hässliche machte ein entsetztes Gesicht. Aber die Hübsche lachte verstohlen: „Hi, Hi.“
 
    
 
   Darauf ich: „Okay, okay. Ich verstehe. Es sind keine weiteren Worte nötig. Ihr habt es Faustdick hinter den Ohren."
 
    
 
   „Paah…, HA, HA, HA ....“ Maria lachte aus voller Kehle, während sich der Blick der Hässlichen verfinsterte. Ich ignorierte die dicke Predigerin und redete weiter mit Maria: „Bewundernswert. Du folgst deinem Herzen. Es ist nur gerecht, wenn du coole Typen triffst und Spaß mit ihnen hast. Wohl wissend, dass du dadurch deine gottgegebene Freiheit wirklich auslebst."
 
    
 
   Daraufhin hielt ich ihr meine Hand hin und forderte ein High Five. Ich war erstaunt. Sie schlug tatsächlich ein. Langsam schien sie aufzutauen.
 
    
 
   Dann sagte ich weiter: „Weißt du Maria, ich sehe zwar deinen strengen Blick und deine eisige Art, aber hinter all dem, hinter dieser Fassade sehe ich mehr als das, etwas, das viele der anderen Männer nicht sehen können. Ich sehe ein kleines verletzliches Mädchen, das ein sehr großes Herz hat und eigentlich nur geliebt werden will.“

Das hatte gesessen. HALLELUJA. Erst schaute sie auf den Boden und dann zupfte sie nervös an ihrer Kleidung herum, bis sie schließlich stammelte, dass sie doch nur will, dass man stolz auf sie ist.

Ich sagte also vorsichtig „Egal was du machst, vor mir musst du dich für gar nichts schämen! Ein Mensch ist nicht das, was er tut, er ist das was er in seinem Herzen fühlt.“

Daraufhin sagte sie nur: „Hör auf, sonst fang ich noch an zu weinen.“

Sie blickte mich erwartungsvoll an. Mir kam der Gedanke, dass sie nicht weiß, was sie wirklich will - und es ist meine Aufgabe, ihr dabei zu helfen, es herauszufinden. Ich wollte sie gut behandeln – so wie sie es verdient und wie es ihr zusteht - also streichelte ich ganz sanft über ihre Wange, hinunter zum Kinn und zog sie vorsichtig zu mir. Ich küsste sie so, wie Frauen geküsst werden wollen: leidenschaftlich. Es war zwar nur ein Hauch von Kuss, aber er gab uns beiden ein Gefühl, das uns durch und durch ging.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Mir wurde bewusst: Ich hatte eine Grenze überschritten. Und niemand wusste das besser als die kleine Dicke. Augenblicklich sprang sie auf, stützte sich mit beiden Händen auf den Rand der Tischplatte, beugte sich vor und schrie uns an: „Seid ihr des Teufels …“
 
    
 
   Sie begann erneut zu predigen. Und darin war sie wahrlich eine Göttin. Sie hätte am Kreuz hängen können, festgenagelt und den Mund verbunden, und sie hätte trotzdem noch gepredigt. Ich fragte mich, wann sie endlich abschlaffen und gehen würde. Selbst als ich ihr schon längst nicht mehr zuhörte, spürte ich immer noch, wie sie auf mich einredete. Sie hatte keinerlei Zeitgefühl, und dass sie möglicherweise stören könnte, kam ihr wohl nicht in den Sinn. Sie predigte und predigte und predigte...
 
    
 
   „BITTE!“, sagte ich schließlich, „wann schaffen Sie endlich Ihren Hintern hier raus?“
 
    
 
   Dann - in den nächsten Momenten durfte ich miterleben, wie sich zwei Kirchenmäuse in die Haare kriegten. Jetzt standen sie beide auf den Beinen und schrien einander an. Ihre Stimmen wurden schriller und schriller. Sie drohten einander Prügel an. Ich rechnete schon mit einem noch nie zuvor gesehenen Drama, da setzte sich die Dicke in Bewegung und walzte davon. Sie war schnell nicht mehr zu sehen. Nur hören konnten wir sie noch. Sie war außer sich vor Zorn und fluchte was das Zeug hielt.
 
    
 
   Als der letzte Ton verstummte, packte ich Maria mit beiden Händen an ihrem Kopf und küsste sie. Es wurde ein langer, erneut leidenschaftlicher Kuss. Ich drückte Maria gegen die Wand und begann mein Becken an ihr zu reiben. Sie stieß mich zurück; spielerisch - wie ich meinte. Sie lief in mein Schlafzimmer, doch dort bekam ich sie wieder zu fassen.
 
    
 
   Sie nahm meine Hand und legte sie auf ihre linke Brust. Ihre Brüste waren wirklich ansehnlich. Ich massierte sie abwechselnd. Dabei fing Maria ganz leise an zu stöhnen. Als wir uns im nächsten Kuss verloren, werkelte ich an ihrem Rock. Ich bekam ihn auf und lies ihn zu Boden fallen. Ich packte Maria an den Oberarmen und warf sie aufs ungemachte Bett. Ihre blonden Haare wirbelten durch die Luft und landeten auf ihrem Gesicht. Es war ein Anblick für die Götter. Wie sie dalag, halb entkleidet, mit ihren langen blonden Haaren. Fantastisch.
 
    
 
   Ich zog mein T-Shirt über den Kopf und kniete mich zwischen Marias nackten Schenkeln. Als ich mich mit meiner Hand ihrem Paradies näherte, schloss sie die Augen. Ich tastete mit einer Fingerspitze über ihren Slip. Der Stoff über ihrem Paradies war bereits feucht.
 
    
 
   Doch dann zog ich meine Hand weg und richtete mich blitzschnell auf. „STOPP“, rief ich. „Das genügt!“ Ich war eingeschüchtert. Sie blickte mich fragend an. Ich drehte mich um, ging langsam in die Küche, holte zwei Gläser und einen Fruchtsaft und ging damit ins Wohnzimmer. Es herrschte Stille.
 
    
 
   Ich setzte mich an den Tisch, goss und ein und Maria ging außen um den Tisch herum. Sie hatte ihre Bluse ausgezogen und trug nun noch lediglich BH und Slip. Sie setzte sich mir gegenüber und sah mich vorwurfsvoll an. Irgendwann nahm sie ihr Glas und trank einen kleinen Schluck.
 
    
 
   „Hör mal“, sagte ich, „ich verstehe dein Drama.“
 
    
 
   Marias Augen wurden groß: „Bitte?“
 
    
 
   „Ich verstehe dein Drama“, wiederholte ich.
 
    
 
   „Was soll das heißen – mein Drama?“
 
    
 
   „Ach nichts.“ Ich nahm mein Glas und trank einen Schluck.
 
    
 
   „Ich würde es aber gerne hören.“
 
    
 
   Ich setzte das Glas ab: „Ich will dir nicht zu nahe treten.“
 
    
 
   Maria machte ein ärgerliches Gesicht: „HERR GOTT IM HIMMEL, nun sag schon!“
 
    
 
   „Also schön. Gies mir noch einmal nach. Dann sag ich´s dir.“
 
    
 
   „In Ordnung.“ Sie stellte ihr Glas ab, nahm mein Glas und machte es voll. Ich trank das Glas auf ex.
 
    
 
   „Und?“ fragte sie.
 
    
 
   „Heiliger Bimbam. Du weißt es doch selbst.“
 
    
 
   „Was denn?“
 
    
 
   „Dass Du noch Jungfrau bist.“
 
    
 
   Sie schwieg.
 
    
 
   „Ich will dir nicht wehtun“, sagte ich.
 
    
 
   „Woher weißt du das?“ fragte sie mich.
 
    
 
   „Heute weiß ich so einiges“, antwortete ich geheimnisvoll und dachte an die Aufschrift auf dem Cover: „Gott bewirkt Wunder“.
 
    
 
   Maria saß schweigend da, nahm ihr Glas und trank es aus. Dann sah sie mich an, bekam ganz kleine Augen und warf ihr Glas in meine Richtung. Es prallte gegen die Wand, zerbrach und landete in Stücken auf dem Sofa und dem Fußboden. „Du Dummkopf!“ schrie sie. Sie stand auf, packte mich an der Hand und zog mich ins Schlafzimmer. Ich sah ihr zu, wie sie sich ihren BH auszog und ihren Slip runterstreifte. Sie legte sich flach aufs Bett und spreizte ihre Schenkel ordinär.
 
    
 
   „In Ordnung“, sagte sie. „Jetzt werde ich dir zeigen, wie sehr du dich irrst.“
 
    
 
   Ich zog mir die Jogginghose aus, die Strümpfe und die Boxershorts. Ich legte mich auf sie. Sie küsste mich und im Nu hatte ich einen Halbsteifen. Nur drei, vier Küsse später spürte ich, wie er in sie hineinglitt. Ich bewegte mich nicht. Ich ließ ihn einfach gleiten - größer werden und gleiten. Ich hörte sie schwer atmen, dann stöhnen. Ich schloss die Augen und konnte mein Glück kaum fassen. Ich kostete jede Sekunde mit Maria voll aus und fragte mich, womit ich das verdient hatte. Sie war so fabelhaft, fantastisch, ein Traum, ein hoffentlich nie endender, wunderschöner Traum.
 
    
 
   Dann hauchte sie mehr, als dass sie es sagte: „Pass auf! Ehe es dir kommt, musst du ihn rausziehen. Okay?“
 
    
 
   „Na klar“, sagte ich.
 
    
 
   Wir machten es weiter...
 
    
 
   Ich hatte alle Hoffnung aufgegeben, dass ich jemals einen Moment wie diesen erleben würde... Dann machte ich noch ein gutes Dutzend weitere Stöße, und plötzlich kam es mir. Leider in ihr. Sie war mit einem Satz aus dem Bett.
 
    
 
   „Du Tollpatsch! Du bist in mir gekommen! Wir hatten doch eine Vereinbarung!“
 
    
 
   „Maria, es tut mir leid. Ehrlich. Ich konnte nicht anders. Es ist einfach irgendwie passiert!“
 
    
 
   Sie lief ins Badezimmer. Ich hörte, wie sie das Wasser in der Dusche aufdrehte. Ich sah ihr dabei zu. Sie war einfach bezaubernd schön.
 
    
 
   „Du Nichtsnutz! Gott, ich habe mich verführen lassen. Warum musste das ausgerechnet mir passieren?“
 
    
 
   Ich wollte sie trösten. Ich ging zu ihr ins Bad. „Maria …“
 
    
 
   „Hau bloß ab, du!“
 
    
 
   Sie drückte mich raus und verriegelte die Tür. Minutenlang stand ich auf dem Flur und hörte, wie das Duschwasser plätscherte. Irgendwann kam sie raus.
 
    
 
   Sie sammelte ihre Klamotten auf und zog sich an.
 
    
 
   Bevor ich gehe, habe ich noch eine Frage.
 
    
 
   „Ja, bitte?“
 
    
 
   „Wir machen eine Sammlung. Wir sammeln Geldspenden.“
 
    
 
   Wieso sprach sie jetzt über dieses Thema? Ich konnte es mir nicht erklären - und es war mir auch egal. Ich antwortete desinteressiert: „Ich möchte lieber nichts geben.“
 
    
 
   Sie zögerte: „Ich denke, es wäre eine nette Geste. Und eigentlich bist du doch ganz nett. Oder?“
 
    
 
   „Bin ich“, sagte ich, „aber ich bin ziemlich blank.“
 
    
 
   „Ziemlich blank?“
 
    
 
   „Ja, ich komme gerade so über die Runden. Ich denke ich muss mich nach einem zweiten Job umsehen.“
 
    
 
   „Kannst du nicht einen Euro geben? Ein Euro tut dir doch nicht weh.“
 
    
 
   „Liebes, den einen Euro brauche ich dringender als Gott.“
 
    
 
   „Du solltest Gott ehren, junger Mann.“
 
    
 
   


 
   
  
 




 
    
 
   Larissa - Wie jeden Morgen ist Larissa auf dem Weg zur Uni - mit der Bahn ist sie täglich eine knappe Stunde unterwegs. In dieser Zeit hat sie die Möglichkeit, über vieles nachzudenken. Oft denkt sie an Sex. Doch leider hat sie bis an jenem Tag keinen Mann finden können, der ihren Ansprüchen genügte. Larissa hat zwar viele Typen, die ihr den Hof machen, doch sie möchte sich gerne für den Einen Aufheben - mit dem sie zum ersten Mal Sex haben wird. In ihren Gedanken spielt sie sämtliche sexuellen Szenen durch. Dabei fällt ihr immer wieder auf, dass solche Gedanken sie ganz schön heiß machen. Mehrmals in der Woche nimmt sie ihren Vibrator, und hat mit ihm Spaß. Doch die 19-jährige weiß, dass dies kein Zustand auf Dauer sein kann. Denn auch der teuerste Dildo kann keinesfalls einen Mann ersetzen.
 
    
 
   Jedenfalls, an diesem einen Morgen, wollte Larissa sich noch selbst verwöhnen, bevor sie zur Uni musste. Doch leider war sie spät dran. Als sie in der Bahn Platz genommen hatte, merkte sie, dass ihr Slip feucht war. Sie dachte darüber nach, wie schön es doch wäre, wenn sie jetzt in ihrem Bett liegen dürfte und mit ihrem Dildo spielen könnte. Dann - plötzlich setzte sich Arne, ein 22-jähriger Webdesigner, sich ihr gegenüber. Seine enge Hose ließ seinen Schwanz ordentlich zur Geltung kommen. Verstohlen musste Larissa immer wieder zwischen die Beine des attraktiven Mannes schauen. Sie wurde dadurch immer erregter.
 
    
 
   Es dauerte nicht lange, bis Arne dies bemerkte, und Larissa darauf ansprach. Er fragte sie, ob es ihr gefällt, was sie da sehe. Ihre Wangen erröteten, sie gab ihm zur Antwort, dass es ihr sehr gut gefalle. Er setzte sich neben sie und flüsterte ihr ins Ohr, ob sie nicht mit ihm an der nächsten Haltestelle aussteigen möchte, denn er hätte Lust ihr etwas sehr spezielles zu zeigen.
 
    
 
   Dass Lari (so wird Larissa von ihren Freundinnen genannt) zur Uni musste, vergaß sie in diesem Moment. Gemeinsam stiegen die beiden aus und Larissa folgte Arne in eine Tiefgarage. An einer nicht einsehbaren Ecke kam er ihr sehr nahe und küsste sie. Larissa vergaß alles um sich herum, und erwiderte den Kuss. Daraufhin wurden die Küsse heißer und heißer. Arne fasste Lari zwischen die Beine und sie stöhnte dabei leise auf. Sie zögerte ein bisschen, kam aber der Aufforderung Arnes nach, seine Hose zu öffnen. Sie holte seinen bereits stramm stehenden Schwengel aus seiner Hose, und wusste in diesem Moment nicht recht, was sie damit anfangen sollte. Arne drückte ihren Kopf runter und befahl ihr, ihn in den Mund zu nehmen. Lari hat dies noch nie gemacht und war deswegen etwas zögerlich. Sie hatte Angst es nicht richtig oder gar falsch zu machen. "Soll ich wirklich?", fragte sie leise. Seine Antwort war sehr kühl: "Mach es einfach". Sie öffnete ihren Mund und in dem Moment rammte er ihn ihr tief rein und begann zu stoßen – erst langsam, dann immer schneller. 
 
    
 
   Lari merkte, dass es ihr gefällt und wurde immer selbstbewusster. Doch plötzlich hörte die 19-jährige damit auf, sah zu ihm hinauf und sagte: "Bitte entjungfere mich". Das ließ sich der 22-jährige Arne nicht zweimal sagen. Er zog sie hoch, dreht sie um und drückte ihren Oberkörper zur Wand. Er hob ihren Rock hoch und griff an ihr Höschen. Er wollte von hinten in sie Eindringen. Doch plötzlich bekam Larissa es mit der Angst zu tun. Arne merkte es und flüsterte ihr ins Ohr: "Du brauchst keine Angst zu haben, es wird für dich auch sehr geil werden: "Sie willigte ein, streckte ihm ihren Po entgegen und war bereit entjungfert zu werden. 
 
    
 
   Arnes steifer Schwanz drang tief in sie ein. Sie zuckte kurz auf, und dann ließ Arne seiner Geilheit freien lauf. Immer heftiger stieß er zu. Arne merkte, dass Larissa immer mehr an Selbstbewusstsein bekam, und auch, dass es ihr gefällt. Auch sie begann zu stöhnen. Es tat ihr sehr gut. Alles was sie so lange nur in ihre Fantasie erlebt hatte, wurde endlich wahr. Sie war sehr glücklich. Sie nahm nun das Zepter in die Hand. Sie legte sich auf den lauwarmen Asphaltboden und forderte ihn auf, die Stellung zu wechseln. Der Aufforderung kam er nach. Erneut drang er tief in ihre nass schmatzende Spalte ein. Die beiden trieben es immer wilder. Kein Wunder, dass ihr Stöhnen lauter und lauter wurde. Sie waren sich sicher, dass jeder im näheren Umfeld sie hören konnte. Doch sie ließen sich davon nicht abbringen, ihrer Lust nachzugeben. 
 
    
 
   Arnes Bewegungen wurden immer schneller. Larissa merkte, dass sie nur noch wenige Stöße von ihrem ersten Orgasmus entfernt ist. Sie stöhnte: "Bitte mach weiter so, dann komme ich gleich". Er sagte ihr, dass es bei ihm auch gleich soweit sein wird. Zwei Stöße noch, dann schrie sie auf. Daran merkte Arne, dass seine Bekanntschaft gerade ihren Höhepunkt hat. Und in dem Moment atmete auch er immer schneller und schrie auf. Er spritzte sein Sperma in Laris nasse und enge Spalte.
 
    
 
   Entjungferung einer Studentenmaus - Christine ist eine bildhübsche Publizistik Studentin. Nach der heutigen Vorlesung wird Sie sich endlich trauen zu ihrem Professor zu gehen, um ihn zu fragen, ob sie im nächsten Semester für ihn als Tutor arbeiten darf. Sie ist zwar ein richtiges Landei, aber sie weiß trotzdem ganz genau, dass es wichtig ist wie man sich für solche Gespräche zu schminken und zu kleiden hat. Sie hat heute extra ihre neue Bluse angezogen und absichtlich einen Knopf zu viel offen gelassen, damit der Professor einen Blick auf ihre festen Äpfelchen erhaschen kann. Ihr Rock ist heute ein wenig kürzer als sonst und ihre Lippen sind zum ersten Mal seit Wochen wieder geschminkt. Ihre langen blonden Haare, welche sie üblicherweise fest zusammengeknotet trägt, hat sie heute offen. Ihre wallende Mähne beschert ihr den Hauch einer Femme Fatale. 
 
   Die Vorlesung ist beendet und Christine bahnt sich ihren Weg zum Professor. Sie berührt ihn kurz am Unterarm, damit er sich zu ihr umdreht und trägt ihm ihr Anliegen vor. Professor Simon hört sich dieses an und teilt ihr mit dem Ausdruck des Bedauerns mit, dass er für das nächste Semester diesen Job bereits vergeben hat. Mit einem unendlich traurigen Blick will sich Christine gerade umdrehen und davonschleichen. Der Professor fragt nach, warum sie die Stelle unbedingt will. Christine erklärt ihm von ihren finanziellen Schwierigkeiten und dass sie möglicherweise ihre Wohnung verlieren würde, wenn sie ihren Mietrückstand nicht bald begleicht. Professor Simon erklärt ihr eine Lösung für ihr Problem zu haben und bittet Sie um 20 Uhr zu ihm nach Hause zu kommen. Christine nimmt die Einladung an. 
 
   Christine freut sich darüber, dass der Professor wohl eine Lösung für ihr Problem hat und kann es nicht erwarten, dass es Abend wird. Kurz vor 20 Uhr erscheint Sie bei ihm. Die Wohnung ist in gedämpftes Licht getaucht und im Hintergrund wird angenehme Soul Musik gespielt. Zwei große rote Kerzen sind am Tisch aufgestellt. Als Christine beim Tisch ist, erkennt sie, dass es sich bei den Kerzen jeweils um einen Phallus handelt. Etwas irritiert und nervös, setzt sich die trotz ihrer bereits 20 Jahre immer noch Jungfrau gebliebene Christine, auf Aufforderung ihres Professors zu Tisch. Sie essen gemeinsam ein wohlschmeckendes Abendmahl, bei dem er ihr erklärt, dass er selbstverständlich nichts zu verschenken, aber ein Angebot für Sie habe. 
 
    
 
   Christine solle die Nacht mit ihm verbringen und mit ihm die sinnlichen Freuden teilen. Als Gegenleistung würde er ihr eine Monatsmiete bezahlen. Christine weiß ganz genau, was er von ihr will. Er will sie ficken. Sie überlegt kurz, ob Sie sich darauf einlassen soll und weiß, dass sie in Wahrheit kaum eine andere Chance hat um ihre Wohnung behalten zu können. Professor Simon war glücklicherweise auch ziemlich gutaussehend und wenn Sie schon das erste Mal jetzt hinter sich bringen würde, dann ist das nun bestimmt kein schlechter Zeitpunkt.
 
   Der Professor befiehlt Christine nun zu duschen und danach die im Schlafzimmer bereitgelegte Kleidung anzuziehen. Sie tut wie aufgetragen, duscht und cremt dabei ihre zarte Haut mit einem nach Rosen duftenden Waschgel ein. Sie steigt aus der Dusche, verlässt das Badezimmer, geht ins Schlafzimmer und findet auf dem Bett keine Kleidung vor. Auf Nachfrage erfährt sie, dass dies schon seine Richtigkeit hat. Ihre einzige Kleidung werden nun die wunderbaren Handschellen und Fußfesseln sein. 
 
   Christine legt sich nackt auf das Bett und wird mit jeweils einer Handschelle an das Bett gefesselt. Sie fühlt sich hilflos und ausgeliefert. In dem Moment befiehlt ihr der Professor die Beine zu spreizen. Weiter! Noch weiter! Nun bindet er auch noch ihre Füße fest und schaltet einen Dildo ein. Er verwöhnt Christine damit rund um ihre Muschi. Ihre kleine Pussy ist jetzt stark durchblutet und schwillt deutlich sichtbar an. Christine hat zwar einerseits Gefallen an den Aktivitäten ihres Professors, findet es allerdings immer noch beängstigend dem Geschehen passiv ausgesetzt zu sein. Als sich ihre Lustgefühle immer mehr steigern und sie anfangs noch zart leise, dann aber immer lauter zu wimmern und stöhnen beginnt, unterbricht er seine Aktivitäten. 
 
   Das arme, unschuldige Ding ist nun ganz zappelig und weiß nicht mehr wohin mit seiner brennenden Leidenschaft. Christine verspürt diese Gefühle zum ersten Mal in ihrem Leben. Sie bettelt darum, dass er mit seiner Behandlung fortfährt, doch Professor Simon denkt nicht daran. 
 
   Er befiehlt Christine den Mund zu öffnen, damit sie ordentlich an seinem Liebespfeil lutschen und saugen möge. Christine kann es nicht fassen, wie breit sein Glied ist und öffnet ihren Schmollmund so weit sie kann, um ihm Einlass zu gewähren. Sie lässt ihre Zunge liebevoll um seine Eichel kreisen und wundert sich selbst, dass es ihr gefällt. Sie fühlt den ersten Liebestropfen und beginnt immer fester an seinem Gemächt zu saugen. Der Professor zieht plötzlich und unvermittelt seinen Liebespfeil aus ihrem Mund und zwängt sich mit seinem hochgradig erigierten Penis in ihre jungfräuliche Vagina. Mit einem leisen Stoßseufzer ist es nunmehr mit Christines Jungfräulichkeit vorbei. Hemmungslos lässt hingegen der Professor seinen Trieben freien Lauf und bumst seine süße Studentenmaus. Als er kurz vor dem Höhepunkt ist, nimmt er seinen Zauberstab aus ihrem Schatzkästchen, öffnet ihre Handschellen und Fesseln, um sie aufzufordern tief nach vorne gebeugt ihm den Hintern zuzuwenden. Mit sanfter Gewalt dringt er nun in ihren Po ein. Der Professor achtet nur noch auf die eigene Lustbefriedigung und rammelt Christine hemmungslos durch. Als sie fühlt, dass ihr Professor kurz davor ist sich zu entladen bettelt sie darum, dass er nicht in ihrem Hintern kommen möge. Doch es ist zu spät. Professor Simon entlädt sich mit einem enormen Schwall in ihren süßen Po. Danach befiehlt er ihr sich wieder auf das Bett zu legen und sich vor seiner Videokamera selbst zu befriedigen. 
 
    
 
    
 
   Die Entjungferung der Jungfrau Maria - Mein Name ist Milena und es war ein stinknormaler Sonntagmorgen. Vor etwa 2016 Jahren wurde Jesus geboren – so liest man... Aber darüber möchte ich mich nicht auslassen. Viel lieber möchte ich erzählen, dass ich mit einer heißen Frau im Bett lag. Doch das wäre gelogen. Offen gesagt: Mit Frauen hatte ich mich schon immer schwer getan. Ich bin nicht gerade „die schönste Frau der Welt“, nicht sehr einfühlsam, und gut daherreden kann ich auch nicht. 
 
    
 
   Eine Lesbenverführerin weiß, wie sie mit Frauen umzugehen hat. Sie weiß, wie sie sich geben und verhalten muss. Sie weiß, was sie sagen sollte, und was sie nicht sagen sollte – was die Frauen hören wollen und was sie nicht hören wollen. Ein Verführerin weiß, was funktioniert, was zum Erfolg führt – oder besser gesagt: was zum Sex führt. Aber ich weiß es nicht. Wohl deshalb lag ich an diesem Morgen alleine in meinem Bett und musste mich mit meinen Vibratoren begnügen.
 
    
 
   Ich versuchte ja Frauen kennen zu lernen. Ich wurde kreativ und hatte sogar eine erfolgversprechende Methode ausgearbeitet: Dazu ging ich häufig in den Supermarkt, auch wenn ich überhaupt nichts brauchte. Ich schlich durch die Gänge und hielt nach hübschen Frauen Ausschau. Mindestens ein oder zwei waren immer da. Ich beobachtete sie verstohlen aus den Augenwinkeln heraus. Und wenn sie einmal vor einem Regal Halt machten, stellte ich mich zügigen Schrittes neben sie, und tat so, als würde ich etwas Bestimmtes suchen. Ich versuchte hilfesuchend dreinzuschauen und hoffte, dass mich eine ansprechen würde. Ich wusste, dass ich kein Frauenmagazincovergirl war, aber ich dachte, wenn ich verloren genug auf sie wirkte, hätte ich vielleicht eine Chance. Aber es klappte nie... Die Frauen warfen Ihre Tütensuppen, Tampons, Schokoladentafeln, Frauenzeitschriften, Gewürzmischungen und was-weiß-ich-nicht-noch-alles in den Einkaufswagen und ignorierten mich souverän.  
 
    
 
   Na ja … jedenfalls verwöhnte ich mich an diesem Sonntag selbst. Und als ich damit fertig war, spürte ich für einen kurzen Moment ein wohliges Gefühl der Zufriedenheit in meinem Körper aufsteigen. Jedoch nur für einen kleinen Moment. Kurz darauf fühlte ich deutlich, wie es weitergehen würde: hoffnungslos. Ich war arm, und ich würde arm bleiben; weil Arme nun mal für gewöhnlich arm bleiben - warum sollte das bei mir anders sein? Doch das würde mich nicht unbedingt stören. Was mich störte war, dass ich nichts mit mir anzufangen wusste: Nach Feierabend erwartete mich lediglich Fastfood, Fernsehen und dann und wann etwas Sex, aber nur, wenn es die Umstände zuließen - was sie momentan nicht taten. 
 
    
 
   Tief in meinem Inneren fühlte ich mich leer. Ich sehnte mich nach einer Partnerin. Ich dachte: Vielleicht wäre eine Partnerin ein guter Anfang. Ein Neubeginn. Und alles Weitere würde sich dann von selbst ergeben... Also versuchte ich etwas Neues. Ich zog mir das Laken bis zum Kinn, schloss die Augen und begann Selbstgespräche zu führen: „Hör mal, Gott. Du lässt mich ganz schon hängen. Habe ich etwa kein besseres Leben verdient? Ich muss nicht in der Kirche hocken um zu beweisen, dass ich an dich glaube. Obwohl ich mir langsam nicht mehr sicher bin, ob ich noch an dich glauben kann… Wenn es dich wirklich gibt, dann bitte ich dich: HILF MIR! Alleine schaffe ich es nicht.“
 
    
 
   Ich öffnete wieder die Augen und wartete. Aber es tat sich nichts. Nach einer gewissen Zeit kam ich mir ziemlich blöd vor. Ich wartete und wartete und hoffte auf irgendein Zeichen. Jedoch vergeblich… Dann - atmete ich tief durch und verkniff mir ein weiteres Bittgebet. Ich dachte: Wenn man jemandem nicht vertraut, bittet man ihn nicht um etwas. Oder? 
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   In den darauffolgenden Tagen passierte nicht viel. Es war wie immer. Ich schleppte mich zur Arbeit, tat was man von mir verlangte, ging zurück in meine Bude, erledigte dies und das, schlief, ging wieder zur Arbeit, brachte die Arbeit hinter mich, eilte nach Hause … So zog es sich von Montags bis Samstags. Und so wird es sich noch weiterziehen, bis ich entweder kündige, sterbe, gefeuert werde oder in Rente gehe. Was für ein Leben.
 
    
 
   Ich versuchte das Beste aus meiner Situation zu machen. Ich hatte kein Verlangen nach einem schnellen Sportwagen, hochpreisige Designer-Garderobe, eine Manufakturarmbanduhr, einen Zweitwohnsitz am Meer, die neuste Technik, freiwillige Versicherungen, Hausflurtratsch mit der verlobten Nachbarin oder exzessive Partys. 
 
    
 
   Ich ging nicht auf Partys. Mir genügte ab und an ein kleiner Bierrausch in der Kneipe um die Ecke. Wenn ich Geld übrig hatte, trank ich Bier – und das nicht zu knapp. Deshalb, weil ich angeduselt die Welt fast verstehen konnte. Das gefiel mir. Und ein hübscher Nebeneffekt war, dass sich meine Zunge lockerte. Ich brauchte nur ein paar Bierchen, und schon war ich mutig genug, um Frauen anzusprechen. Ich wusste zwar nie so genau, was ich sagen sollte, doch ab und an gelang es mir eine Telefonnummer abzustauben. Doch wenn ich am nächsten Tag anrief, ging nie eine ans Telefon...Es war wie verhext. Als sei ich verflucht.
 
    
 
   Dann - an nächsten Sonntagmorgen - wurde ich unsanft geweckt. Meine Türklingel schrillte penetrant. Ich versuchte das nervtötende Geräusch zu ignorieren – zu vergessen. Aber es lärmte erneut. Genervt schlug ich die Bettdecke zur Seite und schlürfte Richtung Haustür. „JA DOCH!“ rief ich verärgert, „Ich komme ja schon!“
 
    
 
   Ungekämmt und mit verschlafenem Gesichtsausdruck öffnete ich die Tür. Ich staunte nicht schlecht. Vor der Tür standen zwei Frauen – die eine klein und die andere groß – beide in Rock und Bluse. Die große Frau war jung, etwa 18, 19 Jahre alt. Ihr Antlitz wirkte Engelsgleich: gutmütig, unberührt, makellos. Ihre Nase, ihr Kinn, ihre Augen, ihre Haare, ihr Mund, ihre Wangen, ihre Ohren … alles an ihr war makellos. Sie war einfach bildhübsch. Sie war das komplette Gegenteil von ihrer Begleitung. Die war weniger vollkommen. Offen gesagt: sie war hässlich – klein, alt und dick. Sie hielt mit theatralischer Geste eine kleine Zeitschrift auf Brusthöhe, gab ein leicht erregtes Keuchen von sich und streckte mir das Heftchen entgegen: „Guten Morgen, ich bin Eva und das ist meine Begleiterin Maria. Wir würden gerne mit Ihnen über Gott sprechen.“
 
    
 
   In dem Moment wollte ich sonst wo sein, nur nicht hier. Ich schaute auf das Cover um Zeit zu schinden. Ich musste mir eine gute Ausrede einfallen lassen, denn ich wollte die beiden am liebsten so schnell wie möglich abwimmeln. Auf dem Cover stand: „Gott bewirkt Wunder.“
 
    
 
   Dann schaute ich wieder hoch. Mein Kopf war leer. Was sollte ich nur sagen? Mir fehlten die Worte. Ich schaute lediglich dieses wunderhübsche Mädchen - Maria - an. Und es war als wäre die Zeit in diesem Moment stehen geblieben. Es gab keine Geräusche, keine Gedanken, keine Bewegungen. Es gab nur diese wunderschöne junge Frau. 
 
    
 
   Doch dann riss mich die kleinere der beiden aus meinen Gedanken. Sie gab offensichtlich den Ton an: „Dürfen wir hereinkommen?“ Unüberlegt nickte ich, und wenig später saßen beiden bei mir auf der Couch im Wohnzimmer. 
 
    
 
   Ich setzte mich in den Sessel, und somit nur etwa zwei Handbreit von der hübschen, engelsgleichen Maria entfernt. Sie saß an der äußeren Kante des Sofas, den Mund leicht geöffnet und den Rücken durchgedrückt. Ich spürte, wie es zwischen uns knisterte – oder zumindest bildete ich mir das ein. Sie sah mir in die Augen und ich sah ihr in die Augen. Sie war wirklich die schönste Frau, die ich seit langem gesehen hatte. Vielleicht sogar die Schönste. Aber sie war auch zugleich die unerreichbarste... Ich dachte: So eine lässt niemals eine Frau wie mich ran. Ich begann für einen kurzen Moment zu träumen: Nur mal mit so einer im Bett  landen …   
 
    
 
   Doch dann war da noch ein anderer Gedanke. Er war fremdartig, unbequem, provozierend und lies sich nur schwer unterdrücken: Du Nichtsnutz. Nur weil sie gut aussieht, zögerst du! Verführe sie!! Ich schüttelte leicht irritiert den Kopf. Dieser Gedanke kam mir vollkommen absurd vor. Ja, geradezu idiotisch - unmöglich. 
 
    
 
   Maria sah mich noch immer an. Ich blickte verstohlen auf ihre Brüste. „Ich hätte Lust“, sagte ich, „dir aus der Bibel vorzulesen und danach können wir ja noch was anderes machen.“ Dabei zwinkerte ich so mit dem linken Auge, dass nur Maria es sehen konnte. Sofort drehte sie ihren Kopf zur Seite und dann Richtung Fußboden. Es hatte nicht funktioniert. Ich wusste nie, was ich zu den hübschen Frauen sagen sollte. Es war immer die gleiche Leier. 
 
    
 
   Die kleine Dicke begann ihre Rede. „Nur Jesus Christus kann (…) Wenn du errettet werden möchtest, so (…) Du musst nur glauben (...)“
 
    
 
   „Ahh.“ 
 
    
 
   „(…) Der Buchstabe tötet, aber der Geist macht lebendig (…)“
 
    
 
   „Mhm.“ 
 
    
 
   „(…) Selig sind die, die nicht sehen und doch glauben. (…)“ 
 
    
 
   „Hm.“ 
 
    
 
   „Sie sind nicht gerade gesprächig, was?“ forderte mich die kleine Kurvige heraus.
 
    
 
   „Ach doch. Ich bin ganz normal.“ sagte ich und dachte: Amen. 
 
    
 
   Sie erzählte weiter: „(…) Ein Zehntel unseres Gesamteinkommens gehört Gott. (…) Die Zahlung des Zehnten ist keine Opfergabe. Nur was man zusätzlich zum Zehnten gibt, ist ein Opfer und somit ein Geschenk für Gott. (...)“
 
    
 
   „Hmmm“, entkam es mir. Und ich weiß nicht mehr, ob ich es sagte, oder nur dachte: Dieses Gespräch geht in eine völlig falsche Richtung…
 
    
 
   Dann passierte das sagenhafte. Das überaus sagenhafte. Maria schaute mir erneut in die Augen. Und urplötzlich waren diese fremdartigen, unbequemen, provozierenden Gedanken wieder da. Doch diesmal verschafften sie sich Ausdruck. Ich machte eine abweisende Handbewegung. Die Dicke unterbrach ihre Predigt und ich blickte Maria tief in die Augen und bin noch heute darüber erstaunt, was ich zu ihr sagte: 
 
    
 
   „Willst du wissen, wie es geht?“ fragte ich.
 
    
 
   „Was?“ antwortete sie mit einem Lächeln.
 
    
 
   „Sex!“
 
    
 
   „Wie bitte?“ Sie riss ihre Augen auf und streckte ihr Köpfchen nach vorn.
 
    
 
   „Schau, deine Mutter hat eine Vagina und dein Vater einen Schwengel.“ - Ich machte mit Daumen und Zeigefinger der linken Hand einen Kreis - „und wenn deine Mutter keine Kopfschmerzen hat, spritzt dein Vater mit seinem Schwengel Saft in ihr Löchlein.“ - Ich stieß meinen rechten Zeigefinger in das Loch und bewegte ihn schnell rein und raus. „Das gefällt deiner Mutter, und manchmal wird aus dem Saft ein Baby.“
 
    
 
   STILLE. Entsetzen machte sich breit. Die beiden Frauen schauten überrascht drein. „WIE BITTE?“ platzte es aus der Kurvigen heraus.
 
    
 
   Ich versuchte die Vollschlanke zu ignorieren.
 
    
 
   „Ich gehe davon aus, dass du weißt, wie Du auf Frauen wirkst“, sagte ich zu Maria und sah ihr dabei weiterhin tief in die Augen. Doch diesem Blick konnte sie nicht standhalten. Sie suchte mit ihren Augen Hilfe bei ihrer Begleitung. 
 
    
 
   Die alte Predigerin war wohl schon etwas länger im Dienste des Herrn unterwegs. Professionell versuchte sie das Ruder herumzureißen und das Gespräch wieder an sich zu ziehen: „Was machen Sie beruflich, junge Frau?“ fragte sie mich.
 
    
 
   „Nichts von Bedeutung“, gab ich zur Antwort.
 
    
 
   „Alles hat eine Bedeutung. Alles ist Wichtig. Gott sagt …“
 
    
 
   Ich widersprach ihr nicht. Sondern ich fiel ihr liebenswürdig und bewundernswert optimistisch ins Wort: „FREIHEIT“, warf ich in den Raum. Dann herrschte für einen kurzen Moment Ruhe. 
 
    
 
   Ich sagte, dass ich Menschen dafür respektiere, wenn sie ihre Freiheit leben, egal was andere dazu sagen.
 
    
 
   Ich weiß nicht, woher in den letzten Minuten alle diese Worte kamen. Sie waren einfach da und hinterließen ihre Wirkung. Die hübsche Maria wirkte nun, als hätte ich in ihr einen wunden Punkt getroffen.
 
    
 
   Dann machte ich eine Behauptung: “Ich wette, bei dem was ihr tut, erlebt ihr allerhand.“
 
    
 
   Jetzt begann Maria sich zum ersten Mal zu öffnen. „Ja, es ist sehr interessant.“ 
 
    
 
   Ich antwortete: “Habt ihr schon mal mit dieser Nummer, die ihr hier abzieht, ne coole Lady aufgerissen?“ 
 
    
 
   Die Hässliche machte ein entsetztes Gesicht. Aber die Hübsche lachte verstohlen: „Hi, Hi.“ 
 
    
 
   Darauf ich: „Okay, okay. Ich verstehe. Es sind keine weiteren Worte nötig. Ihr habt es Faustdick hinter den Ohren." 
 
    
 
   „Paah…, HA, HA, HA ....“ Maria lachte aus voller Kehle, während sich der Blick der Hässlichen verfinsterte. Ich ignorierte die dicke Predigerin und redete weiter mit Maria: „Bewundernswert. Du folgst deinem Herzen. Es ist nur gerecht, wenn du nette Frauen triffst und Spaß mit ihnen hast. Wohl wissend, dass du dadurch deine gottgegebene Freiheit wirklich auslebst." 
 
    
 
   Daraufhin hielt ich ihr meine Hand hin und forderte ein High Five. Ich war erstaunt. Sie schlug tatsächlich ein. Langsam schien sie aufzutauen.
 
    
 
   Dann sagte ich weiter: „Weißt du Maria, ich sehe zwar deinen strengen Blick und deine eisige Art, aber hinter all dem, hinter dieser Fassade sehe ich mehr als das, etwas, das viele der anderen Frauen nicht sehen können. Ich sehe ein kleines verletzliches Mädchen, das ein sehr großes Herz hat und eigentlich nur geliebt werden will.“

Das hatte gesessen. HALLELUJA. Erst schaute sie auf den Boden und dann zupfte sie nervös an ihrer Kleidung herum, bis sie schließlich stammelte, dass sie doch nur will, dass man stolz auf sie ist.

Ich sagte also vorsichtig „Egal was du machst, vor mir musst du dich für gar nichts schämen! Ein Mensch ist nicht das, was er tut, er ist das was er in seinem Herzen fühlt.“

Daraufhin sagte sie nur: „Hör auf, sonst fang ich noch an zu weinen.“

Sie blickte mich erwartungsvoll an. Mir kam der Gedanke, dass sie nicht weiß, was sie wirklich will - und es ist meine Aufgabe, ihr dabei zu helfen, es herauszufinden. Ich wollte sie gut behandeln – so wie sie es verdient und wie es ihr zusteht - also streichelte ich ganz sanft über ihre Wange, hinunter zum Kinn und zog sie vorsichtig zu mir. Als ich spürte, dass sie meinen Berührungen nicht abgeneigt war, küsste ich sie auf den Mund. Und zwar so, wie Frauen geküsst werden wollen: leidenschaftlich. Es war zwar nur ein Hauch von Kuss, aber er gab mir ein Gefühl, das mir durch und durch ging.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Mir wurde bewusst: Ich hatte eine Grenze überschritten. Und niemand wusste das besser als die kleine Dicke. Augenblicklich sprang sie auf, stützte sich mit beiden Händen auf den Rand der Tischplatte, beugte sich vor und schrie uns an: „Seid ihr des Teufels …“ 
 
    
 
   Sie begann erneut zu predigen. Und darin war sie wahrlich eine Göttin. Sie hätte am Kreuz hängen können, festgenagelt und den Mund verbunden, und sie hätte trotzdem noch gepredigt. Ich fragte mich, wann sie endlich abschlaffen und gehen würde. Selbst als ich ihr schon längst nicht mehr zuhörte, spürte ich immer noch, wie sie auf mich einredete. Sie hatte keinerlei Zeitgefühl, und dass sie möglicherweise stören könnte, kam ihr wohl nicht in den Sinn. Sie predigte und predigte und predigte ... 
 
    
 
   „BITTE!“, sagte ich schließlich, „wann schaffen Sie endlich Ihren Hintern hier raus?“ 
 
    
 
   Dann - in den nächsten Momenten durfte ich miterleben, wie sich zwei Kirchenmäuse in die Haare kriegten. Jetzt standen sie beide auf den Beinen und schrien einander an. Ihre Stimmen wurden schriller und schriller. Sie drohten einander Prügel an. Ich rechnete schon mit einem noch nie zuvor gesehenen Drama, da setzte sich die Dicke in Bewegung und walzte davon. Sie war schnell nicht mehr zu sehen. Nur hören konnten wir sie noch. Sie war außer sich vor Zorn und fluchte was das Zeug hielt. 
 
    
 
   Als der letzte Ton verstummte, packte ich Maria mit beiden Händen an ihrem Kopf und küsste sie. Es wurde ein langer, erneut leidenschaftlicher Kuss. Ich drückte Maria gegen die Wand und begann mein Becken an ihr zu reiben. Sie stieß mich zurück; spielerisch - wie ich meinte. Sie lief in mein Schlafzimmer, doch dort bekam ich sie wieder zu fassen. 
 
    
 
   Sie nahm meine Hand und legte sie auf ihre linke Brust. Ihre Brüste waren wirklich ansehnlich. Ich massierte sie abwechselnd. Dabei fing Maria ganz leise an zu stöhnen. Als wir uns im nächsten Kuss verloren, werkelte ich an ihrem Rock. Ich bekam ihn auf und lies ihn zu Boden fallen. Ich packte Maria an den Oberarmen und warf sie aufs ungemachte Bett. Ihre blonden Haare wirbelten durch die Luft und landeten auf ihrem Gesicht. Es war ein Anblick für die Götter. Wie sie dalag, halb entkleidet, mit ihren langen blonden Haaren. Fantastisch.
 
    
 
   Ich zog mein T-Shirt über den Kopf und kniete mich zwischen Marias nackten Schenkeln. Als ich mich mit meiner Hand ihrem Paradies näherte, schloss sie die Augen. Ich tastete mit einer Fingerspitze über ihren Slip. Der Stoff über ihrem Paradies war bereits feucht. 
 
    
 
   Doch dann zog ich meine Hand weg und richtete mich blitzschnell auf. „STOPP“, rief ich. „Das genügt!“ Ich war eingeschüchtert. Sie blickte mich fragend an. Ich drehte mich um, ging langsam in die Küche, holte zwei Gläser und einen Fruchtsaft und ging damit ins Wohnzimmer. Es herrschte Stille.
 
    
 
   Ich setzte mich an den Tisch, goss und ein und Maria ging außen um den Tisch herum. Sie hatte ihre Bluse ausgezogen und trug nun noch lediglich BH und Slip. Sie setzte sich mir gegenüber und sah mich vorwurfsvoll an. Irgendwann nahm sie ihr Glas und trank einen kleinen Schluck.
 
    
 
   „Hör mal“, sagte ich, „ich verstehe dein Drama.“
 
    
 
   Marias Augen wurden groß: „Bitte?“
 
    
 
   „Ich verstehe dein Drama“, wiederholte ich.
 
    
 
   „Was soll das heißen – mein Drama?“
 
    
 
   „Ach nichts.“ Ich nahm mein Glas und trank einen Schluck.
 
    
 
   „Ich würde es aber gerne hören.“
 
    
 
   Ich setzte das Glas ab: „Ich will dir nicht zu nahe treten.“
 
    
 
   Maria machte ein ärgerliches Gesicht: „HERR GOTT IM HIMMEL, nun sag schon!“
 
    
 
   „Also schön. Gies mir noch einmal nach. Dann sag ich´s dir.“
 
    
 
   „In Ordnung.“ Sie stellte ihr Glas ab, nahm mein Glas und machte es voll. Ich trank das Glas auf ex.
 
    
 
   „Und?“ fragte sie.
 
    
 
   „Heiliger Bimbam. Du weißt es doch selbst.“
 
    
 
   „Was denn?“
 
    
 
   „Dass Du noch nie mit einer Frau im Bett warst.“
 
    
 
   Sie schwieg.
 
    
 
   „Vielleicht wirst du es bereuen“, sagte ich.
 
    
 
   Maria saß schweigend da, nahm ihr Glas und trank es aus. Dann sah sie mich an, bekam ganz kleine Augen und warf ihr Glas in meine Richtung. Es prallte gegen die Wand, zerbrach und landete in Stücken auf dem Sofa und dem Fußboden. „Du Dummkopf!“ schrie sie. Sie stand auf, packte mich an der Hand und zog mich ins Schlafzimmer. Ich sah ihr zu, wie sie sich ihren BH auszog und ihren Slip runter streifte. Sie legte sich flach aufs Bett und spreizte ihre Schenkel ordinär. 
 
    
 
   „In Ordnung“, sagte sie. „Jetzt werde ich dir zeigen, wie sehr du dich irrst.“
 
    
 
   Ich zog mir die Jogginghose aus, die Strümpfe und den Slip. Ich legte mich auf sie. Augenblicklich schlang Maria ihre straffen weißen Schenkel um meinen Hals und schob ihr Becken so nah an mein Gesicht, wie sie nur konnte. Ich vergrub meine Zunge in ihrer feuchten Spalte, stülpte meine Lippen über ihr kleines Löchlein und fing an daran zu lecken, zu saugen und zu lutschen. Ich hörte sie schwer atmen, dann stöhnen. Ich schloss die Augen und konnte mein Glück kaum fassen. Ich kostete jede Sekunde mit Maria voll aus und fragte mich, womit ich das verdient hatte. Sie war so fabelhaft, fantastisch, ein Traum, ein hoffentlich nie endender, wunderschöner Traum. 
 
    
 
   Ich leckte immer schneller und schneller über Marias Weiblichkeit und schenkte ihrem Kitzler besondere Aufmerksamkeit. Dabei wand sie sich auf dem Bett, massierte ihre Brüste, zog an ihren Nippeln und stöhnte von Mal zu Mal lauter und lauter. Dann – zog sich eine Gänsehaut über ihren Körper. Sie hatte ihre Beine noch immer fest um meinen Nacken geschlungen. Nun zitterten sie leicht. Und das Zittern wurde stärker und stärker, bis es sich schließlich über den ganzen Körper ausbreitete. 
 
    
 
   Maria stöhnte immer heftiger und lauter. Ihre Stöhnen wurde so laut, dass ich nach einem kleinen Kissen griff, und es ihr auf den Mund drückte. Das machte ihr nichts aus. Tabulos schrie sie von nun an ihre Geilheit ins Kissen, noch etliche Minuten. Bis sie förmlich innerlich explodierte und ihren Höhepunkt ohne Kissen frei herausschrie. Es war laut, sehr laut. Der Schrei war sicherlich im ganzen Haus zu hören. 
 
    
 
   Maria warf das Kissen im hohen Bogen aus dem Bett. Schweißperlen sammelten sich auf ihrer Stirn. „Das war der Wahnsinn!“ hauchte sie mehr, als dass sie es sagte.
 
    
 
   Ich hatte schon alle Hoffnung aufgegeben, dass ich jemals einen Moment wie diesen erleben würde... 
 
    
 
   Dann sprang sie auf. Sie lief ins Badezimmer. Ich hörte, wie sie das Wasser in der Dusche aufdrehte. Ich sah ihr dabei zu. Sie war einfach bezaubernd schön.
 
    
 
   Minutenlang stand ich auf dem Flur und hörte, wie das Duschwasser plätscherte. Irgendwann kam sie raus. 
 
    
 
   Sie sammelte ihre Klamotten auf und zog sich an.
 
    
 
   Bevor ich gehe, habe ich noch eine Frage. 
 
    
 
   „Ja, bitte?“
 
    
 
   „Wir machen eine Sammlung. Wir sammeln Geldspenden.“
 
    
 
   Wieso sprach sie jetzt über dieses Thema? Ich konnte es mir nicht erklären - und es war mir auch egal. Ich antwortete desinteressiert: „Ich möchte lieber nichts geben.“
 
    
 
   Sie zögerte: „Ich denke, es wäre eine nette Geste. Und eigentlich bist du doch ganz nett. Oder?“
 
    
 
   „Bin ich“, sagte ich, „aber ich bin ziemlich blank.“
 
    
 
   „Ziemlich blank?“
 
    
 
   „Ja, ich komme gerade so über die Runden. Ich denke ich muss mich nach einem zweiten Job umsehen.“ 
 
    
 
   „Kannst du nicht einen Euro geben? Ein Euro tut dir doch nicht weh.“ 
 
    
 
   „Liebes, den einen Euro brauche ich dringender als Gott.“ 
 
    
 
   „Du solltest Gott ehren, junge Frau.“ 
 
    
 
   Ich sollte Gott ehren? Ich dachte: Was weißt du schon über Gott? Wer bist du, dass du mir Ratschläge erteilen kannst? Eigentlich sollte ich dich übers Knie legen und dir deinen zarten Hintern versohlen.
 
    
 
   


 
   
  
 




 
    
 
    
 
   Eva, die Dorfmatratze - Evas Spitzname lautet Dorfmatratze... Ist sie sexsüchtig? Nein! Eva ist ein selbstbewusstes, junges Ding, die sich sexuell nichts nehmen lässt. Anders als andere Frauen fürchtet sie sich nicht davor als “billig“ oder als “Schlampe“ zu gelten, nur weil sie ihre Sexualität frei auslebt. Jedoch führt das zu einem Problem. Eva hat keine Freundinnen, da andere Frauen ihr nicht gönnen, dass sie sexuell ausgelastet ist. Zuerst waren sie nur neidisch auf Eva. Doch schnell verwandelte sich Neid in Verachtung. Und aus Verachtung wurde Hass. Daran hatte Eva schwer zu knabbern. Deshalb freute sie sich auf ihr Abitur und die Möglichkeit, im weit entfernten Berlin, ein Studium als Modedesignerin beginnen zu dürfen.
 
    
 
   Bei dem Gedanken ihre gewohnte Umgebung zu verlassen, fühlte sich Eva gleichzeitig euphorisch und unwohl. Zum einen freute sie sich darauf, nicht mehr im Zentrum der Lästereien ihrer Mitschülerinnen zu stehen, und zum anderen betrübte sie es, nicht mehr mit den geilen Jungs aus ihrer Jahrgangsstufe geilen Spaß haben zu können. Doch Eva war frohen Mutes: in einer Millionenstadt wie Berlin, sollte sicherlich der ein oder andere Typ aufzufinden sein, der es Eva ordentlich, auf gewohnt gute Art und Weise, besorgen würde…
 
    
 
   Da die 18-jährige Studienanfängerin in Berlin niemanden kannte, war für sie schnell klar, dass sie für die erste Zeit in eine Wohngemeinschaft einziehen muss, um neue Kontakte knüpfen zu können. Stress pur: Die Angebote waren begrenzt und die Mieten teuer. Hinzu kam, dass Eva ständig zwischen ihrem Wohnort und Berlin pendeln musste, um die Vorstellungsgespräche in den WGs wahrnehmen zu können. Doch sie hatte Glück. Sie bekam ein Platz in einer dreier Wohngemeinschaft. Dort würde sie mit dem Pärchen Marion und Jannik zusammen wohnen. 
 
    
 
   *
 
    
 
   Der erste Tag in der WG lief, wie Eva es sich gewünscht hatte. Sie war in der Stadt, ausgiebig shoppen. Ihr Mitbewohner Jannik begleitete sie, da er nach einem Geschenk für seine Freundin Marion suchte. Marion ist etwa 1,72 Meter groß und hat schulterlanges, glattes blondes Haar. Ihr Körper ist nahezu perfekt. Sie ist wohl proportioniert – nicht zu dick und nicht zu dünn. Ihre Brüste sind echte Hingucker. Und ihr Hintern ist knackig, fest und herzförmig. Die attraktive Blondine und Jannik sind seit fast zwei Jahren ein Paar. Und für den bevorstehenden Jahrestag wollte Jannik ihr ein besonderes Geschenk machen. 
 
    
 
   Abends in der WG haben Eva, Marion und Jannik zusammen gekocht und gemeinsam gegessen. Beim Essen kam Eva nicht umher zu bemerken, wie Marion verstohlen über Janniks Hose strich und sich dabei an ihn kuschelte. Nach und nach küssten sich die beiden, und aus dem Küssen wurde ein intensives Knutschen. Eva versuchte die beiden nicht anzustarren und verhielt sich so, als würde es ihr nichts ausmachen. Nach dem Essen verabschiedete sich Jannik: „Ich bin sehr müde. Ich gehe ins Bett.“ Worauf Marion meinte: „Für mich war es auch ein harter Tag. Ich springe auch ins Bett.“ 
 
    
 
   Gut zwanzig Minuten später trieb Evas Neugier sie dazu, an Marions Zimmer vorbei zu gehen. Ihre Tür stand offen und es brannte kein Licht. Offensichtlich war sie nicht in ihrem Zimmer, sondern bei Jannik. Also ging Eva Richtung Janniks Zimmer. Schon auf dem Weg dorthin, hörte sie quietschende Sprungfedern und Marion laut stöhnen. Eva blieb vor der Tür stehen und lauschte.
 
    
 
   „Ja, ja, fick mich härter, härter!“ konnte Eva klar und deutlich die Stimme ihrer Mitbewohnerin hören. Das Quietschen und Stöhnen wurde zunehmend schneller und lauter. Doch dann hörte es plötzlich auf. Schnell und leichtfüßig verschwand Eva in ihrem Zimmer. Sie legte sich in ihr Bett und tat so, als ob sie schlafen würde. Sie verhielt sich ruhig und hörte, wie jemand die Toilettenspülung betätigte, und einige Minuten später, wie Marion erneut zu Stöhnen begann. 
 
    
 
   Das hinterließ bei Eva Wirkung. Schnell wurde sie feucht zwischen ihren jungen Schenkeln. Aber sie nahm nicht einen ihrer Dildos zur Hand, um es sich jetzt selbst zu besorgen. Nein. Eva wagte es, sich aus ihrem Zimmer zu schleichen, um noch einmal an Janniks Tür zu lauschen. Dort angekommen, staunte Eva nicht schlecht, als sie bemerkte, dass die Tür einen Spaltbreit offen stand. 
 
    
 
   Vorsichtig linste Eva ins Zimmer hinein und sah, wie Marion unter Jannik lag und er sein Becken mit schnellen Bewegungen auf sie hämmerte. Marion hielt ihre Augen geschlossen und knetete ihre üppigen, festen Brüste. Plötzlich riss sie ihre Augen auf, packte Jannik an den Haaren und zog seinen Kopf zu sich herunter, um ihm einen langen, intensiven Kuss zu geben. Dabei pressten die beiden nicht ihre Lippen aufeinander, sondern sie umspielten sich lediglich gegenseitig mit ihren Zungenspitzen.  
 
    
 
    
 
   "Ich will, dass du es mir jetzt von hinten besorgst", stöhnte Marion und wand sich unter Jannik heraus, um sich auf alle viere zu begeben. Diese Stellung kannte Eva nur zu gut und war fasziniert davon, zusehen zu können, wie Marion ihren nackten Hintern in die Höhe streckte um sich Jannik anzubieten. 
 
    
 
    
 
   Als Jannik ihr seine Latte reindrückte, stöhnte Marion heftig auf und bockte ihm entgegen. Nach wenigen Stößen legte er seinen Oberkörper auf ihren Rücken und knetete mit beiden Händen ihre Brüste. Nun begann er sie hart zu nehmen. Doch schon nach kurzer Zeit stöhnte er: "Marion, ich bin gleich so weit, ich komme.“  
 
    
 
   "Geil, ich komme auch gleich, los, spritz mich voll" keuchte Marion und bockte ihm mit ihrem Hintern entgegen "spritz mir deinen geilen Saft auf den Arsch!" 
 
    
 
   Jannik versuchte seinen Orgasmus zurückzuhalten, um Marion noch etwas länger verwöhnen zu können, doch schnell war es um ihn geschehen. Eva konnte mit ansehen, wie Jannik mehrere Schübe seines heißen Spermas auf Marions Hintern spritzte. Das erregte Eva so sehr, dass sie anfangen wollte, sich selbst zu befriedigen. Langsam bahnte sich ihre rechte Hand unter ihren Slip. Doch Eva wusste, dass wenn sie sich selbst berühren würde, sie sich nicht weiter ruhig verhalten könnte. Also zog sie ihre Hand zurück und versuchte sich zu beherrschen, denn sie wollte noch mehr zu sehen bekommen. Aber Marion und Jannik fingen an sich zu unterhalten. Und als er mit einem Taschentuch das Sperma von Marions Pobacken wischte, verschwand Eva auf leisen Sohlen in ihr Zimmer, um sich dort mit ihren Vibratoren in dieser Nacht noch zweimal selbst zu befriedigen. 
 
    
 
   Am nächsten Morgen erwachte Eva früh, als sie das laute Lachen ihre Mitbewohner hörte. Jannik war im zweiten Ausbildungsjahr zum Mechatroniker und hatte sich nur den gestrigen Tag frei genommen, um nach einem Geschenk für Marion suchen zu können. Die beiden waren deshalb so früh wach, weil er zur Arbeit musste und sie vorher noch etwas ganz besonderes mit ihm vor hatte…
 
    
 
   Da Eva nicht besonders müde war, stand sie auf, um mit Jannik und Marion zu frühstücken. Als sie jedoch auf dem Weg in die Küche war, hörte sie die beiden sprechen und
 
   beschloss stehenzubleiben um wieder zu lauschen. Mit gedämpfter Stimme hörte sie Marion schnurren: "Mmmhh, am liebsten würde ich dich jetzt zum Frühstück vernaschen!“ 
 
    
 
   Jannik saß am Tisch und lachte: "Schade, dass ich jetzt zur Arbeit muss. Ich bin schon spät dran.“ Als Eva um die Ecke schaute, sah sie, wie sich Marion wortlos Jannik näherte. Sie stellte sich neben ihn und kraulte seinen Nacken. Es sah so aus, als ob Marion lediglich ein lässiges T-Shirt trug. Doch als sie sich nach vorne beugte, um Jannik zu küssen, sah Eva, dass Marion noch einen Slip trug, der mehr zeigte als verdeckte. Im nächsten Moment ging Marion in die Knie und öffnete den Reißverschluss von Janniks Hose. Zuerst wollte er sie wegstoßen und sagen, es sei schon zu spät, aber Marion drückte plötzlich wild ihre Lippen auf die seinen. Dann holte sie seinen Halbsteifen aus der Hose, wichste ihn steif, stellte sich breitbeinig über ihn, zog ihren Slip etwas zur Seite und setzte sich auf ihn. 
 
    
 
   "Ooohh ist das geil", stöhnte Jannik. Aber Marion nahm seine Worte gar nicht richtig wahr. Schnell begann sie sich auf seinem Pfahl zu verwöhnen. Ihre großen Brüste wippten dabei unter ihrem T-Shirt.
 
    
 
   Für Eva war diese Szene ein unfassbarer Anblick. Die beiden trieben es morgens und abends. „Wo bin ich hier nur gelandet?“, sprach Eva zu sich selbst. 
 
    
 
   Schnell atmeten beide laut. Jannik stöhnte, dass er gleich kommen würde. "Moment", keuchte Marion, "ich will, dass du mir in den Mund spritzt." Erneut war Eva fassungslos als sie sah, wie Marion im nächsten Moment von Jannik abstieg und sich hinkniete. Jannik stand auf, nahm sein bestes Stück und rieb ihn schnell auf und ab. Die Eichel richtete er dabei auf ihren inzwischen weit geöffneten Mund. "Komm du geiler Hengst…, Jaahh…, ich will dein Sperma in meinem Mund spüren." Und nur wenige Sekunden später stöhnte Jannik auf und sein Schwanz zuckte. In Fäden flog Janniks Sperma durch die Luft, landete aber nicht in Marions Mund, sondern in ihrem Gesicht. Aber das machte Marion nichts aus. Gierig schob sie ihren Mund über seinen Schwanz und saugte, lutschte und schluckte die restlichen Spritzer herunter. Danach stand sie auf und sagte in scherzhaftem Ton: „Jetzt musst du dich aber auf den Weg machen! Du willst doch nicht zu spät zur Arbeit kommen…“
 
    
 
   Jetzt wurde es für Eva Zeit sich aus dem Staub zu machen. Schnell verschwand sie in ihrem Zimmer. Bevor sie die Tür schloss, hörte sie noch Marion rufen: „Danke für das geile Frühstück! Ich freue mich schon auf das Abendessen!“
 
    
 
   Was für eine Show, dachte sich Eva, als sie sich ins Bett legte um ihre Erlebnisse noch einmal vor ihrem geistigen Auge Revue passieren zu lassen. Schnell reagierte Evas Körper entsprechend auf das Kopfkino. Eva konnte sich nicht zurückhalten. Langsam führte sie die Hände zwischen ihre nackten Schenkel, zog ganz sanft ihren String beiseite und streichelte zärtlich über ihre glattrasierte Scham. Sie führte ihre Fingerspitzen hinunter zu ihren empfindlichen Lippen und zog mit dem Mittelfinger durch ihre inzwischen feuchte Spalte. Langsam nahm sie etwas von ihrer Feuchtigkeit auf und verteilte diese zwischen den Schamlippen. Schnell steuerte Eva direkt auf ihre Lustperle zu und streichelte sie sanft aber indirekt, indem sie etwas Haut der inneren Schamlippe nahm und diese sanft auf ihrer empfindlichen Knospe umherrieb. Das fühlte sich fantastisch an. Ein Blitz der Erregung durchzog Evas Körper. Schnell spürte sie, dass es nicht mehr lange dauern würde, bis sie ihren ersten Höhepunkt genießen würde.
 
    
 
   Doch plötzlich hämmerte es an der Wohnungstür. Bäm! BäM! BÄM! Erschrocken öffnete Eva die Augen, zog ihre Hand zurück und blickte Richtung Tür. Sie hörte Marion, wie diese hastig die Tür öffnete und flüsterte: „Psst, nicht so laut, meine neue Mitbewohnerin schläft noch!“
 
    
 
   Dann hörte Eva ein schmatzendes Geräusch. Es klang wie ein Kuss. Und tatsächlich – es war einer. Für Marion gab es - neben ihrem Freund - noch einen weiteren Mann in ihrem Leben. Es war ihr Nachbar, von Beruf Postbote – und er kam regelmäßig.
 
    
 
   Die Haustür fiel ins Schloss. Eva hörte Flüstergeräusche und Gekichere. Sofort packte Eva die Neugierde. Sie fühlte, dass es nicht Marions fester Freund war, der da gerade durch die WG spaziert. Eva sprang aus dem Bett und linste durch das Schlüsselloch ihrer Zimmertür. Sie erwartete einen fremden Mann zu sehen. Doch sie sah niemanden. Mutig und leise öffnete Eva die Tür und sah in den Flur. Sie glaubte die beiden hätten sich in Marions Zimmer verkrochen um dort Sex zu haben. Eva wollte es genau wissen. Nur in ihrer schwarzen Spitzenunterwäsche bekleidet schlich sie sich zu Marions Tür. Sie war verschlossen. Eva lauschte. Doch sie hörte nichts. Sie legte ihr Ohr an die Tür und hielt den Atem an. Sie musste unbedingt erfahren, was in dem Zimmer vor sich ging.
 
    
 
   Doch in dem Moment kam Marion aus der Küche. „WAS SOLL DAS DENN?“ 
 
    
 
   Eva stand wie versteinert da. Sie suchte nach Worten: „Ich…, ich…, nun ja…, also…“
 
    
 
   „MAX, KOMMST DU MAL!“
 
    
 
   Laut polterte Max um die Ecke. Er war ein gut aussehender junger Mann. Er steckte in einer Lederhose, die mehr als nur erahnen ließ, dass er außerordentlich gut bestückt war.
 
    
 
   „Ein Freund von dir?“, fragte Eva.
 
    
 
   "Ja, wir haben viel Spaß zusammen“, lachte Marion.
 
    
 
   Eva errötete. Dieser offene Umgang mit der Sexualität war ihr völlig fremd. Und dann stand sie auch nur in Unterwäsche da! Max lächelte. "Sexy... Sag mal …, wir könnten doch auch mal etwas zu dritt unternehmen!"
 
    
 
   "Nein!", entgegnete Eva fast schon panisch, "i-ich..., ich meine, ich..." stammelte sie.

Max kam auf sie zu, ging um sie herum und drückte seinen Schwanz wie zufällig gegen ihren Hintern. "Fühlst du das? Ich bin schon ganz hart geworden. Und das, obwohl du da stehst wie eine eiserne Jungfrau." 
 
    
 
   "Pfff - ich nehm halt nicht einfach jeden, sondern bin bei meinen Typen durchaus wählerisch", erwiderte Eva keck. 
 
    
 
   "Und wenn ich dir gar keine Wahl lasse?", fragte er eher rhetorisch, packte Evas Hände, hielt sie auf ihrem Rücken fest und biss ihr sanft, aber bestimmt in den Hals.

Marion kam langsam auf die beiden zu und meinte mit einem gewissen Funkeln in den Augen: "Hm, ich denke auch, dass wir uns hier einen gemütlichen Vormittag machen könnten." Langsam zog sie ihr T-Shirt aus und lies es zu Boden fallen. Jetzt war sie nur noch mit einem roten String bekleidet. 
 
   
Eva, immer noch im festen Griff von Max, überkam leichte Panik, die sich mit einem Hauch von Erregung mischte. Max zog Eva näher an sich heran und glitt mit einer Hand zwischen ihre Beine. "Der Stoff muss weg!" Und mit einem Ruck lag ihr schwarzes Spitzenhöschen auf dem Boden. Eva wehrte sich nicht. Sie genoss es. Es war verrucht. Es war sexuell. Ein Knistern lag in der Luft.
 
    
 
   Dann - ehe sich Eva versah, landete sie mit ihrem Rücken auf Marions Bett und Max auf ihr, erneut ihre Hände umklammernd. Hinter den beiden klimperte etwas. Sabrina hatte vier Handschellen aus ihrer Schublade hervor gezogen. "Klick" machte es und Eva war komplett wehrlos. Das gefiel ihr. Sie bereitete sich darauf vor, jeden Moment den Fick ihres Lebens zu erhalten.
 
    
 
   Doch die beiden ließen Eva zappeln. Denn Max wandte sich Marion zu, zog sie an sich, küsste sie und griff ihr zwischen die Beine. "Ohh, du bist ja schon richtig feucht. Willst du mal prüfen, ob deine neue Mitbewohnerin auch schon so weit ist?" Das ließ sie sich nicht zweimal sagen. Marion ging auf Eva zu, lächelte und sagte: "Jetzt wirst du einen Fick bekommen, den du nie mehr vergessen wirst!"

Eva schloss erwartungsvoll die Augen. Zärtlich glitt ihr Sabrina mit einem Finger über ihre empfindlichste Stelle. "Wir Frauen wissen doch am besten, was wir wollen!" Mit diesem Satz senkte sie ihren Kopf und vergrub ihn zwischen Evas nackten Schenkeln. „AHHHH“, schrie Eva völlig überrascht auf, von der plötzlichen Zungenberührung an ihrem intimsten Punkt.

Inzwischen hatte sich Max die Hose ausgezogen und sich hinter Sabrina positioniert. Er flüsterte ihr zu: "Ja, leck sie, das macht mich total heiß!" Dann schob er Marions String beiseite und drang von hinten in sie ein. Marion stöhnte auf und ließ ihre Zunge noch heftiger Evas Schambereich verwöhnen.
 
 
   Eva war mittlerweile vollkommen überfordert. Das Gefühl war dermaßen erregend… Sie wollte mehr. Sie wollte, dass Marion nie mehr aufhörte und streckte ihr immer fester ihr Becken entgegen. Marion sah dies als Anlass, ihre Zungenspiele mit einem Finger zu erweitern. Mit diesem drang sie in Eva ein. Erst ganz sanft, dann immer schneller und schließlich nahm sie einen weiteren Finger zur Hilfe. Dabei ließ sie aber nicht von Evas Kitzler ab, den sie weiterhin mit ihrer Zunge umspielte.

In dem Moment registrierte Eva, dass es ihr erstes Mal mit einer Frau war. Sie fand es großartig. Dennoch wollte sie jetzt gerne Max harte Männlichkeit zwischen ihren Beinen spüren. "Jetzt bin ich dran! Max! Fick mich!", rief sie fordernd in den Raum hinein. 
 
    
 
   Marion hatte nichts dagegen und hörte mit ihrem Verwöhnprogramm auf, sah Eva an und fragte: "Du willst den Schwanz haben, der es mir gerade besorgt hat? Gerne - aber nur, wenn du mir denselben Gefallen tust, den ich dir gerade getan habe!" 
 
    
 
   Eva verstand zunächst nicht ganz. Erst als sich Marion auf ihr Gesicht setzte, wurde ihr klar, dass sie heute nicht nur ihren erstne Dreier hatte, sondern zugleich auch noch eine Frau mit ihrer Zunge befriedigen sollte. Sie konnte den Gedanken noch gar nicht richtig zu Ende denken, da spürte sie auch schon ein heftiges Zwicken zwischen ihren Beinen.

Max hatte getan, worum Eva ihn gebeten hatte, und versenkte seinen dicken Schwanz zwischen ihren feuchten Schamlippen. Mit einem Ruck drang er in sie ein und kam sofort zur Sache! Wild und heftig nahm er sie ran, bumste sie hart und ausdauernd. Was für ein Moment. Eva konnte keinen klaren Gedanken fassen. Kein Wunder, denn sie war ja nach wie vor ans Bett gefesselt, wurde hart gebumst und hatte noch Marion auf ihrem Gesicht sitzen, die ihrem Orgasmus immer näher kam… 
 
    
 
   "Marion, da hast du aber eine geile Mitbewohnerin ausgewählt", stöhnte Max, "ich glaube ich komme jetzt noch häufiger zu Besuch." Er stieß jetzt schnell, hart und rhythmisch in Eva hinein und sie antwortete in abgehackten Sätzen: "Darüber ... würde ... ich ... mich … sehr freuen." Und Max stöhnte zurück: „Du geile Sau… Wenn es nach mir gehen würde, könnte ich hier dreimal am Tag vorbeikommen!“ Eva wurde bei diesem Gedanken immer heißer und forderte Max dauernd auf, sie noch härter zu ficken…
 
    
 
   Wenige Augenblicke später schrie Marion ihrem Höhepunkt entgegen - laut und wild. 
 
    
 
   In dem Augenblick krallte Eva ihre Hände in die Bettdecke. Im Rhythmus der harten Stöße, mit denen Max seinen dicken Schwanz in ihr Löchlein hämmerte, wippten ihre Titten in ihrem schwarzen Spitzen-BH hin und her. Evas Haut kribbelte am ganzen Körper. So fühlt sich also Sex zu dritt an - wunderbar, dachte sie. Und dann – völlig unerwartet und plötzlich - passierte es. Eva warf ihren Kopf hin und her, sie konnte das Zittern ihrer Beine nicht kontrollieren, sie zuckte am ganzen Körper, begleitet von einem wilden, fast schon animalischen Schrei. 
 
    
 
   Ihr wilder Orgasmus schien Max den Verstand zu rauben. Plötzlich stieß er schneller und schneller in sie, stöhnte immer lauter und spritze sein Sperma in mehreren Schüben auf Evas Körper. 
 
    
 
   Eva seufzte leise, hauchte: „Oohhh war das geil!“ Sie ließ ihren Kopf nach hinten fallen und schloss die Augen. Sie war erschöpft, glücklich, entspannt. Das Schicksal hatte es gut mit ihr gemeint. Sie  hätte sich keine bessere WG aussuchen können. Ende
 
   Es war morgens - kurz vor 5 Uhr. Ich trug keinen BH und konnte spüren, wie meine Brustwarzen sich aufrichteten, als ich durch kalte, verlassene Großstadtgassen ging. Mein Ziel war ein düsterer und in die Jahre gekommener After-Hour-Club. Er hatte seinen ganz eigenen Charm: Der Teppichboden war alt und abgewetzt, Farbe löste sich von den Wänden, fehlende Klobrillen auf der Damentoilette, Wasserflecke an der Decke und wacklige Barhocker an der Theke.
 
    
 
   Ich ging schnellen Schrittes. Bis 5 Uhr war der Einlass für Frauen gratis und ich wollte an diesem Morgen nur für Getränke zahlen. Als ich ankam, herrschte Hochbetrieb. Der Club war voll von jungen Kerlen, die meisten zwischen 18 und 25. Sie waren modisch gekleidet, hatten ausdruckslose Gesichter und  wirkten unbekümmert. Frauen waren nur eine Handvoll da - sie wirkten auf mich wie Nutten. Aber das war mir einerlei. Ich kam her um zu trinken und zu tanzen. Hier konnte ich die Realität für ein paar Stunden verdrängen und brauchte nicht an Miete, Essen und Verantwortung zu denken. Ob ich attraktiv war oder nicht, beschäftigte mich weniger als die Tatsache, dass mich mein Blick in die Zukunft deprimierte, weil ich nicht sehen könnte, dass sich mein Leben verbessern wird. 
 
    
 
   Bereits von der Türschwelle aus konnte ich die Musik hören, und als ich die vielen Treppenstufen hinauf in Richtung Tanzfläche stieg, vibrierte der Bass in meinem ganzen Körper. Sofort riss es mich auf die volle Tanzfläche. Alle schienen fröhlich und ausgelassen zu sein. Das hinterließ bei mir Wirkung. Wie automatisiert bewegten sich meine Beine unter den vielen Leuten zum Rhythmus der Elektro-Klänge. Ich ließ mich gehen und gab mich meinem Tanzdrang hin. Die Augen geschlossen, wirbelte und hüpfte ich solange, bis ich aus der Puste war, und dringend einen Drink brauchte. 
 
    
 
   Ich bestellte billigen Wein, setzte mich auf einen der wackeligen Barhocker und dachte über meine Vergangenheit nach: Mein Leben war alles andere als traumhaft. Weder familiär noch romantisch sah es bei mir rosig aus, genauso wenig wie auf beruflicher Ebene. Mein Leben war eine einzige, chaotische Spirale ohne jegliche vielversprechende Zukunft. 
 
    
 
   Ich schaute mich um. Menschen liefen an mir vorbei; brüllten sich wegen der dröhnenden Musik gegenseitig ins Ohr oder verschmolzen, tanzend zu einer sich bewegenden Masse. Ich schien die einzige zu sein, die heute Abend alleine hier war. Aber das kannte ich ja nicht anders. Mit den Jungs hatte ich schon immer Pech gehabt... Nein... Nicht einmal Pech... Noch nie hatte ich etwas mit einem Jungen gehabt. Und die drogenberauschten Typen, die hier rumlaufen, lasse ich bestimmt nicht an meine jungfräuliche Scham. Das habe ich mir hoch und heilig geschworen. 
 
    
 
   Die Barkeeperin servierte mir meinen Drink. Ihr Name war Nina. Ich mochte sie. Seit ich 18 bin, komme ich regelmäßig hier her, und ab und an sind wir ins Gespräch gekommen. Offen gesagt: Nina macht den Männern Angst. Es kommt nicht selten vor, dass sie nach einem 3 Stunden Fick, noch immer nicht genug hat. Männer haben damit ihre Probleme. Keiner von Ninas bisherigen Stechern schaffte es zweimal ab zu spritzen und danach weiterhin Standhaftigkeit zu beweisen. Dadurch gab Nina den Männern das Gefühl, sie sein nicht gut genug im Bett, und somit nicht gut genug als Mann. Und so kommt es häufig vor, dass Nina einen Mann nach dem Sex schnell rausschmeißt, damit sie noch selbst an sich Hand anlegen kann...
 
    
 
   Ich trank meinen Wein. Ein Schluck nach dem anderen fand den Weg in meine Kehle und ich fragte mich, wie lange es wohl dauern würde, bis ich angetrunken sein würde. Ich trank das Glas aus und mischte mich wieder unter die tanzende Masse. Mit jeder Bewegung fühlte ich mich leichter und schon fast so benommen, dass ich den Verdacht hatte, unter Drogen zu stehen…
 
    
 
   Die Musik ließ mich in einen regelrechten Rausch verfallen. Ich nahm kaum noch etwas wahr, außer mich selbst und meine Bewegungen. Alles schien nun fliegend abzulaufen. Die Menschen die tanzten, die Personen die vorbeiliefen, ja selbst die Zeit schien vorbeizufliegen. Doch das Beste war, dass meine Gedanken nun frei waren. Frei von allen Sorgen und beklemmenden Gefühlen, frei von Problemen – ich hatte einfach keine Probleme mehr. Zu meiner Überraschung erlebte ich die Welt nun als schön. Alles war so bunt und freundlich, wie ich es noch nie wahrgenommen hatte. Ich fühlte mich trotz der lauten Musik und den vielen Stimmen endlich mal wieder entspannt und friedlich und tanzte glücklich vor mich hin. 
 
    
 
   Schon bald schienen all die Menschen miteinander zu verschmelzen. Bei näherem Betrachten fiel mir jedoch auf, dass es Pärchen waren, die sich überall zu küssen begannen. Sie schienen dabei immer leidenschaftlicher zu werden und brachten ihre scheinbar große Lust durch wilde Fummeleien zum Ausdruck. Ich zwinkerte einige Male, doch die Bilder änderten sich nicht. Im Gegenteil: sämtliche Frauen und Männer fielen plötzlich übereinander her. Was war hier los? Ich tanzte weiter, obwohl ich den Blick nicht von den vielen Pärchen abwenden konnte. Und dann - nur wenige Augenblicke später hatten alle Sex. Sie stöhnten und schwitzten und ließen nicht voneinander los. 
 
    
 
   Neben dem lauten Dröhnen der Musik kam nun ein Lustseufzer nach dem anderen hinzu und ließen meinen Schädel brummen. Die Musik wurde immer lauter. Schnell fast unerträglich. Der Bass war kurz davor, mein Trommelfell zu sprengen. Ich hielt mir vor Schmerz die Ohren zu und wollte, dass es aufhörte. Ich suchte nach dem DJ, um ihm zu signalisieren, dass die Musik viel zu laut war – doch meine Augen fanden ihn nicht, da sich alles vor mir zu drehen begann. Schneller und schneller drehte sich der Club um mich herum und ich kann mich noch daran erinnern, dass ich stolperte. Aber ich fiel nicht zu Boden. Da waren starke Arme, die mich auffingen und stützen, oder schubsten sie mich? Gesichter flogen an mir vorbei, ich wollte sie um Hilfe bitten, doch als ich genauer hinsah, waren aus ihnen hämisch grinsende Fratzen geworden. Um mich herum war kein normales Gesicht mehr zu erkennen, nur noch Fratzen und Grimassen, aus denen schrille und grauenvolle Gelächter entwichen.
 
    
 
   Dann - irgendjemand berührte mich und bewahrte mich damit vor dem Wahnsinn. Es fühlte sich angenehm an, angefasst zu werden. Auch, als mein Becken liebgekost wurde, fühlte ich mich noch wohl. Ich wusste zwar nicht, was es war, doch es fühlte sich gut an. Ich wollte sehen, was mich vor dem Verrücktwerden bewahrte, aber in dem Moment wurden meine Augen von grellem Licht geblendet. Es wurde immer und immer heller, als würde man direkt in die Sonne schauen. Und plötzlich war da nur noch Dunkelheit. Dunkelheit und Stille. Eine angenehme, sanfte Stille, in der ich mich ausruhen konnte.
 
    
 
   Dann – ich muss das Bewusstsein verloren haben... Ich erwachte in einem kahlen Raum ohne Fenster. Der Gestank von Urin lag in der Luft. Die Wände waren blutverschmiert. Mir war eisig kalt – ich zitterte. Ich war splitternackt. Jemand hatte mich ausgezogen. Ich saß auf einem Stuhl. Meine Beine waren  an den vorderen Stuhlbeinen mit Isolierband fixiert, und meine Arme hinter der Rückenlehne geknebelt. 
 
    
 
   Ich spürte einen Schlag ins Gesicht, dann noch einen, und noch einen. Beim vierten Schlag öffnete ich  die Augen. Ich sah einen mir fremden Mann. Er baute sich vor mir auf.
 
    
 
   Ich vermutete, er hatte mich betäubt: „Der Wein … in meinem Glas ... Das war kein …  Wein!“, stammelte ich benommen.
 
    
 
   „Doch!“, antwortete er. „Aber im Wein waren Knock-Out-Tropfen. Und ich habe eine schlechte Nachricht für Dich!“ Er machte eine Pause. Langsam zündete er sich eine Zigarette an und blies den Rauch in die kalte Raumluft.
 
    
 
   „Ich wollte schon immer wissen, wie es ist, eine glühende Zigarette auf den Brustwarzen einer hübschen Frau auszudrücken.“
 
    
 
   Er zog zweites Mal an seiner Zigarette. Sie glimmte auf.
 
    
 
   „Und wie es der Zufall will, habe ich eine glühende Zigarette und du hast die Brustwarzen einer hübschen Frau.“
 
    
 
   Auf seinem zuvor ernsten Gesicht zeichnete sich nun ein geringschätziges Lächeln ab. Noch einmal zog er an seiner Zigarette und ging einen Schritt auf mich zu. Er streckte seinen Arm aus und presste ohne zu zögern das glühende Ende seiner Zigarette gegen die Brustwarze meiner linken Brust. Es waren bestialische Schmerzen. Ich schrie laut auf. Es ließ ihn völlig kalt.
 
    
 
   Er betrachtete mich eine Weile, wie ich da saß und mich vor Schmerzen krümmte. Er schnippte die Zigarette durch den Raum. Dann zündete er sich eine neue an.
 
    
 
   „Ich habe mir extra eine große Packung besorgt!“ Sein hämisches Grinsen veränderte sein Gesicht zu einer Fratze. Dann brüllte er mich an: „MIT DIR BIN ICH NOCH NICHT FERTIG... NOCH LANGE NICHT …!“
 
    
 
   Er brachte die zweite Zigarette zum Glühen.
 
    
 
   „Jetzt will ich wissen, wie es ist, eine heiße Zigarette in dein jungfräuliches Loch zu stecken!“
 
    
 
   Er zog noch einmal an seiner Zigarette. Das Ende glühte heißrot auf. Langsam bewegte er seine Zigarette in Richtung meiner Scham. Es war es warm, dann heiß. Immer intensiver nahm ich die Hitze war, die von dem glühenden Ende ausging. Seine Zigarette war jetzt ganz nah...
 
    
 
   Doch dann war mit einem Mal Schluss. Ich wachte auf. Es war nur ein Traum. Ein abartiger Traum.
 
    
 
    
 
   Entjungfert für ein Mittagessen
 
   Traurig schlenderte ich durch die Straßen. Dicke Schneeflocken, wirbelten um meinen Kopf herum und verwandelten das Antlitz der Stadt in eine schöne Winterlandschaft. Doch ich hatte keine Augen für das Winterwunderland, obwohl ich verschneite Landschaften sonst liebte. Mit steifen Fingern, die von der Kälte ganz rot geworden waren, zog ich mir die Kapuze meines Mantels über die braunen Haare. Mir war kalt, aber ich wusste nicht, wo ich mich aufwärmen sollte. Tränen stiegen mir in die Augen. Ich war ganz allein in der Stadt. 
 
   Wegen schlechter Noten hatten mich meine Eltern gestern aus dem Haus geworfen. Ich hatte nur ein paar Klamotten in meinen Rucksack gepackt und war gegangen ohne mich noch einmal umzudrehen. Die vergangene Nacht hatte ich im Bahnhof verbracht. Jetzt plagte mich der Hunger. Meine letzte Mahlzeit war ein lauwarmer Burger in dem schmutzigen Fast Food Laden um die Ecke gewesen. 
 
   
Friedens und hungrig ging ich durch die vollen Straßen, als ich mich plötzlich vor einem Imbiss wiederfand. Innen herrschte rege Betriebsamkeit und als die Für geöffnet wurde, konnte ich die herrlichen Gerüche vernehmen. "Bist du hungrig?" sprach mich ein Mann an. Er war etwa im gleichen Alter wie mein Vater und trug einen teuer aussehenden Anzug. Er musste beobachtet haben wie mir vor dem Imbiss das Wasser im Mund zusammen gelaufen war.
"Ich wohne hier ein paar Straßen weiter im Hotel. Wenn du mitkommst, dann lade ich dich zum essen ein". Ich musterte den älteren Mann, wieso sollte er mich zum Essen einladen? Das ist doch bestimmt ein Geschäftsmann, was will er denn mit mir?"
 
   
Mein knurrender Magen ließ langes Nachdenken nicht zu und so stimmte ich zu und ging mit ihm in eines der teuersten Hotels der Stadt. Bei einem leckeren Essen unterhielten wir uns ganz ungezwungen, er hörte zu wie ich ihm von den Problemen mit meinen Eltern erzählte und dass ich nicht wusste wo ich hin sollte. Herr Potz, der unser gemeinsames Essen auf die Rechnung seines Zimmers setzen ließ, erzählte mir, dass er geschäftlich in der Stadt war. Er war für eine große Modekette tätig und würde am nächsten Tag nach London reisen. Nachdenklich sah er mich an. "Ich möchte Dir gern helfen. Als ich dich vor dem Imbiss so hab stehen sehen, da ist mir sofort aufgefallen, dass Du ein sehr außergewöhnliches Äußeres hast. Warst du schon einmal als Fotomodel tätig? " Ich lachte laut auf und dachte er würde mich veräppeln. Doch als er mich mit auf sein Zimmer bat, um mir Bewerbungsunterlagen für seine Firma mitzugeben dachte ich, es wäre ein Wink des Schicksals. 
 
   
In seinem Hotelzimmer angekommen, öffnete er eine Flasche Scotch aus der Mini Bar und befüllte zwei Gläser. Wir setzten uns aufs Bett. Plötzlich war vom Modeln keine Rede mehr. Martin Potz kam mir immer näher und versuchte mich zu küssen. "Ohne mich würdest du jetzt immer noch mit knurrendem Magen in den Straßen herumlungern. Du schuldest mir jetzt was." Ich war etwas verängstigt, denn bislang war ich noch nie mit einem Mann intim gewesen. Ich spürte seine Hand an meinem Rücken. Langsam streichelte er mich. Wie erstarrt saß ich auf dem Kingsize Bett. Der Geschäftsmann lockerte seine Krawatte und öffnete sein Hemd. Langsam beugte er sich über mich und drückte mich mit seinem Gewicht sanft auf das weiche Bett. Ich kam mir vor wie eine Hure, die sich für eine warme Mahlzeit prostituieren muss. Ich spürte den warmen Atem des Mannes an meinem Hals. Seine Hand schob sich gierig unter meinen warmen Pullover und streichelte die Rundungen meiner Brust. Zunächst war ich von dem älteren Mann angewidert. Seine beharrte Brust, seine gierige Zunge in meinem Mund, die Hände die meine zarte Haut berührte. Mir waren solche intimen Momente unbekannt, mit meinem ersten Freund war es nicht über ein paar leidenschaftliche Küsse hinaus gekommen. 
 
   
Als Martin mir den Pullover über den Kopf zog und mir mit geübten Fingern den BH öffnete und die Träger von meinen schmalen Schultern schob, sah ich die Geilheit in seinem Blick. Erneut drückte er mich nach hinten und liebkoste meine Brüste mit seinen Lippen. Er küsste meine festen Titten und leckte mit spitzer Zunge über meine Brustwarzen. Plötzlich spürte ich die Erregung in mir aufsteigen. Meine Nippel wurden hart als er die rosa Knospen in seinen feuchten Mund nahm. Ich schloss meine Augen und hab mich meinem älteren Liebhaber hin. Seine Finger nestelten am Verschluss meiner Jeans. Er öffnete den Reißverschluss, dann den Kopf und ich hob meinen Hintern hoch um meine Hose runterzuziehen. Während sich unsere Zungen leidenschaftlich umspielten, schob er seine Hand unter den Spitzenstoff meines Slips. Zärtlich streichelte er mich dort, wo mich noch nie ein Mann gestreichelt hatte. Ich spreizte meine Beine ein wenig um ihm mehr Platz für seine Zärtlichkeiten zu lassen. Vorsichtig schob er einen Finger in mich hinein. Vor Geilheit stöhnte ich leise auf. Martin zog mir das Höschen runter, stand vom Bett auf uns schaute auf meinen jungen, nackten Körper hinab. Er öffnete den Gürtel und zog sich die teure Anzughose hinunter. Sein großer, steifer Schwanz ragte mir entgegen. "Nimm ihn in den Mund Mädchen" sagte er. Zögerlich nahm ich ihn zwischen meine feuchten Lippen. Martin stöhnte auf, legte die Hand an meinen Hinterkopf und zeigte mir mit sanften Bewegungen wie ich ihn zu lutschen hatte.
 
    
 
   Zunächst war ich noch etwas zögerlich und ängstlich, aber an Martins Reaktion merkte ich wie sehr er meinen Blow Job genoss. Zu spüren wie viel Spaß er hatte machte mich richtig scharf. Ich bewegte meinen Kopf immer schneller, ließ ihn aus meinem Mund rausrutschen, leckte seinen Stamm von der Wurzel bis zur Spitze und nahm ihn daraufhin wieder komplett in den Mund. Mit meiner Zunge leckte ich an seiner zuckenden Spitze. "Knie dich hin" befahl er mir. Ich kniete mich rücklings vor ihm hin. Meinen Oberkörper hatte ich auf meinen Unterarmen abgestützt und meinem Knackarsch ihm wie eine sexy Einladung hingehalten. Er drang in mich ein, während er noch mit runtergelassener Hose vor dem Bett stand. Ein kurzer Schmerz zwischen meinen Beinen ließ mich kurz zusammenzucken. Ich war nun keine Jungfrau mehr. Doch der kurze Schmerz wurde schnell von endloser Geilheit abgelöst. Sein großes Glied bewegte sich kraftvoll in mir. 
 
    
 
   Mit jedem Stoß seiner Hüften wurde ich feuchter zwischen meinen Beinen. Martin war ein guter Lehrmeister der Liebe. Seine Hände hatte er um meine schmalen Hüften gelegt und bewegte sich im Takt seiner Stöße. Mit einem Mal hielt er inne, drehte mich auf den Rücken und kniete sich zwischen meine Beine. Mit flatternden Küssen bedeckte er die Innenseiten meiner Beine, bis er zwischen ihnen angekommen war. Sachte stupste er meinen Kitzler mit seiner Zunge an und bescherte mir Höhenflüge die ich bis dahin noch nicht gekannt hatte. Seine raue Zunge leckte meinen empfindlichsten Punkt mal langsam und dann wieder schnell. Sicherlich hatte er viel Erfahrung mit Frauen. Abwechselnd ließ er seine Zunge kreisen und dann wieder stieß er sie in meine nasse Spalte. Während er mich mit seiner Zunge am verwöhnte, drang er zugleich mit zwei Fingern in meine feuchte Muschi ein. Ich warf meinen Kopf zurück und vergaß die Sorgen der vergangenen Tage. Dieses Gefühl war so unglaublich schön, in meinem ganzen Körper machte sich eine einzigartige Wärme breit, in meinem Kopf wurde ein Feuerwerk nach dem anderen gezündet. Mein erster Orgasmus war so intensiv, dass ich mir wünschte, das Gefühl würde nie mehr aufhören. 
 
 
   Nachdem ich meinen Höhepunkt erreicht hatte, wollte ich Martin das gleiche Glücksgefühl bescheren. Willig zog ich ihn über mich und dirigierte seinen Zauberstab erneut in mich hinein. Mit meinen langen Beinen umschloss ich meinen Liebhaber und schob ihn tief in mich. Die ergrauten, weichen Haare auf seiner starken Brust kitzelten mich als er auf mir lag und nur seine Lenden kreisen ließ. Mit ein paar heftigen Stößen kündigte sich sein Höhepunkt an. Er hielt kurz inne und holte seinen wippenden Penis aus mir heraus, hob meinen Kopf an und spritzte seinen Saft über mein ganzes Gesicht. Nachdem ich wieder einen klaren Gedanken fassen konnte und registrierte was hier gerade eigentlich passiert war, sagte er mir, dass nun Zeit wäre zu gehen. 
 
    
 
   Meine Schulden wären jetzt beglichen und ich könne verschwinden. Martin gestatte mir noch eine schnelle Dusche und schickte mich dann aus seinem Zimmer, wieder hinaus auf die kalten Straßen. 
 
    
 
   Wohin mein Weg mich führen sollte, das wusste ich noch nicht. Jedoch war mir nun bewusst, welche Wirkung ich besonders auf ältere Männer haben konnte und wie ich meinen Alltag bestreiten könnte.
 
   DIE GAYBAR
 
    
 
   Mein Name ist Arno und meine Konzentration war dahin. Ich brauchte Ablenkung von meinem Leben: von meiner Vergangenheit, von meinem Job, von Erfolglosigkeit, vom deprimierenden Regenwetter und ganz besonders von der ermüdenden Suche nach einem Mann. Also ging ich in eine Bar, die man durchaus als speziell bezeichnen kann. Man kennt mich dort. Ich komme oft hier her, weil ich hier vergessen kann, dass ich ein erfolgloser Selfpublisher bin. Hier ist alles bestens. Hier ist es den Leuten egal, wer ich bin. Ich konnte rumsitzen, mich unterhalten, Sex haben, Vodka trinken und so tun, als wüsste ich Gott-weiß-was.
 
    
 
   In der Umkleide zog ich mich bis auf den Slip aus und ging anschließend in den Aufenthaltsraum. Dort gab es eine Theke und Vodka – viel Vodka. Das Eintrittsgeld war ordentlich, dafür waren die Getränke gratis. Also bestellte ich Vodka im hohen Glas, saß an der Theke und wartete, wie ein Obdachloser der an einer Bushaltestelle sitzt und nicht weiß, ob er auf ein besseres Leben oder auf den Tod wartet.
 
    
 
   Ich sitze also da, und irgendwann kommt dieser nur mit einem Badetuch um die Hüfte bekleidete Typ in den Raum. Machte nicht viel her. Etwa 1,60 groß, 45 bis 50 Jahre alt, 10 bis 15 Kilo Übergewicht, nervöser Tick am linken Auge, hässliches graues Oberlippenbärtchen und schimmernde Silberketten um den Hals.
 
    
 
   Dieser Typ und ich, wir waren bisher die einzigen Gäste in der Bar. Abgesehen von dem Mann hinter der Theke – dem Inhaber des Clubs: Peter. Ich darf ihn liebevoll Papi nennen. Er stand am hinteren Ende der Bar und schaute in irgendein Schmuddel Heftchen. Der Club gehörte ihm. Er färbte sich die Haare schwarz und verfügte über eine gute Figur. Bei meinem ersten Besuch winkte er mich zu sich heran und sagte, er würde mir 50 Euro spendieren, wenn ich so nett wäre, es mit einem hoffnungslosen Fall zu treiben – seinem Bruder. Das tat ich, und dann saß ich an der Bar und trank mit Papi Peter und seinem Bruder Bruno.
 
    
 
   Jedenfalls, der Typ mit den Silberketten kam an die Theke und setzte sich auf einen der Barhocker, links neben mich, obwohl noch etwa zehn andere Hocker unbesetzt waren. Er machte eine hastige Handbewegung und bestellte einen Whiskey, stellte eine kleine Flasche Nasenspray auf die Theke und wollte von mir wissen, was ich trinke.
 
    
 
   „Vodka“, gab ich knapp zur Antwort und trank mein bereits zweites Glas aus.
 
    
 
   „Gib ihm noch einen Vodka, Peter.“
 
    
 
   Der Vodka kam. Ich trank ihn sofort auf ex.
 
    
 
   „Ich heiße Mannni“, sagte der Typ. „Mit drei N.“
 
    
 
   Ich ging nicht darauf ein.
 
    
 
   Er zögerte einen Augenblick, hob dann sein Glas und nippte an seinem Whiskey. Wischte sich mit dem Handrücken den Mund ab und sah mich an: „Früher bin ich Schützenkönig gewesen. Ich stach zwei Dutzend Männer aus. Obwohl. Na, vielleicht nicht zwei Dutzend, aber auf jeden Fall ein rundes Dutzend!“
 
    
 
   Ich bekam ein gespieltes Räuspern hin. Ich bestellte noch einen Vodka. Der Vodka kam. Ich trank einen ordentlichen Schluck und hing meinen Gedanken nach. Ich dachte über mein Leben nach. Ich stellte mir die Frage: Was zeichnet ein erfülltes Leben aus? Ich hatte kein Verlangen nach: überflüssigen Einrichtungsgegenständen, alle drei Jahre ein neues Auto, oder eine Penthouse Wohnung. Ich habe noch nie eine Zeitung abonniert. Nie hatte es mich gelüstet nach einem Farbfernseher, seidener Bettwäsche, freiwilligen Versicherungen, feine Schuhe, Tablet PCs, Schmuck, nach Regenstiefeln oder Gartenzauntratsch mit dem Nachbarn.
 
    
 
   Und nie hatte ich einen Mann gewollt, der ein einfacher Malocher war. Wozu auch? Mein Vater - Gott hab ihn selig - hat sich sein ganzes Leben lang hart geschunden, und hinterlassen hat er mir und meiner Mutter ganze 210 Euro.
 
    
 
   Es ist eine unbestreitbare Tatsache: Ständige Plackerei ist schädlich für die Gesundheit, für den Geist und vor allem für die Seele! Deshalb sitze ich lieber herum, trinke, schreibe Kurzgeschichten, mache Sport, gehe in diese Bar oder sitze manchmal im Park und füttere die Enten, irgend so `was halt.
 
    
 
   Mannni riss mich aus meinen Gedanken. Er zeigte etwas Bein und drückte seinen nackten Schenkel an mich. „Du hast mir noch gar nicht deinen Namen gesagt“, stellte er fest.
 
    
 
   „Ich heiße Arno und ich möchte hier in Ruhe sitzen!“
 
    
 
   „Ach, wie schön! Ich liebe den Namen Arno!“
 
    
 
   Ich sagte nichts, trank meinen Vodka, blickte zu Papi rüber und machte eine kreisende Handbewegung: „Für mich bitte noch einen.“
 
    
 
   „Mach langsam“, sagte Peter „du musst noch fahren.“
 
    
 
   „Wenn es zu schlimm wird, nehme ich mir ein Taxi“, antwortete ich.
 
    
 
   Mannni starrte mich an: „Du gefällst mir.“
 
    
 
   Der Vodka kam, ich stürzte das Glas runter und gab Papi zu verstehen, dass ich noch einen wollte.
 
    
 
   Mannni starrte mich noch immer an: „Weißt du … du hörst das bestimmt jeden Tag, aber du bist mega attraktiv: schlank, groß, stark, ein echter Hingucker! Du ziehst sicherlich die Blicke aller Männer auf dich. Und deine trainierten Arme ... stark, im wahrsten Sinne des Wortes (lacht). Was macht ein Mann wie du, in so einer Bar? Geht es dir nicht gut? Hast du ein Problem? Vielleicht kann ich dir helfen! Ich finde, Prinzen sollten nicht traurig sein! Und du bist ein Prinz! Ein wunderschöner Prinz!“
 
    
 
   Papi Peter unterbrach das Selbstgespräch des Typen, indem er mir eine angebrochene Flasche Vodka auf die Theke knallte. „Wenn du die alle hast, bring ich die nächste!“
 
    
 
   Ich lächelte und nickte zustimmend.
 
    
 
   „Du redest ja gar nicht mit mir“, stellte Mannni fest „magst du mich etwa nicht?“
 
    
 
   Aus den Augenwinkeln heraus konnte ich erkennen, dass er mich erwartungsvoll anblickte. Jetzt erst vielen mir seine Warzen und Leberflecken im Gesicht auf. Je mehr ich ihn ansah, desto weniger fand ich ihn anziehend. Wieder sagte ich keinen Ton.
 
    
 
   „Du solltest mir eine Chance geben. Ich kann´s gut.“
 
    
 
   Ich hob mein Glas.
 
    
 
   „Du weißt schon, was ich meine!“
 
    
 
   Ich schwieg, trank und schüttete mir noch einmal nach.
 
    
 
   „Oder etwa nicht?“
 
    
 
   Genervt drehte ich meinen Kopf in seine Richtung: „Mannni mit drei N, Psssst!“ Ich hielt meinen Zeigefinger gegen seine Lippen. „Ich möchte hier nur in Ruhe sitzen und trinken. Nichts weiter!“
 
    
 
   Für einen Moment schaute er mich ratlos an. Dann fing er leise an zu lachen: „He“. Er ließ sich leicht nach hinten fallen und sein Lachen wurde lauter „HE HE“ und lauter „HE HE HE HE“, bis er aus voller Kehle lachte. „HIHIHI, HAHAHA, HOHOHO, HUHUHU, OHHHH, HUH!“ Die Silberketten hüpften auf seiner behaarten Brust. Es dauerte eine Weile, bis er sich wieder gefangen hatte. „Eine Mann mit Humor... Das liebe ich!“
 
    
 
   Der Inhaber warf mir einen verstört wirkenden Blick zu. Ich verdrehte die Augen.
 
    
 
   Dann nippte der Typ an seinem Whiskey und knallte plötzlich das Glas auf die Theke „VERDAMMT“, schrie er, „wo ist mein Spray – MEIN SPRAY?“ Er begann zu jappsen: „Weißt du Prinz ... ich bin abhängig ... deshalb sprühe ich es mir nur noch in ein Loch.“
 
    
 
   Ich legte die Stirn in Falten und grübelte kurz. Nur noch in ein Loch?
 
    
 
   „Du verstehst schon ...“
 
    
 
   Ich glaubte verstanden zu haben, fragte aber nicht nach.
 
    
 
   „Wenn ich mir nicht gerade Nasenspray reinpfeiffe, dann ficke ich! Bisher hatte ich knapp 200 Typen im Bett. Oder mehr ... Es waren bestimmt über 200! Ich zähle nicht“, prustete er und hielt sein Nasenspray hoch. Er sprühte zwei-, dreimal in sein linkes Nasenloch, atmete tief durch und stellte die Plastikflasche zurück auf den Tresen. „Ahhh, so ist es besser.“
 
    
 
   Was zum Teufel ..., dachte ich. Ich schloss die Augen.
 
    
 
   Plötzlich fing er an, merkwürdige Geräusche zu machen: „PieP, PiEP, PIEP – hörst du diesen Vogel?“ wollte er von mir wissen, „PieP, PiEP, PIEP, du wirst doch bestimmt von Vögeln angetörnt – nicht wahr?“
 
    
 
   Ich öffnete die Augen und sah in den Barspiegel. Normalerweise gefällt mir, was ich da sehe! Doch die Person, die ich heute im Spiegel sah, die gefiel mir nicht. Ich trank mein Glas aus, drehte mich in die Richtung des Typen und tippte mit meinem Zeigefinger auf seine Stirn: „Da hast du deinen Vogel!“  
 
    
 
   Plötzlich bekam er ganz kleine Augen. Ehe ich mich versah, hatte er mich an sich heran gezogen. Er packte mich am Hinterkopf und presste seinem Mund auf meinen. Er schmeckte nach Speichel, Nasenspray, Whiskey und – wie ich mir vorstellte – nach dem Sperma von über 200 Typen.
 
    
 
   Von seiner Zunge rinnte eine dicke Schicht Speichel in meinen Mund. Ich musste würgen und stieß ihn mit einem Schwung von mir weg. Dabei stürzten wir beide von unseren Hockern. Er raffte sich auf, ging auf die Knie, riss sein Badetuch vom Körper, packte mich, zerrte an meinen Haaren, und drückte meinen Kopf in Richtung seines schlaffen Genitals.
 
    
 
   „Soll ich den Türsteher rufen?“ hörte ich Papi Peter rufen.
 
    
 
   „NEIN!“ brüllte ich lauthals in den Raum hinein.
 
    
 
   Ich wusste, wie ich mit ihm umzugehen hatte. Ich nahm seinen schlaffen Pimmel in meinen Mund und begann an ihm zu lutschen und zu saugen. Mein Kopf ging auf und nieder, auf und nieder … Langsam wurde sein Penis steif. Dem Mund des Typen entkamen von Mal zu Mal lauter werdende Stöhnlaute.
 
    
 
   Ich wartete noch ein, zwei kurze Momente, dann - ohne Vorwarnung - biss ich zu. Er schrie auf, packte mich an meinen Haaren und stieß mich zurück. Er kniete mitten im Raum, erschrocken und leicht verwundet. Unsere Barhocker lagen auf dem Boden. Im Radio spielten sie die Rolling Stones: Sympathie For The Devil.
 
    
 
   Ehe er eine Bewegung machen konnte, stürzte ich mich auf ihn. Erbarmungslos umklammerte ich seine Eier, öffnete meinen Mund und einen Augenblick später hatte ich wieder sein bestes Stück in meinem Rachen. Mein Kopf fuhr abermals auf und nieder – doch diesmal schneller. Ich saugte, kaute und zerrte an seinem Ding, riss mitleidlos an seinen grauen Schamhaaren und zehrte an  seinem faltigen Hodensack. Meine mampfenden und schmatzenden Laute füllten den Raum.
 
    
 
   Im Radio liefen noch immer die Stones.
 
    
 
   Irgendwann - ließ ich von ihm ab. Aber nur kurz! Sein Dödel glänzte von meiner Spucke und seinem Blut. Ich schlug ihm mit der offenen Hand ins Gesicht und küsste direkt danach acht-, neun- oder zehnmal seine Warzen und Leberflecke. Ekelhaft. Langte noch einmal herunter, packte seine Eier und quetschte sie brutal. Mein Mund öffnete sich erneut, schnappte zu und bearbeitete wieder seine Männlichkeit. Er schrie auf, aber ich ließ nicht los. Mein Kopf ging eisern rauf und runter. Ich war sicher, dass man das Lutschen im ganzen Club hören konnte.
 
    
 
   „NEIN!“ brüllte er.
 
    
 
   Aber ich machte mit unmenschlicher Hartnäckigkeit weiter. Ich spürte, wie es ihm gleich kam. Ich bearbeitete ihn mit einer Mischung aus Wut und Wahnsinn; ich saugte so lange, bis ich eine Veränderung an seinem Pfahl bemerkte. Dann - strömte sein Sperma in meinen Mund. Und eigentlich hätte ich aufhören sollen. Aber unersättlich saugte ich weiter; mein Kopf fuhr wieder auf und nieder, auf und nieder, auf und nieder ...
 
    
 
   „HÖR AUF! HÖR AUF! HÖR ENDLICH AUF!“ schrie er.
 
    
 
   Aber ich hörte nicht auf. Es war, als hatte ich mich in einen einzigen alles verschlingenden Mund verwandelt. Ich saugte weiter und weiter und weiter und weiter ...
 
    
 
   „NEIN!“ flehte er brüllend.
 
    
 
   In dem Moment überkam mich ein Hustenreiz. Ich musste von ihm ablassen, hustete, spuckte Sperma, ging auf die Knie, griff nach seinem auf dem Boden liegenden Badetuch, warf es ihm ins Gesicht, starrte ihm tief in die Augen und flüsterte die ersten zwei Zeilen von Sympathie For The Devil …
 
    
 
   Er rappelte sich auf und starrte mich fassungslos an. Er stand vor mir und rührte sich nicht. Ich dachte er hatte noch nicht genug...
 
    
 
   Also kroch ich ihm auf allen Vieren entgegen, packte ihm noch einmal an seinen entleerten Sack, drückte kräftig zu und in dem Moment langte er nach seinem Nasenspray und flüchtete in die Umkleidekabine.  
 
    
 
   Den bin ich los. Ich musste schmunzeln, stellte die umgefallenen Barhocker auf und wischte mir mit der Hand eine Mischung aus Blut, Sperma und Speichel von meinem Mund und putze alles an meinem Slip ab. Dann setzte ich mich, füllte mein Glas auf und trank weiter, als ob nichts gewesen wäre.
 
    
 
   Kurz darauf fiel mir weiter hinten an der Theke ein neues Gesicht auf, das sich in meine Richtung verrenkte. Es war ein alter Mann – ein sehr alte Mann. Er war mager und hatte eine große Nase. Er wirkte wie ein kleines Häufchen Elend. Er trug ein abgetragenes T-Shirt und eine alte Bifokalbrille auf seiner großen Nase.
 
    
 
   „Schöne Nacht, was?“ sagte ich.
 
    
 
   Er glotzte mich regungslos an und schwieg. Ich fragte mich, ob er überhaupt noch atmete.
 
    
 
   „Wollen Sie hier sterben?“ fragte ich.
 
    
 
   Er gab mir keine Antwort.
 
    
 
   „Wann hat Ihnen das letzte Mal ein Mann einen geblasen?“
 
    
 
   Ohne eine Miene zu verziehen kam jetzt ein abgehacktes Gackern. „He, He, He.“
 
    
 
   „Ach – erst letzte Woche, wie?“
 
    
 
   „He, He, He.“
 
    
 
   „Wie war´s?“
 
    
 
   „He, He, He.“
 
    
 
   Ich trank weiter, als gäbe es etwas zu feiern. Mein Leben war am Tiefpunkt angelangt. Ich brauchte Glamour, Aufmerksamkeit, Bestätigung, Glanz und Gloria, irgendwas. Gott-verdammt. Und da saß ich und redete mit einem Scheintoten. Warum gibt es so viele stumpfsinnige Männer? Ich habe mir schon vor langer Zeit abgewöhnt, nach meinem Traummann zu suchen. Ich wollte lediglich einen, der kein Alptraum war.
 
    
 
   Plötzlich begann der Opa mit kratziger Stimme: „Ich bin kein Casanova! Noch nie gewesen und ich werde keiner mehr sein. Ein Casanova kann mit Worten spielen - schön daherreden. Ein Casanova weiß, was Männer hören wollen – was funktioniert.“ Er unterbrach kurz, um zu hüsteln. „Ähä“, dann fuhr er fort, „Das war noch nie meine Stärke. Also gehe ich zu Kerlen auf der Straße oder in diese Bar.“
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Der Gay - Es ist offensichtlich, dass mich ein unerwartet hartes Schicksal traf. Wenn ich daran zurückdenke, dann spüre ich, wie mein Herz anfängt zu rasen... Wut steigt in mir hoch... Was mich wütend macht, ist nicht, dass mein Vater einmal ein Loch in einen mürben Kürbis bohrte und ihn anschließend fickte ... Was mich wütend macht ist, dass er mich zwang, den Kürbis zu essen. „Du unnützer Junge. Du frisst das jetzt! FRISS DAS! ODER ICH PRÜGEL DICH GRÜN UND BLAU!“ Mir blieb keine Wahl. Hilflos biss ich in den verrotteten Kürbis, kaute Kerne und schluckte Sperma. Dabei weinte ich lautlos in mich hinein und meine Schwester musste zusehen …
 
    
 
   Wenn ich mich heute im Spiegel betrachte, dann sehe ich ein blasses Gesicht, das Kummer ausdrückt. Ich wirke alt. Dabei habe ich das zweiundzwanzigste Lebensjahr noch nicht erreicht. Um mich sieht es schlecht aus. Ich habe keinen Abschluss, keine Arbeit und bin mit mir und der Welt unzufrieden. 
 
    
 
   Mit Vodka hielt ich letzte Nacht die Wirklichkeit auf Distanz. Aber nun schien sie sich zurück in den Vordergrund zu drängen. Der Pegel sank. Es war abends, fast schon nachts. Ich saß auf meinem verschlissenen Sofa in meiner mit Gebrauchtmöbeln eingerichteten Zweizimmerwohnung und starrte meine Hände an - ein paar Minuten lang. Und dann noch ein paar Minuten. Irgendwann beschloss ich vor die Tür zu gehen. Frische Luft schnappen. Den Kopf frei kriegen.
 
    
 
   Ich ging auf die Straße. Es nieselte. Es tat gut, den Regen auf meinem Gesicht zu spüren. Ich atmete tief durch, hustete und ging los, als ob ich ein Ziel hätte. Nach wenigen Metern verwandelte sich der Nieselregen  in Schnee. Schnell war mein Weg weiß und glatt. Es herrschte kein Verkehr. Das Echo meiner Schritte brach sich in den schmalen Straßen und es klang, als folgte mir jemand. Ich drehte mich um. Aber ich hatte mich wohl geirrt. Ich war ganz allein. 
 
    
 
   Ich fühlte mich ausgebrannt, krank und kaputt. Ich kam an dunklen Häusern vorbei, mit schlafenden Menschen darin, die darauf warteten aufzustehen und an die Arbeit zu gehen. Es war bemitleidenswert, irrwitzig und scheußlich. 
 
    
 
   In manchen Fenstern brannte noch Licht. Ab und zu schaute ich herein und hoffte darauf, Fremde beim Ficken beobachten zu können. Eine ganze Weile bekam ich nichts zu sehen, bis ich ein schwules Pärchen im Bett beobachten konnte. Einer der beiden Typen zog sich sein T-Shirt aus, und ich dachte, jetzt werde ich gleich etwas zu sehen bekommen, doch dann sagte der andere Typ irgendwas und nichts passierte. In der Hoffnung doch noch etwas zu sehen, blieb ich stehen, und wartete gespannt. Aber als sich irgendwann einer der beiden Typen eine Zigarette anzündete, ging ich weiter. 
 
    
 
   Mit gesenktem Kopf stampfte ich durch den Schnee, blickte in den Himmel und murmelte mehr, als dass ich es sagte:
 
    
 
   „Man bekommt, was man verdient?
 
   Das ist die größte Lüge von allen!
 
   Die Hoffnung stirbt nie?
 
   Und wenn schon!?
 
   Ich brauche keine Sprüche.
 
   Ich brauche Geld!
 
   Warum ist Geld so kompliziert?
 
   Alles dreht sich immer nur ums Geld.
 
   Ist das nicht schrecklich?“
 
    
 
   Ich schüttelte leicht den Kopf, taumelte dem Morgengrauen entgegen und zündete mir eine Zigarette an, inhalierte und betrachtete die finstere Straße. Ich mochte die Welt nicht, aber in unbeschwerten und ruhigen Augenblicken konnte ich sie fast verstehen. 
 
    
 
   An einem Plakat mit der Aufschrift Macht Angst stark oder krank? blieb ich stehen, schloss meine Augen und rauchte. Gedanken schossen mir durch den Kopf: 
 
    
 
   Man sagt, Ängste sind nur Gedanken.
 
   Warum fürchte ich mich dann vor ihnen?
 
   Weil sie mich quälen?
 
   Weil sie mich zu Boden zwingen?
 
   Weil sie mich nötigen aufzugeben?
 
   Ich kämpfe...
 
   Aber ich will nicht mehr.
 
   Ich kann nicht mehr.
 
   Ich bin erschöpft.
 
   Am ENDE.
 
   Gerechtigkeit, wann findest du mich?
 
   Habe ich kein gutes Leben verdient?
 
   Steht mir nicht mehr zu?
 
   Gedanken, hört ihr mich?
 
   Bin ich wirklich so hilflos?
 
   Jetzt.
 
   Heute.
 
   Morgen.
 
   Immer?“
 
    
 
   Ich zog noch einmal an meiner Zigarette, öffnete die Augen und warf die Kippe im hohen Bogen auf die Straße. Ich ging weiter. Nach einer Weile bemerkte ich zwei Huren, die unter einer Straßenlaterne bibbernd ihre verschrumpelten Körper aneinander kuschelten. Direkt dahinter stand ein Typ, spärlich bekleidet und mit `nem Steifen. Er beobachtet zwei Männer, beide mit runter gelassenen Hosen. Sie rammelten, was das Zeug hielt. Ich konnte nicht glauben, was ich da sah. Es zog mich nah heran. 
 
    
 
   Der Kerl, der den Arsch hinhielt, bemerkte mich, drehte seinen Kopf in meine Richtung, blickte auf, zeigte mir ein hämisches Grinsen, bockte dabei jedem Stoß genüsslich mit seinem Becken entgegen, wendet seinen Kopf wieder ab und ließ sich unbeirrt weiter bumsen.
 
    
 
   Ich konnte meinen Blick nicht abwenden. Für eine Millisekunde überlegte ich, meine Hose runter zuziehen und mich dazuzustellen … Aber ich ging weiter.
 
    
 
   Wenig später kam ich an einer Tankstelle vorbei. Ich kaufte eine Zeitung. Nur ein Artikel erregte meine Aufmerksamkeit:
 
    
 
   ZWEI BRUTALE MORDE
 
    
 
   (…) In der Nacht von Freitag auf Samstag wird Loretta Mansori, 18, von ihrem Ex-Verlobten entführt. Der junge Mann ist 19. Er entjungfert sie brutal und lässt auch noch zwei Freunde ran. (...)
 
    
 
   (…) Sechs Jünglinge schnappen sich zwei junge Frauen, Marielle, 18, und Levine, 19. Die Opfer werden erst unter Drogen gesetzt, dann gefesselt, geschlagen und anschließend vergewaltigt. (…)
 
    
 
   Ich schüttelte den Kopf. Eine brutale Welt ist das, in der wir leben. Ich warf die Zeitung in den nächsten Mülleimer. 
 
    
 
   Gedankenverloren ging ich den Gehsteig entlang. Ein offensichtlich Obdachloser kam mir entgegen. „Hast du mal ne Kippe?“ 
 
    
 
   „Warte“ 
 
    
 
   Es waren noch zwei Zigaretten in meiner Schachtel, eine für ihn, eine für mich. Ich gab ihm Feuer. Die andere hob ich mir für später auf. Er bedankte sich und verschwand. 
 
    
 
   Ich schaute ihm noch eine kurze Weile hinterher. Dabei bemerkte ich eine visitenkartengroße Karte, die auf dem Gehweg lag. Ich kann nicht sagen, warum ich die Karte aufhob. Aber es hatte sich gelohnt. Ich musste schmunzeln, als ich den aufgedruckten Text laß. Ich steckte die Karte ein und beschloss nach Hause zu gehen. 
 
    
 
   Etwa dreißig Minuten hatte der Heimweg gedauert. Dann stand ich vor meinem Apartment, dritter Stock, Altbau mit deprimierenden Ausblick auf einen dunklen Hinterhof. Ich öffnete die Wohnungstür, knipste das Licht an und warf die Tür ins Schloss. Sofort bemerkte ich einen modrigen Geruch im Raum. 
 
    
 
   Draußen war es kalt: Ich hatte kein Geld für unnötige Heizkosten. Also hielt ich die Fenster geschlossen. Plötzlich wurde mir übel. Ich stürmte ins Bad und hielt meinen Kopf übers Klo, übergab mich und zog die Spülung. Ich betrachtete mich im Spiegel - ich war kreidebleich. Dann wurde mir eiskalt; ich musste mich heftig schütteln, gefolgt von einem Anflug von fiebriger Hitze. Ich fühlte mich schwindelig, schloss die Augen und kniete mich auf den kalten Fliesenboden. Irgendwann ging es vorbei. 
 
    
 
   Dann - raffte ich mich auf und trottete durch meine zwei Zimmer und öffnete alle Fenster. Schließlich stand ich im größeren der beiden Zimmer und warf mich aufs Sofa. Sofort fiel ich in einen traumlosen Schlaf. 
 
    
 
   Ich erwachte wenige Stunden später. Ich wurde durch ein leises Klopfen an der Tür geweckt. 
 
    
 
   „Herein“, rief ich mechanisch.
 
    
 
   Ich bereute es sofort. Es war mein Nachbar - Jonathan. Er besuchte mich regelmäßig. Sein Schwanz war gewaltig.
 
    
 
   „Hallo, hast du Zeit?“ fragte er leise und drückte die Tür ebenso leise ins Schloss.
 
    
 
   „Wofür?“
 
    
 
   „Hast du einen Drink für mich?“
 
    
 
   „Warte, ich mache dir einen.“
 
    
 
   Ich stand auf und er setzte sich auf meinen Platz.
 
    
 
   Jonathan war eigentlich ein attraktiver Kerl. Jedoch wirkte er heute übermüdet, leblos, wie tot. Seine Augen waren dumpf und ausdruckslos. Er bildete sich ein, ein Alkoholiker zu sein. Das hielt ich für Blödsinn. Man braucht gut und gerne zehn, fünfzehn, vielleicht sogar zwanzig Jahre um Alkoholiker zu werden. Das geht nicht über Nacht – und er war erst 26 oder 25 oder 27. Aber wie gesagt: Sein Schwanz war gewaltig.
 
    
 
   Ich ging in die Küche und summte vor mich hin. Mit einem gefüllten Glas Vodka in der einen Hand und einem Glas Wasser in der anderen Hand kam ich zurück. Ich gab ihm das Glas Vodka und setzte mich auf den Boden. 
 
    
 
   Er wies mit einer Kopfbewegung auf seinen Drink: „Hab vergessen Einkaufen zu gehen.“  
 
    
 
   Ich schwieg. Wir schwiegen eine ganze Weile.
 
    
 
   Dann sagte er: „Ich möchte mit dir ins Schlafzimmer gehen.“
 
    
 
   Ich sagte nichts.
 
    
 
   „Ich will Dich mal wieder von Hinten nehmen!“
 
    
 
   Ich nahm einen Schluck Wasser. „In Ordnung. Aber lass uns zu dir gehen“.
 
    
 
   „Nee, das geht nicht. Wir können nicht zu mir... Meine Frau ist da.“ Er nahm einen Schluck. „Meine Tochter auch.“ Er nahm noch einen Schluck. „Es geht nicht!“ Er machte sein Glas leer und stellte es aufs Sofa.
 
    
 
   Ich blickte auf den Boden, überlegte für einen Moment und blickte ihm dann direkt in die Augen: „Bist du sicher, dass du es mir auf die langweilige Bett-im-Schlafzimmer-Tour besorgen willst? Wäre es nicht viel geiler, wenn wir mal etwas neues ausprobieren würden?“
 
    
 
   „Etwas neues?“
 
    
 
   „Ja, ich möchte, dass du mich hier fickst.“ Ich stellte mein Glas auf den Boden und spreizte langsam meine Beine.
 
    
 
   Er schaute mir zwischen die Beine und überlegte. Er legte seine Stirn in Falten, als gingen ihm große Gedanken durch den Kopf. „Im Schlafzimmer ist es sicherer“.
 
    
 
   „Sicherer?“
 
    
 
   Er stand auf. Langsam bewegte er sich rückwärts, Richtung Schlafzimmertür. „Dein Schlafzimmer liegt an der Hauswand und die Wahrscheinlichkeit, dass von dort Geräusche nach nebenan dringen ist geringer.“ Er ging weiter rückwärts. Dabei zog er den Reißverschluss seiner Hose herunter und fummelte an seinem Gürtel. „Komm schon!“ forderte er mich auf. Er erreichte die Schlafzimmertür, griff hinter sich, legte seine Hand auf die Türklinke ...
 
    
 
   Ich überlegte nicht. Blitzschnell nahm ich mein Wasserglas, holte aus und schleuderte es in die Richtung seiner Weichteile. Volltreffer! Er knickte ein und presste die Hände auf seine Männlichkeit. 
 
    
 
   „AHHHH. BIST DU WAHNSINNIG?“ schrie er.
 
    
 
   In dem Moment fühlte ich mich beschissen. Ich hatte das Gefühl, langsam die Kontrolle zu verlieren.
 
    
 
   Das Telefon klingelte. Ich stand auf und ging ran.
 
    
 
   „Ja?“
 
    
 
   „Guten Morgen! Sie sind ein Gewinner! Herzlichen Glü...“ Ich legte auf, ging in die Küche, holte ein neues Glas und die angebrochene Flasche Vodka und goss mir einen ein – nicht zu knapp; ging zurück ins Wohnzimmer, setzte mich aufs Sofa und als ich meinen ersten Schluck trank, stampfte Jonathan wortlos aus der Wohnung. 
 
    
 
   Ich saß lange auf dem Sofa und grübelte. Ich war schockiert über das, was ich gerade getan hatte. Und eigentlich sollte ich darüber nachdenken, wie ich mich entschuldigen könnte. Aber stattdessen dachte ich an einen Mann, dessen Name ich nicht kenne. Er arbeitet hinter der Theke in einer Bäckerei. Eine Frage der Ähre steht in leuchtender neonblauer Schrift über dem Eingang. Dieser Kerl hat einen enormen Brustkorb und starke Arme - wirklich sehenswert! Er trägt immer das gleiche, eng geschnittene T-Shirt. Und jedes Wochenende gibt´s dort frischen Streusel-Pflaumenkuchen.
 
    
 
   Mir wurde klar, ich musste mich bewegen. Etwas tun. Irgendwas. Ich ging ins Bad, zog mich aus, ging unter die Dusche, onanierte unter der Dusche, wurde fertig, zog mich an und ging vor die Tür um eine zu rauchen.
 
    
 
   Es war für die kalte Jahreszeit ein warmer Morgen. Die Sonne stand leuchtend am Himmel. Ich wollte gerade meine letzte Zigarette aus der Packung nehmen, da sah ich ihn. 
 
    
 
   Ich stand da und er kam mir auf dem Gehsteig entgegen. Als ich ihn sah, sah ich keinen Mann. Ich sah Sex und Liebe, Spaß und Freude, Geborgenheit und Erfüllung. Er ragte heraus aus einer Menge von 10.000 Männern. Er hatte volle rote Lippen, bei denen man an Küssen und sonst gar nichts dachte. Als würde Küssen allein schon genügen, aber natürlich ist es einem nicht genug, wenn man seinen Körper sieht. Er war etwa 1,90 und hatte kurze, sehr dunkle Haare. Er war athletisch, perfekt proportioniert. Mir schien, als wäre er ein Geschenk der Natur, um Männern den Verstand zu rauben - eine natürliche Schönheit - einfach Bildhübsch. 
 
    
 
   Ich schluckte. Was nun? Ich starte ihm tief in die Augen, während ich in meiner Hosentasche kramte um die Karten von gestern Nacht zu finden. Ich fand sie und zog sie hervor. Sie war verknittert, aber lesbar. 
 
    
 
   Jetzt war er nur noch wenige Schritte von mir entfernt. 
 
    
 
   Ich machte auf Brusthöhe eine winkende Bewegung mit der Hand. 
 
    
 
   Er sah mich, legte seinen Kopf leicht zur Seite und wurde langsamer, ganz langsam. Dann – blieb er vor mir stehen. Er schaute mich herausfordernd an, sagte aber kein Wort. Ich wollte etwas sagen. Aber wie so häufig in solchen Situationen brachte ich keinen Ton über meine Lippen. Stumm hob ich leicht meinen Arm und hielt ihm die Karte hin. 
 
    
 
   Ich muss ausgesehen haben, wie ein Promoter für eine Discothek, der Flyer verteilt. 
 
    
 
   Sichtlich verwundert nahm er die Karte. 
 
    
 
   Ich konnte sehen, wie sich auf seiner Stirn Falten bildeten, währen sein Blick den Buchstaben folgte. Viel gab es nicht zu lesen, also machte ich mich bereit. Der Moment der Wahrheit stand kurz bevor. Wie wird er reagieren? Wird er sich bedanken und einfach weitergehen? Wird er die Karte zerknüllen und auf den Boden werfen?  Oder: wird er mir vielleicht eine reinhauen?
 
    
 
   Noch immer blickte ich ihm in die Augen. Dann schaute er hoch und sah mich an. Langsam lehnte er sich vor, und legte seine Hand auf meine Schulter. Ich war wie erstarrt und bewegte mich nicht. Ich machte mir Hoffnung. 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Gay Extrem - Es war ein stinknormaler Samstagabend. Ich hatte Geburtstag, doch mir war nicht nach Feiern zumute. Ich war ein homosexueller Mitdreißiger, ohne Mann an meiner Seite, ohne Gespartes auf der hohen Kante, und auf der Suche nach einem Job – wieder einmal. Zwar hatte ich nach dem Tod meiner Eltern ein bisschen Geld geerbt, doch ich ging sorglos damit um: Ich bestellte Callboys, nahm Drogen, arbeitete nicht, und schaute mir YouTube Videos im Internet an. So konnte ich es ziemlich lange aushalten. Doch nun wurde mir bewusst: Ich brauche Geld. Also legte ich mich ins Zeug und dachte angestrengt nach: Womit kann ich Kohle verdienen, ohne mich möglichst groß anzustrengen? Ich überlegte und überlegte. Meine Hirnwindungen fingen förmlich an zu vibrieren. Und was ich zu Tage brachte war: Ich kann es ja mal als Barkeeper versuchen. Diese Idee gefiel mir: Ich könnte sicherlich günstig trinken und vielleicht den ein oder anderen Mann kennenlernen.
 
    
 
   Da es in meiner näheren Umgebung keine Kneipe für schwule Männer gab, ging ich einfach in die nächste Bar, nicht weit von mir entfernt. Als ich dort ankam, war es angenehm leer im Lokal. Vielleicht zu angenehm. Genauer gesagt: Ich war bisher der einzige Gast. Ich ging zum Barkeeper und erkundigte mich, ob eine Stelle frei sei. Aber ich hatte kein Glück. Also bestellte ich eine Flasche billigen Wein und setzte mich an einen der alten Tische.
 
    
 
   Also bestellte ich eine Flasche billigen Wein und setzte mich an einen der alten Tische.
 
    
 
   Frustsaufen war angesagt. Ich kippte ein Glas nach dem anderen. Schnell war die Flasche leer; und obwohl ich es mir nicht leisten konnte, bestellte ich das gleiche noch einmal.
 
    
 
   Als ich die zweite Flasche zur Hälfte geleert hatte, kamen zwei herausgeputzte Kerle in die Bar stolziert. Der eine war dunkelhaarig, groß, athletisch, mit Dreitagebart. Er trug ein rosarotes Polo-Shirt und hatte ein freundliches Gesicht. Der andere trug eine teuer wirkende Lederjacke, die hervorragend seine Figur betonte. Er hatte ein Grübchen in seinem kantigen Kinn, und lange blonde Haare, die er sich zu einem Dutt zusammengebunden hatte.
 
    
 
   Offenbar waren die beiden angetrunken. Schnell standen sie an der Theke, sangen, grölten und benahmen sich albern. Ich störte mich nicht daran, trank weiter meinen Wein und irgendwann fragte mich einer von ihnen lauthals: „Hey Amigo. Bist du hier um Frauen aufzureißen?“ Ich gab keine Antwort. Ich führte mein Glas zum Mund, trank es auf ex, stellte es ab und blickte nachdenklich auf meine Hände. Für einen kurzen Moment ballte ich sie zu Fäusten. Doch dann entspannte ich mich wieder. Ich suchte keinen Streit. Also versuchte ich die zwei Burschen zu ignorieren.
 
    
 
   Ich überlegte, wie ich meine Probleme in Angriff nehmen konnte. Ich schob niemandem die Schuld für meine Pechsträhne in die Schuhe. Offensichtlich hatte ich einige falsche Entscheidungen getroffen… Und bevor ich zu den Gedanken kam, die mir wahrscheinlich halfen meine Situation zu analysieren, musste ich an meinen ersten Orgasmus denken: Ich war damals 12 und hatte einen Kumpel: Kevin. Er besuchte mich eines Nachmittags bei mir zu Hause. Er hatte eine kleine gelbe Tupperdose dabei, in der eine weiße, fast durchsichtige Flüssigkeit den Boden bedeckte.
 
   „Rate mal, was das ist“, wollte er von mir wissen.
 
   „Was weiß ich?“ gab ich zur Antwort.
 
   „Elujakat“, sagte Kevin. „Es ist aus meinen Eiern.“  
 
   „Hä?“
 
   „Ganz einfach. Du rotzt auf deinen Pipimann, und fängst an ihn zu reiben. Ein bischen Geduld, und irgendwann spritzt es aus dir heraus.“
 
   „Ach...“
 
   Man nennt es auch >Spermasamen<.“
 
   „Bist du sicher?“
 
   „JA, TOTAL!“
 
    
 
   Am Abend beschloss ich, es auch einmal zu versuchen. Mein Dong stand wie eine Eins, und ich hatte ein gutes Gefühl dabei. Schon damals stellte ich mir vor, dass es sich wohl noch besser anfühlen würde, wenn ich es mit einem Jungen machen würde, der...
 
    
 
   Ich konnte den Gedanken nicht zu Ende führen, denn ein Tumult an der Theke riß mich aus meinen Erinnerungen. Es gab laute Schreie, Barhocker fielen um und Bierflaschen zerbrachen auf dem Boden. Eine Schlägerei, dachte ich im ersten Moment - aber ich hatte mich geirrt. Es war nur eine freundschaftliche Zankerei unter Männern. Wahre Freunde mussten das sein, denn schon wenig später lagen sie sich in den Armen, lachten und bestellten eine neue Runde.
 
    
 
   Sie faszinierten mich. Als ich sie beobachtete, fühlte ich mich gleichzeitig gut und beschissen. Ich mochte sie, wie sie im gleißenden Licht der Barlampen an der Theke standen, einander umarmten und sich amüsierten, als wäre das Leben leicht und einfach. Dabei hatten sie lediglich eine vorübergehende Glückssträhne – zumindest dachte ich das. Und dafür hasste ich sie, weil sie mir etwas voraus hatten. Mir wurde klar: Ich hasste ihre Schönheit, ihre Unbekümmertheit, ihr sorgenfreies Leben. Und obwohl ich sie hasste, bewunderte ich sie irgendwie. Merkwürdig.
 
    
 
   Ich dachte bei mir: Eines Tages wird sich mein Blatt wenden, und dann werde ich so glücklich sein, wie ihr. Alles braucht seine Zeit. Und während die drei Burschen im Takt der Musik wankten und herumalberten, sprach ich halblaut mein Résumé: „Ihr werdet schon sehen. Ich werde mir mein Glück erkämpfen!“
 
    
 
   „Hey Amigo, was nuschelst du da?“ wollte daraufhin einer der beiden wissen, „bist du irre oder so?“
 
   „Lass gut sein. Der Typ hat sie nicht alle“, schlussfolgerte der andere.
 
    
 
   Ich schwieg. Aber im Stillen dachte ich: Bemitleidenswert. Diese Jungspunde hatten nicht den blassesten Schimmer, was Menschen wie mir da draußen, in der harten Wirklichkeit, täglich widerfährt.
 
    
 
   Und dann kam der Typ mit der Lederjacke auf mich zu, legte seinen Kopf in den Nacken, und fing an eine Bierflasche auf seiner Stirn zu balancieren. Er schlich um mich herum. Dabei griff er sich an den Schwanz, rüttelte daran und gab Geräusche von sich, so ähnlich wie: „ahuuuu, ahuuuu! … ahuuuu, ahuuuu! … ahuuuu, ahuuuu! Und ich dachte, pfft, der versucht sich nur bei seinem Buddy zu profilieren – auf meine Kosten. Wie armselig...
 
    
 
   Dann blieb er stehen und starrte mich an, nahm seine Bierflasche von Kopf, trank sie auf ex, knallte sie auf meinen Tisch, und ging zurück zur Theke, wo er mit frenetischem Applaus empfangen, gedrückt und gönnerisch bejubelt wurde…
 
    
 
   Das war zu viel für mich. Ich nahm seine Flasche und ging langsam auf den Typen zu. Er sah mich kommen „Hey Amigo, hast du ein Problem?“ gab er forsch von sich. Ich ging weiter auf ihn zu. Langsam. In die Augen starrend. Wortlos. Die andere wich zurück.
 
    
 
   Aus der Nähe betrachtet war er gar nicht so hübsch und vorbildlich, wie es mir erst schien. Wenn man ihn länger ansah, kam man zu dem Schluss, dass er eine durch und durch unangenehme Gestalt war: seine Haare waren stumpf, sein Gesicht vernarbt und sein Körpergeruch penetrant.
 
    
 
   Ich wusste nicht, wo ich hinsehen sollte. Auf seinen Oberkörper, auf seine Beine oder in sein geschundenes Gesicht. Also stellte ich die Flasche auf den Tresen, senkte meinen Blick und ging an ihm vorbei, Richtung Toiletten.
 
    
 
   Die Herrentoilette war ein schäbiger Ort: Papiertücher lagen auf dem Boden verteilt. Links vom Eingang gab es drei Toilettenkabinen. Die Trennwände waren mit Graffiti beschmiert.  Auf der anderen Seite plätscherte Wasser in einer Pinkelrinne aus gebürstetem Edelstahl. Und zwischen den Kabinen und der Pinkelrinne stand ein Waschbecken.
 
    
 
   Hier ging ich nun auf die Toilette, aber nicht um zu pinkeln. Ich brauchte eine kostenlose Erfrischung und wollte mein Gesicht mit kaltem Wasser abwaschen. Also stand ich vor dem Waschbecken, drehte den Hahn auf und beugte mich dem Wasserhahn entgegen.
 
    
 
   Dann passierte das unfassbare: Im nächsten Moment spürte ich einen kräftigen Stoß. Es ging blitzschnell. Erbarmungslos rammte jemand mein Gesicht ins Becken. Es war heftig. Ich schlug mit den Zähnen gegen den Wasserhahn und prallte vor Schreck anschließend mit dem Kopf gegen die Wand. Ich sah Sterne – wie in einem Zeichentrickfilm. Und dann einen Zahn, nein zwei Zähne. Als ich mich aufraffte und in den Spiegel sah, fehlten meine Schneidezähne. Blut rinnte mir aus den Mundwinkeln und sammelte sich im Becken.   
 
    
 
   Ich stand da und versuchte zu begreifen, was passiert war. Irgendwann ließ die Blutung nach. Der Bereich um´s Waschbecken war blutverdreckt. Ich machte nicht sauber und ging zurück in den Raum mit der Theke. Es waren lediglich vier Leute im Lokal. Der Barkeeper, die beiden Typen von vorhin und meine Person.
 
    
 
   Ich schlich mich von hinten an den Typen mit der Lederjacke heran. Tippte ihm auf die Schulter und sagte ruhigen Atems: „Tut mir leid, wenn ich störe, aber ich muss dir unbedingt etwas sagen.“Er wandte den Kopf, und blickte fragend in das Gesicht seines Kumpels. Dann sah er mich wieder an.
 
   „Ja?“
 
   Ich wollte von ihm wissen: „Wo ist dein Vater?“ Ich machte eine kurze Pause, dann fuhr ich fort: „Ich will deinen Vater in den Arsch pimpern!“
 
    
 
   STILLE. Niemand lachte oder gab ein Geräusch von sich... Nur Mr. Lederjacke verzog jetzt die Mundwinkel zu einem geringschätzigen Grinsen. Und dann - donnerte er mir seine Faust in die Magengegend. Ich sackte zusammen, atmete schwer, erholte mich und baute mich erneut vor ihm auf. Ich sah den Schläger an und sagte: „Lass den Quatsch. Zieh deine Hose runter. Und zeig mir was du hast!“
 
    
 
   Der Barkeeper meldete sich lautstark zu Wort: „JUNGS, ICH WILL HIER KEINE SCHLÄGEREI!“
 
    
 
   Der Typ mit der Lederjacke sorgte für Entspannung: „Schon gut. Es ist alles in Ordnung. Wir sind ganz friedlich“  
 
    
 
   Aber das war gelogen! Ohne Vorwarnung  revanchierte ich mich für den Magenhieb. Ich knallte dem Schläger eine verdeckt geschlagene Rechte mitten ins Gesicht. Es riss ihn komplett nach hinten über den Tresen. Er krachte auf die Spüle, und ringsum schepperten Gläser und Flaschen zu Boden.
 
    
 
   Der Barkeeper schrie, während der andere Typ stumm dastand und mich mit aufgerissenen Augen ansah.
 
    
 
   „Mach deine Hose auf!“ flüsterte ich ihm zu. Der Barkeeper kümmerte sich um Mr. Lederjacke. Sein Gesicht war blutverschmiert. Und Mr. Rosa Polo-Shirt wirkte wie in Trance. Er rührte sich nicht. „NUN MACH SCHON!“ brüllte ich ihn an und ballte meine rechte Hand zur Faust.
 
    
 
   In dem Moment tat er es. Er öffnete den Gürtel und zog an seiner Hose und Boxershorts. Als er das Zeug runter hatte, merkte ich, dass meine Hände zitterten. Sogar die Arme, wenn auch nicht ganz so stark.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Der Gayverführer - Seit zwei Tagen bin ich 27 und in den letzten Monaten ging es mit mir bergab. Heute bin ich nicht zur Arbeit gefahren. Ich konnte mich nicht aufraffen und bin einfach im Bett geblieben. Ich fühlte mich ausgepumpt, zerschlagen, fertig – körperlich und seelisch.
 
    
 
   Berlin, die Stadt der deprimierten schwulen Männer. Ich war einer davon. Und es gefiel mir nicht. Meine Freunde beschreiben  mich als einen eher schüchternen Typen. Das stimmt: Selbstvertrauen ist für mich ein schwieriges Thema. Es ist mir nie gelungen, vollkommen Überzeugt von mir zu sein. Ich denke: Ich bin einfach nicht gut genug - nicht gut genug als Liebhaber, nicht gut genug für einen verbindlichen Freund, nicht gut genug für einen unverbindlichen One-Night-Stand, nicht gut genug für irgendwas.
 
    
 
   Dabei konnte ich bereits auf einige Erfolge im Umgang mit Männern zurückblicken. Trotzdem hilft mir das nicht in meiner jetzigen Situation.  Momentan fühle ich mich als vollkommener Verlierer. Kein Wunder - wie ich finde -, denn immerhin bin ich seit gut vier Jahren Single und hatte in dieser Zeit nicht ein einmal Sex.
 
    
 
   Offen gesagt: meine drei Ex-Freunde haben allesamt mit mir Schluss gemacht. Das sind Erfahrungen, die ich keinem Mann wünsche. Seitdem fühle ich mich hässlich und unvollkommen. Zwar bin ich mir darüber bewusst, dass ich in den Augen anderer sicherlich gut genug aussehe. Doch diese Gedanken drängen sich nur an guten Tagen in mein Bewusstsein. Hinzu kommt, dass mein Job als Webdesigner, mir keine luxuriösen Anschaffungen ermöglichen kann. Ich komme mit meinem Geld zwar über die Runden, aber ich kann einem anderen Mann nichts bieten – zumindest nicht finanziell.
 
    
 
   Aber das größte Problem ist zweifelsohne, dass mich meine bisherigen Freunde immer recht schnell verlassen hatten. Und ihr schnelles Flüchten ist für mich der größte Beweis dafür, dass ich im Bett eine Niete sein muss… Ich weiß selbst, dass ich kein Stier auf der Matratze bin. Mir fehlt lediglich die Übung.
 
    
 
   Ich kann mich glücklich schätzen, dass ich eine gute Freundin - Franca - habe. Bei ihr hatte ich mich ausgeheult. Sie sprach mir gut zu. Sie sagte: „Du konzentrierst dich nicht auf deine Stärken; du weißt deine Vorzüge nicht hoch genug wertzuschätzen. (…) Du  kämpfst nicht gegen deinen großen Feind – gegen dich selbst! (...) Das Leben schuldet dir einen Scheißdreck! Niemand schuldet dir etwas, außer du dir selbst!“ Das waren deutliche Worte. Sie hinterließen ihre Wirkung. Ich beschloss etwas an meinem Leben zu verändern. So schnell wie möglich. Aber wie?
 
    
 
   Ich setzte mir ein Ziel: Ich wollte häufiger mit Männern ins Gespräch kommen. Aber nicht rein zufällig, sondern ich wollte das Gespräch herbeiführen! Jedoch fehlte mir dazu der Mut, die Selbstsicherheit, das Können. Meine Gedanken drehten sich im Kreis. Es war frustrierend. Also schob ich mein Vorhaben auf. Und das frustrierte mich immer stärker. Und umso frustrierter ich wurde, umso länger schob ich meinen Plan vor mir her. Ein scheinbar endloses Drama. Ein Teufelskreis.
 
    
 
   Doch heute hatte ich es endgültig satt. Ich wollte mich nicht weiter selbst runter zuziehen. Ich wollte nicht noch länger in Selbstmitleid baden. Ich wollte aus mir herauskommen. Etwas bewegen. Etwas verändern. Meine dunklen Wolken über meinem Kopf endgültig in Angriff nehmen. Aber wie? Aber wie? Aber wie?
 
    
 
   Ich wusste: Ich wollte selbstbewusst und selbstsicher Männer ansprechen, aktiv auf sie zugehen und versuchen sie zu verführen. Mein Wunsch war es, einen Mann kennenzulernen und endlich mal wieder Sex zu haben. War das realistisch? Vielleicht ja - für andere Männer. Aber für mich offensichtlich nicht, zumindest nicht in naher Zukunft. Also überlegte ich, was mein momentan größtes Problem ist. Ich kam zu dem Schluss, dass ich nicht kommunikativ genug bin. Ich traute mich ja noch nicht einmal, Männer in Clubs oder Bars anzusprechen. Ich wusste nie, was ich in Unterhaltungen sagen sollte. Ich war Konversation einfach nicht gewöhnt.  
 
    
 
   Ich beschloss mein Vorhaben strategisch anzugehen. Ich setzte mich an meinen Laptop und recherchierte, wie man als Mann am besten andere Männer anspricht und stieß dabei auf ein paar witzige Sprüche, die angeblich Erfolg versprachen. Das ist doch schon mal ein Anfang, dachte ich bei mir. Ich lerne einfach ein paar dieser Sprüche auswendig, dann habe ich wenigstens einen Gesprächseinstieg, auf dem ich aufbauen kann.
 
    
 
   Und ja, ich lernte tatsächlich einige der Sprüche auswendig. Sie gaben mir Sicherheit. Und die brauchte ich. Denn ich wusste, dass wenn es darauf ankommt, ich sonst keinen Ton herausbekommen würde – zumindest nicht spontan.
 
    
 
   Dann erinnerte ich mich daran, dass irgendein Schlaukopf irgendwann einmal meinte, dass man neue Vorhaben in den nächsten 48 Stunden umsetzen muss. Ansonsten wird die Wahrscheinlichkeit zunehmend geringer, dass man überhaupt etwas in Angriff nimmt. Also fuhr ich direkt am nächsten Tag nach Feierabend in die Innenstadt. Auf dem Weg dorthin nahm ich mir fest vor, auf einer der prall gefüllten Einkaufspassagen und Fußgängerzonen die Männer zu beobachten und mindestens zehn von ihnen anzusprechen. Ich wollte mit ihnen ein Gespräch anfangen. Das Gespräch führen und meine Kommunikationsfähigkeiten verbessern. Schneller und unverbindlicher Sex mit einem Unbekannten kam mir natürlich nicht in den Sinn...
 
    
 
   Ich war aufgeregt. Schon während der Autofahrt schwitzten meine Hände. Ich fuhr ins Parkhaus. Der Lift kam. Die Falttüren öffneten sich. Ich spürte mein Herz puckern. Ich ging rein. Abwärts. Ich hatte ein mulmiges Gefühl bei der Sache. Erdgeschoss. Ich gingen raus auf die Straße. Es war ein herrlicher Tag.
 
    
 
   In der Einkaufsstraße angekommen, rührte ich mich nicht. Ich war wie gelähmt. Ich starrte zehn, fünfzehn oder vielleicht sogar zwanzig Minuten in die Menge. Es waren hunderte Menschen unterwegs. Darunter auch einige hübsche Männer. Meine Blicke blieben an ihnen kleben. Ihre Schönheit und Anmut machten mich noch nervöser, als ich ohnehin schon war. Wenn ich einem solchen Mann doch nur gewachsen wäre...
 
    
 
   Ein attraktiver Kerl nach dem anderen lief an mir vorbei. Doch ich traute mich nicht, sie anzusprechen. Meine eingeübten Sprüche lagen mir auf der Zunge. Doch mein Mund blieb zu. Meine Hände begannen zu zittern. Ich vergrub sie in den Hosentaschen, während ich die Einkaufspassagen auf und ab ging.
 
    
 
    
 
   Ich hing meinen Gedanken nach: Ich wollte an etwas schönes denken. Ich stellte mir vor, wie ich von einem Unbekannten gevögelt und gleichzeitig geliebt werde. Und das war eine wirklich schöne Vorstellung. Sie löste in mir ein gutes Gefühl aus, weil ich hoffe, dass es irgendwo einen Mann gibt, der nicht gemein ist. Der mit mir Liebe machen und mich gleichzeitig lieben kann! Und mit so einem Mann intim zu sein, das war ein wunderbarer Gedanke! Vielleicht sogar der wunderbarste Gedanke, den ich jemals fantasierte.
 
    
 
   Die Zeit verstrich. Jetzt war ich schon über eine Stunde auf den Einkaufsstraßen und Großstadtgassen unterwegs. Plötzlich fühlte ich so etwas wie Panik in mir aufsteigen. Was, wenn ich versage? Was, wenn ich keinen einzigen Mann anspreche? Ich begann mein Versagen zu beschönigen und belog mich selbst: Das sind doch sowieso alles Heteros. Dass es darauf nicht ankam, wollte ich mir selber nicht eingestehen. Ich wurde kurzatmiger. Die Zeit schien still zu stehen. Etwas schnürte mir die Kehle zu. Mein Kopf war auf einmal fast leer. Alles woran ich denken konnte war: Du bist ein Versager. Du bist ein Versager. Du bist ein Versager…
 
    
 
   Ich ärgerte mich über mich selbst. Ich war so durch den Wind, dass ich es nicht einmal schaffte, eine Frau nach der Uhrzeit zu fragen. Dann verwandelte sich der Ärger in Wut. Am liebsten wollte ich nach Hause fahren. In die sicheren vier Wände, zu etwas Fernsehen, Chips und Sex mit mir selbst. Doch eine innere Stimme sprach mir gut zu: Wenn du es heute wenigstens einmal versuchst, dann würde es dich motivieren nicht endgültig aufzugeben und morgen wieder zu kommen...
 
    
 
   Hilfesuchend wanderte mein Blick an den Geschäften entlang, die mich umgaben. Ein McDonalds schien mir ein guter Zufluchtsort zu sein. Dort konnte ich eine kurze Pause machen, meine Gedanken ordnen, meine Situation analysieren und Mut sammeln.
 
    
 
   Ich ging hinein. Doch meine Hoffnung auf Entspannung wurde schnell von den lachenden und sich unterhaltenden Menschengruppen zerstört. Sie nahmen fast die ganze Filiale ein und füllten den Raum mit einer Unmenge an lauten Geräuschen, die mich endgültig fertig machten. Ich musste flüchten, irgendwohin, und einen Platz ganz für mich alleine finden. Also verkroch ich mich auf der Toilette.
 
    
 
   Ich sperrte mich in einer der zwei Kabinen ein, schloss die Augen und atmete tief durch. Das tat gut. Ich versuchte mich abzulenken. Ich wollte auf andere Gedanken kommen. Ich zog mein Smartphone aus der Hosentasche und schaute nach, was es bei Facebook neues gab. Jedoch beruhigte mich das nicht wirklich. Ich wollte einen Weg finden, mich tief zu entspannen, damit ich noch einmal von Vorne beginnen konnte, so als wäre nichts gewesen. Mir kam eine Idee: Selbstbefriedigung! Wenn ich mir einen von der Palme wedeln würde, wäre ich ganz schnell wieder beruhigt und sicher auch etwas gelassener den Männern gegenüber.
 
    
 
   Also suchte ich im Internet nach einem ansprechenden Porno und legte los. Die Hand in meiner Hose beruhigte mich tatsächlich. Für einen kurzen Moment konnte ich abschalten. Vergessen war das Drama in meinem Gedankenchaos. Ich verwöhnte mich selbst und schnell spritzte ich meinen milchigen Saft in Richtung Toilettenschüssel. Es amüsierte mich, dass ich nicht einmal fähig war, genau zu zielen. Der erste Schub ging über den Sitz hinaus und landete an der Wand. Nun ja … was soll´s. Immerhin war ich von nun an entspannter. Und natürlich hätte ich die Sauerei weggewischt. Doch es war kein Toilettenpapier in meiner Kabine. Ich zog mir die Hose hoch, öffnete die Tür und schaute nach der anderen Kabine. Doch die war besetzt. Also wusch ich mir die Hände und beschloss einen Burger zu bestellen.
 
    
 
   Ein Burger ist jetzt genau das richtige, sprach ich zu mir selbst, als ich mich in der Warteschlange vor dem Schalter einreihte. Doch schnell bemerkte ich, was wirklich abging: Ich versuchte mich mit der Bestellung abzulenken. Der Burger war nur eine Ausrede, um nicht sofort wieder auf die Straße zu müssen. Ich ging hart mit mir ins Gericht: Du Versager! Du Loser! Du wirst es nicht schaffen - niemals! Ich dem Moment war ich ehrlich zu mir selbst. Ich gab meinen Gedanken recht, denn ich hatte ja noch nicht einmal Hunger. Und nach dem Essen, würde mir bestimmt eine weitere Ausrede einfallen, und danach noch eine, und noch eine, bis ich am Ende des Tages mit leeren Händen nach Hause fahren würde. Nein! Das wollte ich auf gar keinen Fall! Ich wollte nicht mit einem schlechten Gefühl nach Hause kommen. Ich wollte stolz auf mich sein! Und ich wusste, dass ich etwas dafür tun musste. Also trat ich aus der Schlange heraus und ging schnurstracks vor die Tür, zurück auf die Straße.
 
    
 
   In einem Buch, das ich einmal gelesen habe, stand: „Das Leben kann gut zu dir sein. Du musst nur ein bisschen nachhelfen!“ Ich musste schmunzeln. In den Büchern klingt immer alles so einfach. Ich kratze mich, schaute umher, hielt Ausschau. Kann sein, dass das Leben irgendwann gut zu mir sein wird. Aber im Moment hatte es mich bei den Eiern.
 
    
 
   Dann hörte ich Verkehrsgeräusche in der Nähe: das Aufheulen eines Sportwagenmotors, das zischen der Luftdruckbremse eines Lastwagens, das Gehupe eines Volvo-Kombi und in der Ferne das Kreischen einer Sirene unterwegs zu einem Notfall.
 
    
 
   Ich ging noch einmal die Einkaufsstraße entlang. Die Hände in den Taschen, die Schultern hochgezogen, Zornesfalten auf der Stirn und die Augen leicht zugekniffen. Doch dann sah ich ihn – groß, modisch, gutaussehend.
 
    
 
   Ich blieb stehen. Sein Blick war geradeaus gerichtet. Er sah nicht, wie ich ihn anstarrte. Plötzlich waren wir auf gleicher Höhe. Ich nahm meine Hände aus der Tasche. Er ging an mir vorbei. Ich drehte mich nach ihm um und sagte kein Wort. Ich schaute ihm wehmütig hinterher. Und in diesem Moment tippte mir jemand auf die Schulter.
 
    
 
   Ich drehte mich um. Es war ein kleiner alter Mann, der gebeugt vor mir stand. Er lief ganz in Braun herum, hatte ein weißes Halstuch um, und auf seinem Kopf saß ebenfalls ein brauner Hut, unter dem eine Menge langes unordentliches graues Haar hervorquoll. Ich versuchte kein verblüfftes Stirnrunzeln hinzukriegen. Mein Puls raste. Dann lächelte ich, atmete tief und bemühte mich um Coolness.
 
    
 
   „Guten Tag, können Sie mir sagen, wo es hier zum Brandenburger Tor geht?“
 
    
 
   Ich wusste es. Aber ich brachte keinen Ton heraus. Ich starrte den Opa lediglich an. Sein dunkler Tonfall ließ mein Herz schneller schlagen. Ich verzog leicht die Mundwinkel nach unten, schloß die Augen und hob meine Augenbrauen. Ich spürte, wie mich der alte Knacker erwartungsvoll ansah. Ich hielt dem Druck nicht stand. Ich schnappte nach Luft, drehte mich um und ohne ein Wort zu sagen, flüchtete ich schnellen Schrittes. Er rief mir hinterher: „Das nenn´ ich Feigheit vor dem Feind!“ Aber ich scherte mich nicht drum. Alles was ich wollte, war laufen. Schon nach wenigen Metern fing ich an zu rennen. Ich überholte den süßen Typen von vorhin, kam am McDonalds vorbei und lief Richtung Parkgarage. Ich wollte nach Hause fahren. Mission gescheitert, dachte ich bei mir.
 
    
 
   Auf den letzten Metern verließ mich die Puste. Ich bekam Seitenstiche. Ich war Sport nicht gewöhnt. Ich stützte meine Hände auf den Oberschenkeln ab und prustete. Dabei sah ich auf den Boden und bemerkte eine visitenkartengroße Papierkarte. Ich hob sie auf und betrachtete sie näher. Sie war leicht verknickt, aber lesbar.
 
    
 
   Ich steckte die Karte ein und in diesem Moment schöpfte ich neuen Mut. Ich war bereit noch einmal alles zu wagen. Ich ging zurück, Richtung Innenstadt. Auf Höhe McDonalds blieb ich stehen. Ich sah eine Gruppe Jugendlicher, die sich prächtig zu amüsieren schienen. Einer von ihnen krümmte sich vor Lachen. „He, He! Herrje! Ach Gott, ach Gott...!“ Ich stellte mich leicht abseits und lauschte.
 
    
 
   „Ich weiß noch einen“, sagte einer aus der Gruppe. „Ein Mann fährt in seinem Auto durch Kreuzberg. Auf den Straßen ist nicht viel los. Plötzlich sieht er am Straßenrand einen Typen langhüpfen, splitterfasernackt und gefesselt an Händen und Füßen. Der Mann in dem Auto wird langsamer, kommt zum stehen und dreht die Fensterscheibe runter. Er fragt: Hey, was ist denn dir passiert?“ Und der Typ antwortet: „Ich war mit dem Auto unterwegs und habe einen Anhalter mitgenommen. Er hielt mir eine Knarre an die Schläfe, zog mich aus, fesselte mich und dann fickte er mich erbarmungslos in den Arsch.“ „Wirklich?“ „Ich schwöre bei Gott.“ „Nun“, sagt der Mann im Auto und zieht sich an der Hose den Reißverschluss auf. „Ich schätze, das ich heute nicht Ihr Glückstag!“
 
    
 
   Prompt bogen sich zwei, drei aus der Gruppe vor Lachen. „Ach du liebes bisschen! Oh je! … Oh je! … Ach … Gott … Ach … Gott.!“ Irgendwann kriegten sie sich wieder ein. Mir war nicht nach Lachen zu mute.
 
    
 
   Dann sah ich ihn – erneut. Es war jetzt das dritte Mal, dass sich unsere Wege kreuzten. Ich entfernte mich von der Gruppe und ging ihm entgegen. Innerlich schrie ich mich an: „Du Weichei! Nur weil er gut aussieht, zögerst du! Zieh´s jetzt durch!“ Ich erlaubte mir nicht weiter nachzudenken. Ich riß meine Eier zusammen und machte eine übertrieben winkende Geste mit beiden Armen. Ich lenkte seine Aufmerksamkeit auf mich. Er schenkte mir zu meiner Überraschung ein zaghaftes Lächeln. Er wurde langsamer. Ich sagte nichts. Ich starrte ihn lediglich an, griff in meine Hosentasche, zog die Karte hervor und hielt sie ihm hin. Wir hielten Augenkontakt für mindestens 5 Sekunden. Dann musste ich auf den Boden blicken und er nahm die Karte entgegen.
 
    
 
   Ich ging auf´s Ganze und packte einen der auswendig gelernten Sprüche aus: „Du bist der süßeste Snack, der mir je über den Weg gelaufen ist. Darf ich dich ohne Reue vernaschen?“  Der süße Typ musste laut lachen. „Ja klar!“ sagte er mit ernster Stimme.
 
    
 
   Der Typ streckte mir seine Hand entgegen. „Komm mit. Ich kenne da einen Platz“. Er zog mich in die McDonalds Filiale. In dem Moment dachte ich, er sei ein Macho, oder ein Clown, oder ein Sexist, oder ein Schwulenhasser oder ein Chauvinist, oder ein Misanthrop, oder ein Gott-weiß-was. Ich fühlte mich gleichzeitig gut und beschissen. Aber so fühlte ich mich ohnehin die meiste Zeit. Mir war klar, dass ich allmählich die Kontrolle verlor, aber es schien mir unmöglich, einen Rückzieher zu machen..
 
    
 
   Vorbei an den Menschenmassen, zog er mich hinter sich her, direkt auf die Herrentoilette. „Hier riecht es nach Sperma … Egal!“ sagte er forsch und drückte mich in eine der beiden Kabinen.
 
    
 
   Schnell machte er sich an meiner Hose zu schaffen. Er packte meinen Schwanz, setzte sich vor mir hin und begann mein bestes Stück zu lutschen. Was für ein Augenblick. Ich fühlte mich wie im siebten Himmel – doch ich bekam keinen hoch!
 
    
 
   Der Mann, dessen Namen ich bis dahin nicht kannte, bemühte sich redlich. Er benutzte seine Hände, saugte, leckte und lutschte, während er mir dabei tief in die Augen sah. Und so sehr ich es auch wollte, so sehr ich mich auch auf den bevorstehenden Sex freute..., es passierte einfach nichts.
 
    
 
   Er wollte etwas, was er nicht mehr kriegen konnte. Ich hatte mir selbst die Standfestigkeit genommen. Vermutlich dachte er sich, das sei nur eine Masche von mir und ich wolle ihn ein bisschen zappeln lassen. Doch mein Ding blieb schlaff und ausgelaugt. „Es … geht … nicht“, murmelte ich, unfähig ihm in die Augen zu blicken.„Dann setzt dich hin, ich bin dran!“
 
    
 
   Wir tauschten die Positionen. Jetzt stand er, und ich saß vor ihm. Er öffnete seinen Gürtel und seine Hose. Schnell bekam ich einen ordentlichen Halbsteifen zu sehen. „Nimm ihn!“ forderte er mich auf. Aber ich konnte es nicht. Ich antwortete ihm: „Können wir das auf ein anderes Mal verschieben?“ Er wirkte enttäuscht. Ich schlug vor: „Gib mir doch deine Nummer, dann melde ich mich morgen bei dir!“
 
    
 
   Doch der Hübsche schüttelte nur den Kopf und zog sich wieder an. Und in dem Moment sagte er das unglaubliche, das überaus unglaubliche. „Du kannst dir dein Mitleid sparen. Sag doch einfach, dass du mich nicht attraktiv genug findest und deswegen keinen hoch bekommst!“ Ich traute meinen Ohren nicht. Hatte er das gerade wirklich gesagt? Mir verschlug es derart die Sprache, dass ich nichts antworten konnte. Ich wartete auf eine Erklärung.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Gay sucht Liebe - Vor gut sechs Monaten stolperte Arno in mein Leben. Es hatte mich sofort erwischt: Er war stark, selbstbewusst, intelligent, autark. Kurzum: irgendwie das komplette Gegenteil von mir.
 
    
 
   Er hörte sich selber gerne reden. Er sagte, ich sei: schön, sexy, liebevoll. Ich zweifelte ob er es ernst meinte. Er sagte, ich sei bewundernswert, außergewöhnlich und würde ihn inspirieren. Ich vermutete, er wusste haargenau, was er sagen musste, um bei mir die richtigen Knöpfe zu drücken... Ich war hin und her gerissen. Ich wollte ihm glauben, doch ich bin sehr selbstkritisch und hatte meine Zweifel. Doch ich gab mir selbst eine Chance... Ich fing an, seinen Worten Glauben zu schenken. Und ich begann mich zu öffnen.
 
    
 
   Dann – an dem Abend, vor unserem ersten Sex, sagte er: „Ein Mann war noch nie der Mittelpunkt in meinem Leben.“
 
    
 
   Ich sagte: „OK“, und dachte: wie traurig.
 
    
 
   Er sagte weiter: „Ich will keine feste Beziehung. Ich möchte so eine offene Geschichte.“
 
    
 
   Ich sagte – gar nichts! Ich schluckte. Aber ich blieb tapfer und ließ mich auf ihn und seine Welt ein. Ich hoffte stark genug zu sein. Doch nur wenige Tage später musste ich spüren: Ich war nicht stark genug! Ich war am Boden zerstört. Denn: er hatte Sex mit einem meiner Arbeitskollegen.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Kurze Zeit später. Es war Samstagnacht. Ich tröstete mich mit Chris. Ich war seine erste Online-Dating Eroberung und lag nackt und schweißgebadet in seinen Armen. Ich fühlte mich befriedigt; jedoch nur körperlich…
 
    
 
   Er war ein bildschöner Mann - wirklich sehenswert... Wir hatten ein tolles erstes Date: schickes Restaurant, leckeren Wein, streckenweise geistreiche Unterhaltung und danach leidenschaftlichen Sex. Und trotzdem war ich unzufrieden.
 
    
 
   Ich hatte früh das Interesse an Chris verloren. In dem Moment, als er aus dem offensichtlichsten aller Gründe begann, mir den Himmel auf Erden zu versprechen. Männer mit ernsten Absichten fangen gar nicht erst an, einem anderen Mann falsche Versprechungen zu machen – zumindest sehe ich es so.
 
    
 
   An gutem Sex ohne Verpflichtung hatte ich an diesem Abend dennoch Interesse. Doch - wie so oft nach einer solch heißen Nacht traf mich die Realität umgehend. Wieder einmal hatte ich mich von einem fast Fremden benutzen lassen und fühlte mich leer. Ich fühlte nichts. Außer, dass ich nichts Falsches und nichts Richtiges getan hatte.
 
    
 
   Ich versuchte dieses deprimierende Gefühl zu ignorieren. Ich wollte lieben. Und was für mich fast noch wichtiger wahr: Ich wollte geliebt werden. Also befreite ich mich langsam aus seinem Kuschelgriff. Er bemerkte nicht, dass ich aufstand und mich in aller Ruhe frisch machte. Auch mein Verschwinden aus seiner Wohnung blieb unbemerkt. Oder vielleicht tat er auch nur so, als würde er mich nicht hören. Egal…
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Wie sehr sehnte ich mich nach einem Mann, einer intimen Beziehung und einem Leben in einer dauerhaften, harmonischen Partnerschaft... Ich wollte einen Menschen an meiner Seite, der mich zum Lachen bringen konnte und mit mir auf derselben Wellenlinie lag. Die große Liebe eben, die ich bisher nur vom Hörensagen kannte.
 
    
 
   Doch wo findet man die große Liebe heutzutage? Weder das Dating-Apps noch verschiedene Flirtportale – die den Partner fürs Leben versprechen – hatten mir bisher geholfen. Also blieb mir nur eins: weiterhin unter Menschen zu gehen. Jeden Samstag war ich auf den angesagtesten Partys zu treffen. Manchmal sogar Freitags und Samstags.
 
    
 
   Was das Sexuelle angeht, kann ich nicht klagen. Ich habe immer eine Handvoll Männer, die ich anrufen könnte. Ich bräuchte nur mit dem Finger zu schnippen und könnte den ein oder anderen bei mir antanzen lassen. Jedoch war ich für diese Männer nur gut genug für´s Bett - für etwas Festes, wollten sie mich nicht haben.
 
    
 
   Das ganze Daten und ständige Suchen nach der einzig wahren Liebe kostete mich nicht nur Nerven, sondern auch eine Menge Zeit. Ich war ständig unterwegs in den trendigen Locations und in unzähligen Bars für Singles, oder verbrachte meine Zeit online auf der Suche nach dem großen Glück.
 
    
 
   All meine Bemühungen erwiesen sich aber früher oder später immer wieder als reine Zeitverschwendung – und das machte mich fertig. Ich war traurig über all die kostbare Zeit, die ich an die falschen Männer verschwendete.
 
    
 
   Ich hielt den Kopf aufrecht und baute keine Mauer um mein Herz. Ich nahm weiter am gesellschaftlichen Leben teil. So kam es, dass ich Tristan kennenlernte. Meine beste Freundin hatte sich verlobt. Und Tristan war ein Freund des Verlobten. Als wir uns in der angesagtesten Disco der Stadt trafen, um die Verlobung zu feiern, stand er plötzlich vor mir. Ich hatte geahnt, was meine Freundin und ihr Verlobter im Schilde führten. Sie wollten mich verkuppeln. Zunächst reagierte ich genervt auf dieses Spielchen. Doch mit der Zeit fand ich Gefallen an meiner Situation.
 
    
 
   Tristan war groß, gutaussehend und stilvoll angezogen, was bei mir immer einen guten ersten Eindruck machte. Doch vor allem schien er ein sehr freundlicher und höflicher Mensch mit dem richtigen Maß an Humor zu sein. Er brachte mich bei unseren Gesprächen oft zum Lachen. Das gefiel mir sehr - Humor ist eine Eigenschaft, die auf mich anziehend wirkt.  
 
    
 
   Das Problem war, dass seine dunklen Augen überhaupt kein Interesse an mir zeigten. Er schaute mich so gut wie gar nicht an. War es Taktik, um sich interessant zu machen? Er fragte mich nichts, forderte mich nicht zum Tanzen auf und spendierte mir auch keine Drinks. Das kannte ich so nicht. Ich war es gewohnt, umgarnt zu werden und so lange Honig um den Mund geschmiert zu bekommen, bis ich mich auf einen Mann sexuell einließ. Doch dieser Mann hier war anders. Es kam mir vor, als müsste ich mich um ihn bemühen...
 
    
 
   Als er sich später am Abend unters Party-Volk mischte und ich mit den Turteltauben zurückgelassen wurde, vermisste ich sie schon regelrecht. Ich ertappte mich sogar dabei, wie ich versuchte seine Aufmerksamkeit zu bekommen, indem ich später am Abend in seiner Nähe so sexy wie möglich zur Musik tanzte. Er bemerkte mich zwar, hatte aber nicht das Bedürfnis zu mir zu kommen. Etwas verunsichert verbrachte ich den Rest des Abends mit den frisch Verlobten, da alle meine Flirtversuche ja nach hinten losgingen und ich mich nicht weiter selbst beschämen wollte.
 
    
 
   Schnell wurde auch meine Laune immer schlechter und ich sehnte mich nach meinem gemütlichen Bett, etwas Schokolade und Fernsehen. Also machte ich mich auf den Heimweg, ohne mich von Tristan zu verabschieden.
 
    
 
   Am nächsten Morgen klingelte mein Telefon. Da ich nicht in der Stimmung war zu telefonieren, ließ ich den Anrufbeantworter ran gehen. Ich hörte: „Hallo, hier ist deine Lieblingsfreundin! Tristan hat gestern noch nach dir gefragt!“ ertönte es nach dem Piep. Mein Herz machte einen kleinen Hüpfer. War Tristan nun doch an mir interessiert, wollte er mich etwa doch kennenlernen? Um keine voreiligen Schlüsse zu ziehen und am Ende wieder einmal enttäuscht zu werden, bremste ich meine Gedanken und Vorfreude ab.
 
    
 
   Wäre wahrhaftes Interesse seinerseits vorhanden, hätte er sich doch bei meiner besten Freundin nach meiner Nummer erkundigen und mich anrufen können. Geschweige denn davon, dass er mich am vorigen Abend selbst hätte fragen können. Doch die Hoffnung stirbt ja bekanntlich zuletzt, weshalb ich meine Freundin sofort zurückrief um mich aufklären zu lassen. „Er hat mich gefragt, ob du wirklich Single bist“, erklärte meine Freundin mir aufgeregt, „aber als ich ihm deine Nummer geben wollte, hat er abgelehnt. Er sagte du müsstest schon auf ihn zukommen, wenn du interessiert bist.“
 
    
 
   Darauf konnte ich mir keinen Reim machen. Warum sollte ich mich um ihn bemühen, nachdem ich ihn ja am Abend zuvor so offensichtlich kalt gelassen hatte?
 
    
 
   Trotzdem bat ich meine Vertraute mir Tristans Handynummer zu geben und notierte sie mir auf meinem Wandkalender. Kurz nachdem wir aufgelegt hatten, kippte meine euphorische Stimmung. Wahrscheinlich war es ja doch wieder nur einer, der nicht mehr als Sex im Sinn hatte. Ich wollte aber keine einmaligen Sextreffen mehr, ich wollte lieben und geliebt werden - mich endlich angekommen fühlen. Kurz gesagt: Ich rief ihn nicht an. Stattdessen ging ich in die Stadt und machte einen Schaufensterbummel.  
 
    
 
   Doch Zuhause holten mich meine Gedanke an Tristan wieder ein. Die Nummer auf meinem Kalender zog mich an, als würde sie von mir gewählt werden wollen. Spät in der Nacht gab ich nach – viel zu groß war die Sehnsucht nach Liebe – und schrieb Tristan eine Kurznachricht, denn für ein Telefonat war ich viel zu nervös. Ich lud ihn zu einem Kaffee bei mir ein, denn ich wollte ihn nicht gleich mit einem romantischen Essen oder einem Date überfordern.
 
    
 
   Es dauerte keine fünf Minuten, bis seine Antwort ankam. „Hallo, gerne würde ich mich mit dir auf einen Kaffee treffen, aber lieber nicht bei dir Zuhause. Liebe Grüße, Tristan“, hieß es in der Nachricht. Mein Herz zerbrach in tausend Stücke. Er war der erste Mann, der eine Einladung zu mir nach Hause sofort ablehnte. Was sollte ich daraus schließen? Sah er das Ganze vielleicht eher freundschaftlich? War er wirklich homosexuell? Ich erkundigte mich bei meiner Freundin. Die lachte und versicherte mir, dass er auf Männer steht.
 
    
 
   So oder so, ich beschloss meine Chance zu nutzen. Vielleicht würde er ja auf den zweiten Blick meinem Charme verfallen, vielleicht aber auch nicht – und es würde wieder nur der übliche Sex werden, oder gar nichts. Ich machte mit ihm einen Treffpunkt für den nächsten Tag aus und verlor mich bis dahin in meinen hoffnungsvollen Gedanken an ihn.
 
    
 
   Am nächsten Morgen verbrachte ich viel Zeit im Badezimmer. Ein langes Bad sorgte für die richtige Entspannung, um die ganze Nervosität vor dem Treffen ein bisschen loszuwerden. Ich machte meine Haare zurecht, cremte mich ein und legte Parfüm auf.
 
    
 
   Im Café angekommen, fiel Tristan mir sofort ins Auge. Er sah gut aus – sogar noch besser, als in der Disco. Er stand auf und lächelte mich an. Nach unserer Begrüßung nahm er mir meine Jacke ab und rückte einen Stuhl für mich zurecht. Die Bedienung kam und wir gaben unsere Bestellung auf. Dann gab er mir zögerlich ein Kärtchen - checkkartengroß.  Darüber freute ich mich sehr. Mit der Karte wollte er offensichtlich Interesse an mir bekunden...
 
    
 
   Es war ein super tolles Treffen. Tristan war so nett zu mir, so interessiert und charmant, ganz das Gegenteil von dem Abend in der Disco. Doch er war auch ganz anders als die Männer, die ich vor ihm kennengelernt hatte.
 
    
 
   Er überhäufte mich nicht mit Komplimenten oder Versprechen. Er versuchte mich nicht mit irgendwelchen Storys zu beeindrucken. Er wirkte ganz natürlich – authentisch. Er schien wirklich interessiert an mir und meinem Leben zu sein.
 
    
 
   Ich fühlte mich bei ihm gut aufgehoben. So gut aufgehoben, dass ich ihm sogar meine lange Suche nach etwas Festem beichtete. Zu meiner Überraschung grinste er mich nicht an, sondern wurde ernst. „Ich hatte bisher auch kein großes Glück damit“, berichtete er mir offen, „die Männer, mit denen ich zu tun hatte, waren entweder nicht bereit für etwas Festes, oder hatten nur Lust auf unverbindlichen Sex, und wollten immerzu, dass ich dafür zu ihnen kam. Wenn ich ehrlich bin, wollte ich mich mit dir genau aus diesem Grund nicht bei dir Zuhause treffen. Ich dachte, du wärst genauso wie die anderen Männer.“
 
    
 
   Mir muss die Kinnlade heruntergefallen sein... Deshalb war er also so komisch gewesen... Ich wunderte mich über seine Offenheit und merkte, dass ich mit Tristan wirklich über alles reden konnte. Wir sprachen ganz vertraut miteinander. Beispielsweise über unsere schlechten Erlebnisse beim Online-Dating. Dadurch fühlten ich mich schnell mit ihm verbunden.
 
    
 
   Wir quatschten eine halbe Ewigkeit, und draußen war es bereits dunkel, als wir das Café verließen. Er umarmte mich kurz und dann verabschiedete er sich. Tristan versprach mir nicht, mich anzurufen. Er versuchte auch nicht, mich ins Bett zu bekommen – eine einfache und kurze Verabschiedung, das war das Ende unseres Treffens.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Ich war mir ziemlich sicher, dass ich Chancen bei Tristan hatte. Mir kam der Gedanke, dass ich ihn jetzt davon überzeugen musste, dass wir zusammen gehören – und deshalb bemühte ich mich um ihn. Ich wollte ihn glücklich machen, ihm Geborgenheit bieten, ihn lieben und ihn zum Lachen bringen.
 
    
 
   Ich kam nicht umhin, ihm eine kurze Nachricht darüber zu schreiben, wie schön ich den Nachmittag mit ihm fand. Daraufhin schrieben wir uns viele Kurznachrichten. Und aus den Nachrichten wurden Telefongespräche. Wir redeten über alle Themen, die uns beschäftigten: die Arbeit, Dating, unsere gemeinsamen Bekannten und das bevorstehende Weihnachtsfest. Wir entdeckten viele Gemeinsamkeiten. Doch am besten gefiel mir, dass er mich häufig zum Lachen brachte. Das Ganze ging so weit, dass ich mich die nächsten Tage über auf seinen Anruf am Abend freute, wodurch meine Arbeitstage unendlich versüßt wurden.
 
    
 
   Bald schon verabredeten wir uns zu einem „richtigen“ Date. Ich war derjenige, der sich darum bemühte, ihn zu beeindrucken. Nur für diesen Zweck suchte ich für unser Date etwas ganz besonderes aus: einen Abend auf der Kartbahn. Tristan hatte mir nämlich einmal erzählt, wie gerne er Kart fahrt.
 
    
 
   Ich nannte ihn Adresse der Kartbahn – nichts weiter. Ich hoffte ihn damit zu überraschen. Aber er kannte die Adresse und somit war die Überraschung nicht perfekt gelungen. Dennoch hatte er sich sehr gefreut. Wir genossen die Zeit zusammen und hatten jede Menge Spaß dabei, uns gegenseitig mit den flotten Flitzern zu jagen.
 
    
 
   Müde und etwas ausgelaugt beschlossen wir dann am späten Nachmittag noch in eine Bar zu gehen und uns ein paar Drinks zu gönnen. Wir unterhielten uns prächtig – so, als würden wir uns schon ewig kennen – fast wie beste Freunde. Und ab und an nahm er mich in den Arm. Jedoch von mehr Romantik konnte nicht die Rede sein.
 
    
 
   Mir kam die Idee, Tristan wieder zu mir nach Hause einzuladen. Ich hatte Hunger und schlug vor, uns eine Pizza zu backen.
 
    
 
   Er willigte ein. Doch das Pizzabacken wurde mir später zum Verhängnis. Als ich dabei war, die Tomaten zu schneiden, schnitt ich mir (unabsichtlich) in die Handinnenfläche meiner linken Hand. Ich fing vor Schmerz an zu weinen - wie ein kleiner Junge. Aus Scham drehte ich mich von Tristan weg.
 
    
 
   Als er sah, wie sehr ich blutete, handelte er schnell. Er packte meinen Arm und spülte die Wunde aus, desinfizierte sie und verband meine Hand. Ich weinte nun umso mehr, weil mir das alles so peinlich war. Ich fühlte mich, als hätte ich unser Date versaut – dabei wollte ich Tristan doch nur einen perfekten Abend bereiten.
 
    
 
   Zu meiner Überraschung schloss Tristan daraufhin seine Arme um mich und strich mir übers Haar. „Hast du Schmerzen?“ fragte er.
 
    
 
   „Nein“, stammelte ich, „ich schäme mich nur. Alles was ich wollte, war dir einen tollen Abend zu bereiten – und dann mache ich so etwas blödes.“
 
    
 
   Er nickte. „Das stimmt“, sagte er ernst, „du hast den Abend wirklich ruiniert. Von deinem Küchenboden mal ganz abgesehen!“ Dabei schauspielte er, mehr schlecht als recht, ein ernstes Gesicht.
 
    
 
   Nur zwei, drei Herzschläge später, lachte er laut los. So laut, dass ich von dem herzhaften Lachen regelrecht angesteckt wurde und mit noch schniefender Nase mitlachen musste.
 
    
 
   Die Stimmung zwischen uns war fantastisch. Ich traute mich sogar, eine handvoll Mehl auf ihn zu werfen. Das Mehl landete direkt auf seinem Haar und rieselte auf sein erstauntes Gesicht herunter. Ich prustete los. Es dauerte nicht lange, da war auch ich von dem Zeug bedeckt. Wir ärgerten uns eine ganze Weile und versauten die ganze Küche, bis sie komplett verwüstet war.
 
    
 
   Dann – schlug ich ihm spielerisch auf den Oberarm und schubste ihn zart zur Seite. Ich streckte ihm die Zunge raus und lief von ihm davon. Er jagte mich durchs Wohnzimmer. Dort fing er mich ein. Er drückte mich gegen die Wand. Und in diesem Moment hoffte ich, dass er mich nun endlich küssen würde. Aber er tat es nicht …
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Gay sucht Gay - Wütend und beleidigt warf Adam die Wohnungstür hinter sich zu. Kurz vor Feierabend hatte sein Chef ihn gerügt. Zu Unrecht, wie Adam fand. Es ging um eine Akte, die Adam nicht rechtzeitig fertiggestellt hatte. Dabei war es ihm unmöglich gewesen, die Dokumente zum vereinbarten Termin abgeben zu können, da er selbst die Akte mit Verspätung zur Weiterbearbeitung erhalten hatte.
 
    
 
   Hastig zog er seine Jacke aus, warf diese auf die Küchenarbeitsplatte und öffnete den  Kühlschrank. Er hatte heute nur ganz wenig gegessen: etwas Schokolade und Rosinen. Genervt stellte er fest: der Kühlschrank war leer. Doch, als er die angenehme Kühle auf seinem Gesicht spürte, wurde er ruhiger und entschloss sich dazu, eine Flasche Whiskey zu öffnen.
 
    
 
   Er nahm eine Flasche aus dem in die Küchenzeile integrierten Flaschenregal. Dabei bemerkte er, dass noch das Geschirr vom Vorabend in der Spüle lag. Er öffnete die Flasche, nahm sich ein Glas, spülte es kurz durch und schenkte sich - nicht zu knapp - ein. Er setzte sich mit dem Glas an den Küchentisch und lies im Geiste sein Leben vorüberziehen.
 
    
 
   "Warum finde ich keinen Mann, der mich liebt?" denkt er sich. „So kann es nicht mehr weiter gehen.“ Ihm fehlte etwas. Das ständige Alleinsein war nichts für ihn. Doch der richtigen Partner war ihm noch nicht über den Weg gelaufen. Er wusste, er musste etwas unternehmen. Bisher probierte er Online-Dating, Speed-Dating und Dating-Partys. Aber ehrlich gesagt, Adam war nie so wirklich davon überzeugt, dass er auf diesem Wege jemanden finden würde. Und so war es dann auch. Adam war alleine. Schon seit geraumer Zeit. Also beschloss er, sich selbst noch einmal eine Chance zu geben. er spielte mit dem Gedanken, am Wochenende etwas zu unternehmen. Nur was, das wusste er noch nicht.
 
    
 
   Nachdem er das Glas geleert hatte, machte sich der Alkohol ein wenig bemerkbar. Adam ging unter die Dusche um sich den Ärger mit warmen Wasser vom Körper abzuwaschen. Das erfrischende Nass tat ihm gut und trieb ihm den stressigen Arbeitstag aus dem Kopf. Er nahm das Duschgel und verteilte es in beide Hände. Langsam verrieb er das Gel auf seinem Körper. Die Augen geschlossen, dachte er, wie es wäre, bis über beide Ohren  verknallt zu sein. Mechanisch richtete sich dabei seine Männlichkeit auf. Er genoss es, sich seiner Fantasie hinzugeben. Ein Blitz der Erregung durchschlug seinen Körper, als er  sein empfindliches Lustorgan zärtlich streichelte und mit jeder Minute, die verging, wurde Adam zunehmst heißer und heißer. Dazu das warme Wasser, welches seinen Körper umspielte ...
 
    
 
   Er stellte sich vor, wie ein hübscher junger Mann ihn mit den Lippen verwöhnen würde. Zuerst seinen Hals, abwärts zum Nacken und ganz langsam hinunter zu den Schultern. Er stellte sich vor, wie es wäre, wenn die fremden Lippen noch weiter nach unten wandern würden und dabei zwei samtweiche Hände beginnen würden, ihn am ganzen Körper zu streicheln. Die Vorstellung brachte ihn immer näher an seinen Höhepunkt. Und als die Lippen sein Zentrum der Lust berührten, war es um ihn geschehen. Sein Körper zuckte und zitterte und es dauerte viele Herzschläge, bis sich sein Körper wieder einigermaßen beruhigt hatte.
 
    
 
   Das tat gut. Das hatte er gebraucht. Zufrieden sprang er aus der Dusche, trocknete sich ab, cremte sich ein und schlüpfte in bequeme Kleidung. Er ging in die Küche, um sich noch einmal nachzuschenken, setzte sich mit dem Whiskey auf das Wohnzimmersofa und ließ noch einmal in Gedanken sein Erlebnis unter der Dusche  Revue passieren. Je mehr er darüber nachdachte, umso fester wurde sein Entschluss: Er würde am Wochenende in die Stadt gehen und versuchen einen Mann kennenzulernen.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Am Samstag war es soweit. Er verbrachte viel Zeit vor dem Spiegel im Badezimmer um sich für den Abend zurecht zu machen. Nebenbei wählte er seine Kleidung sorgfältig aus. Er wollte die neu eröffnete Bar besuchen, von der er so viel Gutes gehört hatte. Sie war etwa 10 Minuten von seiner Wohnung entfernt und somit zu Fuß schnell erreichbar.
 
    
 
   Mit einem letzten prüfenden Blick in den großen Schlafzimmerspiegel zog er sich seine Jacke an, schnappte sich den Wohnungsschlüssel und verlies die Wohnung frohen Mutes. In der Bar angekommen, nahm er auf einem der wenigen freien Barhocker an der Theke Platz. Dort hatte er einen guten Überblick über die gesamte Bar. Zu seinem Entsetzten sah er viele Pärchen um sich herum. Er bestellte Whiskey und bereute schon fast, das er hierher gekommen war. Gedankenversunken spielte er mit der Serviette herum und überlegte, ob er nicht doch wieder nach Hause gehen sollte. Adam war nicht sehr kommunikativ. Er hatte nicht den Mut, einen Mann anzusprechen. Er bekam ein mulmiges Gefühl. Langsam fing er an sich unwohl zu fühlen. „Das ist doch alles Zeitverschwendung“, dachte er.
 
    
 
   In diesem Augenblick bemerkte er einen sehr attraktiven Kerl. Adam konnte seinen Blick nicht von ihm abwenden. Als Adam ihn sah, achtete er nicht auf die Kleidung oder  Frisur. In seinem Kopf war nur Platz für Gedanken von Liebe, Sex, Geborgenheit, Erfüllung, Lust und Spaß. Adam bemerkte, dass er starrte. Hastig drehte er seinen Kopf auf sein Glas zu. Und dann passierte das Sagenhafte. Das überaus Sagenhafte. Der attraktive Mann kam auf Adam zu und setzte sich neben ihn. Das Schicksal hatte es offensichtlich gut mit Adam gemeint. Es waren alle anderen Barhocker besetzt. Nur der eine, direkt neben Adam, der war noch frei.
 
    
 
   Adams Herz pochte wie wild. Schnell nahm er den letzten Schluck Whiskey aus seinem Glas zu sich. Daraufhin erkundigte sich der hübsche Typ, ob der Whiskey zu empfehlen sei. Adam konnte es nicht fassen. War das nur eine belanglose Frage? Ein netter Versuch etwas Konversation zu betreiben? Oder aber, dieser Gedanke gefiel Adam ausserordentlich gut: versuchte der Mann  Interesse zu bekunden?
 
    
 
   Adam überlegte nicht weiter. Forsch gab er zu Antwort: „Hi, ich bin Adam.“
 
    
 
   „Hallo, ich bin Simon.“
 
    
 
   Adam nannte vor Aufregung noch einmal seinen Namen. Simon musste lachen. Und ehe sich beide versahen, waren sie in ein Gespräch vertieft. Simon sah nicht nur attraktiv aus sondern, er war auch sexy. Ständig wanderten Adams Blicke auf seine starke Brust.  Simon hatte diesbezüglich ordentliches zu bieten, im Gegensatz zu Adam.
 
    
 
   Als Adam sein inzwischen drittes Glas Whiskey in den Händen hielt, spürte er das Bedürfnis die Toilette aufsuchen zu müssen. Er entschuldigte sich bei seinem “Traummann“  und versprach sofort wiederzukommen. Simon nickte und sicherte Adam zu, auf ihn zu warten. Auf der Toilette machte sich Adam noch etwas frisch, bevor er wieder hinaus in die Bar ging. Es hatte bestimmt nicht länger als 5, 6 Minuten gedauert. Doch zu seinem Entsetzen stellte er fest, dass Simon nicht mehr an der Theke saß. Er warf einen suchender Blick entlang des Tresens und durch den Raum, aber der Hunk war nirgends mehr zu sehen. Adams Heiterkeit sank von einem Augenblick zum anderen dramatisch. Hatte er doch einen vielversprechenden Mann kennengelernt. Und nun war er wie vom Erdboden verschluckt.
 
    
 
   Adam verließ sofort den Club. Seine Stimmung war dahin und er hatte nur noch den Wunsch in sein Bett zu kriechen und den Abend so schnell wie möglich zu vergessen. Doch er konnte ihn nicht vergessen. Ständig kreisten seine Gedanken um Simon.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Vier Tage später. Adam kam gerade von der Arbeit nach Hause und nahm die Post aus seinem Briefkasten: Ein Brief von der Telekom - vermutlich die monatliche Rechnung -, ein Werbeprospekt vom örtlichen Supermarkt, und eine Karte, in der Größe einer Visitenkarte. In der Wohnung angekommen, nahm er die Karte und betrachtete diese genauer. sSeine Stirn legte sich in Falten, als er den Aufdruck der Karte laß. Komische Karte, dachte Adam und freute sich über den netten Text. Sofort glättete sich sein Stirnrunzeln und ein breites Grinsen zeichnete sich in seinem Gesicht ab.
 
    
 
   Adam setzte sich auf den Küchenstuhl um noch einmal in Ruhe die Karte durchzulesen, konnte sich aber keinen Reim darauf machen. Es war keine Briefmarke zu sehen und auch kein Absender. „Von wem ist diese Karte?“ fragte er sich. Er steckte die Karte in seine Hosentasche und machte sich nach dem Abendessen ein wenig an die Hausarbeit, die er in den letzten Wochen doch sehr vernachlässigt hatte.
 
    
 
   Trotz des negativen Abschlusses am Samstagabend, ließ Adam sich nicht entmutigen. Insgeheim hoffte Adam darauf, Simon im Club wiederzusehen. Er beschloss noch einmal dorthin zu gehen. Und dann kam ihr eine Idee. „Ich nehme die Karte mit und wenn Simon in den Club kommen sollte, dann gebe ich sie ihm.“ Bei diesem Gedanken fingen Adams Augen an zu glänzen, und es schien, als malte er sich eine rosige Zukunft aus.
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Samstag Abend: Adam war noch keine zehn Minuten im Club ... Der Barkeeper hatte Adam gerade ein Glas Whiskey serviert, als die Tür aufging und Simon den Club betrat. Simon erkannte Adam sofort und ging ohne Umwege auf ihn zu. Adam hatte sich extra einen Platz ausgesucht an dem noch zwei Plätze nebeneinander frei waren, in der Hoffnung, das Simon sich zu ihm setzen würde. Seine Hoffnung erfüllte sich. Simon zog seine Jacke aus, legte diese auf den Barhocker und setzte sich neben Adam.
 
    
 
   Simon und Adam unterhielten sich eifrig, genau wie schon eine Woche zuvor. Adam traute sich allerdings nicht zu erwähnen, das er es nicht so toll fand, das Simon einfach plötzlich verschwunden war. Als Simon zwischendurch die Toilette aufsuchte, nutzte Adam seine Chance und steckte die Karte in Simons Jackentasche.
 
    
 
   Von nun an war Adam ein wenig nervös, denn er hoffte, das Simon die Karte erst zu Hause finden würde. Aber seine Nervosität war unbegründet. Nach zwei weiteren Drinks verabschiedete Adam sich und ging mit einem Glücksgefühl nach Hause.
 
    
 
   Die ganze Woche über ging ihm Simon nicht mehr aus dem Kopf. Hatte er die Karte gefunden und gelesen? Konnte er sich denken von wem diese stammte? Fragen, deren Antworten er am kommenden Wochenende bekommen würde, denn er würde erneut in den Club gehen. Er hatte sich dort mit Simon verabredet.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Heute ist es soweit. Erneut verbrachte Adam viel Zeit im Badezimmer um sich für den Abend zurechtzumachen. Bei seiner Kleiderwahl wurde er etwas mutiger. Er zog ein eng geschnittenes Hemd an, deren oberen Knöpfe er mit Absicht offen ließ.
 
    
 
   Dieses Mal setzte Adam sich nicht an die Bar sondern in die Lounge, wo es wesentlich bequemer und auch nicht so laut war. Sein Blick war ununterbrochen auf die Eingangstür gerichtet. Er wartete und wartete. Nach einiger Zeit begann Enttäuschung in ihm aufzusteigen. „Ob Simon überhaupt kommt?“ dachte er sich. Dann - es war kurz nach Mitternacht. Adam war gerade im Begriff zu gehen, als die Tür sich öffnete und er herein kam.
 
    
 
   Adam wurde plötzlich ganz warm, als Simon direkt auf ihn zukam. Noch bevor sich Simon neben ihn hinsetzte, gab er Adam einen Kuss auf die Wange, was Adam ziemlich überraschte aber auch sehr freute.
 
    
 
   Einen Augenblick später spürte Adam auf seinem Oberschenkel Simons Hände. „Simon ist heute ganz anders als sonst“, ging es Adam durch den Kopf, als plötzlich Simon sagte: „Du hast mir die Karte in die Jacke gesteckt, richtig?“
 
    
 
   Verlegen schaute Adam in Simons großen Augen und nickte nur. Und ehe er sich versah, beugte sich Simon mit seinem Oberkörper nach vorne und küsste Adam direkt auf den Mund. Adam erwiderte den Kuss. Er genoss die zärtliche Berührung der warmen Lippen. So lange hatte er sich danach gesehnt. Und als Simon seine Hand zusätzlich auf seinen Oberarm legte, spürte er ein leichtes Pochen zwischen den Beinen. Er konnte kaum glauben, dass ihm das gerade passierte. Unüberlegt hörte Adam sich plötzlich sagen: „Lass uns zu mir gehen. Ich wohne nicht weit von hier“.
 
    
 
   „Ich weiß“, sagte Simon.
 
    
 
   „Aber woher ...“
 
    
 
   Ehe Adam weiter reden konnte, spürte er erneut Simons Lippen auf den seinen. Schnellen Schrittes verließen sie die Bar, Hand in Hand, zwischendurch immer wieder stehen bleibend, streichelnd, küssend.
 
    
 
   Adam war überglücklich. Auf dem Heimweg kam ihm der Gedanke, dass alles nur ein Traum sei, der jeden Augenblick zerplatzen würde. Aber es war kein Traum. Eher ein Wunder. Ob er wohl dieses Wunder der Karte zu verdanken hatte, fragte sich Adam still und heimlich.
 
    
 
   Nach etwa zehn Minuten hatten sie Adams Wohnung erreicht. Kaum betraten sie den Flur, spürte Adam erneut Simons Hände. Sie schienen überall zu sein. Und Adams anfängliches Pochen zwischen seinen Beinen wurde intensiver und intensiver.
 
    
 
   Innig Küssend zogen sie sich einander aus und wanderten dabei in Richtung Schlafzimmer. Als sie nur noch sperlich bekleidet waren, ließen sie sich aufs Bett fallen. Simons Lippen fingen an, Adams Körper zu erkunden. Adam genoss Simons warmen Atem und seine zärtlichen Berührungen mit der Zunge. Es dauerte nicht lange, bis Adam zu seinem ersten Höhepunkt kam. Sein Unterleib zuckte und zitterte und er stöhnte seine Lust laut heraus. Erschöpft lagen beide nebeneinander.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Gay Vulgär - Es war nachts, fast schon morgens: Ich schlenderte durch karg beleuchtete Vorstadtgassen. Mein Ziel war ein in die Jahre gekommener After-Hour-Club. Als ich ankam, war noch nicht viel los. Der ehemalige Besitzer des Clubs war mein ehemaliger Mann. Er hat mich wegen eines anderen Typen sitzen lassen. Seitdem hat mein Penis keinen Hintern mehr gesehen. Nun ja … zum Teufel mit den schlechten Erinnerungen… 
 
    
 
   Ich kam hier her um zu trinken und um zu tanzen. Am liebsten ging ich in die Mitte der Tanzfläche, wo mir die Scheinwerfer in den Nacken und ins Gesicht schienen. Dort träumte und döste ich vor mich hin und versuchte nicht an Miete, Essen und Verantwortung zu denken. Ob ich attraktiv war oder nicht, beschäftigte mich weniger als die Tatsache, dass mein Blick in die Zukunft mich deprimierte, weil ich nicht sehen konnte, dass sich mein Leben in Zukunft verbessern wird.
 
    
 
   Doch an diesem Abend war mir nicht nach Tanzen zu mute. Ich bestellte Whiskey-Cola, setzte mich an einen der wackeligen Tische und dachte über meine Vergangenheit nach. Ich habe schon viel mitgemacht im Leben: Abgebrochene Ausbildung, Scheidung nach zwei Jahren Ehe, einen Kurzausflug auf den Strich ... Ich wollte mich gerade in Selbstmitleid suhlen, da kam mein Bruder zur Tür herein. Ich war mit ihm verabredet. Er begrüßte mich mit einer Umarmung, setzte sich zu mir und nippte an meinem Glas.
 
    
 
   Wir hatten nicht viel Geld, also ging ich zum Barkeeper und bestellte billigen Wein für zwei. In dem Moment bemerkte ich einen älteren Typen, der in einer dunklen Ecke saß. Er musterte mich und spitze seine welken Lippen, als wolle er mich küssen – ich ignorierte ihn. 
 
    
 
   Ich kam zurück zu meinem Bruder, wir hoben unseren Wein, prosteten uns zu, tranken einen Schluck und stellten unsere Gläser auf den wackeligen Tisch - viele Male - die ganze Nacht und den ganzen Morgen, bis zur Vormittagszeit. Dann verließen wir den Club. Es war zwar unser freier Tag, aber wir hatten kein Geld mehr. Ich dachte: Das Leben kann so hässlich sein, mit weniger als genug Geld. Und früher wollte ich - anders als andere Jungs - kein Astronaut, Computerexperte oder Polizist werden, sondern Millionär – fast egal wie. Aber diesen Traum habe ich schon vor langer Zeit aufgegeben.
 
    
 
   Mein Bruder und ich verließen zusammen den Club. Etwa vierzig Minuten dauerte der Heimweg zu meiner kargen Bude. Als wir bei mir ankamen, drückte mich mein Bruder herzlich, kehrte mir den Rücken zu und sagte: “Bis bald, Bruderherz!“ Ich antwortete mit einer winkenden Bewegung: „Danke fürs Nachhausebringen“, dabei konnte er gar nicht anders, da unsere momentan vom Staat finanzierten Einzimmerapartments ja unmittelbar nebeneinander lagen.
 
    
 
   Ich vermute, er hatte in dieser Nacht noch einen Orgasmus. Wahrscheinlich besorgte er es sich noch selbst, mit einer Wassermelone, in die er ein Loch gebohrt hatte. Der Gedanke daran war widerlich und belustigend zugleich. Ich schmunzelte, ging in meine Wohnung, sah zu meinem Röhrenfernseher, erspähte eine angebrochene Flasche Whiskey auf dem Gehäuse, suchte mir ein sauberes Glas, goss mir einen ein - nicht zu knapp - und setzte mich auf den Fußboden - Möbel hatte ich ja keine. Ich nahm einen kräftigen Schluck und dachte an 5 oder 6 nackte Männer, mit denen ich früher einmal Sex hatte. Irgendwann stand ich auf und ging zum Kühlschrank. Ich hatte in den letzten 24 Stunden nur ganz wenig gegessen - etwas billigen Schinken und Rosinen. Aber ich stellte fest: der Kühlschrank war leer.
 
    
 
   Also machte ich mich Bettfertig. Ich zog mich aus, bis auf meine Boxershorts, und schlüpfte in ein schwarzes T-Shirt. Ich liebe das Gefühl von Baumwolle auf meiner Haut. Ich machte noch eine viertel Flasche Wein leer, ging auf meine Matratze und fiel in einen unruhigen, traumreichen Schlaf.
 
    
 
   Irgendwann wachte ich auf. Es regnete. Ich griff nach der angebrochenen Flasche Wein und nahm einen kräftigen Schluck. Ich hörte, wie der Regen gegen meine Fensterscheiben prasselte. Ich beschloss liegen zu bleiben, mich einzukuscheln und noch einmal die Augen zu schließen.
 
    
 
   Doch dann hämmerte es an meiner Tür.
 
    
 
   Bäm! BäM! BÄM!
 
    
 
   Erschrocken öffnete ich die Augen „WER ZUM TEUFEL IST DA?“, schrie ich. Mein Herz pochte wie wild.
 
    
 
   „HIER SPRICHT DIE POLIZEI, bitte öffnen Sie die Tür!“, hörte ich eine Männerstimme rufen.
 
    
 
   Sofort donnerte die Faust des Gesetzes noch einmal gegen die Tür - diesmal kräftiger.
 
    
 
   BÄM! BÄM! BÄM!
 
    
 
   Ich sprang von der Matratze auf und zog mir eine kurze Hose an, die schon seit ein paar Tagen auf dem Boden gelegen haben musste.
 
    
 
   „Was wollen Sie?“ fragte ich verwundert, zwei Meter von der Tür entfernt.
 
    
 
   „Hören Sie, es geht um Ihren Bruder!“
 
    
 
   Ich riss meine müden Augen auf. Plötzlich war ich hellwach. Es geht um meinen Bruder?! Ich bekam es mit der Angst zu tun! Hatte er etwas ausgefressen? Steckte er in Schwierigkeiten? Geht es ihm gut? Ich stürmte zur Tür und öffnete sie hastig. Tatsächlich. Vor der Tür stand ein muskelbepackter Polizist. Und er war nicht allein. Neben ihm stand ein dumm dreinschauender Opa mit schwerer Hornbrille – Modell: Woody Allen. Er trug einen altmodischen braunen Anzug mit Weste, in der eine Taschenuhr an einer goldenen Kette steckte. Er hatte dicke Lippen, buschige, zerzauste Augenbrauen und einen gutmütigen Ausdruck in seinem faltigen Gesicht.
 
    
 
   „Guten … Tag“, stotterte ich.
 
    
 
   „Pssst!“ machte der Polizist, führte seinen Zeigefinger an meine Lippen, spazierte schnurstracks in mein Apartment und der Opa trottete ihm hinterher. Ich stand da und dachte: Was zum Kuckuck soll das werden?
 
    
 
   Beide blickten sie sich in meiner kahlen Bude umher. „Gibt es hier keine Stühle?“ fragte mich der Opa.
 
    
 
   „Was kann ich für euch tun?“ gab ich zur Antwort und trat mit dem rechten Fuß die Tür hinter mir zu.
 
    
 
   „Erkennst du diesen netten Opa? Der Beamte zeigte auf den alten Sack. „Kommt er dir irgendwie bekannt vor?“
 
    
 
   „Ahm... nein. Sollte er mir bekannt vorkommen?“
 
    
 
   Dann geschah das Unglaubliche, das überaus Unglaubliche: der Polizist veränderte sich. Er wurde größer. Er wuchs und wuchs und wuchs, krachte durch die Decke und wuchs weiter. In nur wenigen Augenblicken war er riesengroß geworden. Riesengroß und nackt – splitternackt.
 
    
 
   Ich stand unter ihm und schaute zu ihm herauf. Plötzlich packte er mich, hob mich hoch und führte mich auf direktem Wege zwischen seine Beine, stieß mich in seinen dunklen Kanal  und stöhnte dabei laut auf. Ich dachte, dieser Stoß reißt mir den Kopf ab; doch dann wurde mein Körper ganz steif und der riesenhafte Gesetzeshüter fing an, mich vor- und zurückzuschieben. Erst ganz langsam und dann immer schneller. Das brachte die gewünschte Wirkung. Immer lauter keuchte und schluchzte er. Er hatte seinen Spaß und für mich war es entsetzlich. Ich konnte nicht atmen – ich fürchtete zu ersticken und der nackte Riese stöhnte und stöhnte und stöhnte. Schnell schien er dem Höhepunkt nahe. Doch dann nahm er mich, führte mich an seinen Mund, schleckte mich ab und küsste mich drei-, viermal um mich danach direkt wieder in seinen Tunnel zu bohren. Er führte mich noch einmal bis zum Anschlag ein und ließ mich dann einfach los. Von da an, wirkte er wie verwandelt, leblos, tot. Und ich steckte in ihm. Mir wurde klar: Ich lebe. Also wollte ich mich befreien. Ich bebte und wackelte mit letzter Kraft. Langsam rutschte ich abwärts und konnte mich noch im letzten Moment an einem langen Haar festklammern, das aus seiner Poritze sprießte. Aber nur für einen kurzen Augenblick ... 
 
    
 
   Mit aufgebrauchten Kraftreserven ließ ich unfreiwillig los und stürzte in die Tiefe. Ich fiel, und fiel, immer schneller und immer schneller dem Boden und dem Aufprall entgegen. Ich riss meine Arme vors Gesicht und plötzlich wurde es um mich herum schwarz – tiefschwarz.
 
    
 
   Dann schreckte ich auf. Reflexartig warf ich meinen Oberkörper nach vorne. Ich schaute mich um. Es war niemand da.  Ich begriff: es war nur ein Traum. Ich hob meinen Kopf, zog die Schultern zurück, atmete einmal tief durch und ließ mich anschließend nach hinten auf meine Matratze fallen. Was für ein verrückter Traum. 
 
    
 
   Noch eine ganze Weile lag ich wach und dachte über den sonderbaren Traum nach. Dann spürte ich einen Anflug von Übelkeit. Ich stand auf und stellte auf dem Weg ins Bad fest, dass ich letzte Nacht die Tür vom Kühlschrank offen gelassen hatte. Ich schloss die Tür, ging ins Bad, übergab mich und legte mich wieder auf meine Matratze. Es gelang mir nicht, noch einmal einzuschlafen. Ich lag da und döste. Irgendwann stand ich auf, zog mich an, ging ins Bad, putzte mir die Zähne, ging zurück, setzte mich auf meine Matratze und nahm mir ein Rätselbuch und betrachtete Wörter-Drudel-Rätsel. Nicht lange danach klopfte es an der Tür. Ich reagierte nicht.
 
    
 
   Es klopfte erneut.
 
    
 
   „Ja?“ sagte ich.
 
    
 
   Ich erhielt keine Antwort.
 
    
 
   Ich rief noch einmal lauter: „JA!“
 
    
 
   „Hier ist Benny. Hast du Zeit? Ich hab 50 Euro!“
 
    
 
   Ich riss die Augen auf.
 
    
 
   „Ich würd´s heute auch mit Gummi machen!“
 
    
 
   Ich schüttelte den Kopf. Ich richtete mich auf, riss die Tür auf und schrie ihn an: „HAU AB DU LUTSCHER! ICH BIN RAUS AUS DEM GESCHÄFT! SUCH DIR NEN ANDEREN!“
 
   Sofort knallte ich die Tür wieder zu.
 
   Der Typ murmelt irgendwas und verschwand.
 
    
 
   Was für ein Morgen. Ich brauchte etwas zu trinken, griff nach der angebrochenen Flasche Wein und nahm einen kräftigen Schluck. Ich schaute aus dem Fenster. Wahrscheinlich hatte ich 4 oder 5 Stunden geschlafen. Ich beschloss mich wieder hinzulegen, stellte die Flasche ab, kuschelte mich in meine Bettdecke ein und schloss die Augen.
 
    
 
   Nur wenige Augenblicke klopfte es erneut an der Tür.
 
    
 
   BÄM, BÄM, BÄM, „Bist du wach?“ 
 
    
 
   Ich erkannte die Stimme meines Bruders. Ich stand auf und öffnete die Tür. Es war mein Bruder in Begleitung eines finsteren Gesellen und einem attraktiven jungen Mann. 
 
    
 
   Der finstere Typ sah aus, als wäre er auf der Schattenseite des Lebens gelandet. Sein Haar wirkt, als sei es schwarz gefärbt; es war Schulterlang und mit einem Haargummi zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Er hatte braune und schwarze Leberflecke und Muttermale im Gesicht und aus einigen Flecken wuchsen ein oder zwei lange graue Haare. 
 
    
 
   Der junge Typ war attraktiv, etwa 20 und hatte lange braune Haare, die er zu einem Dutt zusammengebunden trug. Er war überdurchschnittlich groß. Etwa Einsneunzig oder mehr und sehr dünn. Er wog bestimmt nicht mehr als 65 oder 70 Kilo.   
 
    
 
   Der junge attraktive Kerl sah mich an, musterte mich von oben bis unten und sagte: „Ich könnt` jetzt `n Fick gebrauchen.“
 
    
 
   „Was??“ antwortete ich.
 
    
 
    „ICH KÖNNT` JETZT `N FICK GEBRAUCHEN!“ wiederholte er.
 
    
 
   „Seid ihr wohl ruhig! Nicht hier draußen! Lasst uns das im Haus besprechen“, entgegnete mein Bruder und stürmte ungebeten in meine Wohnung. Die anderen beiden folgten ihm. In der Mitte des Raumes blieben alle stehen. Der hübsche Langhaarige setzte eine Plastiktüte ab und sah sich in meinem Apartment um. „Minimalistisch“ sagte er, während er auf meine Matratze blickte.
 
    
 
   Mein Bruder meldete sich zu Wort: „Um es kurz zu machen: Diese beiden Herrschaften hier, haben einen außergewöhnlichen Wunsch, und sind bereit außergewöhnlich viel Geld für die Erfüllung dieses Wunsches zu bezahlen.“
 
    
 
   „Hä?“ Ich verstand nur Bahnhof. 
 
    
 
   Der junge Adonis hob den Plastikbeutel auf, zog eine leere Weinflasche heraus und ließ die Tüte zu Boden fallen. „Ich möchte, dass du hiermit meinen Arsch entjungferst.“
 
    
 
   Ich starrte auf die Weinflasche. Bevor ich etwas sagen konnte, mischte sich mein Bruder ein.
 
    
 
   „Bruderherz, kann ich dich kurz alleine sprechen?“ Ohne auf eine Antwort zu warten, packte er mich am Arm und zog mich ins Bad.
 
    
 
   „Hör zu!“ Ich weiß, dass klingt total absurd! Aber du solltest dir ansehen, was der Typ bereit ist, dafür zu bezahlen.“
 
    
 
   „Ich mach` so etwas nicht mehr!“
 
    
 
   „Bitte!! Es geht um viel Geld!“
 
    
 
   Ich musste tief durchatmen. „Woher kennst du diese Gestalten überhaupt?“
 
    
 
   „Ich habe den finsteren Typen vor ein paar Stunden kennen gelernt. Nachdem ich dich hier abgesetzt habe, bin ich noch schnell zum Gemüsehändler, eine Wassermelone besorgen. Da hat mich der Typ angesprochen. Er erzählte mir, dass er gestern im Club war und uns beobachtet hatte. Offensichtlich wusste er von deiner Vergangenheit, oder er hat sich nach dir erkundigt, und irgendjemand hat ihn informiert, dass du früher mal im Sexgewerbe tätig warst. Wie gesagt, da sprach er mich an und hat mir dieses unglaubliche Angebot gemacht.“
 
    
 
   „Was für ein Angebot?“
 
    
 
   „Es ist eine traurige Geschichte. Er hat mir anvertraut, dass er eine spezielle Agentur betreibt. Der Hunk ist sein Kunde. Seit einigen Jahren leidet er an Schlafstörungen, Gewichtsabnahme und Anspannungszuständen, was dazu führte, dass er vor zwei Jahren „bewusstlos zusammenbrach“. Er wurde ins Krankenhaus eingeliefert und infizierte sich an einer verunreinigten Bluttransfusion. Seitdem leidet er am HI-Virus.“
 
    
 
   „An was?“
 
    
 
   „An HIV!“
 
    
 
   „Du meinst er hat Aids?“ 
 
    
 
   „Ja, traurig nicht... Die Krankheit sei ein großer Schock gewesen und habe sein Leben völlig durcheinandergewirbelt. Von da an begann er sich intensiv mit der Frage auseinanderzusetzen, was ein höchst erfülltes Leben auszeichnet.“
 
    
 
   „Ein höchst erfülltes Leben?“
 
    
 
   „Ja! Und er hat einige Antworten gefunden, die nur für ihn gelten. Und eine der Antworten lautet: Er möchte nicht den Löffel abgeben, ohne erfahren zu haben, wie es sich anfühlt, eine Weinflasche in den Hintern gebohrt zu bekommen.“
 
    
 
   „Warum steckt er sich das Ding dann nicht selbst rein?“
 
    
 
   „Er will es nun mal von einem Typen gemacht bekommen, der Erfahrungen in solchen Dingen hat!“
 
    
 
   „Und da hast du dem Typen erzählt, dass ich über solche Erfahrungen verfüge? Sag mal, geht’s noch?“
 
    
 
   „Ich konnte nicht anders, als ihm zu versprechen, dass ich zumindest mit dir darüber reden werde. Und denk dran: Er bietet uns Geld. Viel Geld!“
 
    
 
   „Wie viel?“
 
    
 
   „Vertrau mir! Es ist sehr viel! Denk drüber nach: Es wäre doch nur ein kleiner Job und wir würden fürstlich entlohnt werden! Ich sage dir: Der Typ hat was auf der hohen Kante! Du solltet es wirklich durchziehen!“
 
    
 
    
 
   Ich überlegte kurz: So absurd es auch klang, aber irgendwie tat mir der junge Typ leid. Und das Geld würde meinem Bruder und mir sicherlich ein angenehmeres Leben ermöglichen. „Na gut, dir zu liebe mache ich es. Aber zuerst will ich das Geld sehen!“
 
    
 
   Mein Bruder blickte zu dem älteren Typen und fragte: „Hast du das Geld dabei?“ Der Typ griff in seine Hosentasche und holte ein Bündel zusammengerollter Geldscheine heraus. „Wie vereinbart. Es ist alles da.“
 
    
 
   „Gut, mein Bruder macht`s!“
 
    
 
   Der attraktive junge Mann stand in voller Montur vor mir. Er begann seine Regenjacke auszuziehen, es folgten der Pullover, das T-Shirt, die Schuhe, die Socken und die Hose. Seine schwarze Boxershorts wirkte teuer. Im nächsten Augenblick lag auch seine Unterhose neben den anderen Klamotten auf dem Boden. Nun stand er nackt vor mir. 
 
    
 
   „Zieh du Dich jetzt auch aus“, forderte er mich auf.
 
    
 
   „Und ihr, setzt euch in die Ecke“, befahl er dem älteren Typen und meinem Bruder.
 
    
 
   Ich trug ja nicht viel, nur ein T-Shirt und eine Unterhose. Ich zog mein T-Shirt über den Kopf und stand in einem äußerst knappen Slip, der mehr zeigte als verdeckte, vor ihm. Er verspeiste mich regelrecht mit den Augen, während ich die letzte Hülle von meinem Körper streifte.
 
    
 
   „Du hast einen tollen Körper! Aber ich will dich nicht komplett nackt sehen. Heb` die Tüte auf und zieh an, was ich mitgebracht habe!“ 
 
    
 
   Ich ging in die Hocke, hob die Tüte auf, griff hinein und fühlte etwas, dass sich nach einem Kleidungsstück anfühlte. Ich zog es heraus, starrte es an und legte meine Stirn in Falten. Ich konnte nicht glauben, was ich anziehen sollte...
 
    
 
   „Eine leuchtorange Warnweste?“ fragte ich ungläubig.
 
    
 
   Mein Bruder fing laut an zu lachen und schlug mit der flachen Hand auf seinen Oberschenkel. „DIE STEHT DIR BESTIMMT SUPER!“ grölte er.
 
    
 
   „Ja, streif sie dir über!“ forderte mich der finstere Typ auf.
 
    
 
   Ich ließ die Tüte fallen, zog die Weste an und nahm eine aufreizende Pose ein.
 
    
 
   Der junge Mann sah mich an. „Jetzt mach mich heiß!“ forderte er mich auf.
 
    
 
   Ich nickte irritiert und räkelte mich anzüglich und einladend. Ich kenne meine Reize und spielte sie ihm gegenüber voll aus. Ich hauchte ihm glaubwürdig ins Ohr: „Ich gehöre ganz Dir!“ Dabei streichelte ich sanft über seine Brust, begutachtete seinen Körper und fuhr mit meiner Hand hauchzart über die Innenseite seiner Schenkel.
 
    
 
   Wenige Augenblicke später fragte er nervös: „Soll ich mich auf die Matratze legen?“
 
    
 
   Ich erklärte ihm: „Ich will zuerst Deinen Körper spüren, ihn mit meiner Zunge erkunden und ihn regelrecht abschlecken!“
 
    
 
   Er grinste erwartungsvoll.
 
    
 
   Sofort begann ich ihn überall Küsse auf seine Haut zu hauchen. Er genoss es offensichtlich, denn er schloss die Augen und legte seinen Kopf in den Nacken. Und immer wenn ich eine besonders empfindliche Stelle traf, zuckte sein Körper etwas zusammen und seinem Mund entkam ein ganz leises Stöhnen. 
 
    
 
   „Ich kann es nicht mehr aushalten. Nun mach endlich! Nimm die Flasche!“ hauchte er bestimmend.
 
    
 
   „Na gut!" sagte ich. „Leg dich auf die Matratze.“
 
    
 
   Langsam legte er sich mit dem Rücken auf meine Matratze.
 
    
 
   „Dreh dich auf den Bauch!“ wies ich ihn an. Er drehte sich um und ich schob ihm ein Kissen unter sein Becken und spreizte seine Schenkel.
 
    
 
   Ich betrachtete ihn, wie er so vor mir lag. Seine Poritz schimmerte feucht und ich rieb meinen Zeigefinger daran um mir etwas Feuchtigkeit zu holen, die ich dann verwendete, um meinen Finger ganz langsam in seinen engen Darmeingang zu bohren. Er verkrampfte kurz, ließ dann aber locker, als ich ihm mit der anderen Hand einen recht dollen Schlag auf die rechte Arschbacke gab.
 
    
 
   Ich wollte ihn nicht überfordern und ließ vorerst meinen Finger in seinem Hintern stecken. Dann begann ich ihn vorsichtig zu penetrieren. Nach ein paar Stößen, zog ich meinen Finger heraus, riss seine Pobacken auseinander und spuckte ihm in seinen Kanal. Damit gab ich seinem Hintereingang die nötige Schmierung, um meinen Finger, bis zum Anschlag, in seinen Darm bohren zu können. 
 
    
 
   Er gewöhnt sich immer mehr an meinen Finger in seinem Hintereingang und entspannte sich sichtlich. Ich nutze dies aus und schob einen zweiten Finger nach. Auch das quittiert er mit einem Aufstöhnen, verkrampfte den Ringmuskel nun aber überhaupt nicht mehr, sondern drückte sich vielmehr lustvoll gegen meine Finger.
 
    
 
   An seinen in die Länge gezogenen wohligen Stöhnlauten, erkannte ich, dass er sich schon ganz entspannt dem Fick mit der Flasche entgegen sehnte. Als er bemerkte, dass ich ihn anschaue, lächelte er mich verliebt an.
 
    
 
   „Willst Du es wirklich?", fragte ich zur Sicherheit noch einmal.
 
    
 
   „Nun mach kein solches Theater. HAU REIN!", sagte er etwas ungeduldig, aber sein Lächeln zeigte mir, dass er es freundlich meinte.
 
    
 
   „Na gut, wenn du es wirklich willst, dann soll es nicht an mir liegen.“ Ich nahm die Flasche, setzte sie an sein geweitetes Loch an und stieß zu.
 
    
 
   In dem Moment, entwich ihm ein überraschter, spitzer Schrei. Er bockte mir entgegen und rammte sich damit die Flasche weit in den Darm. Ich wäre vorsichtiger gewesen, aber er hat mich komplett überrascht und sich einfach selbst aufgespießt.
 
    
 
   „Das war jetzt heftig. Alles gut?", fragte ich zur Vorsicht.
 
    
 
   „Das war geil!", betonte er.
 
    
 
   Ich zog die Flasche zurück und stieß erneut zu. Auch diesmal half er mit und warf mir seinen Hintern genau im richtigen Moment entgegen.
 
    
 
   „Das ist geil, unglaublich geil! Mach bitte weiter!" winselte er unterwürfig.
 
    
 
   Ich war fasziniert, wie er abging. Ich setzte das Spiel fort und erinnere mich daran, wie ich eine Kirchturmuhr läuten hörte, ein Sportwagenauspuff röhrte, ein Rettungswagen mit tösendem Martinshorn fuhr vorbei, und irgendwo gurrten Tauben. Dann war es vorbei. Er lag einfach nur da. Zuerst störte ich mich nicht daran, dass er regungslos vor mir lag. Aber nach einer Weile kam es mir komisch vor. Ich sprach ihn an: „Hey, alles in Ordnung?“ Aber er reagierte nicht. Ich begriff: Er war tot - mausetot. Beim Sex gestorben. Vermutlich der Traum vieler Männer - für ihn wurde es zur Wirklichkeit.
 
    
 
   Ich rief meinen Bruder. Er kam und sah den leblosen Körper auf meiner Matratze liegen.
 
   „Du hast ihn umgebracht! Du hast ihn umgebracht! Mensch, du solltest ihr nur eine Flasche in den Arsch stecken und nicht gleich umbringen.“
 
    
 
   „Das weiß ich doch selbst. Sag mir lieber mal, was wir jetzt machen sollen?“
 
    
 
   Wir drehten uns um und blickten auf den alten Typen. Der sprang auf und rannte zur Tür hinaus. Wir verfolgten ihn nicht. Wir dachten er würde Hilfe holen. Aber hinterher stellte sich heraus, dass er davon gelaufen war. Wahrscheinlich aus Panik.  
 
    
 
   Mein Bruder kratzte sich am Kopf. „Beruhig` dich! Es ist doch nicht so schlimm! Der Dürre musste sowieso bald ins Gras beißen. Er war krank - sterbenskrank!“
 
    
 
   „Lass uns die Polizei rufen“, schlug ich vor, „wir erklären denen, dass es ein Unfall war. Sie haben sicherlich Verständnis dafür.“
 
    
 
   „Sag mal, geht’s noch? Du hast einen umgebracht! Da wirst du kein Verständnis erwarten können. In den Knast werden sie dich stecken. Und mich vermutlich auch, wegen unterlassener Hilfeleistung oder so. Wir müssen die Leiche entsorgen. Und zwar schnell! Kapierst du das?“
 
    
 
   „Was`n los mit dir? Denkst du etwa, bloß weil ich diese Warnweste trage, wär` ich dumm?“
 
    
 
   Ich streifte die Weste von mir ab und zog mir ein T-Shirt und eine kurze Hose an. Mein Bruder blickte auf die Leiche und dann auf mich. „Okay. Wir warten bis es Nacht ist, dann entsorgen wir die Leiche.“
 
    
 
   „Ach ja?“ fragte ich provozierend, „wann, wo und wie sollen wir das machen?“
 
    
 
   „Ist doch ganz einfach! Wir ziehen ihm seine Klamotten an und bringen ihn irgendwo hin - zum Beispiel auf einen Spielplatz. Er ist doch an einem natürlichen Tod gestorben. Es wird so aussehen, als wäre er spazieren gegangen und aus heiterem Himmel gestorben – einfach so.“
 
    
 
   Ohne sich dafür zu interessieren, was ich zu seinem Vorschlag zu sagen hatte, forderte er mich auf: „Komm, pack mal mit an. Wir wickeln ihn in dein Spannbettlaken.“
 
    
 
   Ich fühlte mich überrumpelt, eigentlich wollte ich über die ganze Sache noch einmal nachdenken. Aber dafür blieb keine Zeit. Mechanisch folgte ich der Aufforderung meines Bruders. 
 
    
 
   Wenig später lag er angezogen und eingewickelt vor uns.
 
    
 
   „Wie wollen wir ihn denn transportieren? Der Typ ist doch total schwer!“
 
    
 
   „Kein Problem, ich besorge uns ein Auto.“
 
    
 
   „Du willst ein Auto klauen?“
 
    
 
   „Nein, nicht klauen. Nur ausborgen!“
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   In den nächsten Stunden besorgte mein Bruder uns ein Auto. Wir warteten bis es dunkel war und warfen die Leiche in den Kofferraum, fuhren eine Weile durch die Gegend, fanden einen verlassene Gasse, entsorgten den Leichnam, fuhren wieder eine Weile durch die Gegend, stellten irgendwo den Wagen ab und machten uns auf den Heimweg – das übriggebliebene Bettlaken trug ich unter meinen Arm.
 
    
 
   Etwa fünfzehn Minuten liefen wir zu Fuß. Als wir in meinem Apartment ankamen, stellte sich heraus, dass nichts mehr zu trinken da war. Ich schickte meinen Bruder los, um etwas zu besorgen. Als er zurückkam, setzten wir uns hin und tranken. 
 
    
 
   Ein paar Minuten später gab es draußen ein lautes Durcheinander. Mein Bruder hob den Kopf und fragte: „Verdammt, was’n da los?"  Ich stand auf, ging zur Tür, öffnete sie und sah nach. Zwei Polizeiwagen mit rotierenden Blaulicht standen auf dem Hof. Ich erkannte vier grimmige Polizisten und machte die Tür schnell wieder zu. 
 
    
 
   „Was is` denn?“ fragte mein Bruder. 
 
    
 
   „Jetzt wird es spannend!“ antwortete ich. „Ich denke, es ist besser, du gehst jetzt.“
 
    
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Ich weiß nicht, was die Polizisten wollten oder nach wem sie suchten, aber sie suchten nicht nach mir oder meinen Bruder. Irgendwann fuhren sie. Ich war erleichtert. Mein Bruder war in seiner Wohnung und ich legte mich auf meine Matratze und trank. Ich trank eine ganze Weile, dann schlief ich ein und am nächsten Tag trank ich weiter. Ich konnte mich nicht dazu bringen aufzustehen.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Gaygott - Mein Name ist Timo und es war ein stinknormaler Sonntagmorgen. Vor etwa 2016 Jahren wurde Jesus geboren – so liest man... Aber darüber möchte ich mich nicht auslassen. Viel lieber möchte ich berichten, dass ich mit einem heißen Mann im Bett lag. Doch das wäre gelogen. Offen gesagt: Mit Männern hatte ich mich schon immer schwer getan. Ich bin nicht gerade ein Hunk. Nicht sehr einfühlsam. Und gut daherreden kann ich auch nicht… Ein „Schwulenverführer“ weiß, wie er mit schwulen Männern umzugehen hat. Er weiß, wie er sich geben und verhalten muss. Er weiß, was er sagen sollte, und was er nicht sagen sollte – was die Typen hören wollen und was sie nicht hören wollen. Ein Verführer weiß, was funktioniert, was zum Erfolg führt – oder besser gesagt: was zum Sex führt. Aber ich weiß es nicht. Wohl deshalb lag ich an diesem Morgen alleine in meinem Bett und musste mich mit Onanieren begnügen.
 
    
 
   Ich versuchte ja Männer kennen zu lernen. Ich wurde kreativ und hatte sogar eine erfolgversprechende Methode ausgearbeitet: Dazu ging ich häufig in den Supermarkt, auch wenn ich überhaupt nichts brauchte. Ich schlich durch die Gänge und hielt nach hübschen Männern Ausschau. Mindestens ein oder zwei waren immer da. Ich beobachtete die hübschen Kerle verstohlen aus den Augenwinkeln heraus. Und wenn sie einmal vor einem Regal Halt machten, stellte ich mich zügigen Schrittes neben sie, und tat so, als würde ich etwas Bestimmtes suchen. Ich versuchte hilfesuchend dreinzuschauen und hoffte, dass mich einer ansprechen würde. Ich wusste, dass ich kein „Männermagazincoverboy“ war, aber ich dachte, wenn ich verloren genug auf ihn wirkte, hätte ich vielleicht eine Chance. Aber es klappte nie... Die Kerle warfen Ihre Tütensuppen, Kondome, Schokoladentafeln, Männerzeitschriften, Gewürzmischungen und was-weiß-ich-nicht-noch-alles in den Einkaufswagen und ignorierten mich souverän.  
 
    
 
   Na ja … jedenfalls verwöhnte ich mich an diesem Sonntag selbst. Und als ich damit fertig war, spürte ich für einen kurzen Moment ein wohliges Gefühl der Zufriedenheit in meinem Körper aufsteigen. Jedoch nur für einen kurzen Moment. Kurz darauf fühlte ich deutlich, wie es weitergehen würde: hoffnungslos. Ich war arm, und ich würde arm bleiben; weil Arme nun mal für gewöhnlich arm bleiben - warum sollte das bei mir anders sein? Doch das würde mich nicht unbedingt stören. Was mich störte war, dass ich nichts mit mir anzufangen wusste: Nach Feierabend erwartete mich lediglich Fastfood und Fernsehen. 
 
    
 
   Tief in meinem Inneren fühlte ich mich leer. Ich sehnte mich nach einem festen Freund. Ich dachte: Vielleicht wäre ein Partner ein guter Anfang. Ein Neubeginn. Und alles Weitere würde sich dann von selbst ergeben... Also versuchte ich etwas Neues. Ich zog mir das Bettlaken bis zum Kinn, schloss die Augen und begann Selbstgespräche zu führen: „Hör mal, Gott. Du lässt mich ganz schon hängen. Habe ich etwa kein besseres Leben verdient? Ich muss nicht in der Kirche hocken um zu beweisen, dass ich an dich glaube. Obwohl ich mir langsam nicht mehr sicher bin, ob ich noch an dich glauben kann… Wenn es dich wirklich gibt, dann bitte ich dich: HILF MIR! Alleine schaffe ich es nicht.“
 
    
 
   Ich öffnete wieder die Augen und wartete. Aber es tat sich nichts. Nach einer gewissen Zeit kam ich mir ziemlich blöd vor. Ich wartete und wartete und hoffte auf irgendein Zeichen. Jedoch vergeblich… Dann - atmete ich tief durch und verkniff mir ein weiteres Bittgebet. Ich dachte: Wenn man jemandem nicht vertraut, bittet man ihn nicht um etwas. Oder? 
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   In den darauffolgenden Tagen passierte nicht viel. Es war wie immer. Ich schleppte mich zur Arbeit, tat was man von mir verlangte, ging zurück in meine Bude, erledigte dies und das, schlief, ging wieder zur Arbeit, brachte die Arbeit hinter mich, eilte nach Hause … So zog es sich von Montags bis Samstags. Und so wird es sich noch weiterziehen, bis ich entweder kündige, sterbe, gefeuert werde oder in Rente gehe. Was für ein Leben.
 
    
 
   Ich versuchte das Beste aus meiner Situation zu machen. Ich hatte kein Verlangen nach einem schnellen Sportwagen, hochpreisige Designer-Garderobe, eine Manufakturarmbanduhr, einen Zweitwohnsitz am Meer, die neuste Technik, freiwillige Versicherungen, Hausflurtratsch mit dem verlobten Nachbarn oder exzessive Partys. Ich ging nicht auf Partys. Mir genügte ab und an ein kleiner Bierrausch in der Kneipe um die Ecke. Wenn ich Geld übrig hatte, trank ich Bier – und das nicht zu knapp. Deshalb, weil ich angeduselt die Welt fast verstehen konnte. Das gefiel mir. Und ein hübscher Nebeneffekt war, dass sich meine Zunge lockerte. Ich brauchte nur ein paar Bierchen, und schon war ich mutig genug, um Männer anzusprechen. Ich wusste zwar nie so genau, was ich sagen sollte, doch ab und an gelang es mir eine Telefonnummer abzustauben. Doch wenn ich am nächsten Tag anrief, ging nie einer ans Telefon... Es war wie verhext - als sei ich verflucht.
 
    
 
   Dann - an nächsten Sonntagmorgen - wurde ich unsanft geweckt. Meine Türklingel schrillte penetrant. Ich versuchte das nervtötende Geräusch zu ignorieren – zu vergessen. Aber es lärmte erneut. Genervt schlug ich die Bettdecke zur Seite und schlürfte Richtung Haustür. „JA DOCH!“ rief ich verärgert, „Ich komme ja schon!“
 
    
 
   Ungekämmt und mit verschlafenem Gesichtsausdruck öffnete ich die Tür. Ich staunte nicht schlecht. Vor der Tür stand eine wenig vollkommene Frau. Offen gesagt: sie war hässlich – klein, alt und dick. Sie war in Begleitung eines jungen Mannes – etwa 18, 19 Jahre alt. Sein Antlitz wirkte Engelsgleich: gutmütig, unberührt, makellos. Seine Nase, sein Kinn, seine Augen, seine Haare, sein Mund, seine Wangen, seine Ohren … alles an ihm war makellos. Er war einfach bildhübsch. Er war das komplette Gegenteil von seiner Begleitung. Die hielt mit theatralischer Geste eine kleine Zeitschrift auf Brusthöhe, gab ein leicht erregtes Keuchen von sich und streckte mir das Heftchen entgegen: „Guten Morgen, ich bin Eva und das ist mein Begleiter Joshua. Wir würden gerne mit Ihnen über Gott sprechen.“
 
    
 
   In dem Moment wollte ich sonst wo sein, nur nicht hier. Ich schaute auf das Cover um Zeit zu schinden. Ich musste mir eine gute Ausrede einfallen lassen, denn ich wollte die beiden am liebsten so schnell wie möglich abwimmeln. Auf dem Cover stand: „Gott bewirkt Wunder.“
 
    
 
   Dann schaute ich wieder hoch. Mein Kopf war leer. Was sollte ich nur sagen? Mir fehlten die Worte. Ich schaute lediglich diesen wunderhübschen jungen Mann an. Und es war, als wäre die Zeit in diesem Moment stehen geblieben. Es gab keine Geräusche, keine Gedanken, kein irgendwas. Es gab nur diesen hübschen Kerl. 
 
    
 
   Doch dann riss mich die Frau aus meinen Gedanken. Sie gab offensichtlich den Ton an: „Dürfen wir hereinkommen?“ Unüberlegt nickte ich, und wenig später saßen beiden bei mir auf der Couch im Wohnzimmer. 
 
    
 
   Ich setzte mich in den Sessel, und somit nur etwa zwei Handbreit von dem hübschen, engelsgleichen Joshua entfernt. Er saß an der äußeren Kante des Sofas, den Mund leicht geöffnet und den Rücken durchgedrückt. Ich spürte, wie es zwischen uns knisterte – oder zumindest bildete ich mir das ein. Er sah mir in die Augen und ich sah ihm in die Augen. Er war wirklich der schönste Mann, den ich seit langem gesehen hatte. Vielleicht sogar der Schönste. Aber er war auch zugleich der unerreichbarste... Ich dachte: So einer lässt niemals einen Typen wie mich ran. Ich begann für einen kurzen Moment zu träumen: Nur mal mit so einem im Bett  landen …   
 
    
 
   Doch dann war da noch ein anderer Gedanke. Er war fremdartig, unbequem, provozierend und lies sich nur schwer unterdrücken: Du Nichtsnutz. Nur weil er gut aussieht, zögerst du! Verführe ihn!! Ich schüttelte leicht irritiert den Kopf. Dieser Gedanke kam mir vollkommen absurd vor. Ja, geradezu idiotisch - unmöglich. 
 
    
 
   Joshua sah mich noch immer an. Offensichtlich trieb er viel Sport. Gewichteheben oder etwas ähnliches. Ich blickte verstohlen auf seinen starken Oberkörper. Dann sagte ich: „Ich hätte Lust dir aus der Bibel vorzulesen und danach können wir ja noch was anderes machen.“ Dabei zwinkerte ich so mit dem linken Auge, dass nur Joshua es sehen konnte. Sofort drehte er seinen Kopf zur Seite und dann Richtung Fußboden. Es hatte nicht funktioniert. Ich wusste nie, was ich zu den hübschen Jungs sagen sollte. Es war immer die gleiche Leier. 
 
    
 
   Die kleine Dicke begann ihre Rede. „Nur Jesus Christus kann (…) Wenn du errettet werden möchtest, so (…) Du musst nur glauben (...)“
 
    
 
   „Ahh.“ 
 
    
 
   „(…) Der Buchstabe tötet, aber der Geist macht lebendig (…)“
 
    
 
   „Mhm.“ 
 
    
 
   „(…) Selig sind die, die nicht sehen und doch glauben. (…)“ 
 
    
 
   „Hm.“ 
 
    
 
   „Sie sind nicht gerade gesprächig, was?“ forderte mich die kleine Kurvige heraus.
 
    
 
   „Ach doch. Ich bin ganz normal.“ sagte ich und dachte: Amen. 
 
    
 
   Sie erzählte weiter: „(…) Ein Zehntel unseres Gesamteinkommens gehört Gott. (…) Die Zahlung des Zehnten ist keine Opfergabe. Nur was man zusätzlich zum Zehnten gibt, ist ein Opfer und somit ein Geschenk für Gott. (...)“
 
    
 
   „Hmmm“, entkam es mir. Und ich weiß nicht mehr, ob ich es sagte, oder nur dachte: Dieses Gespräch geht in eine völlig falsche Richtung…
 
    
 
   Dann passierte das sagenhafte. Das überaus sagenhafte. Joshua schaute mir erneut in die Augen. Und urplötzlich waren diese fremdartigen, unbequemen, provozierenden Gedanken wieder da. Doch diesmal verschafften sie sich Ausdruck. Ich machte eine abweisende Handbewegung. Die Dicke unterbrach ihre Predigt und ich blickte Joshua tief in die Augen und bin noch heute darüber erstaunt, was ich zu ihm sagte: 
 
    
 
   „Willst du wissen, wie es geht?“ fragte ich.
 
    
 
   „Was?“ antwortete er mit einem Lächeln.
 
    
 
   „Sex!“
 
    
 
   „Wie bitte?“ Er riss seine Augen auf und streckte sein Köpfchen nach vorn.
 
    
 
   „Schau, deine Mutter hat eine Vagina und dein Vater einen Schwengel.“ - Ich machte mit Daumen und Zeigefinger der linken Hand einen Kreis - „und wenn deine Mutter keine Kopfschmerzen hat, spritzt dein Vater mit seinem Schwengel Saft in ihr Löchlein.“ - Ich stieß meinen rechten Zeigefinger in das Loch und bewegte ihn schnell rein und raus. „Das gefällt deiner Mutter, und manchmal wird aus dem Saft ein Baby.“
 
    
 
   STILLE. Entsetzen machte sich breit. Die beiden schauten überrascht drein. „WIE BITTE?“ platzte es aus der Kurvigen heraus.
 
    
 
   Ich versuchte die Vollschlanke zu ignorieren.
 
    
 
   „Ich gehe davon aus, dass du weißt, wie Du auf Männer wirkst“, sagte ich zu Joshua und sah ihm dabei weiterhin tief in die Augen. Doch diesem Blick konnte er nicht standhalten. er suchte mit seinen Augen Hilfe bei seiner Begleitung. 
 
    
 
   Die alte Predigerin war wohl schon etwas länger im Dienste des Herrn unterwegs. Professionell versuchte sie das Ruder herumzureißen und das Gespräch wieder an sich zu ziehen: „Was machen Sie beruflich, junger Mann?“ fragte sie mich.
 
    
 
   „Nichts von Bedeutung“, gab ich zur Antwort.
 
    
 
   „Alles hat eine Bedeutung. Alles ist Wichtig. Gott sagt …“
 
    
 
   Ich widersprach ihr nicht. Sondern ich fiel ihr liebenswürdig und bewundernswert optimistisch ins Wort: „FREIHEIT“, warf ich in den Raum. Dann herrschte für einen kurzen Moment Ruhe. 
 
    
 
   Ich sagte, dass ich Menschen dafür respektiere, wenn sie ihre Freiheit leben, egal was andere dazu sagen.
 
    
 
   Ich weiß nicht, woher in den letzten Minuten alle diese Worte kamen. Sie waren einfach da und hinterließen ihre Wirkung. Der hübsche Joshua wirkte nun, als hätte ich in ihm einen wunden Punkt getroffen.
 
    
 
   Dann machte ich eine Behauptung: “Ich wette, bei dem was ihr tut, erlebt ihr allerhand.“
 
    
 
   Jetzt begann Joshua sich zum ersten Mal zu öffnen. „Ja, es ist sehr interessant.“ 
 
    
 
   Ich antwortete: “Habt ihr schon mal mit dieser Nummer, die ihr hier abzieht, nen coolen Gay aufgerissen?“ 
 
    
 
   Die Hässliche machte ein entsetztes Gesicht. Aber der Hübsche lachte verstohlen: „Hi, Hi.“ 
 
    
 
   Darauf ich: „Okay, okay. Ich verstehe. Es sind keine weiteren Worte nötig. Ihr habt es Faustdick hinter den Ohren." 
 
    
 
   „Paah…, HA, HA, HA ....“ Joshua lachte aus voller Kehle, während sich der Blick der Hässlichen verfinsterte. Ich ignorierte die dicke Predigerin und redete weiter mit Joshua: „Bewundernswert. Du folgst deinem Herzen. Es ist nur gerecht, wenn du nette Männer triffst und Spaß mit ihnen hast. Wohl wissend, dass du dadurch deine gottgegebene Freiheit wirklich auslebst." 
 
    
 
   Daraufhin hielt ich ihm meine Hand hin und forderte ein High Five. Ich war erstaunt. Er schlug tatsächlich ein. Langsam schien er aufzutauen.
 
    
 
   Dann sagte ich weiter: „Weißt du Joshua, ich sehe zwar deinen strengen Blick und deine eisige Art, aber hinter all dem, hinter dieser Fassade sehe ich mehr als das, etwas, das viele der anderen Männer nicht sehen können. Ich sehe einen kleinen verletzlichen Jungen, der ein sehr großes Herz hat und eigentlich nur geliebt werden will.“

Das hatte gesessen. HALLELUJA. In dem Moment begann ich zu glauben, dass Gott höchstpersönlich aus mir sprach. Joshua schaute erst auf den Boden und dann zupfte er nervös an seiner Kleidung herum, bis er schließlich stammelte, dass er doch nur will, dass man stolz auf ihn ist.

Ich sagte also vorsichtig „Egal was du machst, vor mir musst du dich für gar nichts schämen! Ein Mensch ist nicht das, was er tut, er ist das was er in seinem Herzen fühlt.“

Daraufhin sagte er nur: „Hör auf, sonst fang ich noch an zu weinen.“

Er blickte mich erwartungsvoll an. Mir kam der Gedanke, dass er nicht weiß, was er wirklich will - und es ist meine Aufgabe, ihm dabei zu helfen, es herauszufinden. Ich wollte ihn gut behandeln – so wie er es verdient und wie es ihm zusteht - also streichelte ich ganz sanft über seine Wange, hinunter zum Kinn und zog ihn vorsichtig zu mir. Als ich spürte, dass er meinen Berührungen nicht abgeneigt war, küsste ich ihn auf den Mund. Und zwar so, wie schwule Männer geküsst werden wollen: leidenschaftlich. Es war zwar nur ein Hauch von Kuss, aber er gab mir ein Gefühl, das mir durch und durch ging.
 
    
 
   Mir wurde bewusst: Ich hatte eine Grenze überschritten. Und niemand wusste das besser als die kleine Dicke. Augenblicklich sprang sie auf, stützte sich mit beiden Händen auf den Rand der Tischplatte, beugte sich vor und schrie uns an: „Seid ihr des Teufels …“ 
 
    
 
   Sie begann erneut zu predigen. Und darin war sie wahrlich eine Göttin. Sie hätte am Kreuz hängen können, festgenagelt und den Mund verbunden, und sie hätte trotzdem noch gepredigt. Ich fragte mich, wann sie endlich abschlaffen und gehen würde. Selbst als ich ihr schon längst nicht mehr zuhörte, spürte ich immer noch, wie sie auf mich einredete. Sie hatte keinerlei Zeitgefühl, und dass sie möglicherweise stören könnte, kam ihr wohl nicht in den Sinn. Sie predigte und predigte und predigte ... 
 
    
 
   „BITTE!“, sagte ich schließlich, „wann schaffen Sie endlich Ihren Hintern hier raus?“ 
 
    
 
   Dann - in den nächsten Momenten durfte ich miterleben, wie sich zwei Gläubige in die Haare kriegten. Jetzt standen sie beide bei mir im Wohnzimmer und schrien einander an. Ihre Stimmen wurden schriller und schriller. Sie drohten einander Prügel an. Ich rechnete schon mit einem noch nie zuvor gesehenem Drama, da setzte sich die Dicke in Bewegung und walzte davon. Sie war schnell nicht mehr zu sehen. Nur hören konnten wir sie noch. Sie war au0er sich vor Zorn und fluchte was das Zeug hielt. 
 
    
 
   Als der letzte Ton verstummte, packte ich Joshua mit beiden Händen an seinem Kopf und küsste ihn. Es wurde ein langer, erneut leidenschaftlicher Kuss. Ich drückte Joshua gegen die Wand und begann mein Becken an ihm zu reiben. Er stieß mich zurück; spielerisch - wie ich meinte. Er lief in mein Schlafzimmer, doch dort bekam ich ihn wieder zu fassen. 
 
    
 
   Als wir uns im nächsten Kuss verloren, werkelte ich an seinem Gürtel. Ich bekam ihn auf und lies ihn samt Hose zu Boden fallen. Ich packte Joshua an den Oberarmen und warf ihn aufs ungemachte Bett. Seine braunen Haare wirbelten durch die Luft und landeten auf seinem Gesicht. Es war ein Anblick für die Götter. Wie er dalag, halb entkleidet, mit seinen langen braunen Haaren. Fantastisch.
 
    
 
   Ich zog mein T-Shirt über den Kopf und kniete mich zwischen Joshuas nackten Schenkeln. Als ich mich mit meiner Hand seiner Männlichkeit näherte, schloss er die Augen. Dabei fing Joshua ganz leise an zu stöhnen. Ich tastete mit einer Fingerspitze über seine Boxershorts. Der Stoff über seinem Glied war stark gespannt. Ich wusste: Wenn ich jetzt seine Shorts beiseite ziehen würde, dann würde mir sein steifer Penis entgegen springen.  
 
    
 
   Doch ich zog meine Hand zurück und richtete mich blitzschnell auf. „STOPP“, rief ich. „Das genügt!“ Ich war eingeschüchtert. Es war zu unglaublich um wahr zu sein. Joshua blickte mich fragend an. Ich drehte mich um, ging langsam in die Küche, holte zwei Gläser und einen Fruchtsaft und ging damit ins Wohnzimmer. Es herrschte Stille. Gut so. Ich musste gedanklich verarbeiten, was gerade passiert war.
 
    
 
   Ich setzte mich an den Tisch, goss uns ein und Joshua ging außen um den Tisch herum. Er hatte seine Oberteile ausgezogen und trug nur noch seine schwarze Boxershorts. Er setzte sich mir gegenüber und sah mich vorwurfsvoll an. Irgendwann nahm er sein Glas und trank einen kleinen Schluck.
 
    
 
   „Hör mal“, sagte ich, „ich verstehe dein Drama.“
 
    
 
   Joshuas Augen wurden groß: „Bitte?“
 
    
 
   „Ich verstehe dein Drama“, wiederholte ich.
 
    
 
   „Was soll das heißen – mein Drama?“
 
    
 
   „Ach nichts.“ Ich nahm mein Glas und trank einen Schluck.
 
    
 
   „Ich würde es aber gerne hören.“
 
    
 
   Ich setzte das Glas ab: „Ich will dir nicht zu nahe treten.“
 
    
 
   Joshua machte ein ärgerliches Gesicht: „HERR GOTT IM HIMMEL, nun sag schon!“
 
    
 
   „Also schön. Gies mir noch einmal nach. Dann sag ich´s dir.“
 
    
 
   „In Ordnung.“ Er stellte sein Glas ab, nahm mein Glas und machte es voll. Ich trank das Glas auf ex.
 
    
 
   „Und?“ fragte er.
 
    
 
   „Heiliger Bimbam. Du weißt es doch selbst.“
 
    
 
   „Was denn?“
 
    
 
   „Dass ist doch alles zu schön um wahr zu sein.“
 
    
 
   Er schwieg.
 
    
 
   „Vielleicht spielst du mir etwas vor“, sagte ich.
 
    
 
   Joshua saß schweigend da, nahm sein Glas und trank es aus. Dann sah er mich an, bekam ganz kleine Augen und warf sein Glas in meine Richtung. Es prallte gegen die Wand, zerbrach und landete in Stücken auf dem Sofa und dem Fußboden. „Du Dummkopf!“ schrie er. Er stand auf, packte mich an der Hand und zog mich ins Schlafzimmer. Ich sah ihm zu, wie er sich seine Shorts runter streifte. Er legte sich flach aufs Bett und spreizte seine Schenkel ordinär. 
 
    
 
   „In Ordnung“, sagte er. „Jetzt werde ich dir zeigen, wie sehr du dich irrst.“
 
    
 
   Ich zog mir die Jogginghose aus, die Strümpfe und den Slip. Ich ging zwischen seine Knie in Position. Augenblicklich schlang Joshua seine straffen weißen Schenkel um meinen Hals und schob sein Becken so nah an mein Gesicht, wie er nur konnte. Ich stülpte meine Lippen über sein halb steifes Teil und fing an daran zu saugen und zu lutschen. Sein Penis wurde immer steifer. Ich hörte Joshua schwer atmen, dann stöhnen.  
 
    
 
   Ich leckte immer schneller und schenkte auch seinen Hoden Beachtung. Dabei wand er sich auf dem Bett hin und her und stöhnte lauter und lauter. Dann – zog eine Gänsehaut über seinen Körper. Er hatte seine Beine noch immer fest um meinen Nacken geschlungen. Nun zitterten sie leicht. Und das Zittern wurde stärker und stärker, bis es sich schließlich über seinen ganzen Körper ausbreitete. 
 
    
 
   Joshua stöhnte immer heftiger und lauter. Sein Stöhnen wurde so laut, dass ich nach einem kleinen Kissen griff, und es ihm auf den Mund drückte. Das machte ihm nichts aus. Tabulos schrie er von nun an seine Geilheit ins Kissen, noch etliche Minuten. Bis er förmlich innerlich explodierte und seinen Höhepunkt frei herausschrie. Es war laut, sehr laut. Der Schrei war sicherlich im ganzen Haus zu hören. 
 
    
 
   Joshua warf das Kissen im hohen Bogen aus dem Bett. Schweißperlen sammelten sich auf seiner Stirn. „Das war der Wahnsinn!“ hauchte er mehr, als dass er es sagte.
 
    
 
   „Dreh dich um, jetzt bin ich dran“, bemerkte ich mit fordernder Stimme.
 
    
 
   Er drehte sich auf den Bauch und ich legte mich auf ihn. Mein Penis war schon ordentlich in Form. Schnell spürte ich, wie ich damit in Joshuas Po hineinglitt. Ich bewegte mich nicht. Ich lies ihn einfach gleiten - größer werden und gleiten. Er stöhnte augenblicklich los. Ich schloss die Augen und konnte mein Glück kaum fassen. Ich kostete jede Sekunde mit Joshua voll aus und fragte mich, womit ich das verdient hatte. Er war so fabelhaft, fantastisch, ein Traum, ein hoffentlich nie endender, wunderschöner Traum. 
 
    
 
   Dann sagte er: „Pass auf! Ehe es dir kommt, musst du ihn rausziehen. Okay?“
 
    
 
   „Na klar“, sagte ich.
 
    
 
   Es ging weiter... 
 
    
 
   Ich hatte alle Hoffnung aufgegeben, dass ich jemals einen Moment wie diesen erleben würde... Dann machte ich noch ein gutes Dutzend weitere Stöße, und plötzlich kam es mir. Leider in ihm. Er war mit einem Satz aus dem Bett.
 
    
 
   „Du Tollpatsch! Du bist in mir gekommen! Wir hatten doch eine Vereinbarung!“
 
    
 
   „Joshua, es tut mir leid. Ehrlich. Ich konnte nicht anders. Es ist einfach irgendwie passiert!“
 
    
 
   Er lief ins Badezimmer. Ich hörte, wie er das Wasser in der Dusche aufdrehte. Ich sah ihm dabei zu. Er war einfach bezaubernd schön.
 
    
 
   „Du Nichtsnutz! Gott, ich habe mich verführen lassen. Warum musste das ausgerechnet mir passieren?“
 
    
 
   Ich wollte ihn trösten. Ich ging zu ihm ins Bad. „Joshua …“
 
    
 
   „Hau bloß ab, du!“
 
    
 
   Er drückte mich raus und verriegelte die Tür. Minutenlang stand ich auf dem Flur und hörte, wie das Duschwasser plätscherte. Was für eine Dramaqueen, dachte ich bei mir. Irgendwann kam er raus. 
 
    
 
   Er sammelte seine Klamotten auf und zog sich an.
 
    
 
   Bevor ich gehe, habe ich noch eine Frage. 
 
    
 
   „Ja, bitte?“
 
    
 
   „Wir machen eine Sammlung. Wir sammeln Geldspenden.“
 
    
 
   Wieso sprach er jetzt über dieses Thema? Ich konnte es mir nicht erklären - und es war mir auch egal. Ich antwortete desinteressiert: „Ich möchte lieber nichts geben.“
 
    
 
   Er zögerte: „Ich denke, es wäre eine nette Geste. Und eigentlich bist du doch ganz nett. Oder?“
 
    
 
   „Bin ich“, sagte ich, „aber ich bin ziemlich blank.“
 
    
 
   „Ziemlich blank?“
 
    
 
   „Ja, ich komme gerade so über die Runden. Ich denke ich muss mich nach einem zweiten Job umsehen.“ 
 
    
 
   „Kannst du nicht einen Euro geben? Ein Euro tut dir doch nicht weh.“ 
 
    
 
   „Mein Lieber, den einen Euro brauche ich dringender als Gott.“ 
 
    
 
   „Du solltest Gott ehren, junger Mann.“ 
 
    
 
   Ich sollte Gott ehren? Ich dachte: Was weißt du schon über Gott? Wer bist du, dass du mir Ratschläge erteilen kannst? Eigentlich sollte ich dich übers Knie legen und dir deinen zarten Hintern versohlen.
 
    
 
   Aber ich entschied mich anders…
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Gay Drama - Mein Mobiltelefon klingelte. Es war bereits das vierte Mal an diesem Morgen, dass die kleine Brünette aus der Bar mich angerufen hatte. Genervt rollte ich mit den Augen, als ich ihren Anruf wegdrückte. Ich musste vielleicht bald meine Nummer wechseln, so viele Frauen versuchten mich schon über sie zu erreichen. Was wohl jeden anderen Mann außer mir erfreut hätte, trieb mich manchmal regelrecht in den Wahnsinn. Viele der Frauen hatte ich sogar schon blockiert, sodass sie mir weder Nachrichten zukommen lassen, noch etwas auf dem Anrufbeantworter hinterlassen konnten.
 
    
 
   Man müsste ja eigentlich denken, dass so ein junger Single-Kerl, wie ich es bin, jede Chance bei hübschen Frauen ergreifen würde – wenigstens für eine Nacht. Doch ich sehnte mich tief in meinem Inneren schon lange nach etwas Anderem. Ich wollte die große Liebe. Nicht die normale Liebe, in der mich meine Mutter oder mein Vater gerne sehen würden, sondern eine Liebe, die von vielen noch als komisch und verdreht angesehen wurde: Nach Liebe, homosexueller Natur. 
 
    
 
   Und zu allem Überfluss, als wäre das allein noch nicht schwer genug für mich, hatte ich mich in meinen besten Hetero-Freund verliebt. Joachim war schon seit der Realschule mein bester Freund gewesen. Wir waren immer durch dick und dünn gegangen, hatten viele schöne Zeiten zusammen gehabt, und auch den ein oder anderen Tiefschlag miteinander erlebt. Er war der tollste Mensch, den ich kannte. Joachim konnte mich immer zum Lachen bringen, egal wie schlecht es mir ging. 
 
    
 
   Oft hatte ich mit mir selbst gehadert, ob ich ihm die ganze Wahrheit beichten sollte. Doch immer wieder war mir unsere Freundschaft wichtiger, die wir schon seit so langer Zeit pflegten. Außerdem wusste ich, dass er von Frauen besessen war. Große Frauen, kleine Frauen. Brünetten und Blondinen, schlanke Damen und üppigere Mädchen, große Brüste und kleine Brüste. Es gab keinen Frauentyp, den er ablehnen würde. Er hatte einfach viel zu viel Spaß mit ihnen – was mir immer wieder aufs Neue das Herz brach. Um neben ihm cool zu wirken, lachte ich mir natürlich auch die ein oder andere Schönheit an, nur um sie am nächsten Tag gleich wieder fallen zu lassen. Ich war nur an Männern interessiert, weshalb ich die armen Frauen noch nicht einmal mit zu mir ins Bett nahm. Ständig täuschte ich Joachim und den Damen einfach nur etwas vor, oder log ihn darüber an, wie viele Damen ich in der letzten Zeit gehabt hatte. Wenn man uns von Außen betrachtete, waren wir beide richtige Frauenhelden. Doch unter der Oberfläche steckte noch so vieles mehr, so viele ungeklärte Geheimnisse und Fantasien – durch die ich mich trotz der vielen Verehrerinnen sehr einsam fühlen konnte.
 
    
 
   Doch heute Abend wollte ich die Zeit mit Joachim genießen. Wollte mir keinen Kopf darüber machen, was ich fühlte oder mir von ihm insgeheim erhoffte, sondern nur die gemeinsamen Augenblicke mit ihm festhalten. Heute war wieder einer der Tage, an dem ich ihn für mich haben würde, wenigstens als Freund. Abende wie dieser ließen mich - wenn auch nur für ein paar Stunden - aufblühen. Und das nur, weil ich in seiner Nähe sein durfte. 
 
    
 
   Wir trafen uns in einem lauten und überfüllten Club, der nach Schweiß, Alkohol und Zigaretten stank. Dort gab es nach Joachim die besten Ladies zum Aufreißen. Nach ein paar unverständlichen Sätzen inmitten der tanzenden Menge, begaben wir uns in einen ruhigeren Bereich, um unsere Getränke in aller Ruhe genießen zu können. Hier wimmelte es nur so von Frauen, die auf Männer wie uns warteten. Kaum hatten wir es uns eine Weile auf den Lounge Sesseln gemütlich gemacht, kam auch schon eine Horde wilder Frauen auf uns zu. Joachim nickte mir zu: „Da kommen ein paar heiße Geräte, Tobias. Such dir eine aus, ich reserviere mir schon mal die mit den Biker Boots“. Das war mal wieder typisch für Joachim. Er stand besonders auf die Bräute, die voller Tattoos waren und rockige Kleidung anzogen. In seinen Augen waren sie die Besten im Bett, die Wildesten, die ohne jede Zurückhaltung. 
 
    
 
   Ich atmete tief durch. Meine Zweisamkeit mit Joachim sollte also doch nicht so lange andauern, wie ich es mir erhofft hatte. Die Gruppe der Frauen sammelte sich um uns herum und Joachim fing an zu flirten. Zwei der Frauen unterhielten sich angeregt mit ihm, einige andere schienen weniger interessiert an uns beiden zu sein. Eine der Frauen traute sich nun auch an mich heran. Ich gab mich wie immer bereit, meinen nächsten Fang abzuschleppen. „Hallo Du!“, fing sie sehr betrunken an, „Wie heißt Du?“. Joachim zwinkerte mir zu. Er fand, dass so betrunkene Frauen besonders leicht rumzubekommen waren – und hatte damit nicht ganz unrecht. Sie warfen sich einem beinahe selbst um den Hals. Ich tat alles, um Joachim eine glaubwürdige Show zu bieten. Es wurde geflirtet, was das Zeug hielt, Nummern ausgetaucht und später am Abend sogar wild herumgeknutscht. Obwohl mich Frauen keineswegs antörnten, war das Teil meiner regelmäßigen Show. Denn Joachim sollte auf keinen Fall merken, dass ich nicht auf Frauen, sondern auf Männer stand. Und schlimmer noch, dass ich auf ihn stand und mich schon vor mehreren Jahren in ihn verliebt hatte. Ich würde alles tun, nur um Zeit mit ihm verbringen zu können. 
 
    
 
   Die Betrunkene saß mittlerweile schon auf meinem Schoß, als Joachim beschloss seinen Fang mit nach Hause zu nehmen und den Club zu verlassen. Wie immer war der Abend mit ihm viel zu schnell vorbei gegangen, und wie immer hatte ich kaum eine Chance gehabt, die Zeit mit ihm gut auszukosten. Stattdessen klebte mir nur noch eine weitere Dame an der Backe, die ich so schnell nicht wieder loswerden würde. Und während ich ihn vermisste wie verrückt, stieg Joachim mit seiner Herzdame ins Bett und hatte keine Ahnung davon, dass ich ihn liebte. Das Gefühl der Einsamkeit überkam mich wieder. Ich saß mitten in der Menschenmenge – und fühlte mich doch mutterseelenallein.
 
    
 
   Obwohl meine Verehrerin sehr lieb und unterhaltsam war, hielt ich es nicht mehr mit ihr aus. Zu groß war die Traurigkeit darüber, dass so sehr ich es auch wollte, ich niemals Interesse an ihr oder einer anderen Frau haben würde. Ich wollte es ja, aber es ging nicht. Ich konnte schließlich nicht verändern, wer oder was ich war. Zu gerne hätte ich meine Verliebtheit in Joachim eingetauscht gegen ein normaleres und einfacheres Leben. Eines, wie er es hatte. Ein Leben, in welchem ich mir jeden Abend eine andere Frau aussuchen konnte und dann, irgendwann, mit einer sehr speziellen Frau ein sesshaftes Leben beginnen würde. 
 
    
 
   Schlechten Gewissens fuhr ich meine betrunkene Verehrerin nach Hause. Als sie ihren sehnlichst erwarteten Abschiedskuss nicht bekam, trottete sie traurig dahin. Meine einzige Hoffnung bestand darin, dass dieses nette Mädchen mich am nächsten Tag, wenn der Alkohol aus ihrem Körper verschwunden war, bereits völlig vergessen haben würde. Ich kam nur wenige Minuten später selbst Zuhause an und wusste nicht so recht, was ich mit mir anfangen sollte. Der Gedanke daran, dass Joachim gerade seinen Spaß hatte, machte mich verrückt. Irgendeine Ablenkung war vonnöten, und zwar eine gute. Mir fiel etwas ein, dass ich so oft tat, wenn ich mich allein fühlte: ich sah mir immer Gay-Pornos an. So fühlte ich mich wenigstens für einen kurzen Moment normal, und konnte mich auf die Weise befriedigen, von der ich sonst nur fantasierte. 
 
    
 
   Schnell war mein Computer eingeschaltet und ein passender Erotikstreifen ausgesucht. Die Männer, die sich gegenseitig verwöhnten, erregten mich so sehr, dass ich mir sofort einen herunterholen musste. Ich stellte mir vor, wie Joachim das bei mir tat, was die beiden Männer machten. Mein Verlangen wurde immer größer und größer und ich spürte, wie sich die Welle des Orgasmus vor mir auftürmte. Ich schloss die Augen und begann davon zu fantasieren, von Joachim einen Blowjob zu bekommen. Das lies mich schneller als erwartet vor Lust explodieren. Ich war befriedigt, erleichtert. Aber gleichzeitig auch trauriger als zuvor. Langsam rollten ein paar Tränen über meine Wangen, als ich mich völlig meinem Selbstmitleid hingab. Wo sollte das alles noch hinführen? Wie lange würde ich dieses selbstzerstörerische Schauspiel vor Joachim noch aushalten können? Ich wusste keine Antwort auf all die Fragen, die in meinem Schädel hin und her schwirrten. Ich wusste nicht einmal, wie lange mein zerbrochenes Herz dem Schmerz noch standhalten konnte. 
 
    
 
   Als das Sonnenlicht am nächsten Morgen mein Schlafzimmer durchflutete und seine sanften Strahlen auf mein Gesicht entsandte, wurde mir klar, dass ich weinend eingeschlafen sein musste. Wieder einmal. Wie erbärmlich mein Leben doch war. Ich badete in Selbstmitleid, nur weil ich nicht mutig genug war, es Joachim zu beichten. Weil ich mich nicht traute, zuzugeben, wer ich wirklich war. Doch was war eigentlich an meiner Neigung so schlimm? Ich lebte immerhin in einer Zeit, in der Homosexuelle nicht mehr ganz so schief angesehen wurden, wie früher. Jahrelang hatten Homosexuelle um ihre Rechte gekämpft, voller Mut und Stolz – und ich schaffte es nicht einmal, Joachim meine Gefühle zu gestehen. 
 
    
 
   Ich schaute aus meinem bodenlangen Schlafzimmerfenster. Wie gerne würde ich doch diese Aussicht teilen können. Mit jemandem, der mich so liebte, wie ich war. Was wäre, wenn ich Joachim alles beichten würde? Was konnte denn im schlimmsten Falle passieren? Die Antwort erschlug mich jedes Mal beinahe, wenn ich darüber nachdachte. Der schlimmstmögliche Fall war es, der mir am meisten Angst bereitete. Wenn Joachim mich für das hassen würde, das ich ihm beichten wollte. Wenn er den Kontakt, ja gar unsere ganze Freundschaft aufgeben würde. All das, was wir in Zukunft gemeinsam erleben würden, würde dann auf dem Spiel stehen. Und könnte im schlimmsten Fall innerhalb weniger Minuten komplett verloren sein. 
 
    
 
   Ein Energieschub strömte plötzlich durch meinen ganzen Körper und brachte mich zum Aufstehen. Was, wenn ich mich das alles, bis an mein Lebensende fragen würde? Wenn ich alt und einsam sterben würde, nur weil ich keinerlei Courage besaß? Ich musste mein Leben endlich in die Hand nehmen, kostete es was es wolle. Wenn Joachim nach einer Beichte nichts mehr von mir wissen wollen würde, dann sollte es wohl so sein. Entweder war er mein Schicksal, oder eben nicht. Meine Hosen zogen sich mir praktisch von selbst an, während ich über alle möglichen Ausgänge einer Beichte nachdachte. Vielleicht irrte ich mich ja auch gänzlich, und er liebte mich insgeheim genauso, wie ich es mir immer von ihm gewünscht hatte? Ich beschloss, dass nun der erste Tag meines neuen Lebens beginnen würde.
 
    
 
   Als ich letztendlich im Auto saß und mich auf den Weg zu Joachim machte, wurde ich nervös. Ich schluckte jeden Anflug von Panik herunter und beherrschte mich, so gut ich konnte. Stammelnd versuchte ich, mir ein paar Sätze im Voraus zurechtzulegen. Wo sollte ich beginnen? Welche Beichte stand zuerst an und wie sinnvoll war es, ihm beides im selben Moment aufzutischen, dass ich ihn liebte und dass ich Männer statt Frauen begehrte? 
 
    
 
   Erst vor seiner Haustür wachte ich wieder aus meinen Gedanken auf. Mein Herz pochte, als seine Türklingel klar hörbar ertönte, uns sich etwas leise in seinem Haus bewegte. Joachim schaute mich überaus überrascht an, als er bemerkte, dass ich es war. „Tobias, was machst Du denn hier?“, fragte er verschlafen, „Ich bin gerade erst aufgewacht.“ Er rieb sich die noch müden Augen. Wie liebenswürdig er doch war.
 
    
 
   „Joachim. Ich, ich muss dir etwas erzählen.“, begann ich. 
 
    
 
   „Geht es um die Kleine von gestern?“, fragte er und lachte dabei, „War sie nicht gut? Ich hatte es schon im Gefühl, ehrlich gesagt, sie schien mir doch ein wenig zu betrunken!“. Joachim lachte laut los, was die Situation für mich nicht wirklich einfacher machte. Er ließ mich in den Flur eintreten. 
 
    
 
   Ich beschloss, einfach ins kalte Wasser zu springen. „Was das angeht, ich stehe gar nicht auf Frauen.“. Ich schluckte, als Joachim einen Moment lang gar nichts entgegnete. „Ja klar. Du stehst nicht auf Frauen. Guter Witz.“, er lachte wieder laut. Mit so einer Reaktion hatte ich nun wirklich nicht gerechnet.
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Gaysex - Es war Samstagnacht, fast Sonntagmorgen. Mein Leben war eine einzige Tragödie und mir kam die Idee, meinen Kummer kritisch unter die Lupe zu nehmen. Eine Bar am Stadtrand schien mir dazu ein geeigneter Ort zu sein. Hier konnte ich in Ruhe sitzen, trinken und meine Gedanken sortieren. 
 
    
 
   Als ich in der Bar ankam, war nicht viel los. Männer waren nur wenige da - sie waren nicht besonders hübsch. Ich setzte mich an die Theke und bestellte eine Flasche Mate mit Wodka.
 
    
 
   Schon früh stellte ich fest, dass ich mit Frauen nichts anfangen konnte. Ich hatte ein Faible für Männer... Da mein Selbstbewusstsein nicht das Beste war, brauchte ich bis zu meinem 17. Geburtstag bis ich mich gegenüber meinen Eltern geoutet hatte. Für meine Eltern war das ganz schlimm. Von diesem Tag an stieß ich auf hartnäckiges Unverständnis: Mein Vater mied mich und meine Mutter redete nur das Nötigste mit mir. 
 
    
 
   Im Internet hatte mein Vater das Wort Gay entdeckt. Dieser Begriff war in unserem kleinbürgerlichen, verschrobenen Dorf für viele der Nachbarn ein Fremdwort. Immer wenn mein Vater gefragt wurde, warum ich keine Freundin habe, antwortet er: „Unser Sohn ist Gay.“ Da sich im Dorf niemand die Blöße geben wollte, nachzufragen, was das Wort bedeutet, nickten sie freundlich und lächelten.
 
    
 
   Kaum dass ich 18 war, brach ich aus diesen dörflichen Gefilden aus. Meine Eltern hatten ein Sparkonto für mich angelegt, auf das ich mit Vollendung meines 18. Lebensjahres frei verfügen konnte. Es reichte, dass ich mir eine kleine Wohnung in der Stadt und ein kleines Auto leisten konnte. Das Einzige, was ich in dieser Zeit im Kopf hatte, war es mein Gay-Dasein auszuleben. Sex, Erotik und ein Gay sein. Mehr wollte ich nicht. Ich wolle endlich Spaß haben. Und den gönnte ich mir auch. Wenn das meine Eltern gesehen hätten, wäre das das reinste Drama gewesen.
Doch Gott sei dank musste ich mich jetzt nicht mehr rechtfertigen. Ich war Gay und das war gut so. 
 
   Ich durchsuchte das Internet nach allen Möglichkeiten um mich zu probieren. Sex-Seiten, Erotik-Treffs und Gay-Seiten auf denen man sich mit einem adretten Callboy gegen Geld verabreden konnte. Die Welt stand mir offen. Ich war zügellos. Geil. Ich wollte nur eines: Sex. Gay-Sex. Viel, heftig und dreckig. Erotik, Leidenschaft und Liebe waren für mich kein Thema. Da alles für meine Familie ja ein Drama war, hatte ich mich nur einmal verliebt. In einen unserer Nachbarsjungen. Da ich ja damals schon wusste, dass ich auf Männer stand, hätte ich es gern ausprobiert. Aber ich traute mich nicht. Mein Vater hätte mich sofort aus dem Haus gejagt.

Mein erstes Sex-Erlebnis mit einem Mann hatte ich zwei Wochen nach meinem Auszug. Ich hatte Rolf über eine Erotik-Sex-Treff-Seite für Gays kennengelernt. Er war nett, schien meine Situation zu verstehen und wollte mir gern helfen mich zu entjungfern. Dafür hatte er ja auch seinen Spaß. Wir trafen uns in einem, in der Stadt als einschlägig bekanntem, Hotel in dem sich immer Gay-Männer für die schnelle Nummer und dreckigen Sex trafen. Mir war etwas unwohl, aber gut ich musste ja mal einen Anfang machen. Wir beide redeten nicht viel. Es lag ein Hauch Erotik in der Luft. Doch als er in mich eindringen wollte, bekam ich es mit der Angst zu tun. 
 
    
 
   Rolf nahm mich an die Hand. Streichelte mich sanft. Begann meinen Anus mit den Fingern zu massieren, sanft in mich einzudringen und sich Platz zu verschaffen. Nach einer langen, aber sinnlichen Weile drang er mit seinem Penis in mich ein. Es war fantastisch. Es war Sex mit einem Hauch Erotik, verdorben und dennoch alles andere als nur eine schnelle Nummer. 

Ich dankte Rolf für diesen wunderbaren Sex. Gern wollte ich ihn wiedersehen, aber dazu kam es nicht. Warum sollte ich erst später erfahren... 
 
    
 
   Danach brach für mich eine wilde Zeit an. Ich wollte mehr Sex, wie ich es mir vorgenommen hatte. Ich wollte alles. Ich besuchte Swingerclubs, wenn sie Gay-Nächte veranstalteten, und ich traf mich mit völlig Fremden zu hemmungslosen Sex ohne Verpflichtung. Ich führte einige Jahre ein wildes Leben. Da ich für meine Familie ein lebendes Drama war, hatte ich den Kontakt beim Nötigsten belassen.
 
   
Nach meiner wilden Zeit in der ich alles probiert hatte was man erleben konnte, lernte ich auf einer Gay-Party Ricardo kennen. Wir kamen ins Gespräch. Und dabei sollte es nicht bleiben. Wir gingen zu mir nach Hause. Wir lernten uns kennen. Es knisterte zwischen uns. Erotik lag in der Luft, aber so schön unsere Zeit auch war, wir hatten keinen Sex. Wir waren uns einig, dass wir es erst tun wollten, wenn wir uns ganz sicher miteinander waren. Ich sollte bodenständig werden. Es war schön. Zu schön.

Nach einem halben Jahr hatten wir uns entschieden, dass wir es wagen würden. Wir wollten uns verpartnern. Für immer. Ich beschloss einen großen Schritt. Ich stellte ihn meinen Eltern vor. Das war wie nicht anders zu erwarten ein Schock für sie. Ihr einziger Sohn würde einen Mann heiraten. Aber auch wenn ich Gay war, Sex mit einem Mann hatte und all das, was sie sich noch so vorstellten. Sie bewahrten die Haltung. Und sie gratulierten uns. So bestärkt wollten wir es jetzt tun. Wir wollten endlich miteinander schlafen. Doch eines wollten wir vorher noch beide erledigt wissen: einen Gesundheitscheck. Es war Ricardos Idee. Ich hatte mir vor lauter Geilheit nie Gedanken darum gemacht. Aber das sollte kein Problem sein. Wir machten ihn.

Einige Zeit später kam das Ergebnis und ich fiel aus allen Wolken. Ich war HIV-positiv. Ricardo war gesund. Aber was wurde aus mir? Es folgten Zeiten der Tabletteneinstellung, ich bekam Medikamente, musste regelmäßíg zum Arzt und ich wurde angehalten alle meine Sexualpartner aufzusuchen, falls ich sie infiziert hatte oder ich mich infiziert hatte. Ich war verzweifelt. Ich hatte nicht oft unverhüteten Verkehr. Nur mit Rolf und zwei anderen Männern, die ich im Erotik-Chat kennengelernt hatte. Ricardo unterstützte mich. Er begann mit mir die betroffenen Männer aufzusuchen, auch wenn die schwerste Aufgabe es war, es meinen Eltern zu sagen. Denn da hatte er recht, ich hätte es auch von meiner Mutter bei der Geburt bekommen haben können.

Es war nicht nur für mich ein Drama es zu gestehen, es war auch für meine Eltern ein Drama, dass ich krank war und dass sie wegen mir, dem Gay, zum Arzt mussten. Aber als Ricardo mit ihnen sprach und ihnen erklärte, was alles auf mich zu kommen könnte, wurden sie wieder Eltern. Sie weinten, waren verzweifelt und versicherten uns, dass sie immer für mich und uns da wären. Auch wenn ich schwul war und mit Männern hatte. Zu dem Zeitpunkt war ich erleichtert. Endlich hatte ich wieder eine Familie. 
 
   
 
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Gay wider Willen - Ich hatte endlich mein Abitur geschafft. All das Lernen, all die Prüfungen und die grausamen Unterrichtsstunden voller Lehrmaterial hinter mich gebracht, sodass ich mich nun dem echten Leben widmen konnte. Ich nahm mir direkt nach dem Bestehen meiner Prüfungen fest vor, als Backpacker den fernen Osten zu erkunden. Mit nur dem Nötigsten bepackt wollte ich mich zu Fuß auf den Weg in ein Abenteuer machen, das mir noch zum Verhängnis werden sollte. Japan, China und Korea interessierten mich dabei besonders, weshalb ich die Kreditkarte meiner Eltern für den teuren Flug nach Okinawa plünderte. 
 
    
 
   In Okinawa angekommen, übernachtete ich ein paar Mal auf dem Sofa von Leuten, die ich im Internet auf einem Portal ausgemacht hatte und mit denen ich mich im Voraus schon während meines Abiturs befreundet hatte. Es gab überall auf der Welt eine regelrechte Couch Surfing Community, sodass ich von Okinawa aus von Stadt zu Stadt ziehen konnte. Das Wandern zu Fuß hatte seine Vor- und Nachteile – die Nachteile überwogen aber definitiv. Ich hatte mir das Backpacken anders vorgestellt, war zu naiv an die ganze Sache rangegangen. Ich dachte, man würde viele nette Leute kennenlernen und auf dem Weg Freunde machen, ich dachte auch, dass man unterwegs viel Spaß haben könnte und die trendigsten Gebiete jeder Stadt sehen würde. Doch das war alles nicht der Fall. Um Geld zu sparen, versuchte ich bei den Leuten ein Essen zu ergattern, bei denen ich übernachten durfte. So konnte ich mir wenigstens das Geld für manche Tage sparen. 
 
    
 
   Auf den Fußmärschen von Dorf zu Dorf und Stadt zu Stadt wurde man ständig angestarrt, angepöbelt oder auch ausgelacht. Es war heiß – ich hatte mir natürlich auch den Sommer für meine Reise aussuchen müssen – und man schwitzte den ganzen Tag. Dazu kam, dass einem die Füße höllisch wehtaten, entweder weil man Blasen bekam, oder sie von all dem Schweiß schon wund waren. Die öffentlichen waren immer verdreckt und lagen deutlich unter deutschen Standards, wenn es überhaupt welche gab. Deshalb war ich froh, wenn ich bei Leuten aus der Couch Surfing Community übernachten und rasten konnte. Ich wollte unbedingt meine Reise zu Ende bringen und nicht aufgeben, egal wie schlimm manche Tage waren. Keinesfalls wollte ich mir anhören müssen, dass ich zu naiv gewesen war, wenn ich früher als gedacht nachhause kommen würde. 
 
    
 
   Es war aber nicht alles schlecht. Viele der Menschen bei denen ich schlafen durfte, waren richtig nett und herzlich. Sie gaben einem Reiseproviant mit auf den Weg oder schenkten mir Broschüren und kleine Bücher, die über die jeweiligen Plätze informierten. Man knüpfte ein paar Kontakte und fand sogar den ein oder anderen Freund fürs Leben. Aber was alles zu einem richtigen Erlebnis machte, war, dass man viel von der Welt sah. Ich erhielt Eindrücke fremder Kulturen und Länder, die ich für mein Leben nicht vergessen würde. Darunter waren auch schlimme Erlebnisse, die damit begannen, dass ich von einem Autofahrer angesprochen wurde.
 
    
 
   Als ich mich schon durch Japan gekämpft und per Schiff in Süd Korea angekommen war, wurde ich in Seoul mitten auf der Straße angesprochen. Ich ging auf einer einsamen und dunklen Straße entlang, um mir einen Rastplatz für eine kleine Pause zu suchen – wie ein Obdachloser. Es war weit und breit kein Mensch zu sehen, die Gardinen und Fensterläden der Wohnungen waren allesamt zugezogen. Als ein Auto direkt neben mir hielt, war ich schon etwas froh. Der Fahrer hatte lange, protzige Ketten an und fuhr einen überaus luxuriösen Mercedes Benz, was man nicht oft in dieser Gegend sah. Als er mich anlächelte, kamen seine mit Gold überzogenen Zähne zum Vorschein. Der Mann mit den fettigen Haaren sprach mich an, zunächst in einer Sprache, die ich nicht verstand. Als er merkte, dass ich nichts von dem verstand, was er sagte, machte er in Englisch weiter. Er bat mir – soweit ich das kapierte – einen gut bezahlten Job an. Ich dachte kurz darüber nach, denn ein Job war nur allzu ansprechend in meiner Lage. Ich hatte kaum noch Geld und von einer richtig heißen Dusche träumte ich schon seit Langem. So würde ich mir vielleicht auch eine Nacht im Hotel mit Zimmerservice leisten können. Ich fragte den Mann, was ich für den Job denn tun müsse und er antwortete, dass ich nur einsteigen und mit ihm mitfahren solle. Ich tat es. Ich hatte nicht daran gedacht, dass der Mann schon im nächsten Moment aufdringlich werden würde. Kaum war er losgefahren und hatte mich nach meinem Namen gefragt, begann er, mich anzufassen. Seine Hand wanderte meinen Oberschenkel entlang, als ob er mich für einen Stricher hielt. Ich bedeutete ihm aufzuhören und schimpfte, dass ich das nicht wollte. Doch er konnte es nicht lassen. Wütend wehrte ich mich, schlug seine Hand mehrmals weg und brachte das Auto schließlich durch die Handbremse zum Stehen, als er in meine Hose fassen wollte. So schnell ich konnte, stieg ich aus. Während der Fahrer immer noch damit beschäftigt war, sein Auto zum Starten zu bringen, lief ich in die nächste, etwas belebtere Straße. Dort waren wenigstens genug nette Menschen, die mir im Notfall helfen konnten. 
 
    
 
   Ich suchte nach einem ruhigen Platz zwischen den vielen Imbissen, um mich auszuruhen. Vielleicht würde ja auch jemand so hilfsbereit sein, mir etwas zu Essen abzugeben. Als ich mich auf meinem Weg umsah, bemerkte ich, dass der zwielichtige Mann schon wieder neben mir gehalten hatte. Ich lief einfach weiter, doch er folgte mir mit seinem Wagen. Genervt hörte ich mir an was er zu sagen hatte und war sehr überrascht darüber, dass er sich bei mir für sein Benehmen entschuldigte. Er versicherte mir, dass es ihm sehr leid tat und dass so etwas nicht wieder vorkommen würde. Er bat mich auch, noch einmal bei ihm einzusteigen. Sein Argument war, dass sein Chef dringend weitere Arbeiter benötigte, die auch gut bezahlt werden würden. Nach einigem hin und her überlegen ließ ich mich überreden. Schließlich dachte ich schon an das viele Geld, das ich verdienen könnte, um mir wenigstens ein paar Stunden in einem schicken Hotel gönnen zu können. Der Fahrer war diesmal ganz höflich und fasste mich nicht an. Er fuhr einige Blocks entlang, bis wir an einem etwas abgelegeneren Platz ankamen, auf dem eine alte Tiefgarage vorzufinden war. Der Fahrer lenkte seinen Wagen in die kurvige Einfahrt ein, und wurde am Tor von einem Kollegen begrüßt. Auch dieser Mann sah schmierig aus und wirkte protzig im Gegensatz zu den anderen Bewohnern dieser Stadt. Der Fahrer parkte den großen Mercedes auf dem nächstbesten Parkplatz und führte mich dann zu einem Treppenhaus. Dort stiegen wir einige Stufen hinunter, bis wir die Tür zur Etage unter den Parkplätzen öffneten. 
 
    
 
   Alles erinnerte mich an ein Bordell, das ich kurz vor meinem Abitur nach Erlangen meiner Volljährigkeit besucht hatte. Es gab rote Lampen, die die dunklen Ecken des Etablissements beleuchteten, eine pompöse Bar und viele Sessel mit Kissen oder Bezügen im Leopardenlook. Allein schon der Teppichboden war rot. Es stank nach Sex und Schweiß, nach billigem Parfum und Aftershave. Außerdem war die Luft stickig und erfüllt von Alkohol- und Zigarettengeruch. Nur eines unterschied dieses Etablissement von dem Bordell, das ich damals besucht hatte: es gab keine Mädchen. Keine einzige Prostituierte lief hier herum. Wir gingen einen langen Flur entlang, bis mich der Fahrer allein stehen ließ. Er bat mich, dort zu warten. Auf meine Frage, was denn nun mein Job sein, antwortete er nicht, sondern sagte nur in gebrochenem Englisch: „Das sagt dir mein Chef. Er kommt gleich.“. 
 
    
 
   Während ich da so wartend stand, tauchte ein anderer Mann auf. Er war mit engen Lederhosen bekleidet und einem Hemd in Leopardenoptik. Er erinnerte mich an einen Pornodarsteller. Der junge Mann lächelte mich an und begrüßte mich. Mein ausländisches Aussehen hatte ihn wohl verstehen lassen, dass ich nur Englisch verstand. Wir betrieben ein wenig Smalltalk, bis ich ihn fragte, was das für ein Etablissement war, in dem wir uns befanden. Er schien sich sichtlich nicht wohl zu fühlen, als er mir darauf antwortete. Er erzählte mir, dass dies eine Produktionsfirma sei, in welcher Pornofilme gedreht werden würde. Gay Pornofilme. Das passte ja eigentlich zu mir – ich war jung und schön. Doch seine Beschreibungen des Berufes eines Pornodarstellers schreckten mich sehr ab. Der junge Mann erzählte mir die ganze Wahrheit über seinen Beruf. Gay-Pornodarsteller hatten es hier mit Schmerzen zu tun. Sie wurden nicht nur abgezockt, was ihr Gehalt anging, sondern mussten auch noch Dinge tun, die sie gar nicht wollten. Sie standen unter Zwang und Ekel, mussten mit Respektlosigkeit und Geschlechtskrankheiten zurechtkommen. Und dazu kamen noch Drogen, die beinahe jeder Darsteller nahm, um das Ganze aushalten zu können. So oder so, man wurde früher oder später völlig kaputt gemacht, wenn man für diesen Produzenten arbeitete. 
 
    
 
   Ich musste schlucken, um meine Wut zurückzuhalten. Wo war ich hier gelandet? Da kam auch schon ein weiterer Mann auf uns zu, diesmal mit einer Kamera auf uns gerichtet. Ich verstand zwar nicht, was er zu dem jungen Darsteller sagte, spürte aber, dass er ihn bedrohte. Wahrscheinlich passte es ihm nicht, dass er ein Gespräch mit mir angefangen hatte. Irgendwie schaffte es der Mann mit der Kamera, dass der junge Darsteller verschwand. Dann bat er mich, ihm in einen abgelegenen Raum zu folgen. Hier gab es alles, was man zum Filmen eines Pornos brauchte: Betten, weitere Kameras und sogar eine Sexschaukel. Mir wurde mulmig bei dem Gedanken, alleine mit dem Mann zu sein. 
 
    
 
   Der Mann stellte sich als Produzent heraus, er war wohl der Chef des Ganzen. Er versprach mir alles mögliche. Das der Beruf als Darsteller mir viel Geld einbringen würde, dass mein ausländisches Aussehen mich zum Star machen würde, und, dass ich hier ein tolles Leben bekommen könnte – mit allem Drum und Dran. Ich gab mich absichtlich interessiert, vielleicht hoffte ich auch ein bisschen, dass es wirklich so sein könnte. Der Produzent bemerkte mein Interesse und wollte gleich ein paar Probeaufnahmen mit mir machen. Ich sollte mich zunächst ausziehen, was ich auch tat. Langsam und verführerisch ließ ich ein Kleidungsstück nach dem anderen vor der Kamera fallen, als wäre ich bereits ein professioneller Darsteller. Dann befahl er mir, mich auf das große Bett zu legen und es mir dort gemütlich zu machen. Nackt wie ich war, legte ich mich auf die weichen Laken. 
 
    
 
   Nun kam die nächste Aufforderung: ich sollte es mir selbst besorgen. Um dem Produzenten keinen Grund zum Böse werden zu liefern, folgte ich seiner Aufforderung. Ich nahm meinen nackten Penis in die Hände und spielte an ihm herum. Ich wollte ihm eine gute Show liefern und ihn sogar davon überzeugen, ein brauchbarer Darsteller zu sein. Ich spuckte in meine Hand und begann zu reiben, als mein Schwanz langsam steif wurde. Das schien dem Produzenten zu gefallen, denn er lächelte. Er zog sogar seine Hose aus, sodass mir ein kleiner und steifer Penis entgegen sprang. Ich wusste fast schon, was als Nächstes kommen würde. Der fette Produzent forderte mich dazu auf, ihm einen zu blasen. Ich war nervös, doch da ich bereits Erfahrungen mit anderen Männern gesammelt hatte, scheute ich nicht davor zurück. Im Gegenteil, ich gab ihm das Beste, was ich zu bieten hatte. Ich nahm sein Teil in den Mund und spielte erst damit. Dann saugte ich so kräftig daran, dass es ihm fast den Verstand raubte. Er krallte seine Finger in meine Haare und bewegte meinen Kopf vor und zurück, die Kamera hatte er in der Zwischenzeit so auf das Bett platziert, dass sie uns beide weiter filmen konnte. Er stöhnte schon nach kurzer Zeit des Blasens, doch ich wollte ihm nicht so viel Vergnügen bieten, wie er dachte. Stattdessen biss ich ihm so fest ich konnte in sein „bestes“ Stück. Ich spürte warmes Blut in meinen Mund laufen und als ich meinen Mund wegnahm, spritzte es regelrecht durch die Gegend. Der Produzent schrie bitterlich und weinte dann vor Schmerz. Während er versuchte seine Blutung zu stoppen, schnappte ich mir die Kamera. Zuerst schlug ich sie auf den Boden, um die Aufnahmen von mir und ihm zu zerstören. Dann nahm ich sie, und schlug sie hart auf seinen Kopf. Noch einmal. Der Produzent fiel zu Boden und regte sich nicht mehr. Er lag mit dem Gesicht nach unten. 
 
    
 
    
 
   Lesbe sucht Liebe - Wenn ich mich im Spiegel betrachte, dann sehe ich ein blasses Gesicht, das Kummer ausdrückt. Ich wirke alt. Dabei habe ich das sechsundzwanzigste Lebensjahr noch nicht erreicht. Offen gesagt: Um mich sieht es schlecht aus. Ich habe keinen Abschluss, keine Arbeit, keine Partnerin und bin mit mir und der Welt unzufrieden. 
 
    
 
   Mit Alkohol hielt ich letzte Nacht die Wirklichkeit auf Distanz. Aber nun schien sie sich zurück in den Vordergrund zu drängen. Der Pegel sank. Es war Abends, fast schon Nachts. Ich saß auf meinem Sofa in meiner mit Gebrauchtmöbeln eingerichteten Zweizimmerwohnung und starrte meine Hände an - ein paar Minuten lang. Und dann noch ein paar Minuten. Irgendwann beschloß ich vor die Tür zu gehen. Frische Luft schnappen. Den Kopf frei kriegen.
 
    
 
   Ich ging auf die Straße. Es nieselte. Es tat gut, den Regen auf meinem Gesicht zu spüren. Ich atmete tief durch, hustete und setzte mich in Bewegung, als ob ich ein Ziel hätte. Nach wenigen Metern verwandelte sich der Nieselregen in Schnee. Schnell war mein Weg weiß und glatt. Es herrschte kein Verkehr. Das Echo meiner Schritte brach sich in den schmalen Straßen und es klang, als folgte mir jemand. Ich drehte mich um. Aber ich hatte mich wohl geirrt. Ich war ganz allein. 
 
    
 
   Mit gesenktem Kopf stampfte ich durch den Schnee, blickte in den Himmel und murmelte mehr, als dass ich es sagte:
 
    
 
   „Man bekommt, was man verdient?
 
   Das ist die größte Lüge von allen!
 
   Die Hoffnung stirbt nie?
 
   Und wenn schon!?
 
   Ich brauche keine klugen Sprüche.
 
   Ich brauche Liebe.“
 
    
 
   Ich schüttelte leicht den Kopf, zündete mir eine Zigarette an, inhalierte und betrachtete die finstere Straße. Ich mochte die Welt nicht, aber in unbeschwerten und ruhigen Augenblicken konnte ich sie fast verstehen. 
 
    
 
   An einem Plakat mit der Aufschrift Macht Angst stark oder krank? blieb ich stehen. Gedanken schossen mir durch den Kopf: 
 
    
 
   Man sagt, Ängste sind nur Gedanken.
 
   Warum fürchte ich mich dann vor ihnen?
 
   Weil sie mich quälen?
 
   Weil sie mich zu Boden zwingen?
 
   Weil sie mich nötigen aufzugeben?
 
   Ich kämpfe...
 
   Aber ich will nicht mehr.
 
   Ich kann nicht mehr.
 
   Ich bin erschöpft.
 
   Am ENDE.
 
   Gerechtigkeit, wann findest du mich?
 
   Habe ich kein gutes Leben verdient?
 
   Steht mir nicht mehr zu?
 
   Gedanken, hört ihr mich?
 
   Bin ich wirklich so hilflos?
 
   Jetzt.
 
   Heute.
 
   Morgen.
 
   Immer?“
 
    
 
   Ich zog noch einmal an meiner Kippe und warf sie anschließend im hohen Bogen auf die Straße. Ich ging weiter. Nach einer Weile bemerkte ich zwei Huren, die unter einer Straßenlaterne bibbernd ihre verschrumpelten Körper aneinander kuschelten. Direkt dahinter stand ein Typ, spärlich bekleidet und mit `nem Steifen. Er beobachtet zwei Männer, beide mit runter gelassenen Hosen. Sie rammelten, was das Zeug hielt. Ich konnte nicht glauben, was ich da sah... Schnell ging ich weiter und kam wenig später an einer Tankstelle vorbei. Ich ging rein um mich etwas aufzuwärmen und kaufte eine Zeitung. Nur ein Artikel erregte meine Aufmerksamkeit:
 
    
 
    
 
   ZWEI BRUTALE MORDE
 
    
 
   (…) In der Nacht von Freitag auf Samstag wird Loretta Mansori, 18, von ihrem Ex-Verlobten entführt. Der junge Mann ist 19. Er entjungfert sie und lässt auch noch zwei Freunde ran. (...)
 
    
 
   (…) Sechs Jünglinge schnappen sich zwei junge Frauen, Marielle, 18, und Levine, 19. Die Opfer werden erst unter Drogen gesetzt, dann gefesselt, geschlagen und anschließend malträtiert. (…)
 
    
 
    
 
   Ich schüttelte den Kopf. Eine brutale Welt ist das, in der wir leben. Ich warf die Zeitung in den nächsten Mülleimer. 
 
    
 
   Gedankenverloren ging ich den Gehsteig entlang. Ein Penner kam mir entgegen. „Hast du mal ne Kippe, Puppe?“ 
 
    
 
   „Ja, warte.“ 
 
    
 
   Es waren noch zwei Zigaretten in meiner Schachtel. Ich gab ihm Feuer. Die andere hob ich mir für später auf. Er bedankte sich und verschwand. 
 
    
 
   Ich schaute ihm noch eine kurze Weile hinterher. Dabei bemerkte ich eine visitenkartengroße Karte, die auf dem Gehweg lag. Ich kann nicht sagen, warum ich die Karte aufhob. Aber es hatte sich gelohnt. Ich musste schmunzeln, als ich den aufgedruckten Text laß. Ich steckte die Karte ein und beschloss nach Hause zu gehen. 
 
    
 
   Die Bäume entlang der Strecke sahen alle ähnlich aus: verkrüppelt, alt, klein, halb erfroren, ohne Blätter. Sie besassen ihre ganz eigene Schönheit. Mir wurde klar: Ich ging meinen Weg. Plötzlich spürte ich ein selten empfundenes Gefühl: Ein Gefühl von einem erfüllten Leben.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Etwa dreißig Minuten hatte der Heimweg gedauert. Dann stand ich vor meinem Apartment, dritter Stock, Altbau mit deprimierendem Ausblick auf einen dunklen Hinterhof. Ich öffnete die Tür, knipste das Licht an und warf die Tür ins Schloss. Sofort bemerkte ich einen modrigen Geruch im Raum... 
 
    
 
   Draußen war es kalt: Ich hatte kein Geld für unnötige Heizkosten. Also hielt ich die Fenster geschlossen. Plötzlich wurde mir übel. Ich stürmte ins Bad und hielt meinen Kopf übers Klo, übergab mich und zog die Spülung. Ich betrachtete mich im Spiegel - ich war kreidebleich. Dann wurde mir eiskalt; ich musste mich heftig schütteln, gefolgt von einem Anflug von fiebriger Hitze. Ich fühlte mich schwindelig, schloss die Augen und kniete mich auf den kalten Fliesenboden. Irgendwann ging es vorbei. 
 
    
 
   Dann - raffte ich mich auf und trottete durch meine zwei Zimmer und öffnete ein Fenster. Schließlich stand ich im größeren der beiden Zimmer und warf mich aufs Sofa. Sofort fiel ich in einen traumlosen Schlaf. 
 
    
 
   Ich erwachte wenige Stunden später. Ich wurde durch ein leises Klopfen an der Tür geweckt. 
 
    
 
   „Herein“, rief ich mechanisch.
 
    
 
   Ich bereute es sofort. Es war meine Nachbarin - Johanna. Sie besuchte mich regelmäßig. Ihre Brüste sind gewaltig.
 
    
 
   „Hallo, hast du Zeit?“ fragte sie leise und drückte die Tür ebenso leise ins Schloss.
 
    
 
   „Wofür?“
 
    
 
   „Hast du einen Drink für mich?“
 
    
 
   „Warte, ich mache dir einen.“
 
    
 
   Ich stand auf und sie setzte sich auf meinen Platz.
 
    
 
   Johanna war eigentlich eine attraktive junge Frau. Jedoch wirkte sie heute übermüdet, leblos, wie tot. Ihre Augen waren dumpf und ausdruckslos. Sie bildete sich ein, eine Alkoholikerin zu sein. Das hielt ich für Blödsinn. Man braucht gut und gerne zehn, fünfzehn, vielleicht sogar zwanzig Jahre um Alkoholikerin zu werden. Das geht nicht über Nacht – und sie war erst 26 oder 25 oder 27. Aber wie gesagt: Ihre Brüste sind gewaltig.
 
    
 
   Ich ging in die Küche und summte vor mich hin. Mit einem gefüllten Glas Vodka in der einen Hand und einem Glas Wasser in der anderen Hand kam ich zurück. Ich gab ihr das Glas Vodka und setzte mich auf den Boden. 
 
    
 
   Sie wies mit einer Kopfbewegung auf ihren Drink: „Hab vergessen Einkaufen zu gehen.“  
 
    
 
   Ich schwieg. Wir schwiegen eine ganze Weile.
 
    
 
   Dann sagte sie: „Ich möchte mit dir ins Schlafzimmer gehen.“
 
    
 
   Ich sagte nichts.
 
    
 
   „Ich will Dich mal wieder von Hinten lecken!“
 
    
 
   Ich nahm einen Schluck Wasser. „In Ordnung. Aber lass uns zu dir gehen“.
 
    
 
   „Nee, das geht nicht. Wir können nicht zu mir... Mein Mann ist da.“ Sie nahm einen Schluck. „Meine Tochter auch.“ Sie nahm noch einen Schluck. „Es geht nicht!“ Sie machte ihr Glas leer und stellte es aufs Sofa.
 
    
 
   Ich blickte auf den Boden, überlegte für einen Moment und blickte ihr dann direkt in die Augen: „Bist du sicher, dass du es mir auf die langweilige Bett-im-Schlafzimmer-Tour besorgen willst? Wäre es nicht viel geiler, wenn wir mal etwas Neues ausprobieren würden?“
 
    
 
   „Etwas Neues?“
 
    
 
   „Ja, ich möchte, dass wir es hier tun.“ Ich stellte mein Glas auf den Boden und spreizte langsam meine Beine.
 
    
 
   Sie schaute mir zwischen die Beine und überlegte. Sie legte ihre Stirn in Falten, als gingen ihr große Gedanken durch den Kopf. „Im Schlafzimmer ist es sicherer.“
 
    
 
   „Sicherer?“
 
    
 
   Sie stand auf. Langsam bewegte sie sich rückwärts, Richtung Schlafzimmertür. „Dein Schlafzimmer liegt an der Hauswand und die Wahrscheinlichkeit, dass von dort Geräusche nach nebenan dringen ist geringer.“ Sie ging weiter rückwärts. Dabei zog sie den Reißverschluss ihrer Hose herunter und fummelte an ihrem Gürtel. „Komm schon!“ forderte sie mich auf. Sie erreichte die Schlafzimmertür, griff hinter sich und legte ihre Hand auf die Türklinke...
 
    
 
   Ich überlegte nicht. Blitzschnell nahm ich mein Wasserglas, holte aus und schleuderte es in die Richtung ihrer Schamgegend. Volltreffer! Sie knickte ein und presste die Hände auf ihre  Weiblichkeit. 
 
    
 
   „PEEETRA. BIST DU WAHNSINNIG?“ schrie sie.
 
    
 
   In dem Moment fühlte ich mich beschissen. Was hatte ich getan? Ich hatte das Gefühl langsam die Kontrolle zu verlieren.
 
    
 
   Das Telefon klingelte. Wortlos stand ich auf und ging ran.
 
    
 
   „Ja?“
 
    
 
   „Guten Morgen! Sie sind eine Gewinnerin! Herzlichen Glü...“ Ich legte auf, ging in die Küche, holte ein neues Glas und die angebrochene Flasche Vodka und goss mir einen ein – nicht zu knapp; ging zurück ins Wohnzimmer, setzte mich aufs Sofa und als ich meinen ersten Schluck nahm, stampfte Johanna schweigend aus der Wohnung. 
 
    
 
   Ich saß lange auf dem Sofa und grübelte. Ich war schockiert über das, was ich gerade getan hatte. Und eigentlich sollte ich darüber nachdenken, wie ich mich entschuldigen könnte. Aber stattdessen dachte ich an eine Frau, deren Name ich nicht kenne. Sie arbeitet hinter der Theke in einer Bäckerei. Eine Frage der Ähre steht in neonblauer Leuchtschrift über dem Eingang. Diese Frau hat enorme Brüste - wirklich sehenswert! Sie trägt immer eng anliegende, tief ausgeschnittene Blusen und beugt sich damit gerne, weit über die Bedientheke. Und jeden Samstag gibt es dort frischen Streusel-Pflaumenkuchen …
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Mir wurde klar, ich musste mich bewegen. Etwas tun. Irgendwas. Also ging ich vor die Tür um eine zu rauchen. 
 
    
 
   Es war für die kalte Jahreszeit ein warmer Morgen. Die Sonne stand strahlend am Himmel. Ich wollte gerade meine letzte Zigarette aus der Packung nehmen, da sah ich sie. 
 
    
 
   Ein einziger Augenblick kann ein ganzes Leben verändern. Ich stand da und sie kam mir auf dem Gehsteig entgegen. Als ich sie sah, sah ich keine Frau. Ich sah Sex und Liebe, Spaß und Freude, Geborgenheit und Erfüllung. Sie ragte heraus aus einer Menge von 10.000 Frauen. Sie hatte volle rote Lippen, bei denen man an Küssen und sonst gar nichts dachte. Als würde Küssen allein schon genügen, aber natürlich ist es einem nicht genug, wenn man ihren Körper sieht. Sie war recht groß und hatte schulterlange, sehr dunkle Haare. Sie war athletisch, perfekt proportioniert. Mir schien, als wäre sie ein Geschenk der Natur, um Frauen den Verstand zu rauben - eine natürliche Schönheit - einfach Bildhübsch. 
 
    
 
   Ich schluckte. Was nun? Dann fiel mir die Karte ein, die ich gestern Nacht auf dem Gehsteig fand. Ich wagte ein Lächeln, während ich in meiner Hosentasche kramte um die Karte zu suchen. Ich fand sie und zog sie hervor. Sie war verknittert, aber lesbar. 
 
    
 
   Jetzt war sie nur noch wenige Schritte von mir entfernt. 
 
    
 
   Ich machte auf Brusthöhe eine winkende Bewegung. 
 
    
 
   Sie sah mich, legte ihren Kopf leicht zur Seite und wurde langsamer, ganz langsam. Dann – blieb sie vor mir stehen. Sie schaute mich herausfordernd an, sagte aber kein Wort. Ich wollte etwas sagen, aber wie so häufig in solchen Situationen, brachte ich keinen Ton über meine Lippen. Stumm hob ich leicht meinen Arm und hielt ihr die Karte hin. 
 
    
 
   Ich muss ausgesehen haben, wie eine Promoterin für eine Diskothek, die Flyer verteilt. Obwohl die Karte für einen Flyer viel zu klein war.
 
    
 
   Sie sah mich verwundert an, doch nahm die Karte. 
 
    
 
   Ich konnte sehen, wie sich auf ihrer Stirn Falten bildeten, währen ihr Blick dem Text auf der Karte folgte. Viel gab es ja nicht zu lesen, also machte ich mich bereit. Der Moment der Wahrheit stand kurz bevor. Wie wird sie reagieren? Wird sie sich bedanken und einfach weitergehen? Wird sie die Karte zerknüllen und auf den Boden werfen?  Oder: wird sie hoffentlich mich anlächeln und ein Gespräch mit mir beginnen?
 
    
 
   Noch immer blickte ich ihr in die Augen. Dann schaute sie hoch und sah mir in die Augen. Langsam lehnte sie sich vor, und legte ihre Hand auf meine Schulter. Ich war wie erstarrt und bewegte mich nicht. Ich machte mir Hoffnung. 
 
    
 
   Doch dann sagte sie nur: „Danke!“ Dabei lachte sie. „Ist es wirklich in Ordnung, wenn ich die Karte behalte?“  
 
    
 
   Ich überlegte einen Moment und sagte dann keck: „Nur wenn du seit mindestens drei Jahren verheiratet bist!“
 
    
 
   Sie schaute mich erstaunt an: „Ich bin nicht verheiratet.“
 
    
 
   Diese Antwort gefiel mir. Ohne nachzudenken sagte ich mit einem Augenzwinkern: „Dann alles Gute zur Verlobung nachträglich.“
 
    
 
   Wieder lachte sie. „Nein, es gibt keinen Mann in meinem Leben.“ Und fügte hinzu: „Hat es nie gegeben, wenn du verstehst was ich meine.“
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Sie sucht sie - Wütend und beleidigt warf Eva die Wohnungstür hinter sich zu, den Schlüssel auf das Sideboard und die Handtasche auf den Küchenstuhl. Kurz vor Feierabend hatte ihr Chef sie gerügt. Zu Unrecht, wie Eva fand. Es ging um eine Akte, die Eva nicht rechtzeitig fertiggestellt hatte. Dabei war es ihr unmöglich gewesen, die Dokumente zum vereinbarten Termin abgeben zu können, da sie selbst die Akte mit Verspätung zur Weiterbearbeitung erhalten hatte.
 
    
 
   Hastig zog sie ihre Jacke aus, warf diese auf die Küchenarbeitsplatte und öffnete den  Kühlschrank. Sie hatte heute nur ganz wenig gegessen: etwas Zwieback und Rosinen. Genervt stellte sie fest: der Kühlschrank war leer. Doch, als sie die angenehme Kühle auf ihrem Gesicht spürte, wurde sie ruhiger und entschloss sich dazu, eine Flasche Wein zu öffnen.
 
    
 
   Sie nahm eine Flasche aus dem in die Küchenzeile integrierten Weinregal. Dabei bemerkte sie, dass noch das Geschirr vom Vorabend in der Spüle lag. Sie öffnete die Flasche, nahm sich ein Glas, spülte es kurz durch und schenkte sich - nicht zu knapp - ein. Sie setzte sich mit dem Glas an den Küchentisch und lies im Geiste ihr Leben vorüberziehen.
 
    
 
   "Warum finde ich keine Frau, die mich liebt?" denkt sie sich. „So kann es nicht mehr weiter gehen.“ Ihr fehlte etwas. Das ständige Alleinsein war nichts für sie. Doch die richtige Partnerin war ihr eben noch nicht über den Weg gelaufen. Sie wusste, sie musste etwas unternehmen. Bisher probierte sie Online-Dating, Speed-Dating und Dating-Partys. Aber ehrlich gesagt, Eva war nie so wirklich davon überzeugt, dass sie auf diesem Wege jemanden finden würde. Und so war es dann auch. Eva war alleine. Schon seit geraumer Zeit. Also beschloss sie, sich selbst noch einmal eine Chance zu geben. Sie spielte mit dem Gedanken, am Wochenende etwas zu unternehmen. Nur was, das wusste sie noch nicht.
 
    
 
   Nachdem sie das Glas geleert hatte, machte sich der Alkohol ein wenig bemerkbar. Eva ging unter die Dusche um sich den Ärger mit warmem Wasser vom Körper abzuwaschen. Das erfrischende Nass tat ihr gut und trieb ihr den stressigen Arbeitstag aus dem Kopf. Sie nahm das Duschgel und verteilte es in beide Hände. Langsam verrieb sie das Gel auf ihrem Körper. Die Augen geschlossen, dachte sie, wie es wäre, bis über beide Ohren  verknallt zu sein und geliebt zu werden. Dabei massierte sie langsam und ganz sanft ihre Brüste. Schnell richteten sich dabei ihre rosaroten Brustwarzen auf. Sie genoss es, sich ihrer Fantasie hinzugeben. Langsam wanderte ihre rechte Hand den Bauch hinab um anschließen in ihrem Schambereich inne zu halten. Ganz zart und vorsichtig zog sie ihre Schamlippen ein wenig auseinander, um ihre Weiblichkeit verwöhnen zu können. Ein Blitz der Erregung durchzog ihren Körper, als sie ihre empfindliche Lustperle zärtlich streichelte und mit jeder Minute, die verging, wurde Eva zunähmst heißer und heißer. Dazu das warme Wasser, welches ihren Körper umspielte ...
 
    
 
   Sie stellte sich vor, wie eine hübsche junge Frau sie mit ihren Lippen verwöhnen würde. Zuerst ihren Hals, abwärts zum Nacken, die Schulter und ganz langsam hinunter zu ihren Brüsten. Sie stellte sich vor, wie es wäre, wenn die fremden Lippen noch weiter nach unten wandern würden und dabei zwei samtweiche Hände beginnen würden, sie am ganzen Körper zu streicheln. Die Vorstellung brachte sie immer näher an ihren Höhepunkt. Und als die Lippen ihr Zentrum der Lust berührten, war es um sie geschehen. Ihr Körper zuckte und zitterte und es dauerte viele Herzschläge, bis sich ihr Körper wieder einigermaßen beruhigt hatte.
 
    
 
   Das tat gut. Das hatte sie gebraucht. Zufrieden sprang sie aus der Dusche, trocknete sich ab, cremte sich ein und schlüpfte in bequeme Socken und einen flauschigen Hausanzug. Sie ging in die Küche, um sich noch einmal nachzuschenken, setzte sich mit dem Wein auf das Wohnzimmersofa und ließ noch einmal in Gedanken ihr Erlebnis unter der Dusche  Revue passieren. Je mehr sie darüber nachdachte umso fester wurde ihr Entschluss: Sie würde am Wochenende in die Stadt gehen und versuchen eine Frau kennenzulernen.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Am darauffolgenden Samstag war es dann soweit. Sie verbrachte viel Zeit vor dem Spiegel im Badezimmer um sich für den Abend zurecht zu machen. Nebenbei wählte sie ihre Kleidung sorgfältig aus. Sie wollte den neu eröffneten Club besuchen, von dem sie so viel Gutes gehört hatte. Er war etwa 10 Minuten von ihrer Wohnung entfernt und somit zu Fuß schnell erreichbar.
 
    
 
   Mit einem letzten prüfenden Blick in den großen Schlafzimmerspiegel zog sie sich ihre Jacke an, schnappte sich den Wohnungsschlüssel, ihre Handtasche und verließ die Wohnung frohen Mutes. Im Club angekommen, gab sie nicht ihre Jacke ab und nahm auf einem der wenigen freien Barhocker an der Theke Platz. Dort hatte sie einen guten Überblick über den gesamten Club. Zu ihrem Entsetzten sah sie viele Pärchen um sich herum. Sie bestellte Wein und bereute schon fast, dass sie hierher gekommen war. Gedankenversunken spielte sie mit dem Bierdeckel herum und überlegte, ob sie nicht doch wieder nach Hause gehen sollte. Eva war nicht sehr kommunikativ. Sie hatte nicht den Mut, eine Frau anzusprechen. Sie bekam ein mulmiges Gefühl. Langsam fing sie an sich unwohl zu fühlen. „Das ist doch alles Zeitverschwendung“, dachte sie.
 
    
 
   In diesem Augenblick bemerkte sie eine sehr attraktive Frau. Eva konnte ihren Blick nicht von ihr abwenden. Als Eva sie sah, achtete sie nicht auf die Kleidung, Make-Up oder  Frisur. In ihrem Kopf war nur Platz für Gedanken von Liebe, Sex, Geborgenheit, Erfüllung, Lust und Lachen. Eva bemerkte, dass sie starrte. Hastig drehte sie ihren Kopf auf ihr Glas zu. Und dann passierte das Sagenhafte. Das überaus Sagenhafte. Die attraktive Frau kam auf Eva zu und setzte sich neben sie. Das Schicksal hatte es offensichtlich gut mit Eva gemeint. Es waren alle anderen Barhocker besetzt. Nur der eine, direkt neben Eva, der war noch frei.  
 
    
 
   Evas Herz pochte wie wild. Schnell nahm sie den letzten Schluck Wein zu sich. Daraufhin erkundigte sich die hübsche Frau, ob der Wein zu empfehlen sei. Eva konnte es nicht fassen. War das nur eine belanglose Frage? Ein netter Versuch etwas Konversation zu betreiben? Oder aber, dieser Gedanke gefiel Eva außerordentlich gut: versuchte die Frau  Interesse zu bekunden?
 
    
 
   Eva überlegte nicht weiter. Forsch gab sie zu Antwort: „Hi, ich bin Eva.“
 
    
 
   „Hallo, ich bin Sabrina.“
 
    
 
   Eva nannte vor Aufregung noch einmal ihren Namen. Sabrina musste lachen. Und ehe sich beide versahen, waren sie in ein Gespräch vertieft. Sabrina sah nicht nur attraktiv aus sondern, sie war auch sexy. Ständig wanderten Evas Blicke in ihren Ausschnitt. Sabrina hatte diesbezüglich ordentliches zu bieten, im Gegensatz zu Eva.
 
    
 
   Als Eva ihr inzwischen drittes Glas Wein in den Händen hielt, spürte sie das Bedürfnis die Toilette aufsuchen zu müssen. Sie entschuldigte sich bei ihrer “Traumfrau“  und versprach sofort wiederzukommen. Sabrina nickte und sicherte Eva zu, auf sie zu warten. Auf der Toilette machte sich Eva noch etwas frisch, bevor sie wieder hinaus in den Club ging. Es hatte bestimmt nicht länger als 5, 6 Minuten gedauert. Doch zu ihrem Entsetzen stellte sie fest, dass Sabrina nicht mehr an der Theke saß. Ein suchender Blick entlang der Bar und über die Tanzfläche, aber die schöne Dame war nirgends mehr zu sehen. Ihre Heiterkeit sank von einem Augenblick zum anderen dramatisch. Hatte sie doch eine vielversprechende Frau kennengelernt. Und nun war sie wie vom Erdboden verschluckt.
 
    
 
   Eva verließ sofort den Club. Ihre Stimmung war dahin und sie hatte nur noch den Wunsch in ihr Bett zu kriechen und den Abend so schnell wie möglich zu vergessen. Doch sie konnte ihn nicht vergessen. Ständig kreisten ihre Gedanken um Sabrina.
 
    
 
   Vier Tage später. Eva kam gerade von der Arbeit nach Hause und holte die Post aus ihrem Briefkasten. Ein Brief von der Telekom - vermutlich die monatliche Rechnung -, ein Werbeprospekt vom örtlichen Supermarkt, und eine Karte, in der Größe einer Visitenkarte. In der Wohnung angekommen, nahm sie die Karte und betrachtete diese genauer. Ihre Stirn legte sich in Falten, als sie den Aufdruck der Karte laß. Komische Karte, dachte Eva und freute sich über den netten Text. Sofort glättete sich ihr Stirnrunzeln und ein breites Grinsen zeichnete sich in ihrem Gesicht ab.
 
    
 
   Eva setzte sich auf den Küchenstuhl um noch einmal in Ruhe die Karte durchzulesen, konnte sich aber keinen Reim darauf machen. Es war keine Briefmarke zu sehen und auch kein Absender. „Von wem ist diese Karte?“ fragte sie sich. Sie legte die Karte in ihre Handtasche und machte sich nach dem Abendessen ein wenig an die Hausarbeit, die sie in den letzten Wochen doch sehr vernachlässigt hatte.
 
    
 
   Trotz des negativen Abschlusses am Samstagabend, ließ Eva sich nicht entmutigen. Insgeheim hoffte Eva darauf, Sabrina im Club wiederzusehen. Sie beschloss noch einmal dorthin zu gehen. Und dann kam ihr eine Idee. „Ich nehme die Karte mit und wenn Sabrina in den Club kommen sollte, dann gebe ich sie ihr.“ Bei diesem Gedanken fingen Evas Augen an zu glänzen, und es schien, als malte sie sich eine rosige Zukunft aus.   
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Samstagabend: Eva war noch keine zehn Minuten im Club ... Der Barkeeper hatte Eva gerade ein Glas Wein serviert, als die Tür aufging und Sabrina den Club betrat. Sabrina erkannte Eva sofort und ging ohne Umwege auf sie zu. Eva hatte sich extra einen Platz ausgesucht an dem noch zwei Plätze nebeneinander frei waren, in der Hoffnung, dass Sabrina sich zu ihr setzen würde. Ihre Hoffnung erfüllte sich. Sabrina zog ihre Jacke aus, legte diese auf den Barhocker und setzte sich neben Eva.
 
    
 
   Sabrina und Eva unterhielten sich eifrig, genau wie schon eine Woche zuvor. Eva traute sich allerdings nicht zu erwähnen, dass sie es nicht so toll fand, das Sabrina einfach plötzlich verschwunden war. Als Sabrina zwischendurch die Toilette aufsuchte, nutzte Eva ihre Chance und steckte die Karte in Sabrinas Jackentasche.
 
    
 
   Von nun an war Eva ein wenig nervös, denn sie hoffte, dass Sabrina die Karte erst zu Hause finden würde. Aber ihre Nervosität war unbegründet. Nach zwei weiteren Drinks verabschiedete Eva sich und ging mit einem Glücksgefühl nach Hause.
 
    
 
   Die ganze Woche über ging ihr Sabrina nicht mehr aus dem Kopf. Hatte sie die Karte gefunden und gelesen? Konnte sie sich denken von wem diese stammte? Fragen, deren Antworten sie am kommenden Wochenende bekommen würde, denn sie würde erneut in den Club gehen. Sie hatte sich dort mit Sabrina verabredet.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Heute ist es soweit. Erneut verbrachte Eva viel Zeit im Badezimmer um sich für den Abend zurechtzumachen. Bei ihrer Kleiderwahl wurde sie etwas mutiger, zog einen Minirock und eine Bluse an, deren oberen Knöpfe sie mit Absicht offen ließ.
 
    
 
   Diese Mal setzte Eva sich nicht an die Bar sondern in die Lounge, wo es wesentlich bequemer und auch nicht so laut war. Ihr Blick war ununterbrochen auf die Eingangstür gerichtet. Sie wartete und wartete. Nach einiger Zeit begann Enttäuschung in ihr aufzusteigen. „Ob sie überhaupt kommt?“ dachte sie sich. Dann - es war kurz nach Mitternacht. Eva war gerade im Begriff zu gehen, als die Tür sich öffnete und sie herein kam.
 
    
 
   Eva wurde plötzlich ganz warm, als Sabrina direkt auf sie zukam. Noch bevor sich Sabrina neben ihr hinsetzte, gab sie Eva einen Kuss auf die Wange, was Eva ziemlich überraschte aber auch sehr freute.
 
    
 
   Einen Augenblick später spürte Eva auf ihrem Oberschenkel Sabrinas Hände. „Sabrina ist heute ganz anders als sonst“, ging es Eva durch den Kopf, als plötzlich Sabrina sagte: „Du hast mir die Karte in die Jacke gesteckt, richtig?“
 
    
 
   Verlegen schaute Eva in Sabrinas großen Augen und nickte nur. Und ehe sie sich versah, beugte sich Sabrina mit ihrem Oberkörper nach vorne und küsste Eva direkt auf den Mund. Eva erwiderte den Kuss. Sie genoss die zärtliche Berührung der warmen Lippen. So lange hatte sie sich danach gesehnt. Und als Sabrina ihre Hand zusätzlich auf ihren Oberarm legte, spürte sie eine leichtes Pochen zwischen den Beinen. Sie konnte kaum glauben, dass ihr das gerade passierte. Unüberlegt hörte Eva sich plötzlich sagen: „Lass uns zu mir gehen. Ich wohne nicht weit von hier“.
 
    
 
   „Ich weiß“, sagte Sabrina.
 
    
 
   „Aber woher ...“
 
    
 
   Ehe Eva weiter reden konnte, spürte sie erneut Sabrinas Lippen auf den Ihren. Schnellen Schrittes verließen sie Bar, Hand in Hand, zwischendurch immer wieder stehen bleibend, streichelnd, küssend.
 
    
 
   Eva war überglücklich. Auf dem Heimweg kam ihr der Gedanke, dass alles nur ein Traum sei, der jeden Augenblick zerplatzen würde. Aber es war kein Traum. Eher ein Wunder. Ob sie wohl dieses Wunder der Karte zu verdanken hatte, fragte sich Eva still und heimlich.
 
    
 
   Nach etwa zehn Minuten hatten sie Evas Wohnung erreicht. Kaum betraten sie den Flur, spürte Eva erneut Sabrinas Hände. Sie schienen überall zu sein. Und Evas anfängliches Pochen zwischen ihren Schenkel wurde intensiver und intensiver.
 
    
 
   Innig Küssend zogen sie sich einander aus und wanderten dabei in Richtung Schlafzimmer. Als sie nur noch spärlich bekleidet waren, ließen sie sich aufs Bett fallen. Sabrinas Lippen fingen an, Evas Körper zu erkunden. Evas Weiblichkeit wurde feucht und kurze Zeit später waren Sabrinas Lippen an Evas Scham angelangt. Eva genoss Sabrinas warmen Atem und ihrer zärtlichen Berührungen mit der feuchten Zunge. Während Sabrina zwischen Evas Beinen ihre Zunge spielen ließ, ergriff sie mit beiden Händen Evas Brüste und massierte diese. Es dauerte nicht lange, bis Eva zu ihrem ersten Höhepunkt kam. Ihr Unterleib zuckte und zitterte und sie stöhnte ihre Lust laut heraus. Erschöpft lagen beide nebeneinander.
 
    
 
   „Woher wusstest du, wo ich wohne?“ versuchte Eva noch einmal zu erfahren.
 
    
 
    
 
    
 
   Zwei Lesben, Gott und Drama - Mein Name ist Milena und es war ein stinknormaler Sonntagmorgen. Vor etwa 2016 Jahren wurde Jesus geboren – so liest man... Aber darüber möchte ich mich nicht auslassen. Viel lieber möchte ich erzählen, dass ich mit einer heißen Frau im Bett lag. Doch das wäre gelogen. Offen gesagt: Mit Frauen hatte ich mich schon immer schwer getan. Ich bin nicht gerade „die schönste Frau der Welt“, nicht sehr einfühlsam, und gut daherreden kann ich auch nicht. 
 
    
 
   Eine Lesbenverführerin weiß, wie sie mit Frauen umzugehen hat. Sie weiß, wie sie sich geben und verhalten muss. Sie weiß, was sie sagen sollte, und was sie nicht sagen sollte – was die Frauen hören wollen und was sie nicht hören wollen. Ein Verführerin weiß, was funktioniert, was zum Erfolg führt – oder besser gesagt: was zum Sex führt. Aber ich weiß es nicht. Wohl deshalb lag ich an diesem Morgen alleine in meinem Bett und musste mich mit meinen Vibratoren begnügen.
 
    
 
   Ich versuchte ja Frauen kennen zu lernen. Ich wurde kreativ und hatte sogar eine erfolgversprechende Methode ausgearbeitet: Dazu ging ich häufig in den Supermarkt, auch wenn ich überhaupt nichts brauchte. Ich schlich durch die Gänge und hielt nach hübschen Frauen Ausschau. Mindestens ein oder zwei waren immer da. Ich beobachtete sie verstohlen aus den Augenwinkeln heraus. Und wenn sie einmal vor einem Regal Halt machten, stellte ich mich zügigen Schrittes neben sie, und tat so, als würde ich etwas Bestimmtes suchen. Ich versuchte hilfesuchend dreinzuschauen und hoffte, dass mich eine ansprechen würde. Ich wusste, dass ich kein Frauenmagazincovergirl war, aber ich dachte, wenn ich verloren genug auf sie wirkte, hätte ich vielleicht eine Chance. Aber es klappte nie... Die Frauen warfen Ihre Tütensuppen, Tampons, Schokoladentafeln, Frauenzeitschriften, Gewürzmischungen und was-weiß-ich-nicht-noch-alles in den Einkaufswagen und ignorierten mich souverän.  
 
    
 
   Na ja … jedenfalls verwöhnte ich mich an diesem Sonntag selbst. Und als ich damit fertig war, spürte ich für einen kurzen Moment ein wohliges Gefühl der Zufriedenheit in meinem Körper aufsteigen. Jedoch nur für einen kleinen Moment. Kurz darauf fühlte ich deutlich, wie es weitergehen würde: hoffnungslos. Ich war arm, und ich würde arm bleiben; weil Arme nun mal für gewöhnlich arm bleiben - warum sollte das bei mir anders sein? Doch das würde mich nicht unbedingt stören. Was mich störte war, dass ich nichts mit mir anzufangen wusste: Nach Feierabend erwartete mich lediglich Fastfood, Fernsehen und dann und wann etwas Sex, aber nur, wenn es die Umstände zuließen - was sie momentan nicht taten. 
 
    
 
   Tief in meinem Inneren fühlte ich mich leer. Ich sehnte mich nach einer Partnerin. Ich dachte: Vielleicht wäre eine Partnerin ein guter Anfang. Ein Neubeginn. Und alles Weitere würde sich dann von selbst ergeben... Also versuchte ich etwas Neues. Ich zog mir das Laken bis zum Kinn, schloss die Augen und begann Selbstgespräche zu führen: „Hör mal, Gott. Du lässt mich ganz schon hängen. Habe ich etwa kein besseres Leben verdient? Ich muss nicht in der Kirche hocken um zu beweisen, dass ich an dich glaube. Obwohl ich mir langsam nicht mehr sicher bin, ob ich noch an dich glauben kann… Wenn es dich wirklich gibt, dann bitte ich dich: HILF MIR! Alleine schaffe ich es nicht.“
 
    
 
   Ich öffnete wieder die Augen und wartete. Aber es tat sich nichts. Nach einer gewissen Zeit kam ich mir ziemlich blöd vor. Ich wartete und wartete und hoffte auf irgendein Zeichen. Jedoch vergeblich… Dann - atmete ich tief durch und verkniff mir ein weiteres Bittgebet. Ich dachte: Wenn man jemandem nicht vertraut, bittet man ihn nicht um etwas. Oder? 
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   In den darauffolgenden Tagen passierte nicht viel. Es war wie immer. Ich schleppte mich zur Arbeit, tat was man von mir verlangte, ging zurück in meine Bude, erledigte dies und das, schlief, ging wieder zur Arbeit, brachte die Arbeit hinter mich, eilte nach Hause … So zog es sich von Montags bis Samstags. Und so wird es sich noch weiterziehen, bis ich entweder kündige, sterbe, gefeuert werde oder in Rente gehe. Was für ein Leben.
 
    
 
   Ich versuchte das Beste aus meiner Situation zu machen. Ich hatte kein Verlangen nach einem schnellen Sportwagen, hochpreisige Designer-Garderobe, eine Manufakturarmbanduhr, einen Zweitwohnsitz am Meer, die neuste Technik, freiwillige Versicherungen, Hausflurtratsch mit der verlobten Nachbarin oder exzessive Partys. 
 
    
 
   Ich ging nicht auf Partys. Mir genügte ab und an ein kleiner Bierrausch in der Kneipe um die Ecke. Wenn ich Geld übrig hatte, trank ich Bier – und das nicht zu knapp. Deshalb, weil ich angeduselt die Welt fast verstehen konnte. Das gefiel mir. Und ein hübscher Nebeneffekt war, dass sich meine Zunge lockerte. Ich brauchte nur ein paar Bierchen, und schon war ich mutig genug, um Frauen anzusprechen. Ich wusste zwar nie so genau, was ich sagen sollte, doch ab und an gelang es mir eine Telefonnummer abzustauben. Doch wenn ich am nächsten Tag anrief, ging nie eine ans Telefon...Es war wie verhext. Als sei ich verflucht.
 
    
 
   Dann - an nächsten Sonntagmorgen - wurde ich unsanft geweckt. Meine Türklingel schrillte penetrant. Ich versuchte das nervtötende Geräusch zu ignorieren – zu vergessen. Aber es lärmte erneut. Genervt schlug ich die Bettdecke zur Seite und schlürfte Richtung Haustür. „JA DOCH!“ rief ich verärgert, „Ich komme ja schon!“
 
    
 
   Ungekämmt und mit verschlafenem Gesichtsausdruck öffnete ich die Tür. Ich staunte nicht schlecht. Vor der Tür standen zwei Frauen – die eine klein und die andere groß – beide in Rock und Bluse. Die große Frau war jung, etwa 18, 19 Jahre alt. Ihr Antlitz wirkte Engelsgleich: gutmütig, unberührt, makellos. Ihre Nase, ihr Kinn, ihre Augen, ihre Haare, ihr Mund, ihre Wangen, ihre Ohren … alles an ihr war makellos. Sie war einfach bildhübsch. Sie war das komplette Gegenteil von ihrer Begleitung. Die war weniger vollkommen. Offen gesagt: sie war hässlich – klein, alt und dick. Sie hielt mit theatralischer Geste eine kleine Zeitschrift auf Brusthöhe, gab ein leicht erregtes Keuchen von sich und streckte mir das Heftchen entgegen: „Guten Morgen, ich bin Eva und das ist meine Begleiterin Maria. Wir würden gerne mit Ihnen über Gott sprechen.“
 
    
 
   In dem Moment wollte ich sonst wo sein, nur nicht hier. Ich schaute auf das Cover um Zeit zu schinden. Ich musste mir eine gute Ausrede einfallen lassen, denn ich wollte die beiden am liebsten so schnell wie möglich abwimmeln. Auf dem Cover stand: „Gott bewirkt Wunder.“
 
    
 
   Dann schaute ich wieder hoch. Mein Kopf war leer. Was sollte ich nur sagen? Mir fehlten die Worte. Ich schaute lediglich dieses wunderhübsche Mädchen - Maria - an. Und es war als wäre die Zeit in diesem Moment stehen geblieben. Es gab keine Geräusche, keine Gedanken, keine Bewegungen. Es gab nur diese wunderschöne junge Frau. 
 
    
 
   Doch dann riss mich die kleinere der beiden aus meinen Gedanken. Sie gab offensichtlich den Ton an: „Dürfen wir hereinkommen?“ Unüberlegt nickte ich, und wenig später saßen beiden bei mir auf der Couch im Wohnzimmer. 
 
    
 
   Ich setzte mich in den Sessel, und somit nur etwa zwei Handbreit von der hübschen, engelsgleichen Maria entfernt. Sie saß an der äußeren Kante des Sofas, den Mund leicht geöffnet und den Rücken durchgedrückt. Ich spürte, wie es zwischen uns knisterte – oder zumindest bildete ich mir das ein. Sie sah mir in die Augen und ich sah ihr in die Augen. Sie war wirklich die schönste Frau, die ich seit langem gesehen hatte. Vielleicht sogar die Schönste. Aber sie war auch zugleich die unerreichbarste... Ich dachte: So eine lässt niemals eine Frau wie mich ran. Ich begann für einen kurzen Moment zu träumen: Nur mal mit so einer im Bett  landen …   
 
    
 
   Doch dann war da noch ein anderer Gedanke. Er war fremdartig, unbequem, provozierend und lies sich nur schwer unterdrücken: Du Nichtsnutz. Nur weil sie gut aussieht, zögerst du! Verführe sie!! Ich schüttelte leicht irritiert den Kopf. Dieser Gedanke kam mir vollkommen absurd vor. Ja, geradezu idiotisch - unmöglich. 
 
    
 
   Maria sah mich noch immer an. Ich blickte verstohlen auf ihre Brüste. „Ich hätte Lust“, sagte ich, „dir aus der Bibel vorzulesen und danach können wir ja noch was anderes machen.“ Dabei zwinkerte ich so mit dem linken Auge, dass nur Maria es sehen konnte. Sofort drehte sie ihren Kopf zur Seite und dann Richtung Fußboden. Es hatte nicht funktioniert. Ich wusste nie, was ich zu den hübschen Frauen sagen sollte. Es war immer die gleiche Leier. 
 
    
 
   Die kleine Dicke begann ihre Rede. „Nur Jesus Christus kann (…) Wenn du errettet werden möchtest, so (…) Du musst nur glauben (...)“
 
    
 
   „Ahh.“ 
 
    
 
   „(…) Der Buchstabe tötet, aber der Geist macht lebendig (…)“
 
    
 
   „Mhm.“ 
 
    
 
   „(…) Selig sind die, die nicht sehen und doch glauben. (…)“ 
 
    
 
   „Hm.“ 
 
    
 
   „Sie sind nicht gerade gesprächig, was?“ forderte mich die kleine Kurvige heraus.
 
    
 
   „Ach doch. Ich bin ganz normal.“ sagte ich und dachte: Amen. 
 
    
 
   Sie erzählte weiter: „(…) Ein Zehntel unseres Gesamteinkommens gehört Gott. (…) Die Zahlung des Zehnten ist keine Opfergabe. Nur was man zusätzlich zum Zehnten gibt, ist ein Opfer und somit ein Geschenk für Gott. (...)“
 
    
 
   „Hmmm“, entkam es mir. Und ich weiß nicht mehr, ob ich es sagte, oder nur dachte: Dieses Gespräch geht in eine völlig falsche Richtung…
 
    
 
   Dann passierte das sagenhafte. Das überaus sagenhafte. Maria schaute mir erneut in die Augen. Und urplötzlich waren diese fremdartigen, unbequemen, provozierenden Gedanken wieder da. Doch diesmal verschafften sie sich Ausdruck. Ich machte eine abweisende Handbewegung. Die Dicke unterbrach ihre Predigt und ich blickte Maria tief in die Augen und bin noch heute darüber erstaunt, was ich zu ihr sagte: 
 
    
 
   „Willst du wissen, wie es geht?“ fragte ich.
 
    
 
   „Was?“ antwortete sie mit einem Lächeln.
 
    
 
   „Sex!“
 
    
 
   „Wie bitte?“ Sie riss ihre Augen auf und streckte ihr Köpfchen nach vorn.
 
    
 
   „Schau, deine Mutter hat eine Vagina und dein Vater einen Schwengel.“ - Ich machte mit Daumen und Zeigefinger der linken Hand einen Kreis - „und wenn deine Mutter keine Kopfschmerzen hat, spritzt dein Vater mit seinem Schwengel Saft in ihr Löchlein.“ - Ich stieß meinen rechten Zeigefinger in das Loch und bewegte ihn schnell rein und raus. „Das gefällt deiner Mutter, und manchmal wird aus dem Saft ein Baby.“
 
    
 
   STILLE. Entsetzen machte sich breit. Die beiden Frauen schauten überrascht drein. „WIE BITTE?“ platzte es aus der Kurvigen heraus.
 
    
 
   Ich versuchte die Vollschlanke zu ignorieren.
 
    
 
   „Ich gehe davon aus, dass du weißt, wie Du auf Frauen wirkst“, sagte ich zu Maria und sah ihr dabei weiterhin tief in die Augen. Doch diesem Blick konnte sie nicht standhalten. Sie suchte mit ihren Augen Hilfe bei ihrer Begleitung. 
 
    
 
   Die alte Predigerin war wohl schon etwas länger im Dienste des Herrn unterwegs. Professionell versuchte sie das Ruder herumzureißen und das Gespräch wieder an sich zu ziehen: „Was machen Sie beruflich, junge Frau?“ fragte sie mich.
 
    
 
   „Nichts von Bedeutung“, gab ich zur Antwort.
 
    
 
   „Alles hat eine Bedeutung. Alles ist Wichtig. Gott sagt …“
 
    
 
   Ich widersprach ihr nicht. Sondern ich fiel ihr liebenswürdig und bewundernswert optimistisch ins Wort: „FREIHEIT“, warf ich in den Raum. Dann herrschte für einen kurzen Moment Ruhe. 
 
    
 
   Ich sagte, dass ich Menschen dafür respektiere, wenn sie ihre Freiheit leben, egal was andere dazu sagen.
 
    
 
   Ich weiß nicht, woher in den letzten Minuten alle diese Worte kamen. Sie waren einfach da und hinterließen ihre Wirkung. Die hübsche Maria wirkte nun, als hätte ich in ihr einen wunden Punkt getroffen.
 
    
 
   Dann machte ich eine Behauptung: “Ich wette, bei dem was ihr tut, erlebt ihr allerhand.“
 
    
 
   Jetzt begann Maria sich zum ersten Mal zu öffnen. „Ja, es ist sehr interessant.“ 
 
    
 
   Ich antwortete: “Habt ihr schon mal mit dieser Nummer, die ihr hier abzieht, ne coole Lady aufgerissen?“ 
 
    
 
   Die Hässliche machte ein entsetztes Gesicht. Aber die Hübsche lachte verstohlen: „Hi, Hi.“ 
 
    
 
   Darauf ich: „Okay, okay. Ich verstehe. Es sind keine weiteren Worte nötig. Ihr habt es Faustdick hinter den Ohren." 
 
    
 
   „Paah…, HA, HA, HA ....“ Maria lachte aus voller Kehle, während sich der Blick der Hässlichen verfinsterte. Ich ignorierte die dicke Predigerin und redete weiter mit Maria: „Bewundernswert. Du folgst deinem Herzen. Es ist nur gerecht, wenn du nette Frauen triffst und Spaß mit ihnen hast. Wohl wissend, dass du dadurch deine gottgegebene Freiheit wirklich auslebst." 
 
    
 
   Daraufhin hielt ich ihr meine Hand hin und forderte ein High Five. Ich war erstaunt. Sie schlug tatsächlich ein. Langsam schien sie aufzutauen.
 
    
 
   Dann sagte ich weiter: „Weißt du Maria, ich sehe zwar deinen strengen Blick und deine eisige Art, aber hinter all dem, hinter dieser Fassade sehe ich mehr als das, etwas, das viele der anderen Frauen nicht sehen können. Ich sehe ein kleines verletzliches Mädchen, das ein sehr großes Herz hat und eigentlich nur geliebt werden will.“

Das hatte gesessen. HALLELUJA. Erst schaute sie auf den Boden und dann zupfte sie nervös an ihrer Kleidung herum, bis sie schließlich stammelte, dass sie doch nur will, dass man stolz auf sie ist.

Ich sagte also vorsichtig „Egal was du machst, vor mir musst du dich für gar nichts schämen! Ein Mensch ist nicht das, was er tut, er ist das was er in seinem Herzen fühlt.“

Daraufhin sagte sie nur: „Hör auf, sonst fang ich noch an zu weinen.“

Sie blickte mich erwartungsvoll an. Mir kam der Gedanke, dass sie nicht weiß, was sie wirklich will - und es ist meine Aufgabe, ihr dabei zu helfen, es herauszufinden. Ich wollte sie gut behandeln – so wie sie es verdient und wie es ihr zusteht - also streichelte ich ganz sanft über ihre Wange, hinunter zum Kinn und zog sie vorsichtig zu mir. Als ich spürte, dass sie meinen Berührungen nicht abgeneigt war, küsste ich sie auf den Mund. Und zwar so, wie Frauen geküsst werden wollen: leidenschaftlich. Es war zwar nur ein Hauch von Kuss, aber er gab mir ein Gefühl, das mir durch und durch ging.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Mir wurde bewusst: Ich hatte eine Grenze überschritten. Und niemand wusste das besser als die kleine Dicke. Augenblicklich sprang sie auf, stützte sich mit beiden Händen auf den Rand der Tischplatte, beugte sich vor und schrie uns an: „Seid ihr des Teufels …“ 
 
    
 
   Sie begann erneut zu predigen. Und darin war sie wahrlich eine Göttin. Sie hätte am Kreuz hängen können, festgenagelt und den Mund verbunden, und sie hätte trotzdem noch gepredigt. Ich fragte mich, wann sie endlich abschlaffen und gehen würde. Selbst als ich ihr schon längst nicht mehr zuhörte, spürte ich immer noch, wie sie auf mich einredete. Sie hatte keinerlei Zeitgefühl, und dass sie möglicherweise stören könnte, kam ihr wohl nicht in den Sinn. Sie predigte und predigte und predigte ... 
 
    
 
   „BITTE!“, sagte ich schließlich, „wann schaffen Sie endlich Ihren Hintern hier raus?“ 
 
    
 
   Dann - in den nächsten Momenten durfte ich miterleben, wie sich zwei Kirchenmäuse in die Haare kriegten. Jetzt standen sie beide auf den Beinen und schrien einander an. Ihre Stimmen wurden schriller und schriller. Sie drohten einander Prügel an. Ich rechnete schon mit einem noch nie zuvor gesehenen Drama, da setzte sich die Dicke in Bewegung und walzte davon. Sie war schnell nicht mehr zu sehen. Nur hören konnten wir sie noch. Sie war außer sich vor Zorn und fluchte was das Zeug hielt. 
 
    
 
   Als der letzte Ton verstummte, packte ich Maria mit beiden Händen an ihrem Kopf und küsste sie. Es wurde ein langer, erneut leidenschaftlicher Kuss. Ich drückte Maria gegen die Wand und begann mein Becken an ihr zu reiben. Sie stieß mich zurück; spielerisch - wie ich meinte. Sie lief in mein Schlafzimmer, doch dort bekam ich sie wieder zu fassen. 
 
    
 
   Sie nahm meine Hand und legte sie auf ihre linke Brust. Ihre Brüste waren wirklich ansehnlich. Ich massierte sie abwechselnd. Dabei fing Maria ganz leise an zu stöhnen. Als wir uns im nächsten Kuss verloren, werkelte ich an ihrem Rock. Ich bekam ihn auf und lies ihn zu Boden fallen. Ich packte Maria an den Oberarmen und warf sie aufs ungemachte Bett. Ihre blonden Haare wirbelten durch die Luft und landeten auf ihrem Gesicht. Es war ein Anblick für die Götter. Wie sie dalag, halb entkleidet, mit ihren langen blonden Haaren. Fantastisch.
 
    
 
   Ich zog mein T-Shirt über den Kopf und kniete mich zwischen Marias nackten Schenkeln. Als ich mich mit meiner Hand ihrem Paradies näherte, schloss sie die Augen. Ich tastete mit einer Fingerspitze über ihren Slip. Der Stoff über ihrem Paradies war bereits feucht. 
 
    
 
   Doch dann zog ich meine Hand weg und richtete mich blitzschnell auf. „STOPP“, rief ich. „Das genügt!“ Ich war eingeschüchtert. Sie blickte mich fragend an. Ich drehte mich um, ging langsam in die Küche, holte zwei Gläser und einen Fruchtsaft und ging damit ins Wohnzimmer. Es herrschte Stille.
 
    
 
   Ich setzte mich an den Tisch, goss und ein und Maria ging außen um den Tisch herum. Sie hatte ihre Bluse ausgezogen und trug nun noch lediglich BH und Slip. Sie setzte sich mir gegenüber und sah mich vorwurfsvoll an. Irgendwann nahm sie ihr Glas und trank einen kleinen Schluck.
 
    
 
   „Hör mal“, sagte ich, „ich verstehe dein Drama.“
 
    
 
   Marias Augen wurden groß: „Bitte?“
 
    
 
   „Ich verstehe dein Drama“, wiederholte ich.
 
    
 
   „Was soll das heißen – mein Drama?“
 
    
 
   „Ach nichts.“ Ich nahm mein Glas und trank einen Schluck.
 
    
 
   „Ich würde es aber gerne hören.“
 
    
 
   Ich setzte das Glas ab: „Ich will dir nicht zu nahe treten.“
 
    
 
   Maria machte ein ärgerliches Gesicht: „HERR GOTT IM HIMMEL, nun sag schon!“
 
    
 
   „Also schön. Gies mir noch einmal nach. Dann sag ich´s dir.“
 
    
 
   „In Ordnung.“ Sie stellte ihr Glas ab, nahm mein Glas und machte es voll. Ich trank das Glas auf ex.
 
    
 
   „Und?“ fragte sie.
 
    
 
   „Heiliger Bimbam. Du weißt es doch selbst.“
 
    
 
   „Was denn?“
 
    
 
   „Dass Du noch nie mit einer Frau im Bett warst.“
 
    
 
   Sie schwieg.
 
    
 
   „Vielleicht wirst du es bereuen“, sagte ich.
 
    
 
   Maria saß schweigend da, nahm ihr Glas und trank es aus. Dann sah sie mich an, bekam ganz kleine Augen und warf ihr Glas in meine Richtung. Es prallte gegen die Wand, zerbrach und landete in Stücken auf dem Sofa und dem Fußboden. „Du Dummkopf!“ schrie sie. Sie stand auf, packte mich an der Hand und zog mich ins Schlafzimmer. Ich sah ihr zu, wie sie sich ihren BH auszog und ihren Slip runter streifte. Sie legte sich flach aufs Bett und spreizte ihre Schenkel ordinär. 
 
    
 
   „In Ordnung“, sagte sie. „Jetzt werde ich dir zeigen, wie sehr du dich irrst.“
 
    
 
   Ich zog mir die Jogginghose aus, die Strümpfe und den Slip. Ich legte mich auf sie. Augenblicklich schlang Maria ihre straffen weißen Schenkel um meinen Hals und schob ihr Becken so nah an mein Gesicht, wie sie nur konnte. Ich vergrub meine Zunge in ihrer feuchten Spalte, stülpte meine Lippen über ihr kleines Löchlein und fing an daran zu lecken, zu saugen und zu lutschen. Ich hörte sie schwer atmen, dann stöhnen. Ich schloss die Augen und konnte mein Glück kaum fassen. Ich kostete jede Sekunde mit Maria voll aus und fragte mich, womit ich das verdient hatte. Sie war so fabelhaft, fantastisch, ein Traum, ein hoffentlich nie endender, wunderschöner Traum. 
 
    
 
   Ich leckte immer schneller und schneller über Marias Weiblichkeit und schenkte ihrem Kitzler besondere Aufmerksamkeit. Dabei wand sie sich auf dem Bett, massierte ihre Brüste, zog an ihren Nippeln und stöhnte von Mal zu Mal lauter und lauter. Dann – zog sich eine Gänsehaut über ihren Körper. Sie hatte ihre Beine noch immer fest um meinen Nacken geschlungen. Nun zitterten sie leicht. Und das Zittern wurde stärker und stärker, bis es sich schließlich über den ganzen Körper ausbreitete. 
 
    
 
   Maria stöhnte immer heftiger und lauter. Ihre Stöhnen wurde so laut, dass ich nach einem kleinen Kissen griff, und es ihr auf den Mund drückte. Das machte ihr nichts aus. Tabulos schrie sie von nun an ihre Geilheit ins Kissen, noch etliche Minuten. Bis sie förmlich innerlich explodierte und ihren Höhepunkt ohne Kissen frei herausschrie. Es war laut, sehr laut. Der Schrei war sicherlich im ganzen Haus zu hören. 
 
    
 
   Maria warf das Kissen im hohen Bogen aus dem Bett. Schweißperlen sammelten sich auf ihrer Stirn. „Das war der Wahnsinn!“ hauchte sie mehr, als dass sie es sagte.
 
    
 
   Ich hatte schon alle Hoffnung aufgegeben, dass ich jemals einen Moment wie diesen erleben würde... 
 
    
 
   Dann sprang sie auf. Sie lief ins Badezimmer. Ich hörte, wie sie das Wasser in der Dusche aufdrehte. Ich sah ihr dabei zu. Sie war einfach bezaubernd schön.
 
    
 
   Minutenlang stand ich auf dem Flur und hörte, wie das Duschwasser plätscherte. Irgendwann kam sie raus. 
 
    
 
   Sie sammelte ihre Klamotten auf und zog sich an.
 
    
 
   Bevor ich gehe, habe ich noch eine Frage. 
 
    
 
   „Ja, bitte?“
 
    
 
   „Wir machen eine Sammlung. Wir sammeln Geldspenden.“
 
    
 
   Wieso sprach sie jetzt über dieses Thema? Ich konnte es mir nicht erklären - und es war mir auch egal. Ich antwortete desinteressiert: „Ich möchte lieber nichts geben.“
 
    
 
   Sie zögerte: „Ich denke, es wäre eine nette Geste. Und eigentlich bist du doch ganz nett. Oder?“
 
    
 
   „Bin ich“, sagte ich, „aber ich bin ziemlich blank.“
 
    
 
   „Ziemlich blank?“
 
    
 
   „Ja, ich komme gerade so über die Runden. Ich denke ich muss mich nach einem zweiten Job umsehen.“ 
 
    
 
   „Kannst du nicht einen Euro geben? Ein Euro tut dir doch nicht weh.“ 
 
    
 
   „Liebes, den einen Euro brauche ich dringender als Gott.“ 
 
    
 
   „Du solltest Gott ehren, junge Frau.“ 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Lesbe gesucht - Vor gut sechs Monaten stolperte Luisa in mein Leben. Es hatte mich sofort erwischt: Sie war selbstbewusst, intelligent, autark. Kurzum: irgendwie das komplette Gegenteil von mir. 
 
    
 
   Sie hörte sich selber gerne reden. Sie sagte, ich sei: schön, sexy, liebevoll. Ich zweifelte ob sie es ernst meinte. Sie sagte, ich sei bewundernswert, außergewöhnlich und würde sie inspirieren. Ich vermutete, sie wusste haargenau, was sie sagen musste, um bei mir die richtigen Knöpfe zu drücken... Ich war hin und her gerissen. Ich wollte ihr glauben, doch ich bin sehr selbstkritisch und hatte meine Zweifel. Doch ich gab mir selbst eine Chance... Ich fing an, ihren Worten Glauben zu schenken. Und ich begann mich zu öffnen.
 
    
 
   Dann – an dem Abend, vor unserem ersten Sex, sagte sie: „Eine Frau war noch nie der Mittelpunkt in meinem Leben.“ 
 
    
 
   Ich sagte: „OK“, und dachte: wie traurig.
 
    
 
   Sie sagte weiter: „Ich will keine feste Beziehung. Ich möchte so eine offene Geschichte.“
 
    
 
   Ich sagte – gar nichts! Ich schluckte. Aber ich blieb tapfer und ließ mich auf sie und ihre Welt ein. Ich hoffte stark genug zu sein. Doch nur wenige Tage später musste ich spüren: Ich war nicht stark genug. Ich war am Boden zerstört. Denn: sie schlief mit einer meiner Arbeitskolleginnen. Seitdem habe ich sie nie mehr wieder gesehen.
 
    
 
    
 
   Wenige Tage später. Es war Samstagnacht. Ich tröstete mich mit Eva-Isabell. Ich war ihre erste Online-Dating Eroberung und lag nackt und schweißgebadet in ihren Armen. Ich fühlte mich befriedigt; jedoch nur körperlich… 
 
    
 
   Sie war eine schöne Frau - wirklich sehenswert. Und wir hatten ein tolles erstes Date: schickes Restaurant, leckeren Wein, streckenweise geistreiche Unterhaltung und danach leidenschaftlichen Sex. Aber trotzdem war ich unzufrieden. 
 
    
 
   Ich hatte früh das Interesse an Eva-Isabell verloren. In dem Moment, als sie aus dem offensichtlichsten aller Gründe begann, mir den Himmel auf Erden zu versprechen. Frauen mit ernsten Absichten fangen gar nicht erst an, einer anderen Frau falsche Versprechungen zu machen – zumindest sehe ich es so. 
 
    
 
   An guten Sex ohne Verpflichtung hatte ich an diesem Abend dennoch Interesse. Doch - wie so oft nach einer solch heißen Nacht traf mich die Realität umgehend. Wieder einmal hatte ich mich von einer fast Fremden benutzen lassen und fühlte mich leer. Ich fühlte nichts. Außer, dass ich nichts Falsches und nichts Richtiges getan hatte. 
 
    
 
   Ich versuchte dieses deprimierende Gefühl zu ignorieren. Ich wollte lieben. Und was für mich fast noch wichtiger wahr: Ich wollte geliebt werden. Also befreite ich mich langsam aus ihrem Kuschelgriff. Sie bemerkte nicht, dass ich aufstand und mich in aller Ruhe frisch machte. Auch mein Verschwinden aus ihrer Wohnung blieb unbemerkt. Oder vielleicht tat sie auch nur so, als würde sie mich nicht hören. Egal… 
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Wie sehr sehnte ich mich nach einer Frau, einer intimen Beziehung und einem Leben in einer dauerhaften, harmonischen Partnerschaft. Ich wollte einen Menschen an meiner Seite, der mich zum Lachen bringen konnte und mit mir auf derselben Wellenlinie lag. Die große Liebe eben, die ich bisher nur vom Hörensagen kannte. 
 
    
 
   Doch wo findet man die große Liebe heutzutage? Weder Dating-Apps noch verschiedene Flirtportale – die die Partnerin fürs Leben versprechen – hatten mir bisher geholfen. Also blieb mir nur eins: weiterhin unter Menschen zu gehen. Jeden Samstag war ich auf den angesagtesten Partys zu treffen. Manchmal sogar Freitags und Samstags.
 
    
 
   Was das Sexuelle angeht, beklage ich mich nicht. Ich habe immer eine Handvoll Frauen, die ich anrufen könnte. Ich bräuchte nur mit dem Finger zu schnippen und könnte die ein oder andere bei mir antanzen lassen. Jedoch war ich für diese Frauen nur gut genug fürs Bett - für etwas Festes, wollten sie mich nicht haben.
 
    
 
   Das ganze Daten und ständige Suchen nach der einzig wahren Liebe kostete mich nicht nur Nerven, sondern auch eine Menge Zeit. Ich bin ständig unterwegs in den trendigen Locations und in unzähligen Bars für Singles, oder verbringe meine Zeit online auf der Suche nach dem großen Glück. 
 
    
 
   All meine Bemühungen erwiesen sich aber früher oder später immer wieder als reine Zeitverschwendung – und das machte mich fertig. Ich war traurig über all die kostbare Zeit, die ich an die falschen Frauen verschwendete. 
 
    
 
   Ich hielt den Kopf aufrecht und baute keine Mauer um mein Herz. Ich nahm weiter am gesellschaftlichen Leben teil. So kam es, dass ich Anna kennenlernte. Meine beste Freundin hatte sich verlobt. Und Anna war eine Freundin des Verlobten. Als wir uns in der angesagtesten Disco der Stadt trafen, um die Verlobung zu feiern, stand sie plötzlich vor mir. Ich hatte geahnt, was meine Freundin und ihr Verlobter im Schilde führten. Sie wollten mich verkuppeln. Zunächst reagierte ich genervt auf dieses Spielchen. Doch mit der Zeit gewöhnte ich mich an meine Situation. 
 
    
 
   Anna war groß, gutaussehend und stilvoll angezogen, was bei mir immer einen guten ersten Eindruck machte. Doch vor allem schien sie ein sehr freundlicher und höflicher Mensch mit dem richtigen Maß an Humor zu sein. Sie brachte mich bei unseren Gesprächen oft zum Lachen. Das gefiel mir sehr - Humor ist eine Eigenschaft, die auf mich sehr anziehend wirkt.  
 
    
 
   Das Problem war, dass ihre dunklen Augen überhaupt kein Interesse an mir zeigten. Sie schaute mich so gut wie gar nicht an. War es Taktik, um sich interessant zu machen? Sie fragte mich nichts, forderte mich nicht zum Tanzen auf und spendierte mir auch keine Drinks. Das kannte ich so nicht. Ich war es gewohnt umgarnt zu werden und so lange Honig um den Mund geschmiert zu bekommen, bis ich mich auf eine Frau sexuell einließ. Doch diese Frau hier war anders. Es kam mir vor, als müsste ich mich um sie bemühen...
 
    
 
   Als sie sich später am Abend unters Party-Volk mischte und ich mit den Turteltauben zurückgelassen wurde, vermisste ich sie schon regelrecht. Ich ertappte mich sogar dabei, wie ich versuchte ihre Aufmerksamkeit zu bekommen, indem ich später am Abend in ihrer Nähe so sexy wie möglich zur Musik tanzte. Sie bemerkte mich zwar, hatte aber nicht das Bedürfnis zu mir zu kommen. Etwas verunsichert verbrachte ich den Rest des Abends mit den frisch Verlobten, da alle meine Flirtversuche ja nach hinten losgingen und ich mich nicht weiter selbst beschämen wollte.
 
    
 
   Schnell wurde auch meine Laune immer schlechter und ich sehnte mich nach meinem gemütlichen Bett, etwas Schokolade und einem romantischen Film. Also machte ich mich auf den Heimweg, ohne mich von Anna zu verabschieden. 
 
    
 
   Am nächsten Morgen klingelte mein Telefon. Da ich nicht in der Stimmung war zu telefonieren, ließ ich den Anrufbeantworter rangehen. Ich hörte: „Du Julia, ich bin es! Anna hat gestern noch nach dir gefragt!“ ertönte die Stimme meiner besten Freundin nach dem Piep. Mein Herz machte einen kleinen Hüpfer. War Anna nun doch an mir interessiert, wollte sie mich etwa doch kennenlernen? Um keine voreiligen Schlüsse zu ziehen und am Ende wieder einmal enttäuscht zu werden, bremste ich meine Gedanken und Vorfreude ab. 
 
    
 
   Wäre wahrhaftes Interesse ihrerseits vorhanden, hätte sie sich doch bei meiner besten Freundin nach meiner Nummer erkundigen und mich anrufen können. Geschweige denn davon, dass sie mich am vorigen Abend selbst hätte fragen können. Doch die Hoffnung stirbt ja bekanntlich zuletzt, weshalb ich meine Freundin sofort zurückrief um mich aufklären zu lassen. „Sie hat mich gefragt, ob du wirklich Single bist“, erklärte meine Freundin mir aufgeregt, „aber als ich ihr deine Nummer geben wollte, hat sie abgelehnt. Sie sagte du müsstest schon auf sie zukommen, wenn du interessiert bist.“
 
    
 
   Darauf konnte ich mir keinen Reim machen. Warum sollte ich mich um sie bemühen, nachdem ich sie ja am Abend zuvor so offensichtlich kalt gelassen hatte? 
 
    
 
   Trotzdem bat ich meine Vertraute mir Annas Handynummer zu geben und notierte sie mir auf meinem Kalender. Kurz nachdem wir aufgelegt hatten, kippte meine euphorische Stimmung. Wahrscheinlich war es ja doch wieder nur eine, die nicht mehr als Sex im Sinn hatte. Ich wollte aber keine einmaligen Sextreffen mehr, ich wollte lieben und geliebt werden - mich endlich angekommen fühlen. Kurz gesagt: Ich rief sie nicht an. Stattdessen ging ich in die Stadt und machte einen Schaufensterbummel.  
 
    
 
   Doch Zuhause holten mich meine Gedanken an Anna wieder ein. Die Nummer auf meinem Kalender zog mich an, als würde sie von mir gewählt werden wollen. Spät in der Nacht gab ich nach – viel zu groß war die Sehnsucht nach Liebe – und schrieb Anna eine Kurznachricht, denn für ein Telefonat war ich viel zu nervös. Ich lud sie zu einem Kaffee bei mir ein, denn ich wollte sie nicht gleich mit einem romantischen Essen oder einem Date überfordern. 
 
    
 
   Es dauerte keine fünf Minuten, bis ihre Antwort ankam. „Hallo Julia, gerne würde ich mich mit dir auf einen Kaffee treffen, aber lieber nicht bei dir Zuhause. Liebe Grüße, Anna“, hieß es in der Nachricht. Mein Herz zerbrach in tausend Stücke. Sie war die erste Frau, die eine Einladung zu mir nach Hause sofort ablehnte. Was sollte ich daraus schließen? Sah sie das Ganze vielleicht eher freundschaftlich? War sie wirklich lesbisch? Ich erkundigte mich bei meiner Freundin. Die lachte und versicherte mir, dass sie auf Frauen steht. 
 
    
 
   So oder so, ich beschloss meine Chance zu nutzen. Vielleicht würde sie ja auf den zweiten Blick meinem Charme verfallen, vielleicht aber auch nicht – und es würde wieder nur der übliche Sex werden, oder gar nichts. Ich machte mit ihr einen Treffpunkt für den nächsten Tag aus und verlor mich bis dahin in meinen hoffnungsvollen Gedanken an ihr. 
 
    
 
   Am nächsten Morgen verbrachte ich viel Zeit im Badezimmer. Ein langes Bad sorgte für die richtige Entspannung, um die ganze Nervosität vor dem Treffen ein bisschen loszuwerden. Ich machte meine Haare zurecht und legte Make-up und Parfüm auf. 
 
    
 
   Im Café angekommen, fiel Anna mir sofort ins Auge. Sie sah gut aus – sogar noch besser, als in der Disco. Sie stand auf und lächelte mich an. Nach unserer Begrüßung nahm sie mir meine Jacke ab und rückte einen Stuhl für mich zurecht. Die Bedienung kam und wir gaben unsere Bestellung auf. Dann gab sie mir eine Karte - checkkartengroß.  Darüber freute ich mich sehr. Mit der Karte wollte sie offensichtlich Interesse an mir bekunden...
 
    
 
   Es war ein super tolles Treffen. Anna war so nett zu mir, so interessiert und charmant, ganz das Gegenteil von dem Abend in der Disco. Doch sie war auch ganz anders als die Frauen, die ich vor ihr kennengelernt hatte. 
 
    
 
   Sie überhäufte mich nicht mit Komplimenten oder Versprechen. Sie versuchte nicht mich mit irgendwelchen Storys zu beeindrucken. Sie wirkte ganz natürlich – authentisch. Sie schien wirklich interessiert an mir und meinem Leben zu sein. 
 
    
 
   Ich fühlte mich bei ihr gut aufgehoben. So gut aufgehoben, dass ich ihr sogar meine lange Suche nach etwas Festem beichtete. Zu meiner Überraschung lachte sie mich nicht aus, sondern wurde ernst. „Ich hatte bisher auch kein großes Glück damit“, berichtete sie mir, „die Frauen, mit denen ich zu tun hatte, waren entweder nicht bereit für etwas Festes, oder hatten nur Lust auf unverbindlichen Sex und wollten immerzu, dass ich dafür zu ihnen kam. Wenn ich ehrlich bin, wollte ich mich mit dir genau aus diesem Grund nicht bei dir Zuhause treffen. Ich dachte, du wärst genauso wie die anderen Frauen.“.
 
    
 
   Mir muss wohl die Kinnlade heruntergefallen sein. Deshalb war sie also so komisch gewesen... Ich wunderte mich über ihre Offenheit und merkte, dass ich mit Anna wirklich über alles reden konnte. Wir sprachen ganz vertraut miteinander. Beispielsweise über unsere schlechten Erlebnisse beim Online-Dating. Dadurch fühlten wir uns schnell miteinander verbunden. 
 
    
 
   Wir quatschten eine halbe Ewigkeit und draußen es war bereits dunkel, als wir das Café verließen. Sie umarmte mich kurz und dann verabschiedete sie sich. Anna versprach mir nicht, mich anzurufen. Sie versuchte auch nicht, mich ins Bett zu bekommen – eine einfache und kurze Verabschiedung, das war das Ende unseres Treffens. 
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Ich war mir ziemlich sicher, dass ich Chancen bei Anna hatte. Mir kam der Gedanke, dass ich sie jetzt davon überzeugen musste, dass wir zusammen gehören – und deshalb bemühte ich mich um sie. Ich wollte sie glücklich machen, ihr Geborgenheit bieten, sie lieben und sie zum Lachen bringen. 
 
    
 
   Ich kam nicht umhin, ihr eine kurze Nachricht darüber zu schreiben, wie schön ich den Nachmittag mit ihm fand. Daraufhin schrieben wir uns viele Kurznachrichten. Und aus den Nachrichten wurden Telefongespräche. Wir redeten über alle Themen, die uns beschäftigten: die Arbeit, Dating, unsere gemeinsamen Bekannten und das bevorstehende Weihnachtsfest. Wir entdeckten viele Gemeinsamkeiten. Doch am besten gefiel mir, dass sie mich häufig zum Lachen brachte. Das ging so weit, dass ich mich den ganzen Tag über auf ihren Anruf am Abend freute, wodurch meine Arbeitstage unendlich versüßt wurden. 
 
    
 
   Bald schon verabredeten wir uns zu einem „richtigen“ Date. Ich war diejenige, die sich darum bemühte, sie zu beeindrucken. Nur für diesen Zweck suchte ich für unser Date etwas ganz besonderes aus: einen Abend auf der Kartbahn. Anna hatte mir nämlich des Öfteren davon erzählt, wie gerne sie Kart fährt. 
 
    
 
   Ich nannte ihr für unser Date die Adresse der Kartbahn – nichts weiter. Ich hoffte sie damit zu überraschen. Aber sie kannte die Adresse und somit war die Überraschung nicht perfekt gelungen. Dennoch hatte sie sich sehr gefreut. Anstatt in einem sexy Outfit zu erscheinen, hatte ich mir einen pinken Motorsport-Overall besorgt. Wir genossen die Zeit zusammen und hatten jede Menge Spaß dabei, uns gegenseitig mit den flotten Flitzern zu jagen.
 
    
 
   Müde und etwas ausgelaugt beschlossen wir dann am späten Nachmittag, noch in eine Bar zu gehen und uns ein paar Drinks zu gönnen. Wir unterhielten uns prächtig – so, als würden wir uns schon ewig kennen – fast wie beste Freundinnen. Und ab und an nahm sie mich in den Arm. Jedoch von mehr Romantik konnte nicht die Rede sein. 
 
    
 
   Mir kam die Idee, Anna wieder zu mir nach Hause einzuladen. Ich hatte Hunger und schlug vor, uns eine Pizza zu backen. 
 
    
 
   Sie willigte ein. Doch das Pizzabacken wurde mir später zum Verhängnis. Als ich dabei war, die Tomaten zu schneiden, schnitt ich mir (unabsichtlich) in die Handinnenfläche meiner linken Hand. Ich fing vor Schmerz an zu weinen - wie ein kleines Mädchen. Aus Scham drehte ich mich von Anna weg.
 
    
 
   Als sie sah, wie sehr ich blutete, handelte sie schnell. Sie packte meinen Arm und spülte die Wunde aus, desinfizierte sie und verband meine Hand. Ich weinte nun umso mehr, weil mir das alles so peinlich war. Ich fühlte mich, als hätte ich unser Date versaut – dabei wollte ich Anna doch nur einen perfekten Abend bereiten. 
 
    
 
   Zu meiner Überraschung schloss Anna daraufhin ihre Arme um mich und strich mir übers Haar. „Hast du Schmerzen?“ fragte sie.
 
    
 
   „Nein“, stammelte ich, „ich schäme mich nur. Alles was ich wollte, war dir einen tollen Abend zu bereiten – und dann mache ich so etwas Blödes.“ 
 
    
 
   Sie nickte. „Das stimmt“, sagte sie ernst, „du hast den Abend wirklich ruiniert. Von deinem Küchenboden mal ganz abgesehen!“ Dabei schauspielerte sie mehr schlecht als recht ein ernstes Gesicht.
 
    
 
   Nur zwei, drei Herzschläge später, lachte sie laut los. So laut, dass ich von dem herzhaften Lachen regelrecht angesteckt wurde und mit noch schniefender Nase mitlachen musste. 
 
    
 
   Die Stimmung zwischen uns war fantastisch. Ich traute mich sogar, eine Handvoll Mehl auf sie zu werfen. Das Mehl landete direkt auf ihren Haar und rieselte auf ihr erstauntes Gesicht herunter. Ich prustete los. Es dauerte nicht lange, da war auch ich von dem Zeug bedeckt. Wir ärgerten uns eine ganze Weile und versauten die ganze Küche, bis sie komplett verwüstet war. 
 
    
 
   Dann – schlug ich ihr spielerisch auf den Oberarm und schubste sie zart zur Seite. Ich streckte ihr die Zunge raus und lief von ihr davon. Sie jagte mich durchs Wohnzimmer. Dort fing sie mich ein. Sie drückte mich gegen die Wand. Und in diesem Moment hoffte ich, dass sie mich nun endlich küssen würde. Aber sie tat es nicht …
 
    
 
   Sie riss ihre Augen auf und betrachtete ein Bild, das an der Wand hing – etwa einen Handbreit von meinem Gesicht entfernt. Es war die Karte, die sie mir im Café geschenkt hatte – ich hatte sie eingerahmt und dort platziert. Anna schwieg. Sie nahm meine lädierte Hand und küsste den Verband, als ob sie die Schmerzen wegküssen wollte. Ich wollte nun nichts sehnlicher, als von ihr geküsst werden. Ein einziger und kurzer Kuss würde mir schon reichen. Augenblicklich kam ihr Gesicht meinem immer näher. War das ein Traum oder wurde es wirklich romantisch zwischen uns, dachte ich in diesem Augenblick. Und tatsächlich: Anna küsste mich. Aber nicht voller Begierde oder stürmisch, wie es die anderen Frauen immer getan hatten, sondern sanft. Ganz zärtlich bewegten sich ihre Lippen auf meinem Mund, fast schon vorsichtig. 
 
    
 
   Anna lächelte mich an. „Ich glaube, ich verliebe mich gerade in dich“, flüsterte sie. Ich musste tief Luft holen. Mein Herz flatterte und mir wurde etwas schwindelig. „Mir geht es ebenso“, hauchte ich ihr entgegen. Sie lächelte und küsste mich noch einmal – diesmal länger. Ich fühlte mich wie in einem Traum – einem wunderschönen Traum. Endlich passierte genau das, was ich mir die ganze Zeit gewünscht hatte. Endlich ging es nicht mehr nur um Sex und schnelle Nummern. Sondern in erster Linie um Herz und Gefühle. Anna interessierte sich für mich und für das, was ich war – und noch besser, ich interessierte mich auch für sie und war begeistert von ihrer Art. Alle meine Wünsche wurden erfüllt. Und das mit am wichtigsten war, dass mich endlich wieder jemand zum Lachen brachte.
 
    
 
   Wir standen noch immer neben der eingerahmten Karte. Anna sah mir tief in die Augen. Dann dachte ich: War es wirklich wahr, was sie sagte? Liebt sie mich wirklich? Meine Zweifel meldeten sich plötzlich zu Wort. Doch dann überlegte ich: Ich hatte mich so sehr darauf konzentriert mich um Anna zu bemühen, dass ich gar nicht richtig bemerkt hatte, wie glücklich ich mit ihr war. Mir wurde schlagartig bewusst, dass meine Gefühle für sie schon wesentlich intensiver waren, als ich gedacht hatte. Ich hatte mich voll und ganz auf sie eingelassen und mich ihr geöffnet. Ich trat in Vorleistung. Und dafür wurde ich belohnt. Ich hatte Anna verdient. Und jedes Mal, wenn mein Blick Annas eingerahmte Karte trifft, weiß ich, dass auch sie mich verdient hat. 
 
    
 
   Der Millionär von nebenan
 
    
 
   Ich winkte Sarah zu, als sie grinsend in das Taxi stieg und mir einen letzten, schmachtenden Luftkuss zuwarf. In ein paar Tagen werde ich mich wahrscheinlich nicht mehr an ihren Namen erinnern können. Sie machte sich sicherlich Hoffnungen, das verriet mir mein Bauchgefühl. Schon allein die Art, wie sie heute Morgen meine Küche übernommen hatte, nur um mir ein Frühstück zuzubereiten und mich von vorne bis hinten zu bedienen, zeigte mir, dass sie sich etwas von mir erhoffte. Manche Frauen waren so durchschaubar. Wie so viele vor ihr wollte sie sich mir von ihrer Schokoladenseite zeigen – nicht, dass das nötig gewesen wäre. Sarah stand früher auf, um sich zurechtzumachen und mir ein richtig festliches Morgenmahl zu präsentieren. Und in der Nacht davor hatte sie sich auch schon alle Mühe gegeben. Sie tat mir schon fast Leid. Das Ganze, nur um mich zu beeindrucken, wo ihr doch wohl bewusst war, wie viele Frauen hier schon vor ihr ein und aus gegangen waren... Es war auch irgendwie immer peinlich, mitanzusehen, wie sich eine Frau nach der anderen bemühte, mich um den kleinen Finger zu wickeln. Ich wunderte mich jedes Mal aufs Neue, was der eigentliche Grund für ihr Verhalten war: mein Bekanntheitsgrad aufgrund meiner herausragendes Sportler-Karriere, oder doch eher das Geld, das ich als Profisportler verdiente? Vielleicht war es auch eine Mischung aus diesen beiden und meinem guten Aussehen. Erfolg macht angeblich sexy? Stimmt! 
 
    
 
   In meinen Augen war es Schwachsinn, mich zu binden – insbesondere in meinem Alter, in welchem ich jeden Tag eine andere nette Dame mit nach Hause nehmen konnte, wenn ich nur wollte. Sie fielen mir ja praktisch wie von selbst um den Hals. Eine Beziehung war definitiv nichts für mich, denn ich wollte mir nichts sagen lassen. Stattdessen lag es in meinem Interesse, das Leben in vollen Zügen zu genießen. Dazu zählt für mich: Partys, Frauen und Sex...viel Sex. Ich wusste, wie ich mir mit meinem Geld den Spaß meines Lebens bieten lassen konnte, war ständig mit Freunden und Kollegen unterwegs und ließ mich von der Klatschpresse verbal zerreißen. Das alles gehörte zu meinem Beruf als Profisportler, und eine ernste Beziehung fand in einem solchen Leben einfach keinen Platz. Das machte mir auch überhaupt nichts aus, denn ich sah mich weder als fester Freund, noch als Ehemann oder sogar öden Familienvater. Aus diesem Grund fanden sich unter der Woche die verschiedensten Damen vor meiner Villa in einem Taxi wieder, das ich ihnen bezahlte. Das war schließlich nur ein kleiner Preis für die Abfuhr, die ich ihnen kurz darauf gab. Manchmal hatte ich schon ein schlechtes Gewissen, die Frauen nach einer Nacht oder höchstens zwei wieder fallen zu lassen, aber andererseits war ich überzeugt davon, dass sie ganz genau wussten, auf was sie sich da einließen. Das Bemühen ihrerseits war einfach nur ein gewagter Versuch, den Macho in mir zu bändigen. Doch so viel Mühe sie sich auch gaben, so schnell konnte ich auch erkennen, was in ihren hübschen Köpfen vorging. 
 
    
 
   Ich machte es mir in meinem Wohnzimmer gemütlich, während meine Putzhilfe, die mich täglich besuchte, unser Chaos vom Vorabend beseitigte. Während der Fernseher lief und ich mir eine Sendung nach der anderen ansah, bemerkte ich im Augenwinkel, wie sie einen roten Schlüpfer fand. Als sie ihn mir fragend zeigte, schüttelte ich nur den Kopf und deutete ihr, ihn wegzuwerfen. Ich war mir nicht einmal sicher, von welcher meiner Liebhaberinnen dieser Woche er stammen konnte. 
 
    
 
   Schon bald standen wieder Treffen mit meinen Personaltrainern sowie verschiedenen Coaches an, sowie Ausdauer- und Krafttrainings, welche reine Routine für mich waren und zum alltäglichen Treiben gehörten. Mein Auto stand schon startbereit vor der Haustür, als ich aus der Tür trat. Beim Einsteigen fiel mir plötzlich auf, dass sich am Haus nebenan etwas verändert hatte. Der Anstrich war erneuert worden und die Sträucher im Vorgarten getrimmt. Das Anwesen hatte etwas Frisches an sich, was mich verwunderte. Waren meine Nachbarn umgezogen oder hatten sie etwas machen lassen? Warum hatte ich das nicht bemerkt? Ich erinnerte mich an das nette, ältere Ehepaar, das das Haus bisher bewohnt hatte. Langsam fuhr ich an dem Anwesen vorbei, um noch den ein oder anderen Blick erhaschen zu können – da fiel sie mir auf.
 
    
 
   Sie war so ganz anders, als jede Frau die ich bisher gehabt hatte. Nicht übertrieben gekleidet und zurechtgemacht wie ein Püppchen, sondern völlig bodenständig. Sie lief in einem schmutzigen T-Shirt herum, das an der Hüfte zusammengeknotet war und trug eine ausgeleierte Leggings, von der ich mir sicher war, dass sie auch das ein oder andere Loch hatte. Die junge Frau trug einen Blumentopf mit sich, und verlor dabei ständig die darin enthaltene Erde. Sie schien sich so sehr darüber zu ärgern, dass sie auf den Boden stampfte wie ein kleines Kind. Das musste also meine neue Nachbarin sein. 
 
    
 
   Nachdem ich meinen beruflichen Verpflichtungen gedankenverloren nachgekommen war, machte ich mich Zuhause zurecht. Meine neue Nachbarin ging mir nicht mehr aus dem Kopf, weshalb ich ihr auf dem Weg nach Hause einen Präsentkorb mitgebracht hatte. Ich erhoffte mir, damit einen guten Eindruck bei ihr hinterlassen zu können, schließlich gehörte sich das ja auch so. Nach einer heißen Dusche und in meinen besten Anzug eingepackt, schnappte ich mir den Präsentkorb und ging zu dem Anwesen rüber, das etwas kleiner war, als meines.
 
    
 
   „Hallo, ich bin Marc, ihr Nachbar. Willkommen in unserem kleinen Städtchen!“, sagte ich höflich, als sie nach meinem langen Klingeln argwöhnisch die Tür öffnete. Ich hielt ihr den großen Korb mit Leckereien und Wein entgegen. „Oh, danke! Das wäre doch nicht nötig gewesen! Mein Name ist übrigens Stefanie. Sie heißen mich aber ganz schön spät willkommen.“, grinste sie, als sie den Korb an sich nahm. „Entschuldigung? Wie meinen Sie das?“, fragte ich sie verdutzt. „Naja, ich wohne schon fast drei ganze Monate hier, also ganz so neu bin ich dann doch nicht mehr.“, lachte sie frech. Ich war etwas verdutzt. Warum war mir die neue Nachbarschaft entgangen? 
 
    
 
   „Das tut mir aber leid, wie unhöflich von mir. Es muss mir wohl entgangen sein. Ich..“, stammelte ich zu meiner Entschuldigung vor mich hin, als sie mich unterbrach. „Ist schon gut, Sie waren einfach zu beschäftigt.“. Diesmal lachte sie herzlich, sodass sich ihre Wangen rot färbten. Ich verstand nicht ganz, was sie meinte. „Ja, ich bin beruflich nun mal sehr eingebunden. Sie kennen mich also? Sind Sie am Sport interessiert?“, fragte ich sie deshalb. „Nein und nein.“, antwortete sie, „Ich meinte eher die Damen, die bei Ihnen ständig ein und aus gehen. Das ist bestimmt harte Arbeit.“. Wieder lachte sie, wodurch ich mich beschämt fühlte. Wie unhöflich von ihr, mich darauf anzusprechen, wo wir uns doch so gut wie gar nicht kannten! Ich sagte nichts dazu, sondern verabschiedete mich stattdessen. „Viel Spaß mit den italienischen Spezialitäten!“, rief ich ihr noch über die Schulter hinweg zu, als ich mich auf den Heimweg machte. 
 
    
 
   Am Abend stand wieder ein Clubbesuch mit meinen Kollegen an, der uns natürlich vom Gastgeber bezahlt wurde, damit wir Prominenten Sportler überhaupt auftauchten. Wie immer wurde viel getrunken, geflirtet und der ein oder andere nahm sich natürlich auch wieder eine Schönheit mit nach Hause. Oder sogar zwei. Doch bei keiner der  Damen, die auf mich zukamen, funkte es bei mir. Sogar meine Freunde bemerkten, wie untypisch das für mich war. Sie machten hämische Kommentare und waren den ganzen Abend lang belustigt über meine Enthaltsamkeit. Ich versuchte sogar, mir die nächstbeste Hübsche unter den Nagel zu reißen, um sie zur Ruhe bringen zu können. Doch als ich mit der Dame auf die Tanzfläche stieg, hatte ich keinen richtigen Spaß mehr. Ich regte mich immer noch darüber auf, wie frech Stefanie zu mir gewesen war. Wie sie ständig gegrinst und mich ausgelacht hatte – und sogar, dass sie mich nicht als Profifußballer erkannt hatte, störte mich. Als ich meinen Jungs von der Begegnung mit meiner neuen Nachbarin berichten wollte, hatten sie jedoch nur besseres zu tun. Sie waren beschäftigt mit ihren Mädchen und wollten keinesfalls in ernstere Gespräche verwickelt werden, die die Stimmung kaputtmachten. Nichts hielt mich noch in diesem Club. 
 
    
 
   Als ich mich bei meinen Freunden und Kollegen verabschieden wollte, ertönte wieder nur höhnendes Gelächter – von dem ich heute Abend definitiv genug gehabt hatte. Schnell nahm ich mir ein Taxi nach Hause, was sich als nervigen Höllentrip herausstellte. Denn obwohl ich meine Ruhe haben wollte, erkannte der Fahrer mich und erzählte deshalb ellenlang davon, dass sein Sohn mein größter Fan sei. Auch um Fotos mit ihm zusammen und Autogramme kam ich nicht herum. Es war wirklich nicht mein Tag. So schnell ich konnte, wimmelte ich den Taxifahrer mit einem großzügigen Trinkgeld ab, um endlich in mein lang ersehntes Bett fallen zu können. Da fiel mir auf, dass meine neue Nachbarin Stefanie ganz allein auf ihrer Veranda saß und sich ein Glas Wein gönnte. Ich überlegte, sie anzusprechen. Noch immer hegte ich wegen ihrer frechen Art einen Groll gegen sie, den ich nicht so einfach herunterschlucken konnte. Sie hatte mich irgendwie in meinem Stolz verletzt, der normalerweise nicht so leicht anzutasten war. Nicht einmal von der schönsten Frau. Sie sah mich, als ich kurzerhand über den Zaun kletterte und den Weg zu ihrer Haustür abschritt. „Na, heute Abend so ganz alleine? Wie kommt es denn dazu?“, rief sie mir schon aus der Ferne entgegen. Ich wurde noch wütender auf sie. „Wollen Sie mich nicht lieber auf ein Glas des italienischen Weins einladen, den Sie da gerade verköstigen?“, fragte ich sie. „Na, wenn Sie das so möchten, gerne. Aber ich will Sie warnen, Herr Nachbar. Ich begleite Sie heute Abend ganz sicher nicht als Ersatzdame nach Hause.“, wieder kicherte sie ihr schrilles Kinderlachen. Als sie endlich die Tür öffnete und mich auf die Veranda führte, konnte ich mich nicht mehr zurückhalten. „Was haben Sie denn eigentlich gegen mich?“, fragte ich sie aus dem Bauch heraus. Sie zuckte mit den Schultern. „Ich habe doch nichts gegen Sie, ich bemitleide lediglich die armen Frauen, die immer noch hoffnungsvoll auf Ihren Anruf warten. Oder wenigstens ein kleines Dankeschön als Wiedergutmachung für die Nacht, die sie mit Ihnen verbringen mussten.“. Schon wieder war sie so unhöflich. „Meine Begleitungen wissen immer, auf was sie sich einlassen. Nie habe ich Ihnen mehr versprochen oder falsche Hoffnungen gemacht.“, entgegnete ich ihrem Vorwurf, woraufhin sie nur mit den Augen rollte. „Und doch erhoffen sich die Frauen etwas von Ihnen. Vielleicht nicht unbedingt eine Beziehung, aber immerhin ein Entgegenkommen.“, als sie das sagte, fiel ihr der Flaschenkorken zu Boden. „Woher wollen Sie das wissen?“, neckte ich sie. „Ich habe noch nie jemanden bei Ihnen herein- oder herausspazieren sehen. Was macht sie also zur Expertin, wenn ich fragen darf?“ 
 
    
 
   Stefanie wusste sichtlich nicht, was sie darauf antworten sollte. Ihre Haare flogen ihr von dem leichten Wind ständig ins Gesicht, was sie bei dem Versuch, sie aus dem Weg zu streichen, chaotisch und nervös aussehen ließ. „Ich kann es sehen, wenn die Frauen sich von Ihnen verabschieden. Sie sehen glücklich aus und denken, sie hätten etwas bei Ihnen erreicht und hoffen auf die große Liebe.“, sie schluckte, „Jede Frau tickt so.“. Ich wusste nicht, was ich darauf antworten sollte. Stefanie hatte irgendwo schon recht, aber was nahm sie sich denn da heraus, mich einfach so in eine solche Schublade zu stecken? „Na wenn Sie mir gegenüber schon so voreingenommen sind, dann brauche ich Ihnen ja keine Gesellschaft zu leisten. Sie bevorzugen es bestimmt, nicht mit jemandem wie mir Zeit verbringen zu müssen.“. Ich ging ohne weitere Worte. Nach einigen Schritten hörte ich, wie Stefanie mir hinterher hechtete. Ein dumpfer Schlag erschrak mich zutiefst. Ich drehte mich um und wollte schnell zur Hilfe eilen, da sah ich, dass Stefanie eine der Stufen ihres Hauseingangs heruntergefallen sein musste. Ihr Kopf war auf einen der Blumentöpfe getroffen, die sie heute Mittag dort abgestellt hatte. „Sind Sie verletzt?“, rief ich. Stefanie antwortete nicht, weshalb ich nun sprintete. Hoffentlich war sie nicht so unglücklich gefallen, dass sie sich etwas getan hatte. 
 
    
 
   Ich beugte mich neben sie und nahm ihre Hand, woraufhin sich Stefanie bewegte. Ich atmete erleichtert auf und bemerkte, dass sie aus irgendeinem Grund bebte. Sie strich sich die Haare aus dem Gesicht und lachte stärker, als sie es zuvor getan hatte. Verwundert sah ich sie an, und auf meinen Schreck folgte wieder Wut. „Ich dachte Sie seien ernsthaft verletzt!“, brüllte ich sie an, doch sie lachte nur weiter. „Ich bin einfach nur ein Tollpatsch.“, erwiderte sie. Tränen kullerten vor Lachen über ihre Wangen. „Dieser Blumentopf hat mich schon den ganzen Tag gestört!“, sagte sie und schlug dann mit ihrer Hand laut gegen den Kübel. Auch ich musste diesmal lachen. Mit ihrer Art erinnerte sie mich einfach an ein Kind, das gegen alles und jeden wütete, ganz anders, wie ich die meisten Frauen bis jetzt kennengelernt hatte. „Ich entschuldige mich für mein Verhalten.“, sagte sie dann plötzlich. „Es tut einfach nur weh, zu sehen, wie ein intelligenter Mann wie Sie seine Zeit verschwendet. Und das auf so eine Art und Weise, bei der die Frauen auch noch ein gebrochenes Herz davontragen.“. Dann küsste sie mich. „Ich schätze, jetzt kann ich mich bei ihnen einreihen.“, flüsterte sie dann und stand auf, nur um eine Sekunde später hinter geschlossener Haustür zu verschwinden. 
 
    
 
   Noch Tage danach war ich verwirrt. Ich verpasste plötzlich wichtige Termine, verschlief Meetings mit meinem Coach und vergaß auch, meinen Kollegen auf ihre Nachrichten zu antworten. Ich schlich eigentlich nur noch durch mein Haus, das mir ohne die ständige Gesellschaft beliebiger Frauen einsam und auch irgendwie fremd vorkam. Eines Tages entdeckte ich eine Notiz an meiner Haustür, auf der stand: Marc, ich verkaufe mein Haus wieder. Es wäre zu schade, wenn ich schmachtend neben Ihnen wohnen würde, und sie weiter mit Vorwürfen bombadiere, machen Sie es gut. Die nicht ganz so Freundliche von nebenan. War das Stefanies Ernst? Wir kannten uns doch kaum, da konnte sie wegen mir doch nicht umziehen! Ich lief so wie ich war – in Jogginghosen und einem nicht mehr ganz so frisch riechendem T-Shirt – zu ihr herüber. Durch das Glas der großen Haustür konnte ich schon mehrere Umzugskartons ausmachen. 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Sie sucht ihn - Vor gut sechs Monaten stolperte Mirko in mein Leben. Es hatte mich sofort erwischt: Er war stark, selbstbewusst, intelligent, autark. Kurzum: irgendwie das komplette Gegenteil von mir. 
 
    
 
   Er hörte sich selber gerne reden. Er sagte, ich sei: schön, sexy und liebevoll. Aber ich zweifelte, ob er es ernst meinte. Er sagte, ich sei bewundernswert, außergewöhnlich und würde ihn inspirieren. Ich vermutete, er wusste haargenau, was er sagen musste, um bei mir die richtigen Knöpfe zu drücken... Ich war hin und her gerissen. Ich wollte ihm glauben, doch ich bin sehr selbstkritisch und hatte meine Zweifel. Doch ich gab mir selbst eine Chance... Ich fing an, seinen Worten Glauben zu schenken. Und ich begann mich zu öffnen.
 
    
 
   Dann – an dem Abend, vor unserem ersten Sex, sagte er: „Eine Frau war noch nie der Mittelpunkt in meinem Leben.“ 
 
    
 
   Ich sagte: „OK“, und dachte: wie traurig.
 
    
 
   Er sagte weiter: „Ich will keine feste Beziehung. Ich möchte so eine offene Geschichte.“
 
    
 
   Ich sagte – gar nichts! Ich schluckte. Aber ich blieb tapfer und ließ mich auf ihn und seine Welt ein. Ich hoffte stark genug zu sein. Doch nur wenige Tage später musste ich spüren: Ich war nicht stark genug! Ich war am Boden zerstört. Denn: er hatte Sex mit einer meiner Arbeitskolleginnen...
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Kurze Zeit später. Es war Samstagnacht. Ich tröstete mich mit Konstantin. Ich war seine erste Online-Dating Eroberung und lag nackt und schweißgebadet in seinen Armen. Ich fühlte mich befriedigt; jedoch nur körperlich… 
 
    
 
   Er war ein bildhübscher Mann - wirklich sehenswert... Wir hatten ein tolles erstes Date: schickes Restaurant, leckeren Wein, streckenweise geistreiche Unterhaltung und danach leidenschaftlichen Sex. Und trotzdem war ich unzufrieden. 
 
    
 
   Ich hatte früh das Interesse an Konstantin verloren. In dem Moment, als er aus dem offensichtlichsten aller Gründe begann, mir den Himmel auf Erden zu versprechen. Männer mit ernsten Absichten fangen gar nicht erst an, einer Frau Mann falsche Versprechungen zu machen – zumindest sehe ich es so. 
 
    
 
   An gutem Sex ohne Verpflichtung hatte ich an diesem Abend dennoch Interesse. Doch - wie so oft nach einer solch heißen Nacht, traf mich die Realität umgehend. Wieder einmal hatte ich mich von einem fast Fremden „benutzen“ lassen und fühlte mich leer. Ich fühlte nichts. Außer, dass ich nichts Falsches und nichts Richtiges getan hatte. 
 
    
 
   Ich versuchte dieses deprimierende Gefühl zu ignorieren. Ich wollte lieben. Und was für mich fast noch wichtiger wahr: Ich wollte geliebt werden. Also befreite ich mich langsam aus seinem Kuschelgriff... Er bemerkte nicht, dass ich aufstand und mich in aller Ruhe frisch machte. Auch mein Verschwinden aus seiner Wohnung blieb unbemerkt. Oder vielleicht tat er auch nur so, als würde er mich nicht hören. Egal… 
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Wie sehr sehnte ich mich nach einem Mann, einer intimen Beziehung und einem Leben in einer dauerhaften, harmonischen Partnerschaft... Ich wollte einen Menschen an meiner Seite, der mich zum Lachen bringen konnte und mit mir auf derselben Wellenlinie lag. Die große Liebe eben, die ich bisher nur vom Hörensagen kannte. 
 
    
 
   Doch wo findet man die große Liebe heutzutage? Weder Dating-Apps noch verschiedene Flirtportale – die den Partner fürs Leben versprechen – hatten mir bisher geholfen. Also blieb mir nur eins: weiterhin unter Menschen zu gehen. Jeden Samstag war ich auf den angesagtesten Partys zu treffen. Manchmal sogar Freitags und Samstags.
 
    
 
   Was das Sexuelle angeht, kann ich nicht klagen. Ich habe immer eine Handvoll Männer, die ich anrufen könnte. Ich bräuchte nur mit dem Finger zu schnippen und könnte den ein oder anderen bei mir antanzen lassen. Jedoch war ich für diese Männer nur gut genug für´s Bett - für etwas Festes, wollten sie mich nicht haben.
 
    
 
   Das ganze Daten und ständige Suchen nach der einzig wahren Liebe kostete mich nicht nur Nerven, sondern auch eine Menge Zeit. Ich war ständig unterwegs in den trendigen Locations und in unzähligen Bars für Singles, oder verbrachte meine Zeit online auf der Suche nach dem großen Glück. 
 
    
 
   All meine Bemühungen erwiesen sich aber früher oder später immer wieder als reine Zeitverschwendung – und das machte mich fertig. Ich war traurig über all die kostbare Zeit, die ich an die falschen Männer verschwendete. 
 
    
 
   Ich hielt den Kopf aufrecht und baute keine Mauer um mein Herz. Ich nahm weiter am gesellschaftlichen Leben teil. So kam es, dass ich Malte kennenlernte. Meine beste Freundin hatte sich verlobt. Und Malte war ein Freund des Verlobten. Als wir uns in der angesagtesten Disco der Stadt trafen, um die Verlobung zu feiern, stand er plötzlich vor mir. Ich hatte geahnt, was meine Freundin und ihr Verlobter im Schilde führten: Sie wollten mich verkuppeln. Zunächst reagierte ich genervt auf dieses Spielchen. Doch mit der Zeit fand ich Gefallen an meiner Situation. 
 
    
 
   Malte war groß, gutaussehend und stilvoll angezogen, was bei mir immer einen guten ersten Eindruck machte. Doch vor allem schien er ein sehr freundlicher und höflicher Mensch mit dem richtigen Maß an Humor zu sein. Er brachte mich bei unseren Gesprächen oft zum Lachen. Das gefiel mir sehr - Humor ist eine Eigenschaft, die auf mich sehr anziehend wirkt.  
 
    
 
   Das Problem war, dass seine dunklen Augen überhaupt kein Interesse an mir zeigten. Er schaute mich so gut wie gar nicht an. War es Taktik, um sich interessant zu machen? Er fragte mich nichts, forderte mich nicht zum Tanzen auf und spendierte mir auch keine Drinks. Das kannte ich so nicht. Ich war es gewohnt, umgarnt zu werden und so lange Honig um den Mund geschmiert zu bekommen, bis ich mich auf einen Mann sexuell einließ. Doch dieser Mann hier war anders. Es kam mir vor, als müsste ich mich um ihn bemühen...
 
    
 
   Als er sich später am Abend unters Party-Volk mischte und ich mit den Turteltauben zurückgelassen wurde, vermisste ich sie schon regelrecht. Ich ertappte mich sogar dabei, wie ich versuchte seine Aufmerksamkeit zu bekommen, indem ich später am Abend in seiner Nähe so sexy wie möglich zur Musik tanzte. Er bemerkte mich zwar, hatte aber nicht das Bedürfnis zu mir zu kommen. Etwas verunsichert verbrachte ich den Rest des Abends mit den frisch Verlobten, da alle meine Flirtversuche ja nach hinten losgingen und ich mich nicht weiter selbst beschämen wollte.
 
    
 
   Schnell wurde auch meine Laune immer schlechter und ich sehnte mich nach meinem gemütlichen Bett, etwas Schokolade und Fernsehen. Also machte ich mich auf den Heimweg, ohne mich von Malte zu verabschieden. 
 
    
 
   Am nächsten Morgen klingelte mein Telefon. Da ich nicht in der Stimmung war zu telefonieren, ließ ich den Anrufbeantworter ran gehen. Ich hörte: „Hallo Sofie, hier ist deine Lieblingsfreundin! Malte hat gestern noch nach dir gefragt!“ ertönte es nach dem Piep. Mein Herz machte einen kleinen Hüpfer. War Malte nun doch an mir interessiert, wollte er mich etwa doch kennenlernen? Um keine voreiligen Schlüsse zu ziehen und am Ende wieder einmal enttäuscht zu werden, bremste ich meine Gedanken und Vorfreude ab. 
 
    
 
   Wäre wahrhaftes Interesse seinerseits vorhanden, hätte er sich doch bei meiner besten Freundin nach meiner Nummer erkundigen und mich anrufen können. Geschweige denn davon, dass er mich am vorigen Abend selbst hätte fragen können. Doch die Hoffnung stirbt ja bekanntlich zuletzt, weshalb ich meine Freundin sofort zurückrief um mich aufklären zu lassen. „Er hat mich gefragt, ob du wirklich Single bist“, erklärte meine Freundin mir aufgeregt, „aber als ich ihm deine Nummer geben wollte, hat er abgelehnt. Er sagte du müsstest schon auf ihn zukommen, wenn du interessiert bist.“
 
    
 
   Darauf konnte ich mir keinen Reim machen. Warum sollte ich mich um ihn bemühen, nachdem ich ihn ja am Abend zuvor so offensichtlich kalt gelassen hatte? 
 
    
 
   Trotzdem bat ich meine Vertraute, mir Maltes Handynummer zu geben und notierte sie mir auf meinem Wandkalender. Kurz nachdem wir aufgelegt hatten, kippte meine euphorische Stimmung. Wahrscheinlich war es ja doch wieder nur einer, der nicht mehr als Sex im Sinn hatte, überlegte ich. Ich wollte aber keine einmaligen Sextreffen mehr, ich wollte lieben und geliebt werden - mich endlich angekommen fühlen. Kurz gesagt: Ich rief ihn nicht an. Stattdessen ging ich in die Stadt und machte einen Schaufensterbummel.  
 
    
 
   Doch Zuhause holten mich meine Gedanke an Malte wieder ein. Die Nummer auf meinem Kalender zog mich an, als würde sie von mir gewählt werden wollen. Spät in der Nacht gab ich nach – viel zu groß war die Sehnsucht nach Liebe – und schrieb Malte eine Kurznachricht, denn für ein Telefonat war ich viel zu nervös. Ich lud ihn zu einem Kaffee bei mir ein, denn ich wollte ihn nicht gleich mit einem romantischen Essen oder einem Date überfordern. 
 
    
 
   Es dauerte keine fünf Minuten, bis seine Antwort ankam. „Hallo, gerne würde ich mich mit dir auf einen Kaffee treffen, aber lieber nicht bei dir Zuhause. Liebe Grüße, Malte“, hieß es in der Nachricht. Mein Herz zerbrach in tausend Stücke. Er war der erste Mann, der eine Einladung zu mir nach Hause sofort ablehnte. Was sollte ich daraus schließen? Sah er das Ganze vielleicht eher freundschaftlich? War er vielleicht homosexuell? Ich erkundigte mich bei meiner Freundin. Die lachte und versicherte mir, dass er auf Frauen steht. 
 
    
 
   So oder so, ich beschloss meine Chance zu nutzen. Vielleicht würde er ja auf den zweiten Blick meinem Charme verfallen, vielleicht aber auch nicht – und es würde wieder nur der übliche Sex werden, oder gar nichts. Ich machte mit ihm einen Treffpunkt für den nächsten Tag aus und verlor mich bis dahin in meinen hoffnungsvollen Gedanken an ihn. 
 
    
 
   Am nächsten Morgen verbrachte ich viel Zeit im Badezimmer. Ein langes Bad sorgte für die richtige Entspannung, um die ganze Nervosität vor dem Treffen ein bisschen loszuwerden. Ich machte meine Haare zurecht, cremte mich ein und legte Parfüm auf. 
 
    
 
   Im Café angekommen, fiel Malte mir sofort ins Auge. Er sah gut aus – sogar noch besser, als in der Disco. Er stand auf und lächelte mich an. Nach unserer Begrüßung nahm er mir meine Jacke ab und rückte einen Stuhl für mich zurecht. Die Bedienung kam und wir gaben unsere Bestellung auf. Dann gab er mir zögerlich eine Karte - checkkartengroß.  Darüber freute ich mich sehr. Mit der Karte wollte er offensichtlich Interesse an mir bekunden...
 
    
 
   Es war ein super tolles Treffen. Malte war so nett zu mir, so interessiert und charmant, ganz das Gegenteil von dem Abend in der Disco. Doch er war auch ganz anders als die Männer, die ich vor ihm kennengelernt hatte. 
 
    
 
   Er überhäufte mich nicht mit Komplimenten oder Versprechen. Er versuchte mich nicht mit irgendwelchen Storys zu beeindrucken. Er wirkte ganz natürlich – authentisch. Er schien wirklich interessiert an mir und meinem Leben zu sein. 
 
    
 
   Ich fühlte mich bei ihm gut aufgehoben. So gut aufgehoben, dass ich ihm sogar meine lange Suche nach etwas Festem beichtete. Zu meiner Überraschung grinste er mich nicht an, sondern wurde ernst. „Ich hatte bisher auch kein großes Glück damit“, berichtete er mir offen, „die Frauen, mit denen ich zu tun hatte, waren entweder nicht bereit für etwas Festes, oder hatten nur Lust auf unverbindlichen Sex, und wollten immerzu, dass ich dafür zu ihnen kam. Wenn ich ehrlich bin, wollte ich mich mit dir genau aus diesem Grund nicht bei dir Zuhause treffen. Ich dachte, du wärst genauso wie die anderen Frauen.“
 
    
 
   Mir muss die Kinnlade heruntergefallen sein... Deshalb war er also so komisch gewesen... Ich wunderte mich über seine Offenheit und merkte, dass ich mit Malte wirklich über alles reden konnte. Wir sprachen ganz vertraut miteinander. Beispielsweise über unsere schlechten Erlebnisse beim Online-Dating. Dadurch fühlten ich mich schnell mit ihm geistig verbunden. 
 
    
 
   Wir quatschten eine halbe Ewigkeit, und draußen war es bereits dunkel, als wir das Café verließen. Er umarmte mich kurz und dann verabschiedete er sich. Malte versprach mir nicht, mich anzurufen. Er versuchte auch nicht, mich ins Bett zu bekommen – eine einfache und kurze Verabschiedung, das war das Ende unseres Treffens. 
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Ich war mir ziemlich sicher, dass ich Chancen bei Malte hatte. Mir kam der Gedanke, dass ich ihn jetzt davon überzeugen musste, dass wir zusammen gehören – und deshalb bemühte ich mich um ihn. Ich wollte ihn glücklich machen, ihm Geborgenheit bieten, ihn lieben und ihn zum Lachen bringen. 
 
    
 
   Ich kam nicht umhin, ihm eine kurze Nachricht darüber zu schreiben, wie schön ich den Nachmittag mit ihm fand. Daraufhin schrieben wir uns viele Kurznachrichten. Und aus den Nachrichten wurden Telefongespräche. Wir redeten über alle Themen, die uns beschäftigten: die Arbeit, Dating, unsere gemeinsamen Bekannten und das bevorstehende Weihnachtsfest. Wir entdeckten viele Gemeinsamkeiten. Doch am besten gefiel mir, dass er mich häufig zum Lachen brachte. Das Ganze ging so weit, dass ich mich die nächsten Tage über auf seinen Anruf am Abend freute, wodurch meine Arbeitstage unendlich versüßt wurden. 
 
    
 
   Bald schon verabredeten wir uns zu einem „richtigen“ Date. Ich war derjenige, der sich darum bemühte, ihn zu beeindrucken. Nur für diesen Zweck suchte ich für unser Date etwas ganz besonderes aus: einen Nachmittag auf der Kartbahn. Malte hatte mir nämlich einmal erzählt, wie gerne er Kart fahrt. 
 
    
 
   Ich nannte ihm die Adresse der Kartbahn – nichts weiter. Ich hoffte ihn damit zu überraschen. Aber er kannte die Adresse und somit war die Überraschung nicht perfekt gelungen. Dennoch hatte er sich sehr gefreut. Wir genossen die Zeit zusammen und hatten jede Menge Spaß dabei, uns gegenseitig mit den flotten Flitzern zu jagen.
 
    
 
   Müde und etwas ausgelaugt beschlossen wir dann am späten Nachmittag noch in eine Bar zu gehen und uns ein paar Drinks zu gönnen. Wir unterhielten uns prächtig – so, als würden wir uns schon ewig kennen – fast wie beste Freunde. Und ab und an nahm er mich in den Arm. Jedoch von mehr Romantik konnte nicht die Rede sein...
 
    
 
   Später kam mir dann die Idee, Malte noch einmal zu mir nach Hause einzuladen. Wir hatten Hunger und ich schlug vor, uns eine Pizza zu backen. 
 
    
 
   Er willigte ein. Doch das Pizzabacken wurde mir später zum Verhängnis. Als ich dabei war, die Tomaten zu schneiden, schnitt ich mir (unabsichtlich) in die Handinnenfläche meiner linken Hand. Ich fing vor Schmerz an zu weinen - wie ein kleines Mädchen. Aus Scham drehte ich mich von Malte weg.
 
    
 
   Als er sah, wie sehr ich blutete, handelte er schnell. Er packte meinen Arm und spülte die Wunde aus, desinfizierte sie und verband meine Hand. Ich weinte nun umso mehr, weil mir das alles so peinlich war. Ich fühlte mich, als hätte ich unser Date versaut – dabei wollte ich Malte doch nur einen perfekten Abend bereiten. 
 
    
 
   Zu meiner Überraschung schloss Malte daraufhin seine Arme um mich und strich mir übers Haar. „Hast du Schmerzen?“ fragte er.
 
    
 
   „Nein“, stammelte ich, „ich schäme mich nur. Alles was ich wollte, war dir einen tollen Abend zu bereiten – und dann mache ich so etwas blödes.“ 
 
    
 
   Er nickte. „Das stimmt“, sagte er ernst, „du hast den Abend wirklich ruiniert. Von deinem Küchenboden mal ganz abgesehen!“ Dabei schauspielte er, mehr schlecht als recht, ein ernstes Gesicht.
 
    
 
   Nur zwei, drei Herzschläge später, lachte er laut los. So laut, dass ich von dem herzhaften Lachen regelrecht angesteckt wurde und mit noch schniefender Nase mitlachen musste. 
 
    
 
   Die Stimmung zwischen uns war fantastisch. Ich traute mich sogar, eine handvoll Mehl auf ihn zu werfen. Das Mehl landete direkt auf seinem Haar und rieselte auf sein erstauntes Gesicht herunter. Ich prustete los. Es dauerte nicht lange, da war auch ich von dem Zeug bedeckt... Eine ganze Weile, ärgerten wir uns spielerisch und versauten die ganze Küche, bis sie komplett verwüstet war. 
 
    
 
   Dann – schlug ich ihm leicht auf den Oberarm und schubste ihn zart zur Seite. Ich streckte ihm die Zunge raus und lief vor ihm davon. Er jagte mich durchs Wohnzimmer. Dort fing er mich ein. Er drückte mich gegen die Wand. Und in diesem Moment hoffte ich, dass er mich nun endlich küssen würde. Aber er tat es nicht …
 
    
 
   Er riss seine Augen auf und betrachtete ein Bild, das an der Wand hing – etwa einen Handbreit von meinem Gesicht entfernt. Es war die Karte, die er mir im Café geschenkt hatte – ich hatte sie eingerahmt und dort platziert. Malte schwieg. Er nahm meine lädierte Hand und küsste den Verband, als ob er die Schmerzen wegküssen wollte. Ich wollte nun nichts sehnlicher, als von ihm geküsst werden. Ein einziger und kurzer Kuss würde mir schon reichen. Und tatsächlich: Augenblicklich kam sein Gesicht meinem immer näher. War das ein Traum oder wurde es wirklich romantisch zwischen uns, dachte ich in diesem Augenblick. Und tatsächlich: Malte küsste mich. Aber nicht voller Begierde oder stürmisch, wie es die anderen Männer immer getan hatten, sondern sanft. Ganz zärtlich bewegten sich seine Lippen auf meinem Mund, fast schon vorsichtig. 
 
    
 
   Malte lächelte mich an. „Ich glaube, ich verliebe mich gerade in dich“, flüsterte er. Ich musste tief Luft holen. Mein Herz flatterte und mir wurde etwas schwindelig. „Mir geht es ebenso“, hauchte ich ihm entgegen. Er lächelte und küsste mich noch einmal – diesmal länger. Ich fühlte mich wie in einem Traum – einem wunderschönen Traum. Endlich passierte genau das, was ich mir die ganze Zeit gewünscht hatte. Endlich ging es nicht mehr nur um Sex und schnelle Nummern. Sondern in erster Linie um Herz und Gefühl. Malte interessierte sich für mich und für das, was ich war – und noch besser, ich interessierte mich auch für ihn und war begeistert von seiner Art. Alle meine Wünsche wurden erfüllt. Ganz zu schweigen von dem Wunsch, dass mich endlich wieder jemand zum Lachen brachte. 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Die Fremde und der Millionär - Es war Frühling, fast schon Sommer. Wie an jedem Morgen, stand sie am Strand und ließ die schäumenden Wellen ihre Füße umspielen. Dabei hielt sie ihren Kaffeebecher fest umklammert. Noch immer hatte ich mich nicht getraut, diese Frau anzusprechen. Alles an ihr brachte mich zum Nachdenken, brachte mich dazu, Dinge in Frage zu stellen. Dabei kannte ich sie noch nicht einmal. Alles was ich über sie wusste, waren banale Dinge, die ich mit der Zeit beobachtet hatte. Beispielsweise, dass sie jeden Morgen sehr früh aufstand, nur um immer zur gleichen Zeit an den Strand zu gehen und in den Pazifischen Ozean zu starren. Und das für eine geschlagene Stunde – Morgen für Morgen. Diese Frau interessierte mich dermaßen, dass ich jeden Morgen früher aufstand - extra wegen ihr - nur um sie sehen zu können. Sie zu beobachten bereitete mir große Freuden, die ich mir kaum erklären konnte. Es war, als wären wir zusammen, und doch irgendwie nicht. Wir waren uns nah, und gleichzeitig kannten wir uns nicht einmal. 
 
    
 
   Manchmal fragte ich mich, warum ich mir die Zeit überhaupt nahm, diese Frau zu beobachten. Normalerweise würde ich meine kostbaren Stunden damit verbringen, das Geld auf meinen Konten wachsen zu lassen. Die ohnehin schon stattlichen Millionen noch weiter zu vermehren, und damit immer mehr Häuser zu kaufen, in denen ich wahlweise wohnen konnte. Überfluss schafft Sicherheit. Und das Gefühl von Sicherheit ließ mich Dinge tun können, von denen andere nur träumen konnten. Doch hier stand ich nun, und genoss jede Sekunde, in der ich die mysteriöse Frau betrachten konnte. Durch meine Aufmerksamkeit erfuhr ich, dass sie seit guten zwei Monaten keine Menschen bei sich zu Besuch gehabt hatte. Keine Freunde, auch anscheinend auch keine Familie. Selbst mit dem freundlichen Postboten redete sie nie. Außerdem war mir aufgefallen, dass sie eine Schreibmaschine besaß, an der sie ab und an, draußen im Freien tippte. Was war die Geschichte dieser Frau? Was machte sie so einsam? Ich schaffte es nicht, sie mir auch nur eine Stunde des Tages vollständig aus dem Kopf zu schlagen.
 
    
 
   Es dauerte nicht lange, bis sie sich wieder zurück in ihr Strandhaus begab, das direkt neben meinem lag. Ihr Haus war prächtiger als meins, nicht nur größer, sondern auch besser ausgestattet. Eine riesige Veranda und ein übergroßer Balkon an ihrem Prachthaus machten es mir möglich, sie zu manchen Tageszeiten zu sehen. Einmal wagte ich einen Versuch, indem ich ihr zuwinkte. Sie sah mich ganz offensichtlich, doch mehr als ein zaghaftes Lächeln bekam ich nicht von der schönen Frau zurück. Sie machte mich schon jetzt wahnsinnig.
 
    
 
   Heute wurde es mir zu viel. Ich riss mich zusammen, und bahnte mir einen Weg über den sandigen Strandweg zu ihrer Hintertür. Mein Wunsch war es, sie endlich anzusprechen. Nach zwei Monaten des stillen Beobachtens wollte ich Taten folgen lassen. Es war mir wichtig zu wissen, wer diese geheimnisvolle Frau war. Wer es da schaffte, mich von meinem sonst so glamourösen Alltag abzuhalten. Ich klopfte zögerlich, während mein Herz vor Nervosität pochte. Wann war ich so schüchtern geworden? Sonst flog mir doch jede hübsche Lady wie von selbst zu! Meine schöne Nachbarin öffnete die Tür, immer noch ihren Kaffeebecher in der Hand haltend. Sie sagte nichts, schaute mich stattdessen nur mit ihren großen braunen Augen erwartungsvoll an. „Hallo! … Ich wollte … mich nur kurz vorstellen. Wie Sie bestimmt wissen, … sind wir Nachbarn“, stammelte ich wie ein junger Teenager, der das erste Mal mit einem Mädchen sprach. „Ich weiß“, entgegnete sie mir mit einer sanften Stimme. Ich wartete noch einen Augenblick, doch da sie nichts mehr sagte, musste ich die Konversation weiterführen. „Ich bin jedenfalls Elias“, stellte ich mich vor, „wie heißen Sie?“ „Nadja.“, antwortete sie kurz und knapp. „Schön Sie kennenzulernen, Nadja. Hätten Sie vielleicht mal Lust auf einen Kaffee zusammen?“, fragte ich sie nun mit all meinem Mut. Sie nickte ermutigend. „Gerne. Wollen Sie mich heute Abend besuchen? Sagen wir so gegen acht Uhr?“ Erfreut über ihre Zusage verabschiedete ich mich schnell wieder von ihr. Ich wollte kein Risiko eingehen, zu aufdringlich zu sein.
 
    
 
   Der Tag verging nun langsamer als ich es mir gewünscht hätte. Ich wusste mit meiner übrigen Zeit nichts anzufangen und machte mich deshalb nur für das bevorstehende Treffen fertig. Ich versuchte, mich so leger wie möglich zu kleiden, um nicht gleich mit der Tür ins Haus zu fallen. Ein bisschen geschmackvolles Understatement hatte schließlich noch Keinem geschadet. Bevor es überhaupt geschlagene acht Uhr war, schlich ich mich nach Draußen. Nadja kam mir überraschenderweise entgegen, und hielt eine Kaffeekanne hoch. „Wieso verlagern wir unser Treffen nicht nach Draußen?“, fragte sie, „Wir könnten den Ausblick viel besser genießen.“ Ich stimmte ihr zu, wobei ich aber schon gerne gesehen hätte, wie sie wohnte. Die Einrichtung eines Wohnraumes sagt ja bekanntlich viel über einen Menschen aus. 
 
    
 
   Nadja machte es sich direkt am Strand gemütlich, setzte sich auf den Sand und hielt ihre Beine in das kühle Nass. Ich tat es ihr gleich. „Also, Nadja, was ist Ihr Geheimnis?“, fragte ich sie dann ganz direkt. „Welches Geheimnis?“, entgegnete sie etwas verwundert. „Naja, Sie leben hier offensichtlich ganz allein. Man sieht Sie nie ausgehen oder sich mit Freunden treffen, also was treiben Sie hier so einsam?“ Ich hoffte, nicht zu unhöflich zu ihr zu sein. Nadja grinste, als hätte sie eine solche Frage bereits erwartet. „Nun, ich hatte bisher immer die falschen Freunde.“, erklärte sie mir daraufhin, „Und mittlerweile mache ich mir nichts mehr aus ihnen. Wie Sie sicherlich wissen, zieht Geld gerne gierige Menschen an.“ Nadjas Grinsen wurde nun breiter. Ich war etwas verwundert. „Woher sollte ich das wissen?“, fragte ich sie deshalb. „Ich kenne die Immobilienpreise dieser Gegend. Ihre Villa hier drüben müsste etwas mehr gekostet haben, als sich das ein gutbürgerlicher Mann leisten könnte. Außerdem weiß ich, welches Auto Sie fahren.“ Diesmal fing sie wirklich an zu lachen. Wie dumm von mir. Natürlich konnte eine Frau wie diese sofort ausmachen, ob jemand sich luxuriöse Dinge leistete oder nicht. Das konnte selbst meine legere Kleidung nicht verbergen. „Sie haben mich ertappt!“, gestand ich ihr deshalb zu. „Und jetzt seien Sie mal ehrlich, Elias. Wenn Sie so gute Freunde hätten, echte Freunde oder eine herzliche Familie, dann wären Sie doch nicht auch schon seit zwei geschlagenen Monaten hier.“, stellte Nadja nun fest. 
 
    
 
   Ich musste darüber erst einmal ein paar Minuten nachdenken. Wie kam es dazu, dass ich mit dieser Frau schon nach wenigen Augenblicken zu tiefgründigen Gedankengängen bewegt wurde? Anstatt romantischen Smalltalks führten wir Gespräche, die unser Innerstes offenbarten. Aber irgendwie musste ich Nadja Recht geben. Unter ihrer schönen Fassade steckte etwas in ihr, das mich verstehen konnte. Ob es die Gemeinsamkeit des Wohlstandes war? Jedenfalls hatte sie Recht. Ich hatte keine wirklich engen Freunde, denen ich völlig vertraute. Vielmehr waren es Kollegen oder Gleichgesinnte, mit denen man sich zum Zeitvertreib traf, oder mal hier, mal da mit ihnen über Investitionen und aufsteigende Aktienkurse unterhielt. Aber all diese Menschen waren keine engen Freunde, denen ich aus meinem Privatleben erzählte. Und was meine Familie anging, nun ja, ich hatte keine mehr. Meine Eltern und Geschwister hatten ihr Leben auf einem Bootsunglück lassen müssen, bei dem ich nur deshalb nicht dabei war, weil ich mich lieber der Arbeit gewidmet hatte. 
 
    
 
   „Ich gebe Ihnen Recht, Nadja.“, sagte ich dann verwundbarer als je zuvor. Sie legte mir eine Hand auf die Schulter. „Es tut mir Leid, wenn ich zu forsch war.“, sagte sie dann leise. „Wir sollten die Stimmung ein bisschen auflockern!“, quiekte sie ganz plötzlich mit einer hohen Stimme, wahrscheinlich um mich wieder aufzumuntern. Sie stand auf und tänzelte über den nassen Sand, dann packte sie mich bei der Hand. Als ich mitmachte, ging sie immer weiter ins kalte Wasser, mich mitziehend. Die ersten paar Schritte in die schäumenden Wellen waren eiskalt, doch als sie mich zwang, völlig in das Wasser zu steigen, fror ich nicht mehr so stark. Mit jeder Bewegung schien das Wasser wärmer und wärmer zu werden, und als wir einige Meter geschwommen waren dachte ich nicht einmal mehr über die Kälte nach. Ich war viel zu sehr abgelenkt von Nadjas schönem Körper, der unter ihrer nassen Kleidung sichtbar wurde. Ihr beiges Kleid hatte sich an ihren Körper geschmiegt, und gab durch die nassen Fasern einen Blick auf ihre wohligen Proportionen frei. Ich wollte sie gerne berühren, diese schöne Venus, doch ich traute mich nicht. Obwohl das sonst nicht meine Art war, schaffte ich es nicht, ihr auf eine solche Weise näherzukommen. 
 
    
 
   Gerade als mein Körper von dem Schwimmen müde wurde, kam Nadja zu mir. Sie deutete aufs Ufer, das nun da ich es sah, weiter von uns entfernt war, als gedacht. Nadja schien damit keine Probleme zu haben, doch ich bekam so langsam meine Schwierigkeiten, mich über Wasser zu halten. Obwohl ich es vor ihr nicht zeigen wollte, kam leichte Panik in mir auf. Das Wasser übermannte immer wieder mein Gesicht und drang in meine Nase ein, während ich immer verzweifelter versuchte, nicht unterzugehen. Nadjas Blick wurde ängstlich. Aber nicht, weil sie ebenfalls Schwierigkeiten im Wasser hatte, sondern wegen meiner so offensichtlichen Unsicherheit – was mir durchaus peinlich war. Ich versuchte mich zu fangen, doch sie kam mir zuvor. Ihre dünnen Arme packten mich und zogen mich zu ihr hin. Dann lehnte sie meinen Kopf so an ihre Brust, dass ich problemlos Luft bekommen konnte, während sie rücklings zu schwimmen begann. Ich hatte keine Ahnung von der Ausbildung eines Rettungsschwimmers, doch ihr schnelles Handeln und die Art, wie sie mich vor den Wellen schützte, schien mir sehr professionell einstudiert zu sein. 
 
    
 
   Ihre Mimik zeigte keinerlei Anstrengung, als sie uns den ganzen Weg zum Ufer zurückbrachte. Sanft zog sie mich mit ans Ufer, und blieb dann die ganze Zeit neben mir liegen, während ich das Geschehen Revue passieren ließ. Ich hätte vor Scham in den Boden versinken können, doch irgendwie hatte mein kläglicher Versuch zu schwimmen eine andere Seite aus ihr hervorgelockt. Sie zeigte sich nun fürsorglich und unvergleichlich lieb. „Geht es dir gut?“, fragte sie mich ganz leise. „Ich denke schon.“, murrte ich mit kratziger Kehle. Nadja schmiegte sich eng an mich, ich vermutete, um mich zu wärmen. Ich konnte mich vor bibbernder Kälte kaum bewegen, auch, weil meine Muskeln es mir nicht erlaubten. Meine Gliedmaßen fühlten sich an wie schwere Steine, die ich mit meiner Kraft nicht heben oder bewegen konnte. Ihr Körper an meinem fühlte sich gut an. „Es tut mir leid, dass ich dich dazu überredet habe, ich wusste nicht, dass du nicht so gut schwimmen kannst.“, flüsterte Nadja mir zu. Es klang wirklich entschuldigend, obwohl es ja gar nicht ihre Schuld war. „Du … kannst … nichts … dafür.“, brachte ich aus meinen klappernden Zähnen hervor. „Komm, wir müssen dich aufwärmen.“, ächzte Nadja bei dem Versuch, mich aufzurichten. Sie stemmte mich mit all ihrer Kraft, dann hievte sie mich Stück für Stück zu ihrem Haus – bis wir letztendlich in ihrem überdimensionierten Wohnzimmer standen, patschnass und ausgekühlt. „Wie kann ich dich denn schnell warm bekommen?“, redete Nadja mehr zu sich selbst, als sie mich immer noch stützte. „Ich weiß!“, sagte sie auf einmal, ohne mir Näheres zu erklären. Mühselig half sie mir die ewig lange Marmortreppe hinauf, und brachte mich in ein Badezimmer. Ich fragte mich, was wir hier sollten, da ließ sie auch schon Wasser in die Eckbadewanne ein, die größer war, als das Badezimmer mancher Menschen. Über der Badewanne dampfte es, als immer mehr heißes Wasser aus den drei goldenen Wasserhähnen sprudelte. Komischerweise war mir gar nicht aufgefallen, dass ihre Hände bereits an meiner Kleidung beschäftigt waren. Nadja zog mich bis auf die Unterhose aus, dann schaute sie mich kurz an. Während sie mir in die Augen sah, fiel auch die Unterhose zu Boden. Höflich wie Nadja war, warf sie keinerlei Blicke auf mein Gemächt, sondern bedeckte mich dort mit einem sauberen Handtuch. Sie kümmerte sich so gut um mich, obwohl sie selbst noch völlig verfroren und nass war. 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 



 Ich liebe (k)einen Millionär - Würde ich das Geld nicht so dringend brauchen, hätte ich das ständige Bedienen anderer Menschen längst hinter mir gelassen. Mein Arbeitstag in dem Restaurant war endlich beendet – nach neun Stunden auf den Beinen mit nur einer kurzen Kaffeepause war ich auch mehr als bereit für meinen lang ersehnten Feierabend. Mit jedem Tag in diesem Job fühlte ich mich armseliger. Nicht nur wegen der Mahnungen und unbezahlten Rechnungen, die sich auf meinem Schreibtisch häuften, sondern auch wegen der unbefriedigenden Arbeit, die für mich reine Zeitverschwendung war. 
 
    
 
   Wie jeden Abend nahm ich mir die aktuelle Tageszeitung der Kollegen heimlich mit, um sie nach Jobangeboten zu durchblättern. Meine Bezahlung reichte vorne und hinten nicht. Und was mich traurig machte, war nicht, dass die Arbeitgeber meine Kenntnisse nicht würdigten – im Gegenteil. Bei jedem Vorstellungsgespräch waren bisher meine tadellosen Schulnoten und Qualifizierungen hoch gelobt worden. Doch das Traurige war, dass sie mich alle wegen meiner Vergangenheit ablehnten. In meinem letzten richtigen Beruf machte ich nämlich durch meine Notwehr gegen eine sexuelle Belästigung des Chefs Schlagzeilen, die für ihn mit einem zweiwöchigen Krankenhausaufenthalt endete. Dieser Vorfall hatte sich durch sämtliche Medien dieser Stadt verbreitet und meinen Ruf in der Branche zerstört. Obwohl ich das Opfer gewesen war, stellten mich die Medien aufgrund der Wucht meiner Abwehr als brutale Schlägerin dar, dabei wusste natürlich keiner, wie die Situation sich wirklich abgespielt hatte. Das tat auch nichts zur Sache, denn nichts konnte meine Lage jetzt noch großartig abwenden. Ich saß in einem tiefen Loch voller Schulden, da ich damals dazu verurteilt worden war, die Operation meines Chefs, sowie seinen Krankenhausaufenthalt zu bezahlen. Mein eigener Unterhalt bestand deshalb nur noch aus dem, was an großzügigem Trinkgeld in dem schmuddeligen Restaurant, das jetzt mein Arbeitsplatz war, bestand. Nämlich so gut wie nichts. 
 
    
 
   Ich lebte von einem Tag in den anderen hinein. Mal konnte ich mir einen kleinen Lebensmitteleinkauf leisten, der mich für eine Woche absicherte, mal saß ich tagelang nur mit einem Topf Suppe da. Doch einmal im Monat gönnte ich es mir, mich selbst in einem schicken Laden bedienen zu lassen, und dort das leckerste Steak zu verspeisen, das es gab. Hier war ich früher einmal im Monat mit meinen Eltern hingegangen, immer zum selben Tag. Ich konnte nicht anders, als diese Tradition – wenn auch alleine – fortzuführen. Dafür sparte ich jeden Tag das Kleingeld, das ich entbehren konnte, und verzichtete deshalb manchmal sogar auf freie Tage. Ich arbeitete mehrere Schichten durch, wenn es sein musste. Mir blieb schlichtweg nichts anderes mehr übrig.
 
    
 
   Morgen war es wieder soweit. Der eine Tag im Monat, an dem ich mich nicht wie eine arme Frau fühlen musste, stand wieder vor der Tür. Dieser eine Tag, an dem ich mich fühlen durfte, wie die meisten anderen auch. 
 
    
 
   Ich platzte jedes Mal aufs Neue vor Freude, endlich wieder etwas genießen zu können. Dieser eine einzige Tag, an dem ich vorgab, jemand anderes zu sein, war es, der mich Monat für Monat durchhalten ließ – egal wie schwierig es auch wurde. Ich legte mir im Voraus das alte Kleid meiner Mutter beiseite, dass ich immer trug, wenn der besondere Tag gekommen war. Es war zeitlos elegant, sehr schlicht und schwarz. An mir sah es nicht halb so gut aus, wie damals an ihr, aber was machte das schon. Es war das einzige vorzeigbare Stück, dass ich in meiner Garderobe noch hatte. An meinem Handgelenk würde ich wie immer die Armbanduhr meines Vaters tragen, ein besonders luxuriöses Stück von Patek Philippe, auf das meine Mutter vor vielen Jahren für ihn extra angespart hatte, nur um es ihm zum Hochzeitstag zu schenken. So groß die Freude über meinen bevorstehenden Tag auch war, so tief saß auch die Trauer über meine Eltern, die ich kurz nach meinem Fiasko mit der Notwehr verloren hatte. Sie waren damals auf dem Weg zu mir gewesen, um mich bei der Gerichtsverhandlung zu unterstützen – und wie es das Schicksal so wollte, waren sie in Eile. Noch heute machte ich mir selbst Vorwürfe darüber. Hätte ich meinen Chef nicht aus Notwehr geschlagen, wäre es nie zu einer Gerichtsverhandlung gekommen. Dann hätten die beiden nicht wegen mir in dem Auto gesessen, als ein betrunkener Lastwagenfahrer mit seinem Tonnenschweren Gefährt auf sie zugerollt war. Mein Vater hatte das Autobahnfahren gehasst und wäre auch nie diesen Weg gefahren, wenn er nicht wegen mir in Eile gewesen wäre. Er hätte die gemütlichen und ruhigeren Landstraßen genommen und sich und meine Mutter so vor dem Tode bewahrt. 
 
    
 
   An meinem großen Tag genoss ich jede Minute, denn trotz meiner Trauer wusste ich irgendwie, dass etwas Gutes auf mich zukam. Ich wanderte zurechtgemacht die Fußgängerzonen entlang und schaute mir all die schönen Dinge an, die ich mir irgendwann einmal leisten wollte. Ich gönnte mir ein Paar neue Ohrringe, die zu meinem Outfit passen würde – einer meiner Kunden am vorigen Tag war besonders großzügig gewesen – und ließ mich dann in meinem Lieblingsrestaurant zu dem von mir reservierten Tisch führen. Es war wie immer herrlich hier: der Duft von frisch aufgeschnittenem Obst und geöffneten Weinen schlich sich in jede meiner Poren und erfüllte meine Gedanken mit alten Erinnerungen. Ich gab mich wie immer als diejenige aus, die ich früher einmal gewesen war. Eine schöne, wohlhabende und intelligente Frau. Die Angestellten kannten mich bereits und verwickelten mich wie immer in fröhliche Gespräche, bei denen wir uns über Neuigkeiten austauschten. Plötzlich fiel mir ein Mann auf, der gerade erst durch die Tür gekommen war. Er sah vom Leben gezeichnet aus und besaß ganz einzigartige Gesichtszüge, die mich faszinierten. Sein Blick zeugte von tiefer Traurigkeit und seine Bekleidung erinnerte mich an das, was ich jeden Tag zur Arbeit trug – alte und ausgewaschene Sachen. Doch irgendwie passten sie nicht zu ihm, nicht von ihrer Größe oder Form her, sondern vom allgemeinen Eindruck. Ich meinte zu spüren, dass er unter den schmutzigen Lumpen ganz anders zurechtgemacht war. Eine vertraute Angestellte berichtete mir, dass er alle zwei Wochen herkam, nur um sich ein Abendessen mit seinem letzten Geld zu leisten. Das ließ mich aufhorchen. Gab es etwa in dieser Stadt noch jemanden, der genauso lebte wie ich?
 
    
 
   Der Mann schien meine Neugier zu bemerken, weshalb er sich an den Tisch neben meinen setzte. Während mein Hauptgang schon ankam, wusste er nicht so recht, was er sich bestellen sollte. „Ich empfehle Ihnen das Ratatouille.“, sagte ich deshalb leise zu ihm. „Danke.“, entgegnete er mir daraufhin , „Sagen Sie, essen Sie öfter hier?“ „Etwa einmal im Monat.“, räumte ich ein. „Dachte ich es mir doch. Ich war mir sicher, Sie schon mehrmals hier gesehen zu haben. Und immer in demselben Kleid.“, fügte er hinzu, was mir überaus peinlich war. „Hat das einen Grund?“, fragte er. Ich war über seine Direktheit sehr überrascht, hatte aber irgendwie das Bedürfnis, mich ihm anzuvertrauen. Es würde mir sicher gut tun, schließlich kam er mir auch vertrauenswürdig vor. „Es hat sentimentalen Wert.“, antwortete ich ihm deshalb, „Es gehörte meiner Mutter uns ist so in etwa das Einzige, das ich noch von ihr habe.“. Er war für einige Augenblicke schweigsam, wahrscheinlich wusste er nicht, was er sagen sollte. „Darf ich mal raten?“, fragte er dann ganz plötzlich, auf meine Armbanduhr zeigend. Ich nickte nur kurz, gespannt auf seinen Versuch. „Die Patek Philippe gehörte ihrem Vater, einem Mann mit ganz außerordentlichem Geschmack, richtig?“, er schaute mein Handgelenk bewundernd an. Wieder nickte ich nur. „Darf ich fragen, was ihren Eltern zugestoßen ist? Am Alter lag Ihr Verlust ja sicher nicht.“, seine Fragen waren unangenehm, aber auch auf eine angenehme Weise befreiend, da ich endlich mit jemandem über meine Situation reden konnte. Wenn auch nur in diesem Sinne. „Ein Autounfall.“, sagte ich kurz und knapp. „Das tut mir leid.“, flüsterte er ganz ruhig. Nach weiteren schweigsamen Minuten setzte er sich zu mir an den Tisch. „Wäre es Ihnen Recht, wenn ich Ihnen Gesellschaft leiste? Dort drüben komme ich mir so einsam vor.“ Du sagst es, dachte ich mir in dem Augenblick und willigte ein. Wir tranken gemeinsam eine Flasche Wein leer, die ich mir gerade noch so leisten konnte – das Geld dafür war zwar eigentlich für die Busfahrten der nächsten Woche gedacht, aber was machte das schon, schließlich lernte man ja nicht jeden Tag so einen Menschen kennen. Je später der Abend wurde, desto lockerer benahmen wir uns. Er vertraute mir sein Leben an, ebenso wie ich ihm meines. Er schuftete genauso schwer wie ich, verbrachte Tag für Tag in einer Fleischfabrik, beziehungsweise Massenschlachterei. Allerdings hatte er seine Eltern noch, bei denen er wohnen konnte. Sie waren allerdings schon im Ruhestand und hatten auch nicht viel zum Leben übrig, weshalb er sie so gut er konnte unterstützte. 
 
    
 
   Bevor wir uns versahen, wollte der Besitzer das Restaurant schließen. Wir beide hatten aber noch nicht das Bedürfnis, uns zu trennen. Ich erwartete, von ihm nach einer Verabredung gefragt zu werden, wurde jedoch enttäuscht. Er machte auch keine Anstalten, mich mit nachhause zu nehmen. Mir waren meine vier Wände zu schäbig, als dass ich sie ihm hätte zeigen wollen – deshalb gingen wir einfach nur lange spazieren. Der Abend entwickelte sich zu mehr, als ich es mir hätte wünschen können. Der Mann, der übrigens Sascha hieß, nahm sogar ganz zufällig meine Hand. Wie auf Wolke sieben schwebte ich nach unserem Spaziergang in meiner Einzimmerwohnung ein. Alles erschien mir nun rosiger, meine kaputte Spüle, mein leerer Kühlschrank, einfach alles – denn ich hatte mich ganz schön in ihn verguckt. 
 
    
 
   Sascha und ich trafen uns im Laufe der nächsten Wochen immer wieder, und aßen zum selben Tag des nächsten Monats wieder in dem Restaurant, in dem wir uns kennengelernt hatten. Obwohl er selbst nicht viel hatte, bestand er an diesem Abend darauf, die gesamte Rechnung zu übernehmen. Ich beruhigte mein schlechtes Gewissen, indem ich mein so gespartes Geld für das nächste Mal aufhob. Genau wie ich erschien Sascha immer in denselben alten Kleidungsstücken, was mir aber egal war. Ich mochte ihn so wie er war: einfühlsam, geschmackvoll und clever. Er las mich fast wie ein offenes Buch, wurde aus jeder meiner Launen sofort schlau, was mich immer wieder verblüffte. Schon bald reichten uns die Treffen an öffentlichen Orten nicht mehr, weshalb ich mir alle Mühe machte, meine vier Wände in neuem Glanz erstrahlen zu lassen. Ich putzte und übermalte was das Zeug hielt und versuchte jede hässliche Stelle irgendwie zu verschönern. Doch im Endeffekt musste ich ihm gegenüber wohl zugeben, dass ich mir nichts besseres leisten konnte. 
 
    
 
   Als er das erste Mal zu mir kam, machte er keine abfälligen Bemerkungen oder verspottete gar das spärliche Zuhause von mir. Doch ich konnte in seinen Augen sehen, dass er mich bemitleidete. Dennoch versuchte ich ihm einen schönen Abend zu machen, mit einem selbst gekochten Essen und einer alten DVD, die ich mit ihm auf dem geliehenen Fernseher meiner Kollegin anschaute. Ihm schien es nichts auszumachen, dass ich nicht mehr zu bieten hatte – im Gegenteil. Er näherte sich mir immer mehr an. Wir fanden nicht nur körperlich, sondern auch gefühlsmäßig zueinander. Besonders ich ertappte mich, wie ich mich bei ihm so wohl fühlte, wie noch nie. Die ganze darauffolgende Nacht lagen wir uns beide in den Armen und meine Gefühle wuchsen mehr und mehr an.
 
    
 
   Zu meiner großen Enttäuschung hörte ich trotz unserer Annäherung in der nächsten Zeit nichts von Sascha. So sicher ich mir war, dass er nun auch etwas für mich empfinden musste, so sehr wurden meine Wünsche und Träume in dieser Zeit zerstört. Er meldete sich nicht bei mir, und auf Anrufe reagierte er erst gar nicht. Hatte ich etwas falsch gemacht? Und wenn ja, was? 
 
    
 
   Die Zeit verging und mit jedem Tag schwand meine Hoffnung mehr dahin. Doch mein Leben wurde von einer anderen Seite verbessert: mein Vermieter teilte mir zum Beispiel ganz überraschend mit, dass jemand die Miete für ein komplettes Jahr für mich bezahlt hatte! Ich war völlig aus dem Häuschen, als ich die Nachricht darüber bekam, wunderte mich aber auch gleichzeitig, wer das getan haben könnte. Vielleicht mein Cousin, der tausende Kilometer entfernt von mir lebte? Doch wieso sollte er das tun? Andere Verwandte hatte ich außer seiner Familie nicht, sonst kam für mich niemand in Frage. Freunde waren mir ebenfalls nicht vergönnt, außer einem ganz besonderen Menschen... Sascha.
 
    
 
   Ich fragte mich, ob die finanzielle Hilfe von ihm stammen könnte. Doch er war doch selbst nicht gerade wohlhabend und musste genauso um jeden Cent kämpfen, wie ich. Aber wie sicher konnte ich mir diesbezüglich überhaupt sein? Schließlich hatte ich bis jetzt weder sein Zuhause, noch anderes von ihm zu Gesicht bekommen. Ich schlug mir diese Gedanken wieder aus dem Kopf – es schien mir einfach zu unmöglich, dass Sascha mir eine solche Finanzspritze gegeben hatte. Es musste von einer anderen Stelle kommen. 
 
    
 
   Wie gewohnt ging ich jeden Tag zur Arbeit, um zu schuften wie zuvor. Ich sammelte auch wieder mein ganzes Trinkgeld, um mich auf den besonderen Tag im Monat vorzubereiten, der nun noch mehr an Bedeutung für mich gewonnen hatte. Schon bald war mein Tag gekommen und ich sah ihm wieder voller Freude, aber auch traurig entgegen. Traurig, weil ich mir sicher war, dass Sascha das Interesse nach unsere gemeinsamen Nacht verloren hatte und ich ihn deshalb womöglich nie wieder sehen würde. Doch erst einmal im Restaurant angekommen, wurde ich von vielen verschiedenen Dingen gleichzeitig überrascht: Sascha stand mitten in dem Laden mit einer Hand voller Rosen und hatte den ganzen Bereich nur für uns reservieren lassen. Das Restaurant war menschenleer, bis auf uns und die Angestellten. Ich konnte meine Freudentränen nicht zurückhalten, als mir bewusst wurde, dass er wohl doch Gefühle für mich hatte. Es war wie ein wahr gewordener Traum für mich. 
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 



 Küsse vom Traummann und Millionär - Das Haus war bis auf ihn verlassen. Die hochwertigen Möbel mit Laken bedeckt. Alle Gardinen zugezogen. Er fühlte sich einsam – wieder einmal. Und das, obwohl er sich im Moment nichts sehnlicher wünschte, als eine Partnerin an seiner Seite, die ihn so liebte wie er war. Die ihn liebte, und nicht sein Geld.
 
    
 
   Maximilian war gerade erst von seiner Geschäftsreise nach Hause gekommen, auf der er durch einen Großkunden den Immobilienverkauf des Jahres gemacht, und einen satten Gewinn eingesackt hatte. Man könnte ihn eigentlich um sein Leben beneiden und die meisten taten das auch, denn er hatte sich mit Immobilien eine goldene Nase verdient und sich selbst zum Millionär gemacht. Und das ohne jede Hilfe oder Unterstützung. Er hatte alles, was man sich wünschen konnte: Geld, ein riesiges Haus mit einer Einrichtung, für die er sich einen Designer nach dem anderen hatte kommen lassen, und mehrere schicke Autos in der Garage, zwischen denen er täglich wechselte. Für Maximilian war sein Leben wie ein wahr gewordener Traum. Er konnte sein eigener Chef sein, tun und lassen was er wollte und von seinen Investments in Immobilien gut leben. Wenn da nur nicht das Eine fehlen würde. Das, was ihm das Gefühl geben würde, wirklich Zuhause zu sein. Das ihm seine Abende versüßen würde und sein Leben bereichern könnte: wahre Liebe. 
 
    
 
   Maximilian war auf der Suche nach wahrhaftiger und ehrlicher Liebe. Nach einer Frau, die ihn auch ohne sein Geld lieben würde. Er wollte irgendwann eine Familie gründen und Kinder bekommen, die sich jedes Mal nach einer Geschäftsreise freuen würden, ihren Vater wiederzusehen.
 
    
 
   Doch der Traum von einer solchen Liebe schien für Maximilian nahezu ungreifbar. Wie sehr er sich auch bemühte seine Traumfrau zu finden, es funktionierte einfach auf Dauer nicht. Jede Beziehung, die er in der letzten Zeit angefangen hatte, begann und endete nur wegen seinem Geld. Er lernte immer nur Frauen kennen, die sein Geld wollten, seinen Wohlstand und nicht ihn. Aus diesem Grund hatte er sein Vertrauen verloren und scheute sich davor, sich überhaupt wieder auf jemanden einzulassen. So viel Glück er mit dem Geschäftlichen gehabt hatte, so wenig Glück hatte er in der Liebe erlebt. Aus diesem Grund beschloss Maximilian, seinen Wohlstand zu verschweigen, wenn er die nächste Frau kennenlernen würde. Er wollte sich als einen Mann aus der Mittel- oder Unterschicht ausgeben, nicht ganz mittellos, aber eben auch nicht wohlhabend. Vielleicht würde er ja so eine Frau finden, die sich wahrhaftig für ihn interessierte.
 
    
 
   Maximilian hielt es nur wenige Tage in seinem Haus aus. Bald schon hatte er die Einsamkeit satt und wollte unter die Menschen kommen – auch wenn er sich unter ihnen immer noch alleine fühlte. Sein Ziel war ein großer Park, in dem unzählige Pärchen spazieren gingen und Hundehalter ihre treuen Begleiter Gassi führten. Er ließ sich mitten im Park auf einer der Holzbänke nieder, um das bunte Treiben und die Sommersonne genießen zu können. Er zündete sich eine Zigarette an – nur um etwas zu tun zu haben – und lauschte den vielen Gesprächen der Menschen in seiner Nähe. Vielleicht würde auch er irgendwann mit seiner Liebsten hier spazieren oder picknicken gehen können, lachend, sich tiefgründig unterhaltend und einander genießend. Doch er wollte sich nicht zu viele Hoffnungen machen, er wurde ja doch immer wieder enttäuscht.
 
    
 
   Als er so gedankenverloren in die Luft starrte, stolperte etwas Hartes gegen seine Füße. Genervt sah er, dass es ein kleines Malteser-Hündchen war, das die Brotkrümel unter seinen Füßen unbedingt essen wollte und sich deshalb gegen ihn drückte. „Oh nein Missi, lass das!“, ertönte es direkt vor ihm, „Entschuldigen Sie, sie ist einfach nicht zu bändigen, wenn es ums Essen geht.“. Eine dunkelhaarige Frau packte die kleine, zottelige Hündin und nahm sie auf den Arm, Maximilian ihre Hand entgegenstreckend. „Ich bin Helena.“, sagte sie mit einem Lächeln, das gleichzeitig entschuldigend wirken sollte. Maximilian sah sie an. Diese Frau war wirklich eine Helena, würdig ihres Namens. Sie war schön und strahlte eine warme Herzlichkeit aus, die er noch nie zuvor gesehen hatte. Ihr Körper sah selbst unbewegt elegant und dynamisch aus. „Na wenn das so ist, kann Missi ein Stück von meinem Sandwich haben.“, sagte Maximilian und streckte Helena gleichzeitig ein Stück Weißbrot und seine rechte Hand hin, „Maximilian. Nett Sie kennenzulernen.“. Missi streckte sich dem Brot entgegen und brachte so ihre Besitzerin ins Wanken, nach einem kurzen Moment konnte Helena sich nicht mehr halten und stürzte Maximilian entgegen, der sie nur allzu gerne auffing. „Stürmisch, die Kleine!“, lachte er, als Helena sich dankbar neben ihn setzte und Missi wieder herumlaufen ließ. Sie saßen eine ganze Weile schweigend nebeneinander, während die kleine Hündin ihr weißes Fell durch Sand und Staub wälzte und Maximilian sich eine zweite Zigarette anzünden wollte. „Ich möchte ja nicht aufdringlich sein, aber wissen Sie, das Zeug ist nicht gut für Sie.“. Helena sah ihn an und deutete auf die Schachtel Malboro in seiner Hand. „Da haben Sie durchaus Recht.“, entgegnete Maximilian überrascht, „Manchmal weiß ich selbst nicht, warum ich mir diese Dinger anstecke. Bestimmt aus reiner Gewohnheit.“. Er drückte Helena die Schachtel in die Hand. „Seien Sie so gut und bewahren Sie mich vor der Versuchung.“ Helena lachte. „Ich kenne eine viel bessere Versuchung als Zigaretten, kommen Sie!“ Helena packte Maximilian an seinem Arm und zog ihn von der Bank. Sie führte ihn ins nächste Café, das klein und gemütlich aussah. Dort bestellte sie für sich und Maximilian ein paar bunte Macarons und köstliche Eclairs – sie bestand sogar darauf, die Rechnung zu übernehmen. Sie unterhielten sich angeregt, lachten viel und spielten mit Missi, die am liebsten alle Süßigkeiten selbst gefressen hätte. Viel zu früh verabschiedete sich Helena, um ihrer Mutter noch einen Besuch abzustatten. Zu Maximilians Freude hinterließ sie aber ihre Visitenkarte ganz unauffällig auf dem Tisch, an dem sie saßen. Es funktionierte also doch. Auch ohne Geld konnten Frauen ihn interessant finden!
 
    
 
   Die nächsten Tage trafen sich die beiden oft. Sie besuchten das kleine Café oder spazierten zusammen mit Missi im Park. Einmal trafen sie sich auch im Kino, um einen gemeinsamen Lieblingsfilm anzusehen.Aus Tagen wurden Wochen, aus Wochen Monaten und bald kannten die beiden sich schon ein halbes Jahr lang. Maximilian tat bei jedem Treffen so, als könnte er sich die Ausflüge nicht wirklich leisten. Zu seinem Erstaunen war das kein Problem für Helena, sie übernahm fast immer seinen Anteil. Eines romantischen Abends im Café unterhielten sie sich angeregt über ihre Berufe. „Läuft das eigentlich gut, was du mit den Immobilien machst?“, fragte Helena Maximilian interessiert. „Naja, es reicht gerade so.“, log er daraufhin. „Hmm, vielleicht wird es ja bald besser!“, versuchte sie ihn aufzumuntern. Wie Recht sie doch haben sollte!
 
    
 
   Kurze Zeit später erzielte Maximilian wieder einen riesigen Gewinn bei einem Verkauf. Er war so aufgeregt darüber und freute sich noch viel mehr als sonst. Doch der Person, mit der er am liebsten sein Glück geteilt hätte, konnte er nichts davon erzählen. Dass er Helena angelogen hatte, was sein Leben anging, stellte sich schnell als großer Fehler heraus. Ständig musste er sich Ausreden darüber einfallen lassen, warum sie ihn nicht besuchen kommen durfte, oder warum er nie mit seinem Auto zu ihren Treffpunkten kam. Ständig log er, dass sein altes und verrostetes Auto in der Werkstatt sei, und seine Einzimmerwohnung viel zu unansehnlich. Und nun das. Wofür war all das Geld und sein geschäftliches Glück denn überhaupt gut, wenn er es nicht mit Helena teilen und genießen konnte? Wenn er sie dafür immerzu anlügen und sein wahres Leben vor ihr geheim halten musste? Er hatte langsam ein schlechtes Gewissen. Diese Frau verdiente es nicht, so angelogen zu werden. Ob sie ihm verzeihen würde, wenn er ihr die ganze Sache beichtete? Er wusste keine Antwort darauf. Er wusste nur, dass er etwas Besonderes für sie tun wollte. Sein Glück mit ihr teilen und genießen und ihr einen besonders schönen Abend bieten. Maximilian rief Helena an, um sie zum Essen in eines der angesagtesten Restaurants einzuladen. Er hatte bereits den privaten Nebenraum reservieren lassen, um dort ungestört den nächsten Abend mit ihr verbringen zu können. Er war schockiert, als sie ihm absagte. „Bist du wahnsinnig?“, fragte Helena ihn empört, „Mich in so einen teuren Laden einzuladen! Da kosten ja allein schon die Getränke mehr als meine monatliche Stromrechnung!“. Sie meckerte ihn regelrecht an. „Nein. Nein, wir machen das anders. Du kommst zum Essen zu mir, ich koche uns ein leckeres Menü.“. Maximilian war so verblüfft, dass er es nicht schaffte, sie umzustimmen, bevor sie auflegte.
 
    
 
   Schlechten Gewissens machte er sich am nächsten Tag auf den Weg zu ihr. Maximilian nahm sich fest vor, Helena bei ihrem gemeinsamen Essen die ganze Wahrheit zu erzählen. Er suchte sich seinen besten Sportwagen für die Fahrt aus, hatte seinen teuersten Anzug an und sogar ein kleines Wiedergutmachungsgeschenk von Cartier für sie dabei. Als sie ihm die Tür öffnete, fiel sie ihm sofort in die Arme. „Da bist du ja endlich!“, flüsterte sie ihm ins Ohr. „Du kommst genau richtig.“, sagte Helena zu Maximilian, als sie ihm den reich gedeckten Tisch zeigte, „Ich muss nur noch kurz in die Küche.“. Sie verschwand in der großen Küche und zauberte Etwas Großes aus dem Ofen hervor. „Du hast extra einen Turkey für uns gemacht?“, rief Maximilian erstaunt, als er die Platte mit dem riesigen Vogel sah, „Den können wir beide doch niemals ganz aufessen!“. Helena lachte, „Von dem Rest kann Missi etwas abbekommen.“. Nachdem der Vogel angeschnitten und die Teller voll beladen waren, schenkte Helena ihm Rotwein ein. Maximilian erkannte sofort am Etikett, dass es keine billige Flasche war. Beim Anblick des Weins wurde er nachdenklich. Auch er würde ihr heute Abend reinen Wein einschenken...
 
    
 
   „Hör zu, Helena. Bevor wir anfangen zu essen – und ich kann es wirklich nicht abwarten – muss ich dir etwas beichten.“, stammelte Maximilian los. „Nein, ich bin zuerst dran!“, sagte Helena schnell. „Ich, also Maximilian... Ich weiß echt nicht, wie ich es dir sagen soll, ohne dabei peinlich zu sein. Also, ich fand die letzte Zeit mit dir sehr schön und habe jedes Treffen genossen. Aber... aber eben nicht nur auf freundschaftliche Weise. Ich glaube, ich habe mich in dich verliebt.“. Helena schaute ihn mit großen Augen an, als wäre sie selbst überrascht darüber, was sie da sagte. Maximilian schluckte. Das war genau das, was er sich die ganze Zeit so sehr gewünscht hatte. Eine Frau, die ihn wahrhaftig mochte und sich in ihn und nicht sein Geld verliebte. Eine Frau, die er interessant und liebenswürdig fand, statt oberflächlich und langweilig. Eine Frau, in die auch er sich verliebt hatte. Ob er nun alles mit seiner Beichte kaputtmachen würde? Sollte er vielleicht doch weiter so tun, als wäre er nicht wohlhabend? Nein, das würde nicht funktionieren – schon gar nicht, wenn er mit dieser wunderbaren Frau eine gemeinsame Zukunft aufbauen wollte.
 
    
 
   Er schluckte wieder und atmete tief durch. „Helena, du bist eine tolle Frau. Ich habe schon lange nicht mehr so gefühlt, wie jetzt im Bezug auf dich. Ich habe mich auch ganz schön in dich verliebt.“, sagte er und ihre Augen strahlten, „Aber ich muss dir unbedingt noch etwas beichten und hoffe inständig, dass du mich dafür nicht hassen wirst.“. „Komm schon, raus mit der Sprache!“, lachte Helena, „So schlimm kann es ja nicht sein!“. Maximilian legte los und erzählte ihr alles. Von den Immobilienverkäufen der letzten Monate, seinem ganzen Geld, seinen Sportwagen und dem riesigen Haus. Er erklärte ihr, warum er so viel gelogen hatte und dass er sich nichts sehnlicher gewünscht hatte, als einer ehrlichen Frau wie ihr zu begegnen. Mit jedem seiner Sätze wurde Helenas Blick starrer, als wäre sie versteinert. Als er seine Beichte schließlich beendet hatte, sagte sie nichts. Missi spürte, dass etwas nicht stimmte, und kläffte die beiden von der Seite an. Schließlich regte sich Helena wieder. Sie nahm die Serviette von ihrem Schoß und warf sie auf den Tisch, dann ging sie laut stapfend zur Tür und öffnete sie. Maximilian dachte, sie würde vielleicht kurz durchatmen wollen. Doch dann drehte sie sich zu ihm. Ihr Blick war nun völlig kalt, keine Spur war mehr von ihrer üblichen Herzlichkeit darin zu finden. „Raus.“, sagte sie kurz und knapp. Maximilian schaffte es nicht, sich vom Fleck zu bewegen. Sie würde ihn also doch hassen. „Ich möchte, dass du gehst. Sofort!“, brüllte sie nun lauter. Maximilian gehorchte. Vielleicht wollte sie sich ja ein bisschen beruhigen und brauchte Zeit für sich. Vielleicht würde sie ihn bald anrufen und er konnte sich aufrichtig bei ihr entschuldigen. Am Auto angekommen, sah er noch einmal zu ihr. Helenas Blick war immer noch kalt. Aber er bildete sich ein, eine Träne auf ihrer Wange zu sehen.
 
   


 
   
  
 




 
   Ein Millionär mit Gefühl - Es war ein sehr heißer Tag im August, als ich mich auf die lange Reise zu dem kleinen Chateau in Südfrankreich machte. Mein Flug dauerte kurzweilige anderthalb Stunden, in denen ich über die möglichen Investments nachdachte, die ich mit meiner Firma anstrebte. Irgendetwas zog mich dazu hin, das Weingut zu kaufen, das ich mir in einigen Minuten anschauen wollte. Obwohl meine Berater nicht begeistert davon waren und versuchten, mich zu deren zweiten Vorschlag, in andere Immobilien zu investieren, zu bewegen, konnte ich meine Gedanken nicht davon abbringen. Es war irgendetwas an den Bildern, die auf der Homepage des Weingutes zu sehen waren, das mich anzog. Sie vermittelten so ein rustikales und altbackenes Gefühl, das trotz des herrschaftlichen Baus von Bodenständigkeit und Herzlichkeit geprägt war. Vermutlich war es dieses herzliche Erscheinen des Chateaus das mich zu sich hinzog, denn in den Kreisen in denen ich verkehrte, war der Stil der meisten Menschen eher kalt und minimalistisch. Alles war von Designern erworben und sah mit der Zeit nur noch herzlos und uneinladend aus. Auf Dauer konnte ich mich so einfach nicht wohlfühlen. Ich brauchte Wärme, Nähe, ein Gefühl, als ob ich an einem Urlaubsort wäre. Ich brauchte das Gefühl, als wäre ich am schönsten Ort der Welt angekommen, um mich wie Zuhause zu fühlen. Wahrscheinlich hatte ich mich deswegen bisher auch noch nicht fest niedergelassen, sondern jettete zwischen meinen Apartments hin und her.
 
    
 
   Schon als ich aus dem Flugzeug stieg und den kleinen Flughafen betrat, spürte ich den Nimbus, der diesen Ort umgab. Wäre ich in einem Film gewesen, hätte nun die Musik anfangen müssen zu spielen. Die Sonne brannte mir ins Gesicht, als ich den Flughafen verließ. Ich hatte das Gefühl, als würde alles um mich herum in einem warmen Licht schimmern und sich so von seiner schönsten Seite zeigen. Ein gebuchter Fahrer holte mich ab, damit ich so entspannt wie möglich ankommen konnte. Ich wollte meine kostbare Zeit nicht damit verschwenden, nach einem Taxi zu suchen oder mit dem Fußvolk in einem der Straßenbahnen herumzufahren. Meine Zeit war kostbar. In jeder Minute, die ich nicht gut ausnutzte, verpuffte Geld in der Luft, das nur darauf wartete, von mir geerntet zu werden.
 
    
 
   Nur knappe fünfundvierzig Minuten später fuhren wir durch eine herrliche Landschaft, die mir beim bloßen Anblick Freude bereitete. Und schon bald, zwischen zwei Hügeln gelegen, konnte ich das Chateau ausmachen, zu dem ich mich so hingezogen fühlte. Es hatte einen sehr mediterranen Stil und war verwinkelt gebaut. Viele Bögen und große Fenster verzierten das Gebäude. Links und rechts neben dem Chateau erstreckten sich die beiden Nebengebäude und dahinter Weinplantagen, bei denen ein Rebstock auf den anderen folgte. Das Zusammenspiel aus dem frischen Grün und den sandigen Farben, die in der Sonne noch glänzender wirkten, ließen das Chateau traumhaft erscheinen. Dazu kam noch die Meeresbrise, die mir durch die Nase zog, als ich kurze Zeit später auf dem Hof des Weingutes ausstieg. 
 
    
 
   Unter meinen Lederschuhen kratzte der sandige Boden und bot mir das vertraute Geräusch, das ich schon in meiner Kindheit wahrnehmen durfte, wenn ich mit meinen Eltern im Urlaub war. Die Besitzerin des Chateaus begrüßte uns, indem sie vom Hauseingang aus winkte, und dann herüberkam. Sie sah sehr herzlich aus, und passte damit ganz in die Atmosphäre dieses Anwesens. Ihre Haut war von der Sonne geküsst, genauso wie ihr strähniges blondes Haar. „Ich habe Sie schon erwartet!“, erklärte sie freudig, als sie mir die Hand entgegenstreckte, „es freut mich wirklich sehr, dass Sie sich für unser Weingut interessieren“. 
 
    
 
   „Es ist ein sehr schönes Gut“, musste ich zugeben, „hier möchte man fast schon sein ganzes Leben verbringen“, gab ich mit einem Lächeln zur Antwort. Doch irgendetwas an meiner Aussage schien die Dame traurig zu machen, denn ihre zuvor freundlichen Augen starrten nun ins Leere. „Wenn mein Mann nicht gestorben wäre, hätten wir das vermutlich auch getan“, sagte sie leise. „Aber so  kann ich mir es einfach nicht mehr leisten. Geschweige denn von der Arbeit, die der Weinanbau mit sich bringt.“
 
    
 
   Ich ärgerte mich über meine Taktlosigkeit. Ich hätte mir doch denken können, dass man nicht ohne Grund so ein herrliches Stück Land zum Verkauf anbot…Bevor es zu einem peinlichen Schweigen kommen konnte, bot mir die Hausdame eine Führung durch das majestätische Hauptgebäude, sowie die kleineren Nebengebäude an. Natürlich war ich gespannt darauf zu sehen, wie gut die Häuser in Schuss waren, und ob man etwas an ihnen renovieren müsste. Schließlich investierte man nicht jeden Tag so viel Geld in eine solch riskante Anlage. Die Führung brachte mich zum Staunen. Das Hauptgebäude war nicht nur in bestem Zustand, sondern beherbergte auch antike Skulpturen, Gemälde und war an allen Ecken und Kanten durch Stuck verziert und verschönert worden. Marmor-Elemente und der hochwertige Parkettboden rundeten das Gesamtbild ab. In diesem Haus steckte mehr Geschmack und Passion für gute Kunst, als in allen Apartments der vielen Millionäre, die ich bisher besuchen durfte. Selbst die Weinkeller, die unterirdisch zu den Nebengebäuden führten, waren gemütlicher als so manche Wohnung. Zwischen den Fässern mit riesigem Durchmesser tauchten hier und da Ledersessel auf, mit denen man es sich hier bequem machen konnte. Es war kühl hier unten, aber nicht zu kalt – sodass ich mir durchaus vorstellen konnte, heiße Sommertage hier mit einem Glas Wein zu verbringen. Die Nebengebäude waren nicht ganz so luxuriös hergerichtet, aber immer noch stattlicher anzusehen, als ich es gedacht hatte. Hier fanden vor allem die Maschinen und Werkzeuge, sowie Sammelkörbe zur Herstellung des Weins Platz, die allesamt noch neuwertig aussahen. Um den Preis würde ich also schon einmal nicht sehr viel feilschen können. Im Gegenteil. Die Witwe verlangte nach meiner Einschätzung sogar zu wenig für ihr Heim.
 
    
 
   Als wir nach einer gefühlten Ewigkeit mit der Führung fertig waren, bot die Dame mir noch einen Rundgang über die Weinfelder an, den ich dankend annahm. Ich brauchte einen guten Überblick über das, was ich da kaufen wollte. Wir fuhren mit einer Art Golfkart auf einem sandigen Weg durch die Rebstöcke, die mit dunklen Trauben übersät waren. Hier und da konnte man mehrere Arbeiter ausmachen, die die begehrten Früchte ernteten. Nur eine Frau schien sich augenscheinlich nichts aus der Ernte zu machen: sie saß inmitten der grünen Blätter und las ein Buch. Die Witwe brachte unser Gefährt abrupt zum Stehen, als sie die scheinbar faule Arbeiterin bemerkte, und stieg zornig schimpfend aus. Die junge Frau, deren Gesicht ich nun besser sehen konnte, schien den Ärger wohl zu erwarten. Sie waren zu weit weg, als dass ich den beiden hätte zuhören können – doch von ihrer Gestik her wusste ich, dass es sich um einen Konflikt handelte. Als die junge Frau sich wieder protestierend hinsetzte, gab die Witwe auf und kam wieder zu mir. Entschuldigend sah sie mich an. „Es tut mir sehr leid, das Ganze ist mehr als unprofessionell. Das ist meine Tochter“, sagte sie, als sie auf die immer noch protestierende, junge Dame zeigte, „Sie ist mit dem Verkauf nicht ganz einverstanden und macht deshalb bei jedem neuen Interessenten Ärger.“ Nun wurde mir einiges klar. Komischerweise konnte ich genau nachvollziehen, warum die Tochter der Besitzerin so einen Aufstand machte. Ich würde so ein Zuhause genauso wenig hergeben wollen, wie sie. „Lassen Sie mich mit ihr reden“, bot ich der Witwe an. Schneller als sie antworten konnte, war ich aus dem Wagen gesprungen und auf dem Weg zu der schmollenden Frau. 
 
    
 
   Sie würdigte mich keines Blickes, während ich mich auf sie zu bewegte. Doch als ich vor ihr stand, hob sie ihren Kopf, nur um mir einen vorwurfsvollen und gleichzeitig verächtlichen Blick entgegen zu werfen. Ich musste tief Luft holen. Trotz ihrer zusammengezogenen Augenbrauen und dem sarkastischen Grinsen war sie die wildeste Schönheit, die mir je unter die Augen gekommen ist. Kein Zentimeter ihrer Haut war von braunroten Sommersprossen verschont geblieben, sogar auf ihrer Oberlippe konnte ich ein paar davon ausmachen. Im Kontrast dazu standen ihre eisblauen Augen, die an kühles Wasser erinnerten und einen durchbohren konnten. Als sie mich musterte, fielen mir ihre seidigen blonden Haare auf, die in Wellen von ihren Schultern fielen und mit ihrer gebräunten Haut perfekt harmonierten. Sie war der Inbegriff dieses Ortes für mich – einladend, hell, und trotz ihrer Verstimmung freundlich. Unter der Oberfläche brodelte eine Leidenschaft, die man in ihren Augen sofort erkennen konnte. Während ich nach Worten rang, massierte sie sich die Stirn. Es sah so aus, als ob sie dringend etwas loswerden müsste, doch dann fing sie sich wieder. „Was wollen Sie von mir?“, fragte sie in einem genervten Unterton. 
 
    
 
   „Ich weiß es ehrlich gesagt selbst nicht. Eine Entschuldigung meinerseits wäre wohl angebracht“, antwortete ich ihr. 
 
    
 
   Misstrauisch zog sie eine Augenbraue hoch. 
 
    
 
   „Wofür?“ 
 
    
 
   „Dafür, dass ich Ihnen Ihr geliebtes Zuhause wegnehme. Ich weiß, dass sie gegen den Verkauf sind.“ 
 
    
 
   „Noch ist der Verkauf nicht unter Dach und Fach.“, murrte sie leise vor sich hin. 
 
    
 
   „Meine Entscheidung ist leider längst gefallen“, musste ich sie enttäuschen. „Ich werde noch heute den Kaufvertrag unterzeichnen.“
 
    
 
   In dem Moment ließ die junge Schönheit ihren Gefühlen freien Lauf. Sie warf ihr Buch zu Boden, stand auf und sah mich mit einem Blick an, der mir puren Hass entgegen brachte. Dann ließ sie mich zwischen den Rebstöcken stehen, allein mit ihrem weißen Sonnenhut.
 
    
 
   Trotz der unglücklichen Begegnung mit der Tochter der Witwe unterschrieb ich am späten Nachmittag den Kaufvertrag. Neben der Freude über das lohnenswerte Investment konnte ich jedoch mein schlechtes Gewissen nicht ganz verdrängen. Als die Witwe mich mit einer Träne in den Augen verabschiedete, machte es das Ganze auch nicht wirklich leichter für mich. Eigentlich wollte ich nach dem Kauf erst einmal zurück nach Hause fliegen, um den Übergabetermin in zwei Wochen abzuwarten – um so viel Zeit zum Ausziehen hatte die Witwe gebeten. Doch irgendetwas bewegte mich dazu, in einem Hotel zu bleiben, das sich ganz in der Nähe des Weinguts befand. Die ersten Tage nutze ich dazu, die Gegend zu erkunden und mich in den besten Restaurants verwöhnen zu lassen. Doch nichts konnte mich von den Gedanken abbringen, die mich beschäftigten. Mein schlechtes Gewissen und eine innere Unruhe waren es, die mich noch einmal zu dem Weingut fahren ließen. 
 
    
 
   Schon als mein Taxi die lange Auffahrt entlang fuhr, sah ich die blonde Schönheit. Sie schleppte einen Karton nach dem anderen zu einem geparkten Lastwagen. Als sie mich aus dem Taxi aussteigen sah, warf sie einen davon wütend zu Boden. „Was wollen Sie schon hier?“, rief sie mir entgegen. „Die zwei Wochen sind noch nicht abgelaufen!“ 
 
    
 
   „Ich weiß, ich weiß“, antwortete ich. „Ich wollte Sie nur besuchen…“ Jetzt kam es mir beinahe lächerlich vor. 
 
    
 
   „Wir haben zu tun“, grummelte sie abweisend. In dem Moment kam ihre Mutter nach draußen, und begrüßte mich herzlich. Nach einer kurzen Unterhaltung lud sie mich zum Essen ein, zur Feier des abgeschlossenen Kaufs. Natürlich passte das ihrer Tochter überhaupt nicht, doch ich nahm die Einladung dankbar an. Die Witwe, die übrigens Maria hieß, machte sich umgehend an das Zubereiten des Essens, wobei ich ihr half. Nur allzu gerne nahm ich die Beschäftigung als Ablenkung an. Wir verstanden uns gut, redeten über viele verschiedene Dinge, und machten sogar Witze. Obwohl man der Witwe noch ansah, dass sie traurig war, schien sie über den Verkauf erleichtert zu sein. Während wir Gemüse wuschen und schnitten, erzählte sie mir von ihrem Mann und all den Dingen, die er sich mit der Zeit hier erbaut hatte. Es muss ein großartiger Mann gewesen sein. Gerade als die Laune einen besonderen Höhepunkt erreicht hatte, wurde sie von der verächtlich schnaubenden Tochter zerschmettert, die sich ein Brötchen holte und dann die Küche wieder wortlos verließ. Wieder einmal lief ich ihr hinterher. „Ich bin kein böser Mensch!“, rief ich, als sie die lange Marmortreppe hinaufstieg. 
 
    
 
   „Nein, nur einer, der unser Familienerbe aufkaufen möchte. Und dann irgendwann vermutlich einen Golfclub daraus macht“, antwortete sie in ruhigem Ton, was mich verwunderte. Es schien ihr ernst zu sein. Bevor ich darüber nachdenken konnte, platze ein Gedanke aus mir heraus: „Ich werde das Weingut nicht verändern“, sagte ich. „Alles bleibt so wie es ist.“
 
    
 
   „Das ist doch nicht Ihr Ernst. Wenn das Geschäft mit unserem Wein so gut laufen würde, müsste meine Mutter es doch selbst nicht verkaufen. Warum sollten Sie also versuchen, es weiterzuführen?“ 
 
    
 
   „Das werde ich nicht. Ich kenne mich in dem Bereich viel zu wenig aus“, gab ich zu. 
 
    
 
   „Was wollen Sie denn dann mit dem Weingut meines Vaters?“, fragte sie mich. Ehe mein Verstand sich einschalten konnte, überwältigten mich meine Gefühle und das schlechte Gewissen. 
 
    
 
   „Ich überlasse es Ihnen. Sie und ihre Mutter können es behalten. Im Gegenzug möchte ich nur mit Ihnen ausgehen“, sagte ich voller Überzeugung – und es fühlte sich plötzlich richtig an. 
 
    
 
   „Sie machen doch Scherze!“, lachte die schöne Blonde, deren Name ich bis dahin noch nicht kannte. 
 
    
 
   „Ganz und gar nicht!“ Ich nahm ihre Hand und führte sie zu ihrer Mutter in die Küche, um mein Versprechen noch einmal zu erklären. Beide glaubten mir zunächst nicht, doch dann fiel mir Marias Tochter regelrecht in die Arme. Voller Freude und mit einem Lächeln im Gesicht war sie jetzt noch hübscher. 
 
    
 
   Je mehr ich darüber sprach, desto richtiger fühlte es sich an, den beiden das Gut zu überlassen. Der Kaufpreis tat meinem Ersparten auch nicht richtig weh, ich sah es vielmehr als eine Investition an, die sich im Endeffekt lohnen würde. Und das tat sie auch: Sandra, war ihr Name. Und wir gingen mehrere Wochen miteinander aus. Sie brachte mir sogar Stück für Stück bei, was ich zu dem Wein ihres Vaters wissen musste, und wie dieser entstand. Mit der Zeit entwickelten wir Methoden, das Geschäft wieder anzukurbeln – und bauten es mit dem Geld, das ich Maria ursprünglich für das Haus gegeben hatte, besser aus. So konnten wir schon kurze Zeit später alle an dem erfolgreichen Vertrieb in der gesamten Region verdienen. 
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Sofie sucht Liebe - Vor gut sechs Monaten stolperte Mirko in mein Leben. Es hatte mich sofort erwischt: Er war stark, selbstbewusst, intelligent, autark. Kurzum: irgendwie das komplette Gegenteil von mir. 
 
    
 
   Er hörte sich selber gerne reden. Er sagte, ich sei: schön, sexy und liebevoll. Aber ich zweifelte, ob er es ernst meinte. Er sagte, ich sei bewundernswert, außergewöhnlich und würde ihn inspirieren. Ich vermutete, er wusste haargenau, was er sagen musste, um bei mir die richtigen Knöpfe zu drücken... Ich war hin und her gerissen. Ich wollte ihm glauben, doch ich bin sehr selbstkritisch und hatte meine Zweifel. Doch ich gab mir selbst eine Chance... Ich fing an, seinen Worten Glauben zu schenken. Und ich begann mich zu öffnen.
 
    
 
   Dann – an dem Abend, vor unserem ersten Sex, sagte er: „Eine Frau war noch nie der Mittelpunkt in meinem Leben.“ 
 
    
 
   Ich sagte: „OK“, und dachte: wie traurig.
 
    
 
   Er sagte weiter: „Ich will keine feste Beziehung. Ich möchte so eine offene Geschichte.“
 
    
 
   Ich sagte – gar nichts! Ich schluckte. Aber ich blieb tapfer und ließ mich auf ihn und seine Welt ein. Ich hoffte stark genug zu sein. Doch nur wenige Tage später musste ich spüren: Ich war nicht stark genug! Ich war am Boden zerstört. Denn: er hatte Sex mit einer meiner Arbeitskolleginnen...
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Kurze Zeit später. Es war Samstagnacht. Ich tröstete mich mit Konstantin. Ich war seine erste Online-Dating Eroberung und lag nackt und schweißgebadet in seinen Armen. Ich fühlte mich befriedigt; jedoch nur körperlich… 
 
    
 
   Er war ein bildhübscher Mann - wirklich sehenswert... Wir hatten ein tolles erstes Date: schickes Restaurant, leckeren Wein, streckenweise geistreiche Unterhaltung und danach leidenschaftlichen Sex. Und trotzdem war ich unzufrieden. 
 
    
 
   Ich hatte früh das Interesse an Konstantin verloren. In dem Moment, als er aus dem offensichtlichsten aller Gründe begann, mir den Himmel auf Erden zu versprechen. Männer mit ernsten Absichten fangen gar nicht erst an, einer Frau Mann falsche Versprechungen zu machen – zumindest sehe ich es so. 
 
    
 
   An gutem Sex ohne Verpflichtung hatte ich an diesem Abend dennoch Interesse. Doch - wie so oft nach einer solch heißen Nacht, traf mich die Realität umgehend. Wieder einmal hatte ich mich von einem fast Fremden „benutzen“ lassen und fühlte mich leer. Ich fühlte nichts. Außer, dass ich nichts Falsches und nichts Richtiges getan hatte. 
 
    
 
   Ich versuchte dieses deprimierende Gefühl zu ignorieren. Ich wollte lieben. Und was für mich fast noch wichtiger wahr: Ich wollte geliebt werden. Also befreite ich mich langsam aus seinem Kuschelgriff... Er bemerkte nicht, dass ich aufstand und mich in aller Ruhe frisch machte. Auch mein Verschwinden aus seiner Wohnung blieb unbemerkt. Oder vielleicht tat er auch nur so, als würde er mich nicht hören. Egal… 
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Wie sehr sehnte ich mich nach einem Mann, einer intimen Beziehung und einem Leben in einer dauerhaften, harmonischen Partnerschaft... Ich wollte einen Menschen an meiner Seite, der mich zum Lachen bringen konnte und mit mir auf derselben Wellenlinie lag. Die große Liebe eben, die ich bisher nur vom Hörensagen kannte. 
 
    
 
   Doch wo findet man die große Liebe heutzutage? Weder Dating-Apps noch verschiedene Flirtportale – die den Partner fürs Leben versprechen – hatten mir bisher geholfen. Also blieb mir nur eins: weiterhin unter Menschen zu gehen. Jeden Samstag war ich auf den angesagtesten Partys zu treffen. Manchmal sogar Freitags und Samstags.
 
    
 
   Was das Sexuelle angeht, kann ich nicht klagen. Ich habe immer eine Handvoll Männer, die ich anrufen könnte. Ich bräuchte nur mit dem Finger zu schnippen und könnte den ein oder anderen bei mir antanzen lassen. Jedoch war ich für diese Männer nur gut genug für´s Bett - für etwas Festes, wollten sie mich nicht haben.
 
    
 
   Das ganze Daten und ständige Suchen nach der einzig wahren Liebe kostete mich nicht nur Nerven, sondern auch eine Menge Zeit. Ich war ständig unterwegs in den trendigen Locations und in unzähligen Bars für Singles, oder verbrachte meine Zeit online auf der Suche nach dem großen Glück. 
 
    
 
   All meine Bemühungen erwiesen sich aber früher oder später immer wieder als reine Zeitverschwendung – und das machte mich fertig. Ich war traurig über all die kostbare Zeit, die ich an die falschen Männer verschwendete. 
 
    
 
   Ich hielt den Kopf aufrecht und baute keine Mauer um mein Herz. Ich nahm weiter am gesellschaftlichen Leben teil. So kam es, dass ich Malte kennenlernte. Meine beste Freundin hatte sich verlobt. Und Malte war ein Freund des Verlobten. Als wir uns in der angesagtesten Disco der Stadt trafen, um die Verlobung zu feiern, stand er plötzlich vor mir. Ich hatte geahnt, was meine Freundin und ihr Verlobter im Schilde führten: Sie wollten mich verkuppeln. Zunächst reagierte ich genervt auf dieses Spielchen. Doch mit der Zeit fand ich Gefallen an meiner Situation. 
 
    
 
   Malte war groß, gutaussehend und stilvoll angezogen, was bei mir immer einen guten ersten Eindruck machte. Doch vor allem schien er ein sehr freundlicher und höflicher Mensch mit dem richtigen Maß an Humor zu sein. Er brachte mich bei unseren Gesprächen oft zum Lachen. Das gefiel mir sehr - Humor ist eine Eigenschaft, die auf mich sehr anziehend wirkt.  
 
    
 
   Das Problem war, dass seine dunklen Augen überhaupt kein Interesse an mir zeigten. Er schaute mich so gut wie gar nicht an. War es Taktik, um sich interessant zu machen? Er fragte mich nichts, forderte mich nicht zum Tanzen auf und spendierte mir auch keine Drinks. Das kannte ich so nicht. Ich war es gewohnt, umgarnt zu werden und so lange Honig um den Mund geschmiert zu bekommen, bis ich mich auf einen Mann sexuell einließ. Doch dieser Mann hier war anders. Es kam mir vor, als müsste ich mich um ihn bemühen...
 
    
 
   Als er sich später am Abend unters Party-Volk mischte und ich mit den Turteltauben zurückgelassen wurde, vermisste ich sie schon regelrecht. Ich ertappte mich sogar dabei, wie ich versuchte seine Aufmerksamkeit zu bekommen, indem ich später am Abend in seiner Nähe so sexy wie möglich zur Musik tanzte. Er bemerkte mich zwar, hatte aber nicht das Bedürfnis zu mir zu kommen. Etwas verunsichert verbrachte ich den Rest des Abends mit den frisch Verlobten, da alle meine Flirtversuche ja nach hinten losgingen und ich mich nicht weiter selbst beschämen wollte.
 
    
 
   Schnell wurde auch meine Laune immer schlechter und ich sehnte mich nach meinem gemütlichen Bett, etwas Schokolade und Fernsehen. Also machte ich mich auf den Heimweg, ohne mich von Malte zu verabschieden. 
 
    
 
   Am nächsten Morgen klingelte mein Telefon. Da ich nicht in der Stimmung war zu telefonieren, ließ ich den Anrufbeantworter ran gehen. Ich hörte: „Hallo Sofie, hier ist deine Lieblingsfreundin! Malte hat gestern noch nach dir gefragt!“ ertönte es nach dem Piep. Mein Herz machte einen kleinen Hüpfer. War Malte nun doch an mir interessiert, wollte er mich etwa doch kennenlernen? Um keine voreiligen Schlüsse zu ziehen und am Ende wieder einmal enttäuscht zu werden, bremste ich meine Gedanken und Vorfreude ab. 
 
    
 
   Wäre wahrhaftes Interesse seinerseits vorhanden, hätte er sich doch bei meiner besten Freundin nach meiner Nummer erkundigen und mich anrufen können. Geschweige denn davon, dass er mich am vorigen Abend selbst hätte fragen können. Doch die Hoffnung stirbt ja bekanntlich zuletzt, weshalb ich meine Freundin sofort zurückrief um mich aufklären zu lassen. „Er hat mich gefragt, ob du wirklich Single bist“, erklärte meine Freundin mir aufgeregt, „aber als ich ihm deine Nummer geben wollte, hat er abgelehnt. Er sagte du müsstest schon auf ihn zukommen, wenn du interessiert bist.“
 
    
 
   Darauf konnte ich mir keinen Reim machen. Warum sollte ich mich um ihn bemühen, nachdem ich ihn ja am Abend zuvor so offensichtlich kalt gelassen hatte? 
 
    
 
   Trotzdem bat ich meine Vertraute, mir Maltes Handynummer zu geben und notierte sie mir auf meinem Wandkalender. Kurz nachdem wir aufgelegt hatten, kippte meine euphorische Stimmung. Wahrscheinlich war es ja doch wieder nur einer, der nicht mehr als Sex im Sinn hatte, überlegte ich. Ich wollte aber keine einmaligen Sextreffen mehr, ich wollte lieben und geliebt werden - mich endlich angekommen fühlen. Kurz gesagt: Ich rief ihn nicht an. Stattdessen ging ich in die Stadt und machte einen Schaufensterbummel.  
 
    
 
   Doch Zuhause holten mich meine Gedanke an Malte wieder ein. Die Nummer auf meinem Kalender zog mich an, als würde sie von mir gewählt werden wollen. Spät in der Nacht gab ich nach – viel zu groß war die Sehnsucht nach Liebe – und schrieb Malte eine Kurznachricht, denn für ein Telefonat war ich viel zu nervös. Ich lud ihn zu einem Kaffee bei mir ein, denn ich wollte ihn nicht gleich mit einem romantischen Essen oder einem Date überfordern. 
 
    
 
   Es dauerte keine fünf Minuten, bis seine Antwort ankam. „Hallo, gerne würde ich mich mit dir auf einen Kaffee treffen, aber lieber nicht bei dir Zuhause. Liebe Grüße, Malte“, hieß es in der Nachricht. Mein Herz zerbrach in tausend Stücke. Er war der erste Mann, der eine Einladung zu mir nach Hause sofort ablehnte. Was sollte ich daraus schließen? Sah er das Ganze vielleicht eher freundschaftlich? War er vielleicht homosexuell? Ich erkundigte mich bei meiner Freundin. Die lachte und versicherte mir, dass er auf Frauen steht. 
 
    
 
   So oder so, ich beschloss meine Chance zu nutzen. Vielleicht würde er ja auf den zweiten Blick meinem Charme verfallen, vielleicht aber auch nicht – und es würde wieder nur der übliche Sex werden, oder gar nichts. Ich machte mit ihm einen Treffpunkt für den nächsten Tag aus und verlor mich bis dahin in meinen hoffnungsvollen Gedanken an ihn. 
 
    
 
   Am nächsten Morgen verbrachte ich viel Zeit im Badezimmer. Ein langes Bad sorgte für die richtige Entspannung, um die ganze Nervosität vor dem Treffen ein bisschen loszuwerden. Ich machte meine Haare zurecht, cremte mich ein und legte Parfüm auf. 
 
    
 
   Im Café angekommen, fiel Malte mir sofort ins Auge. Er sah gut aus – sogar noch besser, als in der Disco. Er stand auf und lächelte mich an. Nach unserer Begrüßung nahm er mir meine Jacke ab und rückte einen Stuhl für mich zurecht. Die Bedienung kam und wir gaben unsere Bestellung auf. Dann gab er mir zögerlich eine Karte - checkkartengroß.  Darüber freute ich mich sehr. Mit der Karte wollte er offensichtlich Interesse an mir bekunden...
 
    
 
   Es war ein super tolles Treffen. Malte war so nett zu mir, so interessiert und charmant, ganz das Gegenteil von dem Abend in der Disco. Doch er war auch ganz anders als die Männer, die ich vor ihm kennengelernt hatte. 
 
    
 
   Er überhäufte mich nicht mit Komplimenten oder Versprechen. Er versuchte mich nicht mit irgendwelchen Storys zu beeindrucken. Er wirkte ganz natürlich – authentisch. Er schien wirklich interessiert an mir und meinem Leben zu sein. 
 
    
 
   Ich fühlte mich bei ihm gut aufgehoben. So gut aufgehoben, dass ich ihm sogar meine lange Suche nach etwas Festem beichtete. Zu meiner Überraschung grinste er mich nicht an, sondern wurde ernst. „Ich hatte bisher auch kein großes Glück damit“, berichtete er mir offen, „die Frauen, mit denen ich zu tun hatte, waren entweder nicht bereit für etwas Festes, oder hatten nur Lust auf unverbindlichen Sex, und wollten immerzu, dass ich dafür zu ihnen kam. Wenn ich ehrlich bin, wollte ich mich mit dir genau aus diesem Grund nicht bei dir Zuhause treffen. Ich dachte, du wärst genauso wie die anderen Frauen.“
 
    
 
   Mir muss die Kinnlade heruntergefallen sein... Deshalb war er also so komisch gewesen... Ich wunderte mich über seine Offenheit und merkte, dass ich mit Malte wirklich über alles reden konnte. Wir sprachen ganz vertraut miteinander. Beispielsweise über unsere schlechten Erlebnisse beim Online-Dating. Dadurch fühlten ich mich schnell mit ihm geistig verbunden. 
 
    
 
   Wir quatschten eine halbe Ewigkeit, und draußen war es bereits dunkel, als wir das Café verließen. Er umarmte mich kurz und dann verabschiedete er sich. Malte versprach mir nicht, mich anzurufen. Er versuchte auch nicht, mich ins Bett zu bekommen – eine einfache und kurze Verabschiedung, das war das Ende unseres Treffens. 
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Ich war mir ziemlich sicher, dass ich Chancen bei Malte hatte. Mir kam der Gedanke, dass ich ihn jetzt davon überzeugen musste, dass wir zusammen gehören – und deshalb bemühte ich mich um ihn. Ich wollte ihn glücklich machen, ihm Geborgenheit bieten, ihn lieben und ihn zum Lachen bringen. 
 
    
 
   Ich kam nicht umhin, ihm eine kurze Nachricht darüber zu schreiben, wie schön ich den Nachmittag mit ihm fand. Daraufhin schrieben wir uns viele Kurznachrichten. Und aus den Nachrichten wurden Telefongespräche. Wir redeten über alle Themen, die uns beschäftigten: die Arbeit, Dating, unsere gemeinsamen Bekannten und das bevorstehende Weihnachtsfest. Wir entdeckten viele Gemeinsamkeiten. Doch am besten gefiel mir, dass er mich häufig zum Lachen brachte. Das Ganze ging so weit, dass ich mich die nächsten Tage über auf seinen Anruf am Abend freute, wodurch meine Arbeitstage unendlich versüßt wurden. 
 
    
 
   Bald schon verabredeten wir uns zu einem „richtigen“ Date. Ich war derjenige, der sich darum bemühte, ihn zu beeindrucken. Nur für diesen Zweck suchte ich für unser Date etwas ganz besonderes aus: einen Nachmittag auf der Kartbahn. Malte hatte mir nämlich einmal erzählt, wie gerne er Kart fahrt. 
 
    
 
   Ich nannte ihm die Adresse der Kartbahn – nichts weiter. Ich hoffte ihn damit zu überraschen. Aber er kannte die Adresse und somit war die Überraschung nicht perfekt gelungen. Dennoch hatte er sich sehr gefreut. Wir genossen die Zeit zusammen und hatten jede Menge Spaß dabei, uns gegenseitig mit den flotten Flitzern zu jagen.
 
    
 
   Müde und etwas ausgelaugt beschlossen wir dann am späten Nachmittag noch in eine Bar zu gehen und uns ein paar Drinks zu gönnen. Wir unterhielten uns prächtig – so, als würden wir uns schon ewig kennen – fast wie beste Freunde. Und ab und an nahm er mich in den Arm. Jedoch von mehr Romantik konnte nicht die Rede sein...
 
    
 
   Später kam mir dann die Idee, Malte noch einmal zu mir nach Hause einzuladen. Wir hatten Hunger und ich schlug vor, uns eine Pizza zu backen. 
 
    
 
   Er willigte ein. Doch das Pizzabacken wurde mir später zum Verhängnis. Als ich dabei war, die Tomaten zu schneiden, schnitt ich mir (unabsichtlich) in die Handinnenfläche meiner linken Hand. Ich fing vor Schmerz an zu weinen - wie ein kleines Mädchen. Aus Scham drehte ich mich von Malte weg.
 
    
 
   Als er sah, wie sehr ich blutete, handelte er schnell. Er packte meinen Arm und spülte die Wunde aus, desinfizierte sie und verband meine Hand. Ich weinte nun umso mehr, weil mir das alles so peinlich war. Ich fühlte mich, als hätte ich unser Date versaut – dabei wollte ich Malte doch nur einen perfekten Abend bereiten. 
 
    
 
   Zu meiner Überraschung schloss Malte daraufhin seine Arme um mich und strich mir übers Haar. „Hast du Schmerzen?“ fragte er.
 
    
 
   „Nein“, stammelte ich, „ich schäme mich nur. Alles was ich wollte, war dir einen tollen Abend zu bereiten – und dann mache ich so etwas blödes.“ 
 
    
 
   Er nickte. „Das stimmt“, sagte er ernst, „du hast den Abend wirklich ruiniert. Von deinem Küchenboden mal ganz abgesehen!“ Dabei schauspielte er, mehr schlecht als recht, ein ernstes Gesicht.
 
    
 
   Nur zwei, drei Herzschläge später, lachte er laut los. So laut, dass ich von dem herzhaften Lachen regelrecht angesteckt wurde und mit noch schniefender Nase mitlachen musste. 
 
    
 
   Die Stimmung zwischen uns war fantastisch. Ich traute mich sogar, eine handvoll Mehl auf ihn zu werfen. Das Mehl landete direkt auf seinem Haar und rieselte auf sein erstauntes Gesicht herunter. Ich prustete los. Es dauerte nicht lange, da war auch ich von dem Zeug bedeckt... Eine ganze Weile, ärgerten wir uns spielerisch und versauten die ganze Küche, bis sie komplett verwüstet war. 
 
    
 
   Dann – schlug ich ihm leicht auf den Oberarm und schubste ihn zart zur Seite. Ich streckte ihm die Zunge raus und lief vor ihm davon. Er jagte mich durchs Wohnzimmer. Dort fing er mich ein. Er drückte mich gegen die Wand. Und in diesem Moment hoffte ich, dass er mich nun endlich küssen würde. Aber er tat es nicht …
 
    
 
   Er riss seine Augen auf und betrachtete ein Bild, das an der Wand hing – etwa einen Handbreit von meinem Gesicht entfernt. Es war die Karte, die er mir im Café geschenkt hatte – ich hatte sie eingerahmt und dort platziert. Malte schwieg. Er nahm meine lädierte Hand und küsste den Verband, als ob er die Schmerzen wegküssen wollte. Ich wollte nun nichts sehnlicher, als von ihm geküsst werden. Ein einziger und kurzer Kuss würde mir schon reichen. Und tatsächlich: Augenblicklich kam sein Gesicht meinem immer näher. War das ein Traum oder wurde es wirklich romantisch zwischen uns, dachte ich in diesem Augenblick. Und tatsächlich: Malte küsste mich. Aber nicht voller Begierde oder stürmisch, wie es die anderen Männer immer getan hatten, sondern sanft. Ganz zärtlich bewegten sich seine Lippen auf meinem Mund, fast schon vorsichtig. 
 
    
 
   Malte lächelte mich an. „Ich glaube, ich verliebe mich gerade in dich“, flüsterte er. Ich musste tief Luft holen. Mein Herz flatterte und mir wurde etwas schwindelig. „Mir geht es ebenso“, hauchte ich ihm entgegen. Er lächelte und küsste mich noch einmal – diesmal länger. Ich fühlte mich wie in einem Traum – einem wunderschönen Traum. Endlich passierte genau das, was ich mir die ganze Zeit gewünscht hatte. Endlich ging es nicht mehr nur um Sex und schnelle Nummern. Sondern in erster Linie um Herz und Gefühl. Malte interessierte sich für mich und für das, was ich war – und noch besser, ich interessierte mich auch für ihn und war begeistert von seiner Art. Alle meine Wünsche wurden erfüllt. Ganz zu schweigen von dem Wunsch, dass mich endlich wieder jemand zum Lachen brachte. 
 
    
 
   Aus dem Gehirn eines Aufreißers
 
    
 
   Es geht darum, zwischen Ihnen und der Frau drei
 
   unsichtbare Bänder zu spannen.
 
    
 
   • Das logische Band. Es bedeutet, dass sich Ihre
 
   Weltanschauungen weitestgehend decken.
 
    
 
   • Das emotionale Band. Es steht für geistige Intimität. Zeigen
 
   Sie der Frau, dass Sie wissen, was die Frau will und dass Sie
 
   ihre intimsten und geheimsten Wünsche erfüllen könnten.
 
    
 
   • Das sexuelle Band. Spannen Sie dieses Band, indem Sie der
 
   Frau zeigen, dass sie mit Ihnen ihre sexuellen Bedürfnisse
 
   ausleben kann.
 
    
 
   In diesem ersten Kapitel möchte ich Ihnen Wege aufzeigen, wie
 
   Sie etwas in Ihrem Leben verändern oder hinzufügen können.
 
   Ich denke, ich gehe recht in der Annahme, dass Sie etwas
 
   ändern möchten, ansonsten würden Sie ja nicht dieses Buch
 
   lesen. Aber ob es jetzt Frauen sind, die Sie in Ihr Leben
 
   integrieren möchten, berufliche oder andere private Ziele: Oft ist
 
   der Weg zum Ziel gleich. In diesem eBook beschäftigen wir uns
 
   damit.
 
    
 
   Und wenn Sie noch denken, dass das Thema Frauenverführung
 
   nicht von Jedem erlernbar ist, dann täuschen Sie sich.
 
   Wenn Sie sich etwas vorstellen können und etwas wirklich
 
   wollen, dann können Sie es auch erreichen.
 
   Ich zeige Ihnen Wege auf, wie Sie die Sachen anpacken können.
 
   Das erste Kapitel befasst sich damit, wie man sich Ziele setzt
 
   und diese auch erreichen kann. Lesen Sie es sich gut durch!
 
   Frauenverführung ist kein leichtes Spiel. Jedenfalls nicht am
 
   Anfang. Wenn Sie wissen, wie Sie Ziele erreichen können, dann
 
   wissen Sie auch, wie Sie die von Ihnen gewünschten Ergebnisse
 
   bei der Frauenverführung erzielen können.
 
   Ich wünsche Ihnen dabei viel Spaß!
 
    
 
   EINFLUSS NEHMEN AUF DIE GESTALTUNG IHRES LEBENS
 
   Warum haben Sie dieses Buch gekauft?
 
   Es wird zwei Gründe haben.
 
   Entweder möchten Sie Ihrem Leben etwas hinzufügen oder Sie
 
   möchte etwas ändern. In beiden Fällen fängt es bei Ihnen selbst
 
   an. Sie müssen sich bewusst darüber werden, was und warum
 
   Sie etwas wollen.
 
   Das was Sie verändern oder das was Sie Ihrem Leben
 
   hinzufügen wollen, ist Ihr Ziel.
 
   Welche Bedeutung hat das Ziel?
 
   Das Ziel beinhaltet die Motivation, also eine treibende Kraft, um
 
   die Anstrengungen des Entwicklungsprozesses standhalten zu
 
   können.
 
   Welche Anstrengungen?
 
   Den Weg zum Ziel kann man nur selten geradeaus gehen. Ohne
 
   Hindernisse. Nur selten in einem gleichmäßigen Fluss.
 
   Selten geht der Weg zum Ziel
 
   immer nur geradeaus.
 
    
 
   Der wahre Weg zum Ziel
 
   Oft hat man mit Rückschlägen zu kämpfen, mit Kritikern, mit
 
   Müdigkeit, Lustlosigkeit oder anderen Interessen ...
 
   Es ist, als wolle Sie das Universum testen, ob Sie es auch wert
 
   sind, dieses Ziel erreichen zu dürfen.
 
   Deshalb ist die Motivation so wichtig.
 
   Sie bringt Sie wieder auf den richtigen Weg. Sie erinnert Sie
 
   daran, warum Sie den Weg gehen, wohin Sie wollen. Wie es ist,
 
   dort anzukommen. Hartnäckig zu bleiben. Ihren Arsch hoch
 
   zu bekommen. Auch wenn Sie lieber Fernsehen gucken oder
 
   Computer spielen möchten. Gewinnen Sie die unzähligen
 
   Kämpfe und nehmen Sie vereinzelte Niederlagen gelassen
 
   hin, bis Sie Ihr Ziel erreicht haben.
 
   TV gucken und Computer spielen
 
   Ein großartiges Thema.
 
   Ist es nicht wunderbar, sein Gehirn in den Berieselungsmodus
 
   zu schalten. Sich einfach gut unterhalten zu lassen. Ich weiß
 
   genau wie das ist. World of Warcraft, Second Life, Strip Poker,
 
   Resident Evil, Risiko ... Die Liste an unterhaltsamen Spielen ist
 
   unendlich lang. Und das nicht grundlos.
 
    
 
   Verglichen mit dem Leben, das vor Ihrer Tür stattfindet, kann
 
   man in der virtuellen Welt viel schneller Ziele erreichen. Mal
 
   ehrlich, zocken macht Spaß. Eine gute DVD gucken, im warmen
 
   Zimmer, wenn es draußen nass, kalt und ungemütlich ist, ist
 
   doch das höchste der Gefühle.
 
   Aber haben Sie nicht auch schon beobachtet, dass diese
 
   Gefühle nicht lange anhalten. Nun gut, es gibt Filme, die
 
   überdauern den Tag. Man steht morgens unter der Dusche und
 
   denkt sich, war das ein cooler Film gestern Abend ...
 
   Aber mal auf lange Sicht gesehen. Was bringt Ihnen diese
 
   stundenlange Berieselung vor dem Fernseher? Der High Score
 
   oder das erreichen des nächsten Levels?
 
   Denken Sie mal darüber nach. Sie genießen die Zeit, die Sie vor
 
   Ihrer Konsole und Ihrem Fernseher hängen. Aber wäre es nicht
 
   eine Steigerung in Ihrer Lebensqualität, wenn es etwas gäbe, das
 
   Ihnen ebenfalls die gleichen guten Gefühle schenken würde wie
 
   das TV und die Konsolen? Und darüber hinaus unter anderem
 
   noch Ihr Selbstwertgefühl und Ihr Selbstbewusstsein stärkt.
 
   Computer spielen,
 
   TV gucken
 
   gute Zeit Was hat man
 
   davon
 
   Bedeutendes,
 
   darüber
 
   hinaus?
 
    
 
   Hartnäckigkeit, Feingefühl und Intelligenz sollen beim
 
   Computerspielen verbessert werden. Aber in welchem Maße?
 
   Und lassen sich diese Fähigkeiten auch in der realen Welt
 
   erfolgbringend anwenden?
 
   Was ist von den Meinung anderer Menschen zu halten?
 
   Wie sollten Sie die Methoden in diesem Buch bewerten?
 
   Ich bin in meinem Leben immer sehr gut damit gefahren, mich
 
   für die Meinung anderer zu interessieren. Ich höre sie mir immer
 
   an und dann habe ich zwei Möglichkeiten.
 
   1 Die Meinung meines Gegenübers passt nicht in meine
 
   Realität, in meine Sicht der Dinge, so wie ich sie bewerte.
 
   Und nach gründlicher Überlegung, ohne Angst zu haben
 
   einen Fehler einzugestehen, lehne ich seine Argumentation
 
   ab.
 
    
 
   Ich komme zu dem Entschluss, dass meine Informationen,
 
   auf denen meine Meinung basiert, falsch oder nicht
 
   vollständig waren. Ich kann zugeben, dass ich die neue
 
   Meinung für sinnvoller erachte, nehme sie an und verwende
 
   sie in Zukunft.
 
   An den eigenen Zielen arbeiten.
 
    
 
   Nachfolgend eine Möglichkeit, wie Sie auch Spaß im Augenblick
 
   empfinden können (wie bei dem Computer spielen oder TV
 
   gucken), jedoch zusätzlich noch etwas für wichtige Bereiche
 
   Ihrer Persönlichkeitsentwicklung tun können.
 
    
 
   Wie Ziele definieren?
 
   Ich war lange Zeit kein guter Teamspieler. Mir fehlte einfach die
 
   richtige Geisteshaltung. Kennen Sie das? Sie sind Teil einer
 
   Mannschaft und die Mannschaftsleistung entscheidet über Sieg
 
   oder Niederlage.
 
   Natürlich hatte ich immer den starken Willen zu gewinnen.
 
   Wenn ich etwas anfange, dann will ich es auch erfolgreich zu
 
   Ende bringen. Und sei es nur ein Spiel.
 
   Aber was nützt der stärkste Wille, wenn man das Spiel verliert,
 
   weil man der Einzige war, der eine gute Leistung gezeigt hat?
 
   Das kann ganz schön frustrierend sein.
 
   Bis zu dem Tag, an dem mir bewusst wurde, dass ich
 
   meinen Seelenfrieden davon abhängig mache, wie die
 
   Außenwelt agiert. Seitdem konzentriere ich mich auf die
 
   Leistung, die ich beeinflussen kann. Nämlich auf meine eigene.
 
   Heute ist es egal, ob ich ein Spiel verliere oder gewinne, wenn
 
   ich denn mit meiner eigenen Leistung zufrieden sein kann.
 
   Wenn ich weiß, ich habe alles gegeben, dann bin ich mit mir
 
   selbst und dem Spiel zufrieden.
 
   Von da an konzentrierte ich mich ausschließlich auf mein
 
   Können. Das mir Bestmöglichste zu geben. Und jedes Mal beim
 
   Training etwas an meinen Fähigkeiten zu verbessern.
 
   Streben Sie täglich nach Verbesserungen
 
   in den Bereichen Ihres Lebens, die für Sie
 
   Priorität haben.
 
    
 
   Wie bekommen Sie den Antrieb zum Handeln?
 
   Das ist ja das Tolle.
 
   Wenn Sie etwas gefunden haben, dass Sie wirklich erreichen
 
   wollen, dann gibt Ihnen dieses Ziel die Kraft und die Ausdauer,
 
   die Sie benötigen, um Ihr Ziel auch zu erreichen.
 
   Und wenn es länger dauert, das Ziel zu erreichen?
 
   Ich weiß, was Sie meinen. Ich kenne das.
 
   Das Ziel ist in greifbarer Nähe. Aber auf Ihrer „zu-erledigen-
 
   Liste“ stehen noch eine Menge Punkte, die Sie abarbeiten
 
   müssen. Niemand hindert Sie daran, nur Sie selbst. Sie haben
 
   einfach keinen Bock ...
 
   Bei mir ist es oft so. Ich habe beobachtet, dass das mit der
 
   Wetterlage zusammen hängt. Bei schlechtem Wetter habe ich
 
   keine Lust zu arbeiten und bei gutem Wetter strotze ich nur so
 
   vor Tatendrang. Liegt es wirklich am Wetter? Oder suche ich nur
 
   eine Ausrede, damit ich mich gut fühlen kann, obwohl ich ein
 
   fauler Sack bin, jedoch ich das eigentlich nicht sein will?
 
    
 
   Lösung:
 
   Ich habe festgestellt, dass die Lust am Arbeiten beim Arbeiten
 
   kommt. Es ist praktisch ein Selbstläufer.
 
   Angenommen Sie haben zehn Punkte auf Ihrer „zu-erledigen-
 
   Liste“. Nachdem Sie zwei, drei Punkte abgearbeitet haben, sind
 
   Sie so in der Materie drin, dass Sie kaum aufhören wollen.
 
    
 
   Ähnlich wie bei einem großen, schweren Felsbrocken vor einem
 
   Abhang. Anfangs erfordert es eine große Kraftanstrengung den
 
   Felsen in Bewegung zu bringen. Sie müssen öfter drücken.
 
   Aber wenn der Felsen sich erst einmal in Bewegung gesetzt hat
 
   und nun den Berg hinunter rollt, dann ist er nicht mehr
 
   aufzuhalten. Der Brocken rollt praktisch von alleine.
 
   Angenommen Sie können sich absolut nicht aufraffen, dann
 
   probieren Sie folgendes: Arbeiten Sie fünfzehn bis zwanzig
 
   Minuten an dem Punkt, den Sie nicht erledigen wollen. Ganz
 
   locker weg, befassen Sie sich einfach nur damit und lassen Sie
 
   sich nicht ablenken.
 
    
 
   Wenn Sie nach dieser Zeit immer noch keine Lust haben, dann
 
   legen Sie die Aufgabe zur Seite und machen Sie etwas anderes.
 
   Probieren Sie es dann einfach nach einer Weile noch einmal.
 
    
 
   In der Disco, Bar, Schützenfest usw.
 
   Das gleiche Prinzip kommt uns auch hier zu gute.
 
   Sie stehen in der Ecke und haben keine Lust auf nichts und
 
   niemanden? Dann sind Sie den Abend falsch angegangen.
 
   Wenn Sie ankommen, dann führen Sie sofort ein paar
 
   interessante Unterhaltungen. Gehen Sie auf eine Gruppe von
 
   Frauen zu und sprechen Sie sie an. Halten Sie das Gespräch am
 
   laufen. Schaffen Sie sich selbst eine gute Zeit. (Methoden dazu
 
   finden sie im Kapitel: Kommunikation) Machen Sie Witze,
 
   nehmen Sie die Frauen auf den Arm, seien Sie unbeeindruckt,
 
   wenn sich Ihre anfangs schlechte Laune auf die Mädels
 
   überträgt und die Girls nichts mit Ihnen zu tun haben wollen.
 
   Dann sehen Sie es gelassen. Sprechen Sie einfach die nächste
 
   Gruppe an. Die Frauen warten schon auf Sie!
 
   Nach ca. fünfzehn spaßigen Minuten werden
 
   Sie zur guten Laune finden und diese für den
 
   Rest des Abends behalten.
 
    
 
   Wenn Sie jetzt den Spaß und die Freude, die Sie empfinden,
 
   ausstrahlen, dann können Sie sich an die Mädels ranmachen, die
 
   wirklich Ihr Interesse wecken.
 
    
 
   Nicht nur, dass die Frauen Ihren guten „Vibe“ spüren und Sie
 
   und somit attraktiv finden, nein, Sie werden auch eine
 
   Veränderung um 180 Grad in Ihrer Laune spüren. Vom
 
   unmotivierten Langweiler werden Sie zum potenten Don Juan
 
   der Gegenwart, der es versteht das Leben zu genießen, Spaß zu
 
   haben und reihenweise Frauen zu verführen.
 
    
 
   WIE SIE IHRE ZIELE ERREICHEN
 
   Die Vision enthält die Motivation, die unsere
 
   Leidenschaft von Herzen entfacht.
 
    
 
   Was drückt dieser Aphorismus aus?
 
    
 
   Leidenschaft? Ist das nicht etwas Negatives? Darüber kann man
 
   sicherlich philosophieren. Aber sehen wir es doch einmal so:
 
   Leidenschaft bedeutet, dass Leid aus etwas erschaffen wird.
 
   In diesem Fall aus unserem Ziel. Um ein Ziel zu erreichen,
 
   muss immer etwas gegeben werden. Dies kann z. B. ein
 
   großes Pensum an Arbeit sein. Und es gibt angenehmere Dinge
 
   als die Arbeit, die Sie investieren müssen. Folglich werden Sie
 
   auch leiden, wenn Sie ihr Ziel erreichen wollen.
 
   Klingt mies, was? Ist es aber nicht!
 
    
 
   Sie kennen das. Sie haben großen Hunger. Ist es nicht ein tolles
 
   Gefühl, wenn Sie danach etwas gegessen haben? Sie können
 
   das Gute nicht voll genießen, wenn Sie nicht auch das
 
   Schlechte erlebt haben.
 
    
 
   So ist es auch mit der Leidenschaft. Sie werden keine große
 
   Bestätigung erfahren, keinen Wachstum in Ihrer Persönlichkeit,
 
   wenn sich Ihr Ziel zu leicht erreichen lässt.
 
    
 
   Am Anfang jedes Traumes steht der Wunsch, jemand zu sein und
 
   etwas zu leisten. Solche Ziele werden nicht aus mangelndem
 
   Ehrgeiz, Desinteresse oder Trägheit geboren, sondern aus
 
   einem starken Verlangen.
 
    
 
   Sie spüren, dass Sie stark motiviert sind, wenn Ihnen Ihr Ziel
 
   genug Kraft und Durchhaltevermögen schenkt, um mit allen
 
   auftretenden Widrigkeiten fertig zu werden, bis Sie Ihr Ziel
 
   erreicht haben.
 
    
 
   Sie müssen davon überzeugt sein, dass Geld, Frauen,
 
   Anerkennung, Macht, alles was Sie sich wünschen, auf Sie
 
   wartet, wenn Sie fest entschlossen und innerlich bereit sind,
 
   diese Lebensqualitäten in Ihr Leben zu lassen.
 
    
 
   Die Vorgehensweise zur Zielerreichung
 
   Offen sein für andere Lösungen ...
 
    
 
   Sie haben ein Ziel vor Augen? Sie versuchen dieses Ziel schon
 
   seit geraumer Zeit zu erreichen? Und das mit entschlossenem
 
   Willen? Aber Sie kommen Ihrem Ziel einfach nicht näher?
 
   Was also tun?
 
    
 
   Vielleicht liegt es daran, dass Sie immer nur mehr desselben
 
   versuchen. Ohne offen zu sein für andere Lösungswege.
 
   Vielleicht erkennen Sie nicht, dass Ihr Lösungsweg nicht zum
 
   Ziel führen kann. Und vielleicht wollen Sie es aus
 
   Bequemlichkeit auch nicht erkennen.
 
    
 
   Diese vier Blockaden können Ihren Traum zerstören:
 
   Zeigen Sie diesen vier Stolpersteinen die rote Karte!
 
   1 Ihr Ziel ist nicht klar genug definiert und der Wille, es zu
 
   erreichen, ist nicht unumstößlich genug.
 
    
 
   2 Sie lassen sich von anderen Menschen reinreden, dass Sie es
 
   nicht schaffen werden. Dies können Verwandte, Familie,
 
   Bekannte und Freunde sein. Das ist sehr interessant, denn
 
   wer von diesen weiß, wer Sie wirklich sind? Ihre Verwandten
 
   und Familie kennen Sie vielleicht als Cousin, Bruder, Onkel,
 
   Schwager. Ihre Bekannten kennen Sie als Arbeitskollege,
 
   Vereinsmitglied oder Kunde. Ihre Freunde kennen Sie als
 
   nahestehender Mensch, der viele Geheimnisse und Probleme
 
   mit Ihnen teilt. Aber wer kennt Sie wirklich? Nur Sie selbst
 
   können sich wirklich kennen. Nur Sie selbst wissen, zu
 
   welchen Fähigkeiten Sie im Stande sind!
 
    
 
   3 Sie haben keinen gründlichen Plan ausgearbeitet. Erstellen
 
   Sie sich einen Plan, der beschreibt wie Sie Ihr Ziel erreichen
 
   wollen.
 
    
 
   4 Sie haben sich nicht jemanden gesucht, der Sie bei Ihrem
 
   Vorhaben unterstützt. Das kann eine Person oder eine ganze
 
   Gruppe sein. Wichtig ist, dass diese Person(en) Sie motivieren
 
   und vielleicht sogar mitreißen, (da sie das gleiche Ziel haben),
 
   wenn Sie auf dem Weg zu Ihrem Ziel nicht richtig weiterkommen.
 
    
 
   Die 7 Voraussetzungen der Zielerreichung
 
   1 Definieren Sie das Ziel so genau wie es Ihnen möglich ist. Es
 
   ist nicht tragisch, wenn Sie nicht bis ins letzte, kleinste Detail
 
   wissen, was Sie wollen. Doch je ungenauer Sie es festsetzen,
 
   umso mehr lassen Sie es zu, dass die Entwicklung einfach
 
   ihren freien Lauf nimmt.
 
    
 
   2 (im Leben wird uns nichts geschenkt) Welche Gegenleistung
 
   sind Sie bereit zu geben, um zu Ihrem Ziel zu gelangen?
 
    
 
   3 Bestimmen Sie den genauen Zeitpunkt der Zielerreichung.
 
    
 
   4 Erarbeiten Sie einen genauen Plan zur Verwirklichung und
 
   machen Sie sich sofort ans Werk (ob Sie sich ausreichend
 
   vorbereitet fühlen oder nicht).
 
    
 
   5 Überlegen Sie sich motivierende Sanktionen bei nicht
 
   erreichen des Zieles.
 
    
 
   6 Halten Sie alles schriftlich fest.
 
    
 
   7 Die Niederschrift morgens nach dem Aufstehen und abends
 
   vor dem Einschlafen laut vorlesen.
 
   Fühlen, sehen und glauben Sie, während des Lesens, als
 
   hätten Sie Ihr Traumziel bereits realisiert.
 
    
 
   * Ob sich Ihr Ziel an dem von Ihnen festgelegten Zeitpunkt
 
   realisieren lässt, ist von einigen Faktoren abhängig.
 
    
 
   I Davon, wie intensiv Ihr Verlangen nach dem Erreichen des
 
   Zieles ist.
 
    
 
   II Davon, wie intensiv Ihr Widerstand ist. (Haben Sie Wut,
 
   Angst, Unsicherheit, Zweifel, Mangel usw.?)
 
    
 
   III Aus welchem Gefühl Ihr Wunschziel entstanden ist und mit
 
   welchen Gefühlen es versorgt wird.
 
    
 
   Wie müssen Ziele definiert sein?
 
   1 Sie müssen eine positive Formulierung haben
 
   2 Keine Verneinung oder Vergleiche.
 
   3 Das Ziel muss sinnspezifisch eindeutig messbar sein.
 
   4 Wann, wo, mit wem zu erreichen? Klarer Kontext
 
   (Verflechtung).
 
   5 Faktoren außerhalb Ihres Einflusses minimieren.
 
   6 Fragen Sie sich, ob sich das Ziel ökologisch in Ihr Leben
 
   integrieren lässt?
 
    
 
   Wie Sie mit Niederlagen umgehen sollten
 
   Das mit dem Glück ist schon eine sonderbare Sache. Als würde
 
   es sich einen Spaß daraus machen uns zu testen, ob wir auch
 
   verstanden haben, wie das Spiel funktioniert. Es tritt als
 
   Niederlage oder Unglück auf. Es versucht uns zum Aufgeben zu
 
   zwingen. Jedoch stellen sich die größten Erfolge unmittelbar
 
   nach einer Niederlage ein. Ziehen Sie den Vertrag an Land,
 
   wenn ihr Kunde vorher Nein zu Ihnen gesagt hat. Verführen Sie
 
   die Frau, auch wenn Sie denken, dass sie kein Interesse an
 
   Ihnen hat.
 
    
 
   Sie müssen es verstehen, Niederlagen als
 
   Vorstufen zum Erfolg zu sehen. Lassen Sie
 
   sich von ihnen nicht beirren. Halten Sie
 
   durch!
 
    
 
   Aus jedem Nachteil lässt sich zumindest ein gleichgroßer Vorteil
 
   ziehen. Es gibt nichts, was sich mit einem unerschütterlichen
 
   Selbstbewusstsein und einem unbezähmbaren Verlangen nicht
 
   erreichen ließe.
 
    
 
   Haben Sie das Wort „unmöglich“ in Ihrem Wortschatz?
 
   Bitte achten Sie darauf, dass Sie es nicht zu leichtfertig
 
   verwenden. Nicht alles was Ihnen nicht selbständig in den Schoß
 
   fällt, ist unerreichbar oder nicht machbar.
 
    
 
   Wer positiv und erfolgsorientiert denkt, der wird auch Erfolg
 
   erzielen! Sie können Ziele erreichen, denn Sie haben die
 
   nötigen Voraussetzungen, sind intelligent genug, sind
 
   kompetent genug, Sie sind gut genug, um Erfolg haben zu
 
   können! Lassen Sie sich nicht durch Selbstzweifel beirren. Alles
 
   andere sind oft nur Vorurteile und basieren nicht auf eine
 
   nüchterne Selbsterforschung oder Schlussfolgerung aus einer
 
   langen Reihe von Misserfolgen.
 
    
 
   Noch etwas Wichtiges: Beurteilen Sie nicht alles nach dem
 
   ersten Eindruck. Suchen Sie nicht sofort das Problem in
 
   einer Sache. Beurteilen Sie nicht alles nach dem eigenen
 
   Maßstab. Überlegen Sie, ob es vielleicht sinnvoll ist, den Rat
 
   eines Fachmannes einzuholen.
 
    
 
   Sie wollen etwas, Sie werden es haben. Lassen Sie sich durch
 
   nichts und niemanden von Ihrem Ziel abbringen. Sie müssen
 
   nur von einem ausreichend starken Verlangen motiviert sein.
 
   Geben Sie nicht auf den letzten Metern zu Ihrem klar definierten
 
   Ziel auf. Sie werden das scheinbar Unmögliche schaffen,
 
   vorausgesetzt Sie haben die richtige Geisteshaltung.
 
   Lassen Sie Ihre Träume Wirklichkeit werden.
 
   Lassen Sie Ihre Gedanken zu Taten werden.
 
   Verlangen Sie viel vom Leben und Sie werden
 
   entsprechend viel bekommen.
 
    
 
   Wer sich mit weniger zufrieden gibt, darf sich nicht wundern,
 
   wenn er auch nur weniger bekommt.
 
   Zusätzliche Motivation durch Sanktionen?
 
    
 
   Ich möchte dazu zwei Modelle vorstellen.
 
   1 Motivation durch die mögliche „Bestrafung“ von negativen
 
   Gefühlen.
 
    
 
   2 Motivation durch die mögliche „Bestrafung“ durch den Entzug
 
   von positiven Gefühlen.
 
   Beide Punkte haben ihre Vor- und Nachteile.
 
   Ich möchte Ihnen die einzelnen Punkte aufzeigen und Sie dann
 
   selbst entscheiden lassen, welcher Methode Sie sich annehmen
 
   möchten.
 
    
 
   Zu 1 Sie haben einen Plan ausgearbeitet. Sie sind von ihm
 
   überzeugt, so überzeugt, dass Sie alle Brücken hinter sich
 
   abbrechen. Der Wunsch, in den Sie sich hineingesteigert
 
   haben, ist zur Besessenheit geworden. Sie haben sich für
 
   dieses Ziel entschieden und setzen alles auf eine Karte.
 
   Sie lassen sich keinen Weg zum Rückzug offen. Sie
 
   können nur noch gewinnen oder untergehen. Sie haben
 
   sich Ihren Rückzug unmöglich gemacht .
 
    
 
   So kann der mitreißende Siegeswille erwachen und wird zur
 
   unverzichtbaren Voraussetzung jedes Erfolges. Ihre
 
   „Bestrafungen“ können auch anders festgelegt werden. Was ist
 
   Ihnen wichtig im Leben? Vielleicht Geld, weil Sie nur relativ
 
   wenig davon haben? Angenommen Sie würden die Straße
 
   entlang gehen und Geld aus Ihrer Hosentasche verlieren. Wie
 
   viel müsste es sein, damit Sie sich darüber ärgern würden?
 
   Verdoppeln Sie den Betrag und geben Sie ihn weg, so dass sie
 
   keinerlei Nutzen von der Ausgabe haben, wenn Sie Ihr Ziel nicht
 
   erreichen. Werden Sie kreativ. Was wäre eine „Bestrafung“, die
 
   Sie anspornen würde alles zu geben, durchzuhalten, bis Sie Ihr
 
   Ziel erreicht haben? Bei dieser Methode werden Sie negative
 
   Gefühle erleben, wenn Sie Ihr Ziel nicht erreichen.
 
   zu 2 Bei dieser Methode versagen Sie sich positive Gefühle,
 
   wenn Sie nicht hartnäckig genug sind, um bis zu Ihrem
 
   Ziel durch zu halten. Angenommen Sie wählen den Weg
 
   des geringsten Widerstandes beim ersten Auftreten von
 
   ernstzunehmenden Schwierigkeiten und geben auf.
 
   Wie sollten Sie die Nichterreichung vergelten?
 
   Was gibt Ihnen denn gute Gefühle? Ein Orgasmus? In Ordnung,
 
   für den Zeitraum x kein Sex, keine Selbstbefriedigung.
 
    
 
   Sie lieben Süßigkeit xy? Sie werden auf diesen Glücksspender
 
   verzichten und zwar für einen Zeitraum von x Tagen. Sie wollen
 
   zu Ihrem geliebten Sport? Keine Chance, verzichten Sie darauf.
 
   Wählen Sie etwas, das sie bitter bereuen werden. Beim
 
   nächsten Mal können Sie die gleiche Sanktion wählen. Sie
 
   werden sich daran erinnern, wie missfallen Ihnen das
 
   Nichterleben hat. Sie werden dann alles dafür tun, darauf nicht
 
   noch einmal (so lange) verzichten zu müssen.
 
   MACHEN SIE SICH AN DIE ARBEIT!
 
   Bei vielen Menschen steht der Wunsch nach materiellem Besitz
 
   an erster Stelle. Aber nur der Wunsch wird alleine nicht
 
   ausreichen. Es kommt auf die Stärke Ihrer Leidenschaft an,
 
   Ihre sorgfältige Planung im Vorfeld, die Wahl der geeigneten
 
   Mittel und Ihre eiserne Entschlossenheit, das gewählte Ziel auch
 
   zu erreichen. Beherzigen Sie diese Punkte, dann werden Sie Ihr
 
   Ziel erreichen und die Art des Druckmittels spielt nur eine
 
   untergeordnete Rolle.
 
   Jeder Schritt ist wie ein Sieg.
 
    
 
   Beachten Sie:
 
   Es gibt einen Unterschied zwischen Selbstdisziplin
 
   und Selbstunterdrückung!
 
    
 
   Nach dem Mittagessen sind Sie müde und wollen sich hinlegen?
 
   Das geht aber nicht, da Sie unbedingt Ihre Arbeit erledigen
 
   wollen. Sie denken sich vielleicht: „Ach so ein Mist, ich würde
 
   mich jetzt viel lieber ausruhen, das wäre für meinen Körper sehr
 
   angenehm. Wider meinem Verlangen zu handeln kann für den
 
   Körper nicht gut sein.“ Und tatsächlich. Sie entschließen sich
 
   dazu, weiter an Ihrem Ziel zu arbeiten und lassen Ihre kleinen,
 
   momentanen Bedürfnisse unberücksichtigt. Es ist als würden Sie
 
   die kleinen Glücksgefühle, die Sie durch die Befriedigung Ihrer
 
   kleinen Bedürfnisse erleben würden, eintauschen gegen dieses
 
   unbeschreibliche, riesige Glücksgefühl, wenn Sie hart an einem
 
   großen Ziel gearbeitet und dieses endlich erreicht haben.
 
   Selbstdisziplin bedeutet, dass Sie sich auf Ihr großes Ziel
 
   konzentrieren. Sich in Erinnerung rufen, wie wundervoll es sein
 
   wird, wenn Sie dieses Ziel erreicht haben. Und um dieses Ziel zu
 
   erreichen, nehmen Sie auch die nicht Freude spendenden
 
   Strapazen auf sich. Wohl wissend, dass die Glückhaftigkeit
 
   durch die Erreichung Ihres großen Zieles hundertfach das Leid
 
   durch die Strapazen wettmachen wird.
 
   Selbstunterdrückung dagegen besagt, dass Sie Ihre zutiefst
 
   verborgenen Wünsche und Sehnsüchte am Ausdruck hindern.
 
    
 
   Stellen Sie sich also die Frage:
 
   Möchte ich es zulassen, dass meine kleinen Begierden
 
   mich daran hindern, mein eigentliches, großes Ziel zu
 
   erreichen?
 
    
 
   Achten Sie auf Ihre Emotionen
 
   Was Ihr Unterbewusstsein für Sie tun kann ...
 
    
 
   Sie müssen Ihr Unterbewusstsein als eine Art inneren Diener
 
   verstehen. Erteilen Sie Ihrem Diener einen Auftrag und er wird
 
   ihn eifrig umsetzen. Aber beachten Sie, er wird die Befehle nicht
 
   hinterfragen! Ob die Aufforderung nun gut oder schlecht ist,
 
   interessiert ihn nicht. Er wird Ihre Anordnungen ohne
 
   Rückfragen ausführen.
 
   - Krishnamurti -
 
    
 
   Ihr Unterbewusstsein glaubt allen Sinneseindrücken, Gedanken
 
   und Gefühlen. Diese werden 24 Stunden am Tag verarbeitet und
 
   gespeichert. Unser ganzes Denken und Handeln wird von den
 
   gespeicherten Informationen im Unterbewusstsein bestimmt.
 
   Deshalb ist es wichtig, welche Informationen Sie in Ihr
 
   Unterbewusstsein lassen. Sie sind dafür mitverantwortlich, in
 
   welchem Verhältnis an positiven und negativen Gefühlen Ihr
 
   Speicher gefüllt ist. Die Intensität der Gefühle hat einen Einfluss
 
   darauf, mit welchem Drang Ihr Unterbewusstsein zum Handeln
 
   angespornt wird.
 
    
 
   Das ist auch der Grund, warum sich besondere Ereignisse besser
 
   und dauerhafter einprägen als Ereignisse, die Sie gefühlsmäßig
 
   nicht so stark ansprechen. Solche besonderen Ereignisse können
 
   z. B. sein: Weihnachten, Geburtstage oder Beerdigungen. Diese
 
   Ereignisse wecken in Ihnen besonders starke Gefühle und
 
   werden von Ihnen als besonders wichtig erachtet!
 
   Wie können Sie sich das zu Nutze machen?
 
    
 
   Mit diesem Beispiel möchte ich es Ihnen verdeutlichen:
 
   Angenommen Sie hatten seit einiger Zeit keinen Sex und
 
   möchten gerne mal wieder mit einer hübschen Frau schlafen.
 
    
 
   Einige werden ihrem Unterbewusstsein signalisieren, dass es
 
   wirklich toll wäre, mal wieder Sex zu haben. Es ist äußerst
 
   positiv wenn Mann mal wieder seiner Natur folgt und Druck
 
   ablässt. Es wird sich auch bestimmt nicht negativ auswirken, da
 
   Sie ja verhüten werden. Es wäre zudem ein wirklich
 
   bedeutendes Ereignis, Sex mit einer Frau zu haben.
 
   Daran werden Sie sich noch lange erinnern.
 
   Wissen Sie was?! Ob Sie Sex mit einer Frau für sinnvoll oder
 
   unsinnig halten, bedeutend oder unbedeutend, positiv oder
 
   negativ, interessiert Ihr Unterbewusstsein kaum.
 
   Wenn Sie Ihr Unterbewusstsein für Sie arbeiten lassen wollen, in
 
   den Zeiten, in denen Sie nicht bewusst Ihr Ziel verfolgen, dann
 
   müssen Sie es mit Emotionen füllen.
 
   Stellen Sie sich vor, wie behaglich Sie sich fühlen, wenn die Frau
 
   in Ihren Armen liegt. Welch aphrodisierende Wirkung ihr
 
   weibliches Parfüm auf Ihren Gefühlshaushalt hat. Welch
 
   verbindendes Gefühl Sie spüren werden, wenn Sie sich
 
   vereinigen. Welch unbeschreibbar und unvergleichliches Gefühl
 
   Sie an Ihrem Höhepunkt der ekstasischen Leidenschaft
 
   empfinden werden. Wie außergewöhnlich diese Frau ist, dass Sie
 
   es schafft, Ihnen noch nach dem Sex diese prickelnden Gefühle
 
   zu schenken, wenn Sie einfach nur Arm in Arm, schweigend
 
   und den Moment genießend im Bett liegen.
 
    
 
   Ihr Unterbewusstsein ist, im Vergleich zu
 
   Gefühlen, die dem rationalen Denken
 
   entspringen, empfänglicher für
 
   gefühlsentspringende Anreize.
 
   Beeinflussen Sie gezielt Ihr Unterbewusstsein
 
   Diese unsortierten, sieben positiven Emotionen werden schneller
 
   in Ihr Unterbewusstsein gelangen und dort dafür sorgen, dass
 
   Sie leichter Ihre Ziele erreichen:
 
   • Verlangen
 
   • Romantik
 
   • Hoffnung
 
   • Glaube
 
   • sexuelle Erregung
 
   • Liebe
 
   • Begeisterung
 
    
 
   Vermeiden Sie das Empfinden dieser negativen Emotionen in
 
   Ihrem Leben.
 
   • Angst
 
   • Gier
 
   • Hass
 
   • Ärger
 
   • Aberglaube
 
   • Rachsucht
 
   • Eifersucht
 
    
 
   Gewöhnen Sie sich positives Denken und
 
   positives Empfinden an!
 
    
 
   Führen Sie z. B. ein Tagebuch, in dem Sie jeden Tag fünf
 
   positive Gedanken oder Empfindungen die Sie am Tag gefühlt
 
   haben, hineinschreiben. So habe ich es geschafft, in jeder noch
 
   so negativen Sache etwas Positives zu sehen. Aber nicht nur,
 
   dass ich etwas Positives in etwas eigentlich Negativem sehe. Wenn
 
   ich mich auf das Positive konzentriere, lasse ich der Negativität
 
   keine Chance, sich auf mich und mein (Unter)Bewusstsein
 
   auszuwirken.
 
    
 
   Erwartungen
 
   Kennen Sie das?
 
    
 
   Sie stehen im Stau oder vor einer roten Ampel und ärgern sich,
 
   dass es nicht weiter geht. Das liegt daran, dass Sie gerne weiter
 
   fahren möchten, aber dazu gezwungen werden, noch stehen zu
 
   bleiben. Ihre Erwartungen werden nicht erfüllt und das ärgert
 
   Sie.
 
    
 
   Das kann Ihnen natürlich auch bei der Frauenverführung
 
   passieren.
 
    
 
   Aus Ihren Wünschen, Sehnsüchten und Hoffnungen werden
 
   Erwartungen und Ansprüche. Sie gehen abends los und denken
 
   sich „Heute lerne ich die perfekte Frau kennen.“, „Heute Abend
 
   werde ich zehn Frauen ansprechen.“, „Heute Abend will ich eine
 
   fremde Frau küssen.“
 
    
 
   Dann sind Sie in der Disco oder auf der Party. Haben super viel
 
   Spaß. Reden und witzeln mit vielen Leuten herum. Sprechen
 
   mit einigen Frauen, die aber nicht Ihren Standards entsprechen.
 
   Kurz: Sie hatten einen super Abend. Aber irgendwie sind Sie
 
   nicht richtig zufrieden. Sie haben nicht Ihre Traumfrau kennen
 
   gelernt. Sie haben keine Frau geküsst und Sie haben auch nicht
 
   zehn verschiedene Frauen angesprochen, so wie Sie es sich
 
   vorgenommen haben. Sie denken sich „ich werde mir abends
 
   keine Erwartungen mehr stecken, ich gehe nur noch so raus um
 
   Spaß zu haben ...“
 
    
 
   Das ist nicht der effektivste Weg!
 
   Sie haben eine Schatztruhe voller Silber gefunden. Aber Sie
 
   beachten die Truhe nicht, da sie nicht mit Gold gefüllt ist.
 
   Es ist wichtig, dass Sie sich Ihre Ziele für den Abend
 
   vornehmen, wenn Sie das Spiel der Verführung gewissenhaft
 
   spielen wollen. Stecken Sie sich jeden Abend realistische Ziele
 
   und haben Sie den unerschütterlichen Drang, diese Ziele zu
 
   erreichen. Wenn Sie gerade erst Ihre ersten Erfahrungen
 
   entdecken, dann fangen Sie mit kleinen Zielen an und steigern
 
   Sie sich von Zeit zu Zeit. Sie werden sehen, dass Ihre
 
   Anforderungen an sich selbst wachsen werden.
 
    
 
   Weiter geht‘s ...
 
   Sie haben sich ein paar Ziele vorgenommen, die Sie erreichen
 
   wollen? Gut! Aber ... werfen wir einen genaueren Blick darauf,
 
   welche Ziele sich die meisten Menschen setzen und warum sie
 
   es tun. Kommen wir zur „sozialen Konditionierung“.
 
    
 
   SOZIALE PROGRAMMIERUNG
 
   Viele Leute gehen benommen durch das Leben. Sie wissen nicht,
 
   was sie wollen. Sie beschäftigen sich höchstens ein bisschen mit
 
   den Zielen von Leuten, die es für sie wissen. Sie haben keine
 
   Vorstellung von ihrem eigenen Wert. Sie wissen nicht, wer sie
 
   sind und haben keine klaren Ziele im Leben. Viele Leute wissen
 
   nicht, was sie tun. Und viele Leute wissen nicht, was wirklich
 
   abgeht.
 
    
 
   Woran liegt das?
 
   Soziale Konditionierung!
 
   Vielen Leuten wird Tag für Tag vermittelt, was Sie essen, was
 
   sie glauben, was sie fühlen, wie sie sich verhalten sollen, was
 
   sie kaufen und was sie nicht kaufen sollen. Was sie denken und
 
   was sie nicht denken sollen.
 
   Viele Leute stehen auf dieser Seite. Sie wissen nicht einmal,
 
   dass sie beeinflusst werden.
 
   Es ist wichtig, sich das klar zu machen. Es gibt noch eine andere
 
   Seite. Und die heißt: Authentizität.
 
   Versuchen Sie ein Bewusstsein zu erlangen, wann Sie durch die
 
   soziale Konditionierung programmiert werden. Und versuchen
 
   Sie auf die andere Seite zu gelangen. Die Seite der Authentizität
 
   und Selbstachtung!
 
    
 
   Soziale Konditionierung wirkt immer und überall auf Sie ein.
 
   Von allen Seiten!
 
   Soziale Programmierung findet statt durch:
 
   • Medien
 
   • Eltern
 
   • Werbung
 
   • Radio
 
   • Fernsehen
 
   • Musik
 
   • Religion
 
   • Freunde
 
   • Lehrer
 
   • Beruf
 
    
 
   Achten Sie jetzt bewusster auf Manipulationsversuche!
 
   Frauen fühlen sich angezogen von Männern, die sich positiv aus
 
   der Masse hervorheben.
 
   Wir sind darauf programmiert, nach Ungewohntem Ausschau zu
 
   halten. Ein unbedeutender Stein, der am Wegesrand liegt,
 
   interessiert uns nicht. Aber ein Stein der durch die Luft fliegt,
 
   der ist sehr wohl interessant. Sie brauchen gar nicht darüber
 
   nachdenken. Sie werden automatisch den Kopf einziehen.
 
   So ist es auch mit Männern, die gegen den Strom schwimmen.
 
   Frauen brauchen auch nicht nachdenken.
 
   Sie werden automatisch vom eingebauten Radar der Frau
 
   sofort erspäht werden.
 
   Werden Sie zum Querdenker!
 
   Machen Sie sich Gedanken darüber, was für Sie
 
   das Richtige ist! Nicht was die Gesellschaft
 
   Ihnen eintrichtern will!
 
   Was ist das natürliche Ergebnis von Massenverwirrung?
 
   Wir geben der Gesellschaft die Gewalt, über uns bestimmen zu
 
   können. Wir lassen uns unsere Meinung von Experten diktieren.
 
    
 
   DAS IST SCHLECHT!
 
   Sie werden einige Manipulationen nicht verhindern können.
 
   Wichtig ist, dass Sie ein Bewusstsein für diese Thematik
 
   erlangen.
 
    
 
   ZIELE ENTWICKELN SICH!
 
   Worum geht es?
 
   Identitätswechsel!
 
   Es geht darum, zu sein!
 
   Es kommt nicht darauf an, wie Sie etwas
 
   machen, sondern darauf, wer Sie sind!
 
   Egal in welcher Situation des Lebens. Entscheidend ist die
 
   Geisteshaltung.
 
   Schlechter Gedanke:
 
   • Ich hoffe, dass es irgendwie klappen wird.
 
   Richtiger, selbstbewusster Gedanke:
 
   • Ich sorge dafür, dass es klappen wird!
 
    
 
   Viele Leute brauchen keine Hilfe bei der Frauenverführung!
 
   Leute sagen, sie kommen an einem bestimmten Punkt nicht
 
   weiter. Aber wie oft versuchen sie über diesen Punkt hinaus zu
 
   kommen? Wie oft gehen sie auf die Piste und arbeiten an Ihren
 
   Schwächen?
 
   Einige sind sicherlich sehr beschäftigt und haben keine Zeit zum
 
   Üben ...
 
   Stop ... Nein ... so nicht mehr!
 
   Der Tag hat 24 Stunden. Sie müssen sich die Zeit nehmen!
 
   Nehmen Sie sie sich! Machen Sie es sich zur Priorität! Leben Sie
 
   Ihr gewohntes Leben weiter (Arbeit, Schule, Studium etc. ...).
 
   Nehmen Sie Ihr neues Ziel (reihenweise die atemberaubendsten
 
   Frauen zu verführen) und gestalten Sie Ihre Freizeit um dieses
 
   Ziel herum!
 
   Wo ein Wille ist, da ist immer ein Weg!
 
   Sie allein sind für die Erreichung Ihrer Ziele
 
   verantwortlich!
 
   Gehen Sie raus und üben Sie!
 
   Rausgehen ist sooo wichtig!
 
   Sie denken, Sie brauchen eine Art Wunderpille? Das letzte große
 
   Geheimnis der Menschheit? Die allumfassende Wahrheit? Wenn
 
   Ihnen nur jemand zumindest eines dieser Werkzeuge in die
 
   Hand geben würde, dann ..., ja dann ... wäre alles viel, viel
 
   einfacher und unkomplizierter.
 
   Jedoch muss ich Sie enttäuschen. Es gibt keine Pillen oder
 
   letzten Geheimnisse. Die Wunderpille sind Sie! Alles was Sie
 
   brauchen, steckt bereits in Ihnen!
 
   Also noch mal, gehen Sie raus und Sie werden feststellen, dass
 
   diese Hemmungspunkte nicht existieren.
 
   Sie sind nur in Ihrem Kopf!
 
   In Wirklichkeit brauchen Sie keine Hilfe!
 
   Der Punkt ist, dass viele Leute sich so verhalten, weil sie es
 
   glauben.
 
   Die wahre Entdeckungsreise besteht nicht darin, neue
 
   Landschaften zu suchen, sondern mit anderen Augen zu
 
   sehen.
 
   - Marcel Proust -
 
   Gehen Sie raus und haben Sie viel SPASS!
 
   Gestalten Sie sich ein interessantes Leben! Sie gestalten sich
 
   das Leben, das Sie führen wollen! Denn dafür brauchen die
 
   Frauen Sie. Sie wollen an Ihrem geilen Leben teilhaben.
 
    
 
   Verbringen Sie nicht Ihr Leben damit, auf etwas Großartiges zu
 
   warten! Lassen Sie nicht während Sie warten Ihre Chancen
 
   ungenutzt verstreichen. Normalerweise wird Ihnen nicht was Sie
 
   sich sehnlichst wünschen einfach in den Schoß fallen. Chancen
 
   ergeben sich irgendwo in Ihrer Nähe, und Sie müssen sie
 
   erkennen, zupacken und sofort handeln.
 
   Das bedeutet, dass Sie schleunigst Ihren Arsch hochkriegen
 
   müssen!
 
    
 
   Einen Tag aktive Praxis ist effektiver als eine
 
   Woche Theorie lesen!
 
   Kennen Sie diese AND1 Basketball Filme?
 
   Sie können sich nicht einfach täglich diese Basketball DVDs
 
   reinziehen und dann glauben, Sie können beim nächsten Mal
 
   auch solche Slam Dunks zaubern. NEIN!
 
   Ohne Training werden Sie immer nur beim Korbleger
 
   bleiben. Also, noch mal: Gehen Sie raus und trainieren Sie,
 
   wenn Sie geübter und dadurch sicherer werden wollen! Wenn
 
   Sie Erfolge erzielen wollen, müssen Sie zu Frauen gehen, sie
 
   ansprechen, die Herausforderung annehmen, das Spiel spielen.
 
   Ohne Angst vor einer Niederlage zu haben. Machen Sie Ihr Spiel
 
   und seien Sie ein hartnäckiger Gewinner!
 
    
 
   Anfangs ging ich in einen Club. Ich sah eine hübsches Geschöpf,
 
   überlegte mir einen Spruch, den ich aus irgendeinem
 
   Männermagazin hatte (den also noch zig andere Männer
 
   kannten und offensichtlich anwendeten), legte ihn mir zurecht,
 
   ging auf die Frau zu und sprach sie mit diesem 08/15-Spruch
 
   an.
 
    
 
   Ich sagte dann etwas wie:
 
   Ich habe meine Telefonnummer verloren, kann ich deine haben?
 
   oder
 
   (ganz schlimm) Darf ich dir was zu trinken spendieren?
 
   Es kann zum Erfolg führen. Wahrscheinlich aber auch nicht ...
 
    
 
   Wichtig ist die Erkenntnis:
 
   Wie stark mein Herz pocht. Wie hektisch ich werde.
 
   Wie meine Knie ganz weich werden, vielleicht anfangen zu
 
   zittern.
 
   Kommt Ihnen das bekannt vor??
 
   Das ist der Zeitpunkt an dem uns klar werden
 
   muss, hier ist mit uns etwas nicht in Ordnung.
 
    
 
   Sie kennen das.
 
   Es gibt Abende, da fühlen Sie sich einfach großartig. Sie
 
   könnten der Clubbesitzer, ein Rockstar, ein Promi oder so etwas
 
   sein.
 
   Und es gibt diese Abende, da sind Sie davon weit entfernt. Sie
 
   sind das absolute Gegenteil. Sie fühlen sich wie der größte
 
   Waschlappen im ganzen Club. Wie Sie Ihr Getränk halten. Wie
 
   Sie eine Abfuhr nach der nächsten kassieren (falls Sie es in
 
   dieser Nacht überhaupt wagen, die Frauen anzusprechen). Sie
 
   fühlen sich am Ende des Abends, als hätte jeder in der Disco
 
   einen tollen Abend gehabt. Nur Sie nicht.
 
   Dazwischen gibt es natürlich eine Menge feiner Stufen, wie Sie
 
   Ihre Abende erleben. Obwohl Sie dieselben Sachen machen und
 
   dieselben Sprüche ablassen.
 
   Aber es gibt so viele winzige Variablen, die Sie nicht bewusst
 
   erfassen können. Und die Sie dazu zwingen, nicht konsistent zu
 
   sein.
 
   Das kann einen verrückt machen ...
 
   Erfolg mit Frauen zu haben ist nicht etwas das Sie tun, sondern
 
   etwas das Sie sind. Sie können auf eine Frau zugehen und sich
 
   überlegen, was muss ich jetzt Gutes sagen, damit ich gut bei ihr
 
   ankomme, damit ich sie verführen kann. Das bedeutet Ihr
 
   Erfolg ist von dem abhängig, wie Sie es tun.
 
    
 
   Erfolgreich zu sein bedeutet, dass Sie auf eine Frau zugehen und
 
   es ist egal, was Sie sagen, was Sie machen. Sie werden diese
 
   Frau verführen. Einfach deshalb, weil Sie mit Frauen erfolgreich
 
   sind.
 
   Sie müssen für sich selbst herausfinden, wer Sie sind und womit
 
   Sie sich komfortabel fühlen. Sie dürfen nicht darüber
 
   nachdenken. Sie müssen sein.
 
   Ziel ist es, trotz der ganzen Techniken, Tricks und
 
   Manipulationen so natürlich wie nur möglich zu wirken.
 
   Ihr Inneres wird sich immer nach außen
 
   präsentieren.
 
   Bei coolen Typen ist es egal was sie machen oder sagen,
 
   denn die Mädels nehmen wahr, wie er wirklich ist. Sie werden
 
   fühlen, dass er ein cooler Typ ist!
 
    
 
   Wie müssen Sie sein, damit Sie sich auch an Orten wohlfühlen,
 
   an denen Sie sich „normalerweise“ nicht wohlfühlen sollten?
 
   Z. B. es gibt da diesen dicken, fetten, kleinen Typen auf
 
   einer Gartenparty. Es ist Sommer, es gibt einen Swimmingpool
 
   und alle laufen oben ohne herum.
 
   Und jetzt stellen Sie sich vor, er sitzt nicht in irgendeiner Ecke
 
   mit verschränkten Armen vor seiner Brust, schmollend, Trübsal
 
   blasend und sich mit niemanden unterhaltend, da er immerzu
 
   damit beschäftigt ist, seinen Gedanken nachzuhängen. Warum
 
   bin ich nur so fett. Was wohl die anderen über mich denken
 
   müssen. Ach wäre ich doch x Kilo leichter und würde ich so
 
   aussehen wie der Typ da vorne mit seinem Astralkörper. DANN
 
   würde es auch mit den Mädels laufen.
 
   Jedoch geht dieser Typ richtig aus sich heraus, redet laut, macht
 
   Witze. Steht im Mittelpunkt, hat einfach eine super Zeit und
 
   seinen Spaß.
 
   Sie beobachten das und fragen sich: Wie kann das sein?
 
   Sie geraten ins Grübeln. Was ist an diesem Typen so
 
   besonderes?
 
   • Hat er vielleicht mehr Geld als er ausgeben kann?
 
   • Besitzt er einen heißen Club in der Stadt?
 
   • Ist sein bester Freund gute zwanzig cm lang? Und er weiß wie
 
   er damit umgehen soll?
 
    
 
   Er muss eine außergewöhnliche Person sein.
 
   Oder aber, denken Sie mal darüber nach, vielleicht ist er einfach
 
   nur ein selbstbewusster, selbstsicherer Mann, der sich seinen
 
   Spaß selber macht.
 
   Und darum geht es!
 
   Alles was Sie brauchen um sich ständig gut zu fühlen, haben Sie
 
   bereits in sich! Wer hält Sie davon ab, sich gut zu fühlen, als
 
   wären Sie der Clubbesitzer, der Millionen-Dollar-Mann oder
 
   sonst eine erstrebenswerte Persönlichkeit. Das sind nur Sie!
 
   Fühlen Sie sich schon heute so wie Sie
 
   morgen sein wollen und leben Sie dieses
 
   Gefühl.
 
   Sie haben Ihren Spaß und es ist Ihnen egal, wie andere darüber
 
   denken!
 
   Welche Geisteshaltung müssen Sie haben?
 
   Sie haben Ihre Erfolge auch ohne das Sie umgebende
 
   Schutzschild des Status, wenn Sie in bestimmte Situationen,
 
   Stellungen oder Orten sind.
 
    
 
   Gehen Sie alleine raus. Kommen sie als Fremder an. Alles was
 
   Sie haben, ist sich selbst und Ihr Selbstbewusstsein.
 
   Überzeugen Sie Frauen die Sie nicht kennen davon, dass Sie der
 
   sexwerteste Typ sind, der weit und breit zu sehen ist.
 
   Sie sind auf Ihren Status als Millionär, Barkeeper, Clubbesitzer,
 
   Türsteher, Juwelier, Pornostar, Restaurantbesitzer usw. nicht
 
   angewiesen.
 
   Sie werden diese Eigenschaften sowieso unbewusst vermitteln.
 
   Ihr Inneres wird sich immer nach außen
 
   präsentieren.
 
   Fragen Sie sich, sind Sie schon der Mann der sie sein wollen?
 
   Falls nein ... Wer möchten Sie sein? Sehen Sie sich in der
 
   Zukunft. Was müssten Sie ändern, was müssten Sie üben und
 
   sich aneignen? Haben Sie eine Vision von sich selbst. Dies ist
 
   der erste Schritt zur Veränderung. Arbeiten Sie jeden Tag an
 
   kleinen Veränderungen!
 
    
 
   WIE IST DAS MIT DEN HÜBSCHEN FRAUEN?
 
   Sie kennen solche attraktiven Frauen. Hoch erhobener Kopf,
 
   verstohlener Blick, abschätzender Augenaufschlag. Viele Männer
 
   gehen fälschlicherweise davon aus, dass solch eine Frau, die
 
   einen nicht beachtet oder nichts sagt, ein arrogantes Stück sein
 
   muss. Jedoch wenn Sie sich die Zeit nehmen würden hinter
 
   diese Maskerade zu schauen, dann werden Sie feststellen, dass
 
   solche Frauen einfach nur genau so unsicher und schüchtern
 
   sind wie ebenfalls die weniger attraktiven Mädels. Denen Sie
 
   keine Beachtung zukommen lassen. Diese nur in unserer
 
   Vorstellung existierenden arroganten Frauen sind letztlich nichts
 
   weiter als süße Mädels, die einen tollen Typen kennenlernen
 
   wollen. Einen Typen wie Sie!
 
    
 
   Sie dürfen sich von so einem Zickenschutzschild nicht aus Ihrem
 
   Konzept bringen lassen. Das was die Frauen da hochgefahren
 
   haben, ist lediglich ein Selbstschutz-Mechanismus. Tun Sie der
 
   Frau den Gefallen. Gehen Sie auf sie zu und zeigen Sie ihr, dass
 
   Sie der Typ Mann sind, nach dem sie sich schon so lange sehnt.
 
   Zeigen Sie ihr, dass Sie der Mann sind, der ihre Träume erfüllen
 
   wird. Nein ... Nicht etwa etwas zu trinken ausgeben. Sie wird
 
   ihre Träume nicht in Worte fassen können. Sondern die
 
   Träume, wovon sie wirklich träumt, tief in ihrem Inneren,
 
   jenseits der sozialen Konditionierung.
 
   Kurz: Erfüllen Sie ihre geheimsten Phantasien!
 
    
 
   WIE BEKOMMT MAN FRAUEN?
 
   Was sagt die Gesellschaft?
 
   Was denken Sie, wodurch bekommt man Frauen?
 
   • Geld?
 
   • Aussehen?
 
   • Kleidung?
 
   Ich werde auf die einzelnen Punkte eingehen.
 
   Sie werden feststellen, dass diese Sachen nur ein Bonus sein
 
   können. Klar ... spielen Sie ein Spiel, bei dem Sie nur einen
 
   Punkt machen müssten um zu gewinnen, und Ihr Aussehen
 
   schon diesen Punkt bringt, dann haben Sie ein leichtes Spiel
 
   gewonnen. Aber gegen solche Gegnerinnen werden Sie nur
 
   selten spielen. Meisten sind bis zu zehn Punkte nötig. Und wenn
 
   Sie es nicht schaffen, die anderen Punkte zu holen, dann nützt
 
   Ihnen nur Ihr Geld, nur Ihr gutes Aussehen und nur Ihre
 
   Romantik rein gar nichts. Aber zum Glück zeige ich Ihnen, wie
 
   Sie Punkt für Punkt erzielen können, um nahezu jedes Spiel,
 
   gegen jede Gegnerin, gewinnen zu können.
 
   Geld
 
   Lasst uns einmal unseren Fokus auf Filme legen.
 
   Speziell auf den Film Scarface. Sie kennen den Film mit Al
 
   Pacino, der sich zum Drogenboss hocharbeitet. Welche
 
   besondere Aussage bekommt der Zuschauer in diesem Film?
 
    
 
   Hier wird vermittelt, dass man erst Geld und Macht besitzen
 
   muss, erst dann kann man sich die heißen Frauen leisten. Erst
 
   dann haben die attraktiven Mädels Interesse ...
 
   Wir schauen uns das an und denken unterbewusst: Jau, das
 
   stimmt. Jedoch denken wir nicht wirklich darüber nach. Wir
 
   sehen und glauben es, ohne es in Frage zu stellen.
 
    
 
   Die Folge:
 
   Wenn wir Frauen wollen, dann müssen wir so werden, wie der
 
   Typ aus dem Fernsehen.
 
   Es ist doch so, unsere Gesellschaft gibt uns bestimmte Ziele vor,
 
   die wir erreichen sollen. Erst die Schule, dann vielleicht
 
   Studium, Arbeit und nach langer Zeit dann die Rente. Weiter ...
 
   die Gesellschaft gibt uns niemals endende Stimulierungen. Sie
 
   werden in der Gesellschaft immer für jedes Problem eine Lösung
 
   finden. Auf eine Nachfrage wird es immer ein Angebot geben.
 
   Die Leute lieben Vereinfachungen. Die Leute wollen nicht
 
   nachdenken. Es wird ihnen erzählt, dass wenn sie zur Arbeit
 
   gehen und Geld machen, dass dann ihre Frauenprobleme gelöst
 
   werden.
 
    
 
   Das ist eine Lüge! Geld wird Ihr
 
   Frauenproblem nicht auf Dauer lösen!
 
   Verstehen Sie mich nicht falsch!
 
   Ich sage nicht, dass Sie kein Geld machen sollen. Wenn Sie
 
   etwas gefunden haben, das Sie erfüllt und Sie es gerne tun
 
   und Sie verdienen damit eine Menge Geld, dann ist das okay,
 
   weil Sie es wollen. Aber verdienen Sie das Geld nicht, um damit
 
   Frauen beeindrucken zu wollen. Sondern tun Sie es für sich
 
   selbst.
 
    
 
   Weil SIE es wollen!
 
   Sie können sich von dem Geld dann Sachen kaufen, denen jeder
 
   unterschiedlichen Wert beimisst. Nach dem Kauf werden Sie
 
   zufrieden sein, sogar Glücksgefühle empfinden. Aber wie lange?
 
   Und dann? Dann wollen Sie sich wieder gut fühlen, wie damals
 
   nach dem Kauf von Produkt XY. Als Sie so glücklich und
 
   zufrieden waren. Also gehen Sie wieder los und
 
   konsumieren. Ob Sie es wirklich gebrauchen können, ob es
 
   nützlich ist oder nicht, das ist egal. Wichtig ist, es macht Sie
 
   für eine kurze Zeit wieder glücklich und zufrieden.
 
   Jedoch, Selbstvertrauen und Selbstwertgefühl
 
   werden Sie sich nicht erkaufen können.
 
    
 
   Viele Leute brauchen keine Hilfe bei der Frauenverführung!
 
   Leute sagen, sie kommen an einem bestimmten Punkt nicht
 
   weiter. Aber wie oft versuchen sie über diesen Punkt hinaus zu
 
   kommen? Wie oft gehen sie auf die Piste und arbeiten an Ihren
 
   Schwächen?
 
   Einige sind sicherlich sehr beschäftigt und haben keine Zeit zum
 
   Üben ...
 
   Stop ... Nein ... so nicht mehr!
 
   Der Tag hat 24 Stunden. Sie müssen sich die Zeit nehmen!
 
   Nehmen Sie sie sich! Machen Sie es sich zur Priorität! Leben Sie
 
   ihr gewohntes Leben weiter (Arbeit, Schule, Studium etc. ...).
 
   Nehmen Sie Ihr neues Ziel (reihenweise die atemberaubendsten
 
   Frauen zu verführen) und gestalten Sie Ihre Freizeit um dieses
 
   Ziel herum!
 
   Wo ein Wille ist, da ist immer ein Weg!
 
   Sie allein sind für die Erreichung Ihrer Ziele
 
   verantwortlich!
 
   Gehen Sie raus und üben Sie!
 
   Rausgehen ist sooo wichtig!
 
   Sie denken, Sie brauchen eine Art Wunderpille? Das letzte große
 
    
 
   Angenommen:
 
   Angenommen Sie würden das Spiel der Gesellschaft spielen und
 
   Sie sind sehr gut. Sie haben einen super Körper, Geld, Haus,
 
   Boot, Job, Status, alles.
 
   Die Frauen liegen Ihnen zu Füßen. Zumindest die, die nur auf
 
   diese Eigenschaften fixiert sind. Das Problem ist, dass Sie sie
 
   nicht halten werden. Wenn Sie nicht begreifen, die Frauen
 
   emotional zu stimulieren, dann werden sie Sie für jemanden,
 
   der weit von diesen ganzen Eigenschaften entfernt ist, sitzen
 
   lassen. (Vielleicht wird sie Sie auch nur mit einem anderen Mann
 
   betrügen, da solche potente Beschützer wie Sie es sind, sehr
 
   selten zu finden sind). Aber, wollen Sie mit so einer Frau
 
   ernsthaft zusammen leben?
 
   Die Situation:
 
   Sie stehen in einem Club und sehen diesen High Society Mann
 
   mit viel Geld. Er zeigt gerne, was er hat. Er ist spendabel und
 
   die Leute schauen zu ihm hinauf. Einige denken: Hey, der hat
 
   es geschafft, so möchte ich auch feiern können. Dann wäre ich
 
   im Mittelpunkt. Andere würden denken: Klasse, ihm ist es zu
 
   gönnen, er hat bestimmt hart für sein Geld gearbeitet und es ist
 
   seine Sache, wofür er es ausgibt.
 
   Dann später am Abend führen Sie eine Unterhaltung mit
 
   diesem Mann und es kommt heraus, dass er das Geld von
 
   seinen Eltern bekommen hat. Er verjubelt also das Geld von
 
   seinen Eltern.
 
   Jetzt frage ich mich, welchen Grund gibt es noch, zu ihm
 
   hinaufzuschauen? Was hat dieser Mann Beachtenswertes
 
   geleistet?
 
   Und so verhält es sich auch mit dem
 
   Aussehen einer bildhübschen Frau!
 
   Warum gestehen Sie ihr irgendwelche Privilegien zu, für etwas,
 
   wofür sie nichts kann?
 
    
 
   Wir sehen eine atemberaubend hübsche Frau. Und sofort
 
   vergleichen wir unseren Status mit dem ihren. Viele Leute
 
   denken: Ohhh, sie ist die Bombe. Ich habe niemals eine Chance
 
   bei ihr. Sie ist sooo schön. Am liebsten würden ich auf die Knie
 
   fallen und sie anbeten.
 
   Kennen Sie das? Kommt Ihnen das bekannt vor?
 
   Sie sehen diese unbekannte Frau und heben sie sofort auf ein
 
   Podest ...
 
   einen Weg finden
 
    
 
   Dazu haben ich einmal eine passende Geschichte gelesen, die
 
   Ihnen diese Absurdität klar vor Augen halten soll.
 
   Die Geschichte ist aus dem Buch: „Anleitung zum
 
   Unglücklichsein“ von Paul Watzlawick
 
   Ein Mann möchte einen Nagel in die Wand schlagen. Den Nagel
 
   hat er, jedoch nicht den Hammer. Sein Nachbar hat einen. Drum
 
   beschließt er hinüberzugehen, um sich den Hammer
 
   auszuleihen. Doch da kommt ihm ein Zweifel, was wenn der
 
   Nachbar ihm den Hammer nicht geben will? Gestern hatte er
 
   mich auch schon nur so flüchtig gegrüßt. Vielleicht war er in
 
   Eile. Vielleicht war die Eile aber auch nur vorgetäuscht und in
 
   Wirklichkeit hat er etwas gegen mich. Und was? Ich habe ihm
 
   nichts angetan. Der bildet sich da etwas ein. Wenn sich jemand
 
   von mir ein Werkzeug leihen wollte, dann würde ich es ihm
 
   sofort geben. Und warum er nicht? Wie kann man einem
 
   Menschen einen so einfachen Gefallen abschlagen? Leute wie
 
   dieser Kerl vergiften einem das Leben. Und dann bildet er sich
 
   noch ein, ich sei auf ihn angewiesen. Bloß weil er einen Hammer
 
   hat. Jetzt reicht es mir wirklich.
 
   Also stürmt der Mann hinüber, läutet an der Tür und der
 
   Nachbar öffnet. Bevor er noch freundlich guten Tag sagen kann,
 
   schreit ihn unser Mann an mit den Worten: „Behalten Sie doch
 
   ihren dämlichen Hammer, Sie Arsch!“
 
    
 
   Das ist so witzig!
 
   Ich wiederhole mich gerne, das ist ein großes Thema.
 
   Das ist alles nur in Ihrem Kopf! Sie glauben, Sie haben so eine
 
   Frau nicht verdient. Sie steht nicht auf Typen wie Sie. Sie steht
 
   auf Männer, die Geld haben, die von Natur aus gut aussehen,
 
   die feine Markensachen tragen. Nein ... Stop! Sie wissen, dass
 
   das nicht stimmt, aber Sie denken, dass es wahr ist. Warum
 
   denken Sie so? Ganz einfach. Das Zauberwort lautet:
 
   Gesellschaftliche Konditionierung
 
   Der menschliche Verstand ist immer auf der Suche nach
 
   Beweisen. Wenn Sie nun einen gutaussehenden Mann mit einer
 
   heißen Frau gesehen haben, oder eine Frau steigt aus dem
 
   teuren Sportwagen ihres Freundes aus, dann denken Sie
 
   unterbewusst: Ja, so muss es sein und nicht anders ...
 
   Es gibt keine andere Erklärung dafür. Nur wenn ich so einen
 
   Wagen habe, nur wenn ich so aussehe, dann kann auch ich
 
   auch solche Frauen haben.
 
   Nein, das ist nicht die Realität!
 
   In Wirklichkeit sind Sie auf demselben Level!
 
   Das ist nur in Ihrem Kopf! Was hat die
 
   Frau noch zu bieten? Schönheit alleine
 
   ist gewöhnlich!
 
    
 
   Erachten Sie Frauen als gleichrangig,
 
   zumindest, bis Sie sie kennengelernt haben.
 
    
 
   Das Problem wird weiterhin bestehen bleiben
 
   Sie haben also Angst eine hübsche Frau anzusprechen?
 
   Das ist anfangs etwas ganz Natürliches. Es gibt
 
   Verführungskünstler, die haben Ihre Leidenschaft zum Beruf
 
   gemacht. Für Sie ist das Ansprechen von Frauen so normal wie
 
   das Zähneputzen. Keine große Sache. Jedoch hört man auch
 
   diese Männer sagen, dass sie jedes Mal bevor sie eine Frau
 
   ansprechen ein flaues Gefühl im Margen verspüren. Sie werden
 
   etwas nervös und können diese körperliche Reaktion richtig
 
   spüren. Die Angst (hier in einer weniger stark ausgeprägten
 
   Form) wird also nie verschwinden. Deshalb müssen Sie sich
 
   sagen:
 
   Ja, ich habe Angst.
 
   Aber ich mache es trotzdem!
 
   Wenn Sie nicht handeln, belohnen Sie sich durch das
 
   Glücksgefühl der eventuellen Leidvermeidung. Das heißt ein
 
   erwartetes, eventuelles Leid (die Frau lehnt Sie ab) tritt nicht
 
   ein und darüber freuen Sie sich. Das Problem ist, dass die
 
   Wahrscheinlichkeit größer geworden ist, wieder so zu handeln
 
   wenn sie in einer ähnlichen Situation sind. Da wir Menschen
 
   darauf ausgerichtet sind, Leid vermeiden zu wollen und diesen
 
   Zustand dauerhaft erleben wollen.
 
    
 
   Ich möchte, dass Sie sich etwas fragen.
 
   Wer bestimmt, wie jemand aussehen muss, den Sie mögen?
 
   Sind Sie das selbst?
 
   Schauen Sie sich doch mal die Models auf den
 
   Hochglanzmagazinen an. Waren das vor 30 Jahren die gleichen
 
   Typen?
 
   Kann es sein, dass von einer kleinen Gruppe (Designer) das
 
   Schönheitsideal von morgen festgelegt wird?
 
   Aber das sind nicht Sie, der bestimmt was er mag.
 
   Ist das nicht schrecklich?
 
   Das ist soziale Programmierung.
 
   Das ist so verhöhnend.
 
   Deshalb:
 
   Machen Sie, was SIE wirklich wollen und
 
   was SIE wirklich lieben!
 
   Machen Sie sich Ihre eigenen Grundsätze.
 
   Die Welt schuldet Ihnen nichts.
 
   Aber Sie werden nicht weniger bekommen als Sie verdienen.
 
   Seien Sie ehrlich zu sich selbst! Verdienen Sie eine tolle Frau?
 
    
 
   Sind Sie bereits der Mensch, der Sie sein wollen? Falls ja, sind
 
   Sie ein toller Mensch. Wir streben ja immer nach dem Besten.
 
   Zumindest in unseren Augen. Und wenn Sie der Mensch sind,
 
   der Sie sein wollen, sind Sie perfekt und verdienen eine perfekte
 
   Frau. Dies kann ein langer Weg sein.
 
   Fragen Sie sich, ob Sie wissen ...
 
   • wer Sie sind
 
   • wofür Sie dankbar sein sollten
 
   • wie Ihre Emotionen arbeiten
 
   • was Sie wirklich vom Leben wollen
 
   • welche Einflüsse auf Sie positiv oder korrupt einwirken
 
   • was Sie auszeichnet
 
   Entwickeln Sie sich in diesen Bereichen. Und machen Sie sich
 
   Ihre eigenen Grundsätze in Bezug darauf wie die Frau sein soll,
 
   die sich mit Ihnen messen soll.
 
   Haben Sie Ihre eigenen Standards!
 
   Wenn Sie eine hübsche Frau sehen, dann gehen Sie auf sie zu.
 
   Sie ist ein Mensch und es wert von Ihnen eine Chance zu
 
   bekommen. Sie ist hübsch, also hat sie ein Kriterium ihrer
 
   Ansprüche bereits erfüllt.
 
    
 
   Ob sie auch Ihren weiteren Standards entspricht, werden Sie
 
   nur herausfinden, wenn Sie mit Ihr interagieren. Also gehen Sie
 
   auf sie zu und warten Sie nicht, dass sie zu Ihnen
 
   kommt.
 
    
 
   Es ist ganz einfach. Sie sind der Mann, also müssen Sie auch die
 
   Führung übernehmen. Sie sind derjenige, der agiert. Frauen
 
   reagieren nur. Das ist ein großartiges Privileg. Sie sind nicht
 
   darauf angewiesen, was andere machen, um nur darauf
 
   reagieren zu dürfen, sondern Sie können selbst zu jeder Zeit
 
   Ihre Handlungen bestimmen und die Situation in die Hand
 
   nehmen. Das verspricht uns Männern schon alleine ein
 
   interessantes Leben, wenn es darum geht mit Frauen in Kontakt
 
   zu kommen. In dem Spiel der Frauenverführung geht es nun
 
   mal darum, seine Interpretation der Wirklichkeit aufrecht zu
 
   halten und sich nicht in die Wirklichkeit ihres Gegenübers ziehen
 
   zu lassen. Ihrer Realität bewusst zu sein, bedeutet die führende
 
   Person zu sein, und zum Zentrum der Unterhaltung zu werden.
 
   Sie sind es, der im Mittelpunkt steht!
 
   Haben Sie Ihre EIGENEN Standards. Gehen
 
   Sie auf eine bildhübsche Frau zu und finden
 
   Sie heraus, was die Frau noch außer ihrer
 
   bezaubernden Fassade hat (für die sie fast
 
   nichts kann). Ob sie auch noch Ihren weiteren
 
   Ansprüchen genügt.
 
   Männer agieren! Frauen reagieren!
 
   Der Mann führt! Die Frau wird geführt!
 
    
 
   Ihr Ego hindert Sie daran, Frauen anzusprechen!
 
   Überlegen Sie mal ... Was ist das Schlimmste, das Ihnen
 
   passieren könnte, wenn Sie auf eine Frau zugehen und sie
 
   ansprechen?
 
   Gehen Sie das einmal gedanklich durch. Haben Sie Angst, dass
 
   die Frau Sie schlägt? Also Angst vor Schlägen hatte ich noch nie
 
   und ich wurde auch noch nie geschlagen.
 
   Ich hatte immer mit der Vorstellung zu kämpfen, dass ich jetzt
 
   etwas sage und die Frau mich ganz cool abblitzen lässt. Aber
 
   damit nicht genug. Ich stellte mir vor, dass die Frau insgeheim
 
   denkt, ohhh man, was für ein Versager, Loser, Trottel, Idiot,
 
   hässlicher Typ, Freak. Irgendwie so etwas. Ich stellte mir vor,
 
   dass es zwei Möglichkeiten gab.
 
   Erstens, ich habe einen gewissen Wert, einen Status, der mit
 
   dem der Frau identisch ist. Der sich, nachdem die Frau mich
 
   aber abblitzen ließ, verringert hat.
 
   Oder zweitens:
 
   Ich stellte mir vor, wie die Frau mich innerlich auslachte und
 
   sich nun besonders überlegen fühlte. So von wegen: „Kleiner,
 
   du hast doch nicht wirklich geglaubt, dass du bei mir eine
 
   Chance hast.“
 
   Des Weiteren dachte ich, wenn ich der Frau jetzt in Zukunft
 
   über den Weg laufe, dann wird sie sich wieder daran erinnern
 
   und mich das durch ihren Blick spüren lassen. Oder vielleicht
 
   noch, wenn sie mit einem Freund oder einer Freundin unterwegs
 
   ist, zu denen sagen, hey ihr werdet es nicht glauben, der da hat
 
   versucht bei mir zu landen, hi, hi, kicher, kicher ...
 
    
 
   Also zusammenfassend gesagt, das Schlimmste, das ich mir
 
   vorstellen konnte, war mein Selbstbewusstsein, meinen Wert,
 
   meinen Status durch andere Menschen beeinflussen lassen zu
 
   können. Als wäre ich darauf angewiesen, mich nur gut fühlen zu
 
   können, wenn jeder nur Gutes über mich denkt oder redet.
 
   Und das ist das Problem:
 
   Wir lassen uns durch die Reaktionen anderer Leute beeinflussen.
 
   Wenn Sie ein selbstsicherer Mann sind, wenn Sie wissen was
 
   abgeht, wenn Sie wissen wie die Dinge laufen, dann bringt Sie
 
   eine andere Meinung nicht aus Ihrem Konzept. Sie kennen Ihren
 
   Wert und Ihr Wert wird sich nicht mindern, wenn irgendjemand
 
   versuchen wird diesen Wert zu mindern. (Es sei denn Sie lassen
 
   das zu!)
 
   Wie kann man sich davor schützen, sich von der Frau
 
   runterziehen zu lassen?
 
   • Stellen Sie sich die Frage: Was spielt das schon für eine
 
   Rolle? Bin ich ein besonderer Wassertropfen im großen,
 
   weitem Meer?
 
   • Überlegen Sie sich, wie Sie die Sache in zwei Wochen und in
 
   zwei Jahren bewerten würden. Angenommen Sie sehen
 
   eine heiße Frau. Sprechen diese aber nicht an. In zwei
 
   Wochen denken Sie vielleicht: „Ich hätte zu gerne gewusst,
 
   wie sich das Gespräch entwickelt hätte. Na ja,
 
   wahrscheinlich habe ich mir negative Gefühle erspart.
 
   Vielleicht hätte es aber auch klappen können. Schade, dass
 
   es keine zweite Chance gibt.“
 
   Und in zwei Jahren werden Sie sich über diese nicht
 
   genutzte Chance ärgern. Würden Sie doch nur müde darüber
 
   schmunzeln, hätte die Frau damals in einer Weise reagiert,
 
   die Sie als negativ empfunden hätten. Sie haben die Frau
 
   danach ja nie wieder gesehen.
 
   Deshalb möchte ich Sie warnen, die Möglichkeit etwas Tolles
 
   im Leben verpasst zu haben, eine Chance nicht genutzt zu
 
   haben, nagt schwerer an Ihrem Ego, als irgendeine
 
   Ablehnung einer Frau, an die Sie sich in zwei Jahren
 
   sowieso nicht mehr erinnern werden. Vielleicht sogar schon
 
   nicht mehr in zwei Wochen.
 
   Drehen Sie das Spiel um! Sie haben Angst davor eine Ablehnung
 
   zu erfahren? Ich sehe zwei effektive Möglichkeiten:
 
   Die erste Möglichkeit besteht darin, sich darüber bewusst zu
 
   werden, dass wenn Sie mit hohem Interesse und Motivation auf
 
   eine Frau zugehen, Sie irgendwann auch bei einer Frau
 
   erfolgreich sein werden!
 
   Wenn Sie sich nicht von den negativen Reaktionen beeinflussen
 
   lassen und Sie nicht Ihr Selbstvertrauen verlieren!
 
   Sie sind dafür verantwortlich ob die negativen
 
   Reaktionen Sie runterziehen werden. Nämlich
 
   dann, wenn Sie es zulassen!
 
    
 
   • Angenommen Sie machen etwas und erhalten dafür
 
   Rückmeldungen von verschiedenen Leuten. Viele sind positiv.
 
   Sehr viele sind positiv. Aber es ist einer dabei, der Sie
 
   kritisiert. Beobachten Sie, ob der eine es schafft, die ganzen
 
   anderen positiven Rückmeldungen auszulöschen und Sie dazu
 
   bringt sich nur auf diese eine Kritik zu konzentrieren. Falls ja,
 
   ist das schlecht.
 
   Ich verlange von Ihnen, dass Sie die negativen
 
   Rückmeldungen analysieren. Sie sind ein Zeichen dafür, dass
 
   Sie noch etwas an Ihrer Spieltechnik verbessern können. Je
 
   nachdem, wie gut Sie werden wollen. Aber ansonsten haben
 
   die negativen Rückmeldungen keinen Einfluss mehr auf Ihren
 
   Gemütszustand!
 
    
 
   Die zweite Methode ist, dass Sie bitte die Situation genauso
 
   handhaben, auch wenn sie sich um 180 Grad gewendet hat.
 
   • Gewinnen Sie Selbstvertrauen und Selbstbewusstsein aus
 
   den positiven Reaktionen. Lassen Sie sich nicht von den
 
   negativen Reaktionen Ihren Spaß an einem Abend verderben.
 
   Konzentrieren Sie sich auf die positiven Reaktionen!
 
   Angenommen Sie sind in der Disco und sprechen zehn Frauen
 
   an. Bei neun Frauen erzielen Sie nicht das Ergebnis, welches
 
   Sie festgelegt haben. Aber bei der zehnten klappt es. Das ist
 
   ein Erfolgserlebnis! Sie haben Ihr Ziel erreicht! Ich gratuliere
 
   Ihnen dazu! Wir beiden wussten, dass Sie es schaffen
 
   werden! Weiter so! Beim nächsten Mal werden Sie vielleicht
 
   nur noch acht Anläufe brauchen!
 
    
 
   Um gar nicht erst negatives Feedback zu bewerten,
 
   empfehle ich Ihnen folgende Methode:
 
   Sie beenden die Interaktion!
 
   Wenn Sie merken, dass die Frau Ihre Annäherungsversuche
 
   abblocken und Sie abblitzen lassen will, dann drehen Sie den
 
   Spieß einfach um. Zeigen Sie der Frau, dass Sie die Frau
 
   abblitzen lassen werden. Dass die Frau Pech hat, dass sie ihre
 
   Chance nicht genutzt hat, Sie kennenzulernen.
 
   Der Vorteil ist, dass Sie die Interaktion nicht mit den Gedanken
 
   verlassen, dass Sie eine negative Reaktion von der Frau
 
   bekommen haben. Es war ja in Wirklichkeit so, dass Sie den Mut
 
   hatten sich selbst der Frau anzupreisen. Das heißt, dass Sie der
 
   Frau die Möglichkeit gegeben haben, Sie kennenzulernen.
 
   Dieses Anpreisung hat die Frau angenommen. Aber mit der Art,
 
   wie die Frau mit Ihrer Anpreisung umgegangen ist, waren Sie
 
   nicht einverstanden. Deshalb haben Sie das Angebot der Frau
 
   abgelehnt. Sie hat sich einfach nicht für Sie qualifizieren
 
   können.
 
    
 
   Sie können sich das so vorstellen. Sie haben einen Laden und
 
   verkaufen die begehrenswertesten Güter der Welt. Sie wissen,
 
   jeder will diese Güter haben. Sie stellen ein paar wenige Güter
 
   davon ins Schaufenster und machen einen Preis dran. Dadurch,
 
   dass Sie diese Güter zur Schau stellen, kommt eine Kundin in
 
   Ihren Laden und interessiert sich für diese Güter. Die Frau ist
 
   in Ihren Augen ein guter Kunde, da Sie alle Ihre Kriterien erfüllt,37
 
   die einen guten Kunden ausmachen und Sie entschließen sich
 
   dazu, mit dieser Frau in Geschäftsbeziehung zu treten.
 
   An einem anderen Tag kommt wieder eine Kundin herein. Sie ist
 
   interessiert und kann sicherlich das ein oder andere Gut sehr
 
   gut gebrauchen. Ob Sie beide in eine dauerhafte
 
   Geschäftsbeziehung treten wollen, das wissen Sie zu diesem
 
   Zeitpunkt noch nicht. Sie sind nicht darauf angewiesen, jeder
 
   Kundin etwas verkaufen zu müssen. Deshalb treten Sie nur mit
 
   für Sie freundlichen Kundinnen in Geschäftsbeziehung. Sie sind
 
   freundlich und offen und geben der Frau eine Chance zu zeigen,
 
   dass sie die Kriterien einer guten Kundin erfüllt. Jedoch hat die
 
   heutige Kundin Pech. Sie benimmt sich auf eine Art und Weise,
 
   die Ihnen gar nicht gefällt. Obwohl die Frau bei Ihnen etwas
 
   kaufen will, versagen Sie ihr den Kauf und bitten Sie höflich zur
 
   Tür heraus!
 
    
 
   So sollte es sein:
 
   Haben Sie die Geisteshaltung, dass Sie den gleichen Wert wie
 
   die Frau besitzen. Wie auch immer, Sie sind nicht besser aber
 
   auch keineswegs schlechter als die Frau. Sie haben alle Rechte
 
   der Welt mit anderen Menschen zu reden. Sie wollen andere
 
   Menschen kennenlernen. Und die anderen wollen das auch.
 
   Aber Sie sind derjenige, der sich das auch traut. Also gehen Sie
 
   auf jemanden zu und sprechen Sie diese Person einfach an. Sie
 
   sind nicht die Person, die dabei an Wert verlieren könnte.
 
   Sondern immer nur ihr Gegenüber!
 
   Auf jemanden zuzugehen, um ihn kennenzulernen, ist für Sie ein
 
   ganz normales und äußerst natürliches Verhalten.
 
   Wenn Sie eine Frau ansprechen, dann gibt es zwei
 
   Möglichkeiten, wie das Gespräch ausgehen kann.
 
    
 
   1. Reagiert sie so, wie Sie es von Menschen gewohnt sind, die
 
   eine gute Erziehung genossen haben? Reagiert die Frau so,
 
   dass Sie es nachvollziehen können? Reagiert sie ganz
 
   natürlich? Wenn ja, dann unterhalten Sie sich weiter mit
 
   dieser Frau. Wenn Sie sich gut mit ihr unterhalten und Sie
 
   feststellen, dass Sie leider keine Verbindung zueinander
 
   knüpfen können, dann bedanken Sie sich für das Gespräch
 
   und gehen Sie zur nächsten Frau. Sie haben die Chance
 
   genutzt, um sich kennenzulernen. Sie haben sie jetzt etwas
 
   kennengelernt, aber sie hat nicht die Kriterien erfüllt, die Sie
 
   von ihr erwartet haben. Die Kriterien, die Sie motivieren,
 
   weiter mit der Frau zu interagieren (z. B. sie hat einen
 
   Freund und kann sich auch vorstellen diesen später zu
 
   heiraten). Deswegen ist die Frau keine „schlechte“ Frau. Sie
 
   ist einfach. Und in Ihrer Realität nicht besser oder schlechter
 
   als Sie, nur weil Sie nicht Ihren Standards entspricht. Sie sind
 
   immer noch dieselben Menschen mit demselben Wert wie
 
   vor dem Gespräch.
 
    
 
   2. Es kann Ihnen aber auch passieren, dass sich die Frau Ihnen
 
   gegenüber auf eine Art verhält, die Sie nicht tolerieren
 
   können. Seien Sie feinfühlig in Bezug auf Ihre Bewertung.
 
   Sie müssen unterscheiden, behandelt die Frau Sie nun so,
 
   weil sie Sie testen möchte, weil die Frau auf diese Art eine
 
   Vorauswahl trifft, mit welchen Männern sie interagieren
 
   möchte und mit welchen nicht. Oder behandelt die Frau Sie
 
   auf eine respektlose Art und Weise. Legt sie ein Verhalten an
 
   den Tag, das Sie nicht bereit sind zu tolerieren. Auf eine von
 
   oben herabschauende und negativ bewertende Art. Wenn
 
   letzteres, dann empfinden Sie nichts als Mitleid für die Frau.
 
   Beleidigen Sie die Frau deswegen nicht!
 
   Schauen Sie die Frau mit einem Blick an, der ihr signalisiert,
 
   dass Sie sich von ihrem Verhalten nicht beeindrucken lassen
 
   und sagen Sie ihr, dass Sie ihr Verhalten nicht tolerieren,
 
   dass Sie denken, dass die Frau wohl einen schlechten Tag
 
   gehabt haben muss und Sie sie jetzt mit Ihren Problemen
 
   alleine lassen werden.
 
   Mit Menschen, wie solche Frauen, die versuchen Ihre
 
   Stimmung kaputt zu machen, geben Sie sich nicht ab. Sie
 
   geben sich nur mit Frauen ab, die Ihre Aufmerksamkeit
 
   verdienen, weil sie in etwa den gleichen Wert wie Sie
 
   haben. Aber solchen vielleicht keifenden, unflexiblen,
 
   unoffenen, deprimierten Frauen können Sie nur einen
 
   niedrigeren Wert beimessen. Deshalb wollen Sie auch nichts
 
   weiter mit ihr zu tun haben!
 
    
 
   Beleidigen Sie die Frau nicht!
 
   Beleidigen oder kritisieren Sie die Frau nicht. Auch wenn Sie
 
   denken, dass es berechtigt ist. Sie brauchen das nicht und es
 
   wird langfristig auch nichts bringen! Wenn Sie negativ emotional
 
   auf einen Korb reagieren, egal wie respektlos er auch sein mag,
 
   ist das ein Zeichen von persönlicher Schwäche. Wenn Sie mit
 
   sich selbst zufrieden und innerlich ausgeglichen sind, lassen Sie
 
   sich durch so etwas nicht aus der Ruhe bringen und brauchen
 
   deswegen auch keinen „Gefühlspush”.
 
   Eine Frau wird nicht auf Ihre Logik anspringen. Sie haben es mit
 
   einem Wesen zu tun, welches gesteuert ist durch ihre Gefühle,
 
   Eitelkeit, Stolz und Vorurteile. Sie wird nicht nachvollziehen
 
   können, warum Sie so negativ reagieren. Und da sie von sich
 
   selbst eine andere Meinung hat, wird sie sich auch höchstwahrscheinlich
 
   nichts davon annehmen. Also lassen Sie es am besten
 
   gleich bleiben! Lassen Sie sich nicht in ihre Realität ziehen!
 
    
 
   Aussehen
 
   Wie denken Frauen über das Aussehen von Männern?
 
   Waren Sie nie auf einer Party oder in einem Club, wo sich nicht
 
   auch schon mal alles um einen Mann drehte, der nicht der
 
   hübscheste Mann an diesem Abend war?
 
   Nur ein kleiner unbedeutender prozentualer Anteil an Frauen
 
   haben Prinzipien, dahingehend wie ihr Mann aussehen muss.
 
   Andere wiederum haben gewisse Vorstellungen, die Sie aber
 
   auch schnell mal wieder über Bord werfen.
 
   Hübsche Männer haben den Status, langweilig zu sein!
 
   (Schönling)
 
   Wir setzen unbewusst hohe Erwartungen in schöne Menschen.
 
   Wir schätzen solche Menschen als intelligenter ein. Wir erwarten
 
   jedoch sofort mehr nach dem Bonus, den wir dem
 
   guten Aussehen gewähren: Nämlich die Bestätigung dieser
 
   positiven Annahmen.
 
   Aussehen ist also nur ein Bonus. Wie die anderen Sachen
 
   auch.
 
   Gut aussehen bedeutet gepflegt sein. Gut aussehen kann
 
   eigentlich jeder! Ein Model ist schön und hat ein gutes
 
   Aussehen. Schön ist nicht jeder, sonst wären wir ja alle Models.
 
   Laaangweillllllig ... Aber gut aussehen kann hingegen schon
 
   jeder! Wenn er denn das Optimum aus sich herausholt.
 
   Es ist wichtig, dass Sie das Maximale aus sich
 
   herausholen. Sorgen Sie dafür, dass Sie ein
 
   sauberes und gepflegtes Erscheinungsbild
 
   haben.
 
   • Sie sind nicht zu dick oder zu dünn.
 
   • Sie haben 20,--€ für einen ordentlichen Haarschnitt
 
   ausgegeben.
 
   • Ihre Fingernägel sind geschnitten und gefeilt.
 
   • Sie gehen regelmäßig duschen und benutzen ein Deo
 
   oder Parfüm
 
   • Ihre Zähne sind vollständig, geputzt und weiß.
 
   • Ihre Augenbrauen wuchern nicht wild drauflos.
 
   • Ihre Nackenhaare sind nicht sichtbar.
 
   • Ihnen steht eine gesunde Bräune zu Gesicht.
 
   • Sie tragen ordentliche Kleidung. (passend, nicht
 
   zwingend topmodisch und teuer)
 
   • Sie besitzen Charisma und eine beeindruckende
 
   Ausstrahlung.
 
   Attraktivität
 
   Okay, Sie sind relativ kurz gewachsen, haben eine Glatze,
 
   machen sich Sorgen um Ihr Alter, Ihr Gewicht, Ihre Nationalität.
 
   Kurz, um alles Mögliche, was Sie kaum oder gar nicht
 
   beeinflussen können?
 
   Kein Problem, es gibt gute Neuigkeiten:
 
   Denken Sie, wenn Sie so aussehen wie ein beliebter Hollywood-
 
   Schauspieler, dass Sie dann alle Frauen haben könnten? Nein,
 
   denn das alleine reicht nicht!
 
   Es gibt einen Unterschied zwischen :
 
   Mann sieht attraktiv aus
 
   und
 
   Mann ist attraktiv!
 
   Das sind zwei unterschiedliche Dinge.
 
   Sie können sich pflegen, sich fein anziehen und das Beste aus
 
   Ihrem Typ machen. Aber es gibt auch Dinge, die Sie nicht so
 
   schnell an sich ändern können.
 
   Aber Sie bestimmen zu 100% darüber, wer Sie sind, wie Sie
 
   denken, handeln und reden. Diese Gabe alleine reicht, um keine
 
   weitere Ausreden mehr erfinden zu können. Keine Ausreden
 
   darüber, warum Sie eventuell bei einer bestimmten Frau keine
 
   Chance haben sollten. Keine Ausreden darüber, warum Sie die
 
   Frau,
 
   die Ihnen gerade ins Auge gestochen ist, nicht ansprechen
 
   sollten.
 
   Sie müssen begreifen, dass Frauen um ein Vielfaches
 
   emotionalere Entscheidungen treffen als Männer. Sie lassen sich
 
   stark von ihren Gefühlen leiten. Frauen können nichts dagegen
 
   unternehmen. Sie wurden von der Natur so programmiert. Das
 
   ist wichtig und kommt den Frauen bei der Kindererziehung zu
 
   gute. Besonders wenn die Kinder noch nicht sprechen können
 
   und nicht in der Lage sind, ihre Bedürfnisse zu verbalisieren.
 
   Dann müssen die Mütter intuitiv handeln.
 
   Frauen lassen sich von ihren Vorstellungen
 
   und Emotionen führen. Wenn Sie es schaffen
 
   ihr Emotionen zu schenken, dann wird sie
 
   Ihnen das Verhalten geben, welches Sie von
 
   ihr erwarten.
 
   Wenn Sie attraktiv sind, ist es nebensächlich ob Sie auch
 
   attraktiv aussehen.
 
   Wir haben nicht die bewusste Wahl, wenn es darum geht
 
   jemanden als attraktiv einzustufen.
 
   Wenn Mann eine schöne Frau sieht, läuft in seinem
 
   Unterbewusstsein ein Prozess ab, den er nicht bemerkt.
 
   Entweder Mann findet die Frau hübsch oder nicht.
 
   Es gibt kein „Vielleicht“.
 
   Männer werden sofort von einer hübschen Frau angezogen,
 
   sogar beim Autofahren.
 
   Warum finden wir unser Gegenüber attraktiv?
 
   Antwort: Das wissen wir nicht!
 
   Diese Erkenntnis ist sehr wichtig!
 
   Weil, wenn man lernt in richtiger Art und Weise unterbewusste
 
   Kommunikation anzuwenden, dann wird die Frau immer von
 
   Ihnen angezogen werden.
 
   Vermitteln Sie eine gute Persönlichkeit und
 
   attraktive Qualitäten!
 
   Anziehungskraft
 
   Angenommen ich führe Ihnen eine attraktive Frau vor. Zu 90%
 
   werden Sie sagen: „Ja ... sie ist heiß ...“
 
   Und dann führe ich Ihnen eine unattraktive Frau vor.
 
   Die Wahrscheinlichkeit liegt bei unter 10%, dass Sie sagen
 
   werden, dass Sie diese Frau attraktiv finden.
 
   Der Punkt ist:
 
   Es ist (fast) immer ein Ja oder Nein.
 
   Ihre Entscheidung wird sofort gefällt.
 
   Attraktivitätsempfinden ist lang anhaltend.
 
   Der erste Eindruck auf Attraktivität bezogen ist endgültig.
 
   Frauen verlassen sich auf ihre erste
 
   Zusammenkunft mit Ihnen. Die erste
 
   Interaktion ist den Frauen wichtiger
 
   als der erste Eindruck, den sie von
 
   Ihnen gewonnen hat.
 
   Angenommen Sie laufen herum wie ein „Schlonz“, können dann
 
   aber mit Ihrer Persönlichkeit punkten. Das wird sie noch mehr
 
   beeindrucken, da sie Sie nicht so cool eingeschätzt hat.
 
   Viele Leute sind in Beziehungen, in denen keine Anziehungskraft
 
   herrscht. Ohne dass wirklich der Funke übergesprungen ist.
 
   Anschließend werden Sie keine Attraktivität mehr auslösen.
 
   Verführen Sie eine Frau, indem Sie bei ihr
 
   viele verschiedene Gefühle auslösen!
 
   Benutzen Sie keine logischen Argumente!
 
   Sie können mit Männern logisch argumentieren, aber nicht mit
 
   einer weiblichen Frau!
 
   Kleidung
 
   Welchen Stellenwert ist Kleidung zuzuordnen, wenn es um
 
   Frauenverführung geht?
 
   Wenn Sie eine kurze und einprägsame Antwort wollen, so
 
   nehmen Sie sich folgenden Fakt zu Herzen:
 
   Kleidung ist auch nur ein Bonus!
 
   Es ist nicht die Kleidung, sondern der Mann, der in der Kleidung
 
   steckt, auf den es ankommt. Wieder einmal ist alles abhängig
 
   von Ihrer Geisteshaltung.
 
   Männer die in diesem Punkt ohne Bewusstsein sind, denken:
 
   Nur mit geilen Klamotten habe ich Erfolg bei Frauen.
 
   Denn geile Klamotten bedeuten gleich Style. Style bedeutet
 
   trendy sein. Wer trendy sein will, muss Designer- und
 
   Markenkleidung tragen. Markenkleidung hat nun mal seinen
 
   Preis.
 
   Also: viel Geld ausgeben für Klamotten + Geschmack
 
   (Style) = geile Klamotten, geile Klamotten = geiler Typ, geiler
 
   Typ = Erfolg bei Frauen.
 
    
 
   Ich sage Ihnen: Machen Sie sich frei von dieser Geisteshaltung!
 
   Das ist einfach nicht die Wirklichkeit.
 
   Meiner Meinung nach müssen Sie sich folgendes Ziel erarbeiten:
 
   Einen Geisteszustand von positiven Gefühlen, die nicht von Ihrer
 
   Kleidung abhängig sind.
 
   Sie kennen diese Situation:
 
   Sie gehen an einem Klamottengeschäft vorbei. Sehen dieses
 
   Wahnsinnsteil. Geiler Style, passende Größe und sogar noch
 
   reduziert. Also sofort rein in den Laden, Scheine gezückt und
 
   gleich anbehalten. Sie fühlen sich einfach wie auf Wolke sieben.
 
   Und das Beste, Sie strahlen Ihre Zufriedenheit auch aus. Wenn
 
   Sie jetzt ein Mädel ansprechen, dann wird sie diese
 
   Zufriedenheit spüren und attraktiv finden.
 
   Aber jetzt kommt der Haken an der Sache. Dieses Gefühl wird
 
   nicht lange anhalten. Und Ihre Ausstrahlung wird sich
 
   entsprechend auch ändern.
 
   Was wird auf den folgenden Schaubildern gezeigt?
 
   Schaubild eins und zwei zeigen, dass der Neubesitz Ihrer
 
   Kleidung und die damit zusammenhängende Glückshormonausschüttung
 
   sich positiv auf Ihr Spiel auswirkt.
 
   Jedoch nur solange das Glücksgefühl anhält.
 
   Nach einiger Zeit ist die Kleidung alltäglich und unspektakulär
 
   geworden. Dementsprechend werden auch keine Hormone mehr
 
   ausgeschüttet. Ihre Wirkung auf Frauen ist jetzt eine
 
   negativere. Und wenn Sie Ihren Spielerfolg von dem Aussehen
 
   Ihrer Kleidung abhängig machen, dann werden Sie feststellen,
 
   dass Sie nicht mehr dieselben Wirkungen bei der Frauenverführung
 
   erzielen.
 
   Was tun?
 
   Werden Sie sich bewusst, dass Ihre Kleidung nicht ausschlaggebend
 
   beim Erfolg mit Frauen ist. Dann ist es egal, ob Ihre
 
   Kleidung Markensachen sind, neu oder schon ein Jahr alt ist. Ihr
 
   Ergebnis, nämlich die positive Ausstrahlung auf die Frau wird
 
   immer gleich sein!
 
   Schaubild drei und vier zeigen, welche Wichtigkeit
 
   Markensachen beim Thema Frauenverführung beigemessen
 
   werden sollte. Entscheidend ist, welchen Wert Sie den
 
   Markensachen geben. Wenn Sie denken, dass Sie nur mit
 
   Markensachen eine Chance bei Frauen haben, dann werden Sie
 
   sich nicht auf ein Spiel einlassen, wenn Sie keine hochwertige
 
   Kleidung tragen. Einfach weil Sie denken, dass Sie schon
 
   verloren haben, bevor das Spiel überhaupt beginnt. Wenn Sie
 
   aber wissen, dass es erfolgsunabhängig ist wie teuer Ihre
 
   Kleidung ist, dann ist es egal welche Kleidung Sie tragen. Sie
 
   werden die Frau verführen. Ob Sie nun Markenkleidung tragen
 
   oder nicht.
 
   Extravagante Verkleidung
 
   Sie können die Aufmerksamkeit noch stärker auf sich ziehen,
 
   indem Sie durch Ihre Aufmachung aus der Masse
 
   herausstechen. Dies geschieht durch extravagante Kleidung
 
   oder indem Sie zur Schminke oder Nagellack greifen. Wenn Sie
 
   mit schwarzen Lederschuhen, kurzer Hose, Hemd, Krawatte und
 
   Knopfweste in einen Club gehen, ziehen Sie garantiert die
 
   Aufmerksamkeit auf sich. Sie bemerken, wie sich die Gruppe
 
   Mädels zu Ihnen herüber dreht und anfängt, untereinander zu
 
   tuscheln. Das kann Ihr Auftritt sein. Gehen Sie rüber und fragen
 
   Sie, warum denn hier so ausgelassen geredet wird. Sie möchten
 
   auch Spaß haben und schon ist man im Gespräch mit einer
 
   Gruppe von Frauen.
 
   Wenn Ihnen das nicht zu anstrengend ist, dann probieren Sie es
 
   doch einmal aus. Lackieren Sie sich die Fingernägel, benutzen
 
   Sie Eyeliner oder tragen Sie aufgeklebte Tattoos am Hals. Den
 
   Gestaltungsmöglichkeiten sind hier keine Grenzen gesetzt.
 
   Aber passen Sie auf, dass Sie kongruent damit sind. Also dass
 
   ihre Geisteshaltung mit Ihren Taten übereinstimmt. Machen Sie
 
   es, weil Sie Spaß daran haben und nicht weil es helfen könnte,
 
   leichter mit einer Frau ins Gespräch zu kommen.
 
   Denn was wird passieren wenn sie diese Maskerade eigentlich
 
   gar nicht wirklich zur Schau stellen wollen?
 
   Sie werden sich unwohl fühlen. Und dieses Unwohlsein wird sich
 
   negativ auf den Eindruck auswirken, den Sie, an dem Abend, bei
 
   den Frauen hinterlassen werden.
 
   Noch ein Beispiel dazu wie ein extremes Outfit wirken
 
   kann oder auch nicht ...
 
   Situation 1) Ein Mann geht in eine Bar. Er trägt einen großen
 
   roten Hut, eine grüne Strickjacke und goldene Schuhe. Jeder
 
   dort dreht sich nach ihm um und fragt sich: „Wer ist dieser
 
   Typ?“ Dieser Mann geht selbstbewusst zur Bar, bestellt sich
 
   etwas zu trinken und fängt eine Unterhaltung mit zwei
 
   fremden, hübschen Frauen an, die in seiner Nähe stehen. Die
 
   Frauen genießen die Unterhaltung. Später unterhält er eine
 
   Gruppe von Männern und Frauen mit einer kleinen Geschichte.
 
   Er bestimmt das Geschehen. Frauen werden auf ihn
 
   aufmerksam. Sie wollen ihn kennenlernen.
 
   Sein extravaganter Stil und zusätzlich sein hoher
 
   gesellschaftlicher Status lässt die Leute ins Grübeln geraten, ob
 
   er nicht ein Promi oder so etwas Ähnliches sein könnte ...
 
   Zumindest wird er so behandelt.
 
   Situation 2) Ein Mann geht in eine Bar. Er trägt einen großen
 
   roten Hut, eine grüne Strickjacke und goldene Schuhe. Jeder
 
   dort dreht sich nach ihm um und fragt sich: „Wer ist dieser
 
   Typ?“ Dieser Mann geht ein paar mal in der Bar umher und hält
 
   Ausschau, ob er nicht jemanden kennt. Schließlich fängt er eine
 
   Unterhaltung mit zwei fremden, hübschen Frauen an. Jedoch
 
   lassen ihn die Frauen schnell abblitzen. Einige Leute bemerken
 
   das und fangen an ihn anzustarren und denken: „Irgend so ein
 
   Verwirrter, der sich nicht richtig anziehen kann und versucht
 
   Frauen aufzureißen.“ Nach einer weiteren Zurückweisung kann
 
   er den Abend in der Bar vergessen. Jetzt hat es jede Frau
 
   bemerkt wie er wohl ständig abgelehnt wird. Keine Frau wird
 
   mehr Interesse an ihm haben.
 
   Seine extravaganter Kleidungsstil und sein niedriger
 
   gesellschaftlicher Status veranlasst die Leute zu denken, dass er
 
   ein Verlierer sein muss. Und so behandeln sie ihn auch.
 
   Dagegen kann er jetzt nichts mehr unternehmen.
 
   Wie Sie festgestellt haben, kann so ein Aufzug zwei Wirkungen
 
   haben. In Beispiel eins hat der Mann definitiv die Fähigkeiten
 
   sich zu unterhalten und die Frauen zu verführen. Egal ob er jetzt
 
   im Karnevalskostüm unterwegs ist oder nicht. Jedoch schafft er
 
   sich durch seine Aufmachung mehr Möglichkeiten, schneller
 
   Frauen kennenzulernen.
 
   Der Mann im zweiten Beispiel hätte wahrscheinlich einen Erfolg
 
   an diesem Abend verbuchen können. Jedoch hat ihn seine
 
   Verkleidung verunsichert. Die Frauen um ihn herum haben
 
   bereits bevor sie ihn kennengelernt haben einen negativen
 
   Eindruck über ihn und lassen sich auch nicht mehr darauf ein,
 
   dass der Mann diesen Eindruck wieder wett machen kann.
 
   Entscheiden Sie selbst. Eine interessante Aufmachung kann
 
   Ihnen beim Gewinnen des Spieles helfen. Sie können aber
 
   dadurch auch ganz schnell zum Verlierer werden.
 
    
 
   Noch einmal ganz deutlich:
 
   Es gibt nicht die ultimative Kleidung, die der Schlüssel vom
 
   Schloss zum Herzen aller Frauen ist!
 
   Oder kennen Sie Träger von bestimmten Kleidungsstilen, die
 
   immer eine heiße Frau bei sich haben? Man kann beobachten,
 
   dass Anzugträger heiße Frauen an ihrer Seite haben.
 
   Lässige Typen in Baggy Jeans haben hübsche Mädels an ihrer
 
   Seite. Sogar Bauerntrampel sind mit großartigen Frauen Hand in
 
   Hand durch die Stadt schlendernd gesichtet worden.
 
   Verfallen Sie nicht in einen Verallgemeinerungswahn. Natürlich
 
   gibt es auch Anzugträger, lässige Hip Hopper und
 
   Bauerntrampel, die noch nie in Berührung mit dem weiblichen
 
   Geschlecht gekommen sind.
 
   Es kommt halt nicht ausschließlich auf die
 
   Kleidung an, die Person die sie trägt ist
 
   weitaus entscheidender!
 
   Auto
 
   Jetzt aber ... wenn ich erst dies oder das teure, schnelle, seltene
 
   Auto habe, dann liegen mir die Frauen zu Füßen ... bla bla bla
 
   Wir sind bereits soweit in der
 
   Materie fortgeschritten, dass
 
   Sie jetzt wissen, dass das
 
   nicht stimmt. Oder?
 
   Schreiben Sie mir, wenn ich
 
   mich irre, aber wer bewusst
 
   Geld, Kleidung und sein Auto
 
   in den Vordergrund stellen
 
   muss um Frauen zu verführen,
 
   der ist nichts weiter als ein
 
   frustrierter Typ, der nicht
 
   genug Selbstwert hat, um eine
 
   tolle Frau zu verdienen.
 
   Viele Leute, die teure Autos
 
   fahren, teure Uhren und geile
 
   Klamotten tragen, definieren
 
   sich darüber. Sie fühlen sich
 
   super und strahlen das auch
 
   aus. Dieses kommt sicherlich
 
   auch positiv an. Aber sie betrügen sich selbst, sie können diese
 
   Ausstrahlung nicht selbst erschaffen, sondern die Dinge die sie
 
   umgeben erschaffen sie.
 
   Und es wird die Zeit kommen, da mögen sie ihr teures Spielzeug
 
   nicht mehr. Was ist dann? Dann geht deren Ausstrahlung auch
 
   den Bach hinunter!
 
    
 
   Sie sind interessiert an Motoren, an Design. Sie lieben es, mit
 
   240 km/h die Autobahn rauf und runter zu jagen. Prima. Bleiben
 
   Sie dabei ... Bleiben Sie dabei ...
 
   Ich will Ihnen nicht den schnittigen Sportwagen oder die
 
   komfortable Limousine ausreden. Ich möchte lediglich, dass Sie
 
   erkennen, dass es bei der Frauenverführung nicht darauf
 
   ankommt ob oder welches Auto Sie fahren.
 
   Auch wenn Sie noch das schönste, schnellste oder teuerste Auto
 
   fahren. Sie bleiben ein Mann mit einem tollen Auto. Das
 
   bedeutet aber nicht, dass Sie gleichzeitig ein toller Mann sind.
 
   Viele Frauen wissen das und sie wollen sich nicht mit ihrem Auto
 
   unterhalten oder gar Sex mit ihm haben. Das wollen sie mit
 
   Ihnen. Und deshalb kann das Auto nur nebensächlich sein.
 
   Fahren Sie das Auto, das zu Ihnen passt. An
 
   dem Sie Ihren Spaß haben. Sehen Sie es als
 
   praktisches Fortbewegungsmittel oder als
 
   Hobby. Aber definieren Sie sich nicht darüber
 
   und versuchen Sie nicht, persönliche Defizite
 
   damit auszugleichen.
 
    
 
   Uhren
 
   Frauen fällt nicht auf, was für eine Uhr
 
   Sie tragen! Es gibt ganz, ganz wenige
 
   Ausnahmen bei denen sich die Frau stark
 
   für Uhren interessiert oder wenn es ein
 
   sehr bekanntes Modell ist. Aber die
 
   Chance steht sehr gut, dass Sie niemals
 
   einer Frau begegnen werden, die es
 
   schafft Ihre Uhr preislich einzuordnen. Mit
 
   Uhren kann man Männer beeindrucken.
 
   Machen Sie sich nicht lächerlich und
 
   zeigen auf Ihre Luxusuhr mit dem
 
   Spruch: „Schöne Uhr, was?“
 
   Was soll das?
 
   Wollen Sie die Frau mit Ihrer
 
   Persönlichkeit oder mit Ihrer Uhr (die
 
   auch andere tragen könnten)
 
   beeindrucken? Wenn Sie nur eine Frau
 
   überzeugen können, mit dem was Sie
 
   haben und nicht mit dem was Sie sind,
 
   dann sind Sie nichts Besonderes! Ein
 
   frustrierter Typ, der händeringend nach
 
   Wegen und Möglichkeiten sucht eine Frau
 
   zu beeindrucken, da er denkt sie so ins
 
   Bett zu bekommen.
 
   So etwas haben Sie nicht nötig!
 
   WAS FRAUEN WOLLEN
 
   Damit eine Frau Sie attraktiv finden kann, müssen Sie ihr
 
   Qualitäten bieten, die die Frau unterbewusst als begehrenswert
 
   erachtet. Auf den nächsten Seiten habe ich die wichtigsten 60
 
   Qualitäten zusammengefasst.
 
    
 
   Was macht Sie als Mann attraktiv?
 
   1 Sie besitzen Cleverness und Intelligenz.
 
    
 
   2 Sie haben mindestens eine Vision, die Sie zielorientiert verfolgen.
 
    
 
   3 Sie sind relaxt, locker und fühlen sich behaglich.
 
    
 
   4 Sie haben bereits Erfolg mit Frauen. (falls nicht, tun Sie so, bis es soweit ist)
 
    
 
   5 Sie haben immer eine positive Grundhaltung.
 
    
 
   6 Sie haben Humor und bringen die Frau zum Lachen. Aber Sie
 
   spielen nicht den Entertainer oder das tanzende Äffchen.
 
    
 
   7 Sie tolerieren kein unakzeptables Verhalten von einer Frau und
 
   wissen sie entsprechend zu bestrafen.
 
    
 
   8 Sie sind kein „Ja und Amen“-Sager.
 
    
 
   9 Sie sind bescheiden und unegoistisch. Vermitteln Sie sich durch
 
   Taten, nicht durch Worte. Gehen Sie zu einer Gruppe und geben
 
   Sie Ihre Energie und Spaß, ohne etwas dafür zurück zu verlangen.
 
    
 
   10 Sie flehen niemanden an.
 
    
 
   11 Sie sind der Preis!
 
    
 
   12 Sie reden langsam, laut, tief und deutlich, denn leise zu reden
 
   signalisiert Angst.
 
    
 
   13 Sie wollen keine „lass uns Freunde bleiben“-Beziehung.
 
    
 
   14 Sie behandeln Frauen wie eine Königin, solange sie es verdienen.
 
    
 
   15 Sie respektieren sich selbst und Ihre Arbeit. Deshalb zollen auch
 
   auch andere Leute ihnen Respekt.
 
    
 
   16 Sie wissen, was Sie wollen.
 
    
 
   17 Sie strahlen Selbstsicherheit aus und schauen ihrem Gegenüber immer in die
 
   Augen.
 
    
 
   18 Sie gehen langsam und entspannt.
 
    
 
   19 Sie sind dominant und führen die Frau.
 
   Sie sind ein Anführer.
 
   Leute folgen Ihnen und respektieren Sie.
 
    
 
   20 Ihnen ist es egal, ob Sie mit der
 
   Frau Sex haben, sie an diesem
 
   Ort küssen oder sich nur ihre
 
   Nummer geben lassen.
 
   Sie sind fähig, sie jeden Moment
 
   gehen zu lassen.
 
    
 
   21 Sie haben immer andere Möglichkeiten und könnten jetzt
 
   auch etwas anderes erleben.
 
    
 
   22 Leute mögen Ihre Gesellschaft. Sie lassen sie an Ihren Weisheiten
 
   teilhaben. Sie haben Spaß miteinander.
 
    
 
   23 Ihnen sind andere Leute egal.
 
    
 
   24 Sie sind ehrlich. (Lügen Sie nicht)
 
    
 
   25 Sie bestrafen Leute, wenn sie Sie schlecht behandeln.
 
    
 
   26 Sie sind selbstsicher, positiv und bestimmend.
 
    
 
   27 Sie fallen nicht auf Tests herein, die prüfen ob Sie von Ihren Standpunkten
 
   doch abweichen. Z. B. ob sich Ihre Regeln geändert haben
 
   oder ob Ihre Regeln schwächer geworden sind.
 
    
 
   28 Sie sind kongruent.
 
    
 
   29 Sie haben das Spiel durchschaut und wissen wie Frauen ticken.
 
    
 
   30 Ihre Bedürfnisse sind gerechtfertigt und Sie bekommen, was Sie
 
   wirklich wollen. Sie nehmen sich was Ihnen gefällt.
 
    
 
   31 Sie verstehen es, im Augenblick zu leben.
 
    
 
   32 Sie wissen, je freier und unbefangener Sie sind, umso freier und
 
   unbefangener ist die Frau.
 
    
 
   33 Sie haben einen umfangreichen und ausgeprägten
 
   Optimismus und Enthusiasmus.
 
    
 
   34 Sie wissen, dass es keine Probleme gibt,
 
   sondern nur Möglichkeiten.
 
    
 
   35 Sie leiten das Gespräch und sind das
 
   Zentrum der Kommunikation.
 
    
 
   36 Sie haben einen hohen Status.
 
    
 
   37 Sie sind der Typ, um den sich alles dreht.
 
    
 
   38 Sie können sich für viele Bereiche und
 
   Themen begeistern.
 
    
 
   39 Sie gehen direkt auf etwas zu. Wenn Ihnen
 
   ein leerer Stuhl im Weg steht, dann schieben
 
   Sie ihn weg und gehen nicht drum herum.
 
    
 
   40 Sie gehen niemandem aus dem Weg und
 
   drehen sich für niemanden um.
 
    
 
   41 Sie gehen auf die Frau zu, um sie auszuchecken. Sie sind nicht
 
   bedürftig nach dieser einen Frau. Die Frau muss sich qualifizieren.
 
   Zeigen Sie ihr, dass sie gewöhnlich ist und Sie schon bessere
 
   Frauen hatten!
 
    
 
   42 Sie sind verletzbar. Haben Sie einen weichen Kern, der von Zeit
 
   zu Zeit sichtbar wird.
 
    
 
   43 Sie haben ein gepflegtes Erscheinungsbild.
 
   • Sie sind nicht zu dick oder zu dünn.
 
   • Sie haben 20,-- € in einen ordentlichen Haarschnitt investiert.
 
   • Ihre Fingernägel sind geschnitten und gefeilt.
 
   • Sie gehen regelmäßig duschen und benutzen ein Deo oder Parfüm.
 
   • Ihre Zähne sind geputzt und weiß.
 
   • Ihre Augenbrauen sind zurecht gezupft.
 
   • Ihre Nackenhaare sind dauerhaft entfernt worden.
 
   • Ihnen steht eine gesunde Bräune zu Gesicht.
 
   • Sie tragen ordentliche Kleidung (passend, nicht zwingend
 
   topmodisch und teuer).
 
   • Sie besitzen Charisma und eine beeindruckende Ausstrahlung.
 
    
 
   44 Sie haben eine einzigartige Persönlichkeit, sind eine Type,
 
   aber müssen sich nicht verstellen oder wirken gekünstelt.
 
    
 
   45 Sie sind wortgewandt und beherrschen die Regeln der guten
 
   Kommunikation.
 
    
 
   46 Sie sind ein sexueller Typ und entschuldigen sich nicht für Ihre
 
   Bedürfnisse.
 
    
 
   53 Sie sind nicht auf positive Reaktionen anderer angewiesen um sich
 
   gut zu fühlen! Sie haben ein stark ausgeprägtes Selbstwertgefühl.
 
    
 
   54 Sie bewundern Frauen wegen ihrer Persönlichkeit! Nicht wegen Sex!
 
   Sie mögen sie für das was sie ist und nicht für ihre Körbchengröße.
 
   Sie haben nicht: Ich will mit dir ficken, auf Ihrer Stirn stehen.
 
    
 
   55 Sie sprechen auf sinnliche Art die Gefühle einer Frau an.
 
    
 
   47 Sie sind nicht ängstlich. Sie schließen
 
   Angst und Misserfolg komplett aus.
 
    
 
   48 Sie bringt nichts aus der Ruhe.
 
    
 
   49 Statussymbole und Geld lassen Sie
 
   unbeeindruckt.
 
    
 
   50 Sie sind in dieser Welt Ursache und
 
   nicht nur Effekt.
 
    
 
   51 Sie sind selbstlos und geben
 
   emotionale Energie, Spaß,
 
   Intelligenz und Geist.
 
   Aber Sie machen es richtig und
 
   spendieren ihr keinen Drink, nur
 
   weil sie Sie danach fragt.
 
    
 
   52 Sie sind ein cooler, sozialer Typ
 
   und Nervosität ist Ihnen fremd.
 
    
 
   56 Sie sind kreativ.
 
    
 
   57 Sie sind nicht bedürftig.
 
    
 
   58 Sie haben eine aufrechte, selbstbewusst signalisierende
 
   Körperhaltung.
 
    
 
   59 Sie leben / gestalten Ihre eigene Welt. Sie machen Ihr eigenes Ding.
 
   Sie entscheiden, was Sie wollen. Sie ziehen andere Leute in Ihre
 
   Realität.
 
   Sie machen immer was Sie wollen, wozu Sie Lust haben, wozu Ihnen
 
   gerade der Sinn steht und Sie machen es sofort.
 
    
 
   60 Sie sind ein Beschützer. Sie können beschützen, wen Sie lieben.
 
    
 
   WIE SOLLTE IHRE GEISTESHALTUNG SEIN?
 
   Lesen Sie diese Punkte laut vor!
 
   • Ich strebe ständig danach, meine Lebensqualität zu
 
   verbessern, persönlich zu wachsen und mich
 
   weiterzuentwickeln.
 
    
 
   • Das Wichtigste in meinem Leben bin ich selber.
 
    
 
   • Ich liebe mein Leben und teile meine Zeit nur mit Menschen,
 
   die es verdienen und mich gut behandeln.
 
    
 
   • Ich weiß, was ich will und hole mir was ich will.
 
    
 
   • Meine Gesellschaft ist das Beste, was einer Frau passieren
 
   kann.
 
    
 
   • Ich bin anspruchsvoll und teste vorher genau, ob diese Person
 
   meine Gesellschaft und meine Liebe verdient.
 
    
 
   • Ich bestrafe schlechtes Verhalten und bin jederzeit bereit zu
 
   gehen.
 
    
 
   • Ich lebe meine Sexualität voll aus und halte die sexuelle Spannung solange aufrecht bis die Frau bettelt von mir verführt zu werden.
 
    
 
   • Egal wie eine Frau auf mich reagiert, sie ist geil auf mich!
 
    
 
   LIEBE
 
   Liebe wird nicht durch eine andere Person verursacht.
 
   Liebe ist Selbsthypnose. Verursacht durch Sie selbst.
 
   Sie denken immer und immer wieder über das Wesen
 
   einer bestimmten Person nach. Unsere Gedanken drehen
 
   sich nur um sie und dann wird Ihnen klar: Es muss Liebe sein.
 
   Und Ihre Gedanken werden sich manifestieren und
 
   körperlich zum Ausdruck gebracht.
 
   Was ist Liebe?
 
   • körperliche Vereinigung?
 
   • ängstliche Abhängigkeit, falsches Bedürfnis nach Liebe?
 
   • gemeinsames Teilen?
 
   Was Liebe für einen Loser ist:
 
   • Eine Lösung für einen Mangel in sich selbst.
 
   • Das Spüren eines guten Gefühls, wenn er Bestätigung bekommt.
 
   • Mitabhängigkeit.
 
    
 
   Was Liebe für den wahren Mann ist
 
   • Sie können das gute Gefühl des Verliebtseins selbst erschaffen.
 
   • Es wird intensiver, wenn Sie die Person treffen.
 
   • Aber wenn die Person von Ihnen geht, dann werden Sie nicht die
 
   guten Gefühle verlieren.
 
   Sie sind einfach ein geiler Typ und nicht darauf angewiesen,
 
   auf die Wirkung anderer zu reagieren um sich gut zu fühlen.
 
   Sie fühlen sich auch so gut und sind nicht bedürftig.
 
   Es ist nur das Sahnehäubchen auf Ihrer gigantischen
 
   Luxustorte, das Sie Ihr Leben nennen.
 
   Und sollte sie aus Ihrem Leben treten, so bleibt Ihnen immer
 
   noch dieser gewaltige und begehrte Kuchen. Sie werden niemals
 
   zum Streuselkuchen, nur weil die Sahne grad nicht verfügbar ist.
 
    
 
   Warum in einer Beziehung leben?
 
   Warum leben so viele Menschen in einer monogamen
 
   Beziehung? Viele Menschen haben Bedürfnisse, die sie alleine
 
   nicht bewältigen können. Sei es das Bedürfnis nicht alleine sein
 
   zu wollen, das Bedürfnis nach Sicherheit, Sex und emotionale
 
   Nähe zu bekommen.
 
   Festzustellen ist, dass es in solchen Beziehungen nicht wirklich
 
   um den Partner geht, sondern in erster Linie um einen selbst
 
   und seine persönliche Bedürfnisbefriedigung. Die im Prinzip
 
   durch fast jeden x-beliebigen Partner ersetzt werden kann,
 
   unabhängig von der Person und seiner Qualitäten.
 
   Es ist als wäre man zusammen, weil sich gerade nichts Besseres
 
   ergeben hat.
 
   Diese Beziehung beruht darauf, dass die eigenen Probleme und
 
   Abhängigkeiten an erster Stelle stehen, da sie nicht gelöst oder
 
   behandelt werden. Durch dieses niedrige Selbstwertgefühl
 
   brauchen sie jemanden, der ihnen aufzeigt, wie wertvoll sie
 
   sind, da sie es ja selber nicht können.
 
   Was wäre das Gegenstück?
 
   Stellen Sie sich eine Beziehung vor, in der beide Partner völlig
 
   glückliche und eigenständige Persönlichkeiten sind und auch
 
   wunderbar ohne den anderen auskommen würden. Ohne
 
   egoistische Hintergedanken und ohne egoistische Furcht, den
 
   anderen nicht kontrollieren zu können.
 
    
 
   Was ein Ziel sein könnte:
 
   Haben Sie Ihr eigenes, wertvolles Leben. Wenn Sie alt genug
 
   sind, dann seien Sie beruflich ausgefüllt. Ansonsten genießen
 
   Sie es, das zu lernen wofür Sie sich bewusst entschieden haben.
 
   Haben Sie viele Freunde, einige beste Freunde, kennen Sie viele
 
   Frauen und pflegen Sie diese Verbindungen. Haben Sie Hobbies
 
   die Sie erfüllen. Gehen Sie raus und erweitern Sie ständig Ihren
 
   Bekanntenkreis und somit auch die Anzahl an Frauen in Ihrem
 
   Leben.
 
   Wenn Sie eine besondere Frau kennenlernen, sind Sie bereit
 
   Ihre Aktivitäten für sie zurückzustellen. Das können Sie so lange
 
   leben, bis Sie das Gefühl haben, dass die Frau diese Art von
 
   Zuneigung nicht mehr verdient hat. Z. B. deshalb, weil sie
 
   irgendwelche manipulative Spielchen mit Ihnen treibt oder Sie
 
   respektlos behandelt.
 
   Versuchen Sie die Frau dann nicht zu bestrafen, indem Sie sich
 
   noch über sie aufregen. Dadurch bestrafen Sie sich höchstens
 
   selbst! Genießen Sie es wieder mehr Zeit für Ihre Hobbies, Ihre
 
   Freunde und neue Bekanntschaften zu haben. „Bestrafen“ Sie
 
   die Frau, indem Sie ihr weniger oder keine Zeit mehr widmen.
 
    
 
   Dieses Kapitel ist der Kommunikation gewidmet:
 
   I Die erste Interaktion
 
   II Eine angenehme Unterhaltung führen
 
   1 Wie ein Verführungsgespräch aufgebaut ist
 
   2 Sie fragen, die Frau antwortet
 
   3 Falls die Frau nicht antwortet
 
   4 Assoziationen
 
   5 Themenwechsel
 
   6 Worüber Mann reden sollte
 
   7 Was Sie im Gespräch vermeiden sollten
 
   8 Während der Unterhaltung
 
   III Geschichten erzählen
 
   1 Was Sie davon haben
 
   2 Wie es richtig geht
 
    
 
   DIE ERSTE INTERAKTION
 
   • Seien Sie anders als die anderen Männer, die Frauen ansprechen.
 
   • Also, langweilen Sie sie nicht!
 
   • Wichtiger als die Worte die man sagt, ist Ihre Körpersprache
 
   und Ihre Stimme. Es kommt nicht darauf an was man sagt,
 
   sondern wie man es rüberbringt.
 
   • Signalisieren Sie ihr, dass Sie selbstsicher und cool
 
   (ausgeglichen und gelassen) sind.
 
   Sie wird denken: Dieser Typ baggert mich nicht plump an.
 
   Er verhält sich anders als die anderen Männer, die in so einer
 
   Situation sind. Er muss etwas Besonderes sein.
 
   • Sie halten das Gespräch am laufen!
 
   Mann agiert, Frau reagiert!
 
   Sie ist Gast in Ihrer Welt!
 
   Frauenverführen ist ein Spiel, bei dem Ihr Spaß im
 
   Vordergrund steht und Sie die Frau in Ihre Realität holen!
 
   • Verhalten Sie sich sofort so, als wären Sie beide schon seit
 
   langer Zeit gute, alte Freunde.
 
   • Antworten Sie nicht sofort ernsthaft auf jede Frage, die Ihnen die
 
   Frau stellt. Bevor Sie antworten, necken Sie die Frau ein wenig.
 
   Machen Sie ein paar Witzeleien und verbreiten Sie eine heitere
 
   Atmosphäre
 
   • Diskutieren Sie nicht über gewöhnliche Themen, die langweilig
 
   sind. Sondern erzeugen Sie einen erotische Spannung. Benutzen
 
   Sie die unterschwellige Kommunikation, um sexuelle
 
   Inhalte zu transportieren.
 
   • Ihre Stimme hört sich nicht nervös an oder überschlägt sich. Sie
 
   reden in einem selbstsicheren und entspannten Ton.
 
    
 
   EINE ANGENEHME UNTERHALTUNG FÜHREN
 
   Gesprächstaktiken
 
   Es kommt zur Unterhaltung zwischen Ihnen und dem Mädel.
 
   Wie unterhalten Sie sich richtig, um ihr zu vermitteln, dass Sie
 
   der Typ sind, auf den sie ihr ganzes Leben lang gewartet hat?
 
   Grundsätzlich:
 
   Ich unterhalte mich immer nur über Themen, die mich
 
   interessieren, die mich weiterbringen oder einfach nur Spaß
 
   machen.
 
   Einige Autoren von Frauenverführungsbüchern legen es Ihnen
 
   nahe, die Frauen mit einer bestimmten Frage anzusprechen.
 
   Z. B. „Hey, wer lügt mehr? Frauen oder Männer?“
 
   Das Problem ist, dass Sie die Antwort nach dem dritten Mal
 
   hören nicht mehr interessiert und Sie hinterlassen verbrannte
 
   Erde. Wenn der nächste Typ mit derselben Frage angewackelt
 
   kommt, wird die Frau sofort abwinken. Sie wird dahinter eine
 
   Art Masche vermuten.
 
   Das kann schlecht sein ...
 
   Deshalb ist es wichtig sich zu fragen, was interessiert mich und
 
   was würde jetzt in diese Situation passen?
 
    
 
   Wie ein einfaches Verführungsgespräch aufgebaut ist
 
   1 Sie sprechen Ihre Zielperson an.
 
   2 Mit einer offenen Frage (die nicht kurz und knapp mit ja oder
 
   nein beantwortet werden kann) versuchen Sie eine Aussage
 
   von der Frau zu bekommen.
 
   3 Sie zeigen der Frau, dass Sie beide auf einer Wellenlänge
 
   liegen. Besser, dass Sie Seelenverwandte sein müssen.
 
   4 Sie holen sich Informationen über sie ein.
 
   5 Sie zeigen ihr, dass Sie an ihr interessiert sind.
 
   6 Sie lassen sich die Nummer der Frau geben, küssen sie am
 
   selben Abend oder wenn es die Logistik zulässt, haben Sie
 
   noch Sex mit ihr.
 
   Während des Gespräches:
 
   Seien Sie freundlich und warm. Man kann nie
 
   zu viel lächeln und lachen.
 
   Das Gespräch muss fließen. Stellen Sie nicht ständig Fragen
 
   (diese können schnell anstrengend werden), sondern machen
 
   Sie lieber Aussagen, auf die Ihr Gegenüber antworten kann.
 
   Anstatt: Als was arbeitest du?
 
   Besser: Du siehst aus als seist du Rechtsanwältin.
 
   Im Grunde läuft es immer nach dem gleichen Schema ab:
 
   Sie fragen, die Frau antwortet
 
   1 Sie stellen eine Frage/machen eine Aussage
 
   2 Schauen Sie die Frau an und signalisieren Sie ihr, dass Sie
 
   auf eine Antwort warten
 
   3 Die Frau antwortet/sagt irgendetwas
 
   4 Daraufhin geben Sie ihr eine Belohnung (Ihre
 
   Aufmerksamkeit, ein Kompliment, wenden Sie ihr Ihren
 
   ganzen Körper zu)
 
   5 Sie gehen auf das von ihr Gesagte ein und sagen ihr Ihre
 
   Meinung zu der Frage/Aussage, die Sie geäußert haben.
 
   6 Sie warten auf die Antwort der Frau, die sich auf Ihre
 
   zuletzt geäußerte Meinung bezieht.
 
   7 Sie antwortet, dafür belohnen Sie sie wieder
 
   8 Sie gehen wieder auf sie ein und bauen anschließend das
 
   Thema etwas weiter aus.
 
   Sie können aber auch das Thema wechseln. Und dann geht
 
   es immer so weiter.
 
   Auf folgender Grafik können Sie den Ablauf noch einmal genau
 
   nachvollziehen.
 
   1 Sie sprechen die Frau
 
   an mit einer Aussage
 
   oder einer Frage.
 
   2 Warten Sie auf die
 
   Reaktion
 
   der Frau.
 
   Es ist egal
 
   was sie
 
   antwortet.
 
   3 Sie erzählen ihr Ihre
 
   Meinung zu Ihrer
 
   Aussage/Frage.
 
   4 Warten Sie auf
 
   die Antwort der
 
   Frau, auf ihre
 
   Meinung.
 
   (Konzentrieren
 
   Sie sich auf
 
   diesen Punkt!)
 
   5 Gehen Sie auf ihre
 
   Antwort ein.
 
   Danach entscheiden
 
   Sie, ob Sie ...
 
   A) beim Thema bleiben wollen.
 
   B) über ein neues Thema
 
   sprechen möchten.
 
   Ein Beispiel wie so eine Unterhaltung ablaufen könnte:
 
   Ohhh mein Gott, wusstest du schon, dass Lina Gisa von
 
   Deutschlands Next Superstar 3000 auch ein Sextape
 
   rausgebracht hat? Die poppt da mit so einem fetten Kerl, der
 
   viel älter ist als sie und weißt du was? Der Typ hat sich nicht
 
   mal die Socken ausgezogen.
 
   Ach, so etwas guckst du dir an?
 
   Klar, ist super witzig, alle reden momentan davon. Und dir hat
 
   es noch niemand gezeigt? So darf man doch jemanden wie dich
 
   nicht behandeln! Aber gut, dass du mich jetzt hast, wenn du
 
   brav bist, zeige ich es dir vielleicht mal. Welchen Film hast du
 
   denn zuletzt gesehen?
 
   Lass mich mal überlegen, ich war im Kino mit meiner Freundin,
 
   wir haben diesen Abba Film geguckt.
 
   Den Abba Film, ja, von dem habe ich gehört, der soll super
 
   gemacht sein. Jedes mal wenn die Songs gespielt werden, reißt
 
   es einen förmlich mit und man hat Lust aufzustehen und zu
 
   tanzen. Ich wette, du fandest ihn auch sehr unterhaltsam ...
 
    
 
   Falls die Frau nicht antwortet
 
   1 Sie stellen eine Frage/machen eine Aussage.
 
   2 Schauen Sie die Frau an und signalisieren Sie ihr, dass Sie
 
   auf eine Antwort warten.
 
   3 Die Frau antwortet nicht.
 
   4 Sie machen zu Punkt 1 oder 3 eine Aussage.
 
   5 Sie schauen sie wieder wortlos an. Wieder erwarten Sie eine
 
   Antwort.
 
   6 Die Frau antwortet/sagt irgendetwas zu Ihrer Aussage.
 
   7 Jetzt bekommt sie die Belohnung (Ihre Aufmerksamkeit,
 
   ein Kompliment, Sie wenden ihr Ihren ganzen Körper zu).
 
   8 Sie stellen eine weitere Frage/machen eine weitere Aussage
 
   Folgend auch hier ein praktisches Beispiel:
 
   Beispiel:
 
   Ohhh mein Gott, wusstest du schon, dass Lina Gisa von
 
   Deutschlands Next Superstar 3000 auch ein Sextape
 
   rausgebracht hat? Die poppt da mit so einem fetten Kerl, der
 
   viel älter ist als sie und weißt du was? Der Typ hat sich nicht
 
   mal die Socken ausgezogen.
 
   Die Frau antwortet nicht.
 
   Ich sag dir, das Video ist super witzig, alle reden momentan
 
   davon. Ich wette dir hat es noch niemand gezeigt? So darf man
 
   doch jemanden wie dich nicht behandeln! Aber gut, dass du
 
   mich jetzt hast, wenn du brav bist zeige ich es dir vielleicht mal.
 
   Welchen Film hast du denn zuletzt gesehen?
 
   Lass mich mal überlegen, ich war im Kino mit meiner Freundin,
 
   wir haben Abba geguckt.
 
   Hey, du hast ja richtig Geschmack! Von dem Film habe ich
 
   gehört, der soll super gemacht sein. Jedes mal wenn die Songs
 
   gespielt werden, reißt es einen förmlich mit und man hat Lust
 
   aufzustehen und zu tanzen. Ich wette du fandest ihn auch sehr
 
   berührend ...
 
   Das erinnert mich an ...
 
   Wie hält Mann das Gespräch am laufen, ohne dass es aussieht
 
   als würde er versuchen, es krampfhaft am Leben zu halten?
 
   Assoziationen
 
   Was will ich damit sagen?
 
   Sie selbst oder die Frau sagt etwas und Sie nehmen sich daraus
 
   ein Wort heraus und bauen darum ein völlig neue Geschichte.
 
    
 
   Beispiel:
 
   Heute war ich im Freibad. Als ich das letzte Mal im Freibad war
 
   hatte ich noch beide Arme gebrochen. Die habe ich mir beim
 
   Basketball spielen gebrochen. Übrigens, ich bin jetzt seit kurzem
 
   auch Basketball Trainer. So ein Trainerjob ist echt anstrengend.
 
   Wenn man gut sein will benötigt man eine Menge
 
   Menschenverständnis. Aber ich bin von Natur aus jemand, der
 
   immer und in allem gut sein will. Deshalb habe ich mich auch
 
   letztens bei einem Schreibmaschinenkurs angemeldet. Ich
 
   brauche das Zehnfingertippen nicht von Berufswegen. Es
 
   interessiert mich einfach. Momentan bin ich ja arbeitssuchend.
 
   Am liebsten würde ich was mit Delphinen machen. In Bielefeld
 
   gibt es einen Zoo, da kann man Delphine beobachten. Bielefeld
 
   ist auch so eine schöne Stadt ...
 
   Diese Gesprächstechnik lässt sich hervorragend
 
   in jedes Gespräch einbauen!
 
   Beispiel:
 
   Frau: Ich schreibe gerade eine Hausarbeit über den Film:
 
   Kids.
 
   Sie: Kids?, den Film kenne ich noch gar nicht, worum
 
   geht es in dem Film? Und was ist das für eine
 
   Hausarbeit?
 
   Frau: Momentan bin ich sehr im Stress
 
   Sie: Wie kommt es, dass du dich stressen lässt?
 
   Frau: Wenn ich einen Wunsch frei hätte, dann wäre ich
 
   gerne für einen Tag ein Mann.
 
   Sie: Was reizt dich daran, mal ein Mann zu sein?
 
   Frau: Meine Eltern sind geschieden.
 
   Sie: So eine Scheidung ist eine schlimme Sache. Hast
 
   
  
 

du das damals auch so empfunden?
 
   Themenwechsel
 
   Überlegen Sie sich, was das Ziel Ihres Gespräches ist. Wo wollen
 
   Sie hin? Angenommen Sie wollen über Sex reden. Dann achten
 
   Sie auf einen leichten Übergang zu diesem Thema. Und gehen
 
   Sie nicht von 0 auf 100. Man kann nicht von einer indirekten
 
   Ansprache sofort auf ein direktes Thema gehen. Sie müssen sich
 
   diesen Frosch in der Analogie vor Augen halten, der in
 
   kochendes Wasser geworfen wird. Die Folge: Er wird sofort
 
   wieder herausspringen.*
 
    
 
   FALSCH:
 
   Thema 1: Hey, ihr seht aus als würdet ihr eine Menge Spaß haben!
 
   Neues Thema: Du denkst doch schon gleich an Sex, nicht wahr?
 
    
 
   RICHTIG:
 
   Thema 1: Hey, ihr seht aus als würdet ihr eine Menge Spaß haben!
 
   Zwischenthema: Wir sind hier um zu flirten. Flirte mit mir!
 
   Neues Thema: Du denkst doch schon gleich an Sex, nicht wahr?
 
   Was wenn man das Zwischenthema vergessen hat?
 
   Was wenn die Frau mit Ihrer Lockerheit nicht umgehen kann und
 
   nicht weiß, wie sie auf Ihre direkte Art reagieren soll?
 
   Dann sagen Sie: „Oh hey, ich mache nur Spaß.“ Berühren Sie
 
   sie leicht an der Schulter, reichen Sie ihr Ihre Hand und stellen
 
   sich mit Ihrem Namen vor.
 
   Alternativ kann man auch den kleinen Finger krümmen, ihn
 
   abspreizen und sagen, dass Sie sich vertragen wollen. Sie soll
 
   sich dabei mit ihrem kleinen Finger in Ihrem einhaken.
 
   * Der Frosch im Kochtopf
 
   Wenn man einen Frosch in einen Topf mit heißem Wasser wirft,
 
   dann wird er auf der Stelle wieder aus dem Topf
 
   herausspringen. Dabei hat er sich vielleicht ein paar kleine
 
   Verbrühungen zugezogen, aber die sind bald überwunden ...
 
   und er lebt fröhlich weiter!
 
   Wenn man jedoch einen Frosch in einen Topf mit kaltem Wasser
 
   steckt und dann anschließend das Wasser ganz langsam
 
   erhitzt, bleibt der Frosch im Kochtopf sitzen. Er bleibt sitzen und
 
   sitzen und sitzen – bis er in dem heißen, kochenden Wasser
 
   umkommt!
 
   Worüber wir Männer reden können ...
 
   Sprechen Sie über:
 
   • das Durchschnittsgewicht einer Frau
 
   • unansehnliche Modetrends
 
   • Promiskandale
 
   • Beziehungen
 
   • Juwelen
 
   • Heiraten
 
   • oder wo ein bestimmter Laden oder spezielles Restaurant ist.
 
   Sie interessieren sich nicht für diese Themen? Okay, es kommt
 
   nicht darauf an, worüber Sie reden. Sie werden auch so die Frau
 
   verführen. Wichtig ist, dass Sie kongruent, natürlich und
 
   authentisch sind. Sie haben Spaß und können ihn in Ihren
 
   Gesprächen vermitteln. Sprechen Sie über Sachen, die Sie
 
   interessieren. Dinge, die Ihnen ein gutes Gefühl geben. Wichtig
 
   ist, wie Sie darüber sprechen! Wie Sie es rüberbringen!
 
   Jedoch werden nicht Sie im Fokus stehen, sondern das Thema.
 
   Das muss nicht schlecht sein, aber es geht besser.
 
    
 
   Selbstmarketing
 
   Werden Sie zum Verkäufer
 
    
 
   Angenommen Sie möchten über das Internet ein Produkt
 
   verkaufen. Jedoch sind Sie mit diesem Produkt nicht alleine. Sie
 
   haben viele Mitbewerber, die ebenfalls um die Gunst der
 
   Käuferschaft buhlen. Wie werden Sie also Ihr Produkt, welches
 
   sich nicht von selbst verkauft, anbieten müssen? Richtig, Sie
 
   müssen es den potenziellen Käufern so schmackhaft wie möglich
 
   machen. Das heißt Sie arbeiten vor allem mit Worten. Man sagt
 
   zwar ein Bild sagt mehr als tausend Worte: Jedoch sind Bilder
 
   ohne Beschreibung meist nutzlos. Auf den Text kommt es an.
 
   Übertragen wir das auf das Spiel der Frauenverführung.
 
   Angenommen Sie sind die Ware und wollen sich selbst
 
   verkaufen. Die Frauen sind die Kunden und die anderen Männer
 
   Ihre Mitbewerber. Jetzt liegt es an Ihnen. Stellen Sie sich so dar
 
   wie sie sind. Aber machen Sie es clever. Wenn Sie den Käufer
 
   über ein Produkt mit falschen Informationen täuschen und das
 
   Produkt nicht das Versprochene hält, dann wird der Käufer die
 
   Ware wieder zurückgeben. Und über den Verkäufer in Form von
 
   Mundpropaganda einen schlechten Ruf hinterlassen. Das wollen
 
   Sie nicht! Oder?
 
   Erzählen Sie kleine Storys, die der Frau schnell aufzeigen, was Sie
 
   auszeichnet. Damit die Frau einen Eindruck bekommt, wer Sie sind.
 
   Überlegen Sie, was zeichnet Sie aus? Und in welcher Situation
 
   haben Sie diese Qualitäten bewiesen?
 
   Betreiben Sie Marketing über sich selbst.
 
   Ein guter Verkaufstext besteht aus folgenden Punkten:
 
   • Das worum es in der Geschichte hauptsächlich geht, also die
 
   Kernaussage, hat nichts mit irgendwelchen attraktiven
 
   Qualitäten Ihrerseits zu tun. Kurz: Passen Sie auf, nicht als
 
   Angeber abgestempelt zu werden.
 
   • Erwähnen Sie ganz nebenbei einige Qualitäten, die Sie
 
   auszeichnen. Sprechen Sie sie nicht direkt an. Sorgen Sie nur
 
   dafür, dass sie transportiert werden.
 
   • Die Geschichte beinhaltet verschiedene emotionale Punkte.
 
   Transportieren Sie Spannung, Humor und auch verschiedene
 
   Gefühle wie: Überraschungen, Angst, Sorge, Schrecken,
 
   Niederlagen, Unglück, Wut, Ärger, Schaden, Liebe, Glück,
 
   Fröhlichkeit oder Zufriedenheit.
 
   Was Sie während einer Unterhaltung vermeiden sollten ...
 
   Frage: Sie sehen eine Frau, gehen auf sie zu und beginnen eine
 
   Unterhaltung mit ihr. Was denken Sie, worüber man anfangs
 
   nicht sprechen sollte?
 
   Antwort: Über langweilige Dinge! Und was sind langweilige
 
   Dinge? Eine Frau langweilt sich, wenn Sie mit ihr die gleichen
 
   einfallslosen Themen durchkauen, die auch schon zig andere
 
   Männer vor ihnen angesprochen haben.
 
   Reden Sie nicht über Schule, Ausbildung, Studium, Familie, ob
 
   sie öfter hier ist, ob es ihr gut geht, dass sie gut
 
   aussieht, usw.
 
   Das ist langweilig!
 
   Das wird Sie nicht von den anderen Typen unterscheiden, die
 
   auch ihr Glück bei ihr versuchen. Aber Sie müssen anders sein,
 
   wenn Sie bei der Frau Emotionen auslösen wollen.
 
   Fragen Sie die Frau nicht, ob Sie ihr gefallen oder ob sie Sie
 
   mag. Auch nicht, dass Sie sie mögen, dass Sie Gefühle für Sie
 
   empfinden etc.
 
   Fangen Sie keine Diskussionen an. Lassen Sie sich nicht
 
   hinreißen, ihr beweisen zu müssen, dass Ihre Sicht der Dinge
 
   richtig ist und sie aber auf jeden Fall falsch liegt.
 
   Eine interessante Unterhaltung führen ...
 
   Sie sind maßgebend daran beteiligt wie sich ein Gespräch
 
   entwickelt. Sie haben es in der Hand, in welche Richtung das
 
   Gespräch geht. Üben Sie, eine interessante Unterhaltung zu
 
   führen. Stellen Sie sich auf Ihren Gesprächspartner ein und
 
   wenden Sie ab und an folgende Ratschläge an:
 
   • Machen Sie eine kurze „Pause“.
 
   Bevor Sie der Frau eine Antwort schenken, halten Sie kurz
 
   inne. Nur einen kleinen Moment. Dann antworten Sie erst.
 
   Das zeigt ihr, dass Sie über das was die Frau gesagt hat
 
   nachdenken. Sie nehmen also das Gespräch wichtig und sind
 
   voll und ganz auf sie fixiert.
 
   • Wiederholen Sie kurz was die Frau gesagt hat, bevor Sie
 
   wieder etwas sagen. Machen Sie eine kurze
 
   Zusammenfassung. Das zeigt der Frau, dass Sie sie richtig
 
   verstanden haben.
 
   • Sprechen Sie Ihren Gesprächspartner mit Namen an. Das
 
   Wort, das jeder Mensch am liebsten hört, ist der eigene
 
   Name.
 
   • Hören Sie genau zu was Ihnen die Frau erzählt. Unterbrechen
 
   Sie nicht, es sei denn Sie haben etwas zu sagen, das
 
   interessanter oder witziger ist.
 
   • Schauen Sie der Frau in die Augen. Aber starren Sie nicht.
 
   Wenn Sie den Blickkontakt nicht halten können, dann schauen
 
   Sie halt weg. Aber achten Sie darauf, dass Sie entweder nach
 
   oben oder zur Seite den Blickkontakt abbrechen. Wenn die
 
   Frau nämlich Ihnen in die Augen guckt und Sie schauen nach
 
   unten, signalisieren Sie der Frau damit, dass Sie sich von
 
   ihr dominieren lassen. Sie wird dieses Gefühl unterbewusst
 
   empfangen und das wird Sie nicht attraktiv aussehen lassen!
 
   Üben Sie einfach Blickkontakt zu halten. Schauen Sie Ihrem
 
   Gesprächspartner in die Augen. Zu Anfang kurz und dann die
 
   nächsten Male immer wieder etwas länger.
 
   Sie können dabei nur in ein Auge schauen oder abwechselnd
 
   in beide Augen. Eine dritte Alternative ist es den Blick im
 
   Dreieck wandern zu lassen. Also das linke Auge, dann das
 
   rechte Auge und anschließend auf die Nasenspitze. Und
 
   wieder von vorn. Übrigens wenn Sie Ihrem Gegenüber auf die
 
   Nase schauen, dann wird er denken, Sie gucken ihm in die
 
   Augen.
 
   • Unterhalten Sie sich also nicht mit den Titten der Frau.
 
   Schauen Sie ihr in die Augen. Wenn Sie wollen, nehmen Sie
 
   sich diese Umschlagbilder aus einem Männermagazin. Also
 
   ein Bild mit einer nackten Frau im Format von drei DIN A4
 
   Seiten. Hängen Sie das Bild auf und üben Sie der Frau in die
 
   Augen zu schauen, ohne Ihren Blick auf ihren Körper zu
 
   schwenken.
 
    
 
   GESCHICHTEN ERZÄHLEN
 
   Reden Sie in Bildern
 
   Erzählen Sie die Story der Frau so, dass sie weiß, dass Sie die
 
   Story erzählen, weil Sie an ihr interessiert sind und nicht weil
 
   Sie eine Geschichte erzählen wollen.
 
   Die Geschichte darf nicht unglaubwürdig sein. Das Mädel darf
 
   sich nicht mit dem Gedanken beschäftigen, ist die Geschichte
 
   wirklich wahr. Denkt sie das, kann sie keine anderen
 
   Informationen aufnehmen.
 
   Sie erzählen Storys, um auf die Frau attraktiv zu wirken. Sie
 
   sollen zeigen, dass man mit Ihnen Spaß haben kann. Sie
 
   sollen Ihre Persönlichkeit rüberbringen. Ihr Selbstbewusstsein
 
   darstellen. Das wird sie nicht erkennen, wenn sie darüber
 
   nachdenken muss, ob die Geschichte stimmt.
 
   Das Ziel muss es nicht unbedingt sein, die
 
   Story bis zum Ende zu erzählen. Nicht die
 
   Geschichte steht im Fokus, sondern die
 
   Interaktion! Das Ziel ist es, Spaß durch die
 
   Technik Zuckerbrot und Peitsche und durch
 
   Ihre arrogante und witzige Art zu haben!
 
   Beispiele für eine schwache und eine gute Geschichte:
 
   Eine hilfsbedürftige Geschichte:
 
   Hey Leute, wie geht‘s? Ich muss euch eine Geschichte erzählen.
 
   Letzten Juli war ich auf einer Mottoparty zur Einweihungsfeier
 
   bei meinem Kumpel Helge eingeladen. Das Motto war Karneval
 
   im Sommer. Später am Abend stand ich mit einem anderen
 
   Kumpel im Hausflur. Dort lag so ein ca. fünf Meter langer
 
   Teppich und mir kam nur so zum Spaß die Idee, diesen Teppich
 
   zu klauen. Ich sagte zu meinem Kumpel, er solle aufpassen und
 
   mir ein Zeichen geben, wenn die Luft rein ist. Nach einer kurzen
 
   Weile sagte er: „Jetzt“ Ich rollte also den Teppich zusammen
 
   und schnappte ihn mir. Ich hörte schon, kaum dass ich die letzte
 
   Stufe der Eingangstreppe hinuntergegangen war: „Eyyy, was
 
   soll‘n das? Helge, da stiehlt jemand deinen Teppich.“ Als ich das
 
   hörte, drehte ich mich nicht um, sondern rannte so schnell ich
 
   konnte mit diesem Teppich auf meiner Schulter die Straße
 
   runter. Ich merkte wie die Leute mich verfolgten und musste
 
   nach einigen Metern anhalten, weil dieser Teppich einfach zu
 
   schwer wurde. Diese ganze Geschichte war mir sehr peinlich und
 
   ich bin danach nicht zurück zur Party gegangen. Jedenfalls,
 
   wenn ich jetzt irgendwo zu Besuch komme, rufen die Leute
 
   immer: „Leute, Markus ist da. Bringt eure Teppiche in
 
   Sicherheit!“
 
   Wie man eine Geschichte besser machen kann ...
 
   Hey Leute, was war das Verrückteste, das ihr je auf einer Party
 
   angestellt habt?
 
   (Die Leute erzählen Ihnen etwas)
 
   Echt? Witzig! Unglaublich!
 
   Ich hab mal ne Aktion bei einer Einweihungsfeier gebracht. Ich
 
   kann heute noch nicht fassen, warum ich das gemacht habe.
 
   Hier, hört euch diese unglaubliche Geschichte mal an.
 
   Es war letzten Juli als mein Kumpel Helge eine Einweihungsfeier
 
   in seinem neuen Haus gegeben hat. Er hat daraus eine
 
   Mottoparty gemacht.
 
   Das Motto war: Karneval im Sommer. Ich bin als total übler
 
   Gangster gegangen. Ich hab mir ein Unterhemd und ein paar
 
   Eddings geschnappt und dann meine Arme, Hals und Gesicht
 
   voll malen lassen. Ihr wisst schon ... Tränen unter den Augen,
 
   die anzeigen wie viele Leute ich schon gekillt habe und
 
   Jesuskreuze auf der Schulter. Ich fühlte mich wie der total
 
   krasse Gewaltverbrecher, der überall tätowiert ist wie sie bei
 
   euch in der Umgebung immer rumlaufen. (Berühren Sie die
 
   Leute dabei an der Schulter, oder schauen Sie sie abwertend
 
   an). Jedenfalls war die Party im vollen Gange. Spiderman gab
 
   auf der Tanzfläche alles und James Dean war mit Marilyn
 
   Monroe in der Ecke ganz schön am rummachen. Ihr wisst schon
 
   was ich meine ... Alle waren super drauf und nach ein paar
 
   Mojitos hatte ich eine verrückte Idee.
 
   Ich stehe mit ein paar Kumpels im Hausflur und sehe diesen
 
   langen Teppich. Ungefähr so lang wie zwei Kleinwagen. Und aus
 
   irgendeinem Grund dachte ich: (kurze spannungserzeugende
 
   Pause) „Leute, ich wette, ich schaffe es diesen Teppich zu
 
   klauen.“ Verrückt, was? Ich weiß ... (Machen Sie high five mit
 
   einem Ihrer Gesprächspartner).
 
   Also sagte ich zu meinem Kumpel: In Ordnung; gib mir
 
   Bescheid, wenn uns niemand beobachtet.“ Ich rollte den Teppich
 
   zusammen und fragte: „Hey, ist die Luft rein? Wirklich? Ja?
 
   Okay! ...“ Ich schmiss mir das lange Teil über die Schulter und
 
   ging auf Zehenspitzen in einem Mission Impossible Hollywood
 
   Style zum Ausgang. Als plötzlich: (Pause) Ich auf einmal eine
 
   laute Stimme hörte: „„Eyyy, was solln das? Helge, da stiehlt
 
   jemand deinen Teppich.“ Wie im Film. Die Musik geht aus und
 
   ALLE schauten mich an. Aber weil ich jetzt schon so weit
 
   gekommen bin, dachte ich nur: „Scheiß drauf und lauf“ und ich
 
   lief so schnell ich konnte. Ich rannte die Straße entlang mit
 
   diesem riesigen Teppich auf der Schulter und ungefähr zwanzig
 
   Leute liefen hinter mir her und jagten mich. Sie haben Blut
 
   geleckt und waren nun bereit zu töten. Aber natürlich, das Ding
 
   war so schwer, wisst ihr, dass ich nicht anders konnte als stehen
 
   zu bleiben. Einer rief: „Bleib stehen, leg den Teppich ab und
 
   niemand wird verletzt werden.“ Ich drehte mich langsam um,
 
   guckte ihnen in die Augen und fragte: „Was, welcher Teppich?“
 
   Wie auch immer, wenn ich nun Freunde besuche, muss ich mir
 
   immer anhören: „Hey Leute, Markus ist da, bringt eure Teppiche
 
   in Sicherheit!“
 
   Warum sollen Sie eine Geschichte erzählen?
 
   Was haben Sie davon?
 
   Sie erzählen eine Geschichte, weil es der beste Weg ist, in den
 
   Augen der Frau, schnell begehrenswert zu werden. Egal ob Sie
 
   die Geschichte einer Gruppe von Menschen oder auch nur Ihrer
 
   Traumfrau erzählen. Noch einmal, Sie erzählen Storys um auf
 
   die Frau attraktiv zu wirken. Sie sollen zeigen, dass man mit
 
   Ihnen Spaß haben kann. Sie sollen Ihre Persönlichkeit
 
   rüberbringen. Ihr Selbstbewusstsein darstellen.
 
   Wieder einmal möchte ich die Wahl bei Ihnen lassen ...
 
   Es gibt zwei Arten eine gute Geschichte zu erzählen.
 
   1) Sie denken sich eine aus (vielleicht schon zu Hause und
 
   üben dort sie mitreißend vorzutragen).
 
   2) Die Geschichte die Sie erzählen ist die Wahrheit.
 
   Welche Vor- und Nachteile haben die einzelnen Punkte?
 
   Schauen Sie, Sie können einer Frau eine erfundene Geschichte
 
   erzählen. Zum Beispiel wie toll es doch letzte Woche beim
 
   Ferrari-Treffen auf Honolulu war. Als Sie tagsüber die Haie
 
   gestreichelt, abends das sechs-Gänge-Menü genossen und
 
   Nachts die wildesten Partys gefeiert haben. Man gönnt sich ja
 
   sonst nichts. Also war die 800 Euro Flasche Champagner auch
 
   nicht zu teuer.
 
   Die Frau wird denken, Hey klasse, ich möchte auch mal wieder
 
   in den Urlaub fahren. Er fuhr nur mal so nebenbei in den Urlaub.
 
   Bestimmt fährt er öfter in den Urlaub und vielleicht nimmt er
 
   mich mal mit. Geld hat er ja anscheinend genug. Und was er
 
   alles erlebt. Ich dagegen erlebe gar nichts. Der Mann
 
   komplettiert mich. So einen Typ muss der Traum aller Frauen
 
   sein ...
 
    
 
   Manchen Frauen wird es gefallen, was sie da von Ihnen hören,
 
   anderen vielleicht auch wieder nicht. Es ist jetzt auch egal, was
 
   die ein oder andere über Ihre Fantastereien denken.
 
   Wichtig ist, dass Sie über folgendes nachdenken ...
 
   Möchten Sie sich selbst und anderen etwas vormachen? Haben
 
   Sie es nötig, Geschichten erfinden zu müssen, weil Sie selbst
 
   nicht interessant genug sind und weil die Frau Sie nicht für das
 
   lieben könnte, was Sie sind?
 
   Wenn Sie das wirklich glauben, wenn Ihre Antwort „Ja“ darauf
 
   ist, dann überlegen Sie sich, welches Leben Sie führen wollen
 
   und arbeiten Sie daran.
 
   Wie der begeisterte Automechaniker, der sich ausgerechnet
 
   hatte, dass er niemals einen für ihn begehrenswerten Ferrari
 
   fahren wird, da das Auto immer seine finanziellen Möglichkeiten
 
   übersteigen wird. Also entschließt sich der Mann seinen Job zu
 
   kündigen und 16 Stunden am Tag in einer Getränkespedition zu
 
   arbeiten. Nach einer langen Weile war es dann soweit. Er fuhr
 
   nach Kassel, um einen gebrauchten Ferrari zu kaufen ...
 
   Wie erzählt man eine Geschichte richtig?
 
   • Fangen Sie eine Geschichte so an, dass Sie Lust auf mehr
 
   macht. Sorgen Sie dafür, dass Sie die Aufmerksamkeit Ihres
 
   Publikums bekommen.
 
   Das schaffen Sie, indem Sie in einem mitreißenden, leicht
 
   aufgeregten Tonlage begeistert sagen:
 
   • Ohhh, mein Gott, es ist einfach unfassbar ... (Schütteln
 
   Sie dabei ein wenig Ihren Kopf)
 
   • Du wirst es nicht glauben, was mir gestern passiert ist ...
 
   (Öffnen Sie während Sie das sagen weit Ihre Augen)
 
   • Ahhh, ich muss dir etwas erzählen, das ist so verrückt /
 
   witzig / interessant, dass es ...
 
   • Heyyy, hast du auch schon mal was von der (xxx)
 
   mitbekommen? Check das aus / Zieh dir das rein /Hör dir
 
   das mal an ...
 
   • Lassen Sie Fragen offen. Sorgen Sie dafür, dass am Ende der
 
   Geschichte einige Punkte nicht ganz klar sind. Machen Sie die
 
   Frau neugierig. Dadurch, dass Sie einige Sachen nur vage
 
   umschreiben, können Sie auch Prahlerei vermeiden.
 
   • Bauen Sie einen Spannungsbogen auf. Der Zuhörer darf nicht
 
   den weiteren Verlauf der Geschichte und schon gar nicht das
 
   Ende erahnen.
 
   • Die Frau will Sie kennen lernen. Benutzen Sie Geschichten, um
 
   Ihren guten Charakter zu vermitteln. Sprechen Sie darüber, wie
 
   Sie in einer bestimmten Situation gehandelt oder wie Sie sich
 
   gefühlt haben.
 
    
 
   • Sie müssen die Geschichte nicht zu Ende erzählen. Sie können
 
   auch eine Geschichte anfangen und mitten in der Story sagen,
 
   ahh, das erinnert mich daran wie ich einmal ... Und dann
 
   fangen Sie eine zweite Geschichte an. Das ist echt super
 
   witzig. Sie werden die Frau völlig verwirren und Sie werden herumalbern und eine
 
   Menge Spaß haben.
 
   Wenn Sie aber mal in einem anderen Umfeld eine Geschichte
 
   erzählen, achten Sie darauf, dass die Geschichte einen
 
   Höhepunkt hat. Etwas woran man sich erinnert. Etwas
 
   Aufregendes, Witziges, Besonderes. Worum sich die Geschichte
 
   dreht. Sie haben etwas Interessantes erlebt? Okay, das ist der
 
   Höhepunkt. Jetzt bauen Sie eine Geschichte darum auf. Z. B. die
 
   zeitliche Abfolge wie es zu dieser Pointe gekommen ist.
 
   • Lassen Sie sich Zeit beim Erzählen, aber langweilen Sie Ihre
 
   Zuhörer nicht. Wenn Sie die Geschichte so rüberbringen, dass
 
   Ihre Zuhörer Ihnen an den Lippen hängen, dann ist es absolut
 
   okay, wenn es eine sehr lange Geschichte ist. Während Sie die
 
   Geschichte erzählen, dreht sich alles um Sie. Sie stehen also im
 
   Mittelpunkt. Die Zuhörer befinden sich in Ihrer Welt.
 
   Wenn Sie besonders charismatische Menschen beobachten,
 
   dann werden Sie feststellen, dass diese immer im Mittelpunkt
 
   stehen und ihre Zuhörer in ihre Welt ziehen!
 
   • Haben Sie sich schon einmal reden hören?
 
   Ich kenne Sie nicht, aber dennoch möchte ich behaupten, dass
 
   der Unterschied zwischen Ihnen und einem Profiredner der ist,
 
   dass er bewusst einige Techniken verwendet, die dieselbe
 
   Geschichte noch fesselnder klingen lassen. Solche Leute
 
   variieren in ihrem Sprechtempo, also mal ganz schnell und
 
   dann mal wieder ganz langsam.
 
   Benutzen Sie Pausen, um Spannung zu erzeugen. Variieren Sie
 
   auch in der Lautstärke. Sprechen Sie leiser, wenn Sie etwas
 
   erzählen möchten, in das sich der Zuhörer hineinfühlen soll.
 
   Vergessen Sie Ihre Gesichtsmimik, Gestik wie Arm-, Hand- und
 
   Kopfbewegungen nicht. Unterstreichen Sie die Bedeutungen der
 
   Worte, indem Sie die Worte so aussprechen was sie darstellen.
 
   Z. B. sagen Sie das Wort „Liebe“ ganz weich und sanft. Und
 
   „Terror“ sprechen Sie schnell, tief und laut aus.
 
   • Reden Sie so, dass es sich Ihr Gegenüber bildlich vorstellen
 
   kann. Sagen Sie z. B. nicht: „Das ist ca. einen halben Kilometer
 
   lang“, sondern sagen Sie: „Das ist so lang wie sechs
 
   Fußballfelder“
 
   Noch einmal die Frage: „Warum sollten Sie lügen?“
 
   Es gibt auch eine Alternative!
 
   Es muss Ihnen klar sein, dass Sie jetzt schon ein Leben leben,
 
   welches Situationen beinhaltet, über die es sich lohnt zu
 
   erzählen.
 
    
 
   Es kommt darauf an, wie Sie etwas erzählen
 
   WIE SIE IM VORBEIGEHEN LERNEN KÖNNEN
 
   Wie wendet man im richtigen Moment das an,
 
   woran man gerade übt?
 
   Oft reicht es schon, wenn wir uns im passenden Moment daran
 
   erinnern, eine alte Verhaltensweise abzulegen oder etwas Neues
 
   auszuprobieren. Wir müssen uns nur im richtigen Moment daran
 
   erinnern.
 
   Nehmen wir an, dass Sie sich mit einer Frau unterhalten und Sie
 
   möchten einige Ratschläge anwenden, die ich Ihnen auf der
 
   vorherigen Seite aufgeführt habe. Bevor Sie ins Gespräch gehen,
 
   erinnern Sie sich noch kurz daran, dass Sie diese Methoden mit
 
   in Ihre Unterhaltung einfließen lassen wollen. Und nach dem
 
   Gespräch fällt Ihnen auf, dass Sie keine einzige Methode
 
   angewandt haben, da Sie einfach nicht daran dachten
 
   . Nicht weil Sie es nicht könnten, diese Ratschläge umzusetzen,
 
   sondern einfach nur, weil Sie abgelenkt waren und sich mit
 
   anderen Dingen beschäftigt hatten. Aber mal ehrlich ... Das ist ja
 
   auch kein Wunder. Nur weil man ein- oder zweimal in einem
 
   Buch ein paar Tipps gelesen haben, kann man sie nicht sofort
 
   beim nächsten Mal anwenden. Man vergisst sie einfach zu schnell
 
   wieder.
 
   Deshalb müssen Sie im Vorfeld dafür sorgen, dass Sie ständig
 
   auf die Sachen, die Sie ändern wollen, hingewiesen werden. Das
 
   heißt, Sie sollten sich Ihr Ziel visualisieren, damit es in Ihr
 
   Bewusstsein gelangt und Sie es dann zur passenden Zeit
 
   abrufen können.
 
    
 
   Bleiben wir bei den Techniken für eine interessante
 
   Unterhaltung.
 
   In Zukunft möchten Sie z. B. an folgenden Punkten arbeiten:
 
   • Kurzes Innehalten, „Pause“
 
   • Wiederholung des Gesagten der Frau
 
   • Augenkontakt halten
 
   Überlegen Sie sich: Wie schaffen Sie es, diese Stichpunkte
 
   zu visualisieren?
 
   Im Grunde ist es ganz einfach!
 
   Tippen Sie einfach ein entsprechendes Stichwort in Ihre
 
   favorisierte Suchmaschine im Internet ein und klicken Sie auf
 
   Bilder um sich die Ergebnisse anzeigen zu lassen.
 
   Z. B. habe ich das Wort „Pause“ in die Suchleiste eingegeben.
 
   Auf „Bilder“ und anschließend auf der neuen Seite auf „Bilder-
 
   Suche“ geklickt und viele interessante Ergebnisse bekommen:
 
   Ich suchte mir das gefälligste aus und druckte es aus. Wenn es
 
   keinen großen Aufwand erfordert, können Sie es natürlich auch
 
   abzeichnen. Oder Sie gehen zu jemanden, der es Ihnen
 
   ausdruckt.
 
   Ausgeschnitten hängen Sie es nun an einen Ort, an dem Sie oft
 
   vorbeigehen. Z. B. an Ihren Badezimmerspiegel oder an Ihren
 
   Kühlschrank. Vor Ihren Kleiderschrank. An die Wand in Ihrem
 
   Arbeitszimmer. Oder wo immer Sie wollen. Ich hänge meine
 
   Bilder immer an den Kühlschrank. Das sah dann bei mir mal so
 
   aus:
 
    
 
   Freunde und Bekannte die daran vorbeigehen, fragen sich was
 
   diese Bilder sollen. Klar, sie können ja nichts damit anfangen.
 
   Aber Sie haben sich damit befasst und sich eine Weile damit
 
   auseinander gesetzt. Wenn Sie nun z. B. an dem „Pause
 
   Zeichen“ Bild vorbei gehen, erinnert es Sie sofort daran, dass
 
   Sie beim nächsten Gespräch kurze Pausen machen sollen, bevor
 
   Sie antworten.
 
   Je öfter Sie daran erinnert werden, desto besser prägt es sich
 
   ein und um so wahrscheinlicher wird es Ihnen im richtigen
 
   Moment einfallen.
 
   Unterschwellige Kommunikation
 
   Kommunizieren Sie um auf etwas aufmerksam zu machen,
 
   ohne es direkt auszusprechen. Wir kommunizieren durch
 
   Körpersprache, Tonalität, Geschichten und den Inhalten
 
   unserer Antworten.
 
   Frauen haben sehr ausgeprägte Fühler um solche Signale
 
   empfangen zu können. Männer nicht!
 
   Männer die wissen, wie man unterschwellig
 
   kommuniziert, haben einen Vorteil den
 
   Männern gegenüber die das nicht wissen und
 
   oft unbewusst die falschen Informationen
 
   transportieren.
 
   Punkten Sie bei der Frau indem Sie ihr zu verstehen geben, dass
 
   sie zu ihrer Sexualität stehen kann. Es ist wichtig, dass Sie der
 
   Frau das Gefühl geben, dass Sie diskret sind und nicht
 
   herumerzählen mit wem Sie was haben oder hatten. Sie wissen,
 
   dass Frauen äußerst sexuelle Wesen sind, die genauso oft, wenn
 
   nicht mehr, Lust auf Sex haben wie wir Männer.
 
   Machen Sie ihr klar, dass Sex für Sie etwas ganz normales ist.
 
   Sie verurteilen die Frau nicht weil sie einen ausgeprägtes
 
   Bedürfnis nach Sex hat. Sie erlauben sich keine Bewertung über
 
   ihre sexuellen Vorlieben oder Erfahrungen.
 
    
 
   Lieber Leser, es ist so...
 
   Auch wenn man es den unschuldigen aussehenden Frauen nicht
 
   ansieht. Frauen wollen gerne Sex haben. Ihre Gedanken drehen
 
   sich ständig um dieses Thema. Vielleicht noch intensiver als bei
 
   uns Männern. Das Problem ist nur, dass Frauen sich beim
 
   Ausleben ihrer Bedürfnisse unsicher sind. Irgendwelche selbst
 
   gesponnenen Prinzipien, Gesellschaftliche Vorverurteilungen,
 
   Erziehung, Spielchen oder ihre Freundinnen versuchen ständig
 
   ihr reinzureden und verunsichern sie nur dadurch.
 
   Es ist deshalb Ihre Aufgabe dafür zu sorgen ein sexwerter Mann
 
   zu sein. Jemand von dem die Frau weiß, dass er diskret,
 
   verständnisvoll und nicht verurteilend ist.
 
    
 
   Wie sieht eine erfolgreiche Verführung aus?
 
   Führen Sie die Frau durch verschiedene, emotionale Ebenen.
 
   Erwecken Sie in ihr verschiedene Gefühle.
 
   Die Frau soll sich...
 
   • ...in Ihrer Gegenwart entspannt fühlen.
 
   • ...Sie attraktiv finden.
 
   (vermitteln Sie ihr, dass Sie attraktive Qualitäten besitzen)
 
   • ...öffnen und Ihnen Vertrauen schenken.
 
   (Die Frau lässt sich von Ihnen führen)
 
   (Die Frau macht Sachen für Sie, um die Sie sie bitten)
 
   • ...dabei wohl fühlen, wenn sie von ihnen berührt wird.
 
   (Sie erlaubt Ihnen, dass Sie etwas mit ihr machen dürfen)
 
   • ...mit Ihnen verbunden fühlen.
 
   (Emotionale Stimulation)
 
    
 
   Welche Methoden, Kniffe und Tricks können Sie jetzt in
 
   die Interaktion mit der Frau einbauen?
 
   Wir werden unseren Fokus auf folgende Bereiche legen:
 
   • Wie Sie ein Gespräch beginnen
 
   • Necken Sie die Frau
 
   • Sein Sie witzig
 
   • Geben Sie der Frau „Zuckerbrot und Peitsche“
 
   • Werden Sie geistig intim
 
   DAS GESPRÄCH BEGINNEN (An einem Ort mit hoher Energie)
 
   Beginnen Sie ein Gespräch mit einem ca. 2 Sekunden
 
   langgezogenes Wort oder Wörter.
 
   z.B.
 
   • Haaaalllloooo
 
   • Heeeeeyyyyyyy
 
   • Wwwooooooohhhh
 
   • Yeeeeeaahh
 
   • Waaas geeht aab?
 
   Was transportiert ein lautes „Hey“?
 
   Nicht viel, außer vielleicht, dass Sie die Frau erschrecken. Sie
 
   wird sich fragen, was das soll, was Sie wollen...
 
   Was transportiert ein lautes „Heeyyyyyy“?
 
   Dieser Ausspruch transportiert hohe Energie, positiven,
 
   maximalen Spaß und gibt der Frau einen ersten Eindruck
 
   darüber wie Sie drauf sind. Nämlich, dass Sie gut drauf sind!
 
   Das praktische ist, dass man diese Gesprächseröffnung zwanzig
 
   mal im Club machen kann. Er wird sich nie abnutzen und ist
 
   absolut mehrmals bei der selben Frau anwendbar, ohne das es
 
   für die Frau langweilig wird, oder das sie denkt, dass Sie jetzt
 
   irgend eine Masche abziehen.
 
   An solchen hoch Energie geladenen Orten kommt es darauf an,
 
   dass Sie sich selbst Energie geladen präsentieren. Jedoch
 
   kommt es auf eine spielerische Energie an. Sie müssen der Frau
 
   zeigen, dass Sie gut drauf sind (ohne Bierfahne) Sie müssen die
 
   Frau mit Ihrer Energie anstecken, sie mitreißen.
 
   Probieren Sie doch einmal das Gegenteil aus. Stellen Sie sich
 
   vor Sie sind James Bond. Der coolste Typ des Planeten. Sie
 
   stellen sich in eine Disco und gucken mit versteinerter Al Pacino
 
   der Pate Teil eins bis drei Mine die Frauen an. Sie werden mit
 
   dem Abend nicht zufrieden sein.
 
   Sie müssen geben um zu bekommen.
 
   Was man nehmen will, muss man erst richtig geben
 
   - Laotse, Lao-Tse-Tao Te King -
 
   Wenn Sie mit keiner Körpersprache, mit keinen Emotionen die
 
   Frau ansprechen, dann werden auch Sie von Ihr keine
 
   Emotionen bekommen.
 
   Wann weniger energiegeladenen Orten reicht auch ein
 
   schlichtes: Hey, Hai oder Hallo.
 
   Was wenn Sie schlecht drauf sind?
 
   Identifizieren Sie sich nicht mit Ihren Emotionen. Akzeptieren
 
   Sie sie und machen Sie trotzdem was Ihnen in der
 
   Vergangenheit Spaß bereitet hat. Machen Sie was Sie wollen,
 
   aber machen Sie es schnell. Lassen Sie sich nicht von Ihrer
 
   schlechten Laune herunter ziehen.
 
   Achten Sie auf Ihre Körperhaltung!
 
   Ändert sich der Zustand der Seele, so ändert dies
 
   zugleich auch das Aussehen des Körpers.
 
   und umgekehrt:
 
    
 
   Das soll nicht heißen, dass wenn Sie sich einer
 
   Schönheitsoperation unterziehen Sie ein anderer Mensch
 
   werden. Nein, es bedeutet, dass Sie Lächeln sollen, wenn Sie
 
   Lächeln wollen. Sie sollen tanzen gehen, wenn Sie tanzen
 
   wollen. Wenn Sie gute Laune haben wollen, dann tun Sie so als
 
   ob. Und wenn Sie Frauen ansprechen wollen, dann sprechen Sie
 
   Frauen an.
 
   Wenn sich dort wo Sie sind etwas interessantes abspielt, dann
 
   stellen Sie sich die Frage, wie können Sie aus dieser Situation
 
   jetzt sich selbst ein Maximum an Spaß bereiten?
 
    
 
   Das tolle ist, wenn Sie es schaffen ca. 15 Minuten lang eine oder
 
   mehrere witzige und interessante Interaktion(en) zu betreiben,
 
   dann werden Sie für den Rest des gesamten Abends gut drauf
 
   sein!
 
    
 
   Also, wenn Sie gelangweilt, wie fünfzig Meter Feldweg, in der
 
   Ecke stehen ist das ein Freifahrtschein in einen wenig
 
   amüsanten Abend. Deshalb stampfen Sie mit dem Fuß auf.
 
   Klatschen Sie in die Hände und geben Sie ein lautes Whooo
 
   Haaaa von sich. Gehen Sie lächelnd auf eine Frau zu und
 
   unterhalten Sie sich. Dann wird der Abend schon wieder ganz
 
   anders aussehen.
 
    
 
   Alkohol
 
    
 
   O-Ton aller hübschen Frauen die ich bisher kennen gelernt habe
 
   und mit denen ich über dieses Thema gesprochen habe.
 
   „Gibt es eigentlich überhaupt keine vernünftigen Männer mehr?“
 
   „Glauben die Männer ich will jemanden kennen lernen, der sich
 
   erst Mut antrinken muss, damit er mich anspricht?“
 
   „Was kann man von einem Mann erwarten, der sich nur
 
   betrunken traut Frauen anzusprechen?“
 
   „Ich finde es widerlich von so einem besoffenen Typen
 
   angesprochen zu werden...“
 
    
 
   Und, Ja, sie haben recht. Ich finde es zwar nicht direkt widerlich
 
   wenn ich in der Disco mit einem besoffenen Mädel spreche, aber
 
   es ist schon sehr abturnend. Die Frau verliert für mich dadurch
 
   an Attraktivität. Kennen Sie das?
 
   Alkohol ist immer nur ein Verstärker
 
   Wenn Sie gut drauf sind und zischen sich dann ein paar
 
   Bierchen oder genießen ein oder zwei leckere Cocktails werden
 
   Sie merken, dass Ihre Stimmung noch besser zu sein scheint.
 
   Wie lange und mit welchem Ende ist von Person zu Person dann
 
   unterschiedlich.
 
    
 
   Es ist absolut okay wenn Sie mit ein paar guten Kumpels in die
 
   Disco fahren und dort mit Alkohol ordentlich die Sau rauslassen.
 
   Aber dann sollte Ihr Ziel sein, den maximalen Spaß an diesem
 
   Abend zu haben und nicht mit mind. zehn schönen Frauen zu
 
   sprechen, von denen Sie sich mit mind. der Hälfte zwanzig
 
   Minuten oder länger unterhalten und am Ende mit den
 
   erreichten Zielen nach Hause gehen die Sie sich vorgenommen
 
   haben. Sei es nun mit Ihrer Telefonnummer oder mit dem
 
   Ergebnis mit der Frau vor Ort rumgemacht zu haben.
 
   Natürlich kann es klappen. Natürlich können Sie
 
   sternenhagelvoll durch Die Disco schlendern und auf eine Frau
 
   treffen die Sie so geil findet, das Sie mit ihr im Bett landen
 
   werden. Aber es geht hier um etwas anderes.
 
   Das Ziel ist doch, dass Sie Erfolg bei genau der Frau haben, die
 
   Sie ins Auge genommen haben. Und nicht... Ich probiere jetzt
 
   bei zehn Frauen mein Glück und vielleicht schaffe ich es dann
 
   bei ein oder zwei.
 
    
 
   Verzichten Sie auf Alkohol in großen Mengen wenn Sie zum
 
   spielen raus gehen. (Wenn sie ein Bier trinken wollen, dann
 
   trinken Sie ein Bier).
 
   Wichtig ist, dass Sie nicht rüberkommen als müssten Sie sich
 
   erst Mut antrinken um eine Frau ansprechen zu müssen.
 
   Ein weiterer Grund warum auf Alkohol verzichtet werden sollte
 
   ist der, dass wenn Sie in den Club gehen und Ihre Stimmung ist
 
   nicht ganz so wie Sie es sich vorstellen und trinken dann
 
   Alkohol, dann geht die Sache gewaltig daneben. Sie denken, ich
 
   bin nicht so gut drauf, deshalb trinke ich jetzt was, dann geht es
 
   mir besser. Jedoch: Alkohol ist ein Verstärker. Wenn Sie cool
 
   und unnahbar drauf sind und dann Alkohol trinken, werden Sie
 
   noch cooler. Eben wie James Bond. Und James Bond hat, wie
 
   Sie ja jetzt wissen, in dieser Situation keine Chance die
 
   heißesten Frauen kennen zu lernen.
 
   Was wollen Sie von der Frau?
 
   Und was können Sie ihr dafür geben?
 
   Unsere Zeit und Energie ist begrenzt. Deshalb sind wir auf der
 
   Suche nach Freundschaften die uns persönlich am meisten
 
   weiterbringen. Sie werden sich von einer Frau angezogen fühlen
 
   die Ihnen den größten Nutzen bringt.
 
   Viele Leute wollen nur ihren Vorteil herausholen. Nur solange
 
   Sie dafür gut sind, werden sie Sie ausnutzen. Danach werden
 
   sie Sie vielleicht links liegen lassen und weiter ziehen/
 
   weitersuchen.
 
    
 
   Körperkontakt ist so wichtig!
 
   Sie wollen eine intime Verbindung zur Frau aufbauen. Deshalb
 
   ist es unumgänglich die Frau anzufassen.
 
   Zeigen Sie durch Ihre Handlungen, dass Sie einer intimen
 
   Verbindung aufgeschlossen sind.
 
   Berühren Sie die Frau innerhalb der ersten fünf Sekunden im
 
   Gespräch. Wenn Sie zu lange warten, wird das der Frau komisch
 
   vorkommen und Ihre Attraktivität wird in den Augen der Frau
 
   sinken.
 
    
 
   Fassen Sie nicht nur regelmäßig die Frauen an. Berühren Sie
 
   ebenfalls die Männer. Fassen Sie alle an, die in der Gruppe sind,
 
   deren Sie Ihre Aufmerksamkeit widmen.
 
   Erinnern Sie sich! Sie wollen der Frau vermitteln, dass Sie als
 
   potenzieller Liebhaber in Frage kommen. Diesen Eindruck
 
   vermitteln Sie, indem Sie die Frau anfassen!
 
   Wenn Sie einen fremden Menschen berühren, dann bedeutet
 
   dass, dass Sie keine Angst haben in seine Sphäre, in seinen
 
   Bereich einzudringen.
 
    
 
   Durchbrechen Sie ungefragt diesen persönlichen Bereich!
 
   Sein Sie dominant und nehmen Sie sich was Sie wollen.
 
   Haben Sie keine Angst. Angst bedeutet, dass Sie nicht Ihre
 
   Realität ändern wollen. Aber Sie wollen Ihre Realität ändern.
 
   Ihre jetzige Realität ist, dass Sie die Frau nicht geküsst haben.
 
   Sie wollen aber die Frau küssen. Also eine andere Realität
 
   erleben. Wenn sie das wirklich wollen ist Angst hier falsch am
 
   Platz! Fragen Sie nicht, ob Sie sie berühren dürfen. Fragen Sie
 
   nicht, ob Sie sie küssen dürfen. Tun Sie es einfach!
 
   Haben Sie keine Angst davor in ihren Bereich einzurücken. Die
 
   Frau wird Sie nicht küssen, obwohl sie es will. Sie müssen die
 
   Frau küssen! Erlösen Sie sie von ihrem Druck!
 
   Berührungen sind für Sie etwas völlig natürliches. Deshalb
 
   lassen Sie sich nicht einschüchtern, wenn Ihre Berührungen
 
   nicht erwidert werden. Machen Sie damit trotzdem weiter.
 
   Machen Sie aus dem Körperkontakt keine große Sache. Leichte
 
   Berührungen reichen völlig aus. Z.B. an der Hüfte, an der
 
   Schulter, Oberarm oder am Rücken. Versuchen Sie auch mal
 
   vorsichtige Sticheleien.
 
    
 
   Ihre Berührungen wirken niemals plump oder
 
   tollpatschig. Lassen Sie Ihre Hand ruhig und
 
   zärtlich in einer fließenden Bewegung zu
 
   Ihrem Bestimmungsort wandern.
 
   Die Frau sagt etwas tolles? Heben Sie Ihre Arm in die Luft und
 
   öffnen Sie Ihre Hand und sagen Sie der Frau sie soll Ihnen „High
 
   Five“ geben. Schauen Sie dabei weg und halten Sie die Hand der
 
   Frau für einen Moment, nachdem sie ihre Hand auf Ihre
 
   geschlagen hat.
 
    
 
   Zu schnell in den Bereich der Frau einzudringen kann für die
 
   Frau unangenehm sein. Machen Sie es trotzdem, aber schauen
 
   sie in eine andere Richtung. Dann ist es in Ordnung. Die Frau
 
   wird sich nicht attackiert fühlen, wenn sie die Frau nur leicht mit
 
   Ihrem Körper berühren.
 
   Wenn Sie das Gefühl haben, zu schnell zu weit gegangen zu sein
 
   und die Frau verliert das Interesse an Ihnen, dann
 
   entschuldigen Sie sich einfach. Probieren Sie die Technik mit
 
   dem kleinen Finger. Ballen Sie eine Faust und spreizen Sie Ihren
 
   kleinen Finger ab.
 
    
 
   Fordern Sie die Frau auf Ihnen nach zu tun und sich mit
 
   ihrem kleinen Finger bei Ihrem kleinen Finger einzuhaken.
 
   Oder stellen Sie sich mit Ihrem Namen vor, reichen ihr die
 
   Hand und schütteln sie ein wenig länger. Achten Sie darauf,
 
   dass sich Ihre Hände ganz langsam in einer streichelnden
 
   Bewegung voneinander lösen.
 
   Ziehen Sie die Frau anfangs nicht zu stark in Ihren Bereich.
 
   Wenn überhaupt, dann immer nur ein paar Zentimeter.
 
   Drücken Sie die Frau auch anfangs nicht von sich weg. Was Sie
 
   machen können ist, dass Sie die Frau mit angewinkeltem Arm
 
   anfassen. Den Arm dann durchdrücken aber ohne die Frau zu
 
   bewegen. Drücken Sie sich selbst weg.
 
   Fordern Sie die Frau öfters auf Ihnen „High Five“ zu geben.
 
   Manche Frauen verstehen es Ihnen signalisieren zu können,
 
   dass sie Sie mögen, indem sie ihre Hand auf Ihrer Hand lassen.
 
   Nehmen Sie dann Ihre Hände hinter den Rücken der Frau und
 
   halten Sie Händchen.
 
   Finden Sie heraus, wie sehr die Frau von Ihnen angezogen ist.
 
   Öffnen Sie beim Händchenhalten die Hand. Wenn die Frau Ihre
 
   Hand drückt, dann drücken Sie zurück. Das ist dann ein
 
   offensichtliches, gutes Zeichen. Drücken Sie nicht zu lange.
 
   Öffnen Sie Ihre Hand und spielen Sie mit Ihren Fingern an den
 
   Fingerkuppen der Frau.
 
   Wenn Sie beim Händchenhalten keine positive Reaktionen
 
   bekommen, dann schwingen Sie ihre Arme in einer
 
   spielerischen Art, lösen die Berührung und versuchen es später
 
   noch einmal.
 
    
 
   Wenn Sie mit der Frau körperlich intimer werden möchten, dann
 
   empfehle ich Ihnen die Frau in Ihren Bereich zu ziehen!
 
   Es macht einen Unterschied, ob Sie in den Bereich der Frau
 
   eindringen oder ob Sie die Frau in Ihren Bereich ziehen!
 
   Wenn Sie die Frau in Ihren persönlichen Bereich ziehen, dann
 
   wird die Frau das nicht als so unangenehm empfinden.
 
   Wenn Sie z.B. die Frau küssen wollen, dann sollten Sie sie am
 
   Nacken anfassen und zu sich hinziehen. Oder bevor es zum Kuss
 
   kommt, die Frau an die Hände nehmen und zu sich hinziehen
 
   um ihr dann z.B. etwas in ihr Ohr zu flüstern.
 
    
 
   Beispiele zu Körperberührungen
 
   Stellen Sie sich hinter eine sitzende Frau und massieren Sie
 
   Ihren Nacken. Wichtig ist, dass Sie sich dabei nicht
 
   ausschließlich auf sie konzentrieren, sondern z.B. in eine
 
   Unterhaltung vertieft sind.
 
   ---
 
   Fassen Sie eine Frau die Ihnen entgegenkommt zärtlich aber
 
   dennoch bestimmt an der Hüfte an. Drehen Sie die Frau leicht
 
   zu Ihnen und sprechen Sie die Frau an.
 
   ---
 
   Sie gehen mit einer Frau nebeneinander die Straße entlang.
 
   Machen Sie einen lockeren Spruch. Ziehen Sie sie zu sich heran
 
   und legen Sie Ihren Arm um sie. Wenn daraufhin die Frau nach
 
   einer Weile immer noch nicht ihren Arm um Sie gelegt hat,
 
   nehmen Sie Ihren Arm wieder weg.
 
    
 
   Lassen Sie die Frau sich drehen.
 
   Reichen Sie ihr Ihre Hand. Nehmen Sie ihre Hand z.B. zwischen
 
   Ihre Finger und Daumen und heben Sie Ihre Hände in die Höhe.
 
   Wenn Sie sich nicht von alleine dreht, sagen Sie ihr, dass sie
 
   sich ein, zwei oder drei mal drehen soll.
 
    
 
   Necken Sie die Frau
 
   Es kann vorkommen, dass Sie eine Frau ansprechen, die öfters
 
   von Männern angesprochen wird. Das kann für die Frau ganz
 
   schön anstrengend sein. Bei so viel Auswahl möchte sie Ihre
 
   Wahl gut überlegen. Also versucht die Frau Sie sofort am Anfang
 
   des Gespräches zu testen. Zu testen, ob es sich für die Frau
 
   lohnt sich weiter mit Ihnen zu unterhalten oder ob sie Sie lieber
 
   abblitzen lassen sollte.
 
   Ihre Tests sehen so aus, dass Sie Ihnen Desinteresse vorspielen
 
   wird. Das Sie bei Ihnen den Eindruck erwecken will, dass Sie ihr
 
   nicht genügen. Das ist natürlich Blödsinn. Es gibt nichts woran
 
   die Frau in den ersten Sekunden ausmachen kann, ob Sie der
 
   Mann sind auf den sie ein Leben lang gewartet hat oder nicht.
 
   Zeigen Sie sich von den Tests der Frau unbeeindruckt. Bleiben
 
   Sie selbstsicher und holen Sie die Frau von Ihrem hohen Ross
 
   herunter.
 
    
 
   Eine Methode um das zu schaffen ist es die Frau zu necken!
 
   Mindern Sie den Sozialen Wert der Frau und
 
   erhöhen Sie gleichzeitig Ihren Wert in dem
 
   Sie die überheblichen Frauen anfangs necken.
 
   Wenn Sie die Frau necken, dann bewirkt das, dass die Frau sich
 
   persönlich angegriffen fühlt. Sie möchte aber, dass Sie besser
 
   von ihr denken. Folglich wird sie höchstwahrscheinlich ihren
 
   Standpunkt (zeig mir, dass du ein besonderer Mann bist)
 
   verlassen und Ihnen zeigen, dass sie eine besondere Frau ist.
 
   Wenn Sie die Frau necken führt das auch dazu, dass die Frau
 
   aus Ihrer Fassung gerät und unsicher wird. Dadurch wird sie
 
   empfänglicher für das was Sie sagen. Sie schenkt Ihnen mehr
 
   Beachtung und wird auf Ihre Äußerungen eingehen.
 
   Necken ist bei selbstsicheren Frauen ein Muss. Aber übertreiben
 
   Sie es nicht. Als Richtwert kann man sagen, dass wenn Sie die
 
   Frau anfangs ein oder zwei mal „nett“ ärgern es völlig ausreicht.
 
   Bei außergewöhnlich hübschen oder sehr selbstsicheren Frauen
 
   könnten Sie noch ein drittes Necken draufsetzen. Bei weniger
 
   attraktiven Frauen sollten Sie auf das Necken eher ganz
 
   verzichten.
 
    
 
   Sie dürfen es mit dem Necken nicht übertreiben!
 
   Sie kennen das bestimmt aus der Schule.
 
   Wenn sich Jungs unterhalten und sich mit einem Lächeln auf
 
   den Lippen gegenseitig beschimpfen, dann sind sie oft gute
 
   Freunde. Sie wissen, sie können sich einander diese
 
   Wortgefechte liefern ohne eine Bestrafung erwarten zu müssen.
 
   Denn sie sind von sich überzeugt coole Typen zu sein. Sie
 
   wissen, dass man Leute wie sie nur selten findet und ihr
 
   Gegenüber sie zu schätzen weiß.
 
   Deshalb, necken Sie die Frau nicht zu viel!
 
   Denn, wenn Sie zu viel necken wird die Frau in Ihnen einen
 
   Freund sehen und keinen potenziellen Liebhaber.
 
   Kalibrieren (stellen Sie sich auf Ihren
 
   individuellen Gegenüber ein) Sie die Anzahl
 
   und Intensität der „Verspottungen“
 
   Denn, man kann zu viel und zu doll necken.
 
   Achten Sie auf die Intensität. Vermeiden Sie sarkastische,
 
   verletzende, verhöhnende und verspottende Stichelein. Wenn
 
   Sie einen ausgeprägten Drang haben sich auf ironische Art
 
   mitteilen zu wollen, so rate ich Ihnen sich das gut zu überlegen.
 
   Die Chancen stehen oft sehr schlecht, dass die Frau Ihre Ironie
 
   verstehen wird. Und das kann für Sie zum Stolperstein werden.
 
   Necken Sie nicht nur am Anfang des Gesprächs.
 
   Witzige Verspottungen wirken sehr gut, wenn die Frau Ihnen
 
   bereits Attraktivität beimisst. Machen Sie sich das zu nutze.
 
   Die Frau zu necken sollte nicht zum Hauptbestandteil Ihrer
 
   Spieltaktik werden. Bauen Sie ab und zu eine witzige Sticheleien
 
   in Ihre Unterhaltung mit ein. Das reicht völlig.
 
    
 
   Sie können zum Beispiel sagen:
 
   • Du bist vielleicht hübsch, das ist aber kein Grund so arrogant zu sein!
 
   • Hübsche Plastikfingernägel!
 
   • Deine Harre sehen toll aus. Hast du die selber gefärbt?
 
   • Ich mag den Schnitt deines Kleides. Ist wohl momentan sehr angesagt, habe ich in letzter Zeit schon öfters gesehen.
 
   • Du hast etwas Lippenstift an deinen Zähnen.
 
   Necken Sie die Frau, in folgenden Situationen:
 
   • Die Frau qualifiziert sich nicht bei Ihnen. (Gibt sich keine
 
   Mühe Ihren Standards zu entsprechen)
 
   • Die Frau will nicht mit Ihnen reden.
 
   • Wenn die Unterhaltung zu langweilig vor sich hinplätschert.
 
   Auch wenn Sie sich gut unterhalten sollten. Sorgen Sie für
 
   etwas Aufregung, sorgen Sie für Emotionen.
 
   • Die Frau denkt, dass Sie ihr nicht genügen.
 
    
 
   Was, wenn Sie es übertrieben haben?
 
   Ich habe die Erfahrung gemacht, dass Deutsche Frauen nicht
 
   besonders gut mit diesen „netten Stichelein“ umgehen können.
 
   Mag sein, dass viele Frauen kein stark genug ausgeprägtes
 
   Selbstwertgefühl haben um spielerisch mit so einem
 
   witzigen Angriff umgehen zu können.
 
   Wenn so ein Neck mal in die Hose geht, dann sollten Sie so
 
   darauf reagieren:
 
   Warten Sie bis sie guckt wie ein Auto oder z.B. sagt: „Das ist
 
   aber gemein“
 
   • Sagen Sie nie, dass es Ihnen Leid tut
 
   • Sagen Sie, dass das ein Spaß war. Sie haben einen Witz
 
   gemacht. Sagen Sie, dass Sie die Frau geneckt haben.
 
   Damit sagen Sie ihr indirekt: Ich habe Spaß und ich lasse ihn
 
   mir nicht verderben, auch wenn ich dir alles erklären muss.
 
   • Sagen Sie, dass Sie etwas wirklich schlimmes gesagt haben.
 
   Sie verstehen das die Frau enttäuscht ist. Und sie soll sich
 
   folgende Geschichte anhören...
 
   • Wenn sie gekränkt reagiert, beschuldigen Sie sie, dass sie
 
   nicht witzig ist. Machen Sie danach sofort etwas das die
 
   Stimmung hebt. Erzählen Sie eine Geschichte, machen Sie
 
   ein Spielchen mit ihr oder oder fragen Sie sie etwas.
 
   Behandeln Sie die Frau so, wie Sie sie haben wollen
 
   Sagen Sie einer Frau, dass Sie sexy ist und die Frau wird die
 
   Rolle einer sexy Frau spielen.
 
   Sagen Sie zu einer Frau, dass sie langweilig ist, dann wird sich
 
   die Frau Ihnen gegenüber so verhalten, dass sie langweilig
 
   wirkt.
 
   Unterstellen Sie jemanden, dass er eine intelligente
 
   Person ist und Sie eine Frage an ihn haben, dann wird er sich
 
   anstrengen eine besonders intelligente Antwort auf Ihre Frage
 
   zu geben.
 
   Sagen Sie einer Frau oft genug, dass die Frau auf Sie abfährt.
 
   Irgendwann wird sie auf Sie stehen!
 
   Je niedriger das Selbstwertgefühl der Person ist, bei der Sie
 
   diese Methode anwenden, um so effektiver wird sie
 
   funktionieren. Diese Methode funktioniert deshalb so gut, weil
 
   Menschen mit einem niedrigen Selbstwertgefühl nicht wissen
 
   wer sie sind, es aber gerne wissen möchten. Deshalb achten sie
 
   auf ihre Umwelt und passen sich ihr an.
 
   Gehen Sie nur bedingt auf die Wünsche der Frau ein
 
   Verlangen Sie von der Frau, dass sie sie selbst sein kann.
 
   Wenn Sie der Frau jeden Wunsch erfüllen, dann wird die Frau
 
   unbewusst denken, dass sie nicht sie selbst sein kann, da sie ja
 
   den Boss spielen muss.
 
   Wenn eine Frau alles von Ihnen bekommt, dann wird sie das
 
   Interesse an Ihnen verlieren. Deshalb geben Sie der Frau nur
 
   etwas, wenn sie Ihnen etwas gegeben hat, oder wenn sie es
 
   sich verdient hat.
 
   Lassen Sie also auch die Frau etwas für Sie tun. Sie soll Ihnen
 
   den Platz frei halten, Ihnen den Aschenbecher reichen, Ihnen
 
   etwas von der Bar mitbringen. Durch die Ausführungen Ihrer
 
   Wunsche wird sie sich stärker auf Sie und die Situation
 
   konzentrieren, in der Sie beide momentan sind. Sie wird sich an
 
   Ihre Anweisungen gewöhnen und dadurch folgebereiter werden.
 
   Das ist wichtig, wenn Sie die Frau mit an einen anderen Ort
 
   nehmen wollen.
 
   Frauen wollen geführt werden. Frauen testen Ihr
 
   Führungskönnen und Ihre Dominanz indem Sie Ihnen
 
   Anordnungen erteilt.
 
   Wenn ein Mann sofort macht, was eine Frau
 
   von ihm will, dann wird der Mann an Wert
 
   verlieren.
 
    
 
   Warum es manchmal problematisch sein kann
 
   sofort Fragen zu stellen...
 
   Wenn Sie eine Frau mit einer Frage ansprechen, dann muss sie
 
   Zeit und Energie investieren. Manchmal wird Sie das nicht gerne
 
   tun. Danach wäre es als hätte Sie bei Ihnen etwas gut. Und Sie
 
   sind ein Fremder. Es könnte sein, dass Sie das Konto nicht
 
   wieder ausgleichen werden. Warum also ein Risiko eingehen und
 
   für Sie etwas tun, wofür sie nichts zurück bekommen wird?
 
   Deshalb zeigen Sie ihr, dass Sie sehr wohl ein Gewinn für sie
 
   sind. Wenn die Frau weiß, dass Sie jemand sind, der in ihr
 
   Gefühle auslösen wird, wird die Frau auch bereit sein auf Ihre
 
   Fragen zu antworten.
 
   Deshalb ist es wichtig mit der richtigen Körpersprache, der
 
   richtigen Tonalität, Gestik und Mimik ins Gespräch zu gehen.
 
   Versprühen Sie Energie und Spaß. Stecken Sie die Frau mit
 
   Ihrer Ausstrahlung an. Geben Sie ihr etwas, damit sie
 
   unbewusst denkt, dass sie Ihnen etwas zurückgeben muss! Und
 
   sei es nur eine Antwort auf eine Frage.
 
   Sie werden von einer Frau angesprochen...
 
   Egal in welchem Umfeld. Versuchen Sie mit der Frau zu flirten.
 
   Machen Sie ein Rollenspiel. Richten Sie Ihre Unterhaltung darauf
 
   aus, dass Sie z.B. ihr neuer, fester Freund sind.
 
   Überlegen Sie sich, was ist das wohl wichtigste, das eine Frau
 
   Ihnen bieten können muss, damit Sie sich sie als Ihre feste
 
   Freundin vorstellen können?
 
   Wenn Sie z.B. Ausgeglichen und Selbstbewusst sein soll, dann
 
   könnte ein Gespräch so ablaufen:
 
   Frau: A) Hey, hast du mal eine Zigarette?
 
   B) Hey, weißt du wo hier die Toiletten sind?
 
   Sie: 1) Baby, (alternativ. junges Fräulein, Kind) das liebe
 
   ich so an dir.
 
   2A) Du genießt jeden Tag deines Lebens und dir ist es
 
   egal wie andere darüber denken.
 
   2B) Du weißt ganz genau was du willst und wie du es
 
   bekommen kannst!
 
   3) Deshalb mache ich dich jetzt zu meiner neuen
 
   festen Freundin... warte... Bist du denn auch
 
   selbstbewusst und ausgeglichen?
 
   Jemand möchte Sie davon abhalten erfolgreich zu sein
 
   Es mag passieren, dass andere Personen nicht sehr erfreut sind,
 
   dass Sie sich mit der Frau unterhalten. Sie werden versuchen
 
   Sie beiden auseinander zu reißen. Sie müssen verhindern, dass
 
   diese Person es schafft, dass Sie nicht mehr weiter mit der Frau
 
   interagieren können.
 
   Wenn euch jemand (egal ob Mann oder Frau) unterbricht gehen
 
   Sie wie folgt vor:
 
   1) Sagen Sie zu der Person mit der Sie gerade gesprochen
 
   haben, dass diese Sie der neuen Person vorstellen soll.
 
   2) Sie können darauf warten, dass Sie einander vorgestellt
 
   werden, oder aber Sie stellen sich selbst vor, nachdem Sie
 
   gesagt haben, dass die Person die Sie vorstellen soll wohl
 
   wieder ihre gute Kinderstube vergessen hat.
 
   3) Fangen Sie an etwas neues zu erzählen und beziehen Sie die
 
   neue Person mit ein.
 
   Ich habe einen Freund...
 
   Was will die Frau damit sagen?
 
   1) Er ist mit ihr hier.
 
   Sie sollen erkennen, dass sie nicht ungezwungen reden
 
   kann.
 
   2) Er ist nicht vor Ort
 
   Attraktive Frauen haben immer einen Freund. Denn Frauen
 
   lieben Sex und Beziehungen
 
   Deshalb haben sie für gewöhnlich immer einen Mann um sich
 
   herum. Sie wird immer wieder neu entscheiden, mit welchem
 
   Mann sie zusammen sein will.
 
   Wenn Sie ihr mehr geben können, als ihr jetziger Freund, wird
 
   sie sich auf Sie einlassen.
 
   Warum sagt sie, dass sie einen Freund hat?
 
   1) Um Sie zu testen (wie gehen Sie damit um?)
 
   2) Sie informiert Sie über ihre Angst als Flittchen zu gelten
 
   Tun Sie so, als wäre der Freund nicht zur Sprache gekommen.
 
   Und lassen Sie auch den Freund im folgenden nicht wieder zum
 
   Thema werden.
 
   Wenn Sie ein gutes Spiel machen, wird sie sich für Sie
 
   entscheiden, trotz Freund.
 
   Sein Sie Selbstbewusst und Witzig!
 
   Nehmen Sie die Frau nicht immer ernst und machen Sie sich
 
   Ihren eigenen Spaß.
 
   Richtig, Sie beten die Frau nicht an. Sie kriechen ihr nicht in den
 
   Arsch. Das unterscheidet Sie von den anderen Männern. Und
 
   das macht Sie attraktiv. Zeigen Sie gegenüber der Frau Ihre
 
   Dominanz. Sie sind nicht abhängig von der Frau. Nicht auf ein
 
   Endergebnis (Telefonnummer, Küssen, Sex) angewiesen.
 
   Deshalb haben Sie auch keine Angst, dass die Frau kein
 
   Interesse an Ihnen haben könnte, nur weil Sie ein
 
   selbstbewusster Typ sind, der gerne Spaß in seinem Leben hat.
 
   Die richtige Dosis macht´s.
 
   Treten Sie zu Selbstbewusst auf, können Sie schnell als
 
   Arrogant wirken. Das ist nicht vorteilhaft
 
   Ebenso ist es nicht von Vorteil, wenn Sie zu witzig sind. Passen
 
   Sie auf, dass Sie nicht zu einem tanzenden Äffchen werden,
 
   welches sein Publikum unterhält. Sie sind nicht ein Entertainer,
 
   der die Frauen zum lachen bringen und dafür sorgen muss, dass
 
   sie einen unterhaltsamen Abend haben.
 
   Wie sind sie witzig? Dazu rate ich Ihnen: Wenn Sie
 
   etwas sagen möchten und glauben, es ist witzig genug
 
   um Sie selbst zum Lachen zu bringen, dann sagen Sie es
 
   auch!
 
   So sind Sie selbstbewusst und witzig
 
   Machen Sie sich lustig über die Frau!
 
   • Wenn die Frau sich verhaspelt oder versprochen hat, dann
 
   wiederholen Sie ihr Gesagtes in einer lustigen, übertriebenen
 
   Art.
 
   • Berühr mich nicht mit diesem Finger, nur Gott weiß wo du
 
   den heute schon überall rein gesteckt hattest.
 
   Setzen Sie den Status der Frau herab!
 
   • Aus uns könnte nichts werden. Du legst zu viel Wert darauf
 
   was andere über dich denken.
 
   • Du rauchst also gerne. Ich hasse es einen Aschenbecher
 
   küssen zu müssen.
 
   Machen Sie die Frau neugierig!
 
   • Eine wirklich attraktive Frau hat drei Eigenschaften. Du hast
 
   zwei davon...
 
   • Du weißt ja, was man über Frauen wie dich sagt...
 
   Unterstellen Sie der Frau etwas witziges!
 
   • Warum hattest du mir damals nicht bescheid gesagt als du
 
   mit den Aliens Kontakt aufgenommen hast?
 
   • Ich wusste gar nicht, dass du mit einem Schneebesen,
 
   Wasser in einem Topf zum kochen bringen kannst.
 
   Fallen Sie der Frau ins Wort mit etwas das nichts mit dem
 
   Thema zu tun hat und womit sie nicht rechnet!
 
   • Du komplettierst mich! (dabei ein breites Grinsen auf den Lippen)
 
   • Ich bewundere dich! (dabei ein breites Grinsen auf den Lippen)
 
   Fordern Sie die Frau zu etwas auf!
 
   • Zeig mir wie du das machen würdest!
 
   • Kannst du das?
 
   • Sag mir, wie du darüber denkst...
 
   • Bring mir das und das mit...
 
   • Tue mir (bitte) den Gefallen und mach das und das für mich...
 
   • Du traust dich wohl nicht, was?
 
   Zeigen Sie Dominanz indem Sie die Frau wie ein kleines
 
   Kind oder ein süßes Tier behandeln!
 
   • Ja schauuuuuu, schauuuuu was hat das Herrchen hier für
 
   dich? Etwas leckeres zu trinken, feiiin.
 
   • Ohhh Baby, beniiimm diich
 
   • Muss ich dir schon wieder sagen, dass du das lassen sollst?!
 
   • Jetzt setz dich da hin und halt mir daneben den Platz frei!
 
   Zeigen Sie der Frau, dass Sie begehrenswert sind und
 
   unterstellen Sie ihr, dass sie total auf Sie abfährt!
 
   • Du willst mich doch auch nur für deine sexuellen Experimente
 
   missbrauchen. Ihr Frauen seid doch alle gleich. Ihr wollt alle
 
   nur meinen Körper. Aber auch Männer haben Gefühle. Warum
 
   könnt ihr nicht wenigstens so tun als wäret ihr einfühlsam
 
   und sensibel? Aber so einfach bin ich nicht rumzukriegen. Ich
 
   bin gespannt was du dir jetzt einfallen lassen wirst...
 
   Berühren Sie die Frau!
 
   • Geben Sie ihr schwache Schubser.
 
   • Kitzeln Sie die Frau.
 
   Lassen Sie sich nicht in die Realität der Frau ziehen!
 
   • Wechseln Sie das Thema, wenn die Frau etwas wissen will.
 
   • Gehen Sie nicht auf etwas ein, das die Frau gesagt hat.
 
   Sie sind der Preis!
 
   • Das nächste mal musst du dafür bezahlen, wenn du mich
 
   anfasst. Und das wird garantiert niiicht billig!
 
   • Manchmal ist es ganz schön stressig der Held der Welt zu
 
   sein.
 
   Unterstellen Sie der Frau etwas witziges!
 
   • Bist du Delphintrainerin?
 
   • Wann ich Zeit habe..? Du interessierst dich also für meine
 
   Termine... Komm doch am Dienstag mal zum
 
   Vorstellungsgespräch zu mir nach Hause! Ich bin schon seit
 
   langem auf der Suche nach einer guten Sekretärin! Passt es
 
   dir besser um 18:18 oder um 20:20 Uhr?
 
   • Du gehörst bestimmt zu den Frauen, die beim Sex das Licht
 
   ausschalten, stimmt´s?
 
   Die Frau soll sich qualifizieren!
 
   • Aus uns könnte nie etwas werden, du bist mir viel zu brav...
 
   • Ich mag Frauen die spontan sind. Bist du spontan?
 
   • Wenn die Gefühle stimmen gibt es für mich keinen Grund zu
 
   warten um mit einer Frau zu schlafen. Ich bin nicht
 
   schüchtern. Aber ich kann auch geduldig sein. Ich akzeptiere
 
   es, wenn es heutzutage noch einige richtig brave Mädchen
 
   gibt, die der falschen Illusion verhaftet sind, Liebe hätte
 
   etwas damit zu tun, wie lange man sich bereits kennt.
 
   • Was zeichnet dich aus?
 
   Drehen Sie den Spieß um! (Unterstellen Sie der Frau Sie
 
   würde wie ein Mann denken)
 
   • Wir können bei mir DVD gucken. Aber auf Sex brauchst du
 
   nicht hoffen...
 
   • Du willst doch nur mit meinem Herzen und Gefühlen spielen...
 
   Wenn Sie eine selbstsichere und intelligente Frau am Haken
 
   haben, dann wird diese Phase des Gespräches sehr witzig
 
   werden und Sie stark amüsieren. Wenn Sie anfangen diese
 
   Techniken zu benutzen, wird sich die Frau darauf konzentrieren
 
   auf Ihre Witzelein zu reagieren, sich zu verteidigen oder mit
 
   Ihnen herumzualbern.
 
   Sie ist dann in Ihrer Welt und reagiert auf Ihr Verhalten!
 
   Lassen Sie die Frau nicht wissen, dass Sie
 
   bewusst diese Techniken anwenden!
 
   Wenn Sie ihr erklären, dass Sie bewusst so
 
   selbstsicher und witzig sind, weil Sie anders
 
   als andere Typen sein wollen, dann wird das
 
   komplett den Effekt killen.
 
   Zeigen Sie, dass Sie auch verletzbar sind
 
   Lernen Sie auch mal über sich selbst lachen zu können.
 
   Erzählen Sie schmunzelnd etwas, dass Sie angestellt haben.
 
   Etwas bei dem Sie keine gute Figur gemacht haben.
 
   z.B. Wie bekloppt muss man eigentlich sein? Letztens ist mir
 
   was total bescheuertes passiert. Ich war im Fitnessstudio und
 
   wollte mein Maximalgewicht beim Bankdrücken übertreffen.
 
   Normalerweise drücke ich zwölf mal 90 Kilo. Da fällt mir ein,
 
   wiegst du eigentlich mehr oder weniger als 90 Kilo? Ich könnte
 
   noch eine Trainigspartnerin gebrauchen, falls das Fitnessstudio
 
   mal geschlossen hat... Jedenfalls wollte ich das Gewicht erhöhen
 
   und nahm auf einer Seite alle Gewichte runter um eine nächst
 
   größere Scheibe aufzulegen. Alles woran ich mich dann noch
 
   erinnern kann ist wie die Hantelstange durch die Luft flog, kurz
 
   davor die Schallmauer zu durchbrechen, und nur von dem
 
   Wandspiegel gestoppt werden konnte. Ich weiß jetzt nicht was
 
   schlimmer ist, dass ich so einen Spiegel bezahlen muss oder
 
   dass die ganzen Hardcore Bodybuilder jetzt so einen Hals auf
 
   mich haben, weil sie während des Trainigs nicht mehr ordentlich
 
   posen können.
 
   Es ist Ihnen egal was andere Leute von ihnen
 
   denken. Definieren Sie sich nicht selbst durch
 
   die Meinungen die andere Menschen über Sie
 
   haben könnten.
 
   Kompl iment
 
   Zuckerbrot und Peitsche
 
   Um an das Höschen der Frau zu gelangen müssen Sie sie
 
   verschiedene Gefühle erleben lassen. Das ist sehr interessant.
 
   Hätten Sie gedacht, dass Frauen es anziehend finden, wenn
 
   man in ihnen negative Gefühle auslöst? Aber doch, wirklich, so
 
   ist es! Dieses Wissen machen wir uns nun zu nutze.
 
   Die Zuckerbrot und Peitsche Taktik ist ganz einfach und dennoch
 
   sehr wirkungsvoll.
 
    
 
   Im Grunde genommen gibt es zwei Möglichkeit (in
 
   Unterhaltungen und längerfristigen Interaktionen), die man von
 
   zwei Seiten anwenden kann.
 
   In einer Unterhaltung
 
    
 
   1) Sie machen der Frau ein Kompliment und im Anschluss
 
   entschärfen Sie es wieder. Nehmen Sie der Frau den Wind
 
   aus den Segeln und versuchen Sie sie neckisch zu beleidigen.
 
    
 
   2) Oder aber, Sie beleidigen die Frau und machen ihr sofort ein
 
   Kompliment hinterher.
 
    
 
   Sie müssen für sich herausfinden, mit welcher Methode Sie am
 
   effektivsten zurecht kommen. Vielleicht bekommen Sie mit der
 
   einen Methode bessere Resultate als mit der anderen. Vielleicht
 
   funktionieren aber auch beide Methoden gleich gut für Sie... Ich
 
   habe die besten Erfahrungen damit gemacht die Frau emotional
 
   heranzuziehen um sie dann direkt wieder wegzustoßen.
 
   In zeitweiligen Interaktionen
 
   Verpassen Sie der Frau ein Wechselbad der Gefühle.
 
    
 
   Die Frau darf sich nie sicher sein, ob Sie ihr bereits aus der
 
   Hand fressen. Hat die Frau Sie schon erobert? Sind Sie nicht an
 
   ihr interessiert, oder doch? Zeigen Sie der Frau abwechselnd,
 
   dass Sie kein Interesse an ihr haben und dass Sie doch sehr an
 
   ihr interessiert sind!
 
   Beispiele: Z&P bei dauerhaften Interaktionen
 
   Wichtig: Die Zeitspanne, zwischen Ihren beiden Verhaltensweisen,
 
   darf nicht zu lang sein.
 
   Wenn Sie mit der Frau telefonieren, benehmen Sie sich wie der
 
   letzte Arsch. Sein Sie kurz angebunden und desinteressiert.
 
   Wenn die Frau dann Abends bei Ihnen ist, verwöhnen Sie sie
 
   nach allen Regeln der Kunst und zeigen Sie ihr, dass es keine
 
   wichtigere Person auf der Welt für Sie gibt!
 
    
 
   Erzählen Sie ihr von einem wunderbaren Ort, an den Sie bald
 
   fahren werden. Ein spannendes Abenteuer, das Sie erleben
 
   werden. Eine interessante Unternehmung, die Sie wagen wollen.
 
   Schmücken Sie mit den gefühlsintensivsten Worten aus, wie toll
 
   es doch wäre, würde die Frau Sie begleiten.
 
   Am nächsten Tag begegnen Sie ihr kühl und distanziert. Oder
 
   machen Sie sich nicht erreichbar oder melden Sie sich nicht.
 
   Die Zuckerbrot und Peitsche Methode wird allerdings
 
   überwiegend in Unterhaltungen zur Anwendung kommen.
 
   Konzentrieren wir uns deshalb stärker darauf wie Sie diese
 
   Methode in Ihrer Konversation mit unterbringen können...
 
   Wenn Sie die Frau necken, dann achten Sie
 
   darauf, dass Sie den Wert der Frau damit
 
   senken und nicht Ihren eigenen! Sie soll
 
   sich dann danach bei Ihnen qualifizieren!
 
   Bevor wir zu den Beispielen kommen noch ein Wort dazu,
 
   warum Sie diese Methode mit in Ihr Verführungsspiel einbauen
 
   sollten.
 
   Wissen Sie wie Tiere dressiert werden? Eigentlich ist es ganz
 
   einfach. Das Tier führt eine von Ihnen gewünschte Handlung aus
 
   und erhält dafür eine Belohnung. Wird man das Tier aber zu
 
   häufig belohnen, dann geht der gewünschte Effekt verloren, da
 
   sich das Tier daran gewöhnt hat. Sie müssen dafür sorgen, dass
 
   das Tier ein Streben entwickelt immer eine Belohnung
 
   empfangen zu wollen. Dies schaffen Sie indem Sie die
 
   Belohnungen sparsam einsetzen und dem Tier auch
 
   Belohnungen entziehen!
 
    
 
   Wir machen hier nichts anderes. Wir belohnen die Frau. Die Frau
 
   möchte weiter belohnt werden, also muss sie tun, was wir von
 
   ihr wollen. Erzeugen Sie das Verlangen nach einer weiteren
 
   Belohnung indem Sie nach einer gegebenen Belohnung ihr auch
 
   mal sprichwörtlich vor den Kopf stoßen (egal ob verbal oder
 
   physisch, z.B. durch wegschieben), damit sie wieder den Ehrgeiz
 
   entwickelt eine weitere Belohnung empfangen zu wollen.
 
   Sie lassen die Frau positive Gefühle erleben.
 
   (Die Frau entspricht Ihren Anforderungen)
 
   Sie lassen die Frau negative Gefühle erleben.
 
   (Die Frau kann Ihre Anforderungen nicht erfüllen)
 
   Auch die Frau versteht es das Spiel zu spielen. Das Spiel der
 
   Frau ist es, dass sie sich überlegt und anschließend in die Tat
 
   umsetzt, wie sie Ihre Aufmerksamkeit erregen kann, damit Sie
 
   die Frau ansprechen können. Leider sind viele Frauen verdammt
 
   schlecht darin. Sie denken es reicht an uns vorbei zu gehen oder
 
   sich in unsere Nähe zu stellen. Jedoch wird das bei Typen die
 
   nicht wissen was die Frau da beabsichtigt keinen Erfolg haben.
 
   Gut, dass Sie nicht mehr zu diesen Typen gehören.
 
   Zeigen Sie ihr, dass Sie an ihr interessiert sind, aber nicht zu
 
   stark. Zeigen Sie danach Desinteresse, dann wieder Interesse
 
   und dann wieder Desinteresse usw...
 
   Bei sehr selbstsicheren Frauen (also die Frauen mit denen Sie
 
   verkehren möchten) werden Sie mit dieser Methode den Erfolg
 
   erzielen, dass Ihre Begehrlichkeit in den Augen der Frau wächst.
 
   Und das Schöne ist, dass Sie bei dieser Technik leicht den
 
   Körperkontakt zur Frau herstellen können.
 
   Beispiele: Z&P in der Unterhaltung
 
   Probieren Sie aus, ob Sie zwischen Ihren beiden Aussagen eine
 
   kurze, theatralische Pause einlegen wollen. Eine Pause (Stille)
 
   sorgt für Spannung.
 
   Von sich wegdrücken. (in dieser Phase ist es in Ordnung)
 
   Zu sich hinziehen und umarmen.
 
    
 
   Die Frau erzählt, dass sie gerne strickt.
 
   Du bist die einzige Strickliese, die ich unheimlich sexy finde.
 
   Das kann aber auch an der Beleuchtung hier liegen.
 
    
 
   Ich liebe es wie du heute deine Haare trägst
 
   Du musstest bestimmt in den Klingelbeutel greifen, damit du
 
   den Friseur bezahlen konntest.
 
    
 
   Die Frau erzählt, dass sie sich in der Lokalpolitik einsetzt.
 
   Hey, das finde ich echt super an dir. Das ist sehr gewissenhaft.
 
   Aber nicht, dass du jetzt Autogramme verteilen willst!
 
   Die Frau sagt etwas, das Ihnen nicht gefällt
 
   Wie bitte? Ich hasse dich! (Schauspielern Sie so, als würden Sie
 
   das wirklich aufregen)
 
   Ziehen Sie die Frau an sich heran und umarmen Sie sie.
 
    
 
   Du bist das freundlichste Mädel, das ich kennen gelernt habe.
 
   In den letzten drei Minuten.
 
    
 
   Drücken Sie die Frau von sich weg. Gucken Sie ihr bedrohlich in
 
   die Augen.
 
   kurze, mysteriöse Pause
 
   Sagen Sie dann mit einem Lächeln auf den Lippen: „Ohhh mein
 
   Gott, dein Parfüm ist heute der absolute Wahnsinn. Einfach
 
   bezaubernd!“
 
    
 
   Mir ist kalt. Komm her und wärme mich.
 
   Aber sei schön brav!
 
   Wann sollen Sie in die nächste Phase überleiten?
 
   Am liebsten würde ich dieses Thema auslassen, ich erkläre
 
   Ihnen auch gleich warum. Die Frau kann Ihnen auf zwei Arten
 
   mitteilen, wie Sie zu Ihnen steht. Ob sie sich von Ihnen
 
   angezogen fühlt oder eher nicht. Vielleicht haben Sie schon
 
   einmal darüber etwas gelesen. Wenn die Frau Sie anfasst, dann
 
   ist das ein gutes Zeichen. Wenn die Frau mit ihren Haaren
 
   spielt, dann ist das ein gutes Zeichen. Wenn die Frau Ihnen
 
   Fragen stellt, Ihnen eine Geschichte erzählt, sich von Ihnen
 
   führen lässt, dann sind das Zeichen dafür, dass die Frau Sie
 
   attraktiv findet.
 
   In einigen Büchern steht, dass Sie diese Zeichen zählen sollen.
 
   Bei drei dieser Anzeichen können Sie mit der Frau in die Rapport
 
   Phase wechseln. Nach weiteren drei Anzeichen können Sie die
 
   Frau küssen.
 
   Das ist definitiv korrekt! Ich möchte Ihnen diese Methode nicht
 
   ausreden. Sondern Sie nur zum Nachdenken bewegen.
 
   Wenn Sie darauf achten sollen, wann die Frau Ihnen welche
 
   Zeichen gibt, dann reagieren Sie darauf was die Frau macht.
 
   Das bedeutet, dass Sie nicht zu jeder Zeit das tun, was Sie
 
   wollen. Vergessen Sie nicht. Sie sind der Mann! Der Mann agiert
 
   und die Frau reagiert. Wenn Sie auf die Frau reagieren, dann
 
   hat es die Frau in der Hand, Sie aus Ihrem Konzept bringen zu
 
   können. Wenn Sie Ihnen nämlich diese Zeichen vorenthält oder
 
   Zeichen gibt, die Sie fälschlicherweise als negativ bewerten,
 
   dann kann Sie das runterziehen. Sie verlieren dadurch Ihre
 
   Realitätsanschauung, Ihren Kontext, und das ist schlecht...
 
   Geistig intim werden
 
   Jetzt wird es behaglich zwischen Ihnen beiden. Sorgen Sie
 
   dafür, dass die Frau sich in Ihrer Gesellschaft wohl fühlt.
 
   Unterlassen Sie in dieser Phase das Necken und die
 
   Zuckerbrot und Peitsche Technik!
 
   Sie unterhalten sich jetzt seit einigen Minuten mit der Frau. Sie
 
   haben Ihren Spaß und die Frau erwartet, dass Sie den nächsten
 
   Schritt machen. Sie weiß jetzt, dass Sie ein cooler Typ sind, der
 
   alles fest in Griff hat. Mit dem sie Spaß haben und eine Menge
 
   erleben kann. Das Sie anders sind als die anderen Typen, die sie
 
   anquatschen. Aber was haben Sie noch zu bieten? Kann man
 
   mit Ihnen auch über etwas anderes reden, als nur über
 
   belangloses Zeug und irgendwelche Witze?
 
   Sie kennen die Antwort! Natürlich kann man das mit Ihnen. Und
 
   wieder liegt es an Ihnen. Die Frau wird keinerlei Anstalten
 
   machen Ihnen zu zeigen, dass Sie jetzt darüber reden will. Sie
 
   müssen es machen. Von sich aus. Sie erinnern sich hoffentlich!
 
   Das ist so Wichtig!
 
   Mann agiert, Frau reagiert!
 
   Mann führt, Frau wird geführt!
 
    
 
   Wichtig ist es jetzt einen Ortswechsel zu machen!
 
   Gehen Sie mit der Frau an einen Ort im Club in dem es
 
   etwas ruhiger ist und wo Sie mit der Frau ungestört sind!
 
   Sie können z.B. sagen, dass Ihnen die Musik hier nicht gefällt
 
   oder Ihnen zu laut ist. Sie stehen im Raucherbereich und sind
 
   Nichtraucher? Sagen Sie, dass es Ihnen hier zu verraucht ist
 
   und Sie ein wenig an die frische Luft gehen wollen. Vielleicht ist
 
   es Ihnen aber auch zu laut, überfüllt oder langweilig und können
 
   deshalb einen Ortswechsel vorschlagen.
 
   Sie möchten woanders hingehen und sich dort weiter mit ihr
 
   unterhalten. Schlagen Sie konkret vor wo Sie hingehen wollen.
 
   Sagen Sie, komm mit zu der Sesselecke im Lounge
 
   Bereich. Dort machen wir es uns gemütlich. Halten Sie ihre
 
   Hand hin, nehmen Sie sie bei der Hand und gehen Sie voran!
 
   (Führen Sie sie!)
 
   Achten Sie darauf eine Sitzgelegenheit zu finden auf der Sie
 
   direkt neben ihr sitzen können. Möglichst ohne Lehne oder
 
   ähnlichem, damit sich eure beiden Körper berühren können. Das
 
   ist wichtig, damit die Frau Sie anfassen kann, wenn sie es will
 
   und natürlich auch wenn Sie sie anfassen möchten.
 
   Stehen Sie nicht zu lange am selben Platz mit der Frau. Wenn
 
   Sie in einer Disco sind, dann gehen Sie mit ihr durch die Disco.
 
   Gehen Sie vom Tanzbereich zur Bar. Von der Bar zur Sitzecke.
 
   Von der Sitzecke zum Tanzen und anschließend wieder zurück
 
   zur Sitzecke. Gewöhnen Sie die Frau daran von Ihnen geführt zu
 
   werden. Das ist besonders wichtig, wenn Sie ihr vorschlagen
 
   wollen die Disco mit Ihnen zu verlassen. Angenommen Sie
 
   sprechen die Frau an. Die Unterhaltung klappt wie von selbst.
 
   Sie denken, dass es einfach spitze läuft, so schnell haben Sie
 
   sich noch nie so gut mit einer Frau verstanden. Sie schlagen ihr
 
   vor zu Ihnen zu fahren um dort die Unterhaltung
 
   weiterzuführen...
 
   Es wird nicht klappen. Die Frau vertraut Ihnen nicht. Sie ist es
 
   nicht gewohnt Ihnen zu folgen!
 
   Nehmen Sie sich was Sie wollen
 
   Bitten Sie nicht die Frau mit Ihnen zu gehen. Generell: Fragen
 
   Sie die Frau nie um Erlaubnis! Tun Sie es einfach! Nehmen Sie
 
   die Frau und ziehen Sie sie hinter sich her. Aber bedenken Sie,
 
   dass Sie niemals aggressiv wirken wollen sondern höchstens
 
   dominant!
 
   Der Unterschied liegt darin, dass Sie bei Aggressivität Gewalt
 
   einsetzen um etwas zu bekommen. Jedoch wird Gewalt sehr oft
 
   Widerstand erzeugen. Dominanz bedeutet, dass Sie die Frau
 
   führen.
 
    
 
   Schaffen Sie ein entspanntes Gespräch in dem Sie anfangen
 
   leiser zu reden. Machen Sie öfters Pausen zwischen den
 
   Wörtern. Ab ... jetzt... wird... alles... was... ich... sage... viiiiel...
 
   interessanter... klingen, als wenn ich einfach alles nur
 
   hintereinander weg rausblase. Die Pausen zwischen den Wörtern
 
   sollten ungefähr eine halbe bis eine ganze Sekunde dauern.
 
   Durch die Pausen schaffen Sie es Spannung aufzubauen und
 
   Ihre Zuhöhrerin an Ihre Lippen zu fesseln.
 
   Versuchen Sie von der Frau etwas zu erfahren was sonst
 
   niemand oder nur wenige Personen wissen. Aber fragen Sie
 
   nicht: „Hast du ein Geheimnis? Ich wette Du hast eins, erzähl
 
   mal...“
 
   Das wird nicht klappen. Sie wird sagen, dass sie keine
 
   Geheimnisse hat.
 
   Sie müssen vorher die Waage ins Ungleichgewicht bringen...
 
    
 
   Bringen Sie zuerst die Waage ins Ungleichgewicht!
 
   Sie wollen von der Frau ein Geheimnis in Erfahrung bringen?
 
   Dann erzählen Sie ihr zuerst ein Geheimnis von sich. Wenn Sie
 
   Ihnen dann nicht direkt auch eins erzählt, fragen Sie sie danach.
 
   Die Chancen stehen sehr gut, dass Sie Ihnen etwas erzählen
 
   wird was sie Ihnen sonst nicht erzählt hätte.
 
   Überlegen Sie sich im Vorfeld, welches Geheimnis oder welche
 
   Geheimnisse Sie einer Frau erzählen könnten
 
    
 
   Fangen Sie an etwas von sich zu erzählen,
 
   dann wird Ihnen die Frau auch etwas über
 
   sich erzählen!
 
   Punkten Sie indem Sie in einer Frau Gefühle erwecken
 
   Ihre Aufgabe ist es jetzt die Frau durch verschiedene
 
   Gefühlswelten laufen zu lassen. Lassen Sie sie verschiedene
 
   Gefühle erleben! Versuchen Sie tief zu ihren Gefühlen
 
   hervorzudringen und eine gegenseitige Gefühlsbindung
 
   herzustellen. Eine Art „Seelenverwandtschaft“. Schaffen Sie eine
 
   Ebene des Vertrauens. Die Frau muss sich bei Ihnen wohl, sicher
 
   und geborgen fühlen. Geben Sie ihr das Gefühl, dass sie Sie
 
   schon seit langem kennen muss.
 
   Je intimer Sie mit der Frau werden um so lauter wird sich ihr
 
   rationales Denken, also ihr logischer Verstand melden und ihr
 
   sagen, dass das doch nicht geht. Sie kennt Sie doch erst ein
 
   paar Minuten/Stunden. Was sollen die anderen denken? So
 
   etwas macht man doch nicht... Ziel ist es die Frau Gefühlsmäßig
 
   so stark zu berühren, dass ihr emotionales Denken gegenüber
 
   ihrem rationalen Denken durchsetzt. Sie soll auf ihre Gefühle
 
   hören und nicht auf ihren Verstand.
 
   So wecken Sie Gefühle in einer Frau
 
   Der Ablauf ist der, dass Sie die Frau dazu bringen sich an gute
 
   Gefühle zu erinnern. Während Sie diese positiven Gefühle
 
   erlebt, sorgen Sie dafür, dass sie diese Gefühle auf Sie
 
   überträgt. Sie wird dann Sie mit positiven Gefühlen in
 
   Verbindung bringen.
 
   Lassen Sie nur Themen zum Gegenstand der
 
   Unterhaltung werden, die positive Gefühle
 
   auslösen!
 
   Das vielleicht wichtigste überhaupt ist es, richten Sie
 
   Ihrer Aufmerksamkeit absolut auf den Moment. Sein Sie
 
   im hier und jetzt. Wenn Sie präsent sind, dann fühlen Sie
 
   den Moment und drücken Sie Ihre empfundenen
 
   Emotionen aus. Signalisieren Sie durch Ihre Ausstrahlung
 
   was Sie fühlen. Ob Freude, Angst, Mitgefühl, Trauer,
 
   Heiterkeit, Zärtlichkeit...
 
   Legen Sie eine beeindruckende Konzentration in Ihren
 
   Blick und lassen Sie die Frau spüren, dass es im Moment
 
   nichts wichtigeres auf der Welt gibt, als das was Sie
 
   gerade sagen.
 
   Über welche Themen sollten Sie reden?
 
   Wenn das Gespräch ab und an ins Stocken gerät ist das nicht
 
   schlimm. Sie können das Gespräch wieder in eine
 
   attraktivitätsfördernde Richtung lenken, indem Sie folgende
 
   Themen ansprechen oder fragen:
 
   • Wie und wo war ihr schönster Urlaub?
 
   • Hat sie ganz intime Freunde mit denen sie alles bespricht?
 
   • Wie lange kennt sie schon ihre beste Freundin?
 
   • Was verbindet die beiden?
 
   • Gibt es besondere Dinge die sie gemeinsam erlebt und
 
   zusammengeschweißt haben?
 
   • Hat sie schon einmal einen guten Freund verloren?
 
   • Welche Ziele hat sie sich im Leben gesetzt und was treibt sie
 
   im Alltag an, alles zu geben?
 
   • Wovon hat sie immer als Kind geträumt?
 
   • Was ist heute ihr größter Traum?
 
   • Was würde sie sich wünschen wenn sie 3 Wünsche frei
 
   oder ganz viel Geld hätte?
 
   • Glaubt sie an die perfekte Beziehung?
 
   • Glaubt sie an Schicksal?
 
   • Glaubt sie an Liebe auf den ersten Blick?
 
   • Wenn sie ihr Leben oder nur einen Tag tauschen könnte, mit
 
   wem würde sie tauschen ?
 
   • Wenn sie ein Mann sein könnte, würde sie das wollen?
 
   • Was würde sie ausprobieren, wenn sie für einen Tag ein Mann
 
   oder Gott sein könnte?
 
   • Was macht sie fröhlich?
 
   • Welche Art von Fröhlichkeit mag sie am meisten?
 
   • Wann war das erste mal, dass sie sich so richtig verliebt hat?
 
   • Was habt ihr gemeinsam?
 
   Finden Sie es heraus und sprechen Sie mit ihr darüber!
 
   • Was erwartet sie von einem Mann im Bett?
 
   Sein Sie vorbereitet! Oft wird Ihnen die Frau
 
   die selbe Frage zurück stellen. Dann sollten
 
   Sie ihr auch darauf antworten können.
 
   Worauf Sie besser verzichten:
 
   Hinderlich ist es eine Frau immer wieder daran zu
 
   erinnern, dass ihr euch noch ziemlich fremd seid. Erinnern Sie
 
   die Frau nicht daran indem Sie Fragen stellen, wie: Wo wohnst
 
   du? wie alt bist du? Was arbeitest du?
 
   Solche Fragen erinnern die Frau immer wieder daran, dass ihr
 
   euch gerade erst kennen lernt. Das ist schlecht. Denn Sie sollen
 
   der Frau das Gefühl geben, dass ihr euch schon seit Ewigkeiten
 
   kennen würdet und eine ganz besondere Verbindung zwischen
 
   euch herrscht.
 
    
 
   z.B. Falsch: In meiner Freizeit fahre ich ja gerne Schlittschuhe.
 
   Gestern habe ich mir mal wieder die Zeit genommen und bin
 
   etwas fahren gewesen.
 
   Richtig: Gestern habe ich mir mal wieder die Zeit genommen
 
   zum Schlittschuhfahren.
 
   Reden Sie so als würden Sie sich schon seit
 
   Ewigkeiten kennen!
 
   • Lassen Sie neben Job/Schule/Studium, Alter, Name,
 
   Musikgeschmack, Geschwister, Wohnort, Wetter, Religion, alte
 
   Beziehungen, auch Themen aus die schlechte Gefühle
 
   hervorrufen. Beispielsweise unheimliche, traurige oder
 
   grauenhafte Themen, wie ein Verbrechen das letztens in der
 
   Stadt stattgefunden hat, jemand der Ihr nahe stand gestorben ist
 
   oder Zwangsprostitution.
 
   • Ein paar Fragen zu stellen ist in Ordnung. Aber stellen Sie nicht
 
   zu viele Fragen. Lassen Sie keine Interview Stimmung
 
   aufkommen.
 
   • Sprechen Sie über ein interessantes Thema. Stellen Sie anfangs
 
   ein paar Fragen, damit das Gespräch über dieses neue Thema in
 
   Gang kommt. Ein Gespräch das gut läuft kommt dann ohne
 
   weitere Fragen aus.
 
   • Sprechen Sie nicht aus einer Beobachtungsperspektive, sondern
 
   in der „Ich-Form“. Reden Sie darüber wie Sie sich gefühlt haben
 
   als Sie die Geschichte erlebt haben.
 
   z.B.
 
   Falsch: In New York ist es klasse. Am Time Square steht so ein
 
   Typ mit Cowboyhut und nur in Unterhosen und das bei jedem
 
   Wetter.
 
   Richtig: Wow, Ich sag dir. Ich liebe New York. Die Stadt hat so
 
   eine beeindruckende Wirkung auf mich. Großartig fand ich so
 
   einen Typen der am Time Square stand. Es waren vielleicht max.
 
   5 Grad und der Mann steht da nur bekleidet mit einer
 
   Unterhose, Cowboystiefeln und einem Cowboyhut. Ich fand das
 
   ziemlich abgefahren. Mir war ja schon so kalt und ich hatte fünf
 
   Pullover an. Ich kann mir das nicht vorstellen. Der soll da jeden
 
   Tag stehen... Verrückt, oder was meinst du?
 
   • Reden Sie mit Frauen nicht über Zahlen. Zahlen sind langweilig.
 
   Reden Sie über Gefühle...
 
    
 
   • Nehmen Sie die Frau nicht zu ernst.
 
   Machen Sie nicht sofort etwas nur weil die Frau Sie darum bittet.
 
   Was man gut machen kann sind Gegenwünsche. Damit können
 
   Sie gut den Ansprüchen der Frau entgegenwirken.
 
   • Berühren Sie die Frau. Werden Sie verbindlich. Zeigen Sie der
 
   Frau durch viele, immer intensiver werdende Berührungen, dass
 
   Sie ein potenzieller Liebhaber sind. Vermeiden Sie wenige
 
   Berührungen. Die Frau soll nicht auf die Idee kommen Sie nur als
 
   Freund einzustufen.
 
   Versuchen Sie sich immer direkt neben die Frau zu setzen. Und
 
   nicht im Winkel von 90 oder 45 Grad. Nur wenn Sie direkt neben
 
   der Frau sitzen haben Sie die Möglichkeit sie regelmäßig zu
 
   berühren.
 
    
 
   • Angenommen die Frau hat wirklich etwas auf dem Kasten und
 
   viele Eigenschaften bei denen Sie denken, Wow, das ist ja
 
   super. Genau so bin ich auch drauf. Das finde ich gut. Dann
 
   sagen Sie ihr nicht: „Klasse, bei mir ist es auch so“ Sondern
 
   erzählen Sie etwas mehr. Es ist gut auf einer Wellenlänge zu
 
   liegen. Beweisen Sie ihr es. Angenommen Sie sagt, dass Sie
 
   gerne mal Abends einen ruhigen Abend hat. Und angenommen
 
   Sie mögen das auch, dann sagen Sie ihr, wie sehr Sie es
 
   genießen können in Ihrem warmen Bett zu liegen, wenn es
 
   draußen Stürmt und schneit. Sie aber drinnen die Heizung
 
   angemacht haben und es nun kuschelig warm ist. Links in der
 
   Hand Ihr Lieblingseis und rechts die Fernbedienung für den DVD
 
   Spieler. Wie toll es doch ist mal abschalten zu können, den
 
   lieben Gott einen guten Mann sein zu lassen und sich von einem
 
   guten Film unterhalten lassen zu können.
 
   • Was, wenn Ihnen etwas nicht gefällt, das aber der Frau gefällt?
 
   Überlegen Sie sich was die Frau in Wirklichkeit ausdrücken will.
 
   Die Frau sagt: „Ich mag für mein Leben gerne Joggen“ Sie aber
 
   hassen Joggen, mögen aber Schwimmen. Dann sagen Sie Ihr,
 
   dass Sie für Ihr Leben gerne zum Schwimmen gehen. Es ist
 
   einfach ein großartiges Gefühl sich zu bewegen und
 
   auszupowern. Seinen Gedanken nachzuhängen und einfach
 
   etwas Zeit für sich zu nehmen. Denn genau das oder ähnliches
 
   wird auch die Frau empfinden wollen und geht deshalb joggen.
 
   Also obwohl Sie beide unterschiedliche Sportarten mögen, so
 
   haben Sie doch eine Verbindung geknüpft. Wieder eine
 
   Bestätigung, dass Sie Seelenverwandt sein müssen!
 
   • Was ich Ihnen nur begrenzt empfehlen möchte. Spiegeln Sie
 
   Stimmung und Körpersprache. Diese Methodik ist ohne Übung
 
   schwierig anzuwenden. Und Sie bekommen auch nicht sofort ein
 
   Feedback von der Frau ob Sie es richtig machen. Das kann für
 
   Sie frustrierend sein. Ich erwähne diese Techniken der
 
   Vollständigkeit halber. Aber ganz ehrlich. Verzichten Sie darauf.
 
   Sie müssen sich anfangs schon so viele Sachen merken. Wenn
 
   Sie dann während des Gespräches auch noch die Körperhaltung
 
   imitieren müssen wird das sehr anstrengend für Sie. Aber Sie
 
   wollen doch Ihren Spaß haben, nicht wahr. Lassen Sie es. Wenn
 
   Sie die anderen Techniken gut befolgen, dann brauchen Sie
 
   auch diese Technik nicht.
 
   • Auch möchte ich Ihnen anfangs von der Handhabe des NLP
 
   abraten. Durch die Neuro Linguistische Programmierung haben
 
   Sie ein Werkzeug in der Hand wie Sie es bewusst schaffen
 
   können Ihren Gegenüber stark zu manipulieren. Sie können
 
   damit auch viel falsch machen und sich selbst einen Knüppel
 
   zwischen die Beine werfen.
 
   • Kommen Sie nicht rüber als wären Sie ein „Ja und Amen Sager“
 
   Haben Sie Ihre eigene Meinung. Vielleicht möchten Sie später ihr Beschützer
 
   werden. Aber fangen Sie immer als Liebhaber an.
 
   Frauen haben an verschiedenen Stellen ihres Körpers Bereiche,
 
   die sehr intensiv auf Berührungen reagieren.
 
   Drei dieser Stellen befinden sich an sehr unschuldigen Orten, so
 
   dass Sie sie dort gefahrlos berühren können.
 
   Diese Bereiche sind:
 
   1) Die Rückseite des Nackens
 
   2) Das Wirbelsäule
 
   3) Die Hand
 
    
 
   Komplimente machen
 
   Bleiben Sie interessant
 
   Komplimente sind ja von Ihnen gut gemeint. Jedoch können sie
 
   auch Kontraproduktiv sein. Wenn Sie der Frau ein Kompliment
 
   darüber machen wie schön Sie sie finden, oder wie
 
   begehrenswert Sie in Ihren Augen ist, dann erzeugen Sie damit
 
   bei ihr sicherlich ein schmeichelhaftes Gefühl. Jedoch werden
 
   Sie auch gleichzeitig an Anziehungskraft verlieren. Da sich die
 
   Frau nun Gewiss sein kann, dass sie es geschafft hat Sie für sich
 
   zu begeistern und Sie deshalb jetzt keine große Herausforderung
 
   mehr für sie sind.
 
    
 
   Soll das bedeuten, dass man einer Frau keine Komplimente
 
   machen sollte?
 
   Sie können mit Komplimenten sehr viel richtig, aber auch sehr viel
 
   falsch machen.
 
   Wenn Sie es richtig machen, dann dürfen Sie der Frau sehr wohl
 
   Honig um den Bart schmieren! Die Frau muss wissen, dass Sie sich
 
   für Sie interessieren, dass Sie etwas besonderes sind und Ihnen
 
   Dinge an ihr auffallen, die sonst „den anderen Typen“ nicht
 
   auffallen.
 
    
 
   Und so funktioniert´s:
 
   • Ihr Kompliment kommt von Herzen, ist ehrlich gemeint und frei
 
   von Hintergedanken. Sie loben, weil Sie loben wollen. Weil es
 
   Ihnen Freude bereitet, anderen eine Freude zu bereiten und
 
   nicht weil Sie die Frau ins Bett bekommen möchten.
 
   Je ernst gemeinter, desto besser ist die Wirkung!
 
   • Denken Sie nicht darüber nach ob Sie vielleicht zu viel oder zu
 
   wenig Komplimente geben. Wenn Sie ein Kompliment machen
 
   wollen, dann machen Sie eins. Wenn nicht, dann lassen Sie es
 
   bleiben. Aber loben Sie nicht alles das lobenswert ist. Sondern
 
   nur spezielle Dinge, von denen Sie glauben, dass die Frau
 
   darüber erst selten ein Kompliment bekommen hat.
 
    
 
   • Der Aufbau eines guten Kompliments
 
   1) Machen Sie ein Kompliment über eine seltene Qualität oder
 
   eine Gemeinsamkeit mit Ihnen.
 
   2) Beschreiben Sie das Kompliment genauer.
 
   3) Fragen Sie wie es dazu kam, dass Sie diesen Wert erreicht
 
   hat, um das Kompliment bekommen zu können. Oder
 
   necke Sie danach
 
   Beispiele:
 
   Du bist ja sehr selbstsicher.
 
   Das gefällt mir an dir.
 
   Was glaubst du wie du diese Fertigkeit erlangt hast?
 
   Du bist ja wirklich sehr einfühlsam.
 
   Das finde ich großartig und wichtig.
 
   Ich glaube du wirst später mal eine gute Mutter werden. Denkst du
 
   das auch?
 
    
 
   Das Rot deines Nagellacks ist wunderschön.
 
   Ich liebe diesen Farbton und er passt perfekt zu deinem Gürtel und
 
   zu deinen Schuhen. Du hast wirklich einen tollen Geschmack.
 
   Aber nicht das du jetzt denkst du kannst Autogramme verteilen!
 
    
 
   • An Punkt zwei können Sie auch ausmachen ob Sie der Frau
 
   wirklich ein Kompliment geben wollen. Überlegen Sie sich
 
   vorher, worüber ich ihr ein Kompliment geben möchte. Von nun
 
   an machen wir keine Komplimente mehr ohne Begründung und
 
   verbalisieren auch den Grund. Es reicht nicht zu sagen, dass Sie
 
   es mögen. Sondern Sie sollen sagen, warum Sie es mögen!
 
   Falsch: Du bist witzig, das mag ich.
 
   Richtig: Du bist witzig, ich mag Frauen die es schaffen mich
 
   zum lachen zu bringen.
 
    
 
   • Benutzen Sie Komplimente um im Vergleich zu Ihnen den Wert
 
   der Frau zu steigern oder zu vermindern.
 
   • Versetzen Sie sich in die Frau.
 
   Eine bildhübsche Frau steht in der Ecke und andauernd kommen
 
   irgendwelche Kerle angewackelt und erzählen ihr, dass sie so
 
   bezaubernd und so wunderschön ist. Was soll das? Die Frau wird
 
   denken: Der Typ kennt mich und meinen Charakter nicht. Er
 
   reduziert mich auf mein Äußeres. Ahh, klarer Fall. Er hat
 
   „Ficken?“ auf der Stirn stehen. Aber, nein... Danke! Und ihre
 
   Gedanken sind berechtigt, denn Sie fühlt sich jetzt Ihnen
 
   überlegen. Als wäre sie etwas besseres als Sie und hätte die
 
   freie Auswahl!
 
    
 
   Davon abgesehen wird Sie das Kompliment nicht sehr zu
 
   schätzen wissen. Deshalb weil sie ja (fast) nichts dafür tun
 
   musste, außer sich vorher chic zu machen und in die Ecke zu
 
   stellen.
 
   Deshalb machen Sie ein Kompliment wenn die Frau es verdient
 
   hat. Sie wird eine Rose, die sie auf der Kirmes an einer
 
   Schießbude geschossen hat stärker zu würdigen wissen, als
 
   wenn sie die Rose einfach von jemanden geschenkt bekommen
 
   hätte. Einfach deshalb weil sie etwas dafür getan hat.
 
   Wenn sie sich aktiv mit Ihnen unterhält, wenn sie Ihnen einen
 
   Drink ausgibt, wenn sie mit Ihnen tanzen geht, wenn sie Ihnen
 
   ihre Aufmerksamkeit schenkt ... dann machen Sie ihr ein
 
   Kompliment. In diesen Fällen können Sie ganz sicher sein, dass
 
   die Frau es positiv zu schätzen weiß.
 
    
 
   • Machen Sie nicht zu viele Komplimente, ansonsten werden sie
 
   Ihre Wirkung verlieren.
 
    
 
   • Loben Sie etwas das Ihren Gegenüber viel Zeit und Energie
 
   gekostet hat. Loben Sie speziell und auf diese Person
 
   zugeschnitten
 
   • Sie können ihr z.B. sagen, dass Sie selten jemanden kennen
 
   lernen, der ...
 
   • wirklich einfühlsam ist...
 
   • so originelle Ansichten hat...
 
   • seine eigene Meinung dazu hat...
 
   • guten Geschmack hat...
 
   • seine eigene Theorien hat...
 
    
 
   BRINGEN SIE DAS GESPRÄCH ZUM ABSCHLUSS
 
   Fragen Sie sich, was wollen Sie?
 
   • ihre Telefonnummer?
 
   • die Frau küssen?
 
   • Sex am selben Abend? (bei optimaler Logistik)
 
   Die Telefonnummer der Frau bekommen
 
   Geben Sie der Frau einen Grund, warum sie Ihnen ihre
 
   Telefonnummer geben sollte.
 
   Generell gibt es eine Menge Sprüche die man aufsagen kann um
 
   an die Nummer einer Frau zu kommen. In den meisten Fällen
 
   würden Sie ihre Nummer bekommen ohne fünf Sätze
 
   miteinander gewechselt zu haben.
 
   Jedoch, das hat die Praxis oft gezeigt, sind viele solcher
 
   Telefonnummern wertlos, da die Frau nicht auf Ihre SMS und
 
   Anrufe reagieren wird.
 
   Der Hauptgrund ist, dass Sie zu schwach, geistig intim mit der
 
   Frau geworden sind.
 
    
 
   Folgend deshalb einige Routinen die Sie anwenden können,
 
   wenn Sie das Gefühl haben, dass die Frau Sie wiedersehen will.
 
   • Du, ich muss jetzt leider zurück zu meinen Kumpels. Lass uns
 
   c dieses interessante Gespräch ein anderes mal fortsetzen. I
 
   i Halten Sie Ihr Handy hin und sagen Sie ihr, dass Sie ihre i i i
 
   i Nummer eintippen soll.
 
   • Machst du eigentlich gerne dies und jenes? (etwas das Sie
 
   m gerne in Ihrer Freizeit unternehmen. Die Frau antwortet mit
 
   d Ja. Dann sagen Sie: „Prima, lass uns Nummern austauschen.
 
   D Ich rufe dich mal an, dann machen wir das mal zusammen.
 
   • Hey, ich habe mich gut und gerne mit dir unterhalten. Ich würde das Gespräch gerne mit dir ein anderes mal 
 
   d weiterführen. (Halten Sie ihr Handy hin). Lass uns doch mal d
 
   d zusammen etwas witziges unternehmen.
 
    
 
   Küssen Sie die Frau!
 
   • Sie: Frauen sind halt so, wie du...
 
   Frau: Wie sind denn Frauen wie ich?
 
   Sie: Bewegen Sie Ihren Kopf auf den Kopf der Frau zu.
 
   Schauen Sie ihr dabei tief in die Augen. Bleiben Sie
 
   kurz vor ihrem Mund stehen. Streichen Sie
 
   eventuelle Haare von ihrer Stirn hinter ihr Ohr.
 
   Streicheln Sie sie noch etwas an der Wange und
 
   sagen Sie dann: „spontan“ und küssen sie
 
   anschließend.
 
    
 
   Es kann vorkommen, dass die Frau diesen Kuss nicht erwartet
 
   hat und sich noch nicht innerlich darauf vorbereitet hatte. Sie
 
   wird Ihren Kussversuch abblocken und Ihnen die Wange
 
   hinhalten. Das ist kein Problem, denn Sie wissen, dass die Frau
 
   einen Moment braucht um zu realisieren, dass Sie sie küssen
 
   wollen. Ein paar Sekunden sind völlig ausreichend. Schauen Sie
 
   ihr tief in die Augen und küssen Sie sie noch einmal. Wenn es
 
   diesmal wieder nicht klappt, dann probieren Sie es noch ein
 
   drittes mal. (Ich musste der Frau auch schon drei Versuche
 
   geben) Wenn es aber dann immer noch nicht klappen sollte,
 
   dann werden Sie weiter geistig intim, machen Sie weiter Witze
 
   und versuchen Sie es später noch einmal.
 
   Sie müssen die Geisteshaltung haben, dass Sie eine Frau küssen
 
   dürfen wann und wo Sie es wollen. Aber machen Sie es auch für
 
   die Frau zum Vergnügen.
 
    
 
   • Die Frau fängt an Ihnen etwas zu erzählen. Und Sie spüren,
 
   dass sie diese Geschichte etwas länger erzählen wird. Warten
 
   Sie nicht, bis sie die Geschichte zu ende erzählt hat, sondern
 
   küssen Sie sie einfach, während sie die Geschichte erzählt.
 
   • Sie vertreten sich mit der Frau die Beine. Wichtig ist, dass Sie
 
   ihre Hand nehmen. Sorgen Sie dafür, dass die Frau etwas
 
   erzählt. Bleiben Sie stehen, wenn die Frau die Geschichte zu
 
   ende erzählt hat. (Auf ihrem Höhepunkt) Reagieren sie nicht
 
   auf ihr Gesagtes, sondern ziehen Sie die Frau zu sich heran.
 
   Da Sie abrupt stehen geblieben sind, wird die Frau noch ein
 
   oder zwei Schritte weitergegangen sein. Sie halten ja
 
   Händchen, also können Sie die Frau zu sich heranziehen. Die
 
   Stille zaubert nun knisternde Spannung. Bereiten Sie sie auf
 
   den Kuss vor, indem Sie abwechselnd in ihr linkes Auge,
 
   dann auf ihren Mund schauen. Anschließend in ihr rechtes
 
   Auge und danach wieder auf ihren Mund schauen. Schauen
 
   Sie ihr tief in die Augen und bewegen Sie langsam ihren
 
   Mund auf den Mund der Frau zu und Küssen Sie einander!
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   Warten Sie mit dem Kuss nicht bis zum Ende Ihrer Begegnung.
 
   Dadurch könnten Sie sich selbst und der Frau signalisieren, dass
 
   Sie sie schon seit längerem küssen wollten, aber Angst vor einer
 
   negativen Reaktion hatten. Deshalb war es Ihnen angenehmer
 
   bis zum Schluss zu warten, da ja nach dieser abschließenden
 
   Aktion sich Ihre Wege eh trennen und sich die eventuelle
 
   Peinlichkeit in Grenzen hält.
 
   Die Chancen, dass sie mit der Frau noch an diesen Abend im
 
   Bett landen werden, werden steigen, wenn Sie einander schon
 
   den halben Abend küssen.
 
   • Wenn Sie das Gefühl haben, dass die Frau jetzt bereit ist,
 
   dass Sie sie küssen sollen, dann sagen Sie:
 
   Sie: (Name der Frau), worauf hast du jetzt Lust?
 
   Frau: Hmm, weiß nicht, was möchtest du jetzt tun?
 
   Sie: (Sie schauen ihr tief in die Augen)
 
   Ich habe Lust dich zu küssen.
 
   (Warten Sie nicht auf eine Reaktion von ihr, sondern
 
   küssen Sie sie einfach)
 
   Nachdem Sie die Frau geküsst haben, lassen Sie Ihren Körper in
 
   Position und ziehen nur Ihren Kopf nach hinten. Schauen Sie sie
 
   fragend an und sagen Sie: „Das nennst du einen Kuss? Das
 
   kannst du doch bestimmt besser“ Bewegen Sie Ihren Kopf
 
   wieder nach vorn und weiter geht´s...
 
   • Die Frau erzählt Ihnen etwas über sich...
 
   1) Sie: Das mag ja sein, aber kannst du auch gut küssen?
 
   Frau: Ja...
 
   Sie: Da bin ich aber gespannt ob das wirklich stimmt.
 
   Küssen Sie sie!
 
   2) Sie: Das mag ja sein, aber kannst du auch gut küssen?
 
   Frau: Vielleicht / Warum fragst du? / Was geht dich das
 
   an?
 
   Sie: Ich bin neugierig, lass es uns herausfinden.
 
   Küssen Sie sie!
 
   3) Sie: Das mag ja sein, aber kannst du auch gut küssen?
 
   Frau: Nein...
 
   Sie: Ich glaube dir kein Wort. Beweise es...
 
   Küssen Sie sie!
 
   4) Sie: Das mag ja sein, aber kannst du auch gut küssen?
 
   Frau: Ich küsse dich nicht!
 
   Sie: Ich habe nicht gesagt, dass du mich küssen darfst!
 
    
 
   • Hast du schon mal jemandem auf/ in... geküsst?
 
   Wenn Sie sich mit der Frau an einem eher ungewöhnlichen Ort
 
   befinden, z:b. einem Autodach, dann fragen Sie sie: „Hast du
 
   schon mal jemandem auf einem Autodach geküsst?“
 
   1) Frau: Nein
 
   Sie: Küssen Sie sie!
 
   2) Frau: Ja
 
   Sie: Ich aber noch nicht. Küssen Sie sie!
 
   • Die Frau erzählt schon wieder etwas...
 
   Sie: Pssst... du redest gerne, was? (Legen Sie Ihren
 
   Zeigefinger auf ihre Lippen)
 
   Frau: Die Frau antwortet
 
   Sie: Greifen sie zärtlich und doch bestimmt die Frau im
 
   Nacken, ziehen Sie sie zu sich heran und küssen Sie
 
   sie.
 
    
 
   • Ich frage mich was wohl passieren würde, wenn ich dich jetzt
 
   küssen würde Umarmen Sie die Frau von hinten.
 
    
 
   Was auch gut funktioniert ist, wenn Sie sich hinter die Frau
 
   stellen. Hat die Frau lange Haare, dann streichen Sie ihr die
 
   Haare hinter die Schulter, so dass der Nacken zugänglich wird.
 
   Umarmen Sie die Frau ganz langsam in einer streichelnden
 
   Bewegung auf Bauchhöhe. Bewegen Sie ganz langsam ihre Nase
 
   in Richtung Nacken und fahren Sie mit der auf der Haut
 
   anliegenden Nasenspitze den Weg vom Nacken zum Ohr hinauf.
 
   Sagen Sie ihr wie gut ihr Parfüm riecht. Wenn es denn gut riecht
 
   und küssen sie die Frau ganz langsam und ganz sanft am Hals.
 
   Küssen Sie nicht nur einmal, sondern mehrmals und gehen Sie
 
   dabei in Richtung Ohr. Wenn Sie an der Reaktion bemerken,
 
   dass es der Frau gefällt, dann küssen Sie weiter Richtung Mund.
 
   In der Regel wird Ihnen die Frau an diesem Punkt
 
   entgegenkommen, indem sie sich zu Ihnen hineindreht um dann
 
   mit Ihnen zu Knutschen.
 
    
 
   Verabreden Sie sich mit der Frau für den nächsten Tag,
 
   oder in den nächsten Tagen.
 
   Nutzen Sie Ihre Attraktivität, die Sie den Abend über aufgebaut
 
   haben und schlagen Sie der Frau ein Treffen vor.
 
   Die Vorteile sind, dass die Frau verbindlich werden muss und
 
   das es ein ganz natürlicher Grund ist sich ihre Handynummer
 
   geben zu lassen. Nur für den Fall, dass Ihnen etwas dazwischen
 
   kommen sollte.
 
    
 
   Sie schlagen der Frau vor, was Sie gerne machen möchten. Klar,
 
   Sie können der Frau vorschlagen mit Ihnen einen Kaffee trinken
 
   zu gehen. Aber wollen Sie das? Wollen Sie in einem Café sitzen,
 
   Kaffee trinken und sich unterhalten? Also mir ist das zu
 
   langweilig. Und der Frau meistens auch. Zum langweiligen
 
   Kaffeetrinken kann die Frau auch von den „normalen“ Männern
 
   eingeladen werden. So wie sie es vielleicht auch schon oft
 
   wurde und sich deshalb freut, wenn ein Mann mal kreativer ist.
 
   Aber Sie sind anders. Sie haben ein tolles Hobby und laden die
 
   Frau ein, Sie zu begleiten. Sie wollen z.B. einen Film in diesem
 
   antiken Kino sehen (Diese ganzen Kinokomplexe mit noch
 
   höheren Leinwänden, noch mehr Sitzen und Multi Million Euro
 
   Soundsystem langweilt Sie) und niemand will Sie begleiten.
 
   Bieten Sie der Frau an, Sie zu begleiten.
 
   Ein Date ist ein intimes Treffen, bei dem Sie
 
   die Frau einladen, etwas mit Ihnen zu
 
   unternehmen was Sie gerne machen und
 
   erleben möchten.
 
    
 
   Haben Sie Sex mit der Frau!
 
    
 
   Lassen Sie die Frau wissen, was genau Ihre Absichten sind. Von
 
   dem Zeitpunkt an, ab dem Sie die Frau angesprochen haben,
 
   darf sie keinen Zweifel daran haben, dass Sie erst einmal nur
 
   Sex mit ihr wollen. Eine Beziehung oder eine platonische
 
   Beziehung kommt für Sie entweder gar nicht oder vorerst nicht
 
   in Frage.
 
    
 
   Sie wollen Sex mit der Frau, möglichst noch heute Nacht, also
 
   zeigen und sagen Sie es ihr. Und das ist die Kunst, sagen Sie es
 
   ihr nicht auf dem direkten Wege!
 
    
 
   Also, wenn Sie Sex mit der Frau wollen, dann reden Sie auch
 
   über Sex. Aber Sie sind anders als die anderen Männer! Sie
 
   fragen nicht direkt heraus: „Hey, ich kaufe uns eine Flasche
 
   Sekt. Wir fahren zu mir und vögeln die gaaanze Nacht! Wie
 
   wär´s?“ Sie können damit Erfolg haben. Fragen Sie die
 
   richtige Frau und sie wird sich darauf einlassen.
 
    
 
   Aber das wäre zu einfach. Wir wollen nicht erst dreißig Frauen
 
   fragen und darauf hoffen, dass mal eine zusagt. Nein, wir wollen
 
   unseren Erfolg selber in die Hand nehmen.
 
    
 
   Checken Sie zuerst die Logistik. Mit wem ist die Frau hier?
 
   Woher kommt die Frau? Können Sie sich vorstellen, dass Sie zu
 
   ihr oder zu Ihnen gehen oder fahren? Wenn ja, dann können Sie
 
   es auch umsetzen.
 
    
 
   Merken Sie sich, Sie müssen der Frau eine Ausrede geben,
 
   damit sie mit gutem Gewissen mit Ihnen schlafen kann. Obwohl
 
   sie genau so gerne Sex möchte wie Sie, möchte die Frau nicht
 
   ihre Bedürfnisse kund tun. Sie möchte auch nicht die
 
   Verantwortung dafür übernehmen. Geben Sie ihr also eine
 
   Ausrede, dass Sie mit Ihnen schlafen kann, ohne auch nur in
 
   geringster Weise etwas dafür zu können. Sei es, dass die Frau
 
   es auf den Alkohol schieben kann, sei es Ihre dominante Art
 
   gewesen oder die Tatsache, dass Sie sie um den kleinen Finger
 
   gewickelt haben müssen.
 
    
 
   Angenommen Sie haben bisher alles richtig gemacht. Sie haben
 
   die Frau angesprochen. Sie waren witzig, ihr gezeigt, dass Sie
 
   auf dem selben Level wie sie ist und haben in der Frau
 
   verschiedene Gefühle hervorgerufen. Anschließend sind Sie mit
 
   ihr in eine ruhige Ecke, weit weg von ihren Freundinnen
 
   gezogen. Dort haben Sie die Frau ungestört geküsst. Sie
 
   führen die Frau durch den Club und die Frau gewöhnt sich
 
   daran Ihnen zu folgen. Sagen Sie jetzt nicht, dass Sie sie mit zu
 
   Ihnen nehmen wollen um dort mit ihr zu vögeln! Dann würden
 
   Sie ihr die Entscheidung überlassen. Aber die Frau will nicht die
 
   Entscheidung fällen. Und sie möchte auch nicht direkt zugeben,
 
   dass sie mit Ihnen Sex haben will. Also wird Sie Ihnen ein „Nein“
 
   geben. Und nicht mit Ihnen fahren, obwohl sie vielleicht schon
 
   ganz feucht ist.
 
    
 
   Nochmal: Angenommen Sie haben jetzt mit der Frau drei oder
 
   vier Stunden verbracht. Wenn Sie jetzt sagen: „Komm Baby, wir
 
   fahren jetzt zu mir um zu vögeln...“, dann ist die Wahrscheinlichkeit sehr hoch, dass die Frau denkt: Ohh, ich kenne diesen Typen doch überhaupt nicht. Wenn ich jetzt schon
 
   mit diesem Typen ins Bett hüpfe, dann wird er und alle anderen
 
   (wer auch immer das sein soll) denken, dass ich eine Schlampe
 
   oder ein billiges Flittchen bin. Nein, nein, das will ich aber nicht
 
   sein. Der Gedanke wird ihr überhaupt nicht gefallen.
 
   Ja, Sie haben recht. Die Soziale Beeinflußung hat bei ihr ganze
 
   Arbeit geleistet...
 
    
 
   Folglich wird sie wohl Ihr Angebot ablehnen müssen!
 
   Also tun wir ihr doch den gefallen und schlagen ihr nicht vor zu
 
   Ihnen zu fahren um dort zu vögeln, sondern Sie schlagen vor,
 
   dass sie beide zu Ihnen fahren um dort etwas zu trinken. Nur
 
   einen Drink. Ganz kurz. Sie kann eh nicht lange bleiben, da Sie
 
   am nächsten Tag etwas wichtiges vor haben. Oder weil Sie ihr
 
   dort etwas außergewöhnliches zeigen wollen, jenes Sie
 
   vorher im Gespräch erwähnt hatten. Weil Sie bei sich Musik
 
   hören wollen, da es Ihnen hier zu laut ist. Weil Sie ihr bei Ihnen
 
   ein Lied vorspielen wollen. Das Sie gar kein Instrument spielen,
 
   können Sie ihr ja beichten, wenn Sie bei Ihnen ist. Aber wissen
 
   Sie was. Die Frau wird wissen, dass Sie sie nicht zu sich
 
   einladen, weil Sie mit Ihr dort Musik hören oder weil Sie ihr
 
   etwas aufregendes zeigen wollen. Sie weiß, dass Sie mit ihr Sex
 
   haben wollen. Wenn Sie es denn vorher im Gespräch klar genug
 
   zum Ausdruck gebracht haben.
 
   Wenn die Frau Ihnen folgt und Sie zu ihr oder zu sich fahren,
 
   dann sind Sie auf gutem Wege das Spiel zum Abschluss zu
 
   bringen und als Gewinner hervor zu gehen.
 
    
 
   Wie genau machen Sie während des Gespräches Ihre
 
   Absichten indirekt klar?
 
    
 
   Ich denke es ist Ihnen klar geworden, dass das Auslösen von
 
   gezielten Gefühlen einen entscheidenden Beitrag zu Ihrem
 
   Spielgewinn leistet. Sie wissen, wie wichtig es ist über positive
 
   Gefühle zu reden. Das diese positiven Gefühle, Glücksgefühle in
 
   der Frau auslösen und das die Frau dieses Gefühle mit Ihnen in
 
   Verbindung bringen wird und Sie so attraktiv in ihren Augen
 
   wirken. Sie wissen, dass Sie andersherum die negativen Gefühle
 
   meiden sollen, da sonst die empfundene Gefühlswelt der Frau
 
   sich negativ auf Sie auswirken wird.
 
   Ich denke es ist deshalb auch einleuchtend, dass wenn Sie mit
 
   der Frau Sex haben wollen, Sie die Frau an diesen Gedanken
 
   gewöhnen müssen. Das Sie der Frau Appetit bereiten, so das sie
 
   richtig geil auf sie wird. Und das ist das schöne. Die Frau wird
 
   von Natur aus geil werden, wenn sie nur oft und intensiv genug
 
   an Sex denkt. Also, lassen Sie sie immer mal wieder an das
 
   Essen denken, welches Sie ihr servieren könnten und lösen Sie
 
   in ihr die Mechanismen aus, dass sie ordentlich Hunger auf Sie
 
   bekommt.
 
    
 
   Sie haben die Wahl...
 
   • Sie sagen direkt heraus, was Sie wollen...
 
   • Sie machen Andeutungen...
 
    
 
   Sie sagen direkt heraus, was Sie wollen...
 
   • Jetzt möchte ich auch wissen wie gut du im Bett bist.
 
   • Du weckst jetzt aber Fantasien in mir... Ich muss mir gerade
 
   s vorstellen, wie ich mit meine Hüftknochen immer zu dein d
 
   d Becken spüre. Anfangs... Noch... gaaanz... langsam... Aber s
 
   s dann... immer... schneller werdend.
 
    
 
   • Ich möchte deinen Körper zum Beben bringen und es c c c
 
   c genießen der Auslöser deiner Gänsehaut zu sein, die du am c
 
   c ganzen Körper spüren wirst.
 
   • Ich möchte mit meinen Lippen von deinem eigenen, ganz
 
   D besonderen Geschmack kosten.
 
   • Ich stelle mir vor, wie ich meine spitze, warme Zunge tauche,
 
   m in dein tiefes, feuchtes Nass zwischen deinen sanften Schenkeln.
 
   • Du willst mich. Wir werden heute Abend Sex miteinander haben.
 
    
 
    
 
   • (nach dem Küssen) Ich bin ehrlich zu dir. Ich möchte keine
 
   Beziehung. Ich lebe meine Freiheit und ich bin ein sehr
 
   sexueller Mann. Ich weiß es an einer Frau zu schätzen, wenn
 
   sie genauso ihre Sexualität auslebt.
 
   • Wenn du das und das für mich tust, könnte ich mich auf eine
 
   Art revanchieren, die deinen Körper zum Erbeben bringt.
 
   Na, an was du da jetzt wieder denkst... Ich meine natürlich,
 
   dass ich dich ordentlich durchkitzeln werde. Kleiner
 
   Vorgeschmack gefällig? (kitzeln Sie die Frau)
 
   • Ich bin nicht so ein Mann. Wir werden heute keinen Sex
 
   haben. (Signalisieren Sie ihr durch Ihre Handlungen aber das
 
   Gegenteil)
 
   • (nach dem heftigen Küssen) Wenn wir jetzt so weiter
 
   machen, werden wir heute noch zusammen zu mir/dir fahren
 
   und weiterhin so eine schöne Zeit erleben. (Ich will allerdings
 
   nichts festes...)
 
    
 
   • Den geilsten Sex hat unter anderem ausgemacht, dass wir uns
 
   extrem wohlgefühlt haben, und das Gefühl hatten alles
 
   machen zu können, ohne dafür verurteilt zu werden. Es war
 
   ungezügelt und frei von dem was richtig oder falsch ist. Was
 
   man machen kann oder soll oder machen darf oder muss.
 
    
 
   • Hast du Lust auf einen heißen Anstoß? Komm mit zur Bar!
 
    
 
   • (Schauen Sie der Frau tief in die Augen) Ich habe Lust darauf
 
   etwas spezielles zu vernaschen! ...kurze Pause... Gibt es an
 
   der Bar Chips oder Salzstangen?
 
    
 
   Erzählen Sie Geschichten mit sexuellen Inhalt
 
   Eine weitere Möglichkeit das Thema Sex zur Sprache zu bringen
 
   ist es, dass Sie in der Anfangsphase witzige Geschichten
 
   erzählen. Wichtig ist, dass diese Geschichten mit Ihnen, der
 
   Frau und Sex zu tun haben. Sie müssen hier Ihre kreative Ader
 
   entdecken. Sie können sich solche Geschichten im Vorfeld
 
   ausdenken und dann an die jeweilige Frau anpassen.
 
   Diese Methode erachte ich als die Wirkungsvollste.
 
   Verzichten Sie eher auf die Direkte Methode und wenden Sie die
 
   Indirekte Methode mit Fingerspitzengefühl an.
 
    
 
   Erotische Geschichten mit in die Unterhaltung einbauen
 
   Geschichten lassen sich leichter rüberbringen, wenn Sie von
 
   einer dritten Person stammen. Unser Unterbewusstsein
 
   orientiert sich an dem Inhalt und der Struktur einer Erzählung.
 
   Sie schalten kritische Überlegungen aus, wenn Sie eine
 
   Geschichte einleiten z.B. mit den Worten: „Ein sehr guter Freund
 
   von mir erzählte mir letztens diese Geschichte...“
 
    
 
   • Das war das erste mal, dass ich einen Esel gestreichelt habe.
 
   A pro pro erstes mal. Ein sehr guter Kumpel erzählte mir vor
 
   kurzem, dass sein erstes mal verdammt kurz war. Aber es
 
   hatte ihm sehr viel Freude bereitet. Da habe ich mich gefragt,
 
   wer hat eigentlich mehr Spaß am Sex? Die Frau oder der
 
   Mann?
 
    
 
   Ich denke, natürlich die Frau. Überleg doch mal wie die
 
   Frauen immer kreischen. ahh, ahh, ahh und der Mann gibt
 
   nur so ein Krächzen von sich ehm, ehm, ehm.
 
   Wie denkst du darüber?
 
    
 
   • Kannst du mal bitte aufhören mich so anzusehen? Oder willst
 
   du, dass ich meinen Fantasien freien Lauf lasse? Das ist nicht
 
   nett von dir! Du böses Mädchen. Wann hat dir eigentlich ein
 
   Mann das letzte mal so richtig schön den Po Po versohlt?
 
   • Ich denke, du träumst manchmal davon ein armes, einsames
 
   Burgfräulein zu sein. Die den ganzen Tag am Fenster steht
 
   und darauf hofft, dass wie aus dem nichts, zwei starke
 
   Männerhände um sie greifen. Diese dich dominant und doch
 
   zärtlich ausziehen, deinen BH öffnen, deine Brüste ordentlich
 
   durchkneten um dich dann nach vorne zu beugen. Du mit
 
   dem Kopf aus dem Fenster hängst und spürst wie etwas
 
   wunderbar warmes und hartes und doch pulsierendes tief in
 
   dich eindringt.
 
    
 
   Kann aber auch sein, dass ich mich täusche. Und du in
 
   deinem Traum doch nicht arm warst...
 
    
 
   • Die Frau reitet. Erzählen Sie ihr, wie Sie sich vorstellen
 
   können, wie die Frau im Trab oder schneller im Galopp
 
   reitet. Ihre Hüfte dabei über den Sattel schwingt und auf
 
   einmal ihre Tor zum Paradies am Sitz entlang reibt und ihr
 
   plötzlich ein Schwall von Geilheit durch den Körper
 
   durchfährt.
 
    
 
   Über Sex zu reden macht einen gewaltig Spaß! Probieren Sie es
 
   aus! Es ist ein effektives Werkzeug in der Frauenverführung.
 
   Aber Sie müssen es richtig machen. Ich habe Ihnen aufgezeigt
 
   wie Sie sexuelle Inhalte vermitteln können. Welche Methode Sie
 
   bevorzugen sollten, müssen Sie für sich selbst herausfinden. Ich
 
   habe festgestellt, dass es nicht die Methode gibt, sondern dass
 
   alle ihre Berechtigung haben. Es kommt immer auf die Frau an.
 
   Es ist Ihre Aufgabe sich auf die Frau einzustellen und auf ihre
 
   Reaktionen wieder angemessen zu reagieren.
 
    
 
   Wenn Sie eine Frau vor sich haben, die das Selbstbewusstsein
 
   hat Ihnen zu signalisieren, dass sie die gleichen Interessen
 
   haben, dann können Sie auch diese Frau direkt ansprechen.
 
   Sie fragen sich vielleicht: „Wie kann ich lernen mich auf meinen
 
   Gegenüber einzustellen...“
 
    
 
   Meine Antwort darauf ist kurz und einfach zu merken:
 
   „Üben, üben, üben!“
 
   Gehen Sie raus und sozialisieren Sie sich!
 
   Und arbeiten Sie immer mal wieder dieses
 
   eBook durch!
 
    
 
   Treffen Sie sich wieder mit der Frau!
 
   Der Abend ist vorbei. Sie hatten viel Spaß mit der Frau. Sie
 
   haben sich ihre Telefonnummer geben lassen. Also rufen Sie die
 
   Frau auch an. Sie wollen die Frau näher kennen lernen. Sie sind
 
   bereit Zeit, Geld (Telefongebühren) und Energie zu investieren.
 
   Aber tun Sie mir einen Gefallen. Streben Sie nicht an die Frau
 
   weiter kennen zu lernen, während Sie mit ihr telefonieren! Ich
 
   bitte Sie darum, da ich insgeheim denke, dass Sie, trotz meines
 
   Ratschlages, in Zukunft noch öfters diesen Fehler begehen
 
   werden. Aber, das kann ich Ihnen versprechen. Und das ist so
 
   sicher wie das Amen in der Kirche! Das schlimmste was Sie tun
 
   können ist der Frau eine oder mehrere SMS zu schicken! Sie im
 
   Schüler, Studi oder Mein VZ, ICQ, MSN und was es da sonst
 
   noch alles gibt anzuschreiben. Bitte! Vergessen Sie diese Art der
 
   Kommunikation!
 
   Rufen Sie die Frau an! Sie müssen mit der Frau reden! Das ist
 
   entscheidend!
 
   Nicht schreiben, sondern anrufen!
 
   Sie müssen der Frau wieder aufs neue zeigen, dass Sie der
 
   Mann mit den begehrenswerten Eigenschaften sind. Nur weil Sie
 
   das am Abend zuvor getan haben, bedeutet das nicht, dass das
 
   am nächsten Tag noch bestand hat. Das die Frau noch so fühlt
 
   wie an dem Abend.
 
    
 
   Leider ist es so, Frauen haben nicht diesen emotionalen
 
   Speicher. Eine Frau kann mit Ihnen an dem Abend versaut
 
   rummachen. Mit Ihnen wild auf, unter und quer über die Theke
 
   knutschen und am nächsten Tag will sie nichts mehr von Ihnen
 
   wissen! Das war die gefühlsgesteuerte Frau, die Sie an diesem
 
   Abend kennen gelernt haben. Inzwischen sind viele Stunden
 
   vergangen und die logikbestimmte Seite der Frau fängt wieder
 
   an sie zu dominieren. Sie realisiert, was sie getan hat und fängt
 
   es vielleicht an zu bereuen. Ihre Schlussfolgerung wird sein, die
 
   Geschichte nicht noch weiter zu vertiefen und vermeidet
 
   jeglichen Kontakt mit Ihnen. Wenn Sie Ihr schreiben, dann liegt
 
   der Ball also bei ihr. Sie muss ihn zurück werfen. Einfacher
 
   können Sie es der Frau nicht machen. Sie wird sich nicht einmal
 
   bücken um den Ball aufzuheben.
 
    
 
   Das die Frau nicht ans Telefon gehen wird kann natürlich auch
 
   passieren, aber wenn sie es tut, dann haben Sie wenigstens die
 
   Möglichkeit die Frau wieder zu überzeugen, dass es sich für die
 
   Frau lohnt (Wenn Sie etwas wollen, dann sorgen Sie dafür Ihren
 
   Gegenüber klar zu machen, welchen Vorteil er dadurch hat) sich
 
   auf Sie einzulassen.
 
    
 
   Nur wenn Sie mit der Frau sprechen haben
 
   Sie die Möglichkeit Ihren Wert zu
 
   signalisieren. Nur so können Sie in den Augen
 
   der Frau an Attraktivität gewinnen!
 
    
 
   Wann rufen Sie an?
 
   Sie sind um 4:30 Uhr aus dem Club gegangen. Und als
 
   passionierter Frühaufsteher sitzen Sie schon wieder um 8:30 mit
 
   der Sonntagszeitung am Frühstückstisch? Bitte rufen Sie die
 
   Frau jetzt noch nicht an. Wenn Sie Zeit und Lust haben, dann ist
 
   es kein Problem die Frau am nächsten Tag anzurufen. Das rate
 
   ich Ihnen sogar. Warten Sie bis zum späten Nachmittag oder bis
 
   Abends und rufen Sie dann die Frau an.
 
    
 
   Sie können auch später anrufen. Aber bedenken Sie. Je länger
 
   Sie auf Ihren Anruf warten lassen, um so stärker werden Sie in
 
   Vergessenheit geraten und um so anstrengender wird es wieder
 
   für Sie die Frau am Telefon zu verführen!
 
    
 
   Wie sollte so ein Telefongespräch aufgebaut sein?
 
   Sie rufen die Frau an um sich mit ihr zu treffen, um sie bei dem
 
   Treffen näher kennen zu lernen. Sie rufen nicht an um die Frau
 
   am Telefon kennen zu lernen! Deshalb sollte das Gespräch nicht
 
   zu lange dauern um ein schnellstmögliches Treffen zu
 
   vereinbaren! Sein Sie humorvoll und gut gelaunt. Gehen Sie auf
 
   ein Thema ein, über das sich die Frau an dem Abend prächtig
 
   amüsiert hat. Versetzen Sie die Frau in eine positive Stimmung.
 
   Sie sind der Mann. Sie wissen was Sie machen wollen und Sie
 
   laden die Frau dazu ein, das mit Ihnen zusammen zu erleben.
 
   Also schlagen Sie ihr das vor. Geben Sie ihr zwei Termine zur
 
   Auswahl. Wenn die Frau zwei Termine angeboten bekommt,
 
   wird Sie höchstwahrscheinlich die dritte Alternative (kein
 
   Treffen) außer Acht lassen.
 
    
 
   Sie sind mit der Mobilbox oder dem
 
   Anrufbeantworter verbunden!
 
   Wenn Sie Lust haben, dann sprechen Sie drauf. Wenn nicht,
 
   dann lassen Sie es bleiben.
 
   Aber wenn Sie etwas sagen, dann sagen einfach nur.
 
   Hey,... (den Namen der Frau)...
 
   (kurze Pause)
 
   hier ist... (ihr Name)...
 
   (kurze Pause)
 
   Wir reden später miteinander.
 
   Sagen Sie bloß nicht:
 
   • Hey, hier ist... Ich hoffe du erinnerst dich noch an mich...
 
   • Ich rufe dich an um zu fragen, ob du mit mir essen gehen
 
   willst...
 
   • Ruf mich zurück, wenn du magst...
 
   • Ich bin so fasziniert von dir...
 
   • Hier ist noch mal meine Nummer...
 
   • Ich glaube ich habe mich in dich verliebt...
 
    
 
   Was Sie mit der Frau unternehmen können:
 
   Ich habe Ihnen ja nahe gelegt etwas zu unternehmen, dass
 
   Ihnen Freude bereitet. Angenommen das Treffen verlief nicht
 
   so, wie Sie es sich vorgestellt haben. Beispielsweise erfüllte die
 
   Frau nicht Ihre Erwartungen oder konnte sich aus
 
   irgendwelchen Gründen nicht wieder so geben, wie Sie sie
 
   kennen gelernt haben. Sie brauchen dann nicht ganz so betrübt
 
   sein, da Sie ja wenigstens etwas unternommen und erlebt
 
   haben, worauf Sie Lust hatten.
 
   Folgend eine Auflistung mit Unternehmungen die Ihnen
 
   vielleicht viel Freude bereiten könnten:
 
   • Einen Tierpark / Zoo besuchen
 
   • Einen bestimmten Kinofilm sehen
 
   • Eine Ausstellung / Museum besuchen
 
   • In der Stadt Einkaufen gehen / Schaufensterbummel machen
 
   • Im Winter Schlittschuhlaufen gehen
 
   • Zusammen Sport machen. Z.B. Badminton oder Squash
 
   • Zusammen Billard / Snooker spielen gehen
 
   • Bei Ihnen oder ihr zusammen etwas kochen
 
   • Zusammen auf eine Kirmes gehen
 
   • Eine neu Bar oder ein neues Restaurant ausprobieren
 
   • Minigolf spielen gehen
 
   • Zusammen durch Ikea gehen
 
   • Sehenswürdigkeit besuchen
 
   • Ein Picknick machen
 
   • Kletterhalle -park / Hochseilgarten
 
   • Einen Zirkusbesuch machen
 
   • In ein Erlebnisbad gehen
 
   • Karaoke Bar
 
   • Weihnachtsmarkt besuchen / Glühwein trinken gehen
 
   • Crossgolfen spielen
 
   • Open Air Kino / Autokino
 
   • Bei Ihnen oder ihr zusammen DVD schauen
 
    
 
   Falls Sie sich in einer Bar oder einem Restaurant treffen
 
   Angenommen Sie gehen mit der Frau in eine Cocktailbar oder in
 
   ein Restaurant. Achten Sie auf die Sitzordnung. Was Sie generell
 
   vermeiden sollten ist sich der Frau direkt gegenüber zu setzen.
 
   Der Grund ist, dass Sie so kaum Möglichkeiten haben die Frau
 
   im Gespräch zu berühren. Aber Sie wissen ja, wie wichtig
 
   körperliche Berührungen sind... Wenn es nicht anders geht,
 
   dann achten Sie darauf, dass Sie mit dem Rücken zur Wand
 
   sitzen. Dadurch wird die Frau weniger durch die Atmosphäre in
 
   der Bar oder dem Restaurant abgelenkt und kann sich so
 
   intensiver auf Sie konzentrieren.
 
    
 
   Diese Sitzordnung einzunehmen sollte kein Problem sein. Wenn
 
   Sie wollen, dann öffnen Sie der Frau die Tür. Lassen Sie sie
 
   zuerst durchgehen. Holen Sie sie langsam ein und halten Sie
 
   Ausschau, wo Sie sich hinsetzen können. Wenn es nur diese
 
   Sitzgelegenheiten gibt, dann sagen Sie, dass Sie sich dort
 
   hinsetzen wollen. Gehen Sie voran und setzen Sie sich als erstes.
 
    
 
   Wenn Sie einen Tisch sehen der mit einer Bank ausgestattet ist,
 
   dann sorgen Sie dafür, dass Sie nebeneinander Platz nehmen.
 
   Das erreichen Sie z.B. sehr gut, indem Sie zuerst die Frau auf
 
   den Platz bitten und sich danach neben sie setzen.
 
   Sie entdecken keine Bank aber einen Tisch an dem Sie die
 
   Sessel oder Stühle verschieben können. Dann nehmen Sie sich
 
   den Stuhl oder Sessel und schieben Ihn so hin, dass Sie
 
   höchstens im 90 Grad Winkel zur Frau sitzen.
 
    
 
   Machen Sie die Frau richtig heiß!
 
    
 
   Sie haben jetzt die Frau soweit. Sie treffen einander,
 
   entweder in Ihrer oder in der Wohnung der Frau.
 
   Sie werden Sex haben, eine DVD gucken und einander gut
 
   unterhalten. Vielleicht aber auch und das ist die größte Hürde
 
   die Sie überwinden müssen, vielleicht schaffen Sie es die Frau
 
   zu überzeugen mit Ihnen einen alkoholfreien Cocktail zu trinken!
 
   Wenn Sie das schaffen, dann wäre ich sehr stolz auf Sie! Dann
 
   komme ich sogar persönlich vorbei und klopfe Ihnen auf die
 
   Schulter! Denn das trauen sich nicht viele!
 
    
 
   Eine gute Unterhaltung, mit einander Sex zu haben, eine DVD
 
   zusammen schauen, das ist doch gewöhnlich. Aber zusammen
 
   einen Cocktail zu trinken... Das erfordert wirklich Mut!
 
   Wenn Sie jetzt denken... „Was schreibt der da für einen
 
   Blödsinn?“ Dann gebe ich zu, dass die Frage berechtigt ist!
 
   Sehen Sie, es ist doch so. Um das Thema Sex wird viel zu viel
 
   Wirbel gemacht. Es ist nichts besonderes. Es ist einfach schön
 
   und es macht eine Menge Spaß. Also gehen Sie doch ganz
 
   natürlich mit diesem Thema um. Ergreifen Sie die Initiative und
 
   verführen Sie die Frau. Bringen Sie die Frau in Stimmung.
 
   Überlegen Sie ob Sie nicht mal ausnahmsweise auf dieses
 
   schnell rein, raus Spiel verzichten wollen. Lassen Sie es langsam
 
   angehen. Sie sind ein besonderer Mann und deshalb hat die
 
   Frau auch eine besondere Behandlung verdient. Vielleicht
 
   möchten Sie sich einander massieren, vielleicht möchten Sie der
 
   Frau eine Gesichtsmassage geben. Vielleicht liegen Sie Arm in
 
   Arm und verführen die Frau aus dieser Haltung.
 
    
 
   Mit dieser Vorgehensweise werden Sie gut fahren:
 
   Sie liegen nebeneinander im Bett oder auf dem Sofa und gucken
 
   Fernsehen. Ich mag es sehr, wenn Frauen gut riechen. Also
 
   nehme ich wenn ich Lust dazu habe meine Nase und rieche an
 
   ihrem Hals. Verweile mit meiner Nasenspitze eine Weile auf
 
   Ihrem Hals und lasse meine Nase etwas wandern. Dann küsse
 
   ich die Frau am Hals, auf die Wange, am Ohr. Wenn ich merke,
 
   dass die Frau am Ohr nicht kitzelig ist, knabbere ich ein wenig
 
   an ihrem Ohrläppchen, rauf bis zum Ohr. Natürlich fasse ich
 
   dabei noch nicht an Ihre Brüste. Ich konzentriere mich darauf
 
   ihrem ganzen Körper durch sanftes streicheln in
 
    
 
   Wellenbewegung mit meinen Fingerkuppen zu verwöhnen. Oft
 
   gefällt es der Frau und sie wird langsam warm. Ich höre auf sie
 
   zu küssen, schaue ihr für einen Moment tief in die Augen und
 
   küsse sie dann auf den Mund. 
 
    
 
   Einige Frauen fühlen sich unwohl, wenn sie halbnackt neben
 
   einem angezogenen Mann liegen. Deshalb, ziehen Sie zuerst Ihr
 
   T-Shirt aus. Schmiegen Sie sich mit freiem Oberkörper an die
 
   Frau an. Küssen Sie wieder einander und ziehen Sie das Top der
 
   Frau aus. Ich nehme dann gerne ihre beiden Hände und halte
 
   Sie auf eine dominante Art über ihrem Kopf zusammen fest.
 
   Küssen Sie die besonders empfindlichen Stellen der Frau, die
 
   von der Luft verdeckt sind, wie z.B. die Kuhle in der Armbeuge,
 
   die Handinnenfläche und die Achselhöhlen. Wenn Sie die Frau
 
   dort mit küssen übersehen verspreche ich Ihnen das das
 
   Höschen der Frau vor nässe schon ganz durchsichtig werden
 
   wird. Sie können dann übergehen die Brüste der Frau zu
 
   liebkosen. Ziehen Sie ihr den BH aus vergessen Sie nicht dabei
 
   mit Ihren Händen die Frau zu streicheln. Es ist in Ordnung, nein
 
   die Frau erwartet jetzt von Ihnen, dass Sie ihrem Eingang zum
 
   Paradies Aufmerksamkeit schenken. Tun Sie ihr den Gefallen
 
   und lassen sie sich von da an einfach treiben wonach Ihnen der
 
   Sinn steht.
 
    
 
   Bei einer solch soliden Vorgehensweise haben Sie die Frau in
 
   eine Stimmung gebracht in der es für die Frau leichter ist den
 
   letzten Schritt zu tun, den Schritt mit Ihnen zu schlafen.
 
   Sie können immer einen Schritt weiter gehen,
 
   wenn die Frau gerade einen Hochpunkt an
 
   positiven Gefühlen erlebt.
 
   So reibungslos wird es selten ablaufen!
 
   Gehen Sie davon aus, dass die Frau einen letzten Widerstand
 
   leisten wird!
 
    
 
   Was für ein Widerstand?
 
    
 
   Je nachdem wie intensiv Ihre Interaktion bisher war, wird dieses
 
   letzte Aufbäumen der Frau entsprechend stark oder schwach
 
   ausfallen. Frauen sind von Natur aus in den letzten
 
   Minuten/Sekunden vor dem Sex etwas zögerlich. Besteht für die
 
   Frau doch die Gefahr, den Samen den Sie verteilen austragen zu
 
   müssen. Anders als bei Ihnen hat sie da neun Monate arbeit mit.
 
   Und die Frau kommt ins Grübeln. Gibt es nicht noch einen
 
   geeigneteren Mann? Zeigen Sie der Frau, dass kein anderer
 
   Mann da ist und somit nur Sie in Frage kommen können. Frauen
 
   brauchen dazu eine Weile um das zu realisieren. Um es ihr zu
 
   verdeutlichen, bremsen Sie das Gekuschel, Geküsse und
 
   Geliebkosel ab. Treten Sie auf die Bremse. Schalten Sie von
 
   dem fünften in der ersten Gang. Und machen Sie nicht weiter.
 
   Machen Sie etwas gaaanz anderes. Sagen Sie z.B. „ahhh, jetzt
 
   habe ich aber einen wahnsinnigen Durst bekommen.“ Stehen
 
   Sie auf und fragen Sie die Frau ob sie auch etwas trinken
 
   möchte. Die Kunst ist der Frau zu zeigen, dass Sie nicht
 
   eingeschnappt oder gar beleidigt sind. Auch wenn Sie es sind,
 
   zeigen Sie es nicht! Lassen Sie die Frau liegen und schenken Sie
 
   ihr keine bis wenig Beachtung. Setzen Sie sich z.B. an Ihren
 
   Schreibtisch und checken Sie Ihre e-mails oder essen Sie etwas.
 
   In dieser Phase wird die Frau realisieren, dass sie mit Ihnen Sex
 
   haben will. Sie wird erkennen, dass kein besserer Mann
 
   kommen wird. Warten Sie, bis die Frau zu Ihnen kommt und
 
   wieder Annäherungsversuche starten wird.
 
   Wenn es dazu kommt, können Sie problemlos da weitermachen,
 
   wo Sie eben aufgehört haben.
 
    
 
   Worauf Sie achten sollten. Wenn Ihnen die Frau erzählt, dass sie
 
   nicht denken sollen, dass sie so eine ist oder das sie leicht zu
 
   haben wäre, dann stimmen Sie ihr zu und machen Sie weiter. Es
 
   liegen Welten dazwischen, was eine Frau sagt und was eine Frau
 
   macht. Beurteilen Sie die Situation nach den Taten der Frau.
 
   Aber nur, weil die Frau Ihnen auf die Hand schlägt während Sie
 
   ihre Bluse öffnen, bedeutet das nicht, dass Sie damit aufhören
 
   sollen...
 
    
 
   Lassen Sie sich von so etwas nicht einschüchtern. Was Sie zu
 
   einer Frau sagen können ist:“ Hey, ich weiß wie du dich fühlst.
 
   Ich kann das absolut nachvollziehen. Mir geht es genauso. Aber
 
   es ist auch eine neue Erfahrung. Und ich lasse mich darauf ein.“
 
   Schauen Sie ihr dabei tief in die Augen und küssen Sie sie sofort
 
   wieder und bringen Sie die Frau weiter auf Temperatur.
 
   Eine Nichtbeachtung sieht nicht so aus, dass Sie aufhören die
 
   Frau zu küssen und zu streicheln. Die Frau aber immer noch in
 
   Ihren Arm liegen lassen. Oder das Sie sich auf das andere ende
 
   des Bettes legen. Zeigen Sie der Frau auf demonstrative Art und
 
   Weise wie es ist und es sich anfühlt, wenn Sie nicht mehr in
 
   Ihrer Nähe sind...
 
    
 
   Ich bin sicher, dass Sie in diesem Buch eine Menge an
 
   nützlichen Ideen entdeckt haben. Die Theorie ist wichtig! Aber
 
   die Praxis ist noch wichtiger! Gehen Sie raus, nehmen Sie sich
 
   Ziele vor und arbeiten Sie ausdauernd daran, bis Sie Ihre Ziele
 
   erreicht haben! Bitte erliegen Sie nicht dem Glauben, dass erst
 
   noch weitere vier Wochen Theorie lernen nötig sind, um
 
   anschließend aufzustehen um feststellen zu können, dass Sie
 
   der selbstbewusste Mensch geworden sind, der Sie sein wollen.
 
   Das wird nicht funktionieren!
 
    
 
   Selbstbewusstsein kommt von Erfahrungen machen.
 
   Erfahrungen werden Sie nur in der Praxis sammeln können.
 
   Wir kennen uns vielleicht nicht, aber ich bin davon
 
   überzeugt, dass Sie jemand sind, der wenn er etwas
 
   anfängt, Sie es auch zu Ende bringen werden. Das Sie
 
   ausdauernd und hartnäckig sind, wenn Sie ein wichtiges Ziel vor
 
   Augen haben!
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Widerstand zwecklos
 
    
 
   Passen Sie die Informationen dieses Buches Ihrer individuellen Situation an! Nur Sie alleine entscheiden wie gut ein Buch ist. Vielleicht denken Sie so wie viele andere Menschen die ich kenne. Sie sagen zu mir: Anfangs wusste ich nur wenig über das Thema. Nachdem ich aber das Buch xy gelesen habe fühlte ich mich gut informiert. Also ist es ein gutes Buch. Ich sage: es gibt Bücher mit vielen Informationen, mit wenig Informationen, mit neuen Informationen, mit Informationen die wir bereits kennen, mit Informationen die wir ablehnen und
 
   Informationen die uns sinnvoll erscheinen, die wir annehmen und zukünftig abrufen und verwenden werden. Und darauf möchte ich hinaus ...
 
   Ich möchte einen guten Ratgeber verfassen. Er soll Sie unterstützen, Ihre Ziele bei der Frauenverführung zu realisieren.
 
   Das bedeutet, dass wir jetzt einen Handel eingehen!
 
   Ich liefere Ihnen Informationen und Sie bieten Ihren gesunden Menschenverstand an der diese Informationen verarbeiten und individuell anpassen kann.
 
    
 
   Dazu müssen Sie dieses Buch durcharbeiten. Vielleicht ein wenig auswendig lernen und das auswendig gelernte so anpassen, dass Sie es erfolgreich in den Situationen anwenden können, in denen Sie früher nicht weiter kamen. Das ist ein wichtiger Punkt, denn es können unmöglich alle eventuellen Einwände die Sie von einer Frau zu hören bekommen könnten, inklusive bestmöglicher, passender Antwort hier aufgelistet werden. Sie müssen immer ein Gespür für die Situation entwickeln. Sich auf die Frau einstellen. Sie müssen sich flexibel den Gesprächs- und Handlungsablauf anpassen. Das bedeutet, Sie müssen sich vorbereiten und stetig üben. Ich gebe Ihnen das Werkzeug in die Hand mit dem Sie
 
   Situationen meistern können an denen Sie in der Vergangenheit gescheitert sind.
 
   Also, bitte arbeiten Sie die Ratschläge durch und passen Sie sie individuell Ihren Situationen an.
 
    
 
    
 
   Worum geht es in diesem Buch?
 
   Als die erste Auflage fertig gestellt war und ein Kumpel diese
 
   gelesen hatte bekam ich als Feedback diese Aussage zurück:
 
   „Schreib doch gleich rein, dass es um schnellen Sex oder
 
   One-Night-Stands geht“
 
    
 
   Diese Aussage hat mich zum Nachdenken angeregt.
 
   Lesen Sie das Buch und entscheiden Sie selbst. Ich gebe Ihnen
 
   hier ein Werkzeug in die Hand mit dem Sie Ihre Ziele
 
   realisieren oder zumindest näher kommen können. Welche
 
   Ziele das sind, das bleibt Ihnen überlassen. Ich denke nicht,
 
   dass diese Methoden alleine dafür genutzt werden könnten nur
 
   um schnellen Sex zu erzielen. Wenn man die Logik dahinter
 
   begreift, dann können diese Methoden auf vielfältige Weise
 
   eingesetzt werden.
 
   Ich wiederhole mich gerne: „Sie müssen diese Methoden auf
 
   Ihre spezielle Situation anpassen und zur Anwendung bringen!“
 
   Diese Methoden sind getestet und funktionieren!
 
   Üben Sie sie und probieren Sie es aus!
 
   Ich bin überzeugt davon, dass Sie Erfolge erzielen werden.
 
    
 
   Wie ist dieses Buch anzuwenden?
 
    
 
   Die Gesprächstechniken die hier vorgestellt werden können
 
   nicht nur bei der Frauenverführung angewendet werden
 
   sondern auch im alltäglichen Leben.
 
   Es kommt darauf an, was Sie wollen.
 
   Möchten Sie möglichst schnell mit einer Frau Sex haben?
 
   Dann wäre es sinnvoll diese Techniken anzuwenden, wenn Sie
 
   in einer Phase mit der Frau sind, indem Sie einander geistig
 
   Intim werden.
 
   Das tolle ist ja, dass Sie als Mann das Gespräch am laufen
 
   halten und in bestimmte Richtungen lenken können.
 
   Deshalb können auch Sie bestimmen, wann Sie über
 
   Widerstände auslösende Vorschläge sprechen möchten.
 
    
 
   Wie gut wollen Sie sein?
 
   Die meisten, ach sagen wir: alle Männer die sich intensiv mit
 
   der Frauenverführung beschäftigen halten ununterbrochen
 
   Ausschau nach dem Zauberwort, dem Schlüsselsatz, der
 
   neuen Technik, mit dem (der) sie die Frau praktisch willenlos
 
   und wehrlos machen können.
 
    
 
   Glücklicherweise gibt es so eine Wunderwaffe nicht, aber es
 
   gibt zahlreiche Sätze, Methoden und Techniken die Sie
 
   lernen und anwenden können und die Sie in die Lage
 
   versetzen Sie in einem noch attraktiverem Licht erscheinen
 
   zu lassen. Das Ergebnis ist eine überzeugendere Interaktion,
 
   die es Ihnen ermöglicht noch mehr Frauen zu verführen.
 
   Ich bin davon überzeugt, dass in dem Moment in dem Sie
 
   erkennen, dass nicht jede Frau Sie als Mann verdienen
 
   kann oder sollte, Sie jene Frauen mehr verführen werden,
 
   die Sie verdienen können oder sollen.
 
    
 
    
 
   Sobald Sie diesen Grundsatz begriffen haben, wird es Ihnen
 
   leichter fallen sich selbst zu verzeihen, wenn Ihnen eine
 
   Verführung nicht gelingt, die Sie eigentlich hätten schaffen
 
   können. Dadurch befreien Sie sich von allen negativen
 
   Reaktionen, Aussagen und Eindrücken und können sich
 
   hundertprozentig auf die nächste Frau konzentrieren.
 
    
 
   Was Ihnen passieren könnte ist, dass manche Frauen sich nicht
 
    
 
   auf Sie einlassen werden, weil jedes Kind wissen sollte, dass es keinen gelben Schnee essen sollte.
 
   Aber was hat jetzt das Kind und der Schnee mit Ihnen und der
 
   Frau zu tun? Überlegen Sie doch mal...
 
   Richtig!... Gar nichts!... Es hat einfach überhaupt nichts damit zu tun, aber wenn eine Frau sich nicht auf Sie einlassen will, dann ist eine Ausrede ebenso gut wie eine andere.
 
    
 
   Achtung: Dies erfordert ein bisschen gesunden Menschen-
 
   verstand und ein gutes Urteilsvermögen, sonst könnten Sie zu
 
   dem falschen Schluss kommen, dass alle Frauen die Sie nicht
 
   verführt haben, kein wirkliches Potenzial hatten. Und das wäre
 
   im Hinblick auf die zukünftigen Erfolgserlebnisse in Ihre
 
   Laufbahn als Frauenschwarm ein fataler Fehler.
 
   Kann man es wirklich schaffen eine hundertprozentige Quote
 
   bei der Frauenverführung zu erreichen?
 
   Also Sie sehen eine Frau, sprechen sie an und werden es
 
   schaffen, dass die Frau Ihnen das gibt, das Sie von ihr wollen,
 
   z.B. Sex?
 
    
 
   Danach die nächste und die nächste und danach wieder eine
 
   neue. Ohne eine Abweisung erleben zu müssen?
 
   Zugegeben eine interessante Vorstellung. Ich weiß nicht ob es
 
   möglich ist. Jedoch bin ich ein Freund der Geisteshaltung:
 
   „Alles ist möglich, wenn man genug Zeit hat.“
 
    
 
   Warum nicht auch diese Vorstellung in die Realität umsetzen?
 
   Ich möchte von Ihnen keine Antwort auf diese Frage ich
 
   möchte nur Ihre Geisteshaltung sensibilisieren. Die Frage
 
   lautet: Wie gut möchten Sie werden? Welchen Umfang wollen
 
   Sie sich an Qualitäten aneignen, die Sie bei der
 
   Frauenverführung einsetzen können? Ich sage Ihnen, je
 
   erfolgreicher und besser Sie sein wollen umso stärker verfolgen
 
   Sie das Ziel, dass Sie es schaffen werden grundsätzlich jede
 
   Frau in jeder Situation so verführen zu können, wie Sie es sich
 
   vorstellen.
 
    
 
   Was ich Ihnen empfehle:
 
   Geben Sie bei jeder Interaktion das Beste, das Sie imstande
 
   sind zu geben. Verführen Sie die Frau und haben Sie Spaß
 
   dabei. Sollte am Ende nicht Ihr gewünschtes Ergebnis dabei
 
   herauskommen, dann ärgern Sie sich nicht, sondern gehen Sie
 
   weiter und bereiten Sie sich geistig auf die nächste Interaktion vor.
 
    
 
   Denken Sie daran:
 
   Sie haben nicht versagt, sofern Sie nicht zulassen, dass sich
 
   Misserfolg negativ auf Ihre nächste Interaktion auswirkt.
 
    
 
   Finden Sie heraus was die Frau will und
 
   signalisieren Sie ihr was Sie von ihr wollen!
 
    
 
   Meistern Sie die Widerstände einer Frau. Sie müssen um alles in der Welt herausfinden, was die Frau will, und ihr dann helfen, es zu bekommen.
 
   Sie müssen nicht nur authentisch sein und auf Ihre Bedürfnisse
 
   achten, sondern sich auch in die Frau hineinversetzen.
 
   Es ist sinnvoll, sich in die Lage der Frau zu versetzen, ihre
 
   Einwände vorauszuahnen und sie in Ihrem Gespräch vorweg
 
   anzusprechen und zu entkräften.
 
   Wenn die Frau noch Zweifel oder Einwände hat, ist es
 
   unendlich viel besser, sie nicht erst am Ende des Gespräches,
 
   sondern möglichst früh aufzudecken, damit Sie im Laufe der
 
   Interaktion entkräften können. Wenn Sie alle negativen
 
   Bedenken aus dem Weg geräumt haben, können Sie
 
   spätestens dann getrost aus der Defensive herausbrechen und
 
   zum Angriff übergehen.
 
   Wenn Ihnen eine Frau indirekt sagt, ich will noch nicht mit dir
 
   schlafen –ich will heute Abend alleine nach Hause fahren, dann
 
   will sie damit zum Ausdruck bringen, dass sie ihre große
 
   Süßigkeitenfabrik an hemmenden Moralvorstellungen und
 
   Ängste als Schlampe zu gelten nicht gegen Ihr kleines Bonbon
 
   an Vorteilen eintauschen kann.
 
    
 
   Reagieren Sie darauf indem Sie etwas schwerhörig werden.
 
   Denn „Nein“ bedeutet oft „Ich weiß nicht recht, gib mir mehr
 
   Informationen“
 
    
 
   Die Frau wird ihre Meinung nicht ändern! Aber Sie wird gerne
 
   aufgrund von neuen Informationen eine neue Entscheidung
 
   treffen!
 
    
 
   Fangen Sie nicht an zu verurteilen. Besonders wichtig, fangen
 
   Sie nicht an zu widersprechen! Bleiben Sie liebenswürdig und
 
   bewundernswert optimistisch!
 
   Bringen Sie nie Einwände vor! Denn Einwände rufen oft
 
   Widerstände hervor. Sie machen sich die weitere Unterhaltung
 
   nur unnötig schwer. Denn es ist schwierig Widerstand zu
 
   leisten und gleichzeitig positiven Einfluss auf die Frau
 
   auszuüben!
 
    
 
   Viele Frauen wissen nicht was sie wollen, weil Sie nicht wissen
 
   was es überhaupt alles zu haben gibt. Verhelfen Sie der Frau
 
   mit Ihrer Fantasie zu dem, was sie haben will!
 
   Bedenken Sie: Sie können im Leben alles erreichen was sie
 
   wollen, wenn Sie nur genügend Leuten zu dem verhelfen, was
 
   diese haben wollen.
 
   Überzeugen Sie die Frau. Das schaffen Sie indem Sie die Frau
 
   .
 
    
 
   dazu bringen, dass sie sich selbst überzeugt!
 
   Stellen Sie ihr Fragen!
 
   Durch die Antworten, die sie Ihnen gibt, überzeugt sie sich letzlich selbst!
 
   Eine misslungene Interaktion bedeutet einen Verlust für Sie
 
   und der Frau!
 
   Wenn Sie mit der Frau Sex haben würden, tun Sie ihr damit
 
   etwas an, oder tun Sie etwas für sie?
 
   Wenn Sie denken, Sie würden der Frau etwas antun, dann sind
 
   Sie ein Manipulator. Manipulieren bedeutet ungefähr, eine
 
   Handlung durch Beeinflussung zu kontrollieren. Etwas
 
   willentlich in betrügerischer Absicht zu verfälschen.
 
   Was wird die Frau daran hindern mit Ihnen Sex zu haben,
 
   wenn die Logistik akzeptabel ist?
 
   •Sie hat kein Bedürfnis danach
 
   •Sie hat keine Eile es zu erleben
 
   •Sie hat kein Verlangen danach
 
   •Sie hat kein Vertrauen zu Ihnen
 
   Sie denken die Frau hat kein Bedürfnis nach Sex. Fragen Sie
 
   sich, wo würde das bloß hinführen?
 
    
 
   Wir wissen, dass fast alle Menschen sich immer mit wesentlich
 
   mehr umgeben und haben, als sie wirklich benötigen. (Wie
 
   viele Kleidungstücke, wie viel Komfort, wie viel Wohnraum
 
   braucht der Mensch wirklich? Die Menschen sehnen sich Dinge
 
   und Zustände herbei, weil Sie sie haben möchten oder
 
   begehren.
 
    
 
   Was bedeutet es jetzt also wenn eine Frau Nein sagt? In vielen,
 
   ja vielleicht in den meisten Fällen sagt eine Frau Nein, weil Sie
 
   zu wenig weiß, um Ja sagen zu können. Doch mehr darüber zu
 
   einem späteren Zeitpunkt.
 
   Die Frau hat es mit dem Sex nicht eilig. Oder ist das nur ein
 
   Vorwand? Steckt in Wirklichkeit etwas ganz anderes hinter
 
   dieser Aussage? Vielleicht ein Argument das noch viel stärker
 
   wiegt als das benannte.
 
    
 
   Wie ist das Argument des „keine Eile haben“ denn zu sehen?
 
   Ganz unabhängig davon, was Sie wollen. Auf einer rationalen
 
   Ebene betrachtet ist es ein biologischer und ganz natürlicher
 
   Vorgang. Ein Verlangen, welches in uns schlummert und darauf
 
   wartet, dass es ausgelebt wird. Damit das Überleben und die
 
   Weiterentwicklung auf dieser Welt garantiert werden kann.
 
   Zugegeben, wenn es nur um die Weitertragung des Samens
 
   geht, dann kommt es nicht wirklich darauf an, ob er nun heute,
 
   morgen, in einer Woche, einem Monat oder einem Jahr
 
   weitergegeben wird. Wichtig ist, dass es geschieht. Deshalb ist
 
    
 
   aus dieser Sicht das Argument der „Ich habe keine Eile, ich
 
   möchte noch warten“ auf der Seite der Frau.
 
   Aber wie verhält es sich auf der gefühlsgeprägten Ebene?
 
   Kennen Sie jemanden, der Sex nicht mag? Es mag sicherlich
 
   Menschen geben, die in Ihrer Realität es genießen, Sex zu
 
   vermeiden. Vielleicht auch Menschen die Sex verachten, da er
 
   Ihnen keinen Spaß bereitet. Von solchen Menschen habe ich
 
   gehört. Aber kennen gelernt habe ich sie nicht. Sie etwa? Ich
 
   denke nicht. Falls doch, wie viele waren es? Ich möchte wetten,
 
   dass es eine zu vernachlässigende, niedrige Zahl ist.
 
   Ansonsten können Menschen Sex genießen. Nicht bloß Männer,
 
   sondern auch genau so Frauen. Ich stimme zu, dass es
 
   Menschen gibt, bei denen das Bedürfnis danach stärker und bei
 
   anderen schwächer ausgeprägt ist. Aber wir können uns
 
   sicherlich darauf einigen, dass vielen Menschen Sex Spaß
 
   macht und für sie ein Wohlgenuss darstellt.
 
   Es ist also etwas, das man gerne erlebt. Und wenn die richtige
 
   Zeit gekommen ist, dann leistet man sich auch gerne die
 
   glückverheißenden Gefühle, die Sex einen erleben lässt.
 
   Es ist ein wichtiges Ziel die Frau so sehr zu begeistern, dass sie
 
   schnellstmöglich diese Gefühle mit Ihnen erleben will.
 
   Aber wie?
 
    
 
   Eine wirksame Methode die Frau über diesen schwierigen Punkt
 
   hinwegzubringen stelle ich Ihnen nun vor.
 
   Geben Sie der Frau recht! Sagen Sie ihr: „(Name der Frau), ich
 
   kann dich in dieser Sache sehr gut verstehen. Ich kann
 
   nachempfinden wie du dich fühlst. Ich bin geneigt dir recht zu
 
   geben. Für mich ist es auch eine besondere Situation!
 
   Die einzige Schwierigkeit, liebe (Name der Frau) ist die
 
   folgende: Wenn man immer wartet, bis alle Umstände perfekt
 
   zusammenpassen kann das Leben in Windeseile an einem
 
   vorüberziehen. Es gibt nur sehr selten den idealen Zeitpunkt
 
   für irgendetwas. Und wartet man bis alle Ampeln auf dem Weg
 
   zum Herzen grünes Licht zeigen, wird man für den Rest des
 
   Lebens zu Hause sitzen bleiben.
 
   Ein chinesisches Sprichwort sagt: eine Reise von tausend
 
   Meilen beginnt mit einem einzigen Schritt. Wir beide wissen,
 
   dass man sich erst seinen Gefühlen erliegen kann, wenn man
 
   sich entschließt diese auch zuzulassen. Im Augenblick musst du
 
   nur entscheiden, ob du diese verzaubernden Gefühle genießen
 
   könntest und du hast ja eben angedeutet, dass das kein
 
   Problem ist. Es gibt also keinen Grund, weshalb du dich selbst
 
   nicht in diesem Augenblick so gut behandeln solltest, wie du es
 
   verdienst und es dir zusteht!“
 
   Warten Sie nicht auf eine Antwort, sondern handeln Sie!
 
   Überzeugen Sie die Frau mehr durch die Tiefe Ihrer eigenen
 
   Überzeugung als durch die Höhe Ihrer Logik.
 
    
 
   Geben Sie der Frau eine neue Möglichkeit zu handeln und zu
 
   einer neuen Entscheidung zu gelangen. Sie verfügt nun über
 
   mehr Fakten oder ist gefühlsmäßig stärker beteiligt, und das
 
   bedeutet, dass sie einen inneren Druck auf sich selbst ausübt.
 
   Frage: Wie überzeugen Sie Frauen , jetzt zu handeln?
 
   Antwort: Indem Sie Fragen stellen, welche die Frau zu dem
 
   Schluss kommen lässt, der es erforderlich macht, dass sie jetzt
 
   handelt, weil eine Idee aufgetaucht ist, die ursprünglich von ihr
 
   ausgegangen ist. Dies wird einen starken inneren Druck
 
   erzeugen.
 
    
 
   Frei nach Sokrates:
 
   „Machen Sie eine Aussage, der die Frau problemlos zustimmen
 
   kann, also die sie nicht widerlegen kann. Aufgrund dieser
 
   Zustimmung stellen sie der Frau eine Reihe von Fragen die sie
 
   mit ja beantworten wird. Wenn Sie dann zu der letzten und
 
   entscheidenden Frage kommen, gelangen Sie aufgrund der
 
   vorhergegangenen weiteren Zustimmungen zwangsläufig zur
 
   gewünschten Antwort.“
 
   Überzeugen ist also nicht nur erzählen, sondern auch fragen.
 
   Lassen Sie die Frau an der Entscheidung teilhaben. Beziehen
 
    
 
   Sie sie mit ein. Und bitte fragen Sie eine Frau nicht:
 
   „Wie denkst du darüber?“
 
   Ich habe Ihnen ja schon im Buch „das Spiel der Verführung“
 
   erklärt, dass das denkende Gehirn rund zehnmal kleiner ist als
 
   das fühlende, und die Frauen treffen ihre Entscheidungen in der
 
   Regel nicht nach logischen Gesichtspunkten. Sie entscheiden
 
   sich gefühlsmäßig.
 
    
 
   Fragen Sie deshalb:“Was hast du für ein Gefühl dabei?“
 
   Die Frau will Ja sagen!
 
    
 
   Die Frau will nicht Nein sagen, da ein Nein endgültig ist.
 
   Und die Frau ist ja darauf erpicht, dass ihre Bedürfnisse gestillt
 
   werden, genauso wie Sie darauf erpicht sind Ihre Bedürfnisse
 
   zu erfüllen und ihr bei der Erfüllung ihrer Bedürfnisse zu helfen.
 
   Vor einem entgültigen Nein schrecken die meisten Frauen
 
   zurück. Vergessen Sie nicht, dass Einwände nicht auf Sie
 
   persönlich abzielen. Lassen Sie sich nicht in die Realität der
 
   Frau ziehen und Ihre Erfolgsaussichten werden bedeutend
 
   besser stehen.
 
   Beachten Sie auch, dass Einwände, denen Sie widersprechen,
 
   stärker werden, mit Zustimmung aber oft nichtig werden. Sie
 
   sollten aber keinen Monolog halten bei dem die Frau einfach
 
   zuhört. Sie überzeugen am besten, wenn Sie die Frau mit in Ihr
 
   Gespräch einbeziehen. Deshalb ist es so wichtig Fragen zu
 
    
 
   stellen. Dadurch wird der Einwand möglichst genau identifiziert.
 
   Und so können Sie sich optimal darauf einstellen und den
 
   Einwänden entgegenwirken.
 
   Sehr wichtig: Argumentieren Sie nicht und beginnen Sie auch
 
   nicht Ihre Wünsche oder Bedürfnisse zu verteidigen oder zu
 
   rechtfertigen.
 
   Sie sollten die Frau überzeugen und nicht besiegen. Sein Sie
 
   überzeugend und lassen Sie die Einwände der Frau ungültig
 
   erscheinen. Nur weil Sie ein Spiel spielen bedeutet das nicht,
 
   dass es in diesem Spiel einen Gewinner und einen Verlierer
 
   gibt. Kommen Sie also nicht zu dem Schluss, Sie müssten die
 
   Frau besiegen. Denn erwarten Sie allen Ernstes, dass eine Frau
 
   mit Ihnen körperlich Intim werden will, wenn Sie sie zuvor
 
   besiegt haben?
 
    
 
   Die Frau hat schlechte Erfahrungen gemacht und kann
 
   angeblich Männern nicht recht trauen.
 
   Was Sie jetzt von so einer Aussage halten ist eigentlich egal,
 
   denn wenn es für die Frau ein großer Punkt ist, dann ist es für
 
   die Frau ein großer Punkt, auf den Sie eingehen sollten.
 
   Sein Sie vorsichtig und taktvoll wenn eine Frau über einen
 
   früheren Mann herzieht. Aussagen wie: „Ach, ihr Männer wollt
 
   doch nur das eine“ oder „Männer sind doch alle gleich“ können
 
   für Sie negative Folgen haben, falls Sie ihnen zustimmen.
 
   Wenn Sie sagen, dass diese Männer ihr gegenüber wohl nicht
 
   ganz ehrlich gewesen sind, dann wird die Frau wahrscheinlich
 
   denken: „Ja, die haben mich ausgenutzt, aber pass auf,
 
   Freundchen, diesmal sind meine Sinne geschärft und ich passe
 
   genau auf, und ich garantiere dir, dass mir das nicht noch
 
   einmal passieren wird.“ Sie warnen also die Frau, Ihnen
 
   gegenüber skeptisch zu sein, wenn Sie abfällige Bemerkungen
 
   über eine früherer Entscheidung, einen ehemaligen Partner
 
   oder Mann machen, auf den sich die Frau eingelassen hatte.
 
   Wie sollen Sie also reagieren, wenn die Frau noch betrübt über
 
   die Vergangenheit ist? Versuchen Sie es so: schauen Sie ihr in
 
   die Augen und sagen Sie ihr ruhig: „Ich kenne das. Ich weiß
 
   genau wie du dich fühlst. Mir ist so etwas auch schon einmal
 
   passiert. (Wenn Ihnen so etwas noch nicht passiert ist, sagen
 
   Sie, dass Sie ihre Gefühle nachempfinden können.)
 
    
 
   Rückblickend bin ich überzeugt, dass die meisten von uns im
 
   ein oder anderen Fall anders entscheiden würden, wenn wir
 
   noch einmal die Wahl hätten. Damals aber, als du die
 
   Entscheidung trafst/dich auf den Mann eingelassen hattest,
 
   unter den damaligen Umständen und mit den damaligen
 
   Gefühlen, bin ich überzeugt, dass die meisten von uns gleich
 
   entschieden hätten. Ich mache mir deshalb über Dinge die so
 
   weit zurückliegen, keine Vorwürfe mehr.
 
   Die beste Art, eine Frau zu einer positiven, neuen Entscheidung
 
   zu führen, besteht darin, sie davon zu überzeugen, dass ihre
 
   frühere Entscheidung richtig war.
 
   Sorgen Sie dafür, dass die Frau sich glücklich fühlt.
 
   Sie wissen, dass Sie nicht sich selbst verkaufen, sondern das
 
   was Sie tun.
 
   Frauen kaufen keinen Lippenstift, PushUp BH´s, Netzstrümpfe,
 
   Lidschatten, Puder und Cremes weil sie sie brauchen, sondern
 
   weil sie attraktiv Aussehen wollen. Sie möchten gut duften und
 
   auf uns Männer wirken.
 
   Sie müssen gewisse Vorteile immer wieder dezent erwähnen.
 
   Sie müssen der Frau klar machen, dass die Frauen die sich mit
 
   Ihnen einlassen, gewisse Vorteile haben werden, welche den
 
   anderen Frauen, die sich anders entschieden haben, immer
 
   versagt bleiben werden.
 
    
 
   20Beachten Sie, dass kategorisch und streitsüchtig vorgetragene
 
   Einwände oft nur eine Abwehrhaltung widerspiegeln. Die Frau
 
   lässt vielleicht durchblicken: „Alle Männer sind Arschlöcher“
 
   Wichtig ist, dass Sie sich als Mann nicht angegriffen fühlen. Sie
 
   hat halt die ein oder andere schlechte Erfahrung gemacht und
 
   deshalb diese Aussage geäußert. Aber es ist nur plausibel, dass
 
   diese Frau einen Mann sucht, der sie davon überzeugen kann,
 
   dass Sie zu einem falschen Schluss gekommen ist. Vielleicht
 
   will Sie gerade jetzt diesen Mann finden. Das heißt, sie will
 
   vermutlich jemanden haben, der ihr zeigt, dass sie falsch liegt,
 
   und da Sie ja schon bei ihr sind, könnten es doch genauso gut
 
   Sie sein, der es ihr diese Sehnsucht erfüllt.
 
   Das sind Tatsachen, aber die Frauen werden durch die
 
   Tatsachen oder Vorteile nicht zum Handeln bewegt werden,
 
   wenn sie sie nicht auf sich selbst beziehen können.
 
   Die Frau wird sich nicht alleine für Ihre Gefälligkeiten oder
 
   Ihren Status begeistern können. Sie kann sich für Bilder
 
   begeistern, welche das Ergebnis nach Auskostung Ihres Status
 
   oder Handlungen darstellen.
 
   Beobachten Sie, dass eine Frau Ihre Anliegen öfters zustimmen
 
   wird, nachdem sie sich diese Bilder vor ihrem geistigen Auge
 
   ausgemalt hat. Als erfolgreicher Frauenverführer müssen Sie
 
   der Frau beim Malen helfen.
 
    
 
   Warme, gehaltvolle Wörter malen Bilder, und diese Bilder und
 
   Klänge haben einen wesentlichen Einfluss auf die
 
   Entscheidungsfindung der Frau.
 
   Ja, Wörter machen einen großen Unterschied, und deshalb
 
   sollten auch Sie zu einem Wortakrobaten werden. Lernen Sie
 
   mit ihnen zu jonglieren, dann können auch Sie Ihr ganzes
 
   Potential ausschöpfen und ein äußerst erfolgreicher Frauenverführer werden.
 
    
 
   Ich werde gleich auf einige Antwortmöglichkeiten kommen, mit
 
   denen Sie auf Fragen und Einwände der Frau reagieren
 
   können. Ich habe keinen Zweifel daran, dass Sie öfters,
 
   erfolgreicher mit einer Frau interagieren werden, wenn Sie
 
   lernen, wie man sich gegenüber Einwände und Fragen verhält.
 
   Wie Sie die Worte sagen ist viel wichtiger und entscheidender
 
   als die Worte selbst, die Sie sagen! Ein optimaler Einsatz der
 
   Stimme wird von mehreren Faktoren bestimmt, die sich gut
 
   ergänzen müssen. Achten Sie auf Ihre Atmung, Stimmlage,
 
   Stimmmodulation, Pausen und Artikulation und Sie können
 
   durch Ihre Stimme schneller Ihre Persönlichkeit zum Ausdruck
 
   bringen.
 
    
 
   22EinwändeAlleine das Wort genügt schon um das Herz eines unsicheren
 
   und unerfahrenen Mannes in Aufruhr zu bringen. Es sollte Sie
 
   aber keine Angst erleben lassen sondern in Ihnen eine freudige
 
   Erwartung hervorrufen, denn das Vorbringen eines Einwandes
 
   ist in Wirklichkeit nichts anderes als ein Zeichen von Interesseund darauf sollten Sie besonders achten.
 
    
 
   Wann sollten Sie auf einen Einwand eingehen?
 
   Dafür gibt es vier Zeitpunkte:
 
   Zu nie möchte ich erklären, wenn die Frau einen Einwand bringt
 
   .....den Sie bewusst überhören, da Sie ihn als nichtig oder
 
   .....unbedeutend auffassen, dann sollten Sie aber darauf eingehen,
 
   .....wenn ihn die Frau ein zweites mal vorträgt.
 
   •Bevor er überhaupt geäußert wird.
 
   •In dem Augenblick, wenn er geäußert wird.
 
   •Später
 
   •Nie.
 
    
 
   Beim Überwinden von Einwänden ist es oft erforderlich, das
 
   .Greifbar als Grund für eine Entscheidung anzubieten, das
 
   .Nichtgreifbare jedoch als Ausrede dafür in den Vordergrund zu
 
    
 
   schieben. Die Frau wird erst in den Genuss der nichtgreifbaren
 
   Vorteile kommen, wenn sie die Greifbaren Vorteile akzeptiert
 
   hat.
 
   Geben Sie der Frau eine Ausrede und einen Grund!
 
   Geben Sie der Frau einen Grund für eine Entscheidung und sie
 
   wird sie vielleicht treffen. Geben Sie ihr eine Ausrede für eine Entscheidung und sie wird sich vielleicht dafür entscheiden.
 
   Geben Sie ihr aber einen Grund und eine Ausrede, erleichtern
 
   Sie ihr also die Entscheidung, dann steigt die
 
   Wahrscheinlichkeit ganz gewaltig, dass sie sich für Ihren
 
   Vorschlag erwärmen wird.
 
   Und lassen Sie sich nicht irritieren!
 
   Ich möchte Sie bitten folgendes Rätsel zu lösen. (auf-oder
 
   abrunden ist gestattet)
 
   Sie sind ein kreativer Werbefachmann und führen ein
 
   Auswahlverfahren mit siebzig Models durch. Diese haben ein
 
   durchschnittliches Alter von 23,5 Jahren. Auf dem Tisch haben
 
   sie einhundertzwölf Bewerbungen. Das Durchschnittsalter aller
 
   Bewerber ergibt 26,5 Jahre. Das bedeutet es wurden im
 
   Vorfeld einigen Models eine Absage geschickt. Das
 
    
 
   24Durchschnittsalter dieser Models beläuft sich auf
 
   zweiunddreißig Jahre. Jedoch sind durch besondere Umstände
 
   die Absagen nicht angekommen und es wurde vereinbart, dass
 
   sich jeder vorstellen sollte, der keine Absage erhalten hatte.
 
   Das Problem ist, dass viele Models einen weiten Anfahrtsweg
 
   hatten. Die Firma muss nun für die Kosten aufkommen. Der
 
   durchschnittliche Anfahrtsweg beträgt sechsundzwanzig
 
   Kilometer und gezahlt werden fünfzig Cent pro Kilometer.
 
   Die siebzehnjährige Assistentin Eva rechnet aus wie hoch der
 
   Betrag ist, den die Firma zu bezahlen hat. Nachdem Sie eine
 
   Zahl errechnet hatte kommt diese Summe ihr viel zu hoch vor
 
   und ruft den zweiundvierzigjährigen Holger den Assistenten der
 
   Geschäftsleitung. Jedoch kommt dieser auch auf kein plausibles
 
   Ergebnis und meldet sich bei der Geschäftsleitung, genauer bei
 
   dem fünfundsechzigjährigen Herrn Kondieter.
 
   Dieser rechnet gegen und veranlasst einen andere
 
   Rechnungsformel zugrunde zu legen. Er rechnet, das
 
   Durchschnittsalter der Models die eine Absage erhalten haben
 
   mal die Anzahl der Durchschnittskilometer mal 1,5.
 
   Dieser bringt die Rechnung dem Werbefachmann und fordert
 
   ihn auf die Zahlung anzuweisen.
 
   Der Werbefachmann schaut auf den Betrag und ist sehr
 
   erstaunt.
 
   Und nun die Frage (zurückschauen gilt nicht!) Schreiben Sie
 
   aufgrund der Informationen die ich Ihnen eben gegeben habe,
 
   welchen Wert der Werbefachmann als Durchschnittswert seines
 
   eigenen Alters angeben würde? Schreiben Sie die Antwort hier
 
    
 
   hin ___________ (Ich wiederhole: gerundete Zahlen sind
 
   erlaubt.)
 
   Haben Sie Ihr eigenes Alter eingesetzt? Falls nicht, lassen Sie
 
   sich nicht entmutigen. Falls Sie falsch geraten haben, dann
 
   vermutlich deshalb, da ich Sie mit all meinen überflüssigen
 
   Informationen in die Irre geführt habe.
 
   Jetzt fragen Sie sich vielleicht: Was hat das mit der
 
   Frauenverführung zu tun? Sehr viel, wenn Sie einer Frau zu
 
   verstehen geben, in welche Richtung sich das Gespräch bewegt
 
   und was Sie mit ihr vorhaben, dann kann es sein, dass die Frau
 
   sprichwörtlich kalte Füße bekommt. Sie hat nun ein Problem.
 
   Sie hat Angst davor Ja zu sagen und weiß nicht ob sie das
 
   richtige tut. Die Lösung: Sie lenkt Ihre Aufmerksamkeit von
 
   Ihrem Ziel ab indem Sie anfängt vielleicht über ihre Ex
 
   Freunde zu sprechen und was für einen Mann sie doch sucht.
 
   Was tun Sie als pfiffiger Mann?
 
   Erstens, Sie verlieren nie das Ziel aus den Augen und das ist
 
   das Ergebnis zu erreichen, das Sie sich vorstellen.
 
   Zweitens, nehmen Sie den Themenwechsel zur Kenntnis, geben
 
   Sie kurz einen Kommentar dazu ab und verknüpfen Sie diesen
 
   mit Ihrem alten Thema.
 
   „Es ist schon spannend, was man alles erlebt, ebenso spannend
 
   wie das was ich dir noch kurz zeigen wollte.“
 
   Lassen Sie sich von der Frau nicht in die Irre führen indem sie
 
   das Thema wechselt.
 
    
 
    
 
   Wenn die Frau darauf anspringt sind Sie Ihrem Ziel sehr nahe.
 
   Sie brauchen die Frau darauf nur noch festzunageln.)
 
   Sie:Warum gucken wir den nicht später zusammen?
 
   Oder passt es dir an dem und dem Tag besser?
 
    
 
   Sie:Lenken Sie das Gespräch auf Cocktails
 
   Frau:Kannst du auch  leckere Cocktails mixen?
 
   Sie:Ich habe bei mir ein paar leckere Zutaten im
 
   Kühlschrank? Willst du selbst herausfinden ob ich
 
   leckere Cocktails mixen kann?
 
    
 
   Oder
 
    
 
   Sie:Komm mich doch das nächste Mal an meiner
 
   Hausbar besuchen, dann kann ich dich davon
 
   überzeugen, dass es in der ganzen Stadt keinen
 
   Laden gibt in dem die Cocktails so gut serviert
 
   werden wie bei mir. (Ist ja klar, denn Sie
 
   servieren die Cocktails bei sich zu Hause und nicht irgendein
 
   Kellner)
 
    
 
   Sie können auch ganz nebenbei eine Frage stellen. Das
 
   bedeutet, wenn Sie die Frage stellen und die Frau willigt ein,
 
   haben Sie Ihr Ziel erreicht. Willigt sie nicht ein, dann bedeutet
 
   das noch lange nicht, dass Sie Ihr Ziel nicht erreichen werden.
 
    
 
   Sie:Soll ich dir den Mund noch wässriger machen oder
 
   wollen wir sofort gehen?
 
   (Sagen Sie auf keinen Fall: Habe ich dich nun genug
 
   überredet? Die Frau will nicht überredet werden! Sie wird
 
   gern und erfreut zustimmen, wenn sie sich selbst überredet
 
   hat)
 
    
 
   Frau:Okay, lass uns gehen!
 
    
 
   Oder
 
    
 
   Sie:Soll ich dir den Mund noch wässriger machen oder
 
   wollen wir sofort gehen?
 
    
 
   Frau:nein, ich bin (noch) nicht überzeugt...
 
    
 
   Wenn Ihnen die Frau dieses antwortet, dann können Sie sich
 
   freuen, da Sie jetzt die Chance bekommen weiter Ihre
 
   Geschichten zu erzählen (Ihr Ding durchzuziehen/Ihr Spiel zu
 
   spielen). Und durch dieses Vorgehen bekommen Sie eine
 
   weitere Chance.
 
    
 
   Sie:Selbst wenn es nur dieser eine
 
   Vorteil/Punkt/Sache/Argument wäre, dann
 
   würde es sich doch schon lohnen zuzusagen/mitzugehen, oder?
 
   Frau:Zusage oder Einwand
 
   Sie können Ihre Fragen oder Aussagen auch mit einer
 
   bindenden Beeinflussung verbinden.
 
   Sie:Es ist doch toll, wenn man sich als Frau auch mal
 
   geborgen fühlen kann, nicht wahr?
 
   Sie:Durch die vielen warmen Farben und weichen
 
   Stoffe wirkt es sehr gemütlich, stimmt´s?
 
   Sie:Gemütlich im warmen zu liegen ist doch sehr
 
   angenehm wenn es draußen stürmt und schneit,
 
   nicht wahr?
 
    
 
   Wer wollen Sie sein?
 
   Ein Vorschlag.
 
   Sie sind wirklich an den Bedürfnissen der Frau interessiert.
 
   Auch wenn Sie sich selbst, also Ihr Können, Ihre Fähigkeiten,
 
   Wünsche und Bedürfnisse aktiv ins richtige Licht zu rücken
 
   versuchen.
 
    
 
   Dieses von Ihnen gezeigte Feingefühl ermuntert die
 
   Frau,vertrauliche und intime Informationen preiszugeben, und
 
   zwar in dem Wissen, dass Sie Ihre Zeit, Wissen, Kreativität und
 
   Energie darauf aufwenden werden, ihre Sorgen, Ängste und
 
   Vorurteile zu verstehen und entsprechend darauf zu reagieren.
 
   Die Frauen sehen Sie als Mann der zu einem Austausch bereit
 
   ist und nicht nur darauf bedacht ist immer den größtmöglichen
 
   Vorteil für sich allein zu sichern.
 
    
 
   Sie respektieren die Zeit der Frau und gehen damit nicht
 
   verschwenderisch um. (Wenn Sie eine Frau küssen, dann hat
 
   Sie Ihnen nicht erst in diesem Moment Ihnen ihr Einverständnis
 
   gegeben. Folglich erwartete die Frau schon eher von Ihnen
 
   geküsst zu werden)
 
    
 
   Sie nutzen effektiv die Zeit, die die Frau Ihnen zur Verfügung
 
   stellt, da Sie selbst noch mehr wertvolle Zeit damit verbracht
 
   haben, sich Strategien zu überlegen und um die Interaktion
 
   vorzubereiten. Die Frau wird das bemerken und zu schätzen
 
   wissen.
 
    
 
   Sie sind sich der Sachzwänge und Bedürfnisse der Frau bewusst und handeln nicht selbstlos, nicht nur für sich selbst
 
   sondern für Ihr beider Wohlergehen.
 
   Die Frau verlangt von einem wahren Mann, dass er
 
   vertrauenswürdig ist und sich auch nicht scheut auch negative
 
   Aspekte jeglicher Art offen zu legen.
 
   Sie verfolgen Ihr Ziel und bleiben ausdauernd und hartnäckig
 
   bis Sie es erreicht haben. Sie wissen, wie Sie etwas erreichen
 
   können, und falls nicht werden Sie sich das Wissen dafür
 
   aneignen.
 
   Sie empfinden und sind in der Lage sämtliche Emotionen von
 
   Sanftmut bis purer Aggression auszudrücken.
 
   Sie lieben und akzeptieren voll und ganz und erkennen, dass
 
   Sie soviel Liebe und Kraft haben, dass es auch für andere
 
   Menschen in Ihrem Leben reicht.
 
   Sie sehen die Gesellschaft als eine Notwendigkeit, als eine
 
   Rahmenbedingung, niemals als Mittelpunkt des Lebens und
 
   niemals als Taktgeber für Ihr Leben.
 
   Sie empfinden immer weniger Angst und wissen wie Sie mit
 
   Ihrer Angst umzugehen haben, falls sie Sie an einem Ergebnis
 
   hindern sollte. (Auch wenn Sie Angst empfinden, identifizieren
 
   Sie sich nicht mit dieser Emotion sondern ziehen ihr Vorhaben
 
   dennoch durch.)
 
    
 
   Sie haben feste Prinzipien nach denen Sie leben.
 
   Ein Wort zu Prinzipien: Der Zweck heiligt niemals die Mittel!
 
   Sie müssen unter anderem das Vertrauen der Frau gewinnen,und zwar indem Sie sich als der richtige Mensch für die Frau
 
   herausstellen.
 
    
 
   Beweisen Sie Einfühlungsvermögen, versetzen Sie sich in ihre
 
   Lage. Lassen Sie sie spüren, dass Sie auf ihrer Seite sind. (Sie sind aber kein Ja und Amen sagen, der keine eigene Meinung
 
   hat und sich nicht traut zu widersprechen)
 
   Versichern Sie ihr, dass sie bestimmt die richtige Entscheidung
 
   treffen wird.
 
    
 
   Ihre Überzeugung und ihr Glaube, dass Sie der Mann sind auf
 
   den die Frau schon seit einer Ewigkeit gewartet hat sind von
 
   entscheidender Bedeutung. Sie dürfen nicht vergessen, dass
 
   die meisten Frauen, in den Situationen in denen Sie Ihr
 
   Vorschläge machen, keine klaren Entscheidungen treffen
 
   können.
 
    
 
   Wenn Sie aber selbst an sich zweifeln, dann liegt die
 
   Möglichkeit bei fast hundert Prozent, dass die Frau sich nicht
 
   von Ihnen führen lassen wird. Also weisen Sie der Frau den
 
   Weg. Sein Sie entschlossen und stehen Sie zu Ihren
 
   Entscheidungen.
 
   Es reicht nicht sich möglichst viel Wissen über Methoden, Tipps
 
   und Tricks anzueignen. Sie müssen auch felsenfest davon
 
   überzeugt sein, dass Sie zweifelsfrei der Mann sind der der
 
   Frau das geben kann, das die Frau benötigt.
 
    
 
   auktion- Sie hatte davon in einem Fernseh-Beitrag erfahren und auch wenn der Tenor des Beitrages und vor allem der herablassende Ton des Kommentators eher das Gegenteil behaupteten - ihr gefiel die Idee auf Anhieb und wenn sie ehrlich zu sich selbst war, musste sie zugeben, dass sie bei dem Gedanken ein wenig feucht wurde. Auch wenn alles, was mit Sex zu tun hatte, für sie emotional nur eine vage Vorstellung war, so wusste sie doch instinktiv, dass ihr Sex gefallen würde. Sie musste nur endlich mal damit anfangen und warum nicht auf diese Art?
 
   Der Fernseh-Beitrag sprach davon, dass es junge Frauen gab, die sich ihre Jungfräulichkeit bis zur Volljährigkeit bewahrt hatten und welche diese dann an den Höchstbietenden auf bestimmten Plattformen im Netz versteigerten. Das, so schien der Beitrag suggerieren zu wollen, sei doch moralisch äußerst verwerflich. Wie kann eine junge Frau nur so etwas tun? Wie faustdick musste eine solche geldgeile Schlampe es eigentlich hinter den Ohren haben? War daran die Versexung der Gesellschaft schuld oder die ständige Verfügbarkeit immer härterer Pornos im Netz, welche eine junge Generation herangezüchtet hatte, der nichts mehr heilig zu sein schien? Die eigene Jungfräulichkeit verhökern, einem reichen Arsch verkaufen, den man nicht kannte, der es sich aber leisten konnte! Wie gesagt: wie konnte eine junge Frau so etwas nur tun?
 
   
Sie verstand es eigentlich auf Anhieb. Die Frage war nicht: warum tun diese jungen Frauen das nur? Die Frage war: warum eigentlich nicht? Was zur Hölle sprach denn eigentlich dagegen? Schließlich wurden diese Frauen zu nichts gezwungen, sie mussten nicht unbedingt an den Höchstbietenden verkaufen. Sie konnten auch ein niedrigeres Angebot annehmen, wenn ihnen der Typ besser gefiel. Es war wie ein Spiel - alles geht, aber nichts muss! Und das reizte sie ungemein. 
 
   
Sie war 18 und immer noch Jungfrau. Nicht, weil sie irgendwie religiös war und sich für die Ehe aufsparen wollte. Auch nicht, weil sie hässlich wie die Nacht war und es nie Gelegenheiten oder keine Verehrer gegeben hatte. Wenn sie mit Freundinnen im kurzen Schwarzen und auf High Heels in den Club ging, blieb so mancher Männermund weit offen stehen. Sie wusste, dass sie der feuchte Traum aller Männer war. Sie hatte Bikinimodelmaße, ein hübsches Gesicht, intelligente, wache Augen und lange, dunkelblonde Haare, die ihr gesund und gepflegt bis zu ihrem perfekten Po reichten. Sie hätte sich gut auf jedem Playboy-Cover gemacht. Jeder wollte sie, sie war eine Frau, für die Männer Kriege führten und ihre Ehe aufs Spiel setzten. Und warum sollte sie das nicht gewinnbringend einsetzen?
 
   
Aber es ging ihr eigentlich nicht ums Geld. Auch wenn sie kein Kind aus reichem Hause war, so war ihr Geld doch nie das Wichtigste im Leben gewesen. Nein, es war die Idee und Vorstellung, dass Männer bereit dazu waren, viel Geld für sie und ihre Jungfräulichkeit zu bezahlen. Es machte sie einfach an. Sie wusste nicht, ob sie es ein Gefühl der Macht nennen sollte oder ob sie sich davon geschmeichelt fühlte. Wahrscheinlich war es beides.
 
   
Sie war schon immer ein entschlossenes Mädchen gewesen, das wusste, was es wollte. Und so klappte sie auch direkt nach dem Beitrag im Fernsehen ihr rosafarbenes Laptop auf und machte sich im weltweiten Netz auf die Suche. ´Jungfräulichkeit versteigern´ gab sie in die Suchmaschinenmaske ein.
 
   
Was folgte, waren erst einmal Artikel der Entrüstung. Eine 18-jährige hatte in Deutschland für einen mittelprächtigen Skandal gesorgt, weil sie ihre Jungfräulichkeit für 10.000 Euro verkauft hatte. Das kam ihr ein bisschen zu wenig vor. Vor allem, weil im Artikel noch darauf hingewiesen wurde, dass das zuständige Finanzamt dafür auch noch Steuern erhoben hatte. Andere Artikel sprachen von Summen von 400.000 oder gar 2.7 Millionen Dollar, die die jungen Damen bei Versteigerungen in den USA erzielt hatten. Auch wenn es ihr wie gesagt gar nicht mal so sehr um das Geld ging, aber für 10.000 Euro abzüglich Steuern war sie nicht zu haben. Bei dieser Summe käme sie sich geschändet und nicht wirklich gepriesen vor. Das war nicht das Spiel, welches sie spielen wollte. Sie war 18 und eine Jungfrau im Körper einer verdammten Sexgöttin! Das musste doch jemand zu schätzen wissen.
 
   
 
 
   


 
   
  
 




 
   Ein ungewöhnliches Angebot - Es war morgens - kurz vor 5 Uhr: Ich eilte durch menschenleere Straßen. Mein Ziel war ein in die Jahre gekommener After-Hour-Club. Ich musste mich beeilen. Es gab gratis Eintritt für Frauen bis 5 Uhr, und ich wollte an diesem Abend nur für meine Getränke zahlen. Ich schaffte es rechtzeitig. Als ich ankam, war noch nicht viel los. Aber das machte mir nichts aus.
 
    
 
   Ich kam her um zu trinken und um zu tanzen. Am liebsten ging ich in die Mitte der Tanzfläche, wo mir die Scheinwerfer in den Nacken und ins Gesicht schienen. Dort träumte und döste ich vor mich hin und versuchte nicht an Miete, Essen und Verantwortung zu denken. Ob ich attraktiv war oder nicht, beschäftigte mich weniger als die Tatsache, dass mich mein Blick in die Zukunft deprimierte, weil ich nicht sehen konnte, dass sich mein Leben verbessern wird.
 
    
 
   Doch an diesem Abend war mir nicht nach Tanzen zu mute. Ich bestellte billigen Wein, setzte mich an einen der wackeligen Tische und dachte über mein Vergangenheit nach. Ich habe schon viel mitgemacht im Leben: Abgebrochene Ausbildung, Abtreibung, Scheidung nach einem Jahr Ehe, Kurzausflug auf den Strich ... Ich wollte mich gerade in Selbstmitleid sulen, da kam mein Bruder zur Tür herein. Ich war mit ihm verabredet. Er begrüßte mich mit einer Umarmung, setzte sich neben mich und nippte an meinem Glas.
 
    
 
   Wir hatten nicht viel Geld, also ging ich zum Barkeeper und bestellte billigen Wein für zwei. In dem Moment bemerkte ich einen älteren Herrn, der in einer dunklen Ecke saß und ebenfalls Wein trank. Er musterte mich und spitze seine welken Lippen, so als wolle er mich küssen – ich ignorierte ihn.
 
    
 
   Ich kam zurück zu meinem Bruder, wir hoben unseren Wein, prosteten einander zu, tranken einen Schluck und stellten unsere Gläser auf den wackeligen Tisch - viele Male - die ganze Nacht und den ganzen Morgen, bis zur Mittagszeit. Dann verließen wir den Club. Es war zwar unser freier Tag, aber wir hatten kein Geld mehr. Ich dachte: Das Leben kann so hässlich sein, mit weniger als genug Geld! Und anders als andere Mädchen, wollte ich früher keine Prinzessin werden, sondern Millionärin – fast egal wie. Aber diesen Traum habe ich schon vor langer Zeit aufgegeben.
 
    
 
   Wir verließen zusammen den Club. Etwa vierzig Minuten dauerte der Heimweg zu meiner kargen Bude. Als wir bei mir ankamen, drückte mich mein Bruder herzlich, kehrte mir den Rücken zu und sagte: “Bis bald, Schwesterherz!“ Ich antwortete mit einer winkenden Bewegung: „Danke fürs nach Hause bringen“, dabei konnte er gar nicht anders, da unsere momentan vom Staat finanzierten Einzimmerapartments ja unmittelbar nebeneinander lagen.
 
    
 
   Ich vermutete, er hatte in dieser Nacht noch einen Orgasmus. Wahrscheinlich besorgte er es sich noch selbst, mit seiner selbstgebastelten Ersatzmöse: eine Wassermelone, in die er ein Loch gebohrt hatte.
 
    
 
   Der Gedanke daran war widerlich und belustigend zugleich. Ich schmunzelte, ging in meine Wohnung, sah zu meinem Röhrenfernseher, erspähte eine angebrochene Flasche Wein auf dem Gehäuse, suchte mir ein sauberes Glas, goss mir einen ein - nicht zu knapp - und setzte mich auf den Fußboden - Möbel hatte ich ja keine. Ich nahm einen kräftigen Schluck und dachte an 5 oder 6 nackte Männer, mit denen ich früher einmal Sex hatte. Irgendwann stand ich auf und ging zum Kühlschrank. Ich hatte in den letzten 24 Stunden nur ganz wenig gegessen - etwas billigen Schinken und Rosinen. Aber ich stellte fest: der Kühlschrank war leer.
 
    
 
   Also machte ich mich Bettfertig. Wer schläft, hungert nicht. Ich zog mich aus, bis auf meinen String, und schlüpfte in ein schwarzes T-Shirt. Ich liebe das Gefühl von Baumwolle auf meinen empfindlichen Brustwarzen. Ich machte noch eine viertel Flasche Wein leer, ging auf meine Matratze und fiel in einen unruhigen, traumreichen Schlaf.
 
    
 
   Irgendwann wachte ich auf. Es regnete. Ich griff nach der angebrochenen Flasche Wein und nahm einen kräftigen Schluck. Ich hörte, wie der Regen gegen meine Fensterscheiben prasselte. Ich beschloss liegen zu bleiben, mich einzukuscheln und noch einmal die Augen zu schließen.
 
    
 
   Doch plötzlich hämmerte es an meiner Tür.
 
    
 
   Bäm! BäM! BÄM!
 
    
 
   Erschrocken öffnete ich die Augen „WER ZUM TEUFEL IST DA?“, schrie ich. Mein Herz pochte wie wild.
 
    
 
   „HIER SPRICHT DIE POLIZEI, bitte öffnen Sie die Tür!“, hörte ich eine Frauenstimme rufen.
 
    
 
   Sofort donnerte die Faust des Gesetzes noch einmal gegen die Tür - diesmal kräftiger.
 
    
 
   BÄM! BÄM! BÄM!
 
    
 
   Ich sprang von der Matratze auf und zog mir eine kurze Hose an, die schon seit ein paar Tagen auf dem Boden gelegen haben musste.
 
    
 
   „Was wollen Sie?“ fragte ich verwundert, zwei Meter von der Tür entfernt.
 
    
 
   „Hören Sie, es geht um Ihren Bruder!“
 
    
 
   Ich riss meine müden Augen auf. Plötzlich war ich hellwach. Es geht um meinen Bruder?! Ich bekam es mit der Angst zu tun! Hatte er etwas ausgefressen? Geht es ihm gut? Ich stürmte zur Tür und öffnete sie hastig. Ich traute meinen Augen nicht. Es war nicht die Polizei. Es war eine junge Frau mit kolossalen Brüsten, oder sollte ich besser sagen: Kolossale Brüste mit einer jungen Frau? Und sie war nicht allein. Neben ihr stand ein dumm dreinschauender Opa, mit schwerer Hornbrille – Modell: Woody Allen. Er trug einen altmodischen braunen Anzug mit Weste, in der eine Taschenuhr an einer goldenen Kette steckte. Er hatte dicke Lippen, buschige, zerzauste Augenbrauen und einen gutmütigen Ausdruck in seinem faltigen Gesicht.
 
    
 
   „Was … zum … Teufel ...“, stotterte ich.
 
    
 
   „Pssst!“ machte die junge Frau, führte ihren Zeigefinger an meine Lippen, spazierte schnurstracks in mein Apartment und der Opa trottete ihr hinterher. Ich stand da und fluchte: „Was zum Kuckuck soll das werden?“
 
    
 
   Beide blickten in meiner kahlen Bude umher. „Gibt es hier keine Stühle?“ fragte mich der Opa.
 
    
 
   „Was wollt ihr?“ gab ich zur Antwort und trat mit dem rechten Fuß die Tür hinter mir zu.
 
    
 
   „Erkennst du diesen netten Mann? Die junge Frau zeigte auf den alten Sack. „Kommt er dir irgendwie bekannt vor?“
 
    
 
   „Ahm... nein. Sollte er mir bekannt vorkommen?“
 
    
 
   Dann geschah das Unglaubliche, das überaus Unglaubliche: die Tittenmaus veränderte sich. Sie wurde größer. Sie wuchs, wuchs, wuchs, wuchs, krachte durch die Decke und wuchs noch weiter. In nur wenigen Augenblicken war sie riesengroß geworden. Riesengroß und nackt – splitternackt.
 
    
 
   Ich stand unter ihr und schaute zu ihr herauf. Plötzlich packte sie mich, hob mich hoch und führte mich auf direktem Wege zwischen ihre Beine, stieß mich in ihren Hintereingang und stöhnte dabei heftig auf. Ich dachte, dieser Stoß reißt mir den Kopf ab; doch dann wurde mein Körper ganz steif und die riesenhafte Tittenmaus fing an, mich vor- und zurückzuschieben. Erst ganz langsam und dann immer schneller. Das brachte die gewünschte Wirkung. Immer lauter keuchte und schluchzte sie. Sie hatte ihren Spaß und für mich war es entsetzlich. Ich konnte nicht atmen – ich fürchtete zu ersticken und die Frau stöhnte und stöhnte und stöhnte. Schnell schien Sie dem Höhepunkt nahe. Doch dann nahm sie mich, führte mich an ihren Mund, schleckte mich ab und küsste mich drei-, viermal um mich danach direkt wieder in ihren stinkenden Tunnel zu bohren. Sie führte mich noch einmal bis zum Anschlag ein und ließ mich aus heiterem Himmel los. Jetzt steckte ich in ihr. Ich lebte und wollte mich befreien. Also bebte und wackelte ich mit aller Kraft. Und tatsächlich - das half. Langsam rutschte ich heraus und konnte mich schnell an einem langen Haar festklammern, das aus ihrer Poritze sprießte. Aber nur kurz... Mit aufgebrauchten Kraftreserven ließ ich unfreiwillig los und stürzte in die Tiefe. Ich fiel und fiel, immer schneller und immer schneller, dem Boden und dem Aufprall entgegen. Ich riss meine Arme vors Gesicht und plötzlich wurde es um mich herum schwarz – tiefschwarz.
 
    
 
   Dann schreckte ich auf. Reflexartig warf ich meinen Oberkörper nach vorne. Ich schaute mich um. Es war niemand da.  Ich begriff: es war nur ein Traum. Ich schob mein Kinn etwas weiter nach oben, zog die Schultern zurück, atmete tief durch und ließ mich nach hinten auf die Matratze fallen. Was für ein verrückter Traum.
 
    
 
   Ich war hellwach und dachte über den sonderbaren Traum nach. Hatte er eine Bedeutung? In dem Augenblick spürte ich einen Anflug von Übelkeit. Ich stand auf und stellte auf dem Weg ins Bad fest, dass ich letzte Nacht die Tür vom Kühlschrank offen gelassen hatte. Ich schloss die Tür, ging ins Bad, übergab mich und legte mich wieder auf meine Matratze. Es gelang mir nicht, noch einmal einzuschlafen. Ich lag da und döste. Irgendwann stand ich auf, zog mich an, ging ins Bad, putzte mir die Zähne, ging zurück, setzte mich auf meine Matratze und nahm mir ein Rätselbuch und betrachtete Wörter-Drudel-Rätsel. Nicht lange danach klopfte es an der Tür. Ich reagierte nicht.
 
    
 
   Es klopfte erneut.
 
    
 
   „Ja?“ sagte ich.
 
    
 
   Ich erhielt keine Antwort.
 
    
 
   Ich rief noch einmal lauter: „JA!“
 
    
 
   „Hier ist Benny. Hast du Zeit? Ich hab 50 Euro!“
 
    
 
   Ich riss die Augen auf.
 
    
 
   „Ich würd´s heute auch mit Gummi machen!“
 
    
 
   Ich schüttelte den Kopf. Ich richtete mich auf, riss die Tür auf und schrie ihn an: „HAU AB DU LUTSCHER! ICH BIN RAUS AUS DEM GESCHÄFT! SUCH DIR EINE ANDERE!“
 
   Sofort knallte ich die Tür wieder zu.
 
   Der Typ murmelt irgendwas und verschwand.
 
    
 
   Was für ein Morgen. Ich brauchte etwas zu trinken, griff nach der angebrochenen Flasche Wein und nahm einen kräftigen Schluck. Ich schaute aus dem Fenster. Wahrscheinlich hatte ich 4 oder 5 Stunden geschlafen. Ich beschloss mich wieder hinzulegen, stellte die Flasche ab, kuschelte mich in meine Bettdecke ein und schloss die Augen.
 
    
 
   Nur wenige Augenblicke klopfte es erneut an der Tür.
 
    
 
   BÄM, BÄM, BÄM, „Bist du wach?“
 
    
 
   Ich erkannte die Stimme meines Bruders. Ich stand auf und öffnete die Tür. Es war mein Bruder in Begleitung eines finsteren Gesellen und einer attraktiven jungen Blondine.
 
    
 
   Der Typ sah aus, als wäre er auf der Schattenseite des Lebens gelandet. Sein Haar wirkte, als sei es schwarz gefärbt. Es war in etwa Schulterlang und mit einem Haargummi zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Der alte Typ hatte braune und schwarze Leberflecke und Muttermale im Gesicht und aus einigen Flecken wuchsen ein oder zwei lange graue Haare.
 
    
 
   Die Blondine war sehr attraktiv, etwa 20 Jahre alt und hatte lange sehr blonde, fast wasserstoffblonde Haare. Sie war überdurchschnittlich groß für eine Frau. Etwa Einsachtzig  und sehr dünn. Sie wog bestimmt nicht mehr als 60, 65 Kilo.
 
    
 
   Die junge Frau sah mich an, musterte mich von oben bis unten und sagte kaum hörbar: „Ich könnt` jetzt `n Fick gebrauchen.“
 
    
 
   „Was??“ antwortete ich.
 
    
 
    „ICH KÖNNT` JETZT `N FICK GEBRAUCHEN!“ schrie sie.
 
    
 
   „Seid ihr wohl ruhig! Nicht hier draußen! Lasst uns das im Haus besprechen“, entgegnete mein Bruder und stürmte ungebeten in meine Wohnung. Die beiden folgten ihm bis zur Mitte des Raumes. Dort blieben alle stehen. Der finstere Typ setzte eine Plastiktüte ab und sah sich um. „Minimalistisch“ sagte er, während er auf meine Matratze blickte.
 
    
 
   Mein Bruder meldete sich zu Wort: „Um es kurz zu machen: Diese beiden Herrschaften hier, haben einen außergewöhnlichen Wunsch, und sind bereit außergewöhnlich viel Geld für die Erfüllung dieses Wunsches zu bezahlen.“
 
    
 
   „Hä?“ Ich verstand nur Bahnhof.
 
    
 
   „Ich zeig´s dir!“ sagte die Blondine.
 
    
 
   Sie hob den Plastikbeutel auf, zog eine leere Weinflasche heraus und ließ die Tüte zu Boden fallen. „Ich möchte, dass du hiermit meinen Hintern entjungferst“, sie hob leicht die Flasche in die Höhe.
 
    
 
   Ich starrte auf die Weinflasche. Bevor ich etwas sagen konnte, mischte sich mein Bruder ein.
 
    
 
   „Schwesterherz, kann ich dich kurz alleine sprechen?“ Ohne auf eine Antwort zu warten, packte er mich am Arm und zog mich ins Bad.
 
    
 
   „Hör zu!“ Ich weiß, dass klingt total absurd! Aber du solltest dir ansehen, was der Typ bereit ist, dafür zu bezahlen.“
 
    
 
   „Ich mach` das auf keinen Fall!“
 
    
 
   „Bitte!! Es geht um viel Geld!“
 
    
 
   Ich musste tief durchatmen. „Woher kennst du diese Gestalten überhaupt?“
 
    
 
   „Ich habe den Typen vor ein paar Stunden kennen gelernt. Nachdem ich dich hier abgesetzt habe, bin ich noch schnell zum Gemüsehändler, eine Wassermelone besorgen. Da hat mich der Typ angesprochen. Er erzählte mir, dass er gestern im Club war und uns beobachtet hatte. Offensichtlich wusste er von deiner Vergangenheit, oder er hat sich nach dir erkundigt, und irgendjemand hat ihn informiert, dass du früher mal im Sexgewerbe tätig warst. Wie gesagt, da sprach er mich an und hat mir dieses unglaubliche Angebot gemacht.“
 
    
 
   „Ein Angebot? Was für ein Angebot?“
 
    
 
   „Es ist eine traurige Geschichte. Er hat mir anvertraut, dass er eine spezielle Agentur betreibt. Die junge Frau ist seine Kundin. Seit einigen Jahren leidet sie an Schlafstörungen, Gewichtsabnahme und Anspannungszuständen, was dazu führte, dass sie vor zwei Jahren „bewusstlos zusammenbrach“. Sie wurde ins Krankenhaus eingeliefert und infizierte sich an einer verunreinigten Bluttransfusion. Seitdem leidet sie am HI-Virus.“
 
    
 
   „An was?“
 
    
 
   „An HIV!“
 
    
 
   „Du meinst sie hat Aids?“
 
    
 
   „Ja, traurig nicht. Die Krankheit sei ein großer Schock gewesen und habe ihr Leben völlig durcheinandergewirbelt. Von da an begann sie sich intensiv mit der Frage auseinanderzusetzen, was ein höchst erfülltes Leben auszeichnet.“
 
    
 
   „Ein höchst erfülltes Leben?“
 
    
 
   „Ja! Und sie hat einige Antworten gefunden, die nur für sie gelten. Und eine der Antworten lautet: Sie möchte nicht den Löffel abgeben, ohne erfahren zu haben, wie es sich anfühlt, eine Weinflasche in den Hintern gebohrt zu bekommen.“
 
    
 
   „Warum steckt sie sich das Ding dann nicht selbst rein?“
 
    
 
   „Sie will es nun mal von einer Frau gemacht bekommen, der Erfahrungen in solchen Dingen hat!“
 
    
 
   „Und da hast du dem Typen erzählt, dass ich über solche Erfahrungen verfüge? Sag mal, geht’s noch?“
 
    
 
   „Ich konnte nicht anders, als ihm zu versprechen, dass ich zumindest mit dir darüber reden werde. Und denk dran: Er bietet uns Geld. Viel Geld!“
 
    
 
   „Wie viel?“
 
    
 
   „Vertrau mir! Es ist sehr viel! Denk drüber nach: Es wäre doch nur ein kleiner Job und wir würden fürstlich entlohnt werden! Ich sage dir: Der Typ hat was auf der hohen Kante! Du solltet es wirklich durchziehen!“
 
    
 
   Ich überlegte kurz: So absurd es auch klang, aber irgendwie tat mir die junge Schönheit leid. Und das Geld würde meinem Bruder und mir sicherlich ein angenehmeres Leben ermöglichen. „Na gut, dir zu liebe mache ich es. Aber zuerst will ich das Geld sehen!“, antwortete ich fordernd.
 
    
 
   Mein Bruder blickte zu dem Typen und fragte: „Hast du das Geld dabei?“ Er griff in seine Hosentasche und holte ein Bündel zusammengerollter Geldscheine heraus. „Wie vereinbart. Es ist alles da.“
 
    
 
   „Gut, meine Schwester macht`s!“
 
    
 
   Der zarte Frau stand in voller Montur vor mir. Sie begann ihre Regenjacke auszuziehen, es folgten der Pullover, das T-Shirt, die Schuhe, die Socken und die Hose. Ihr weißer String wirkte teuer. Im nächsten Augenblick lag auch ihr Slip neben den anderen Klamotten auf dem Boden. Nun stand sie nackt vor uns.
 
    
 
   „Zieh du Dich jetzt auch aus“, forderte sie mich auf.
 
    
 
   „Und ihr, setzt euch in die Ecke“, befahl sie dem Typen und meinem Bruder.
 
    
 
   Ich trug ja nicht viel, nur ein T-Shirt und meinen Slip. Ich zog mein T-Shirt über den Kopf und stand in einem äußerst knappen String, der mehr zeigte als verdeckte, vor ihr. Sie verspeiste mich regelrecht mit den Augen, während ich die letzte Hülle von meinem Körper streifte.
 
    
 
   „Du hast einen tollen Körper! Aber ich will dich nicht komplett nackt sehen. Heb` die Tüte auf und zieh an, was ich dir mitgebracht habe!“ sagte sie zu mir.
 
    
 
   Ich ging in die Hocke, hob die Tüte auf, griff hinein und fühlte etwas, dass sich nach einem Kleidungsstück anfühlte. Ich zog es heraus, starrte es an und legte meine Stirn in Falten. Ich konnte nicht glauben, was ich anziehen sollte...
 
    
 
   „EINE LEUCHTORANGE WARNWESTE?“ fragte ich ungläubig.
 
    
 
   Mein Bruder fing laut an zu lachen und schlug mit der flachen Hand auf seinen Oberschenkel. „DIE STEHT DIR BESTIMMT SUPER!“ grölte er.
 
    
 
   „Ja, streif sie dir über!“ forderte mich der andere Typ auf.
 
    
 
   Ich ließ die Tüte fallen, zog die Weste an und nahm eine aufreizende Pose ein.
 
    
 
   Die hübsche Frau sah mich an. „Jetzt mach mich heiß!“ forderte sie mich auf.
 
    
 
   Ich nickte irritiert und räkelte mich anzüglich und einladend. Ich kenne meine Reize und spielte sie ihr gegenüber voll aus. Ich hauchte ihm glaubwürdig ins Ohr: „Ich gehöre ganz Dir!“ Ich streichelte sanft über ihre Brüste, begutachtete ihren athletischen Körper und fuhr mit meiner Hand hauchzart über die Innenseite ihrer straffen Schenkel.
 
    
 
   Wenige Augenblicke später fragte sie nervös: „Soll ich mich auf die Matratze legen?“
 
    
 
   Ich erklärte ihr: „Ich will zuerst Deinen Körper spüren, ihn mit meiner Zunge erkunden und ihn regelrecht abschlecken!“
 
    
 
   Sie grinste erwartungsvoll.
 
    
 
   Sofort begann ich ihr überall Küsse auf ihre Haut zu hauchen. Sie genoss es offensichtlich, denn sie schloss die Augen und legte ihren Kopf in den Nacken. Und immer wenn ich eine besonders empfindliche Stelle traf, zuckte ihr Körper etwas zusammen und ihrem Mund entkam ein ganz leises Stöhnen.
 
    
 
   „Ich kann es nicht mehr aushalten. Nun mach endlich! Nimm die Flasche!“ hauchte sie bestimmend.
 
    
 
   „Na gut!" sagte ich. „Leg dich auf die Matratze.“
 
    
 
   Langsam legte sie sich mit dem Rücken auf meine Matratze.
 
    
 
   „Dreh dich auf den Bauch!“ wies ich sie an. Sie drehte sich um und ich schob ihr ein Kissen unter ihr Becken und spreizte dabei ihre Schenkel.
 
    
 
   Ich betrachtete sie, wie sie so wunderschön vor mir lag. Ihre Poritz schimmerte feucht und ich rieb meinen Zeigefinger daran um mir etwas Feuchtigkeit zu holen, die ich dann verwendete, um meinen Finger ganz langsam in ihren engen Darmeingang zu bohren. Sie verkrampfte kurz, ließ dann aber locker, als ich ihr mit der anderen Hand einen recht dollen Schlag auf die rechte Arschbacke gab.
 
    
 
   Ich wollte sie nicht überfordern und ließ vorerst meinen Finger in ihrem Hintern stecken. Dann begann ich sie vorsichtig damit zu penetrieren. Nach ein paar Stößen, zog ich meinen Finger heraus, riss ihre Pobacken auseinander und spuckte ihr in ihr Löchlein. Damit gab ich ihrem Hintereingang die nötige Schmierung, um meinen Finger, bis zum Anschlag, in ihren Darm bohren zu können.
 
    
 
   Sie gewöhnt sich immer mehr an meinen Finger in ihrem Hintern und entspannte sich sichtlich. Ich nutze dies aus und schob einen zweiten Finger nach. Auch das quittiert sie mit einem Aufstöhnen, verkrampfte den Ringmuskel nun aber überhaupt nicht mehr, sondern drückte sich vielmehr lustvoll gegen meine Finger.
 
    
 
   An ihren in die Länge gezogenen wohligen Stöhnlauten, erkannte ich, dass sie sich schon ganz entspannt dem Fick mit der Flasche entgegen sehnte. Als sie bemerkte, dass ich sie anschaue, lächelte sie mich verliebt an.
 
    
 
   „Willst Du es wirklich?", fragte ich zur Sicherheit noch einmal.
 
    
 
   „Nun mach kein solches Theater. HAU REIN!", sagte sie etwas ungeduldig, aber ihr Lächeln zeigte mir, dass sie es freundlich meinte.
 
    
 
   „Na gut, wenn du es wirklich willst, dann soll es nicht an mir liegen.“ Ich nahm die Flasche, setzte sie an ihr geweitetes Loch an und stieß zu.
 
    
 
   In dem Moment, entwich ihr ein überraschter, spitzer Schrei. Sie bockte mir entgegen und rammte sich damit die Flasche weit in den Darm. Ich wäre vorsichtiger gewesen, aber sie hat mich komplett überrascht und sich einfach selbst aufgespießt.
 
    
 
   „Das war jetzt heftig. Alles gut?", fragte ich zur Vorsicht.
 
    
 
   „Das war geil!", betonte sie.
 
    
 
   Ich zog die Flasche zurück und stieß erneut zu. Auch diesmal half sie mit und warf mir ihren herzförmigen Hintern genau im richtigen Moment entgegen.
 
    
 
   „Das ist geil, unglaublich geil! Mach bitte weiter, bohr die Flasche tief in meinen Darm!" winselte sie unterwürfig.
 
    
 
   Ich war fasziniert, wie sie abging. Ich setzte das Spiel fort und erinnere mich daran, wie ich eine Kirchturmuhr läuten hörte, ein Sportwagenauspuff röhrte, ein Rettungswagen mit tösendem Martinshorn fuhr vorbei, und irgendwo gurrten Tauben. Dann war es vorbei. Sie lag einfach nur da. Zuerst störte ich mich nicht daran, dass sie regungslos vor mir lag. Aber nach einer Weile kam es mir komisch vor. Ich sprach sie an: „Hey, alles in Ordnung?“ Aber sie reagierte nicht. Ich begriff: Sie war tot - mausetot. Beim Sex gestorben. Vermutlich der Traum vieler Menschen - für sie wurde es Wirklichkeit.
 
    
 
   Ich rief meinen Bruder. Er kam und sah den leblosen Körper auf meiner Matratze liegen.
 
   „Du hast sie umgebracht! Du hast sie umgebracht! Mensch, du solltest ihr nur eine Flasche in den Arsch stecken und sie nicht gleich umbringen.“
 
    
 
   „Das weiß ich doch selbst. Sag mir lieber mal, was wir jetzt machen sollen?“
 
    
 
   Wir drehten uns um und blickten auf den alten Typen. Der sprang auf und rannte zur Tür hinaus. Wir verfolgten ihn nicht. Wir dachten er würde Hilfe holen. Aber hinterher stellte sich heraus, dass er davon gelaufen war. Wahrscheinlich aus Panik.  
 
    
 
   Mein Bruder kratzte sich am Kopf. „Beruhige dich! Es ist doch nicht so schlimm! Die Frau musste sowieso bald ins Gras beißen. Sie war krank - sterbenskrank!“
 
    
 
   „Lass uns die Polizei rufen“, schlug ich vor, „wir erklären denen, dass es ein Unfall war. Sie haben sicherlich Verständnis dafür.“
 
    
 
   „Sag mal, geht’s noch? Du hast eine umgebracht! Da wirst du kein Verständnis erwarten können. In den Knast werden sie dich stecken. Und mich vermutlich auch, wegen unterlassener Hilfeleistung oder so. Wir müssen die Leiche entsorgen. Und zwar schnell! Kapierst du das?“
 
    
 
   „Was`n los mit dir? Denkst du etwa, bloß weil ich diese Warnweste trage, wär` ich dumm?“
 
    
 
   Ich streifte die Weste von mir ab und zog mir ein T-Shirt und eine kurze Hose an. Mein Bruder blickte auf die Leiche und dann auf mich. „Okay. Wir warten bis es Nacht ist, dann entsorgen wir die Leiche.“
 
    
 
   „Ach ja?“ frug ich provozierend, „wann, wo und wie sollen wir das denn machen?“
 
    
 
   „Ist doch ganz einfach! Wir ziehen ihr ihre Klamotten an und bringen sie irgendwo hin - zum Beispiel auf einen Spielplatz. Sie ist doch an einem natürlichen Tod gestorben. Es wird so aussehen, als wäre sie spazieren gegangen und aus heiterem Himmel gestorben – einfach so.“
 
    
 
   Ohne sich dafür zu interessieren, was ich zu seinem Vorschlag zu sagen hatte, forderte er mich auf: „Komm, pack mal mit an. Wir wickeln sie in dein Spannbettlaken.“
 
    
 
   Ich fühlte mich überrumpelt, eigentlich wollte ich über die ganze Sache noch einmal nachdenken. Aber ich hatte keine Zeit zum nachdenken. Mechanisch folgte ich der Aufforderung meines Bruders.
 
    
 
   Wenig später lag sie angezogen und eingewickelt vor uns.
 
    
 
   „Wie wollen wir sie denn transportieren? Die Frau ist doch total schwer!“
 
    
 
   „Kein Problem, ich besorge uns ein Auto.“
 
    
 
   „Du willst uns ein Auto klauen?“
 
    
 
   „Nein, nicht klauen. Nur ausborgen!“
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   In den nächsten Stunden besorgte mein Bruder uns ein Auto. Wir warteten bis es dunkel war und warfen die Leiche in den Kofferraum, führen eine Weile durch die Gegend, fanden einen verlassene Gasse, entsorgten die Frau, führen wieder eine Weile durch die Gegend, stellten irgendwo den Wagen ab und machten uns auf den Heimweg – das Bettlaken trug ich unter meinen Arm.
 
    
 
   Etwa fünfzehn Minuten liefen wir zu Fuß. Als wir in meinem Apartment ankamen, stellte sich heraus, dass nichts mehr zu trinken da war. Ich schickte meinen Bruder los, um etwas zu besorgen. Als er zurückkam, setzten wir uns hin und tranken.
 
    
 
   Ein paar Minuten später gab es draußen ein lautes Durcheinander. Mein Bruder hob den Kopf und fragte: „Verdammt, was’n da los?"  Ich stand auf, ging zur Tür und sah nach. Zwei Polizeiwagen mit Blaulicht standen auf dem Hof. Ich erkannte vier grimmige Polizisten und machte die Tür wieder zu.
 
    
 
    
 
   Auf dem Gipfel der Lust
 
    
 
   Ich war seit drei Tagen 18 Jahre alt, als ich Tim bei einer WG-Party kennen lernte. Er war 23 und ein richtiger Mädchenschwarm. Meine Freundinnen munkelten, er hätte zu der Zeit schon mit über 50 Mädchen geschlafen. Leider war er in einer festen Beziehung. Ich war deprimiert. Ich war Jungfrau, hatte keinen Freund und wollte von ihm entjungfert werden. Das Problem war, dass seine Freundin – Fiona – und ich in die gleiche Schulklasse gingen. 
 
    
 
   Es war mein Abschlussjahr auf dem Gymnasium und ich zählte Fiona zu meinen Freundinnen. Wir redeten einmal darüber ob wir vielleicht zusammen Studieren gehen wollen, uns eine Studentenwohnung teilen möchten, und auch, ob wir uns vielleicht zusammen ein Auto kaufen.
 
    
 
   Ich war in einen Gewissenskonflikt geraten. Einerseits wollte ich meiner Freundin und Klassenkameradin den Freund ausspannen. Andererseits würde ich nicht wollen, dass man mir einmal meinen Freund ausspannt. Also dachte ich über die Frage nach: „Muss eine Freundschaft immer ein ganzes Leben lang halten?“ Für mich war die Antwort klar: Ich werde tun, was für mich das Beste ist – und dabei kein schlechtes Gewissen haben!
 
    
 
   Tim und ich hatten heimlich eine ganze Weile nur wild rumgeknutscht und ab und zu Petting gemacht. Fiona bekam davon nichts mit. Eigentlich hätten wir unsere Affäre beenden sollen, bevor alles auffliegt, aber ich wollte mehr. Ich wollte alles von ihm – insbesondere sein Sperma!
 
    
 
   An einem lauen Sommerabend war es dann soweit. Wir haben uns eine Flasche Wein und zwei Gläser eingepackt und bestiegen einen kleinen Berg. Dort oben war es einfach fantastisch. Wir hatten einen  „Sechser im Lotto“ Ausblick auf die Stadt. Ein idealer Platz zum knutschen, fummeln und mehr. Wir nahmen uns Zeit, da wir ja noch die ganze Nacht vor uns hatten. Er öffnete den Wein, schenkte ein, wir prosten uns zu, lehnen uns an einen alten Baum und schauten auf die beleuchtete Stadt hinunter, die im schwachen Mondlicht einfach wunderschön aussah.
 
    
 
   Es wehte ein warmer Wind, der Wein schmeckte köstlich und Tom schmiegte sich mit seinem athletischen Körper an mich an. Ich presste meine Brüste gegen seinen Brustkorb und begann an seinem leicht abgewinkelten Bein meine Spalte zu reiben. Ich lächelte ihn lüstern an und schob mein Becken ganz langsam und genussvoll vor und zurück. Ich konnte mir genau ausmalen, welche Wirkung das auf ihn haben musste.
 
    
 
   "Hast Du Kondome dabei?" hauchte ich ihm ins Ohr.
 
    
 
   "Zieh Dich aus!", gab er forsch zur Antwort.
 
    
 
   Ich begann meine Bluse zu öffnen und zog mir meinen BH und die Jeans aus.
 
    
 
   Plötzlich war er nicht mehr so selbstsicher. "Und wenn jemand kommt?" meinte er etwas ängstlich.
 
    
 
   "Da kommt niemand", antwortete ich und zog mir auch noch den Tanga aus.
 
    
 
   Ich stand nun nackt vor ihm und auch er ließ seine Hüllen fallen. Augenblicke später war er ebenfalls nackt.
 
    
 
   „Ich will es heute“, sagte ich zu Tim. „Ich will dich!“  
 
    
 
   „Dann spreiz deine Beine, beug dich vorne über und stütz dich gegen die Eiche“, wies er mich an und zeigte auf den alten Baum.
 
    
 
   Ich kam seinen Anweisungen bereitwillig nach. Eine kurze Kontrolle mit seiner Hand zeigte ihm, dass ich bereits feucht war. Er setze deshalb seinen schon ganz hart gewordenen Pflock an meine jungfräuliche Weiblichkeit an und schob ihn mir in den Unterleib. Tim und ich stöhnten dabei gleichzeitig auf. Es war einfach unglaublich intensiv, von ihm genommen zu werden, wie er sich langsam in mich hinein schob, mich dehnte und komplett ausfüllte. Mit einem Vibrator hatte ich so ein Gefühl bisher noch nicht erlebt. 
 
    
 
   Er hielt kurz inne, als er ganz tief in mir drinnen stecke. Dann begann er mich hart und tief zu nehmen. Er war fordernd und auf sich konzentriert. Dieser Bums gehörte ihm! Es war reine Lustbefriedigung einer animalischen Lust.
 
    
 
   Aber auch ich stöhnte immer lauter und steuerte genau wie er geradewegs auf einen Orgasmus zu. Als mich dieser schließlich erreichte, erzitterte mein gesamter Körper und mein gestopftes Löchlein krampfte sich wie eine Faust um seinen Pfahl. Das brachte schließlich auch ihn zum Abschuss und ich spürte, wie er seinen Saft in mich hineinpumpte.
 
    
 
   Als er seinen Penis aus mir herauszog, leckte er sich die Lippen und gab mir einen Klaps auf meinen Hintern. Ich blieb ein paar Sekunden überrascht stehen und dachte: „Der Kleine ist ja ein ganz schön geiler Hengst. Was will ich mehr!“
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Jetzt möchte ich meine Version der Geschichte erzählen, prustete Tim. 
 
    
 
   Es stimmt schon, was Johanna sagte. Wir gingen mit Wein im Gepäck auf einen Berg und ich dachte mir, wozu der Stress? Ich hatte geahnt, dass sie so weit ist und sich von mir entjungfern lassen wollte. Aber das hätten wir auch zu Hause im Bett machen können... 
 
    
 
   Ich packte Kondome ein und ging mit ihr auf diesen Berg. Wir suchten uns ein schönes Plätzchen und tranken Wein. Johanna war an dem Abend spitz wie Nachbars Lumpi. Sofort rieb sie sich an mir und sagte dann aus heiterem Himmel: „Hast Du Kondome dabei?“
 
    
 
   Ich sagte lediglich: „Okay, zieh dich aus.“
 
    
 
   Sie zog sich aus und ich betrachtete sie dabei. Ich genoss es sehr, wie sie ihren tollen Körper enthüllte. Sie forderte mich auf: „Jetzt zieh du dich auch aus.“ Das ließ ich mir nicht zweimal sagen.  Prompt reckte sie mir ihren Hintern entgegen und spreizte ihre Beine. 
 
    
 
   Ich konnte mein Glück kaum fassen. Johanna war damals schon eine wunderhübsche Frau. Ihr Arsch war herrlich und sie streckte ihn mir entgegen, als wolle sie sagen: „Bedien dich!“ 
 
   Ich griff ihr zwischen die Beine und prüfte, wie feucht sie war. Mein Gott, die Kleine war am ausrinnen und brauchte es wirklich. Da konnte ich mich nicht mehr zurückhalten.
 
    
 
   Ich zog mir ein Kondom über, stellte mich hinter sie, ging etwas in die Knie und setzte meine Eichel an ihre Jungfräulichkeit an. Ohne Vorwarnung schob ich mein Becken nach vorne und drücke meine Knie durch. Damit drang ich sehr tief in ihren zarten Körper und hebte ihn - da sie etwas kleiner war als ich - regelrecht in die Höhe. Johanna hatte fast den Bodenkontakt verloren und wurde geradezu von meinem Pflock aufgespießt. Sie war auf dieses heftige und unerwartete Eindringen nicht vorbereitet und ihr entfuhr ein kurzer spitzer Schrei, der sich in den Weiten der einsamen Berglandschaft verlierte.
 
    
 
   Erneut ging ich etwas in die Knie, damit sie wieder Boden unter den Füßen bekam und begann dann heftig mein Becken zu bewegen. Ein heftiges Vor und Zurück lies ihren zierlichen Körper regelrecht erzittern. Aber ihr heftiges Stöhnen verriet mir, dass ihre Erregung steil Anstieg und ich drossle etwas das Tempo, um sie nicht zu schnell zum Höhepunkt zu treiben. Ich streckte erneut die Beine durch und hob sie wiederum in die Höhe. Fast schon hilflos auf mir hängend entfuhr ihr erneut ein abgehakter Schrei.
 
    
 
   "Du bist unglaublich!" haucht sie völlig erregt, "besorg´s mir, bis ich komme!", bettelt sie schließlich, als ich sie wieder einmal hilflos auf meinem Pfahl aufspießte.
 
    
 
   


 
   
  
 



Seine Mutter lag im Schlafzimmer und guckte Video
 
    
 
   Ich war bei meinem Freund – Tom. Wir gingen mittlerweile seit vier Monaten. Ich habe ihn auf einem Dorffestchen kennengelernt. Wir waren beide 18 Jahre alt. Es war Liebe auf den ersten Blick. Er war genau mein Typ: schlank, sportlich, dunkle Haare und blauen Augen. Er war anders, als die anderen Jungs, die nur so schnell wie möglich eine Jungfrau knacken wollten. Er hatte mich wirklich geliebt. Bei ihm hatte ich das Gefühl, er würde mir die Welt zu Füßen legen. 
 
    
 
   Toms Eltern hatten ein Haus und er sein eigenes Zimmer. Sein Vater saß im Wohnzimmer und schaute Fernsehen. Seine Mutter lag im Schlafzimmer und guckte Video (Das war im Jahr 1999). Wir lagen auf Toms Bett und küssten uns. 
 
    
 
   Als Tom sich die Hose auszog, spürte ich sofort einen wohligen Schauer auf meinem ganzen Körper. Das musste die Vorfreude gewesen sein, auf das, was er mit mir machen wird. Ich sah, dass sein Glied schon ganz stramm abstand. Fragen schossen mir durch den Kopf: Wird er es langsam oder schnell machen? Wild oder sanft? Erwartet mich ein harter Bums oder ist er romantisch gestimmt? Ich konnte seine Stimmung beim besten Willen nicht einschätzen… Wirklich Sorgen bereitete mir jedoch ein ganz anderer Gedanke: Werde ich Schmerzen haben? Und wenn ja, wie stark? 
 
    
 
   Langsam und zärtlich, zog er mich aus, bis ich nackt vor ihm lag. Tom betrachtete mich in aller Ruhe. Nach einer für mich fast unerträglich langen Zeit, streckte er seine Hand nach mir aus und streichelte gefühlvoll meine Brüste. Ich schloss die Augen und genoss sein Vorspiel. Nach einer Weile unterbrach er die zärtlichen Streicheleinheiten und griff nach einem Kopfkissen. Flüsternd, forderte er mich auf, ich sollte mein Becken anheben. Ich tat es und er legte das Kissen unter meinen Po.
 
    
 
   „Mann, hast Du einen tollen Körper und du riechst so gut. Du bist echt ein Traum", raunte er nachdenklich.
 
    
 
   „Dann lass es uns endlich tun! Ich halte es nicht mehr aus", forderte ich.
 
    
 
   Langsam öffnete ich meine Schenkel. Ich wollte ihm alles von mir präsentieren, ich wollte ihm alles anbieten. Also reckte ich ihm meine jungfräuliche Spalte entgegen und präsentierte sie ihm unanständig. Er schaute mich eine ganze Weile an und nähert sich dann mit seinen Lippen, wie in Zeitlupe, meiner mittlerweile schon ganz feucht gewordenen Weiblichkeit. Wie in Trance nahm ich die sanfte Berührung seiner warmen Lippen auf meinem Schambereich wahr. Ein Blitz der Erregung durchzog meinen Körper und ich musste laut und heftig aufstöhnen.
 
    
 
   Sanft und warm, fühlte ich plötzlich seine Zungenspitze, die Einlass in mein Paradies verlangte. Ich griff an meine Schamlippen und zog sie leicht auseinander, ich wollte, dass er meinen Kitzler verwöhnte.
 
    
 
   Augenblicklich begann er mich mit seiner ganzen Zunge zu lecken und ich musste schon bald lautstark stöhnen. Ich konnte einfach nicht anders, er machte mich unglaublich geil. Später erzählte er mir, dass er auf meinem Kitzler immer und immer wieder das Alphabet von A bis Z mit seiner Zunge geschrieben hatte. Das war der Wahnsinn.
 
    
 
   „Bitte! Besorg´ s mir jetzt richtig! Ich will dich endlich in mir spüren!", flehte ich ihn an.
 
    
 
   Ohne wirklich eine Antwort zu verlangen, flüsterte er in mein Ohr: „Bist du sicher?"
 
    
 
   „Ja. Bitte", bettelte ich.
 
   Langsam führte er mir seinen prallen Pflock ein und begann sanft sich vor und zurück zu bewegen. Schon nach wenigen Stößen, vögelte er mich hart und ich bocke ihm mit meiner mittlerweile nahezu klitschnassen Spalte jedes Mal dagegen.  
 
    
 
   Tom war sehr ausdauernd. Ich konnte unseren Sex genießen. Bestimmt fünfzehn Minuten hat es gedauert. Schließlich spürte ich eine Veränderung an seinem Ständer und er schon schoss sein Sperma gegen meinen Muttermund. Das war nun auch für mich zu viel und ich kam zum ersten Mal, während ein Penis in mir steckte. Und wie ich kam! Ich schrie, ich bebte und ich war für längere Zeit wie weggetreten.
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Entjungfert - Ich lag neben meinem Freund Vitali. Er war damals 19 und ich 18. Wir kamen aus der Disco und waren beide angetrunken. Ich legte meinen Arm um ihn und genoss es, seinen athletischen Körper zu berühren. Aber damit wollte ich mich nicht begnügen. Also schickte ich meine Hand auf Wanderschaft. Es war für mich unglaublich erregend, wie sich meine Finger über seine Brust, dann über seinen Bauch und schließlich zu seiner Schamgegend vortasteten.
 
    
 
   „Hey, was machst du da?", flüsterte er in die Dunkelheit.
 
    
 
   „Ich will Dich", hauchte ich ihm zu.
 
    
 
   Ich  fuhr mit meiner schmalen Hand unter seine Boxershorts und nahm seinen Penis in die Hand, der sich zügig aufrichtete. Ganz sachte streichelte ich von oben nach unten über seinen Penis und umspielte anschließend mit meinen Fingern seine Hoden.
 
    
 
   „Darf ich mich bedienen?", fragte ich ihn mit einem Lächeln, dass er in der Dunkelheit nicht sehen konnte.
 
    
 
   „Bedien Dich", antworte er lapidar.
 
    
 
   Ich dachte: Heute ist es soweit. Ich fühle mich bereit. Ich bin in Stimmung. Alles passt. Ich zog mich aus, kuschelte mich an ihn und griff wieder nach seiner Männlichkeit. Nun war ich nackt und hielt seine steife Männlichkeit in der Hand.
 
    
 
   Ich krabbelte an ihm herunter und zog seine Boxershorts aus. Nahm langsam und sanft seinen Penis in meinem Mund und begann an ihm zu saugen. Ich ließ seinen Pfahl tief in meinen Rachen rutschen. Ich spielte mit seiner Eichel, mit dem Bändchen und leckte und saugte an seinen Hoden.
 
    
 
   Dabei jagte ich mir selbst einen fast schon unerträglich intensiven Schauer der Lust durch meinen ganzen Körper.
 
    
 
   Nach einer Weile, befahl ich ihm: „Bleib liegen, jetzt will ich dich reiten".
 
    
 
   Ich klettere über ihn, hockte mich über sein Becken und setzte seinen zum Bersten aufgerichteten Penis an meine Spalte an. Ich stellte mich auf Schmerz ein. Schön langsam ließ ich mich auf ihn herabsinken. Mein Spalte war patschnass und sein Lümmel rutschte herrlich leicht in mich hinein. Mein wunderbar enger Lustkanal wurde dabei leicht gedehnt und ich stöhnte immer heftiger, je weiter ich in ihm war. 
 
    
 
   Schließlich saß ich auf ihm und lies das neue Gefühl auf mich wirken: Ich hatte Schmerzen. Mir wurde leicht schwindelig. Aber es war schön, meinen jungen Körper so ausgefüllt zu erleben. 
 
    
 
    
 
   Mein erstes Mal hatte ich auf dem Rücksitz eines Autos, während der Fahrer damit durch die Gegend fuhr
 
    
 
   Es war morgens - kurz vor 5 Uhr: Ich eilte durch menschenleere Straßen. Mein Ziel war ein in die Jahre gekommener After-Hour-Club. Ich musste mich beeilen. Es gab gratis Eintritt für Frauen bis 5 Uhr, und ich wollte an diesem Abend nur für meine Getränke zahlen. Ich schaffte es rechtzeitig. Als ich ankam, war noch nicht viel los. Aber das machte mir nichts aus.
 
    
 
   Ich kam her um zu trinken und um zu tanzen. Am liebsten ging ich in die Mitte der Tanzfläche, wo mir die Scheinwerfer in den Nacken und ins Gesicht schienen. Dort träumte und döste ich vor mich hin und versuchte nicht an Miete, Essen und Verantwortung zu denken. Ob ich attraktiv war oder nicht, beschäftigte mich weniger als die Tatsache, dass mich mein Blick in die Zukunft deprimierte, weil ich nicht sehen konnte, dass sich mein Leben verbessern wird.
 
    
 
   Doch an diesem Abend war mir nicht nach Tanzen zu mute. Ich bestellte billigen Wein, setzte mich an einen der wackeligen Tische und dachte über mein Vergangenheit nach. Ich habe schon viel mitgemacht im Leben: Abgebrochene Ausbildung, Abtreibung, Scheidung nach einem Jahr Ehe, Kurzausflug auf den Strich ... Ich wollte mich gerade in Selbstmitleid sulen, da kam mein Bruder zur Tür herein. Ich war mit ihm verabredet. Er begrüßte mich mit einer Umarmung, setzte sich neben mich und nippte an meinem Glas.
 
    
 
   Wir hatten nicht viel Geld, also ging ich zum Barkeeper und bestellte billigen Wein für zwei. In dem Moment bemerkte ich einen älteren Herrn, der in einer dunklen Ecke saß und ebenfalls Wein trank. Er musterte mich und spitze seine welken Lippen, so als wolle er mich küssen – ich ignorierte ihn.
 
    
 
   Ich kam zurück zu meinem Bruder, wir hoben unseren Wein, prosteten einander zu, tranken einen Schluck und stellten unsere Gläser auf den wackeligen Tisch - viele Male - die ganze Nacht und den ganzen Morgen, bis zur Mittagszeit. Dann verließen wir den Club. Es war zwar unser freier Tag, aber wir hatten kein Geld mehr. Ich dachte: Das Leben kann so hässlich sein, mit weniger als genug Geld! Und anders als andere Mädchen, wollte ich früher keine Prinzessin werden, sondern Millionärin – fast egal wie. Aber diesen Traum habe ich schon vor langer Zeit aufgegeben.
 
    
 
   Wir verließen zusammen den Club. Etwa vierzig Minuten dauerte der Heimweg zu meiner kargen Bude. Als wir bei mir ankamen, drückte mich mein Bruder herzlich, kehrte mir den Rücken zu und sagte: “Bis bald, Schwesterherz!“ Ich antwortete mit einer winkenden Bewegung: „Danke fürs nach Hause bringen“, dabei konnte er gar nicht anders, da unsere momentan vom Staat finanzierten Einzimmerapartments ja unmittelbar nebeneinander lagen.
 
    
 
   Ich vermutete, er hatte in dieser Nacht noch einen Orgasmus. Wahrscheinlich besorgte er es sich noch selbst, mit seiner selbstgebastelten Ersatzmöse: eine Wassermelone, in die er ein Loch gebohrt hatte.
 
    
 
   Der Gedanke daran war widerlich und belustigend zugleich. Ich schmunzelte, ging in meine Wohnung, sah zu meinem Röhrenfernseher, erspähte eine angebrochene Flasche Wein auf dem Gehäuse, suchte mir ein sauberes Glas, goss mir einen ein - nicht zu knapp - und setzte mich auf den Fußboden - Möbel hatte ich ja keine. Ich nahm einen kräftigen Schluck und dachte an 5 oder 6 nackte Männer, mit denen ich früher einmal Sex hatte. Irgendwann stand ich auf und ging zum Kühlschrank. Ich hatte in den letzten 24 Stunden nur ganz wenig gegessen - etwas billigen Schinken und Rosinen. Aber ich stellte fest: der Kühlschrank war leer.
 
    
 
   Also machte ich mich Bettfertig. Wer schläft, hungert nicht. Ich zog mich aus, bis auf meinen String, und schlüpfte in ein schwarzes T-Shirt. Ich liebe das Gefühl von Baumwolle auf meinen empfindlichen Brustwarzen. Ich machte noch eine viertel Flasche Wein leer, ging auf meine Matratze und fiel in einen unruhigen, traumreichen Schlaf.
 
    
 
   Irgendwann wachte ich auf. Es regnete. Ich griff nach der angebrochenen Flasche Wein und nahm einen kräftigen Schluck. Ich hörte, wie der Regen gegen meine Fensterscheiben prasselte. Ich beschloss liegen zu bleiben, mich einzukuscheln und noch einmal die Augen zu schließen.
 
    
 
   Doch plötzlich hämmerte es an meiner Tür.
 
    
 
   Bäm! BäM! BÄM!
 
    
 
   Erschrocken öffnete ich die Augen „WER ZUM TEUFEL IST DA?“, schrie ich. Mein Herz pochte wie wild.
 
    
 
   „HIER SPRICHT DIE POLIZEI, bitte öffnen Sie die Tür!“, hörte ich eine Frauenstimme rufen.
 
    
 
   Sofort donnerte die Faust des Gesetzes noch einmal gegen die Tür - diesmal kräftiger.
 
    
 
   BÄM! BÄM! BÄM!
 
    
 
   Ich sprang von der Matratze auf und zog mir eine kurze Hose an, die schon seit ein paar Tagen auf dem Boden gelegen haben musste.
 
    
 
   „Was wollen Sie?“ fragte ich verwundert, zwei Meter von der Tür entfernt.
 
    
 
   „Hören Sie, es geht um Ihren Bruder!“
 
    
 
   Ich riss meine müden Augen auf. Plötzlich war ich hellwach. Es geht um meinen Bruder?! Ich bekam es mit der Angst zu tun! Hatte er etwas ausgefressen? Geht es ihm gut? Ich stürmte zur Tür und öffnete sie hastig. Ich traute meinen Augen nicht. Es war nicht die Polizei. Es war eine junge Frau mit kolossalen Brüsten, oder sollte ich besser sagen: Kolossale Brüste mit einer jungen Frau? Und sie war nicht allein. Neben ihr stand ein dumm dreinschauender Opa, mit schwerer Hornbrille – Modell: Woody Allen. Er trug einen altmodischen braunen Anzug mit Weste, in der eine Taschenuhr an einer goldenen Kette steckte. Er hatte dicke Lippen, buschige, zerzauste Augenbrauen und einen gutmütigen Ausdruck in seinem faltigen Gesicht.
 
    
 
   „Was … zum … Teufel ...“, stotterte ich.
 
    
 
   „Pssst!“ machte die junge Frau, führte ihren Zeigefinger an meine Lippen, spazierte schnurstracks in mein Apartment und der Opa trottete ihr hinterher. Ich stand da und fluchte: „Was zum Kuckuck soll das werden?“
 
    
 
   Beide blickten in meiner kahlen Bude umher. „Gibt es hier keine Stühle?“ fragte mich der Opa.
 
    
 
   „Was wollt ihr?“ gab ich zur Antwort und trat mit dem rechten Fuß die Tür hinter mir zu.
 
    
 
   „Erkennst du diesen netten Mann? Die junge Frau zeigte auf den alten Sack. „Kommt er dir irgendwie bekannt vor?“
 
    
 
   „Ahm... nein. Sollte er mir bekannt vorkommen?“
 
    
 
   Dann geschah das Unglaubliche, das überaus Unglaubliche: die Tittenmaus veränderte sich. Sie wurde größer. Sie wuchs, wuchs, wuchs, wuchs, krachte durch die Decke und wuchs noch weiter. In nur wenigen Augenblicken war sie riesengroß geworden. Riesengroß und nackt – splitternackt.
 
    
 
   Ich stand unter ihr und schaute zu ihr herauf. Plötzlich packte sie mich, hob mich hoch und führte mich auf direktem Wege zwischen ihre Beine, stieß mich in ihren Hintereingang und stöhnte dabei heftig auf. Ich dachte, dieser Stoß reißt mir den Kopf ab; doch dann wurde mein Körper ganz steif und die riesenhafte Tittenmaus fing an, mich vor- und zurückzuschieben. Erst ganz langsam und dann immer schneller. Das brachte die gewünschte Wirkung. Immer lauter keuchte und schluchzte sie. Sie hatte ihren Spaß und für mich war es entsetzlich. Ich konnte nicht atmen – ich fürchtete zu ersticken und die Frau stöhnte und stöhnte und stöhnte. Schnell schien Sie dem Höhepunkt nahe. Doch dann nahm sie mich, führte mich an ihren Mund, schleckte mich ab und küsste mich drei-, viermal um mich danach direkt wieder in ihren stinkenden Tunnel zu bohren. Sie führte mich noch einmal bis zum Anschlag ein und ließ mich aus heiterem Himmel los. Jetzt steckte ich in ihr. Ich lebte und wollte mich befreien. Also bebte und wackelte ich mit aller Kraft. Und tatsächlich - das half. Langsam rutschte ich heraus und konnte mich schnell an einem langen Haar festklammern, das aus ihrer Poritze sprießte. Aber nur kurz... Mit aufgebrauchten Kraftreserven ließ ich unfreiwillig los und stürzte in die Tiefe. Ich fiel und fiel, immer schneller und immer schneller, dem Boden und dem Aufprall entgegen. Ich riss meine Arme vors Gesicht und plötzlich wurde es um mich herum schwarz – tiefschwarz.
 
    
 
   Dann schreckte ich auf. Reflexartig warf ich meinen Oberkörper nach vorne. Ich schaute mich um. Es war niemand da.  Ich begriff: es war nur ein Traum. Ich schob mein Kinn etwas weiter nach oben, zog die Schultern zurück, atmete tief durch und ließ mich nach hinten auf die Matratze fallen. Was für ein verrückter Traum.
 
    
 
   Ich war hellwach und dachte über den sonderbaren Traum nach. Hatte er eine Bedeutung? In dem Augenblick spürte ich einen Anflug von Übelkeit. Ich stand auf und stellte auf dem Weg ins Bad fest, dass ich letzte Nacht die Tür vom Kühlschrank offen gelassen hatte. Ich schloss die Tür, ging ins Bad, übergab mich und legte mich wieder auf meine Matratze. Es gelang mir nicht, noch einmal einzuschlafen. Ich lag da und döste. Irgendwann stand ich auf, zog mich an, ging ins Bad, putzte mir die Zähne, ging zurück, setzte mich auf meine Matratze und nahm mir ein Rätselbuch und betrachtete Wörter-Drudel-Rätsel. Nicht lange danach klopfte es an der Tür. Ich reagierte nicht.
 
    
 
   Es klopfte erneut.
 
    
 
   „Ja?“ sagte ich.
 
    
 
   Ich erhielt keine Antwort.
 
    
 
   Ich rief noch einmal lauter: „JA!“
 
    
 
   „Hier ist Benny. Hast du Zeit? Ich hab 50 Euro!“
 
    
 
   Ich riss die Augen auf.
 
    
 
   „Ich würd´s heute auch mit Gummi machen!“
 
    
 
   Ich schüttelte den Kopf. Ich richtete mich auf, riss die Tür auf und schrie ihn an: „HAU AB DU LUTSCHER! ICH BIN RAUS AUS DEM GESCHÄFT! SUCH DIR EINE ANDERE!“
 
   Sofort knallte ich die Tür wieder zu.
 
   Der Typ murmelt irgendwas und verschwand.
 
    
 
   Was für ein Morgen. Ich brauchte etwas zu trinken, griff nach der angebrochenen Flasche Wein und nahm einen kräftigen Schluck. Ich schaute aus dem Fenster. Wahrscheinlich hatte ich 4 oder 5 Stunden geschlafen. Ich beschloss mich wieder hinzulegen, stellte die Flasche ab, kuschelte mich in meine Bettdecke ein und schloss die Augen.
 
    
 
   Nur wenige Augenblicke klopfte es erneut an der Tür.
 
    
 
   BÄM, BÄM, BÄM, „Bist du wach?“
 
    
 
   Ich erkannte die Stimme meines Bruders. Ich stand auf und öffnete die Tür. Es war mein Bruder in Begleitung eines finsteren Gesellen und einer attraktiven jungen Blondine.
 
    
 
   Der Typ sah aus, als wäre er auf der Schattenseite des Lebens gelandet. Sein Haar wirkte, als sei es schwarz gefärbt. Es war in etwa Schulterlang und mit einem Haargummi zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Der alte Typ hatte braune und schwarze Leberflecke und Muttermale im Gesicht und aus einigen Flecken wuchsen ein oder zwei lange graue Haare.
 
    
 
   Die Blondine war sehr attraktiv, etwa 20 Jahre alt und hatte lange sehr blonde, fast wasserstoffblonde Haare. Sie war überdurchschnittlich groß für eine Frau. Etwa Einsachtzig  und sehr dünn. Sie wog bestimmt nicht mehr als 60, 65 Kilo.
 
    
 
   Die junge Frau sah mich an, musterte mich von oben bis unten und sagte kaum hörbar: „Ich könnt` jetzt `n Fick gebrauchen.“
 
    
 
   „Was??“ antwortete ich.
 
    
 
    „ICH KÖNNT` JETZT `N FICK GEBRAUCHEN!“ schrie sie.
 
    
 
   „Seid ihr wohl ruhig! Nicht hier draußen! Lasst uns das im Haus besprechen“, entgegnete mein Bruder und stürmte ungebeten in meine Wohnung. Die beiden folgten ihm bis zur Mitte des Raumes. Dort blieben alle stehen. Der finstere Typ setzte eine Plastiktüte ab und sah sich um. „Minimalistisch“ sagte er, während er auf meine Matratze blickte.
 
    
 
   Mein Bruder meldete sich zu Wort: „Um es kurz zu machen: Diese beiden Herrschaften hier, haben einen außergewöhnlichen Wunsch, und sind bereit außergewöhnlich viel Geld für die Erfüllung dieses Wunsches zu bezahlen.“
 
    
 
   „Hä?“ Ich verstand nur Bahnhof.
 
    
 
   „Ich zeig´s dir!“ sagte die Blondine.
 
    
 
   Sie hob den Plastikbeutel auf, zog eine leere Weinflasche heraus und ließ die Tüte zu Boden fallen. „Ich möchte, dass du hiermit meinen Hintern entjungferst“, sie hob leicht die Flasche in die Höhe.
 
    
 
   Ich starrte auf die Weinflasche. Bevor ich etwas sagen konnte, mischte sich mein Bruder ein.
 
    
 
   „Schwesterherz, kann ich dich kurz alleine sprechen?“ Ohne auf eine Antwort zu warten, packte er mich am Arm und zog mich ins Bad.
 
    
 
   „Hör zu!“ Ich weiß, dass klingt total absurd! Aber du solltest dir ansehen, was der Typ bereit ist, dafür zu bezahlen.“
 
    
 
   „Ich mach` das auf keinen Fall!“
 
    
 
   „Bitte!! Es geht um viel Geld!“
 
    
 
   Ich musste tief durchatmen. „Woher kennst du diese Gestalten überhaupt?“
 
    
 
   „Ich habe den Typen vor ein paar Stunden kennen gelernt. Nachdem ich dich hier abgesetzt habe, bin ich noch schnell zum Gemüsehändler, eine Wassermelone besorgen. Da hat mich der Typ angesprochen. Er erzählte mir, dass er gestern im Club war und uns beobachtet hatte. Offensichtlich wusste er von deiner Vergangenheit, oder er hat sich nach dir erkundigt, und irgendjemand hat ihn informiert, dass du früher mal im Sexgewerbe tätig warst. Wie gesagt, da sprach er mich an und hat mir dieses unglaubliche Angebot gemacht.“
 
    
 
   „Ein Angebot? Was für ein Angebot?“
 
    
 
   „Es ist eine traurige Geschichte. Er hat mir anvertraut, dass er eine spezielle Agentur betreibt. Die junge Frau ist seine Kundin. Seit einigen Jahren leidet sie an Schlafstörungen, Gewichtsabnahme und Anspannungszuständen, was dazu führte, dass sie vor zwei Jahren „bewusstlos zusammenbrach“. Sie wurde ins Krankenhaus eingeliefert und infizierte sich an einer verunreinigten Bluttransfusion. Seitdem leidet sie am HI-Virus.“
 
    
 
   „An was?“
 
    
 
   „An HIV!“
 
    
 
   „Du meinst sie hat Aids?“
 
    
 
   „Ja, traurig nicht. Die Krankheit sei ein großer Schock gewesen und habe ihr Leben völlig durcheinandergewirbelt. Von da an begann sie sich intensiv mit der Frage auseinanderzusetzen, was ein höchst erfülltes Leben auszeichnet.“
 
    
 
   „Ein höchst erfülltes Leben?“
 
    
 
   „Ja! Und sie hat einige Antworten gefunden, die nur für sie gelten. Und eine der Antworten lautet: Sie möchte nicht den Löffel abgeben, ohne erfahren zu haben, wie es sich anfühlt, eine Weinflasche in den Hintern gebohrt zu bekommen.“
 
    
 
   „Warum steckt sie sich das Ding dann nicht selbst rein?“
 
    
 
   „Sie will es nun mal von einer Frau gemacht bekommen, der Erfahrungen in solchen Dingen hat!“
 
    
 
   „Und da hast du dem Typen erzählt, dass ich über solche Erfahrungen verfüge? Sag mal, geht’s noch?“
 
    
 
   „Ich konnte nicht anders, als ihm zu versprechen, dass ich zumindest mit dir darüber reden werde. Und denk dran: Er bietet uns Geld. Viel Geld!“
 
    
 
   „Wie viel?“
 
    
 
   „Vertrau mir! Es ist sehr viel! Denk drüber nach: Es wäre doch nur ein kleiner Job und wir würden fürstlich entlohnt werden! Ich sage dir: Der Typ hat was auf der hohen Kante! Du solltet es wirklich durchziehen!“
 
    
 
   Ich überlegte kurz: So absurd es auch klang, aber irgendwie tat mir die junge Schönheit leid. Und das Geld würde meinem Bruder und mir sicherlich ein angenehmeres Leben ermöglichen. „Na gut, dir zu liebe mache ich es. Aber zuerst will ich das Geld sehen!“, antwortete ich fordernd.
 
    
 
   Mein Bruder blickte zu dem Typen und fragte: „Hast du das Geld dabei?“ Er griff in seine Hosentasche und holte ein Bündel zusammengerollter Geldscheine heraus. „Wie vereinbart. Es ist alles da.“
 
    
 
   „Gut, meine Schwester macht`s!“
 
    
 
   Der zarte Frau stand in voller Montur vor mir. Sie begann ihre Regenjacke auszuziehen, es folgten der Pullover, das T-Shirt, die Schuhe, die Socken und die Hose. Ihr weißer String wirkte teuer. Im nächsten Augenblick lag auch ihr Slip neben den anderen Klamotten auf dem Boden. Nun stand sie nackt vor uns.
 
    
 
   „Zieh du Dich jetzt auch aus“, forderte sie mich auf.
 
    
 
   „Und ihr, setzt euch in die Ecke“, befahl sie dem Typen und meinem Bruder.
 
    
 
   Ich trug ja nicht viel, nur ein T-Shirt und meinen Slip. Ich zog mein T-Shirt über den Kopf und stand in einem äußerst knappen String, der mehr zeigte als verdeckte, vor ihr. Sie verspeiste mich regelrecht mit den Augen, während ich die letzte Hülle von meinem Körper streifte.
 
    
 
   „Du hast einen tollen Körper! Aber ich will dich nicht komplett nackt sehen. Heb` die Tüte auf und zieh an, was ich dir mitgebracht habe!“ sagte sie zu mir.
 
    
 
   Ich ging in die Hocke, hob die Tüte auf, griff hinein und fühlte etwas, dass sich nach einem Kleidungsstück anfühlte. Ich zog es heraus, starrte es an und legte meine Stirn in Falten. Ich konnte nicht glauben, was ich anziehen sollte...
 
    
 
   „EINE LEUCHTORANGE WARNWESTE?“ fragte ich ungläubig.
 
    
 
   Mein Bruder fing laut an zu lachen und schlug mit der flachen Hand auf seinen Oberschenkel. „DIE STEHT DIR BESTIMMT SUPER!“ grölte er.
 
    
 
   „Ja, streif sie dir über!“ forderte mich der andere Typ auf.
 
    
 
   Ich ließ die Tüte fallen, zog die Weste an und nahm eine aufreizende Pose ein.
 
    
 
   Die hübsche Frau sah mich an. „Jetzt mach mich heiß!“ forderte sie mich auf.
 
    
 
   Ich nickte irritiert und räkelte mich anzüglich und einladend. Ich kenne meine Reize und spielte sie ihr gegenüber voll aus. Ich hauchte ihm glaubwürdig ins Ohr: „Ich gehöre ganz Dir!“ Ich streichelte sanft über ihre Brüste, begutachtete ihren athletischen Körper und fuhr mit meiner Hand hauchzart über die Innenseite ihrer straffen Schenkel.
 
    
 
   Wenige Augenblicke später fragte sie nervös: „Soll ich mich auf die Matratze legen?“
 
    
 
   Ich erklärte ihr: „Ich will zuerst Deinen Körper spüren, ihn mit meiner Zunge erkunden und ihn regelrecht abschlecken!“
 
    
 
   Sie grinste erwartungsvoll.
 
    
 
   Sofort begann ich ihr überall Küsse auf ihre Haut zu hauchen. Sie genoss es offensichtlich, denn sie schloss die Augen und legte ihren Kopf in den Nacken. Und immer wenn ich eine besonders empfindliche Stelle traf, zuckte ihr Körper etwas zusammen und ihrem Mund entkam ein ganz leises Stöhnen.
 
    
 
   „Ich kann es nicht mehr aushalten. Nun mach endlich! Nimm die Flasche!“ hauchte sie bestimmend.
 
    
 
   „Na gut!" sagte ich. „Leg dich auf die Matratze.“
 
    
 
   Langsam legte sie sich mit dem Rücken auf meine Matratze.
 
    
 
   „Dreh dich auf den Bauch!“ wies ich sie an. Sie drehte sich um und ich schob ihr ein Kissen unter ihr Becken und spreizte dabei ihre Schenkel.
 
    
 
   Ich betrachtete sie, wie sie so wunderschön vor mir lag. Ihre Poritz schimmerte feucht und ich rieb meinen Zeigefinger daran um mir etwas Feuchtigkeit zu holen, die ich dann verwendete, um meinen Finger ganz langsam in ihren engen Darmeingang zu bohren. Sie verkrampfte kurz, ließ dann aber locker, als ich ihr mit der anderen Hand einen recht dollen Schlag auf die rechte Arschbacke gab.
 
    
 
   Ich wollte sie nicht überfordern und ließ vorerst meinen Finger in ihrem Hintern stecken. Dann begann ich sie vorsichtig damit zu penetrieren. Nach ein paar Stößen, zog ich meinen Finger heraus, riss ihre Pobacken auseinander und spuckte ihr in ihr Löchlein. Damit gab ich ihrem Hintereingang die nötige Schmierung, um meinen Finger, bis zum Anschlag, in ihren Darm bohren zu können.
 
    
 
   Sie gewöhnt sich immer mehr an meinen Finger in ihrem Hintern und entspannte sich sichtlich. Ich nutze dies aus und schob einen zweiten Finger nach. Auch das quittiert sie mit einem Aufstöhnen, verkrampfte den Ringmuskel nun aber überhaupt nicht mehr, sondern drückte sich vielmehr lustvoll gegen meine Finger.
 
    
 
   An ihren in die Länge gezogenen wohligen Stöhnlauten, erkannte ich, dass sie sich schon ganz entspannt dem Fick mit der Flasche entgegen sehnte. Als sie bemerkte, dass ich sie anschaue, lächelte sie mich verliebt an.
 
    
 
   „Willst Du es wirklich?", fragte ich zur Sicherheit noch einmal.
 
    
 
   „Nun mach kein solches Theater. HAU REIN!", sagte sie etwas ungeduldig, aber ihr Lächeln zeigte mir, dass sie es freundlich meinte.
 
    
 
   „Na gut, wenn du es wirklich willst, dann soll es nicht an mir liegen.“ Ich nahm die Flasche, setzte sie an ihr geweitetes Loch an und stieß zu.
 
    
 
   In dem Moment, entwich ihr ein überraschter, spitzer Schrei. Sie bockte mir entgegen und rammte sich damit die Flasche weit in den Darm. Ich wäre vorsichtiger gewesen, aber sie hat mich komplett überrascht und sich einfach selbst aufgespießt.
 
    
 
   „Das war jetzt heftig. Alles gut?", fragte ich zur Vorsicht.
 
    
 
   „Das war geil!", betonte sie.
 
    
 
   Ich zog die Flasche zurück und stieß erneut zu. Auch diesmal half sie mit und warf mir ihren herzförmigen Hintern genau im richtigen Moment entgegen.
 
    
 
   „Das ist geil, unglaublich geil! Mach bitte weiter, bohr die Flasche tief in meinen Darm!" winselte sie unterwürfig.
 
    
 
   Ich war fasziniert, wie sie abging. Ich setzte das Spiel fort und erinnere mich daran, wie ich eine Kirchturmuhr läuten hörte, ein Sportwagenauspuff röhrte, ein Rettungswagen mit tösendem Martinshorn fuhr vorbei, und irgendwo gurrten Tauben. Dann war es vorbei. Sie lag einfach nur da. Zuerst störte ich mich nicht daran, dass sie regungslos vor mir lag. Aber nach einer Weile kam es mir komisch vor. Ich sprach sie an: „Hey, alles in Ordnung?“ Aber sie reagierte nicht. Ich begriff: Sie war tot - mausetot. Beim Sex gestorben. Vermutlich der Traum vieler Menschen - für sie wurde es Wirklichkeit.
 
    
 
   Ich rief meinen Bruder. Er kam und sah den leblosen Körper auf meiner Matratze liegen.
 
   „Du hast sie umgebracht! Du hast sie umgebracht! Mensch, du solltest ihr nur eine Flasche in den Arsch stecken und sie nicht gleich umbringen.“
 
    
 
   „Das weiß ich doch selbst. Sag mir lieber mal, was wir jetzt machen sollen?“
 
    
 
   Wir drehten uns um und blickten auf den alten Typen. Der sprang auf und rannte zur Tür hinaus. Wir verfolgten ihn nicht. Wir dachten er würde Hilfe holen. Aber hinterher stellte sich heraus, dass er davon gelaufen war. Wahrscheinlich aus Panik.  
 
    
 
   Mein Bruder kratzte sich am Kopf. „Beruhige dich! Es ist doch nicht so schlimm! Die Frau musste sowieso bald ins Gras beißen. Sie war krank - sterbenskrank!“
 
    
 
   „Lass uns die Polizei rufen“, schlug ich vor, „wir erklären denen, dass es ein Unfall war. Sie haben sicherlich Verständnis dafür.“
 
    
 
   „Sag mal, geht’s noch? Du hast eine umgebracht! Da wirst du kein Verständnis erwarten können. In den Knast werden sie dich stecken. Und mich vermutlich auch, wegen unterlassener Hilfeleistung oder so. Wir müssen die Leiche entsorgen. Und zwar schnell! Kapierst du das?“
 
    
 
   „Was`n los mit dir? Denkst du etwa, bloß weil ich diese Warnweste trage, wär` ich dumm?“
 
    
 
   Ich streifte die Weste von mir ab und zog mir ein T-Shirt und eine kurze Hose an. Mein Bruder blickte auf die Leiche und dann auf mich. „Okay. Wir warten bis es Nacht ist, dann entsorgen wir die Leiche.“
 
    
 
   „Ach ja?“ frug ich provozierend, „wann, wo und wie sollen wir das denn machen?“
 
    
 
   „Ist doch ganz einfach! Wir ziehen ihr ihre Klamotten an und bringen sie irgendwo hin - zum Beispiel auf einen Spielplatz. Sie ist doch an einem natürlichen Tod gestorben. Es wird so aussehen, als wäre sie spazieren gegangen und aus heiterem Himmel gestorben – einfach so.“
 
    
 
   Ohne sich dafür zu interessieren, was ich zu seinem Vorschlag zu sagen hatte, forderte er mich auf: „Komm, pack mal mit an. Wir wickeln sie in dein Spannbettlaken.“
 
    
 
   Ich fühlte mich überrumpelt, eigentlich wollte ich über die ganze Sache noch einmal nachdenken. Aber ich hatte keine Zeit zum nachdenken. Mechanisch folgte ich der Aufforderung meines Bruders.
 
    
 
   Wenig später lag sie angezogen und eingewickelt vor uns.
 
    
 
   „Wie wollen wir sie denn transportieren? Die Frau ist doch total schwer!“
 
    
 
   „Kein Problem, ich besorge uns ein Auto.“
 
    
 
   „Du willst uns ein Auto klauen?“
 
    
 
   „Nein, nicht klauen. Nur ausborgen!“
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   In den nächsten Stunden besorgte mein Bruder uns ein Auto. Wir warteten bis es dunkel war und warfen die Leiche in den Kofferraum, führen eine Weile durch die Gegend, fanden einen verlassene Gasse, entsorgten die Frau, führen wieder eine Weile durch die Gegend, stellten irgendwo den Wagen ab und machten uns auf den Heimweg – das Bettlaken trug ich unter meinen Arm.
 
    
 
   Etwa fünfzehn Minuten liefen wir zu Fuß. Als wir in meinem Apartment ankamen, stellte sich heraus, dass nichts mehr zu trinken da war. Ich schickte meinen Bruder los, um etwas zu besorgen. Als er zurückkam, setzten wir uns hin und tranken.
 
    
 
   Ein paar Minuten später gab es draußen ein lautes Durcheinander. Mein Bruder hob den Kopf und fragte: „Verdammt, was’n da los?"  Ich stand auf, ging zur Tür und sah nach. Zwei Polizeiwagen mit Blaulicht standen auf dem Hof. Ich erkannte vier grimmige Polizisten und machte die Tür wieder zu.
 
    
 
   „Was is` denn?“ fragte mein Bruder.
 
    
 
   „Jetzt wird es spannend!“ antwortete ich. „Ich denke, es ist besser, du gehst jetzt.“
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Bestraft und Entjungfert - Ich stand vor dem großen Wohnkomplex und hielt einen Moment inne, um mich ganz der Vorfreude hingeben zu können. Ich war endlich soweit gekommen, wie ich es mir schon seit einiger Zeit gewünscht hatte. Dank meines fleißigen Lernens konnte ich mein Abitur ohne große Probleme bestehen. Und nun begann mein neues Leben.
 
    
 
   Ein Leben voller neuer und spannender Dinge, Gelegenheiten und Menschen. Ich würde nun endlich nicht mehr in dem kleinen norddeutschen Dorf ausharren müssen, in dem meine Eltern wohnten, sondern konnte mit dem regen Leben in der Stadt Bekanntschaft machen. Glücklicherweise wurde ich für das Modedesign-Studium in München angenommen. Endlich durfte ich weit weg von meinem Elternhaus ein neues, aufregenden Leben als Studentin beginnen – und konnte vielleicht auch den ein oder anderen jungen Mann kennenlernen. In dem kleinen Dorf, in dem ich vorher gewohnt hatte, war das so gut wie unmöglich gewesen. Jeder kannte hier jeden, und es war beinahe nie dazu gekommen, dass man dort ausging oder mit Freunden um die Häuser zog. Das einsame kleine und abgeschiedene Dörfchen bestand sowieso mehr aus Rentnern und Familien mit Kleinkindern, als aus hippen Jugendlichen, die man hätte kennenlernen können. Das war auch der Grund, warum ich bisher keinen einzigen richtigen Freund gehabt hatte – und immer noch Jungfrau war. 
 
    
 
   Aber das würde sich jetzt alles ändern. Ich stand davor, mein Studium im weit entfernten München zu beginnen, und suchte deshalb nach einer passenden Bleibe. Besser gesagt suchte ich nach einer Wohngemeinschaft, die noch ein Zimmer für mich frei hatte. Da die Wohnungsmieten in dieser Stadt so teuer waren, dass ich mir nichts anderes leisten konnte, war das meine einzige Option. Deshalb stand ich nun vor diesem Wohngebäude, in dem ich mich mit den Bewohnern einer möglichen, zukünftigen WG treffen wollte. Sie hatten noch ein stattliches Zimmer frei, auf das ich mich online beworben hatte und weshalb wir uns nun treffen wollten. Hoffentlich sind die beiden nett... 
 
    
 
   Ich klingelte. Kurz darauf ertönte der Lautsprecher, und nachdem ich mich angekündigt hatte, polterten auch schon laute Schritte die Haupttreppe herunter. Eine Frau mit auffälligen, rotbraunen Haaren öffnete mir die Tür und schüttelte meine Hand, bevor ich überhaupt etwas sagen konnte. „Du musst Pia sein!“, sagte sie, „wir haben dich schon erwartet!“. Nach einer kurzen Begrüßung und ein wenig Smalltalk machten wir uns auf den Weg in die Wohnung, die ich mir ansehen wollte. Die junge Frau, die übrigens auch eine Münchener Studentin war, erzählte mir von ihrem Mitbewohner. Es handelte sich um ihren Freund – ich würde also in einer WG mit einem Pärchen zusammen leben. 
 
    
 
   In der Wohnung angekommen, wurden wir von Felicitas´ Freund empfangen. Er schien genauso freundlich und zuvorkommend zu sein, wie seine Freundin. Das machte mir Mut. Vor meiner Reise nach München war ich nämlich etwas besorgt darüber gewesen, wie ich mich mit den anderen Studenten oder meinen Mitbewohnern verstehen würde. Schließlich hatte ich noch nie mit jemand anderem, außer meinen eigenen Eltern zusammengelebt. Doch wenn die beiden so nett und freundlich waren, wie jetzt gerade, dann war das doch ein guter Anfang. 
 
    
 
   Das Zimmer, das die beiden mir zeigten, war sehr geräumig. Ich hatte für mein kleines Budget eigentlich nichts Großes erwartet – aber das Zimmer übertraf alles, was ich mir gewünscht hatte. Es war so stattlich, dass ich dort ohne Probleme einen Schlafbereich, und eine Ecke nur zum Lernen einrichten konnte. Auch ein gemütlicher Abschnitt mit Fernseher und Leseecke würde hier seinen Platz finden können. 
 
    
 
   Ich wollte das Zimmer unbedingt haben, vor allem, da es mir viel für wenig Geld bot. Die beiden schienen sehr angetan von mir, und sagten es mir deshalb auch sofort zu. „Wenn du möchtest, kannst du direkt einziehen.“, sagte Tom, der Freund von Felicitas im entscheidenden Moment zu mir. Ich gab ihm die Hand darauf, und schon eine halbe Stunde später fuhren meine Eltern mit meinen wichtigsten Sachen zu uns herüber, die vorher in einem Hotel auf mich gewartet hatten. Es dauerte nicht lange, da war das Zimmer mit meinem alten Bett, vielen Klamotten und den wichtigste Utensilien ausgestattet – der Rest würde im Laufe der nächsten Tage folgen. 
 
    
 
   Bis zum späten Abend versuchte ich, meine wenigen Habseligkeiten so einzurichten, dass mein Zimmer wenigstens etwas ansehnlicher aussehen würde, als eine Rumpelkammer. Um das verliebte Paar wurde es währenddessen eher ruhig, nur der Fernseher machte in ihrem Zimmer Geräusche. Ab und an war mal ein kurzes Kichern zu hören, aber das war es auch schon. Mit Sicherheit hatten die beiden gerade Sex. Es störte mich irgendwie, dass meine Mitbewohner das ausleben konnten, was ich mir die ganze Zeit wünschte. Endlich mal entjungfert zu werden und mit einem echten Mann schlafen zu können, das wollte ich. Deshalb interessierte es mich auch sehr, was meine beiden Mitbewohner da wohl gerade so klammheimlich trieben. Ich überlegte, ob ich den Versuch, an ihrer Tür zu lauschen, wagen sollte. Der Gedanke, dabei erwischt zu werden, erhöhte jedoch meine Zurückhaltung – es gehörte sich ja auch einfach nicht, schon gar nicht, wenn man sich gerade erst kennen gelernt hatte. Und auch, weil ich gerade erst eingezogen war, scheute ich mich. Ich wollte nicht gleich am nächsten Tag wieder ausziehen müssen, nur weil ich mich so für den Sex anderer Leute interessierte.
 
    
 
   Ein paar Minuten vergingen, und mein Verlangen, das Treiben der beiden mitzuerleben, wurde immer größer. Ich sagte zu mir selbst, wenn ich leise genug wäre, dann würden die beiden bestimmt nichts mitbekommen… Also entschied ich mich doch dazu zu lauschen. Langsam öffnete ich meine Zimmertür, und lauschte, ob sich im Schlafzimmer der beiden noch etwas regte. Ich konnte deutlich die Geräusche hören, die sie machten. Vor allem Felicitas schien sich nicht zurückhalten zu können, denn immer wieder stöhnte sie den Namen ihres Freundes. Ich wagte einen Schritt in den Flur. Dann noch einen. Niemand schien es zu bemerken, denn ich konnte die beiden immer noch hören. Mit leisen und kurzen Schritten stellte ich mich an deren Tür, dann legte ich mein Ohr an sie. Ich war überrascht darüber, wie genau ich die beiden dadurch belauschen konnte, nicht auch nur ein Ton schien mir dabei zu entgehen. Ich konnte Tom schnaufen hören, nahm zwischendurch laut schmatzende Geräusche wahr, dann wiederum Felicitas, wie sie stöhnte, oder etwas zu Tom sagte. Das Bett der beiden knackte und stieß ab und an gegen die Wand. Wie gern ich doch etwas davon gesehen hätte... 
 
    
 
   Mein ganzer Körper fühlte sich plötzlich heiß an, so, als ob von meinem Lustzentrum eine Heizung ausginge. Dazu kam, dass ich mit jeder Minute, in der ich dem Pärchen zuhörte, geiler wurde. Dass ich noch eine Jungfrau war, konnte meine Vorstellungskraft nicht einschränken – im Gegenteil. Ich konnte mir ganz genau vorstellen, wie sich ein Penis in mir anfühlen würde. Allein meine Fantasie ließ mich schon erzittern, sodass sich ein Schauer über meinen ganzen Körper ausbreiten konnte. Es war wirklich an der Zeit, dass auch ich endlich mein erstes Mal habe, und einem Leben voller gutem Sex und Orgasmen entgegentreten konnte. Ich musste etwas tun, jetzt gleich. Gedankenverloren und geil wie ich war, schleppte ich mich so leise es ging wieder zurück in mein einsames Zimmer. Wie schön wäre es doch, wenn jetzt ein Mann hier in diesem Bett nackt auf mich warten könnte...
 
    
 
   Die vielen Fantasien über Sex und die anregenden Geräusche von nebenan überwältigten mich regelrecht, ich konnte an nichts anderes mehr denken. Ich suchte nach einem Weg, mein riesiges Verlangen zu stillen. Da ich meinen Laptop leider noch nicht hier hatte, fielen Pornos oder erotische Bilder leider weg. Es blieb mir nichts anderes übrig, als mich von dem Stöhnen meiner Zimmernachbarn anheizen zu lassen – lange genug trieben sie es ja schon. Ich ließ meine Zimmertür weit offen, um jedes Geräusch gänzlich aufnehmen zu können. Dann machte ich es mir auf einer Ecke meines Bettes gemütlich, und ließ meine Hand in mein Höschen wandern. Wie erwartet, war dort bereits alles feucht. Ich streichelte zunächst meinen Schambereich, ließ meine Finger über meinen Venushügel, und durch die sanften Schamhaare kreisen. Doch das reichte mir nicht lange. Schon bald wollte ich mehr, viel mehr. Ich wollte etwas in mir spüren, so wie meine Zimmernachbarin es gerade tat. Einer meiner Finger spaltete meine Schamlippen auf und öffnete das Tor zum Zentrum meiner Lust. Dort ließ ich ihn zunächst einige Male über meine Klitoris gleiten, bevor er in meine nasse Höhle eintauchte. Ich ließ ihn kreisen, und als ich Felicitas´ Aufschrei hörte, stieß ich ihn fest in mich hinein – immer und immer wieder. Das machte mich so sehr an, dass auch ich bald meinen Höhepunkt erreichte. Erschöpft und zufrieden lehnte ich mich zurück, nur um einige Minuten später schon einzuschlafen.
 
    
 
   Am nächsten Morgen wurde mir Frühstück ans Bett gebracht. Nicht von Felicitas, wie ich es erwartet hätte, sondern von ihrem Freund Tom. Er grinste verlegen, als ob er ahnte, dass ich die beiden gestern gehört hatte. Dennoch ließ ich mir nichts anmerken. Tom fragte mich, wie meine erste Nacht im neuen Zuhause gewesen war. „Befriedigend“, antwortete ich ihm ehrlich. Wie wenig er doch ahnte, dass ich das ganz ernst meinte. Der Tag verging wie im Fluge: meine Eltern und ich besorgten ein paar neue Möbel wie den Schreibtisch, den ich nun so dringend brauchen würde. Auch meinen alten Laptop brachten meine Eltern aus dem Hotel mit, so wie mehr Wäsche und Utensilien. Tom und Felicitas halfen immer mit, wenn es etwas Schweres zu tragen gab, und begeisterten damit meine Eltern. Felicitas war sogar so nett, uns allen ein leckeres Mittagessen, das aus Spaghetti und einem Kuchen als Nachtisch bestand, zuzubereiten. Es war ein gelungener Tag, an dem ich meine beiden Mitbewohner noch näher kennenlernen konnte, ohne den Einzug in die WG bereuen zu müssen. 
 
    
 
   Allerdings bekam ich meine wilden Fantasien von letzter Nacht nicht mehr aus dem Kopf. Ich musste ständig an die verschiedenen Töne denken, die ich wahrgenommen hatte, und stellte mir meine beiden Mitbewohner immerzu nackt aufeinander vor. Es machte mich auch irgendwie traurig, dass ich nicht dasselbe erleben konnte. Jedenfalls im Moment noch nicht. Am Abend, als die Tür der beiden noch offen stand, es aber im Zimmer wieder ruhiger wurde, versuchte ich mich mit einem guten Buch abzulenken. Ich konzentrierte mich voll auf die Zeilen, doch das half nicht mehr, als ich schon wieder das anregende Stöhnen von Felicitas wahrnahm. Die beiden schienen es diesmal sogar wilder zu treiben, da ich alles viel deutlicher hörte, und sogar das Keuchen von Tom ausmachen konnte – wahrscheinlich lag das aber auch nur daran, dass die Tür der beiden immer noch offen stand. Ich wusste nicht so recht, wie ich diesmal auf diese Offenheit meiner Mitbewohner reagieren sollte. Zu lauschen, traute ich mich gerade nicht so wirklich, denn mit großer Wahrscheinlichkeit würden sie mich bemerken. Aber still dasitzen, und mich auf etwas anderes konzentrieren, konnte ich auch nicht. Einige Augenblicke saß ich einfach nur so da, und versuchte vergeblich, mein Kopfkino auszuschalten. 
 
    
 
   Ich hörte Felicitas Stimme, wie sie hin und wieder in Toms Ohren flüsterte „Fester. Fester!“. Wie am vorigen Tag, machte mich das völlig verrückt. Ich wollte am liebsten direkt neben den beiden sitzen, um ihnen zuschauen zu können. Oder besser noch: ich wollte mitmachen, endlich wissen, wie es ist, Sex zu haben. 
 
    
 
   Wie auch immer, ich konnte meinen Drang, ihnen näherzukommen, nicht mehr unterdrücken. Deshalb schlich ich mich wie am vorigen Tag wieder an ihre Zimmertür heran, und erhaschte sofort den ein oder anderen Blick auf ihre nackten, sich windenden Körper. Felicitas saß oben, und Tom stieß fest in sie hinein, während sie ritt. Es war wunderschön zu sehen, wie die beiden Spaß miteinander hatten. Sie stöhnte, während er sich an ihren Brüsten zu schaffen machte, die im Rhythmus seiner Stöße auf und ab wippten. Es waren große, volle Brüste, von deren Schönheit man unter Felicitas Kleidung kaum etwas ausgemacht hatte. Plötzlich sah Felicitas mir direkt in die Augen – sie musste mein Starren bemerkt haben. Vertieft wie ich gewesen war, hatte ich mich unbemerkt bewegt. Felicitas starrte mich entsetzt an und auch Tom merkte nun, dass etwas nicht stimmte. 
 
    
 
   „Was soll das?“, schrie Felicitas mir entgegen, als sie von Tom abstieg. „Ich... es tut mir wirklich leid, es hat mich nur so interessiert, wie...“, stammelte ich peinlich berührt vor mich her. „Was hat dich interessiert?“, fragte diesmal Tom. „Wie ihr beiden... naja“, entgegnete ich ihm mit gesenktem Blick. Felicitas und Tom sahen sich mit fragenden Blicken an. „Ich bin noch Jungfrau“, sagte ich zu meiner Erklärung, „es hat mich einfach unheimlich interessiert wie ihr es treibt.“ Tom fing an zu grinsen. Als Felicitas den Ausdruck in seinem Gesicht sah, wurde ihrer ebenfalls wärmer. Sie nahm seine Hand und – was mich richtig überraschte – legte diese dann in meine Hand. Meine Mitbewohner lächelten sich an, und mir schwante, worin meine Bestrafung bestehen würde. Tom zog mich in das Schlafzimmer der beiden, und Felicitas schmiegte sich an mich. Es war ein komisches Gefühl, von beiden gleichzeitig ausgezogen zu werden, und mich ihnen völlig nackt zu zeigen. „Zeig der Jungfrau, wie wir es immer treiben“, raunte Felicitas Tom entgegen. Dann beugte sie sich plötzlich herunter, und ließ ihre Zunge über den empfindlichsten meiner Körperteile gleiten. Ein Schauder lief mir über den Rücken, während sie mit ihrer Zunge immer tiefer tauchte. Tom schaute uns beiden eine kleine Weile zu. Als er merkte, dass ich starr war vor Überraschung, wollte er mich auflockern. Deshalb küsste er mich, wie es noch nie zuvor ein Mann getan hatte. Nebenbei fasste er sogar ganz behutsam meine Brüste an, so wie er es nur Minuten zuvor bei seiner Freundin getan hatte. Ich wollte immer noch nicht ganz glauben, was da gerade passierte. 
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Entjungfert auf der Toilette - Das Thema beschäftigte mich immer wieder, ich bekam meinen Kopf einfach nicht frei davon. Ständig dachte ich daran, wie regelmäßig und selbstverständlich Sex schon für andere in meinem Alter war - wie sie sich alle darüber austauschten und ihre Witze machten. Nur ich konnte kein bisschen mitreden. Mit 19 hatte ich noch keine einzige sexuelle Erfahrung gemacht, nicht einmal eine kleine. Das machte mich so nervös, dass ich näheren Kontakt mit Männern fast gänzlich aus dem Weg ging. Ich schämte mich so sehr darüber, mit 19 noch Jungfrau zu sein, dass ich mich nicht einmal traute Beziehungen zu haben – aus Angst, ich könnte wegen meiner Jungfräulichkeit verlassen werden. 
 
    
 
   Nahezu jeder in meinem Bekanntenkreis, dem ich mich bis jetzt anvertraut hatte, verstand mich nicht. Entweder wurde ich ausgelacht, verspottet oder dazu gedrängt, mich in neue Erfahrungen zu stürzen. Manche wiederum fanden es im Gegensatz zu mir ganz gut, dass ich meine Jungfräulichkeit noch nicht verloren hatte. „Sei doch froh!“, hieß es des Öfteren, oder „Du kannst sie dafür deinem zukünftigen Lebenspartner schenken, ich wünschte ich hätte so lange gewartet wie du.“. Doch ich war überhaupt nicht froh. Wie konnte ich froh darüber sein, nicht zu wissen, wie sich Sex anfühlt? Wie konnte ich denn wissen, wen ich mal heiraten würde oder mit wem ich mein restliches Leben verbringen wollte? Und wer würde schon sein Leben mit einer Frau verbringen wollen, die komplett unerfahren im Bett war und sich womöglich anstellte wie ein kompletter Tollpatsch – während alle anderen jungen Frauen schon geübt waren und ganz genau wussten, wie man einen Mann verführt?
 
    
 
   Beinahe jeden Tag wurde ich von solchen Gedanken übermannt, vor allem, wenn ich unter Freunden war. Doch auch meine Familie machte es mir nicht wirklich einfacher: meine beiden Schwestern waren beide schon verheiratet, hatten Kinder und warteten nur darauf, dass ich meinen ersten richtigen Freund mit nachhause brachte. Es machte mich verrückt. Ich hatte nun schon mein Abitur hinter mir, das Studium stand kurz bevor – doch in Sachen Sex oder Beziehungen war ich eine Null. Ein Niemand. Nicht auf dem Markt, nicht mitten im Geschehen wie alle anderen. Aber nicht nur meine Unerfahrenheit regte mich auf. Ich wollte ja auch gerne wissen, wie es sich anfühlt, Sex zu haben. Wie die Erregung durch meinen Körper strömt und regelrecht explodiert. Ich wollte endlich eine richtige Frau sein. 
 
    
 
   Kurz vor meinem 20. Geburtstag beschloss ich, meine Jungfräulichkeit zu verlieren – egal an wen, egal wie. Hauptsache, ich würde mit 20 Jahren endlich eine richtige Frau sein und kein unerfahrenes Mädchen mehr. Ich wollte mich nicht länger schämen müssen, wollte endlich wissen, wovon alle so oft sprachen. Also sammelte ich eines Abends meinen ganzen Mut zusammen und setzte mich in eine Bar. Ich hoffte, dort einen willigen Mann finden zu können und dachte mir, dass in Mengen fließender Alkohol mir bestimmt bei meinem Vorhaben helfen konnte. Ich saß eine ganze Weile in dem schmuddeligen Laden und ließ mir einen Drink nach dem anderen einschenken. Schon bald saß ein junger Mann neben mir und fragte, ob er mir denn einen Drink spendieren dürfte. Ich wurde extrem nervös, obwohl ich doch erwartet hatte, dass es in etwa so ablaufen würde. Ich versuchte mich zusammenzureißen und mir meine Unerfahrenheit nicht anmerken zu lassen. Am besten tat ich so, als ob ich das schon öfter gemacht hätte – wie eine erfahrene Frau. 
 
    
 
   Nach ein wenig Smalltalk wurde ich endlich lockerer. Der Mann mit der karamellbraunen Haut und den dunklen Augen hieß Constantin, er war eigentlich ein ganz netter Kerl. Großzügig spendierte er mir einen Drink nach dem anderen, weshalb ich mir sicher war, dass er zum Abschleppen hier war. Mein Gefühl wurde bestätigt, als seine Hand ganz „zufällig“ auf meinem Oberschenkel landete und meinen kurzen Rock etwas hochschob. Ich dachte: Das war es also. Ich würde endlich entjungfert werden! 
 
    
 
   Nach einem langen Gespräch fragte er mich, warum ich heute Abend alleine hier war und ich wusste keine richtige Antwort darauf. Stattdessen grinste ich ihn an und schob seine Hand selbstbewusst ein wenig unter meinen Rock. So nervös ich auch war, er kaufte mir mein Spielchen ab. Er lächelte überrascht. „Wollen wir zu mir gehen?“, fragte Constantin leise, als er sich zu mir beugte. Der Alkohol hatte mich ehrlich gesagt schon etwas müde und benommen gemacht und ich wusste nicht so wirklich, ob ich in ein fremdes Zuhause mitgehen wollte. Mir fiel ein, dass meine Freundin des Öfteren mit ihrem Partner auf der Damentoilette verschwunden war, wenn wir zusammen ausgegangen waren. „Wie wäre es hier?“, ich deutete auf die Toilettentüren und sah ihn mit meinem besten Schlafzimmerblick an. Er sah noch überraschter aus. „Na du bist mir aber eine!“, lachte Constantin, als er meine Hand nahm. Er zog mich an der Hand hinter sich her. Wir bahnten uns unseren Weg durch die Menge, vorher hatte ich die vielen Menschen gar nicht wirklich wahrgenommen. Aber jetzt fühlte ich mich so, als würde mich jeder anstarren. Ein paar Frauen sahen mich angewidert an, als sie sahen, dass wir auf die Toiletten zugingen. Andere wiederum kicherten und beugten sich flüsternd zu ihren Freundinnen. 
 
    
 
   Constantin führte mich in die hinterste Kabine der Herrentoilette. Ich stellte erleichtert fest, dass sie leer war und versuchte nicht darüber nachzudenken, dass jede Minute jemand reinkommen konnte. Constantin schloss die Tür hinter sich ab – nun gab es kein Zurück mehr. Ein leichter Anflug von Panik machte sich in mir breit, doch ich unterdrückte ihn sofort. Es gab nichts, das mich jetzt noch von meinem Vorhaben abbringen konnte. Constantins Hände waren warm, als sie unter meinen Pullover glitten und ihn mir auszogen. Sein Atem roch nach Alkohol, als sein Gesicht meinem näherkam und er mich küsste. Ich hatte schon einmal einen jungen Mann geküsst, aber das hier war etwas völlig anderes. Damals war es ein unschuldiger, sanfter Kuss gewesen – jetzt fühlte es sich für mich fordernder und wild an. Constantins Zunge fand ihren Weg in meinen Mund und umspielte meine Zunge. Es erregte mich so sehr, dass ich seine krausen Locken packte. Wir pressten uns regelrecht gegeneinander, sodass ich etwas Hartes zwischen ihm und mir spürte. Sofort begriff ich, dass er geil auf mich sein musste. Ich versuchte immer noch zu überspielen, dass ich keinerlei Erfahrungen hatte. Ich wollte ihm zeigen, dass ich gut war in dem, was ich insgeheim aber noch nie zuvor getan hatte. Deshalb fasste ich seine harte Beule an, die ständig gegen meinen Schritt stieß. Seine Hose wölbte sich an der Stelle richtig. Constantin schaute mich voller Erwartung an, ich sollte wohl übernehmen. Zitternd öffnete ich seinen Gürtel und den Reißverschluss seiner Hose, dann ließ ich meine Hand in seine Unterhose gleiten. Ich wusste zwar was mich dort erwartete, aber war dennoch überrascht darüber, wie sich sein Penis in meiner Hand anfühlte. Die Haut war dort so warm, so weich und glatt. Und vor allem war er sehr hart. Was tat man denn vor dem eigentlichen Akt? Steckte man ihn sich direkt rein und ließ es zur Sache gehen, oder gab es eine bestimmte Reihenfolge in der alles ablaufen musste? Ich hatte schon oft von dem berühmten Vorspiel gehört, wusste aber nicht so ganz, was ich mit Constantins Penis anfangen sollte. Ich streichelte ihn ein wenig, doch das schien ihm nicht zu reichen. Ich wollte einfach so schnell wie möglich zur Sache kommen, deshalb rieb ich ihn in meiner Faust. Das schien schon besser zu sein, denn Constantin schloss die Augen und knetete dabei meine Brüste. Ob ich ihm überhaupt gefiel? War ich sexy genug, sah ich gerade für ihn verführerisch aus? Als ich anfing, schneller zu reiben, schob Constantin plötzlich meinen Rock hoch und zog mein Höschen zur Seite. Seine warmen Finger massierten mich und jeder Nerv fühlte sich wie elektrisiert an. Doch als er zwei Finger tief in mich hineinsteckte, zuckte ich vor Schmerz zusammen. Es tat weh, als seine Finger sich in mir bewegten und er begann, sie in mich hineinzustoßen. Doch das schien er gar nicht zu bemerken, sein Mund war nun mit meinen Brüsten beschäftigt. Ich war jetzt schon so weit gekommen, ich wollte es auch durchziehen. Ich verdrängte den Schmerz so gut ich konnte. Doch ich wollte mich nicht länger mit diesem Vorspiel zufrieden geben, sondern es lieber so schnell wie möglich hinter mich bringen. „Komm zu mir.“, sagte ich deshalb zu Constantin und presste seinen Körper gegen mich. „Warte.“, er fummelte in seiner Hosentasche herum und zog dann ein Kondom heraus, das er sich schnell überstreifte. Es war also wirklich so, wie ich mir gedacht hatte – auch er war heute Abend auf der Suche nach Sex gewesen. Ich schaute an die Kritzeleien an der Wand, als er mich hochhob und gegen die Wand drückte. Dann drang er in mich ein und es folgte ein stechender Schmerz. Er stieß langsam, lehnte seinen Kopf auf meine Schulter und keuchte dabei. Ich biss mir vor Schmerzen auf die Lippe und war froh festzustellen, dass es mit der Zeit weniger wehtat. Statt Schmerz empfand ich immer mehr Lust und wurde sogar richtig feucht. Constantin stieß mich rhythmisch gegen die Wand und wurde dabei immer fester. Wir wurden richtig laut und wild, er stöhnte und rief immer wieder „Ja! Ja, Ja!“, während ich meine Nägel in seinen Nacken krallte und so tat, als würde ich stöhnen. Gerade, als es mir richtig anfing zu gefallen, biss er mir fest in die Schulter und zuckte. Sein Atem ging schneller und ich spürte, wie sein bestes Stück schlaff wurde. Ich wusste, dass er gerade gekommen war. Ich hatte es geschafft, ich war keine Jungfrau mehr!
 
    
 
    
 
   Erinnerungen - Ich weiß es nicht genau, ich muss wohl ohnmächtig geworden sein, oder zumindest war ich weggetreten. Als ich zu mir kam, war ich allein. Er hatte mich da liegenlassen, einfach liegenlassen ... Vermutlich flüchtete er aus meiner Wohnung, als ich mich nicht mehr regte.
 
    
 
   Noch immer lag ich nackt auf dem Bett. Blut war auf meinem Unterleib und dem Bettlaken zu sehen. Aus meiner Scham triefte eine Flüssigkeit, wahrscheinlich Sperma, das an meinen Schenkeln entlang rinnte.
 
    
 
   Ich blieb auf der Matratze. Mit letzter Kraft richtete ich mich etwas auf und lehnte meinen Rücken gegen die Wand. Die nächste halbe Stunde habe ich mich nicht bewegt - nur vor mich hingestarrt. Erst danach fing ich an zu heulen …
 
    
 
   *
 
    
 
   Das ist jetzt gut sechs Jahre her, erinnert sich Sophie, und blickt in den großen Spiegel, der in ihrer abgedunkelten, mit Gebrauchtmöbeln ausgestatteten, bescheidenen aber sauberen Zweizimmerwohnung steht. Ihr Spiegelbild zeigt eine attraktive, schlanke, 1,72 Meter große Frau, die vor 24 Jahren das Licht der Welt erblickte. Sophie ist ein echter Hingucker. Ihre prallen und zugleich festen Brüste ziehen die Blicke vieler Männer auf sich. Ihre lockigen naturblonden Haare reichen ihr bis weit über die Schultern und ihre großen, blaugrauen Augen widerspiegeln träumerische Melancholie.
 
    
 
   Nur ein Tattoo ziert ihren Körper - darauf ist sie stolz. Es ist ein rotes, geschwungenes A. Sie hat es sich vor etwa fünf Jahren auf die Unterseite ihres linken Handgelenks stechen lassen. Ungefähr zu der Zeit, als der Mann, der sie malträtierte und entjungferte, plötzlich aus ihrem Leben verschwand.
 
    
 
   Sophie berichtet offen: In meiner Jugend war ich sehr einsam. Ich fühlte mich verlassen, da meine alleinerziehende Mutter von sich und ihren Schwierigkeiten so in Anspruch genommen war, dass sie nur wenig Bereitschaft für meine Nöte und Probleme aufbrachte. Allein mein Ehrgeiz, meiner Mutter einmal ein besseres Leben ermöglichen zu können, hielt mich aufrecht. Meine menschlichen Beziehungen waren miserabel. Meine Freunde nutzen mich aus und nahmen mich nicht ernst. Eine wahre Freundin oder ein fester Freund fehlten mir ganz. 
 
    
 
   Mein leiblicher Vater - Heinrich - hatte meine Mutter geheiratet, da war sie mitten im Theologiestudium. Er arbeitete zu der Zeit als evangelischer Pfarrer. Beruflich soll er ein zuverlässiger und einsatzbereiter Mann gewesen sein. Meine Mutter schwärmte einmal: Hätte mein Vater schon damals in der Hitlerzeit gelebt, dann hätte er sicherlich zahlreichen Verfolgten uneigennützig und mit großem Mut geholfen!
 
    
 
   Leider Gottes hatte es mein Vater die letzten Jahre seines Lebens nicht leicht gehabt. Er litt an schweren Kreislaufstörungen, die zu Mangeldurchblutung seiner Organe führten. Viele Jahre schlief er in Krankenhausbetten. Er starb an einem Kreislauf-Schock, da war ich erst elf Jahre alt. 
 
    
 
   Ich wurde in dem Glauben erzogen, Sexualität sei offiziell nur zur Erzeugung von Kindern erlaubt. Sex wurde von meinen Eltern, gemäß ihres ethischen Abscheus, nicht geduldet und missbilligt. Tatsächlich wurden meine natürlichen, kindlichen Genitalspiele von meiner Mutter – Annemarie - bestraft: mit Liebesentzug, mit Schlägen oder beides.
 
    
 
   Mein Vater hatte mich nie geschlagen. Aber Annemarie konnte in Ihren Strafen sehr grausam sein. Sogar bei kleinen Sünden bestrafte sie mich mit dem Massivholzkleiderbügel. Jedes Mal, wenn sie mich damit prügelte, fühlte ich mich wertlos. Wie etwas, dass man wegwerfen kann, wenn man es nicht mehr braucht. Etwas, dass man entsorgen darf. Ich fürchtete, sie könnte einmal die Beherrschung verlieren und mich bis in den Tod schlagen.
 
    
 
   Trotzdem ist meine Mutter der wichtigste Mensch in meinem Leben! Nachdem mein Vater verstarb, war Annemarie mein einziger Beziehungspunkt. Ich fühlte mich eng mit ihr verbunden. Nach Papas Tod redete mir Mama ein, dass ich sie beschützen und lieben muss. Deshalb schlief ich weiterhin, auf ihre Bitte hin, im gleichen Zimmer wie sie - im früheren Bett meines Vaters. 
 
    
 
   Ich konnte das ertragen – ein paar Jahre. Jedoch eines Morgens schaute ich in den Spiegel und sah ein Mädchen, das ich nicht sein wollte. Ich spielte mit dem Gedanken auszuziehen. Aber es fiel mir sehr schwer, mich von meiner Mutter zu lösen. Ich hatte kein Geld. Keine Arbeit. Keine Perspektive. Und dann die Nachricht von meiner Mutter: sie sei bereit für einen neuen Mann an ihrer Seite ...
 
    
 
   Wenig später lernte sie über eine Partneranzeige in der Zeitung eine Handvoll Männer kennen. Mit einem der Männer traf sie sich regelmäßig: Bernd. Ein Schrank von einem Kerl -  2,07 Meter groß - ein Riese. Mit etwa 20 Kilo zu viel auf den Rippen. Hatte im Leben offensichtlich viel durchgemacht. Wirkte traurig, eigenbrötlerisch. Er hatte keine Familie und war vermutlich sehr einsam.
 
    
 
   Als ich ihn das erste Mal traf, habe ich ihn sofort gehasst. Ich sah ihn als Rivalen. Ich empfand, dass er mich aus der Mittelpunktstellung verdrängen konnte, die ich bei meiner Mutter einnahm. Ich verstand nicht, warum meine Mutter diesen Mann an ihrer Seite brauchte. Ich vermutete, sie hatte aufgehört mich zu lieben. Und alles, was ich jetzt noch hatte, war mein starker Wille, ein glücklicheres Leben zu führen. Also suchte ich mir einen Ausbildungsplatz. Ich wollte Geld verdienen und auf eigenen Füßen stehen.
 
    
 
   Ich war glücklich, als ich eine Ausbildung zur Veranstaltungskauffrau in einer Diskothek beginnen konnte. Einen Monat vor Beginn meiner Ausbildung zog ich in meine ersten, eigenen vier Wände. 
 
    
 
   Es war ein trauriger Abschied von zu Hause. Meiner Mutter schlug das Herz bis zur Kehle hinauf, als sie mich aus der Haustür herausgehen sah. Nach einigen Metern blieb ich stehen und schaute zurück. Als ich meine Mama weinend am Fenster stehen sah, versuchte ich gutmütig zu lächeln. Ich konnte fühlen, wie traurig meine Mutter gewesen sein muss. Das tat mir in der Seele weh. Schnell wandte ich mich ab und drehte ihr meinen Rücken zu. Ich wollte ihr nicht zeigen, wie hart mir der Abschied zusetzte. 
 
    
 
   „Gott möge uns behüten“, flüsterte ich einen Segen für meine schwache Mama, an dessen Rock ich mich als Kind geklammert hatte, und den ich nicht wirklich bereit war loszulassen. In dem Moment konnte auch ich meine Tränen nicht weiter zurückhalten und weinte bitterlich.
 
    
 
   Das war der Moment, in dem ich mir schwor, meine Mutter nie wieder zu verletzen. Ich wollte ihr ein besseres Leben ermöglichen. Ich wollte ihr Liebe, Geld und Aufmerksamkeit schenken. Aber zuerst musste ich mich um mein eigenes Leben kümmern... 
 
    
 
   Während in der Berufsschule einige Klassenkameradinnen freizügig über erlebte Sexgeschichten berichteten, war ich noch Jungfrau. Aber solche Geschichten hinterließen bei mir keine Wirkung: Ich wollte nicht um jeden Preis mitreden können. Ich sehnte mich nach einer Person, die mich so lieben würde, wie mich mein Mutter damals liebte – bevor sie Bernd kennenlernte. 
 
    
 
   In der Diskothek, in der ich arbeitete, gab es haufenweise attraktive Männer. Ich flirtete viel und unverbindlich. Ich mochte es Männer in sexuelle Erregung zu versetzen. Heute weiß ich, dass ich das brauchte um mein Selbstwertgefühl einigermaßen hoch halten zu können. 
 
    
 
   Und einmal hatte ich mir nach Feierabend einen Mann mit nach Hause genommen. Wir küssten einander. Ich machte ihn geil und lutschte an seinem Penis, ohne eine sexuelle Befriedigung dabei zu spüren. Ich tat es, weil es für mich eine unwiderstehliche Bestätigung meines Selbstwertes bedeutete.
 
    
 
    
 
   Prophezeiung - Ich erinnere mich noch genau daran, als ob es erst gestern passierte… Es geschah in meiner Wohnung, an einem Sonntag vor sechs Jahren. Genauer gesagt, am 24. Mai. Ich erinnere mich deshalb so genau an das Datum, weil ich einen Tag zuvor Geburtstag hatte und volljährig wurde.
 
    
 
   An meinem Geburtstag saß ich alleine in meiner Wohnung und “feierte“. Das Alleinsein macht mir nichts aus. Ich bin ein Mensch, für den Einsamkeit lebensnotwendig ist; ohne sie bin ich wie jemand, der nichts zu essen und zu trinken hat. Ich genieße jeden Tag, an dem ich allein sein kann. Ich bilde mir auf mein Bedürfnis nach Einsamkeit nichts ein; ich brauchte sie zum Glücklich sein. Deshalb störte es mich nicht, dass ich alleine da saß, Wein trank und irgendwas im Fernsehen schaute. Jedoch hatte mich eine Sache sehr verletzt. Meine Mutter meldete sich an diesem Tag nicht. Seit sie Bernd kennengelernt hatte, spielte ich in ihrem Leben keine Rolle mehr. Schon oft habe ich mir gewünscht, wieder mehr Zeit mit meiner lieben Mutter zu verbringen. Aber sie schien wie verwandelt. 
 
    
 
   Etwa gegen Mitternacht machte ich mich Bettfertig. Ich trank den letzten Rest Wein aus der Flasche, legte mich in mein Bett und fiel in einen unruhigen, traumreichen Schlaf.
 
    
 
   Irgendwann wachte ich auf. Es regnete. Ich hatte Kopfschmerzen. Ich hörte, wie der Regen gegen meine Fensterscheibe prasselte. Ich beschloss aufzustehen und mich zu duschen. Ich schlürfte ins Bad um mich frisch zu machen. Nachdem ich geduscht hatte, rieb ich mich mit einem Badetuch trocken und wickelte es mir um den Körper. Daraufhin ging ich zurück in mein Schlafzimmer. 
 
    
 
   Ich weiß noch, wie ich vor meinem Kleiderschrank stand und frische Unterwäsche suchte. Plötzlich gab es einen lauten Knall. Meine Schlafzimmertür sprang auf und donnerte gegen die Wand. Erschrocken riss ich die Arme hoch und hielt sie mir vors Gesicht. Ich sah, wie ein Mann in mein Zimmer stürmte. Ich erkannte ihn sofort. Es war der riesenhafte 2,07 Meter Bernd. 
 
    
 
   Fragen schossen mir durch den Kopf: Was soll das? Was will er? Wie ist er in mein Apartment gekommen?
 
    
 
   Ich senkte meine Arme und forderte eine Antwort: „Wie bist du hier reingekommen?“
 
    
 
   Schweigend, sah er mich an. Sein Gesicht war totenblass. Seine Augen waren ausdruckslos, leer, tot. 
 
    
 
   Ich legte meine Stirn in Falten und machte eine leichte, winkende Bewegung. 
 
    
 
   Aber er sagte nichts. Er starrte mich einfach nur an, griff dabei in seine linke Hosentasche, kramte kurz darin herum und zog etwas hervor. Wie in Zeitlupe hob er seine Hand auf die Höhe meines Kopfes und präsentierte mir einen Schlüssel, den er zwischen Daumen und Zeigefinger hielt. Drei, vier Atemzüge später warf er mir den Schlüssel vor die Füße. 
 
    
 
   In dem Moment veränderten sich seine Augen. Sie begannen zu funkeln. „E R S A T Z S C H L Ü S S E L“, murmelte er.
 
    
 
   Ich senkte meinen Blick um den Schlüssel genauer zu betrachten. Ich erkannte, dass es der Ersatzschlüssel zu meiner Wohnung war, den ich bei meiner Mutter deponiert hatte. Als ich das registrierte, war ich fassungslos. Ich rang nach Worten, wollte ihn anschreien, aber mein Kopf war plötzlich wie leer. 
 
    
 
   Eine Weile standen wir uns stumm gegenüber, bis Bernd sein Schweigen brach: „Du dachtest wohl ..., es würde niemand merken. Aber ich ... ich weiß jetzt …, was für ein durchtriebenes … Stück … du bist!“
 
    
 
   In dem Moment stockte mir der Atem. Ich war wie gelähmt und rührte mich nicht. Lediglich eine Augenbraue zog ich hoch und starrte ihn fragend an. 
 
    
 
   „Ich habe den Beweis... Ich kann es dir zeigen – hier und jetzt“, sagte er.
 
    
 
   Ich rang nach Worten. „Welchen … Beweis?“ stammelte ich.
 
    
 
   Ohne zu zögern, holte er ein Smartphone aus seiner Hosentasche. Er tippte ein paar Mal auf den Bildschirm und hielt mir das Gerät direkt vor die Nase. 
 
    
 
   Er sagte: „Ich warne dich: Das, … was du jetzt siehst, … wird dir nicht gefallen.“ Er forderte mich auf: „Drück` auf den Bildschirm, … um das Video abzuspielen!“ 
 
    
 
   Zögerlich drückte ich auf das Display. Das Video begann.
 
    
 
   Erst konnte ich nicht genau erkennen, was auf dem Bildschirm zu sehen war. Das Bild war sehr dunkel. Erkennen konnte ich die Umrisse eines Mädchens, die mit freiem Oberkörper vor einem Mann kniete. Ich sah, wie sie mit ihrem Mund, den Penis des Mannes liebkoste.
 
    
 
   OH MEIN GOTT… Ein Blitz des Schreckens durchschlug meinen Körper und ließ ihn regelrecht erbeben. Jetzt konnte ich es klar erkennen. Das Mädchen in dem Video, die war ich! In dem Moment fühlte ich mich, als würde eine Welt in mir zusammenbrechen. 
 
    
 
   „WOHER HAST DU DIESES VIDEO?“ schrie ich und starrte wie hypnotisiert auf den Bildschirm.
 
    
 
   „Das ist kein großes Geheimnis, du Schlampe!“ gab er derb zur Antwort. Seine Augen wurden kleiner. „Tatsache ist, dass ich es habe und du solltest dich fragen, was deine Mutter dazu sagen wird, wenn ich es ihr zeige. Ihre scheinheilige Tochter kniet oben ohne vor einem Mann und leckt und lutscht, ohne Zwang, genüsslich an einem Penis.“ Er schaut auf den Bildschirm. „Es sieht definitiv nicht so aus, als würdest du gezwungen werden. Es scheint sogar, als würde es dir große Freude bereiten, seinen Schwanz ordentlich zu verwöhnen. Was denkst du, wie deine Mutter darauf reagieren wird?“
 
    
 
   Ich fühlte mich in die Enge getrieben. Ich bekam Panik: „Das geht dich nichts an. Ich war angetrunken. Ich war nicht ich selbst. Und es ist nicht zum Sex gekommen! Und du bist ein mieses, dreckiges, abartiges Schwein!“
 
    
 
   „HA, HA, HA, HA!“ Er fing laut an zu lachen. „Nein, ich bin kein abartiges Schwein. Ich habe nur eine ungewöhnliche Freude daran eine Kamera in deinem Schlafzimmer zu verstecken und dich zu beobachten.“
 
    
 
   „Du hast was?“ fragte ich ungläubig, „in meinem Schlafzimmer ist eine Kamera?“
 
    
 
   Er schwieg und schaute auf den Bildschirm. „Sieht wirklich geil aus, wie du dich anbietest. Du bist wirklich ein durchtriebenes Luder, Sophie“, sagte er als das Sperma des Typen in mehreren Stößen auf meinen Brüsten landete. 
 
    
 
   Bernds Augen leuchteten: „Ich konnte mein Glück kaum fassen, als du diesen Typen mit nach Hause genommen hast. Ich meine: Das ist einfach fantastisch.“ Wieder lachte er, und es schien, als malte er sich eine glückliche Zukunft aus.
 
    
 
   „Du musst krank sein. Ein gestörter Geisteskranker. Man sollte dich in eine Klinik einweisen!“
 
    
 
   „Tief durchatmen, Sophie. Du musst bedenken, dass alles deine Schuld ist!“
 
    
 
   „Wie bitte?“
 
    
 
   „Du hast mich provoziert! Du bist selbst schuld, wenn du mich mit deinem zarten Körper und deinen geilen Titten so scharf machst. Du hast keine Ahnung, wie oft ich mir dieses Video wieder und wieder angesehen habe. Dabei musste ich mir immer wieder vorstellen, wie es wohl wäre, dich zu ficken!“
 
    
 
   In dem Moment legte er seine Hand an meine Hüfte.
 
    
 
   Sofort schlug ich seine Hand weg. „Fass mich nicht an!“ fauchte ich.
 
    
 
   „Ach Sophie…“, sagte er und lächelte mich an. „Begreifst du denn nicht, was hier abgeht? Du bist nicht in der Position um verhandeln zu können! Ich zeige dieses Video nur ungern deiner Mutter, aber wenn du es darauf anlegst, dann werde ich es tun! Du weißt doch, wie sie über ethisches Fehlverhalten denkt und welche Strafen sie dafür vorsieht!“ 
 
    
 
   Er wirkte belustigt. Ich blickte auf den Fußboden.
 
    
 
   „Ich denke wir sollten eine kleine Vereinbarung treffen“, forderte Bernd.
 
    
 
   „WAS?“ fragte ich ihn überfordert und ängstlich zugleich.
 
    
 
   Er kam ganz nah an mich heran: „Ich will Deine absolute Unterwürfigkeit“, antwortete er. „Seit ich dich das erste Mal traf, habe ich in meiner Phantasie schon tausendmal Sex mit dir gehabt.“
 
    
 
   Er hob seine Hand und berührte mich zärtlich an der Wange. „Und heute soll mein Traum in Erfüllung gehen.“
 
    
 
   Plötzlich riss er mir ohne Vorwarnung das Badetuch vom Körper, hielt es hoch in die Luft und warf es mit einem kräftigen Hieb auf den Boden. Ich wich erschrocken zurück. Jetzt stand ich splitternackt vor ihm und versuchte meine Brüste so gut es ging mit meinem linken Unterarm zu verdecken, während ich meine rechte Hand über meinen Schambereich hielt. 
 
    
 
   Als er das sah, packte er mich unsanft am linken Arm und riss ihn nach unten, so, dass ich nun mit beiden Händen meine Scham bedeckte und meine Brüste in unfreiwilliger Freiheit standen. 
 
    
 
   „Nun sieh sich doch mal einer diese Pracht-Titten an“, sagte er amüsiert.
 
    
 
   Ich unternahm noch einen letzten Argumentationsversuch. „Glaubst du, meine Mama ist so dumm und merkt nicht, dass das Video von dir ist? Glaubst du nicht, dass sie dich hassen wird?“
 
    
 
   Er nahm mein Kinn in die Hand und schaute mir tief in die Augen: „Nicht ich bin auf dem Video zu sehen, sondern ein fremder Typ. Dieser Mann könnte das Video heimlich aufgenommen haben und auch er könnte es deiner Mutter geschickt haben. Ich habe mit der Sache nichts zu tun ... Also, tust du jetzt, was ich sage? Oder willst du es darauf ankommen lassen?“
 
    
 
   Mit dieser Aufforderung schürte er in mir große Angst, vor dem dauerhaften Liebesentzug meiner Mutter. Ich hatte Angst, sie würde mich bis in alle Ewigkeit leugnen, hassen oder sonst was. Oder noch schlimmer: vielleicht sogar prügeln, bis in den Tod. Mechanisch war ich von nun an entschlossen, über mich ergehen zu lassen, was Bernd von mir verlangte. Ich sah in Bernds Augen. Sein Gesicht triumphierte. Er wusste, er hatte gewonnen. 
 
    
 
   „Was genau willst du von mir?“, murmelte ich, ohne ihm dabei in die Augen zu schauen.
 
    
 
   „Zuerst will ich mir ganz genau dein jungfräuliches Fickloch ansehen!“ 
 
    
 
   Mir stockte der Atem. Ich konnte nicht fassen, auf welche Art und Weise er mit mir sprach. In den Vordergrund meiner Gedanken drängte sich jedoch eine ganz andere Sache. Ich vermute, durch die Akzeptanz seines Vorschlags und die Wahl seiner Worte, verhielt sich mein Körper plötzlich sonderbar erregt.
 
    
 
   Langsam und sanft wurde ich von Bernd in Richtung Bett gedrückt. „Leg dich mit dem Rücken auf die Matratze“, forderte er mich auf.
 
    
 
   Aber ich tat nicht, was Bernd verlangte. Ängstlich, vor dem was passieren wird, traute ich mich nicht, mich zu bewegen. 
 
    
 
   Bernd fackelte nicht lange. Ungeduldig gab er mir einen leichten Stoß vor den Brustkorb. Ich verlor mein Gleichgewicht und kippte aufs Bett. Jetzt lag ich nackt mit dem Rücken auf meinem Bett, und meine Beine ragten darüber hinaus. 
 
    
 
   Er packte meine Beine und zog mich zum Bettrand, so dass meine Vagina über den Rand hinausragte und somit für ihn frei zugänglich war. Bernd wusste genau was er tun musste. Er spreizte meine Beine und stellte meine Füße recht weit auseinander auf die Bettkante. Somit lag ich mit angewinkelten Beinen auf dem Bett und mein Schambereich ragte darüber hinaus.
 
    
 
   Ich habe es noch ganz deutlich vor Augen, als er sich die Hose auszog und sein mittlerweile schon ganz hart gewordener Penis zum Vorschein kam. Sein Glied, so schien es mir damals, war riesig. Er flößte mir, mit seiner dicken blauen Ader, gewaltige Angst ein. Ich dachte, jetzt steckt er ihn mir in mein kleines, enges Loch. Ich bekam es mit der Angst. Ich dachte: Wie soll so ein Teil zwischen meine Beine passen?
 
    
 
   Aber er überlegte es sich anders. Bernd ging um mich herum, packte mich an den Handgelenken und zog mich rücklings über das Bett, bis mein Kopf über die Bettkante herausragte. Er blieb direkt hinter mir stehen und platzierte mich so, dass sein Penis genau vor meinem Mund abstand. Unsanft bog er meinen Kopf in den Nacken und packte mich mit der linken Hand am Kinn, während er mit der anderen Hand an seine Männlichkeit griff. 
 
    
 
   „Mach dein kleines Mündchen auf! Ich weiß, du bist noch Jungfrau und wenn ich nicht deine kleine Fotze und deinen Hintereingang entjungfern soll, dann will ich, dass du mir wenigstens einen ordentlichen Kehlenfick verpasst. Und damit das klar ist: Danach wirst du schön brav mein Sperma schlucken – mein ganzes Sperma! Verstanden!“
 
    
 
   Sofort steckt er mir mit einem Ruck seinen Pfahl ganz tief in meinen Hals. Ich musste würgen. 
 
    
 
   Dann fing er an, bösartig zu grinsen und hielt dabei meinen Kopf wie in einem Schraubstock fest. Er begann, unsanft in meinen Rachen zu stoßen. „Kriegst du ihn auch ganz rein?“ fragte er und schob seinen Schwanz so tief in meinen Rachen, bis seine Schamhaare meine Lippen berührten.
 
    
 
   Er hielt die Position für einige Sekunden. Danach zog er seinen Schwanz zurück und stieß sofort wieder hemmungslos zu, ohne Rücksicht auf meinen kleinen Mund zu nehmen. 
 
    
 
   Dann – hörte es auf. Aber nicht einfach so: Ohne nachzudenken, biss ich zu. 
 
    
 
   Sofort taumelte er zwei, drei Schritte zurück und schrie: „DU BLÖDE FOTZE! DU BLÖDE FOTZE! SPINNST DU?“ Mit Wut in den Augen starte er mich an. Ich richtete mich leicht auf. Schnappte nach Luft. In dem Moment ahnte ich, wie ich mit ihm umzugehen habe. Ohne groß nachzudenken, warf ich mich ihm entgegen, nahm seinen steifen Penis in den Mund und begann an ihm zu lutschen, zu lecken und zu saugen. Mein Kopf ging auf und nieder, auf und nieder, auf und nieder, bis ich plötzlich - ohne Vorwarnung – meine Zähne in seinen Penis drückte. Diesmal hart und unerbittlich. Er schrie – diesmal noch lauter -, packte mich an meinen Haaren und stieß mich von sich zurück. Er blutete – ich hatte den Riesen zum Bluten gebracht. Ein Wort kam mir in den Sinn: VERGELTUNG.
 
    
 
   Ich fand die leere Weinflasche vom Vorabend, packte sie und ohne weiter nachzudenken donnerte sie ihm über den Kopf, griff nach dem auf dem Boden liegenden Ersatzschlüssel und stieß mit wachsender Leidenschaft das spitze Ende acht- oder zehnmal in seine Augen. Dabei lachte ich laut, während er schrie, sich krümmte und Blut aus seinen Augen spritze.
 
    
 
   Dann wurde es um mich herum schwarz – tiefschwarz. 
 
    
 
   Ich schreckte auf. Reflexartig warf ich meinen Oberkörper nach vorne. Ich schaute mich um. Es war niemand da. Schweißperlen sammelten sich auf meiner Stirn. Ich begriff: es war nur ein Traum. Ich richtete meinen Kopf auf, zog die Schultern nach hinten, atmete tief durch und ließ mich nach hinten ins Kissen fallen. Ich dachte nur: Verrückt!!
 
    
 
   Ich beschloss liegen zu bleiben, mich einzukuscheln und noch einmal die Augen zu schließen. Ich musste an Bernd denken. Als ich an ihn dachte, fühlte ich mich benutzt. Es war nur ein Traum, sagte ich zu mir. Trotzdem überlegte ich, ob dieser Traum vielleicht so etwas wie eine Prophezeiung war. Ich fürchtete, es könnte tatsächlich geschehen. 
 
    
 
   Plötzlich wurden mein Gedanken von einem lauten Klopfen an meiner Haustür unterbrochen. 
 
    
 
   Bäm! BäM! BÄM!
 
    
 
   Erschrocken öffnete ich die Augen, sprang aus dem Bett und lief Richtung Tür. „Wer  ist da?“, schrie ich. Mein Herz raste.
 
    
 
   „Hier spricht die Polizei, bitte öffnen Sie die Tür!“, hörte ich eine Männerstimme rufen. Sofort pochte es noch einmal an der Tür - diesmal kräftiger.
 
    
 
   BÄM! BÄM! BÄM!
 
    
 
   Ich zog mir eine kurze Hose an und war nun mit einer Shorts und einem T-Shirt bekleidet.
 
    
 
   „Ich habe Sie nicht gerufen!“ rief ich verwundert, einen Meter von der Tür entfernt.
 
    
 
   „Hören Sie, es geht um Ihre Mutter!“
 
    
 
   Ich riss meine müden Augen auf. Plötzlich war ich hellwach. Es geht um meine Mutter?! Ich bekam es mit der Angst zu tun! Ist ihr etwas passiert? Ich stürmte zur Tür und öffnete sie hastig. Ich traute meinen Augen nicht. Es war kein Polizist. Es war der riesenhafte Bernd. 
 
    
 
   „Was … zum … Teufel ...“, stotterte ich.
 
    
 
   „Pssst!“ machte er, führte seinen Zeigefinger an meine Lippen, duckte sich und spazierte durch die Tur, schnurstracks in mein Apartment.
 
    
 
   Ich stand da und staunte: „Was in Herrgottsnamen soll das werden?“
 
    
 
   Ich sollte es bald erfahren. Ich wünschte, ich hätte nicht die Tür geöffnet. Denn dann geschah das Unglaubliche, das überaus Unglaubliche...
 
    
 
   Er baute sich vor mir auf und musterte mich von Kopf bis Fuß. Er roch nach Schweiß und Alkohol. Ich werde niemals sein hämisches Grinsen vergessen, das er in diesem Moment aufsetzte - das hämische Grinsen eines offenbar Drogenberauschten. 
 
    
 
   „Du hast letzte Nacht Alkohol getrunken!” bemerkte er scharfsinnig.
 
    
 
   „Was willst Du?“ antwortete ich salopp.
 
    
 
   Daraufhin ballte er seine rechte Hand zu einer Faust und streckte den Zeigefinger aus. „Weiß Deine Mutter, dass Du eine Alkoholikerin bist?“
 
    
 
   „Ich bin keine Alkoholikerin!“ antwortete ich empört.
 
    
 
   „Meine zukünftige Stieftochter ist eine Säuferin!“ Er sah mich herausfordernd an.
 
    
 
   Ohne nachzudenken, antwortete ich: „Was? Der Teufel soll Dich holen!“
 
    
 
   Offenbar hätte ich mir auf die Zunge beißen sollen! Schnaufend, wie wild, ging er auf mich los, packte mich hinten im Nacken und drückte mich Richtung Boden, griff mit der anderen Hand an seine Hose und zog den Reißverschluss nach unten.
 
    
 
   „DIR WERDE ICH ANSTAND BEIBRINGEN!“ rief er.
 
    
 
   Mein Gesicht war auf der Höhe seiner Genitalien. Reflexartig schlug ich einen Aufwärtshaken, direkt in seine edlen Teile. Es war ein harter Schlag. Er schwankte zurück, hielt sich die Hände gegen die getroffene Stelle und fluchte. „Ich bring` dich um! ICH BRING` DICH UM!“ Er kam auf mich zu und schlug mir mitten ins Gesicht. Ich donnerte gegen die Wand und landete auf dem Teppichboden. Ich blutete. 
 
    
 
   Die nächsten Stunden waren schauderhaft. 
 
    
 
   Es war entsetzlich. Heute vermute ich, dass ich mich gewehrt hatte. Jedoch hat es wohl nichts genützt. Aus diesem Grund habe ich es wahrscheinlich verdrängt und kann mich deshalb nicht mehr daran erinnern.
 
    
 
   Mein Traum war eine Prophezeiung und wurde zum Alptraum -zur Realität. Niemand wird je erfahren wie er mich  malträtierte und entjungferte, denn ich bin unfähig es zu erzählen. Ich habe in meinem bisherigen Leben keine Beziehung kennengelernt, weder im Familien- noch im Freundeskreis, die auf gegenseitiger seelischer und körperlicher Einfühlung beruhte. Deshalb bin ich nicht imstande, mit irgendjemanden über meine emotionellen und sexuellen Schwierigkeiten zu sprechen. 
 
    
 
   Alles was ich sagen kann, ist, dass ich wohl irgendwann in Ohnmacht fiel. Zumindest  war ich weggetreten. Als ich zu mir kam, war ich allein. Er hatte mich da liegenlassen, einfach liegenlassen ... Vermutlich flüchtete er aus meiner Wohnung, als ich mich nicht mehr regte.
 
    
 
   Nackt lag ich auf dem Bett. Blut war auf meinem Unterleib und dem Bettlaken zu sehen. Aus meiner Scham triefte eine Flüssigkeit, wahrscheinlich Sperma, das an meinen Schenkeln entlang rinnte.
 
    
 
   Ich blieb auf der Matratze. Mit letzter Kraft richtete ich mich etwas auf und lehnte mich gegen die Wand. 
 
    
 
   Tausend Gedanken schossen mir durch den Kopf. Ich mutmaßte, wie schrecklich dieses Erlebnis für Bernd gewesen sein muss. Damit meine ich die Folgen, die ihn jetzt zu erwarten haben.
 
    
 
   Ich stellte mir vor, wie ihm langsam bewusst wird, welch ein schreckliches Verbrechen er begannen hatte. Ich stellte mir vor, wie er an diesem Tag, bei strömenden Regen, verzweifelt durch menschenleere Straßen irrte. Sicherlich reiften von Angst genährte Gedanken in ihm heran: Wird ihn demnächst die Polizei abholen? Was soll er tun? Soll er mich töten? Soll er meine Mutter töten? Oder am besten: uns beide?
 
    
 
   Oder vielleicht hegte er Selbstmordgedanken: Sicherlich fühlte er sich nun allein auf dieser Welt. Es bestand für ihn keine Hoffnung auf einen weiteren glücklichen Moment in seinem Leben. Sich umzubringen wäre eine Lösung – Selbstmord würde ihm eine qualvolle Zukunft ersparen.
 
    
 
   Dann kam mir ein grauenvoller Gedanke: Wie schlimm wäre es, wenn ihn jemand umbringen würde? 
 
    
 
    
 
   Offenbarung
 
    
 
   Es ist offensichtlich, dass mich ein ungewöhnlich hartes Schicksal traf. Dadurch habe ich mich selbstzerstörend entwickelt. So sehr, dass ich unfähig wurde Hass zu empfinden. Ich hatte Angst davor, feindselige Gefühle zu zeigen. Ich fürchtete, erneut malträtiert zu werden. Mindestens so traumatisch wie damals, am 24. Mai. Also ließ ich mir nichts anmerken. Auch nicht, als ich mich ein paar Tage später mit meiner Mutter zu einem Stadtbummel traf.
 
    
 
   In der Stadt zogen wir von Schaufenster zu Schaufenster. Wir redeten nicht viel. Ich schauspielerte, so gut es mir möglich war, eine glückliche und zufriedene Sophie. Schließlich  gingen wir in ein Café, um uns zu stärken. Lange saßen wir stumm am Tisch, bis meine Mutter, gequält mit zitternden Worten begann: „Sag´s doch endlich, Sophie, was hast du denn? Glaubst du, ich spüre nicht, dass dir etwas fehlt?“ 
 
    
 
   Ein gespieltes Lächeln kam über meine Lippen: „Nein, Mama, mach dir keine Sorgen. Meine Launen kennst du ja!“
 
    
 
   „Richtig, deine Launen, O ja. Aber du bist nicht übel gelaunt; du bist gekränkt, ich seh´s in deinen Augen; das muss einen Grund haben. Ich bitte dich, Sophie, was ist los? Sprich mit mir, ich bitte dich!“
 
    
 
   Daraufhin machte ich ein ungeduldiges Gesicht, denn ein junges Mädchen kam an unseren Tisch und brachte unsere Getränke. Und wie meine Mutter noch einmal wiederholte: „Sag´s mir, sag´s mir“, wies ich mit meinen Augen auf die Bedienung und machte eine ärgerliche Bewegung. Daraufhin ging das Mädchen.
 
    
 
    „Sophie Weiland, nun sind wir allein“, sagte meine Mutter. Ihr Ton wurde schärfer. 
 
    
 
   Sie rückte näher an mich heran und nahm meine beiden Hände in die ihren. „Was hast du? Ich muss es wissen. Hast du mich etwa nicht mehr lieb?“ Ich schwieg. Sie küsste meine Hand. Ich entzog sie ihr langsam und schaute mit den Augen hilfesuchend umher. Leise seufzte ich: „Ich bitte dich, lass mich, frag` mich nicht!“ Sie ließ meine Hand frei und sah mir erwartungsvoll in die Augen.
 
    
 
   Ich nahm mein Getränk und führte es zum Mund, aber stellte es ohne zu trinken, langsam an seinen Platz zurück. Ich stützte meinen Kopf in meine Hände und sah meine Mutter an. Sie betrachtete mich eine kleine Weile mit aufeinander gepressten Lippen, dann zog sie meine Arme weg. Ich spürte, wie meinen Augen anfingen zu schimmern, und im Augenblick, als sie aufschrie: „Sophie, Sophie“, begann ich zu weinen, zu wimmernd und zu schluchzen. Sie nahm meinen Kopf an ihre Brust, strich mir über die Haare und küsste meine Stirn. „Sophie, Sophie, was hast du, Schatz, sag´s doch!“ Und ich, den Kopf noch immer an ihre Brust gepresst, so dass meine Worte dumpf und schwer zu ihr heraufdrangen: „Mama, Mama, ich hab´ dir´s nicht sagen wollen. Es ist etwas Schreckliches passiert. Bernd. Er hat mich ...“
 
    
 
   Die fromme Maria - Mein Name ist Henry und es war ein stinknormaler Sonntagmorgen. Vor gut 2000 Jahren wurde Jesus geboren – so liest man... Aber darüber möchte ich mich nicht auslassen. Viel lieber möchte ich erzählen, dass ich mit einer heißen Frau im Bett lag. Doch das wäre gelogen. Offen gesagt: Mit Frauen hatte ich mich schon immer schwer getan. Ich bin kein Schönling. Nicht wohlhabend. Und gut daherreden konnte ich auch nicht.
 
    
 
   Ein Verführer weiß, wie er mit Frauen umzugehen hat. Er weiß, wie er sich geben und verhalten muss. Er weiß, was er sagen sollte, und was er nicht sagen sollte – was die Frauen hören wollen und was sie nicht hören wollen. Ein Frauenschwarm weiß, was funktioniert, was zum Erfolg führt – oder besser gesagt: was zum Sex führt. Aber ich weiß es nicht. Wohl deshalb lag ich an diesem Morgen alleine in meinem Bett und musste mich mit Onanieren begnügen.
 
    
 
   Ich versuchte ja Frauen kennen zu lernen. Ich wurde kreativ und hatte sogar eine erfolgsversprechende Methode ausgearbeitet: Dazu ging ich häufig in den Supermarkt, auch wenn ich überhaupt nichts brauchte. Ich schlich durch die Gänge und hielt nach hübschen Frauen Ausschau. Mindestens ein oder zwei waren immer da. Ich beobachtete sie verstohlen aus den Augenwinkeln heraus. Und wenn sie einmal vor einem Regal halt machten, stellte ich mich zügigen Schrittes neben sie, und tat so, als würde ich etwas Bestimmtes suchen. Ich versuchte hilfesuchend dreinzuschauen und hoffte, dass mich eine ansprechen würde. Ich wusste, dass ich kein Adonis war, aber ich dachte, wenn ich verloren genug auf sie wirkte, hätte ich vielleicht eine Chance. Aber es klappte nie... Die Frauen warfen Ihre Tütensuppen, Tampons, Schokoladentafeln, Frauenzeitschriften, Gewürzmischungen und was-weiß-ich-nicht-noch-alles in den Einkaufswagen und ignorierten mich souverän.
 
    
 
   Na ja … jedenfalls verwöhnte ich mich an diesem Sonntag selbst. Und als ich damit fertig war, spürte ich für einen kurzen Moment ein wohliges Gefühl der Zufriedenheit in meinem Körper aufsteigen. Jedoch nur für einen kleinen Moment. Kurz darauf fühlte ich deutlich, wie es weitergehen würde: hoffnungslos. Ich war arm, und ich würde arm bleiben; weil Arme nun mal für gewöhnlich arm bleiben - warum sollte das bei mir anders sein? Doch das würde mich nicht unbedingt stören. Was mich störte war, dass ich nichts mit mir anzufangen wusste: Nach Feierabend erwartete mich lediglich Fastfood, Fernsehen und dann und wann ein netter Fick, aber nur, wenn es die Umstände zuließen - was sie momentan nicht taten.
 
    
 
   Tief in meinem Inneren fühlte ich mich leer. Ich sehnte mich nach einer Partnerin. Ich dachte: Vielleicht wäre eine Freundin ein guter Anfang. Ein Neubeginn. Und alles Weitere würde sich dann von selbst ergeben... Also versuchte ich etwas Neues. Ich zog mir das Laken bis zum Kinn, schloss die Augen und begann Selbstgespräche zu führen: „Hör mal, Gott. Du lässt mich ganz schon hängen. Habe ich etwa kein besseres Leben verdient? Ich muss nicht in der Kirche hocken um zu beweisen, dass ich an dich glaube. Obwohl ich mir langsam nicht mehr sicher bin, ob ich noch an dich glauben kann… Wenn es dich wirklich gibt, dann bitte ich dich: HILF MIR! Alleine schaffe ich es nicht.“
 
    
 
   Ich öffnete wieder die Augen und wartete. Aber es tat sich nichts. Nach einer gewissen Zeit kam ich mir ziemlich blöd vor. Ich wartete und wartete und hoffte auf irgendein Zeichen. Jedoch vergeblich… Dann - atmete ich tief durch und verkniff mir ein weiteres Bittgebet. Ich dachte: Wenn man jemandem nicht vertraut, bittet man ihn nicht um etwas. Oder?
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   In den darauffolgenden Tagen passierte nicht viel. Es war wie immer. Ich schleppte mich zur Arbeit, tat was man von mir verlangte, ging zurück in meine Bude, erledigte dies und das, schlief, ging wieder zur Arbeit, brachte die Arbeit hinter mich, eilte nach Hause … So zog es sich von Montags bis Samstags. Und so wird es sich noch weiterziehen, bis ich entweder kündige, sterbe, gefeuert werde oder in Rente gehe. Was für ein Leben.
 
    
 
   Ich versuchte das Beste aus meiner Situation zu machen. Ich hatte kein Verlangen nach einem schnellen Sportwagen, hochpreisige Designer-Garderobe, eine Manufakturarmbanduhr, einen Zweitwohnsitz am Meer, die neuste Technik, freiwillige Versicherungen, Hausflurtratsch mit der verlobten Nachbarin oder exzessive Partys.
 
    
 
   Ich ging nicht auf Partys. Mir genügte ab und an ein kleiner Bierrausch in der Kneipe um die Ecke. Wenn ich Geld übrig hatte, trank ich Bier – und das nicht zu knapp. Deshalb, weil ich angeduselt die Welt fast verstehen konnte. Das gefiel mir. Und ein hübscher Nebeneffekt war, dass sich meine Zunge lockerte. Ich brauchte nur ein paar Bierchen, und schon war ich mutig genug, um Frauen anzusprechen. Ich wusste zwar nie so genau, was ich sagen sollte, doch ab und an gelang es mir eine Telefonnummer abzustauben. Doch wenn ich am nächsten Tag anrief, ging nie eine ans Telefon...Es war wie verhext. Als sei ich verflucht.
 
    
 
   Dann - an nächsten Sonntagmorgen - wurde ich unsanft geweckt. Meine Türklingel schrillte penetrant. Ich versuchte das nervtötende Geräusch zu ignorieren – zu vergessen. Aber es lärmte erneut. Genervt schlug ich die Bettdecke zur Seite und schlürfte Richtung Haustür. „JA DOCH!“ rief ich verärgert, „Ich komme ja schon!“
 
    
 
   Ungekämmt und mit verschlafenem Gesichtsausdruck öffnete ich die Tür. Ich staunte nicht schlecht. Vor der Tür standen zwei Frauen – die eine klein und die andere groß – beide in Rock und Bluse. Die große Frau war jung, etwa 18, 19 Jahre alt. Ihr Antlitz wirkte Engelsgleich: gutmütig, unberührt, makellos. Ihre Nase, ihr Kinn, ihre Augen, ihre Haare, ihr Mund, ihre Wangen, ihre Ohren … alles an ihr war makellos. Sie war einfach bildhübsch. Sie war das komplette Gegenteil von ihrer Begleitung. Die war weniger vollkommen. Offen gesagt: sie war hässlich – klein, alt und dick. Sie hielt mit theatralischer Geste eine kleine Zeitschrift auf Brusthöhe, gab ein leicht erregtes Keuchen von sich und streckte mir das Heftchen entgegen: „Guten Morgen, ich bin Eva und das ist meine Begleiterin Maria. Wir würden gerne mit Ihnen über Gott sprechen.“
 
    
 
   In dem Moment wollte ich sonst wo sein, nur nicht hier. Ich schaute auf das Cover um Zeit zu schinden. Ich musste mir eine gute Ausrede einfallen lassen, denn ich wollte die beiden am liebsten so schnell wie möglich abwimmeln. Auf dem Cover stand: „Gott bewirkt Wunder.“
 
    
 
   Dann schaute ich wieder hoch. Mein Kopf war leer. Was sollte ich nur sagen? Mir fehlten die Worte. Ich schaute lediglich dieses wunderhübsche Mädchen - Maria - an. Und es war als wäre die Zeit in diesem Moment stehen geblieben. Es gab keine Geräusche, keine Gedanken, keine Bewegungen. Es gab nur diese wunderschöne junge Frau.
 
    
 
   Doch dann riss mich die kleinere der beiden aus meinen Gedanken. Sie gab offensichtlich den Ton an: „Dürfen wir hereinkommen?“ Unüberlegt nickte ich, und wenig später saßen beiden bei mir auf der Couch im Wohnzimmer.
 
    
 
   Ich setzte mich in den Sessel, und somit nur etwa zwei Handbreit von der hübschen, engelsgleichen Maria entfernt. Sie saß an der äußeren Kante des Sofas, den Mund leicht geöffnet und den Rücken durchgedrückt. Ich spürte, wie es zwischen uns knisterte – oder zumindest bildete ich mir das ein.
 
    
 
   Sie sah mir in die Augen und ich sah ihr in die Augen. Sie war wirklich die schönste Frau, die ich seit langem gesehen hatte. Vielleicht sogar die Schönste. Aber sie war auch zugleich die unerreichbarste... Ich dachte: So eine lässt niemals einem Typen wie mich ran. Ich begann für einen kurzen Moment zu träumen: Nur mal mit so einer im Bett  landen …   
 
    
 
   Doch dann war da noch ein anderer Gedanke. Er war fremdartig, unbequem, provozierend und lies sich nur schwer unterdrücken: Du Nichtsnutz. Nur weil sie gut aussieht, zögerst du! Verführ sie!! Ich schüttelte leicht irritiert den Kopf. Dieser Gedanke kam mir vollkommen absurd vor. Ja, geradezu idiotisch - unmöglich.
 
    
 
   Maria sah mich noch immer an. Ich blickte verstohlen auf ihre Brüste. „Ich hätte Lust“, sagte ich, „dir aus der Bibel vorzulesen und danach können wir ja noch was anderes machen.“ Dabei zwinkerte ich so mit dem linken Auge, dass nur Maria es sehen konnte. Sofort drehte sie ihren Kopf zur Seite und dann Richtung Fußboden. Es hatte nicht funktioniert. Ich wusste nie, was ich zu den hübschen Frauen sagen sollte. Es war immer die gleiche Leier.
 
    
 
   Die kleine Dicke begann ihre Rede. „Nur Jesus Christus kann (…) Wenn du errettet werden möchtest, so (…) Du musst nur glauben (...)“
 
    
 
   „Ahh.“
 
    
 
   „(…) Der Buchstabe tötet, aber der Geist macht lebendig (…)“
 
    
 
   „Mhm.“
 
    
 
   „(…) Selig sind die, die nicht sehen und doch glauben. (…)“
 
    
 
   „Hm.“
 
    
 
   „Sie sind nicht gerade gesprächig, was?“ forderte mich die kleine Kurvige heraus.
 
    
 
   „Ach doch. Ich bin ganz normal.“ sagte ich und dachte: Amen.
 
    
 
   Sie erzählte weiter: „(…) Ein Zehntel unseres Gesamteinkommens gehört Gott. (…) Die Zahlung des Zehnten ist keine Opfergabe. Nur was man zusätzlich zum Zehnten gibt, ist ein Opfer und somit ein Geschenk für Gott. (...)“
 
    
 
   „Hmmm“, entkam es mir. Und ich weiß nicht mehr, ob ich es sagte, oder nur dachte: Dieses Gespräch geht in eine völlig falsche Richtung…
 
    
 
   Dann passierte das sagenhafte. Das überaus sagenhafte. Maria schaute mir erneut in die Augen. Und urplötzlich waren diese fremdartigen, unbequemen, provozierenden Gedanken wieder da. Doch diesmal verschafften sie sich Ausdruck. Ich machte eine abweisende Handbewegung. Die Dicke unterbrach ihre Predigt und ich blickte Maria tief in die Augen und bin noch heute darüber erstaunt, was ich zu ihr sagte:
 
    
 
   „Willst du wissen, wie es geht?“ fragte ich.
 
    
 
   „Was?“ antwortete sie mit einem Lächeln.
 
    
 
   „Sex!“
 
    
 
   „Wie bitte?“ Sie riss ihre Augen auf und streckte ihr Köpfchen nach vorn.
 
    
 
   „Schau, deine Mutter hat eine Vagina und dein Vater einen Schwengel.“ - Ich machte mit Daumen und Zeigefinger der linken Hand einen Kreis - „und wenn deine Mutter keine Kopfschmerzen hat, spritzt dein Vater mit seinem Schwengel Saft in ihr Löchlein.“ - Ich stieß meinen rechten Zeigefinger in das Loch und bewegte ihn schnell rein und raus. „Das gefällt deiner Mutter, und manchmal wird aus dem Saft ein Baby.“
 
    
 
   STILLE. Entsetzen machte sich breit. Die beiden Frauen schauten überrascht drein. „WIE BITTE?“ platzte es aus der Kurvigen heraus.
 
    
 
   Ich versuchte die Vollschlanke zu ignorieren.
 
    
 
   „Ich gehe davon aus, dass du weißt, wie Du auf Männer wirkst“, sagte ich zu Maria und sah ihr dabei weiterhin tief in die Augen. Doch diesem Blick konnte sie nicht standhalten. Sie suchte mit ihren Augen Hilfe bei ihrer Begleitung.
 
    
 
   Die alte Predigerin war wohl schon etwas länger im Dienste des Herrn unterwegs. Professionell versuchte sie das Ruder herumzureißen und das Gespräch wieder an sich zu ziehen: „Was machen Sie beruflich, junger Mann?“ fragte sie mich.
 
    
 
   „Nichts von Bedeutung“, gab ich zur Antwort.
 
    
 
   „Alles hat eine Bedeutung. Alles ist Wichtig. Gott sagt …“
 
    
 
   Ich widersprach ihr nicht. Sondern ich fiel ihr liebenswürdig und bewundernswert optimistisch ins Wort: „FREIHEIT“, warf ich in den Raum. Dann herrschte für einen kurzen Moment Ruhe.
 
    
 
   Ich sagte, dass ich Menschen dafür respektiere, wenn sie ihre Freiheit leben, egal was andere dazu sagen.
 
    
 
   Ich weiß nicht, woher in den letzten Minuten alle diese Worte kamen. Sie waren einfach da und hinterließen ihre Wirkung. Die hübsche Maria wirkte nun, als hätte ich in ihr einen wunden Punkt getroffen.
 
    
 
   Dann machte ich eine Behauptung: “Ich wette, bei dem was ihr tut, erlebt ihr allerhand.“
 
    
 
   Jetzt begann Maria sich zum ersten Mal zu öffnen. „Ja, es ist sehr interessant.“
 
    
 
   Ich antwortete: “Habt ihr schon mal mit dieser Nummer, die ihr hier abzieht, ‘nen coolen Typen aufgerissen?“
 
    
 
   Die Hässliche machte ein entsetztes Gesicht. Aber die Hübsche lachte verstohlen: „Hi, Hi.“
 
    
 
   Darauf ich: „Okay, okay. Ich verstehe. Es sind keine weiteren Worte nötig. Ihr habt es Faustdick hinter den Ohren."
 
    
 
   „Paah…, HA, HA, HA ....“ Maria lachte aus voller Kehle, während sich der Blick der Hässlichen verfinsterte. Ich ignorierte die dicke Predigerin und redete weiter mit Maria: „Bewundernswert. Du folgst deinem Herzen. Es ist nur gerecht, wenn du coole Typen triffst und Spaß mit ihnen hast. Wohl wissend, dass du dadurch deine gottgegebene Freiheit wirklich auslebst."
 
    
 
   Daraufhin hielt ich ihr meine Hand hin und forderte ein High Five. Ich war erstaunt. Sie schlug tatsächlich ein. Langsam schien sie aufzutauen.
 
    
 
   Dann sagte ich weiter: „Weißt du Maria, ich sehe zwar deinen strengen Blick und deine eisige Art, aber hinter all dem, hinter dieser Fassade sehe ich mehr als das, etwas, das viele der anderen Männer nicht sehen können. Ich sehe ein kleines verletzliches Mädchen, das ein sehr großes Herz hat und eigentlich nur geliebt werden will.“

Das hatte gesessen. HALLELUJA. Erst schaute sie auf den Boden und dann zupfte sie nervös an ihrer Kleidung herum, bis sie schließlich stammelte, dass sie doch nur will, dass man stolz auf sie ist.

Ich sagte also vorsichtig „Egal was du machst, vor mir musst du dich für gar nichts schämen! Ein Mensch ist nicht das, was er tut, er ist das was er in seinem Herzen fühlt.“

Daraufhin sagte sie nur: „Hör auf, sonst fang ich noch an zu weinen.“

Sie blickte mich erwartungsvoll an. Mir kam der Gedanke, dass sie nicht weiß, was sie wirklich will - und es ist meine Aufgabe, ihr dabei zu helfen, es herauszufinden. Ich wollte sie gut behandeln – so wie sie es verdient und wie es ihr zusteht - also streichelte ich ganz sanft über ihre Wange, hinunter zum Kinn und zog sie vorsichtig zu mir. Ich küsste sie so, wie Frauen geküsst werden wollen: leidenschaftlich. Es war zwar nur ein Hauch von Kuss, aber er gab uns beiden ein Gefühl, das uns durch und durch ging.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Mir wurde bewusst: Ich hatte eine Grenze überschritten. Und niemand wusste das besser als die kleine Dicke. Augenblicklich sprang sie auf, stützte sich mit beiden Händen auf den Rand der Tischplatte, beugte sich vor und schrie uns an: „Seid ihr des Teufels …“
 
    
 
   Sie begann erneut zu predigen. Und darin war sie wahrlich eine Göttin. Sie hätte am Kreuz hängen können, festgenagelt und den Mund verbunden, und sie hätte trotzdem noch gepredigt. Ich fragte mich, wann sie endlich abschlaffen und gehen würde. Selbst als ich ihr schon längst nicht mehr zuhörte, spürte ich immer noch, wie sie auf mich einredete. Sie hatte keinerlei Zeitgefühl, und dass sie möglicherweise stören könnte, kam ihr wohl nicht in den Sinn. Sie predigte und predigte und predigte...
 
    
 
   „BITTE!“, sagte ich schließlich, „wann schaffen Sie endlich Ihren Hintern hier raus?“
 
    
 
   Dann - in den nächsten Momenten durfte ich miterleben, wie sich zwei Kirchenmäuse in die Haare kriegten. Jetzt standen sie beide auf den Beinen und schrien einander an. Ihre Stimmen wurden schriller und schriller. Sie drohten einander Prügel an. Ich rechnete schon mit einem noch nie zuvor gesehenen Drama, da setzte sich die Dicke in Bewegung und walzte davon. Sie war schnell nicht mehr zu sehen. Nur hören konnten wir sie noch. Sie war außer sich vor Zorn und fluchte was das Zeug hielt.
 
    
 
   Als der letzte Ton verstummte, packte ich Maria mit beiden Händen an ihrem Kopf und küsste sie. Es wurde ein langer, erneut leidenschaftlicher Kuss. Ich drückte Maria gegen die Wand und begann mein Becken an ihr zu reiben. Sie stieß mich zurück; spielerisch - wie ich meinte. Sie lief in mein Schlafzimmer, doch dort bekam ich sie wieder zu fassen.
 
    
 
   Sie nahm meine Hand und legte sie auf ihre linke Brust. Ihre Brüste waren wirklich ansehnlich. Ich massierte sie abwechselnd. Dabei fing Maria ganz leise an zu stöhnen. Als wir uns im nächsten Kuss verloren, werkelte ich an ihrem Rock. Ich bekam ihn auf und lies ihn zu Boden fallen. Ich packte Maria an den Oberarmen und warf sie aufs ungemachte Bett. Ihre blonden Haare wirbelten durch die Luft und landeten auf ihrem Gesicht. Es war ein Anblick für die Götter. Wie sie dalag, halb entkleidet, mit ihren langen blonden Haaren. Fantastisch.
 
    
 
   Ich zog mein T-Shirt über den Kopf und kniete mich zwischen Marias nackten Schenkeln. Als ich mich mit meiner Hand ihrem Paradies näherte, schloss sie die Augen. Ich tastete mit einer Fingerspitze über ihren Slip. Der Stoff über ihrem Paradies war bereits feucht.
 
    
 
   Doch dann zog ich meine Hand weg und richtete mich blitzschnell auf. „STOPP“, rief ich. „Das genügt!“ Ich war eingeschüchtert. Sie blickte mich fragend an. Ich drehte mich um, ging langsam in die Küche, holte zwei Gläser und einen Fruchtsaft und ging damit ins Wohnzimmer. Es herrschte Stille.
 
    
 
   Ich setzte mich an den Tisch, goss und ein und Maria ging außen um den Tisch herum. Sie hatte ihre Bluse ausgezogen und trug nun noch lediglich BH und Slip. Sie setzte sich mir gegenüber und sah mich vorwurfsvoll an. Irgendwann nahm sie ihr Glas und trank einen kleinen Schluck.
 
    
 
   „Hör mal“, sagte ich, „ich verstehe dein Drama.“
 
    
 
   Marias Augen wurden groß: „Bitte?“
 
    
 
   „Ich verstehe dein Drama“, wiederholte ich.
 
    
 
   „Was soll das heißen – mein Drama?“
 
    
 
   „Ach nichts.“ Ich nahm mein Glas und trank einen Schluck.
 
    
 
   „Ich würde es aber gerne hören.“
 
    
 
   Ich setzte das Glas ab: „Ich will dir nicht zu nahe treten.“
 
    
 
   Maria machte ein ärgerliches Gesicht: „HERR GOTT IM HIMMEL, nun sag schon!“
 
    
 
   „Also schön. Gies mir noch einmal nach. Dann sag ich´s dir.“
 
    
 
   „In Ordnung.“ Sie stellte ihr Glas ab, nahm mein Glas und machte es voll. Ich trank das Glas auf ex.
 
    
 
   „Und?“ fragte sie.
 
    
 
   „Heiliger Bimbam. Du weißt es doch selbst.“
 
    
 
   „Was denn?“
 
    
 
   „Dass Du noch Jungfrau bist.“
 
    
 
   Sie schwieg.
 
    
 
   „Ich will dir nicht wehtun“, sagte ich.
 
    
 
   „Woher weißt du das?“ fragte sie mich.
 
    
 
   „Heute weiß ich so einiges“, antwortete ich geheimnisvoll und dachte an die Aufschrift auf dem Cover: „Gott bewirkt Wunder“.
 
    
 
   Maria saß schweigend da, nahm ihr Glas und trank es aus. Dann sah sie mich an, bekam ganz kleine Augen und warf ihr Glas in meine Richtung. Es prallte gegen die Wand, zerbrach und landete in Stücken auf dem Sofa und dem Fußboden. „Du Dummkopf!“ schrie sie. Sie stand auf, packte mich an der Hand und zog mich ins Schlafzimmer. Ich sah ihr zu, wie sie sich ihren BH auszog und ihren Slip runterstreifte. Sie legte sich flach aufs Bett und spreizte ihre Schenkel ordinär.
 
    
 
   „In Ordnung“, sagte sie. „Jetzt werde ich dir zeigen, wie sehr du dich irrst.“
 
    
 
   Ich zog mir die Jogginghose aus, die Strümpfe und die Boxershorts. Ich legte mich auf sie. Sie küsste mich und im Nu hatte ich einen Halbsteifen. Nur drei, vier Küsse später spürte ich, wie er in sie hineinglitt. Ich bewegte mich nicht. Ich ließ ihn einfach gleiten - größer werden und gleiten. Ich hörte sie schwer atmen, dann stöhnen. Ich schloss die Augen und konnte mein Glück kaum fassen. Ich kostete jede Sekunde mit Maria voll aus und fragte mich, womit ich das verdient hatte. Sie war so fabelhaft, fantastisch, ein Traum, ein hoffentlich nie endender, wunderschöner Traum.
 
    
 
   Dann hauchte sie mehr, als dass sie es sagte: „Pass auf! Ehe es dir kommt, musst du ihn rausziehen. Okay?“
 
    
 
   „Na klar“, sagte ich.
 
    
 
   Wir machten es weiter...
 
    
 
   Ich hatte alle Hoffnung aufgegeben, dass ich jemals einen Moment wie diesen erleben würde... Dann machte ich noch ein gutes Dutzend weitere Stöße, und plötzlich kam es mir. Leider in ihr. Sie war mit einem Satz aus dem Bett.
 
    
 
   „Du Tollpatsch! Du bist in mir gekommen! Wir hatten doch eine Vereinbarung!“
 
    
 
   „Maria, es tut mir leid. Ehrlich. Ich konnte nicht anders. Es ist einfach irgendwie passiert!“
 
    
 
   Sie lief ins Badezimmer. Ich hörte, wie sie das Wasser in der Dusche aufdrehte. Ich sah ihr dabei zu. Sie war einfach bezaubernd schön.
 
    
 
   „Du Nichtsnutz! Gott, ich habe mich verführen lassen. Warum musste das ausgerechnet mir passieren?“
 
    
 
   Ich wollte sie trösten. Ich ging zu ihr ins Bad. „Maria …“
 
    
 
   „Hau bloß ab, du!“
 
    
 
   Sie drückte mich raus und verriegelte die Tür. Minutenlang stand ich auf dem Flur und hörte, wie das Duschwasser plätscherte. Irgendwann kam sie raus.
 
    
 
   Sie sammelte ihre Klamotten auf und zog sich an.
 
    
 
   Bevor ich gehe, habe ich noch eine Frage.
 
    
 
   „Ja, bitte?“
 
    
 
   „Wir machen eine Sammlung. Wir sammeln Geldspenden.“
 
    
 
   Wieso sprach sie jetzt über dieses Thema? Ich konnte es mir nicht erklären - und es war mir auch egal. Ich antwortete desinteressiert: „Ich möchte lieber nichts geben.“
 
    
 
   Sie zögerte: „Ich denke, es wäre eine nette Geste. Und eigentlich bist du doch ganz nett. Oder?“
 
    
 
   „Bin ich“, sagte ich, „aber ich bin ziemlich blank.“
 
    
 
   „Ziemlich blank?“
 
    
 
   „Ja, ich komme gerade so über die Runden. Ich denke ich muss mich nach einem zweiten Job umsehen.“
 
    
 
   „Kannst du nicht einen Euro geben? Ein Euro tut dir doch nicht weh.“
 
    
 
   „Liebes, den einen Euro brauche ich dringender als Gott.“
 
    
 
   „Du solltest Gott ehren, junger Mann.“
 
    
 
   


 
   
  
 




 
    
 
   Larissa - Wie jeden Morgen ist Larissa auf dem Weg zur Uni - mit der Bahn ist sie täglich eine knappe Stunde unterwegs. In dieser Zeit hat sie die Möglichkeit, über vieles nachzudenken. Oft denkt sie an Sex. Doch leider hat sie bis an jenem Tag keinen Mann finden können, der ihren Ansprüchen genügte. Larissa hat zwar viele Typen, die ihr den Hof machen, doch sie möchte sich gerne für den Einen Aufheben - mit dem sie zum ersten Mal Sex haben wird. In ihren Gedanken spielt sie sämtliche sexuellen Szenen durch. Dabei fällt ihr immer wieder auf, dass solche Gedanken sie ganz schön heiß machen. Mehrmals in der Woche nimmt sie ihren Vibrator, und hat mit ihm Spaß. Doch die 19-jährige weiß, dass dies kein Zustand auf Dauer sein kann. Denn auch der teuerste Dildo kann keinesfalls einen Mann ersetzen.
 
    
 
   Jedenfalls, an diesem einen Morgen, wollte Larissa sich noch selbst verwöhnen, bevor sie zur Uni musste. Doch leider war sie spät dran. Als sie in der Bahn Platz genommen hatte, merkte sie, dass ihr Slip feucht war. Sie dachte darüber nach, wie schön es doch wäre, wenn sie jetzt in ihrem Bett liegen dürfte und mit ihrem Dildo spielen könnte. Dann - plötzlich setzte sich Arne, ein 22-jähriger Webdesigner, sich ihr gegenüber. Seine enge Hose ließ seinen Schwanz ordentlich zur Geltung kommen. Verstohlen musste Larissa immer wieder zwischen die Beine des attraktiven Mannes schauen. Sie wurde dadurch immer erregter.
 
    
 
   Es dauerte nicht lange, bis Arne dies bemerkte, und Larissa darauf ansprach. Er fragte sie, ob es ihr gefällt, was sie da sehe. Ihre Wangen erröteten, sie gab ihm zur Antwort, dass es ihr sehr gut gefalle. Er setzte sich neben sie und flüsterte ihr ins Ohr, ob sie nicht mit ihm an der nächsten Haltestelle aussteigen möchte, denn er hätte Lust ihr etwas sehr spezielles zu zeigen.
 
    
 
   Dass Lari (so wird Larissa von ihren Freundinnen genannt) zur Uni musste, vergaß sie in diesem Moment. Gemeinsam stiegen die beiden aus und Larissa folgte Arne in eine Tiefgarage. An einer nicht einsehbaren Ecke kam er ihr sehr nahe und küsste sie. Larissa vergaß alles um sich herum, und erwiderte den Kuss. Daraufhin wurden die Küsse heißer und heißer. Arne fasste Lari zwischen die Beine und sie stöhnte dabei leise auf. Sie zögerte ein bisschen, kam aber der Aufforderung Arnes nach, seine Hose zu öffnen. Sie holte seinen bereits stramm stehenden Schwengel aus seiner Hose, und wusste in diesem Moment nicht recht, was sie damit anfangen sollte. Arne drückte ihren Kopf runter und befahl ihr, ihn in den Mund zu nehmen. Lari hat dies noch nie gemacht und war deswegen etwas zögerlich. Sie hatte Angst es nicht richtig oder gar falsch zu machen. "Soll ich wirklich?", fragte sie leise. Seine Antwort war sehr kühl: "Mach es einfach". Sie öffnete ihren Mund und in dem Moment rammte er ihn ihr tief rein und begann zu stoßen – erst langsam, dann immer schneller. 
 
    
 
   Lari merkte, dass es ihr gefällt und wurde immer selbstbewusster. Doch plötzlich hörte die 19-jährige damit auf, sah zu ihm hinauf und sagte: "Bitte entjungfere mich". Das ließ sich der 22-jährige Arne nicht zweimal sagen. Er zog sie hoch, dreht sie um und drückte ihren Oberkörper zur Wand. Er hob ihren Rock hoch und griff an ihr Höschen. Er wollte von hinten in sie Eindringen. Doch plötzlich bekam Larissa es mit der Angst zu tun. Arne merkte es und flüsterte ihr ins Ohr: "Du brauchst keine Angst zu haben, es wird für dich auch sehr geil werden: "Sie willigte ein, streckte ihm ihren Po entgegen und war bereit entjungfert zu werden. 
 
    
 
   Arnes steifer Schwanz drang tief in sie ein. Sie zuckte kurz auf, und dann ließ Arne seiner Geilheit freien lauf. Immer heftiger stieß er zu. Arne merkte, dass Larissa immer mehr an Selbstbewusstsein bekam, und auch, dass es ihr gefällt. Auch sie begann zu stöhnen. Es tat ihr sehr gut. Alles was sie so lange nur in ihre Fantasie erlebt hatte, wurde endlich wahr. Sie war sehr glücklich. Sie nahm nun das Zepter in die Hand. Sie legte sich auf den lauwarmen Asphaltboden und forderte ihn auf, die Stellung zu wechseln. Der Aufforderung kam er nach. Erneut drang er tief in ihre nass schmatzende Spalte ein. Die beiden trieben es immer wilder. Kein Wunder, dass ihr Stöhnen lauter und lauter wurde. Sie waren sich sicher, dass jeder im näheren Umfeld sie hören konnte. Doch sie ließen sich davon nicht abbringen, ihrer Lust nachzugeben. 
 
    
 
   Arnes Bewegungen wurden immer schneller. Larissa merkte, dass sie nur noch wenige Stöße von ihrem ersten Orgasmus entfernt ist. Sie stöhnte: "Bitte mach weiter so, dann komme ich gleich". Er sagte ihr, dass es bei ihm auch gleich soweit sein wird. Zwei Stöße noch, dann schrie sie auf. Daran merkte Arne, dass seine Bekanntschaft gerade ihren Höhepunkt hat. Und in dem Moment atmete auch er immer schneller und schrie auf. Er spritzte sein Sperma in Laris nasse und enge Spalte.
 
    
 
   Entjungferung einer Studentenmaus
 
    
 
   Christine ist eine bildhübsche Publizistik Studentin. Nach der heutigen Vorlesung wird Sie sich endlich trauen zu ihrem Professor zu gehen, um ihn zu fragen, ob sie im nächsten Semester für ihn als Tutor arbeiten darf. Sie ist zwar ein richtiges Landei, aber sie weiß trotzdem ganz genau, dass es wichtig ist wie man sich für solche Gespräche zu schminken und zu kleiden hat. Sie hat heute extra ihre neue Bluse angezogen und absichtlich einen Knopf zu viel offen gelassen, damit der Professor einen Blick auf ihre festen Äpfelchen erhaschen kann. Ihr Rock ist heute ein wenig kürzer als sonst und ihre Lippen sind zum ersten Mal seit Wochen wieder geschminkt. Ihre langen blonden Haare, welche sie üblicherweise fest zusammengeknotet trägt, hat sie heute offen. Ihre wallende Mähne beschert ihr den Hauch einer Femme Fatale. 
 
   Die Vorlesung ist beendet und Christine bahnt sich ihren Weg zum Professor. Sie berührt ihn kurz am Unterarm, damit er sich zu ihr umdreht und trägt ihm ihr Anliegen vor. Professor Simon hört sich dieses an und teilt ihr mit dem Ausdruck des Bedauerns mit, dass er für das nächste Semester diesen Job bereits vergeben hat. Mit einem unendlich traurigen Blick will sich Christine gerade umdrehen und davonschleichen. Der Professor fragt nach, warum sie die Stelle unbedingt will. Christine erklärt ihm von ihren finanziellen Schwierigkeiten und dass sie möglicherweise ihre Wohnung verlieren würde, wenn sie ihren Mietrückstand nicht bald begleicht. Professor Simon erklärt ihr eine Lösung für ihr Problem zu haben und bittet Sie um 20 Uhr zu ihm nach Hause zu kommen. Christine nimmt die Einladung an. 
 
   Christine freut sich darüber, dass der Professor wohl eine Lösung für ihr Problem hat und kann es nicht erwarten, dass es Abend wird. Kurz vor 20 Uhr erscheint Sie bei ihm. Die Wohnung ist in gedämpftes Licht getaucht und im Hintergrund wird angenehme Soul Musik gespielt. Zwei große rote Kerzen sind am Tisch aufgestellt. Als Christine beim Tisch ist, erkennt sie, dass es sich bei den Kerzen jeweils um einen Phallus handelt. Etwas irritiert und nervös, setzt sich die trotz ihrer bereits 20 Jahre immer noch Jungfrau gebliebene Christine, auf Aufforderung ihres Professors zu Tisch. Sie essen gemeinsam ein wohlschmeckendes Abendmahl, bei dem er ihr erklärt, dass er selbstverständlich nichts zu verschenken, aber ein Angebot für Sie habe. 
 
    
 
   Christine solle die Nacht mit ihm verbringen und mit ihm die sinnlichen Freuden teilen. Als Gegenleistung würde er ihr eine Monatsmiete bezahlen. Christine weiß ganz genau, was er von ihr will. Er will sie ficken. Sie überlegt kurz, ob Sie sich darauf einlassen soll und weiß, dass sie in Wahrheit kaum eine andere Chance hat um ihre Wohnung behalten zu können. Professor Simon war glücklicherweise auch ziemlich gutaussehend und wenn Sie schon das erste Mal jetzt hinter sich bringen würde, dann ist das nun bestimmt kein schlechter Zeitpunkt.
 
   Der Professor befiehlt Christine nun zu duschen und danach die im Schlafzimmer bereitgelegte Kleidung anzuziehen. Sie tut wie aufgetragen, duscht und cremt dabei ihre zarte Haut mit einem nach Rosen duftenden Waschgel ein. Sie steigt aus der Dusche, verlässt das Badezimmer, geht ins Schlafzimmer und findet auf dem Bett keine Kleidung vor. Auf Nachfrage erfährt sie, dass dies schon seine Richtigkeit hat. Ihre einzige Kleidung werden nun die wunderbaren Handschellen und Fußfesseln sein. 
 
   Christine legt sich nackt auf das Bett und wird mit jeweils einer Handschelle an das Bett gefesselt. Sie fühlt sich hilflos und ausgeliefert. In dem Moment befiehlt ihr der Professor die Beine zu spreizen. Weiter! Noch weiter! Nun bindet er auch noch ihre Füße fest und schaltet einen Dildo ein. Er verwöhnt Christine damit rund um ihre Muschi. Ihre kleine Pussy ist jetzt stark durchblutet und schwillt deutlich sichtbar an. Christine hat zwar einerseits Gefallen an den Aktivitäten ihres Professors, findet es allerdings immer noch beängstigend dem Geschehen passiv ausgesetzt zu sein. Als sich ihre Lustgefühle immer mehr steigern und sie anfangs noch zart leise, dann aber immer lauter zu wimmern und stöhnen beginnt, unterbricht er seine Aktivitäten. 
 
   Das arme, unschuldige Ding ist nun ganz zappelig und weiß nicht mehr wohin mit seiner brennenden Leidenschaft. Christine verspürt diese Gefühle zum ersten Mal in ihrem Leben. Sie bettelt darum, dass er mit seiner Behandlung fortfährt, doch Professor Simon denkt nicht daran. 
 
   Er befiehlt Christine den Mund zu öffnen, damit sie ordentlich an seinem Liebespfeil lutschen und saugen möge. Christine kann es nicht fassen, wie breit sein Glied ist und öffnet ihren Schmollmund so weit sie kann, um ihm Einlass zu gewähren. Sie lässt ihre Zunge liebevoll um seine Eichel kreisen und wundert sich selbst, dass es ihr gefällt. Sie fühlt den ersten Liebestropfen und beginnt immer fester an seinem Gemächt zu saugen. Der Professor zieht plötzlich und unvermittelt seinen Liebespfeil aus ihrem Mund und zwängt sich mit seinem hochgradig erigierten Penis in ihre jungfräuliche Vagina. Mit einem leisen Stoßseufzer ist es nunmehr mit Christines Jungfräulichkeit vorbei. Hemmungslos lässt hingegen der Professor seinen Trieben freien Lauf und bumst seine süße Studentenmaus. Als er kurz vor dem Höhepunkt ist, nimmt er seinen Zauberstab aus ihrem Schatzkästchen, öffnet ihre Handschellen und Fesseln, um sie aufzufordern tief nach vorne gebeugt ihm den Hintern zuzuwenden. Mit sanfter Gewalt dringt er nun in ihren Po ein. Der Professor achtet nur noch auf die eigene Lustbefriedigung und rammelt Christine hemmungslos durch. Als sie fühlt, dass ihr Professor kurz davor ist sich zu entladen bettelt sie darum, dass er nicht in ihrem Hintern kommen möge. Doch es ist zu spät. Professor Simon entlädt sich mit einem enormen Schwall in ihren süßen Po. Danach befiehlt er ihr sich wieder auf das Bett zu legen und sich vor seiner Videokamera selbst zu befriedigen. 
 
    
 
    
 
   Die Entjungferung der Jungfrau Maria - Lesbenversion
 
    
 
    
 
   Mein Name ist Milena und es war ein stinknormaler Sonntagmorgen. Vor etwa 2016 Jahren wurde Jesus geboren – so liest man... Aber darüber möchte ich mich nicht auslassen. Viel lieber möchte ich erzählen, dass ich mit einer heißen Frau im Bett lag. Doch das wäre gelogen. Offen gesagt: Mit Frauen hatte ich mich schon immer schwer getan. Ich bin nicht gerade „die schönste Frau der Welt“, nicht sehr einfühlsam, und gut daherreden kann ich auch nicht. 
 
    
 
   Eine Lesbenverführerin weiß, wie sie mit Frauen umzugehen hat. Sie weiß, wie sie sich geben und verhalten muss. Sie weiß, was sie sagen sollte, und was sie nicht sagen sollte – was die Frauen hören wollen und was sie nicht hören wollen. Ein Verführerin weiß, was funktioniert, was zum Erfolg führt – oder besser gesagt: was zum Sex führt. Aber ich weiß es nicht. Wohl deshalb lag ich an diesem Morgen alleine in meinem Bett und musste mich mit meinen Vibratoren begnügen.
 
    
 
   Ich versuchte ja Frauen kennen zu lernen. Ich wurde kreativ und hatte sogar eine erfolgversprechende Methode ausgearbeitet: Dazu ging ich häufig in den Supermarkt, auch wenn ich überhaupt nichts brauchte. Ich schlich durch die Gänge und hielt nach hübschen Frauen Ausschau. Mindestens ein oder zwei waren immer da. Ich beobachtete sie verstohlen aus den Augenwinkeln heraus. Und wenn sie einmal vor einem Regal Halt machten, stellte ich mich zügigen Schrittes neben sie, und tat so, als würde ich etwas Bestimmtes suchen. Ich versuchte hilfesuchend dreinzuschauen und hoffte, dass mich eine ansprechen würde. Ich wusste, dass ich kein Frauenmagazincovergirl war, aber ich dachte, wenn ich verloren genug auf sie wirkte, hätte ich vielleicht eine Chance. Aber es klappte nie... Die Frauen warfen Ihre Tütensuppen, Tampons, Schokoladentafeln, Frauenzeitschriften, Gewürzmischungen und was-weiß-ich-nicht-noch-alles in den Einkaufswagen und ignorierten mich souverän.  
 
    
 
   Na ja … jedenfalls verwöhnte ich mich an diesem Sonntag selbst. Und als ich damit fertig war, spürte ich für einen kurzen Moment ein wohliges Gefühl der Zufriedenheit in meinem Körper aufsteigen. Jedoch nur für einen kleinen Moment. Kurz darauf fühlte ich deutlich, wie es weitergehen würde: hoffnungslos. Ich war arm, und ich würde arm bleiben; weil Arme nun mal für gewöhnlich arm bleiben - warum sollte das bei mir anders sein? Doch das würde mich nicht unbedingt stören. Was mich störte war, dass ich nichts mit mir anzufangen wusste: Nach Feierabend erwartete mich lediglich Fastfood, Fernsehen und dann und wann etwas Sex, aber nur, wenn es die Umstände zuließen - was sie momentan nicht taten. 
 
    
 
   Tief in meinem Inneren fühlte ich mich leer. Ich sehnte mich nach einer Partnerin. Ich dachte: Vielleicht wäre eine Partnerin ein guter Anfang. Ein Neubeginn. Und alles Weitere würde sich dann von selbst ergeben... Also versuchte ich etwas Neues. Ich zog mir das Laken bis zum Kinn, schloss die Augen und begann Selbstgespräche zu führen: „Hör mal, Gott. Du lässt mich ganz schon hängen. Habe ich etwa kein besseres Leben verdient? Ich muss nicht in der Kirche hocken um zu beweisen, dass ich an dich glaube. Obwohl ich mir langsam nicht mehr sicher bin, ob ich noch an dich glauben kann… Wenn es dich wirklich gibt, dann bitte ich dich: HILF MIR! Alleine schaffe ich es nicht.“
 
    
 
   Ich öffnete wieder die Augen und wartete. Aber es tat sich nichts. Nach einer gewissen Zeit kam ich mir ziemlich blöd vor. Ich wartete und wartete und hoffte auf irgendein Zeichen. Jedoch vergeblich… Dann - atmete ich tief durch und verkniff mir ein weiteres Bittgebet. Ich dachte: Wenn man jemandem nicht vertraut, bittet man ihn nicht um etwas. Oder? 
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   In den darauffolgenden Tagen passierte nicht viel. Es war wie immer. Ich schleppte mich zur Arbeit, tat was man von mir verlangte, ging zurück in meine Bude, erledigte dies und das, schlief, ging wieder zur Arbeit, brachte die Arbeit hinter mich, eilte nach Hause … So zog es sich von Montags bis Samstags. Und so wird es sich noch weiterziehen, bis ich entweder kündige, sterbe, gefeuert werde oder in Rente gehe. Was für ein Leben.
 
    
 
   Ich versuchte das Beste aus meiner Situation zu machen. Ich hatte kein Verlangen nach einem schnellen Sportwagen, hochpreisige Designer-Garderobe, eine Manufakturarmbanduhr, einen Zweitwohnsitz am Meer, die neuste Technik, freiwillige Versicherungen, Hausflurtratsch mit der verlobten Nachbarin oder exzessive Partys. 
 
    
 
   Ich ging nicht auf Partys. Mir genügte ab und an ein kleiner Bierrausch in der Kneipe um die Ecke. Wenn ich Geld übrig hatte, trank ich Bier – und das nicht zu knapp. Deshalb, weil ich angeduselt die Welt fast verstehen konnte. Das gefiel mir. Und ein hübscher Nebeneffekt war, dass sich meine Zunge lockerte. Ich brauchte nur ein paar Bierchen, und schon war ich mutig genug, um Frauen anzusprechen. Ich wusste zwar nie so genau, was ich sagen sollte, doch ab und an gelang es mir eine Telefonnummer abzustauben. Doch wenn ich am nächsten Tag anrief, ging nie eine ans Telefon...Es war wie verhext. Als sei ich verflucht.
 
    
 
   Dann - an nächsten Sonntagmorgen - wurde ich unsanft geweckt. Meine Türklingel schrillte penetrant. Ich versuchte das nervtötende Geräusch zu ignorieren – zu vergessen. Aber es lärmte erneut. Genervt schlug ich die Bettdecke zur Seite und schlürfte Richtung Haustür. „JA DOCH!“ rief ich verärgert, „Ich komme ja schon!“
 
    
 
   Ungekämmt und mit verschlafenem Gesichtsausdruck öffnete ich die Tür. Ich staunte nicht schlecht. Vor der Tür standen zwei Frauen – die eine klein und die andere groß – beide in Rock und Bluse. Die große Frau war jung, etwa 18, 19 Jahre alt. Ihr Antlitz wirkte Engelsgleich: gutmütig, unberührt, makellos. Ihre Nase, ihr Kinn, ihre Augen, ihre Haare, ihr Mund, ihre Wangen, ihre Ohren … alles an ihr war makellos. Sie war einfach bildhübsch. Sie war das komplette Gegenteil von ihrer Begleitung. Die war weniger vollkommen. Offen gesagt: sie war hässlich – klein, alt und dick. Sie hielt mit theatralischer Geste eine kleine Zeitschrift auf Brusthöhe, gab ein leicht erregtes Keuchen von sich und streckte mir das Heftchen entgegen: „Guten Morgen, ich bin Eva und das ist meine Begleiterin Maria. Wir würden gerne mit Ihnen über Gott sprechen.“
 
    
 
   In dem Moment wollte ich sonst wo sein, nur nicht hier. Ich schaute auf das Cover um Zeit zu schinden. Ich musste mir eine gute Ausrede einfallen lassen, denn ich wollte die beiden am liebsten so schnell wie möglich abwimmeln. Auf dem Cover stand: „Gott bewirkt Wunder.“
 
    
 
   Dann schaute ich wieder hoch. Mein Kopf war leer. Was sollte ich nur sagen? Mir fehlten die Worte. Ich schaute lediglich dieses wunderhübsche Mädchen - Maria - an. Und es war als wäre die Zeit in diesem Moment stehen geblieben. Es gab keine Geräusche, keine Gedanken, keine Bewegungen. Es gab nur diese wunderschöne junge Frau. 
 
    
 
   Doch dann riss mich die kleinere der beiden aus meinen Gedanken. Sie gab offensichtlich den Ton an: „Dürfen wir hereinkommen?“ Unüberlegt nickte ich, und wenig später saßen beiden bei mir auf der Couch im Wohnzimmer. 
 
    
 
   Ich setzte mich in den Sessel, und somit nur etwa zwei Handbreit von der hübschen, engelsgleichen Maria entfernt. Sie saß an der äußeren Kante des Sofas, den Mund leicht geöffnet und den Rücken durchgedrückt. Ich spürte, wie es zwischen uns knisterte – oder zumindest bildete ich mir das ein. Sie sah mir in die Augen und ich sah ihr in die Augen. Sie war wirklich die schönste Frau, die ich seit langem gesehen hatte. Vielleicht sogar die Schönste. Aber sie war auch zugleich die unerreichbarste... Ich dachte: So eine lässt niemals eine Frau wie mich ran. Ich begann für einen kurzen Moment zu träumen: Nur mal mit so einer im Bett  landen …   
 
    
 
   Doch dann war da noch ein anderer Gedanke. Er war fremdartig, unbequem, provozierend und lies sich nur schwer unterdrücken: Du Nichtsnutz. Nur weil sie gut aussieht, zögerst du! Verführe sie!! Ich schüttelte leicht irritiert den Kopf. Dieser Gedanke kam mir vollkommen absurd vor. Ja, geradezu idiotisch - unmöglich. 
 
    
 
   Maria sah mich noch immer an. Ich blickte verstohlen auf ihre Brüste. „Ich hätte Lust“, sagte ich, „dir aus der Bibel vorzulesen und danach können wir ja noch was anderes machen.“ Dabei zwinkerte ich so mit dem linken Auge, dass nur Maria es sehen konnte. Sofort drehte sie ihren Kopf zur Seite und dann Richtung Fußboden. Es hatte nicht funktioniert. Ich wusste nie, was ich zu den hübschen Frauen sagen sollte. Es war immer die gleiche Leier. 
 
    
 
   Die kleine Dicke begann ihre Rede. „Nur Jesus Christus kann (…) Wenn du errettet werden möchtest, so (…) Du musst nur glauben (...)“
 
    
 
   „Ahh.“ 
 
    
 
   „(…) Der Buchstabe tötet, aber der Geist macht lebendig (…)“
 
    
 
   „Mhm.“ 
 
    
 
   „(…) Selig sind die, die nicht sehen und doch glauben. (…)“ 
 
    
 
   „Hm.“ 
 
    
 
   „Sie sind nicht gerade gesprächig, was?“ forderte mich die kleine Kurvige heraus.
 
    
 
   „Ach doch. Ich bin ganz normal.“ sagte ich und dachte: Amen. 
 
    
 
   Sie erzählte weiter: „(…) Ein Zehntel unseres Gesamteinkommens gehört Gott. (…) Die Zahlung des Zehnten ist keine Opfergabe. Nur was man zusätzlich zum Zehnten gibt, ist ein Opfer und somit ein Geschenk für Gott. (...)“
 
    
 
   „Hmmm“, entkam es mir. Und ich weiß nicht mehr, ob ich es sagte, oder nur dachte: Dieses Gespräch geht in eine völlig falsche Richtung…
 
    
 
   Dann passierte das sagenhafte. Das überaus sagenhafte. Maria schaute mir erneut in die Augen. Und urplötzlich waren diese fremdartigen, unbequemen, provozierenden Gedanken wieder da. Doch diesmal verschafften sie sich Ausdruck. Ich machte eine abweisende Handbewegung. Die Dicke unterbrach ihre Predigt und ich blickte Maria tief in die Augen und bin noch heute darüber erstaunt, was ich zu ihr sagte: 
 
    
 
   „Willst du wissen, wie es geht?“ fragte ich.
 
    
 
   „Was?“ antwortete sie mit einem Lächeln.
 
    
 
   „Sex!“
 
    
 
   „Wie bitte?“ Sie riss ihre Augen auf und streckte ihr Köpfchen nach vorn.
 
    
 
   „Schau, deine Mutter hat eine Vagina und dein Vater einen Schwengel.“ - Ich machte mit Daumen und Zeigefinger der linken Hand einen Kreis - „und wenn deine Mutter keine Kopfschmerzen hat, spritzt dein Vater mit seinem Schwengel Saft in ihr Löchlein.“ - Ich stieß meinen rechten Zeigefinger in das Loch und bewegte ihn schnell rein und raus. „Das gefällt deiner Mutter, und manchmal wird aus dem Saft ein Baby.“
 
    
 
   STILLE. Entsetzen machte sich breit. Die beiden Frauen schauten überrascht drein. „WIE BITTE?“ platzte es aus der Kurvigen heraus.
 
    
 
   Ich versuchte die Vollschlanke zu ignorieren.
 
    
 
   „Ich gehe davon aus, dass du weißt, wie Du auf Frauen wirkst“, sagte ich zu Maria und sah ihr dabei weiterhin tief in die Augen. Doch diesem Blick konnte sie nicht standhalten. Sie suchte mit ihren Augen Hilfe bei ihrer Begleitung. 
 
    
 
   Die alte Predigerin war wohl schon etwas länger im Dienste des Herrn unterwegs. Professionell versuchte sie das Ruder herumzureißen und das Gespräch wieder an sich zu ziehen: „Was machen Sie beruflich, junge Frau?“ fragte sie mich.
 
    
 
   „Nichts von Bedeutung“, gab ich zur Antwort.
 
    
 
   „Alles hat eine Bedeutung. Alles ist Wichtig. Gott sagt …“
 
    
 
   Ich widersprach ihr nicht. Sondern ich fiel ihr liebenswürdig und bewundernswert optimistisch ins Wort: „FREIHEIT“, warf ich in den Raum. Dann herrschte für einen kurzen Moment Ruhe. 
 
    
 
   Ich sagte, dass ich Menschen dafür respektiere, wenn sie ihre Freiheit leben, egal was andere dazu sagen.
 
    
 
   Ich weiß nicht, woher in den letzten Minuten alle diese Worte kamen. Sie waren einfach da und hinterließen ihre Wirkung. Die hübsche Maria wirkte nun, als hätte ich in ihr einen wunden Punkt getroffen.
 
    
 
   Dann machte ich eine Behauptung: “Ich wette, bei dem was ihr tut, erlebt ihr allerhand.“
 
    
 
   Jetzt begann Maria sich zum ersten Mal zu öffnen. „Ja, es ist sehr interessant.“ 
 
    
 
   Ich antwortete: “Habt ihr schon mal mit dieser Nummer, die ihr hier abzieht, ne coole Lady aufgerissen?“ 
 
    
 
   Die Hässliche machte ein entsetztes Gesicht. Aber die Hübsche lachte verstohlen: „Hi, Hi.“ 
 
    
 
   Darauf ich: „Okay, okay. Ich verstehe. Es sind keine weiteren Worte nötig. Ihr habt es Faustdick hinter den Ohren." 
 
    
 
   „Paah…, HA, HA, HA ....“ Maria lachte aus voller Kehle, während sich der Blick der Hässlichen verfinsterte. Ich ignorierte die dicke Predigerin und redete weiter mit Maria: „Bewundernswert. Du folgst deinem Herzen. Es ist nur gerecht, wenn du nette Frauen triffst und Spaß mit ihnen hast. Wohl wissend, dass du dadurch deine gottgegebene Freiheit wirklich auslebst." 
 
    
 
   Daraufhin hielt ich ihr meine Hand hin und forderte ein High Five. Ich war erstaunt. Sie schlug tatsächlich ein. Langsam schien sie aufzutauen.
 
    
 
   Dann sagte ich weiter: „Weißt du Maria, ich sehe zwar deinen strengen Blick und deine eisige Art, aber hinter all dem, hinter dieser Fassade sehe ich mehr als das, etwas, das viele der anderen Frauen nicht sehen können. Ich sehe ein kleines verletzliches Mädchen, das ein sehr großes Herz hat und eigentlich nur geliebt werden will.“

Das hatte gesessen. HALLELUJA. Erst schaute sie auf den Boden und dann zupfte sie nervös an ihrer Kleidung herum, bis sie schließlich stammelte, dass sie doch nur will, dass man stolz auf sie ist.

Ich sagte also vorsichtig „Egal was du machst, vor mir musst du dich für gar nichts schämen! Ein Mensch ist nicht das, was er tut, er ist das was er in seinem Herzen fühlt.“

Daraufhin sagte sie nur: „Hör auf, sonst fang ich noch an zu weinen.“

Sie blickte mich erwartungsvoll an. Mir kam der Gedanke, dass sie nicht weiß, was sie wirklich will - und es ist meine Aufgabe, ihr dabei zu helfen, es herauszufinden. Ich wollte sie gut behandeln – so wie sie es verdient und wie es ihr zusteht - also streichelte ich ganz sanft über ihre Wange, hinunter zum Kinn und zog sie vorsichtig zu mir. Als ich spürte, dass sie meinen Berührungen nicht abgeneigt war, küsste ich sie auf den Mund. Und zwar so, wie Frauen geküsst werden wollen: leidenschaftlich. Es war zwar nur ein Hauch von Kuss, aber er gab mir ein Gefühl, das mir durch und durch ging.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Mir wurde bewusst: Ich hatte eine Grenze überschritten. Und niemand wusste das besser als die kleine Dicke. Augenblicklich sprang sie auf, stützte sich mit beiden Händen auf den Rand der Tischplatte, beugte sich vor und schrie uns an: „Seid ihr des Teufels …“ 
 
    
 
   Sie begann erneut zu predigen. Und darin war sie wahrlich eine Göttin. Sie hätte am Kreuz hängen können, festgenagelt und den Mund verbunden, und sie hätte trotzdem noch gepredigt. Ich fragte mich, wann sie endlich abschlaffen und gehen würde. Selbst als ich ihr schon längst nicht mehr zuhörte, spürte ich immer noch, wie sie auf mich einredete. Sie hatte keinerlei Zeitgefühl, und dass sie möglicherweise stören könnte, kam ihr wohl nicht in den Sinn. Sie predigte und predigte und predigte ... 
 
    
 
   „BITTE!“, sagte ich schließlich, „wann schaffen Sie endlich Ihren Hintern hier raus?“ 
 
    
 
   Dann - in den nächsten Momenten durfte ich miterleben, wie sich zwei Kirchenmäuse in die Haare kriegten. Jetzt standen sie beide auf den Beinen und schrien einander an. Ihre Stimmen wurden schriller und schriller. Sie drohten einander Prügel an. Ich rechnete schon mit einem noch nie zuvor gesehenen Drama, da setzte sich die Dicke in Bewegung und walzte davon. Sie war schnell nicht mehr zu sehen. Nur hören konnten wir sie noch. Sie war außer sich vor Zorn und fluchte was das Zeug hielt. 
 
    
 
   Als der letzte Ton verstummte, packte ich Maria mit beiden Händen an ihrem Kopf und küsste sie. Es wurde ein langer, erneut leidenschaftlicher Kuss. Ich drückte Maria gegen die Wand und begann mein Becken an ihr zu reiben. Sie stieß mich zurück; spielerisch - wie ich meinte. Sie lief in mein Schlafzimmer, doch dort bekam ich sie wieder zu fassen. 
 
    
 
   Sie nahm meine Hand und legte sie auf ihre linke Brust. Ihre Brüste waren wirklich ansehnlich. Ich massierte sie abwechselnd. Dabei fing Maria ganz leise an zu stöhnen. Als wir uns im nächsten Kuss verloren, werkelte ich an ihrem Rock. Ich bekam ihn auf und lies ihn zu Boden fallen. Ich packte Maria an den Oberarmen und warf sie aufs ungemachte Bett. Ihre blonden Haare wirbelten durch die Luft und landeten auf ihrem Gesicht. Es war ein Anblick für die Götter. Wie sie dalag, halb entkleidet, mit ihren langen blonden Haaren. Fantastisch.
 
    
 
   Ich zog mein T-Shirt über den Kopf und kniete mich zwischen Marias nackten Schenkeln. Als ich mich mit meiner Hand ihrem Paradies näherte, schloss sie die Augen. Ich tastete mit einer Fingerspitze über ihren Slip. Der Stoff über ihrem Paradies war bereits feucht. 
 
    
 
   Doch dann zog ich meine Hand weg und richtete mich blitzschnell auf. „STOPP“, rief ich. „Das genügt!“ Ich war eingeschüchtert. Sie blickte mich fragend an. Ich drehte mich um, ging langsam in die Küche, holte zwei Gläser und einen Fruchtsaft und ging damit ins Wohnzimmer. Es herrschte Stille.
 
    
 
   Ich setzte mich an den Tisch, goss und ein und Maria ging außen um den Tisch herum. Sie hatte ihre Bluse ausgezogen und trug nun noch lediglich BH und Slip. Sie setzte sich mir gegenüber und sah mich vorwurfsvoll an. Irgendwann nahm sie ihr Glas und trank einen kleinen Schluck.
 
    
 
   „Hör mal“, sagte ich, „ich verstehe dein Drama.“
 
    
 
   Marias Augen wurden groß: „Bitte?“
 
    
 
   „Ich verstehe dein Drama“, wiederholte ich.
 
    
 
   „Was soll das heißen – mein Drama?“
 
    
 
   „Ach nichts.“ Ich nahm mein Glas und trank einen Schluck.
 
    
 
   „Ich würde es aber gerne hören.“
 
    
 
   Ich setzte das Glas ab: „Ich will dir nicht zu nahe treten.“
 
    
 
   Maria machte ein ärgerliches Gesicht: „HERR GOTT IM HIMMEL, nun sag schon!“
 
    
 
   „Also schön. Gies mir noch einmal nach. Dann sag ich´s dir.“
 
    
 
   „In Ordnung.“ Sie stellte ihr Glas ab, nahm mein Glas und machte es voll. Ich trank das Glas auf ex.
 
    
 
   „Und?“ fragte sie.
 
    
 
   „Heiliger Bimbam. Du weißt es doch selbst.“
 
    
 
   „Was denn?“
 
    
 
   „Dass Du noch nie mit einer Frau im Bett warst.“
 
    
 
   Sie schwieg.
 
    
 
   „Vielleicht wirst du es bereuen“, sagte ich.
 
    
 
   Maria saß schweigend da, nahm ihr Glas und trank es aus. Dann sah sie mich an, bekam ganz kleine Augen und warf ihr Glas in meine Richtung. Es prallte gegen die Wand, zerbrach und landete in Stücken auf dem Sofa und dem Fußboden. „Du Dummkopf!“ schrie sie. Sie stand auf, packte mich an der Hand und zog mich ins Schlafzimmer. Ich sah ihr zu, wie sie sich ihren BH auszog und ihren Slip runter streifte. Sie legte sich flach aufs Bett und spreizte ihre Schenkel ordinär. 
 
    
 
   „In Ordnung“, sagte sie. „Jetzt werde ich dir zeigen, wie sehr du dich irrst.“
 
    
 
   Ich zog mir die Jogginghose aus, die Strümpfe und den Slip. Ich legte mich auf sie. Augenblicklich schlang Maria ihre straffen weißen Schenkel um meinen Hals und schob ihr Becken so nah an mein Gesicht, wie sie nur konnte. Ich vergrub meine Zunge in ihrer feuchten Spalte, stülpte meine Lippen über ihr kleines Löchlein und fing an daran zu lecken, zu saugen und zu lutschen. Ich hörte sie schwer atmen, dann stöhnen. Ich schloss die Augen und konnte mein Glück kaum fassen. Ich kostete jede Sekunde mit Maria voll aus und fragte mich, womit ich das verdient hatte. Sie war so fabelhaft, fantastisch, ein Traum, ein hoffentlich nie endender, wunderschöner Traum. 
 
    
 
   Ich leckte immer schneller und schneller über Marias Weiblichkeit und schenkte ihrem Kitzler besondere Aufmerksamkeit. Dabei wand sie sich auf dem Bett, massierte ihre Brüste, zog an ihren Nippeln und stöhnte von Mal zu Mal lauter und lauter. Dann – zog sich eine Gänsehaut über ihren Körper. Sie hatte ihre Beine noch immer fest um meinen Nacken geschlungen. Nun zitterten sie leicht. Und das Zittern wurde stärker und stärker, bis es sich schließlich über den ganzen Körper ausbreitete. 
 
    
 
   Maria stöhnte immer heftiger und lauter. Ihre Stöhnen wurde so laut, dass ich nach einem kleinen Kissen griff, und es ihr auf den Mund drückte. Das machte ihr nichts aus. Tabulos schrie sie von nun an ihre Geilheit ins Kissen, noch etliche Minuten. Bis sie förmlich innerlich explodierte und ihren Höhepunkt ohne Kissen frei herausschrie. Es war laut, sehr laut. Der Schrei war sicherlich im ganzen Haus zu hören. 
 
    
 
   Maria warf das Kissen im hohen Bogen aus dem Bett. Schweißperlen sammelten sich auf ihrer Stirn. „Das war der Wahnsinn!“ hauchte sie mehr, als dass sie es sagte.
 
    
 
   Ich hatte schon alle Hoffnung aufgegeben, dass ich jemals einen Moment wie diesen erleben würde... 
 
    
 
   Dann sprang sie auf. Sie lief ins Badezimmer. Ich hörte, wie sie das Wasser in der Dusche aufdrehte. Ich sah ihr dabei zu. Sie war einfach bezaubernd schön.
 
    
 
   Minutenlang stand ich auf dem Flur und hörte, wie das Duschwasser plätscherte. Irgendwann kam sie raus. 
 
    
 
   Sie sammelte ihre Klamotten auf und zog sich an.
 
    
 
   Bevor ich gehe, habe ich noch eine Frage. 
 
    
 
   „Ja, bitte?“
 
    
 
   „Wir machen eine Sammlung. Wir sammeln Geldspenden.“
 
    
 
   Wieso sprach sie jetzt über dieses Thema? Ich konnte es mir nicht erklären - und es war mir auch egal. Ich antwortete desinteressiert: „Ich möchte lieber nichts geben.“
 
    
 
   Sie zögerte: „Ich denke, es wäre eine nette Geste. Und eigentlich bist du doch ganz nett. Oder?“
 
    
 
   „Bin ich“, sagte ich, „aber ich bin ziemlich blank.“
 
    
 
   „Ziemlich blank?“
 
    
 
   „Ja, ich komme gerade so über die Runden. Ich denke ich muss mich nach einem zweiten Job umsehen.“ 
 
    
 
   „Kannst du nicht einen Euro geben? Ein Euro tut dir doch nicht weh.“ 
 
    
 
   „Liebes, den einen Euro brauche ich dringender als Gott.“ 
 
    
 
   „Du solltest Gott ehren, junge Frau.“ 
 
    
 
   Ich sollte Gott ehren? Ich dachte: Was weißt du schon über Gott? Wer bist du, dass du mir Ratschläge erteilen kannst? Eigentlich sollte ich dich übers Knie legen und dir deinen zarten Hintern versohlen.
 
    
 
   


 
   
  
 




 
    
 
    
 
   Eva, die Dorfmatratze - Evas Spitzname lautet Dorfmatratze... Ist sie sexsüchtig? Nein! Eva ist ein selbstbewusstes, junges Ding, die sich sexuell nichts nehmen lässt. Anders als andere Frauen fürchtet sie sich nicht davor als “billig“ oder als “Schlampe“ zu gelten, nur weil sie ihre Sexualität frei auslebt. Jedoch führt das zu einem Problem. Eva hat keine Freundinnen, da andere Frauen ihr nicht gönnen, dass sie sexuell ausgelastet ist. Zuerst waren sie nur neidisch auf Eva. Doch schnell verwandelte sich Neid in Verachtung. Und aus Verachtung wurde Hass. Daran hatte Eva schwer zu knabbern. Deshalb freute sie sich auf ihr Abitur und die Möglichkeit, im weit entfernten Berlin, ein Studium als Modedesignerin beginnen zu dürfen.
 
    
 
   Bei dem Gedanken ihre gewohnte Umgebung zu verlassen, fühlte sich Eva gleichzeitig euphorisch und unwohl. Zum einen freute sie sich darauf, nicht mehr im Zentrum der Lästereien ihrer Mitschülerinnen zu stehen, und zum anderen betrübte sie es, nicht mehr mit den geilen Jungs aus ihrer Jahrgangsstufe geilen Spaß haben zu können. Doch Eva war frohen Mutes: in einer Millionenstadt wie Berlin, sollte sicherlich der ein oder andere Typ aufzufinden sein, der es Eva ordentlich, auf gewohnt gute Art und Weise, besorgen würde…
 
    
 
   Da die 18-jährige Studienanfängerin in Berlin niemanden kannte, war für sie schnell klar, dass sie für die erste Zeit in eine Wohngemeinschaft einziehen muss, um neue Kontakte knüpfen zu können. Stress pur: Die Angebote waren begrenzt und die Mieten teuer. Hinzu kam, dass Eva ständig zwischen ihrem Wohnort und Berlin pendeln musste, um die Vorstellungsgespräche in den WGs wahrnehmen zu können. Doch sie hatte Glück. Sie bekam ein Platz in einer dreier Wohngemeinschaft. Dort würde sie mit dem Pärchen Marion und Jannik zusammen wohnen. 
 
    
 
   *
 
    
 
   Der erste Tag in der WG lief, wie Eva es sich gewünscht hatte. Sie war in der Stadt, ausgiebig shoppen. Ihr Mitbewohner Jannik begleitete sie, da er nach einem Geschenk für seine Freundin Marion suchte. Marion ist etwa 1,72 Meter groß und hat schulterlanges, glattes blondes Haar. Ihr Körper ist nahezu perfekt. Sie ist wohl proportioniert – nicht zu dick und nicht zu dünn. Ihre Brüste sind echte Hingucker. Und ihr Hintern ist knackig, fest und herzförmig. Die attraktive Blondine und Jannik sind seit fast zwei Jahren ein Paar. Und für den bevorstehenden Jahrestag wollte Jannik ihr ein besonderes Geschenk machen. 
 
    
 
   Abends in der WG haben Eva, Marion und Jannik zusammen gekocht und gemeinsam gegessen. Beim Essen kam Eva nicht umher zu bemerken, wie Marion verstohlen über Janniks Hose strich und sich dabei an ihn kuschelte. Nach und nach küssten sich die beiden, und aus dem Küssen wurde ein intensives Knutschen. Eva versuchte die beiden nicht anzustarren und verhielt sich so, als würde es ihr nichts ausmachen. Nach dem Essen verabschiedete sich Jannik: „Ich bin sehr müde. Ich gehe ins Bett.“ Worauf Marion meinte: „Für mich war es auch ein harter Tag. Ich springe auch ins Bett.“ 
 
    
 
   Gut zwanzig Minuten später trieb Evas Neugier sie dazu, an Marions Zimmer vorbei zu gehen. Ihre Tür stand offen und es brannte kein Licht. Offensichtlich war sie nicht in ihrem Zimmer, sondern bei Jannik. Also ging Eva Richtung Janniks Zimmer. Schon auf dem Weg dorthin, hörte sie quietschende Sprungfedern und Marion laut stöhnen. Eva blieb vor der Tür stehen und lauschte.
 
    
 
   „Ja, ja, fick mich härter, härter!“ konnte Eva klar und deutlich die Stimme ihrer Mitbewohnerin hören. Das Quietschen und Stöhnen wurde zunehmend schneller und lauter. Doch dann hörte es plötzlich auf. Schnell und leichtfüßig verschwand Eva in ihrem Zimmer. Sie legte sich in ihr Bett und tat so, als ob sie schlafen würde. Sie verhielt sich ruhig und hörte, wie jemand die Toilettenspülung betätigte, und einige Minuten später, wie Marion erneut zu Stöhnen begann. 
 
    
 
   Das hinterließ bei Eva Wirkung. Schnell wurde sie feucht zwischen ihren jungen Schenkeln. Aber sie nahm nicht einen ihrer Dildos zur Hand, um es sich jetzt selbst zu besorgen. Nein. Eva wagte es, sich aus ihrem Zimmer zu schleichen, um noch einmal an Janniks Tür zu lauschen. Dort angekommen, staunte Eva nicht schlecht, als sie bemerkte, dass die Tür einen Spaltbreit offen stand. 
 
    
 
   Vorsichtig linste Eva ins Zimmer hinein und sah, wie Marion unter Jannik lag und er sein Becken mit schnellen Bewegungen auf sie hämmerte. Marion hielt ihre Augen geschlossen und knetete ihre üppigen, festen Brüste. Plötzlich riss sie ihre Augen auf, packte Jannik an den Haaren und zog seinen Kopf zu sich herunter, um ihm einen langen, intensiven Kuss zu geben. Dabei pressten die beiden nicht ihre Lippen aufeinander, sondern sie umspielten sich lediglich gegenseitig mit ihren Zungenspitzen.  
 
    
 
    
 
   "Ich will, dass du es mir jetzt von hinten besorgst", stöhnte Marion und wand sich unter Jannik heraus, um sich auf alle viere zu begeben. Diese Stellung kannte Eva nur zu gut und war fasziniert davon, zusehen zu können, wie Marion ihren nackten Hintern in die Höhe streckte um sich Jannik anzubieten. 
 
    
 
    
 
   Als Jannik ihr seine Latte reindrückte, stöhnte Marion heftig auf und bockte ihm entgegen. Nach wenigen Stößen legte er seinen Oberkörper auf ihren Rücken und knetete mit beiden Händen ihre Brüste. Nun begann er sie hart zu nehmen. Doch schon nach kurzer Zeit stöhnte er: "Marion, ich bin gleich so weit, ich komme.“  
 
    
 
   "Geil, ich komme auch gleich, los, spritz mich voll" keuchte Marion und bockte ihm mit ihrem Hintern entgegen "spritz mir deinen geilen Saft auf den Arsch!" 
 
    
 
   Jannik versuchte seinen Orgasmus zurückzuhalten, um Marion noch etwas länger verwöhnen zu können, doch schnell war es um ihn geschehen. Eva konnte mit ansehen, wie Jannik mehrere Schübe seines heißen Spermas auf Marions Hintern spritzte. Das erregte Eva so sehr, dass sie anfangen wollte, sich selbst zu befriedigen. Langsam bahnte sich ihre rechte Hand unter ihren Slip. Doch Eva wusste, dass wenn sie sich selbst berühren würde, sie sich nicht weiter ruhig verhalten könnte. Also zog sie ihre Hand zurück und versuchte sich zu beherrschen, denn sie wollte noch mehr zu sehen bekommen. Aber Marion und Jannik fingen an sich zu unterhalten. Und als er mit einem Taschentuch das Sperma von Marions Pobacken wischte, verschwand Eva auf leisen Sohlen in ihr Zimmer, um sich dort mit ihren Vibratoren in dieser Nacht noch zweimal selbst zu befriedigen. 
 
    
 
   Am nächsten Morgen erwachte Eva früh, als sie das laute Lachen ihre Mitbewohner hörte. Jannik war im zweiten Ausbildungsjahr zum Mechatroniker und hatte sich nur den gestrigen Tag frei genommen, um nach einem Geschenk für Marion suchen zu können. Die beiden waren deshalb so früh wach, weil er zur Arbeit musste und sie vorher noch etwas ganz besonderes mit ihm vor hatte…
 
    
 
   Da Eva nicht besonders müde war, stand sie auf, um mit Jannik und Marion zu frühstücken. Als sie jedoch auf dem Weg in die Küche war, hörte sie die beiden sprechen und
 
   beschloss stehenzubleiben um wieder zu lauschen. Mit gedämpfter Stimme hörte sie Marion schnurren: "Mmmhh, am liebsten würde ich dich jetzt zum Frühstück vernaschen!“ 
 
    
 
   Jannik saß am Tisch und lachte: "Schade, dass ich jetzt zur Arbeit muss. Ich bin schon spät dran.“ Als Eva um die Ecke schaute, sah sie, wie sich Marion wortlos Jannik näherte. Sie stellte sich neben ihn und kraulte seinen Nacken. Es sah so aus, als ob Marion lediglich ein lässiges T-Shirt trug. Doch als sie sich nach vorne beugte, um Jannik zu küssen, sah Eva, dass Marion noch einen Slip trug, der mehr zeigte als verdeckte. Im nächsten Moment ging Marion in die Knie und öffnete den Reißverschluss von Janniks Hose. Zuerst wollte er sie wegstoßen und sagen, es sei schon zu spät, aber Marion drückte plötzlich wild ihre Lippen auf die seinen. Dann holte sie seinen Halbsteifen aus der Hose, wichste ihn steif, stellte sich breitbeinig über ihn, zog ihren Slip etwas zur Seite und setzte sich auf ihn. 
 
    
 
   "Ooohh ist das geil", stöhnte Jannik. Aber Marion nahm seine Worte gar nicht richtig wahr. Schnell begann sie sich auf seinem Pfahl zu verwöhnen. Ihre großen Brüste wippten dabei unter ihrem T-Shirt.
 
    
 
   Für Eva war diese Szene ein unfassbarer Anblick. Die beiden trieben es morgens und abends. „Wo bin ich hier nur gelandet?“, sprach Eva zu sich selbst. 
 
    
 
   Schnell atmeten beide laut. Jannik stöhnte, dass er gleich kommen würde. "Moment", keuchte Marion, "ich will, dass du mir in den Mund spritzt." Erneut war Eva fassungslos als sie sah, wie Marion im nächsten Moment von Jannik abstieg und sich hinkniete. Jannik stand auf, nahm sein bestes Stück und rieb ihn schnell auf und ab. Die Eichel richtete er dabei auf ihren inzwischen weit geöffneten Mund. "Komm du geiler Hengst…, Jaahh…, ich will dein Sperma in meinem Mund spüren." Und nur wenige Sekunden später stöhnte Jannik auf und sein Schwanz zuckte. In Fäden flog Janniks Sperma durch die Luft, landete aber nicht in Marions Mund, sondern in ihrem Gesicht. Aber das machte Marion nichts aus. Gierig schob sie ihren Mund über seinen Schwanz und saugte, lutschte und schluckte die restlichen Spritzer herunter. Danach stand sie auf und sagte in scherzhaftem Ton: „Jetzt musst du dich aber auf den Weg machen! Du willst doch nicht zu spät zur Arbeit kommen…“
 
    
 
   Jetzt wurde es für Eva Zeit sich aus dem Staub zu machen. Schnell verschwand sie in ihrem Zimmer. Bevor sie die Tür schloss, hörte sie noch Marion rufen: „Danke für das geile Frühstück! Ich freue mich schon auf das Abendessen!“
 
    
 
   Was für eine Show, dachte sich Eva, als sie sich ins Bett legte um ihre Erlebnisse noch einmal vor ihrem geistigen Auge Revue passieren zu lassen. Schnell reagierte Evas Körper entsprechend auf das Kopfkino. Eva konnte sich nicht zurückhalten. Langsam führte sie die Hände zwischen ihre nackten Schenkel, zog ganz sanft ihren String beiseite und streichelte zärtlich über ihre glattrasierte Scham. Sie führte ihre Fingerspitzen hinunter zu ihren empfindlichen Lippen und zog mit dem Mittelfinger durch ihre inzwischen feuchte Spalte. Langsam nahm sie etwas von ihrer Feuchtigkeit auf und verteilte diese zwischen den Schamlippen. Schnell steuerte Eva direkt auf ihre Lustperle zu und streichelte sie sanft aber indirekt, indem sie etwas Haut der inneren Schamlippe nahm und diese sanft auf ihrer empfindlichen Knospe umherrieb. Das fühlte sich fantastisch an. Ein Blitz der Erregung durchzog Evas Körper. Schnell spürte sie, dass es nicht mehr lange dauern würde, bis sie ihren ersten Höhepunkt genießen würde.
 
    
 
   Doch plötzlich hämmerte es an der Wohnungstür. Bäm! BäM! BÄM! Erschrocken öffnete Eva die Augen, zog ihre Hand zurück und blickte Richtung Tür. Sie hörte Marion, wie diese hastig die Tür öffnete und flüsterte: „Psst, nicht so laut, meine neue Mitbewohnerin schläft noch!“
 
    
 
   Dann hörte Eva ein schmatzendes Geräusch. Es klang wie ein Kuss. Und tatsächlich – es war einer. Für Marion gab es - neben ihrem Freund - noch einen weiteren Mann in ihrem Leben. Es war ihr Nachbar, von Beruf Postbote – und er kam regelmäßig.
 
    
 
   Die Haustür fiel ins Schloss. Eva hörte Flüstergeräusche und Gekichere. Sofort packte Eva die Neugierde. Sie fühlte, dass es nicht Marions fester Freund war, der da gerade durch die WG spaziert. Eva sprang aus dem Bett und linste durch das Schlüsselloch ihrer Zimmertür. Sie erwartete einen fremden Mann zu sehen. Doch sie sah niemanden. Mutig und leise öffnete Eva die Tür und sah in den Flur. Sie glaubte die beiden hätten sich in Marions Zimmer verkrochen um dort Sex zu haben. Eva wollte es genau wissen. Nur in ihrer schwarzen Spitzenunterwäsche bekleidet schlich sie sich zu Marions Tür. Sie war verschlossen. Eva lauschte. Doch sie hörte nichts. Sie legte ihr Ohr an die Tür und hielt den Atem an. Sie musste unbedingt erfahren, was in dem Zimmer vor sich ging.
 
    
 
   Doch in dem Moment kam Marion aus der Küche. „WAS SOLL DAS DENN?“ 
 
    
 
   Eva stand wie versteinert da. Sie suchte nach Worten: „Ich…, ich…, nun ja…, also…“
 
    
 
   „MAX, KOMMST DU MAL!“
 
    
 
   Laut polterte Max um die Ecke. Er war ein gut aussehender junger Mann. Er steckte in einer Lederhose, die mehr als nur erahnen ließ, dass er außerordentlich gut bestückt war.
 
    
 
   „Ein Freund von dir?“, fragte Eva.
 
    
 
   "Ja, wir haben viel Spaß zusammen“, lachte Marion.
 
    
 
   Eva errötete. Dieser offene Umgang mit der Sexualität war ihr völlig fremd. Und dann stand sie auch nur in Unterwäsche da! Max lächelte. "Sexy... Sag mal …, wir könnten doch auch mal etwas zu dritt unternehmen!"
 
    
 
   "Nein!", entgegnete Eva fast schon panisch, "i-ich..., ich meine, ich..." stammelte sie.

Max kam auf sie zu, ging um sie herum und drückte seinen Schwanz wie zufällig gegen ihren Hintern. "Fühlst du das? Ich bin schon ganz hart geworden. Und das, obwohl du da stehst wie eine eiserne Jungfrau." 
 
    
 
   "Pfff - ich nehm halt nicht einfach jeden, sondern bin bei meinen Typen durchaus wählerisch", erwiderte Eva keck. 
 
    
 
   "Und wenn ich dir gar keine Wahl lasse?", fragte er eher rhetorisch, packte Evas Hände, hielt sie auf ihrem Rücken fest und biss ihr sanft, aber bestimmt in den Hals.

Marion kam langsam auf die beiden zu und meinte mit einem gewissen Funkeln in den Augen: "Hm, ich denke auch, dass wir uns hier einen gemütlichen Vormittag machen könnten." Langsam zog sie ihr T-Shirt aus und lies es zu Boden fallen. Jetzt war sie nur noch mit einem roten String bekleidet. 
 
   
Eva, immer noch im festen Griff von Max, überkam leichte Panik, die sich mit einem Hauch von Erregung mischte. Max zog Eva näher an sich heran und glitt mit einer Hand zwischen ihre Beine. "Der Stoff muss weg!" Und mit einem Ruck lag ihr schwarzes Spitzenhöschen auf dem Boden. Eva wehrte sich nicht. Sie genoss es. Es war verrucht. Es war sexuell. Ein Knistern lag in der Luft.
 
    
 
   Dann - ehe sich Eva versah, landete sie mit ihrem Rücken auf Marions Bett und Max auf ihr, erneut ihre Hände umklammernd. Hinter den beiden klimperte etwas. Sabrina hatte vier Handschellen aus ihrer Schublade hervor gezogen. "Klick" machte es und Eva war komplett wehrlos. Das gefiel ihr. Sie bereitete sich darauf vor, jeden Moment den Fick ihres Lebens zu erhalten.
 
    
 
   Doch die beiden ließen Eva zappeln. Denn Max wandte sich Marion zu, zog sie an sich, küsste sie und griff ihr zwischen die Beine. "Ohh, du bist ja schon richtig feucht. Willst du mal prüfen, ob deine neue Mitbewohnerin auch schon so weit ist?" Das ließ sie sich nicht zweimal sagen. Marion ging auf Eva zu, lächelte und sagte: "Jetzt wirst du einen Fick bekommen, den du nie mehr vergessen wirst!"

Eva schloss erwartungsvoll die Augen. Zärtlich glitt ihr Sabrina mit einem Finger über ihre empfindlichste Stelle. "Wir Frauen wissen doch am besten, was wir wollen!" Mit diesem Satz senkte sie ihren Kopf und vergrub ihn zwischen Evas nackten Schenkeln. „AHHHH“, schrie Eva völlig überrascht auf, von der plötzlichen Zungenberührung an ihrem intimsten Punkt.

Inzwischen hatte sich Max die Hose ausgezogen und sich hinter Sabrina positioniert. Er flüsterte ihr zu: "Ja, leck sie, das macht mich total heiß!" Dann schob er Marions String beiseite und drang von hinten in sie ein. Marion stöhnte auf und ließ ihre Zunge noch heftiger Evas Schambereich verwöhnen.
 
 
   Eva war mittlerweile vollkommen überfordert. Das Gefühl war dermaßen erregend… Sie wollte mehr. Sie wollte, dass Marion nie mehr aufhörte und streckte ihr immer fester ihr Becken entgegen. Marion sah dies als Anlass, ihre Zungenspiele mit einem Finger zu erweitern. Mit diesem drang sie in Eva ein. Erst ganz sanft, dann immer schneller und schließlich nahm sie einen weiteren Finger zur Hilfe. Dabei ließ sie aber nicht von Evas Kitzler ab, den sie weiterhin mit ihrer Zunge umspielte.

In dem Moment registrierte Eva, dass es ihr erstes Mal mit einer Frau war. Sie fand es großartig. Dennoch wollte sie jetzt gerne Max harte Männlichkeit zwischen ihren Beinen spüren. "Jetzt bin ich dran! Max! Fick mich!", rief sie fordernd in den Raum hinein. 
 
    
 
   Marion hatte nichts dagegen und hörte mit ihrem Verwöhnprogramm auf, sah Eva an und fragte: "Du willst den Schwanz haben, der es mir gerade besorgt hat? Gerne - aber nur, wenn du mir denselben Gefallen tust, den ich dir gerade getan habe!" 
 
    
 
   Eva verstand zunächst nicht ganz. Erst als sich Marion auf ihr Gesicht setzte, wurde ihr klar, dass sie heute nicht nur ihren erstne Dreier hatte, sondern zugleich auch noch eine Frau mit ihrer Zunge befriedigen sollte. Sie konnte den Gedanken noch gar nicht richtig zu Ende denken, da spürte sie auch schon ein heftiges Zwicken zwischen ihren Beinen.

Max hatte getan, worum Eva ihn gebeten hatte, und versenkte seinen dicken Schwanz zwischen ihren feuchten Schamlippen. Mit einem Ruck drang er in sie ein und kam sofort zur Sache! Wild und heftig nahm er sie ran, bumste sie hart und ausdauernd. Was für ein Moment. Eva konnte keinen klaren Gedanken fassen. Kein Wunder, denn sie war ja nach wie vor ans Bett gefesselt, wurde hart gebumst und hatte noch Marion auf ihrem Gesicht sitzen, die ihrem Orgasmus immer näher kam… 
 
    
 
   "Marion, da hast du aber eine geile Mitbewohnerin ausgewählt", stöhnte Max, "ich glaube ich komme jetzt noch häufiger zu Besuch." Er stieß jetzt schnell, hart und rhythmisch in Eva hinein und sie antwortete in abgehackten Sätzen: "Darüber ... würde ... ich ... mich … sehr freuen." Und Max stöhnte zurück: „Du geile Sau… Wenn es nach mir gehen würde, könnte ich hier dreimal am Tag vorbeikommen!“ Eva wurde bei diesem Gedanken immer heißer und forderte Max dauernd auf, sie noch härter zu ficken…
 
    
 
   Wenige Augenblicke später schrie Marion ihrem Höhepunkt entgegen - laut und wild. 
 
    
 
   In dem Augenblick krallte Eva ihre Hände in die Bettdecke. Im Rhythmus der harten Stöße, mit denen Max seinen dicken Schwanz in ihr Löchlein hämmerte, wippten ihre Titten in ihrem schwarzen Spitzen-BH hin und her. Evas Haut kribbelte am ganzen Körper. So fühlt sich also Sex zu dritt an - wunderbar, dachte sie. Und dann – völlig unerwartet und plötzlich - passierte es. Eva warf ihren Kopf hin und her, sie konnte das Zittern ihrer Beine nicht kontrollieren, sie zuckte am ganzen Körper, begleitet von einem wilden, fast schon animalischen Schrei. 
 
    
 
   Ihr wilder Orgasmus schien Max den Verstand zu rauben. Plötzlich stieß er schneller und schneller in sie, stöhnte immer lauter und spritze sein Sperma in mehreren Schüben auf Evas Körper. 
 
    
 
   Eva seufzte leise, hauchte: „Oohhh war das geil!“ Sie ließ ihren Kopf nach hinten fallen und schloss die Augen. Sie war erschöpft, glücklich, entspannt. Das Schicksal hatte es gut mit ihr gemeint. Sie  hätte sich keine bessere WG aussuchen können. Ende
 
   Es war morgens - kurz vor 5 Uhr. Ich trug keinen BH und konnte spüren, wie meine Brustwarzen sich aufrichteten, als ich durch kalte, verlassene Großstadtgassen ging. Mein Ziel war ein düsterer und in die Jahre gekommener After-Hour-Club. Er hatte seinen ganz eigenen Charm: Der Teppichboden war alt und abgewetzt, Farbe löste sich von den Wänden, fehlende Klobrillen auf der Damentoilette, Wasserflecke an der Decke und wacklige Barhocker an der Theke.
 
    
 
   Ich ging schnellen Schrittes. Bis 5 Uhr war der Einlass für Frauen gratis und ich wollte an diesem Morgen nur für Getränke zahlen. Als ich ankam, herrschte Hochbetrieb. Der Club war voll von jungen Kerlen, die meisten zwischen 18 und 25. Sie waren modisch gekleidet, hatten ausdruckslose Gesichter und  wirkten unbekümmert. Frauen waren nur eine Handvoll da - sie wirkten auf mich wie Nutten. Aber das war mir einerlei. Ich kam her um zu trinken und zu tanzen. Hier konnte ich die Realität für ein paar Stunden verdrängen und brauchte nicht an Miete, Essen und Verantwortung zu denken. Ob ich attraktiv war oder nicht, beschäftigte mich weniger als die Tatsache, dass mich mein Blick in die Zukunft deprimierte, weil ich nicht sehen könnte, dass sich mein Leben verbessern wird. 
 
    
 
   Bereits von der Türschwelle aus konnte ich die Musik hören, und als ich die vielen Treppenstufen hinauf in Richtung Tanzfläche stieg, vibrierte der Bass in meinem ganzen Körper. Sofort riss es mich auf die volle Tanzfläche. Alle schienen fröhlich und ausgelassen zu sein. Das hinterließ bei mir Wirkung. Wie automatisiert bewegten sich meine Beine unter den vielen Leuten zum Rhythmus der Elektro-Klänge. Ich ließ mich gehen und gab mich meinem Tanzdrang hin. Die Augen geschlossen, wirbelte und hüpfte ich solange, bis ich aus der Puste war, und dringend einen Drink brauchte. 
 
    
 
   Ich bestellte billigen Wein, setzte mich auf einen der wackeligen Barhocker und dachte über meine Vergangenheit nach: Mein Leben war alles andere als traumhaft. Weder familiär noch romantisch sah es bei mir rosig aus, genauso wenig wie auf beruflicher Ebene. Mein Leben war eine einzige, chaotische Spirale ohne jegliche vielversprechende Zukunft. 
 
    
 
   Ich schaute mich um. Menschen liefen an mir vorbei; brüllten sich wegen der dröhnenden Musik gegenseitig ins Ohr oder verschmolzen, tanzend zu einer sich bewegenden Masse. Ich schien die einzige zu sein, die heute Abend alleine hier war. Aber das kannte ich ja nicht anders. Mit den Jungs hatte ich schon immer Pech gehabt... Nein... Nicht einmal Pech... Noch nie hatte ich etwas mit einem Jungen gehabt. Und die drogenberauschten Typen, die hier rumlaufen, lasse ich bestimmt nicht an meine jungfräuliche Scham. Das habe ich mir hoch und heilig geschworen. 
 
    
 
   Die Barkeeperin servierte mir meinen Drink. Ihr Name war Nina. Ich mochte sie. Seit ich 18 bin, komme ich regelmäßig hier her, und ab und an sind wir ins Gespräch gekommen. Offen gesagt: Nina macht den Männern Angst. Es kommt nicht selten vor, dass sie nach einem 3 Stunden Fick, noch immer nicht genug hat. Männer haben damit ihre Probleme. Keiner von Ninas bisherigen Stechern schaffte es zweimal ab zu spritzen und danach weiterhin Standhaftigkeit zu beweisen. Dadurch gab Nina den Männern das Gefühl, sie sein nicht gut genug im Bett, und somit nicht gut genug als Mann. Und so kommt es häufig vor, dass Nina einen Mann nach dem Sex schnell rausschmeißt, damit sie noch selbst an sich Hand anlegen kann...
 
    
 
   Ich trank meinen Wein. Ein Schluck nach dem anderen fand den Weg in meine Kehle und ich fragte mich, wie lange es wohl dauern würde, bis ich angetrunken sein würde. Ich trank das Glas aus und mischte mich wieder unter die tanzende Masse. Mit jeder Bewegung fühlte ich mich leichter und schon fast so benommen, dass ich den Verdacht hatte, unter Drogen zu stehen…
 
    
 
   Die Musik ließ mich in einen regelrechten Rausch verfallen. Ich nahm kaum noch etwas wahr, außer mich selbst und meine Bewegungen. Alles schien nun fliegend abzulaufen. Die Menschen die tanzten, die Personen die vorbeiliefen, ja selbst die Zeit schien vorbeizufliegen. Doch das Beste war, dass meine Gedanken nun frei waren. Frei von allen Sorgen und beklemmenden Gefühlen, frei von Problemen – ich hatte einfach keine Probleme mehr. Zu meiner Überraschung erlebte ich die Welt nun als schön. Alles war so bunt und freundlich, wie ich es noch nie wahrgenommen hatte. Ich fühlte mich trotz der lauten Musik und den vielen Stimmen endlich mal wieder entspannt und friedlich und tanzte glücklich vor mich hin. 
 
    
 
   Schon bald schienen all die Menschen miteinander zu verschmelzen. Bei näherem Betrachten fiel mir jedoch auf, dass es Pärchen waren, die sich überall zu küssen begannen. Sie schienen dabei immer leidenschaftlicher zu werden und brachten ihre scheinbar große Lust durch wilde Fummeleien zum Ausdruck. Ich zwinkerte einige Male, doch die Bilder änderten sich nicht. Im Gegenteil: sämtliche Frauen und Männer fielen plötzlich übereinander her. Was war hier los? Ich tanzte weiter, obwohl ich den Blick nicht von den vielen Pärchen abwenden konnte. Und dann - nur wenige Augenblicke später hatten alle Sex. Sie stöhnten und schwitzten und ließen nicht voneinander los. 
 
    
 
   Neben dem lauten Dröhnen der Musik kam nun ein Lustseufzer nach dem anderen hinzu und ließen meinen Schädel brummen. Die Musik wurde immer lauter. Schnell fast unerträglich. Der Bass war kurz davor, mein Trommelfell zu sprengen. Ich hielt mir vor Schmerz die Ohren zu und wollte, dass es aufhörte. Ich suchte nach dem DJ, um ihm zu signalisieren, dass die Musik viel zu laut war – doch meine Augen fanden ihn nicht, da sich alles vor mir zu drehen begann. Schneller und schneller drehte sich der Club um mich herum und ich kann mich noch daran erinnern, dass ich stolperte. Aber ich fiel nicht zu Boden. Da waren starke Arme, die mich auffingen und stützen, oder schubsten sie mich? Gesichter flogen an mir vorbei, ich wollte sie um Hilfe bitten, doch als ich genauer hinsah, waren aus ihnen hämisch grinsende Fratzen geworden. Um mich herum war kein normales Gesicht mehr zu erkennen, nur noch Fratzen und Grimassen, aus denen schrille und grauenvolle Gelächter entwichen.
 
    
 
   Dann - irgendjemand berührte mich und bewahrte mich damit vor dem Wahnsinn. Es fühlte sich angenehm an, angefasst zu werden. Auch, als mein Becken liebgekost wurde, fühlte ich mich noch wohl. Ich wusste zwar nicht, was es war, doch es fühlte sich gut an. Ich wollte sehen, was mich vor dem Verrücktwerden bewahrte, aber in dem Moment wurden meine Augen von grellem Licht geblendet. Es wurde immer und immer heller, als würde man direkt in die Sonne schauen. Und plötzlich war da nur noch Dunkelheit. Dunkelheit und Stille. Eine angenehme, sanfte Stille, in der ich mich ausruhen konnte.
 
    
 
   Dann – ich muss das Bewusstsein verloren haben... Ich erwachte in einem kahlen Raum ohne Fenster. Der Gestank von Urin lag in der Luft. Die Wände waren blutverschmiert. Mir war eisig kalt – ich zitterte. Ich war splitternackt. Jemand hatte mich ausgezogen. Ich saß auf einem Stuhl. Meine Beine waren  an den vorderen Stuhlbeinen mit Isolierband fixiert, und meine Arme hinter der Rückenlehne geknebelt. 
 
    
 
   Ich spürte einen Schlag ins Gesicht, dann noch einen, und noch einen. Beim vierten Schlag öffnete ich  die Augen. Ich sah einen mir fremden Mann. Er baute sich vor mir auf.
 
    
 
   Ich vermutete, er hatte mich betäubt: „Der Wein … in meinem Glas ... Das war kein …  Wein!“, stammelte ich benommen.
 
    
 
   „Doch!“, antwortete er. „Aber im Wein waren Knock-Out-Tropfen. Und ich habe eine schlechte Nachricht für Dich!“ Er machte eine Pause. Langsam zündete er sich eine Zigarette an und blies den Rauch in die kalte Raumluft.
 
    
 
   „Ich wollte schon immer wissen, wie es ist, eine glühende Zigarette auf den Brustwarzen einer hübschen Frau auszudrücken.“
 
    
 
   Er zog zweites Mal an seiner Zigarette. Sie glimmte auf.
 
    
 
   „Und wie es der Zufall will, habe ich eine glühende Zigarette und du hast die Brustwarzen einer hübschen Frau.“
 
    
 
   Auf seinem zuvor ernsten Gesicht zeichnete sich nun ein geringschätziges Lächeln ab. Noch einmal zog er an seiner Zigarette und ging einen Schritt auf mich zu. Er streckte seinen Arm aus und presste ohne zu zögern das glühende Ende seiner Zigarette gegen die Brustwarze meiner linken Brust. Es waren bestialische Schmerzen. Ich schrie laut auf. Es ließ ihn völlig kalt.
 
    
 
   Er betrachtete mich eine Weile, wie ich da saß und mich vor Schmerzen krümmte. Er schnippte die Zigarette durch den Raum. Dann zündete er sich eine neue an.
 
    
 
   „Ich habe mir extra eine große Packung besorgt!“ Sein hämisches Grinsen veränderte sein Gesicht zu einer Fratze. Dann brüllte er mich an: „MIT DIR BIN ICH NOCH NICHT FERTIG... NOCH LANGE NICHT …!“
 
    
 
   Er brachte die zweite Zigarette zum Glühen.
 
    
 
   „Jetzt will ich wissen, wie es ist, eine heiße Zigarette in dein jungfräuliches Loch zu stecken!“
 
    
 
   Er zog noch einmal an seiner Zigarette. Das Ende glühte heißrot auf. Langsam bewegte er seine Zigarette in Richtung meiner Scham. Es war es warm, dann heiß. Immer intensiver nahm ich die Hitze war, die von dem glühenden Ende ausging. Seine Zigarette war jetzt ganz nah...
 
    
 
   Doch dann war mit einem Mal Schluss. Ich wachte auf. Es war nur ein Traum. Ein abartiger Traum.
 
    
 
    
 
   Entjungfert für ein Mittagessen
 
   Traurig schlenderte ich durch die Straßen. Dicke Schneeflocken, wirbelten um meinen Kopf herum und verwandelten das Antlitz der Stadt in eine schöne Winterlandschaft. Doch ich hatte keine Augen für das Winterwunderland, obwohl ich verschneite Landschaften sonst liebte. Mit steifen Fingern, die von der Kälte ganz rot geworden waren, zog ich mir die Kapuze meines Mantels über die braunen Haare. Mir war kalt, aber ich wusste nicht, wo ich mich aufwärmen sollte. Tränen stiegen mir in die Augen. Ich war ganz allein in der Stadt. 
 
   Wegen schlechter Noten hatten mich meine Eltern gestern aus dem Haus geworfen. Ich hatte nur ein paar Klamotten in meinen Rucksack gepackt und war gegangen ohne mich noch einmal umzudrehen. Die vergangene Nacht hatte ich im Bahnhof verbracht. Jetzt plagte mich der Hunger. Meine letzte Mahlzeit war ein lauwarmer Burger in dem schmutzigen Fast Food Laden um die Ecke gewesen. 
 
   
Friedens und hungrig ging ich durch die vollen Straßen, als ich mich plötzlich vor einem Imbiss wiederfand. Innen herrschte rege Betriebsamkeit und als die Für geöffnet wurde, konnte ich die herrlichen Gerüche vernehmen. "Bist du hungrig?" sprach mich ein Mann an. Er war etwa im gleichen Alter wie mein Vater und trug einen teuer aussehenden Anzug. Er musste beobachtet haben wie mir vor dem Imbiss das Wasser im Mund zusammen gelaufen war.
"Ich wohne hier ein paar Straßen weiter im Hotel. Wenn du mitkommst, dann lade ich dich zum essen ein". Ich musterte den älteren Mann, wieso sollte er mich zum Essen einladen? Das ist doch bestimmt ein Geschäftsmann, was will er denn mit mir?"
 
   
Mein knurrender Magen ließ langes Nachdenken nicht zu und so stimmte ich zu und ging mit ihm in eines der teuersten Hotels der Stadt. Bei einem leckeren Essen unterhielten wir uns ganz ungezwungen, er hörte zu wie ich ihm von den Problemen mit meinen Eltern erzählte und dass ich nicht wusste wo ich hin sollte. Herr Potz, der unser gemeinsames Essen auf die Rechnung seines Zimmers setzen ließ, erzählte mir, dass er geschäftlich in der Stadt war. Er war für eine große Modekette tätig und würde am nächsten Tag nach London reisen. Nachdenklich sah er mich an. "Ich möchte Dir gern helfen. Als ich dich vor dem Imbiss so hab stehen sehen, da ist mir sofort aufgefallen, dass Du ein sehr außergewöhnliches Äußeres hast. Warst du schon einmal als Fotomodel tätig? " Ich lachte laut auf und dachte er würde mich veräppeln. Doch als er mich mit auf sein Zimmer bat, um mir Bewerbungsunterlagen für seine Firma mitzugeben dachte ich, es wäre ein Wink des Schicksals. 
 
   
In seinem Hotelzimmer angekommen, öffnete er eine Flasche Scotch aus der Mini Bar und befüllte zwei Gläser. Wir setzten uns aufs Bett. Plötzlich war vom Modeln keine Rede mehr. Martin Potz kam mir immer näher und versuchte mich zu küssen. "Ohne mich würdest du jetzt immer noch mit knurrendem Magen in den Straßen herumlungern. Du schuldest mir jetzt was." Ich war etwas verängstigt, denn bislang war ich noch nie mit einem Mann intim gewesen. Ich spürte seine Hand an meinem Rücken. Langsam streichelte er mich. Wie erstarrt saß ich auf dem Kingsize Bett. Der Geschäftsmann lockerte seine Krawatte und öffnete sein Hemd. Langsam beugte er sich über mich und drückte mich mit seinem Gewicht sanft auf das weiche Bett. Ich kam mir vor wie eine Hure, die sich für eine warme Mahlzeit prostituieren muss. Ich spürte den warmen Atem des Mannes an meinem Hals. Seine Hand schob sich gierig unter meinen warmen Pullover und streichelte die Rundungen meiner Brust. Zunächst war ich von dem älteren Mann angewidert. Seine beharrte Brust, seine gierige Zunge in meinem Mund, die Hände die meine zarte Haut berührte. Mir waren solche intimen Momente unbekannt, mit meinem ersten Freund war es nicht über ein paar leidenschaftliche Küsse hinaus gekommen. 
 
   
Als Martin mir den Pullover über den Kopf zog und mir mit geübten Fingern den BH öffnete und die Träger von meinen schmalen Schultern schob, sah ich die Geilheit in seinem Blick. Erneut drückte er mich nach hinten und liebkoste meine Brüste mit seinen Lippen. Er küsste meine festen Titten und leckte mit spitzer Zunge über meine Brustwarzen. Plötzlich spürte ich die Erregung in mir aufsteigen. Meine Nippel wurden hart als er die rosa Knospen in seinen feuchten Mund nahm. Ich schloss meine Augen und hab mich meinem älteren Liebhaber hin. Seine Finger nestelten am Verschluss meiner Jeans. Er öffnete den Reißverschluss, dann den Kopf und ich hob meinen Hintern hoch um meine Hose runterzuziehen. Während sich unsere Zungen leidenschaftlich umspielten, schob er seine Hand unter den Spitzenstoff meines Slips. Zärtlich streichelte er mich dort, wo mich noch nie ein Mann gestreichelt hatte. Ich spreizte meine Beine ein wenig um ihm mehr Platz für seine Zärtlichkeiten zu lassen. Vorsichtig schob er einen Finger in mich hinein. Vor Geilheit stöhnte ich leise auf. Martin zog mir das Höschen runter, stand vom Bett auf uns schaute auf meinen jungen, nackten Körper hinab. Er öffnete den Gürtel und zog sich die teure Anzughose hinunter. Sein großer, steifer Schwanz ragte mir entgegen. "Nimm ihn in den Mund Mädchen" sagte er. Zögerlich nahm ich ihn zwischen meine feuchten Lippen. Martin stöhnte auf, legte die Hand an meinen Hinterkopf und zeigte mir mit sanften Bewegungen wie ich ihn zu lutschen hatte.
 
    
 
   Zunächst war ich noch etwas zögerlich und ängstlich, aber an Martins Reaktion merkte ich wie sehr er meinen Blow Job genoss. Zu spüren wie viel Spaß er hatte machte mich richtig scharf. Ich bewegte meinen Kopf immer schneller, ließ ihn aus meinem Mund rausrutschen, leckte seinen Stamm von der Wurzel bis zur Spitze und nahm ihn daraufhin wieder komplett in den Mund. Mit meiner Zunge leckte ich an seiner zuckenden Spitze. "Knie dich hin" befahl er mir. Ich kniete mich rücklings vor ihm hin. Meinen Oberkörper hatte ich auf meinen Unterarmen abgestützt und meinem Knackarsch ihm wie eine sexy Einladung hingehalten. Er drang in mich ein, während er noch mit runtergelassener Hose vor dem Bett stand. Ein kurzer Schmerz zwischen meinen Beinen ließ mich kurz zusammenzucken. Ich war nun keine Jungfrau mehr. Doch der kurze Schmerz wurde schnell von endloser Geilheit abgelöst. Sein großes Glied bewegte sich kraftvoll in mir. 
 
    
 
   Mit jedem Stoß seiner Hüften wurde ich feuchter zwischen meinen Beinen. Martin war ein guter Lehrmeister der Liebe. Seine Hände hatte er um meine schmalen Hüften gelegt und bewegte sich im Takt seiner Stöße. Mit einem Mal hielt er inne, drehte mich auf den Rücken und kniete sich zwischen meine Beine. Mit flatternden Küssen bedeckte er die Innenseiten meiner Beine, bis er zwischen ihnen angekommen war. Sachte stupste er meinen Kitzler mit seiner Zunge an und bescherte mir Höhenflüge die ich bis dahin noch nicht gekannt hatte. Seine raue Zunge leckte meinen empfindlichsten Punkt mal langsam und dann wieder schnell. Sicherlich hatte er viel Erfahrung mit Frauen. Abwechselnd ließ er seine Zunge kreisen und dann wieder stieß er sie in meine nasse Spalte. Während er mich mit seiner Zunge am verwöhnte, drang er zugleich mit zwei Fingern in meine feuchte Muschi ein. Ich warf meinen Kopf zurück und vergaß die Sorgen der vergangenen Tage. Dieses Gefühl war so unglaublich schön, in meinem ganzen Körper machte sich eine einzigartige Wärme breit, in meinem Kopf wurde ein Feuerwerk nach dem anderen gezündet. Mein erster Orgasmus war so intensiv, dass ich mir wünschte, das Gefühl würde nie mehr aufhören. 
 
 
   Nachdem ich meinen Höhepunkt erreicht hatte, wollte ich Martin das gleiche Glücksgefühl bescheren. Willig zog ich ihn über mich und dirigierte seinen Zauberstab erneut in mich hinein. Mit meinen langen Beinen umschloss ich meinen Liebhaber und schob ihn tief in mich. Die ergrauten, weichen Haare auf seiner starken Brust kitzelten mich als er auf mir lag und nur seine Lenden kreisen ließ. Mit ein paar heftigen Stößen kündigte sich sein Höhepunkt an. Er hielt kurz inne und holte seinen wippenden Penis aus mir heraus, hob meinen Kopf an und spritzte seinen Saft über mein ganzes Gesicht. Nachdem ich wieder einen klaren Gedanken fassen konnte und registrierte was hier gerade eigentlich passiert war, sagte er mir, dass nun Zeit wäre zu gehen. 
 
    
 
   Meine Schulden wären jetzt beglichen und ich könne verschwinden. Martin gestatte mir noch eine schnelle Dusche und schickte mich dann aus seinem Zimmer, wieder hinaus auf die kalten Straßen. 
 
    
 
   Wohin mein Weg mich führen sollte, das wusste ich noch nicht. Jedoch war mir nun bewusst, welche Wirkung ich besonders auf ältere Männer haben konnte und wie ich meinen Alltag bestreiten könnte.
 
   DIE GAYBAR
 
    
 
   Mein Name ist Arno und meine Konzentration war dahin. Ich brauchte Ablenkung von meinem Leben: von meiner Vergangenheit, von meinem Job, von Erfolglosigkeit, vom deprimierenden Regenwetter und ganz besonders von der ermüdenden Suche nach einem Mann. Also ging ich in eine Bar, die man durchaus als speziell bezeichnen kann. Man kennt mich dort. Ich komme oft hier her, weil ich hier vergessen kann, dass ich ein erfolgloser Selfpublisher bin. Hier ist alles bestens. Hier ist es den Leuten egal, wer ich bin. Ich konnte rumsitzen, mich unterhalten, Sex haben, Vodka trinken und so tun, als wüsste ich Gott-weiß-was.
 
    
 
   In der Umkleide zog ich mich bis auf den Slip aus und ging anschließend in den Aufenthaltsraum. Dort gab es eine Theke und Vodka – viel Vodka. Das Eintrittsgeld war ordentlich, dafür waren die Getränke gratis. Also bestellte ich Vodka im hohen Glas, saß an der Theke und wartete, wie ein Obdachloser der an einer Bushaltestelle sitzt und nicht weiß, ob er auf ein besseres Leben oder auf den Tod wartet.
 
    
 
   Ich sitze also da, und irgendwann kommt dieser nur mit einem Badetuch um die Hüfte bekleidete Typ in den Raum. Machte nicht viel her. Etwa 1,60 groß, 45 bis 50 Jahre alt, 10 bis 15 Kilo Übergewicht, nervöser Tick am linken Auge, hässliches graues Oberlippenbärtchen und schimmernde Silberketten um den Hals.
 
    
 
   Dieser Typ und ich, wir waren bisher die einzigen Gäste in der Bar. Abgesehen von dem Mann hinter der Theke – dem Inhaber des Clubs: Peter. Ich darf ihn liebevoll Papi nennen. Er stand am hinteren Ende der Bar und schaute in irgendein Schmuddel Heftchen. Der Club gehörte ihm. Er färbte sich die Haare schwarz und verfügte über eine gute Figur. Bei meinem ersten Besuch winkte er mich zu sich heran und sagte, er würde mir 50 Euro spendieren, wenn ich so nett wäre, es mit einem hoffnungslosen Fall zu treiben – seinem Bruder. Das tat ich, und dann saß ich an der Bar und trank mit Papi Peter und seinem Bruder Bruno.
 
    
 
   Jedenfalls, der Typ mit den Silberketten kam an die Theke und setzte sich auf einen der Barhocker, links neben mich, obwohl noch etwa zehn andere Hocker unbesetzt waren. Er machte eine hastige Handbewegung und bestellte einen Whiskey, stellte eine kleine Flasche Nasenspray auf die Theke und wollte von mir wissen, was ich trinke.
 
    
 
   „Vodka“, gab ich knapp zur Antwort und trank mein bereits zweites Glas aus.
 
    
 
   „Gib ihm noch einen Vodka, Peter.“
 
    
 
   Der Vodka kam. Ich trank ihn sofort auf ex.
 
    
 
   „Ich heiße Mannni“, sagte der Typ. „Mit drei N.“
 
    
 
   Ich ging nicht darauf ein.
 
    
 
   Er zögerte einen Augenblick, hob dann sein Glas und nippte an seinem Whiskey. Wischte sich mit dem Handrücken den Mund ab und sah mich an: „Früher bin ich Schützenkönig gewesen. Ich stach zwei Dutzend Männer aus. Obwohl. Na, vielleicht nicht zwei Dutzend, aber auf jeden Fall ein rundes Dutzend!“
 
    
 
   Ich bekam ein gespieltes Räuspern hin. Ich bestellte noch einen Vodka. Der Vodka kam. Ich trank einen ordentlichen Schluck und hing meinen Gedanken nach. Ich dachte über mein Leben nach. Ich stellte mir die Frage: Was zeichnet ein erfülltes Leben aus? Ich hatte kein Verlangen nach: überflüssigen Einrichtungsgegenständen, alle drei Jahre ein neues Auto, oder eine Penthouse Wohnung. Ich habe noch nie eine Zeitung abonniert. Nie hatte es mich gelüstet nach einem Farbfernseher, seidener Bettwäsche, freiwilligen Versicherungen, feine Schuhe, Tablet PCs, Schmuck, nach Regenstiefeln oder Gartenzauntratsch mit dem Nachbarn.
 
    
 
   Und nie hatte ich einen Mann gewollt, der ein einfacher Malocher war. Wozu auch? Mein Vater - Gott hab ihn selig - hat sich sein ganzes Leben lang hart geschunden, und hinterlassen hat er mir und meiner Mutter ganze 210 Euro.
 
    
 
   Es ist eine unbestreitbare Tatsache: Ständige Plackerei ist schädlich für die Gesundheit, für den Geist und vor allem für die Seele! Deshalb sitze ich lieber herum, trinke, schreibe Kurzgeschichten, mache Sport, gehe in diese Bar oder sitze manchmal im Park und füttere die Enten, irgend so `was halt.
 
    
 
   Mannni riss mich aus meinen Gedanken. Er zeigte etwas Bein und drückte seinen nackten Schenkel an mich. „Du hast mir noch gar nicht deinen Namen gesagt“, stellte er fest.
 
    
 
   „Ich heiße Arno und ich möchte hier in Ruhe sitzen!“
 
    
 
   „Ach, wie schön! Ich liebe den Namen Arno!“
 
    
 
   Ich sagte nichts, trank meinen Vodka, blickte zu Papi rüber und machte eine kreisende Handbewegung: „Für mich bitte noch einen.“
 
    
 
   „Mach langsam“, sagte Peter „du musst noch fahren.“
 
    
 
   „Wenn es zu schlimm wird, nehme ich mir ein Taxi“, antwortete ich.
 
    
 
   Mannni starrte mich an: „Du gefällst mir.“
 
    
 
   Der Vodka kam, ich stürzte das Glas runter und gab Papi zu verstehen, dass ich noch einen wollte.
 
    
 
   Mannni starrte mich noch immer an: „Weißt du … du hörst das bestimmt jeden Tag, aber du bist mega attraktiv: schlank, groß, stark, ein echter Hingucker! Du ziehst sicherlich die Blicke aller Männer auf dich. Und deine trainierten Arme ... stark, im wahrsten Sinne des Wortes (lacht). Was macht ein Mann wie du, in so einer Bar? Geht es dir nicht gut? Hast du ein Problem? Vielleicht kann ich dir helfen! Ich finde, Prinzen sollten nicht traurig sein! Und du bist ein Prinz! Ein wunderschöner Prinz!“
 
    
 
   Papi Peter unterbrach das Selbstgespräch des Typen, indem er mir eine angebrochene Flasche Vodka auf die Theke knallte. „Wenn du die alle hast, bring ich die nächste!“
 
    
 
   Ich lächelte und nickte zustimmend.
 
    
 
   „Du redest ja gar nicht mit mir“, stellte Mannni fest „magst du mich etwa nicht?“
 
    
 
   Aus den Augenwinkeln heraus konnte ich erkennen, dass er mich erwartungsvoll anblickte. Jetzt erst vielen mir seine Warzen und Leberflecken im Gesicht auf. Je mehr ich ihn ansah, desto weniger fand ich ihn anziehend. Wieder sagte ich keinen Ton.
 
    
 
   „Du solltest mir eine Chance geben. Ich kann´s gut.“
 
    
 
   Ich hob mein Glas.
 
    
 
   „Du weißt schon, was ich meine!“
 
    
 
   Ich schwieg, trank und schüttete mir noch einmal nach.
 
    
 
   „Oder etwa nicht?“
 
    
 
   Genervt drehte ich meinen Kopf in seine Richtung: „Mannni mit drei N, Psssst!“ Ich hielt meinen Zeigefinger gegen seine Lippen. „Ich möchte hier nur in Ruhe sitzen und trinken. Nichts weiter!“
 
    
 
   Für einen Moment schaute er mich ratlos an. Dann fing er leise an zu lachen: „He“. Er ließ sich leicht nach hinten fallen und sein Lachen wurde lauter „HE HE“ und lauter „HE HE HE HE“, bis er aus voller Kehle lachte. „HIHIHI, HAHAHA, HOHOHO, HUHUHU, OHHHH, HUH!“ Die Silberketten hüpften auf seiner behaarten Brust. Es dauerte eine Weile, bis er sich wieder gefangen hatte. „Eine Mann mit Humor... Das liebe ich!“
 
    
 
   Der Inhaber warf mir einen verstört wirkenden Blick zu. Ich verdrehte die Augen.
 
    
 
   Dann nippte der Typ an seinem Whiskey und knallte plötzlich das Glas auf die Theke „VERDAMMT“, schrie er, „wo ist mein Spray – MEIN SPRAY?“ Er begann zu jappsen: „Weißt du Prinz ... ich bin abhängig ... deshalb sprühe ich es mir nur noch in ein Loch.“
 
    
 
   Ich legte die Stirn in Falten und grübelte kurz. Nur noch in ein Loch?
 
    
 
   „Du verstehst schon ...“
 
    
 
   Ich glaubte verstanden zu haben, fragte aber nicht nach.
 
    
 
   „Wenn ich mir nicht gerade Nasenspray reinpfeiffe, dann ficke ich! Bisher hatte ich knapp 200 Typen im Bett. Oder mehr ... Es waren bestimmt über 200! Ich zähle nicht“, prustete er und hielt sein Nasenspray hoch. Er sprühte zwei-, dreimal in sein linkes Nasenloch, atmete tief durch und stellte die Plastikflasche zurück auf den Tresen. „Ahhh, so ist es besser.“
 
    
 
   Was zum Teufel ..., dachte ich. Ich schloss die Augen.
 
    
 
   Plötzlich fing er an, merkwürdige Geräusche zu machen: „PieP, PiEP, PIEP – hörst du diesen Vogel?“ wollte er von mir wissen, „PieP, PiEP, PIEP, du wirst doch bestimmt von Vögeln angetörnt – nicht wahr?“
 
    
 
   Ich öffnete die Augen und sah in den Barspiegel. Normalerweise gefällt mir, was ich da sehe! Doch die Person, die ich heute im Spiegel sah, die gefiel mir nicht. Ich trank mein Glas aus, drehte mich in die Richtung des Typen und tippte mit meinem Zeigefinger auf seine Stirn: „Da hast du deinen Vogel!“  
 
    
 
   Plötzlich bekam er ganz kleine Augen. Ehe ich mich versah, hatte er mich an sich heran gezogen. Er packte mich am Hinterkopf und presste seinem Mund auf meinen. Er schmeckte nach Speichel, Nasenspray, Whiskey und – wie ich mir vorstellte – nach dem Sperma von über 200 Typen.
 
    
 
   Von seiner Zunge rinnte eine dicke Schicht Speichel in meinen Mund. Ich musste würgen und stieß ihn mit einem Schwung von mir weg. Dabei stürzten wir beide von unseren Hockern. Er raffte sich auf, ging auf die Knie, riss sein Badetuch vom Körper, packte mich, zerrte an meinen Haaren, und drückte meinen Kopf in Richtung seines schlaffen Genitals.
 
    
 
   „Soll ich den Türsteher rufen?“ hörte ich Papi Peter rufen.
 
    
 
   „NEIN!“ brüllte ich lauthals in den Raum hinein.
 
    
 
   Ich wusste, wie ich mit ihm umzugehen hatte. Ich nahm seinen schlaffen Pimmel in meinen Mund und begann an ihm zu lutschen und zu saugen. Mein Kopf ging auf und nieder, auf und nieder … Langsam wurde sein Penis steif. Dem Mund des Typen entkamen von Mal zu Mal lauter werdende Stöhnlaute.
 
    
 
   Ich wartete noch ein, zwei kurze Momente, dann - ohne Vorwarnung - biss ich zu. Er schrie auf, packte mich an meinen Haaren und stieß mich zurück. Er kniete mitten im Raum, erschrocken und leicht verwundet. Unsere Barhocker lagen auf dem Boden. Im Radio spielten sie die Rolling Stones: Sympathie For The Devil.
 
    
 
   Ehe er eine Bewegung machen konnte, stürzte ich mich auf ihn. Erbarmungslos umklammerte ich seine Eier, öffnete meinen Mund und einen Augenblick später hatte ich wieder sein bestes Stück in meinem Rachen. Mein Kopf fuhr abermals auf und nieder – doch diesmal schneller. Ich saugte, kaute und zerrte an seinem Ding, riss mitleidlos an seinen grauen Schamhaaren und zehrte an  seinem faltigen Hodensack. Meine mampfenden und schmatzenden Laute füllten den Raum.
 
    
 
   Im Radio liefen noch immer die Stones.
 
    
 
   Irgendwann - ließ ich von ihm ab. Aber nur kurz! Sein Dödel glänzte von meiner Spucke und seinem Blut. Ich schlug ihm mit der offenen Hand ins Gesicht und küsste direkt danach acht-, neun- oder zehnmal seine Warzen und Leberflecke. Ekelhaft. Langte noch einmal herunter, packte seine Eier und quetschte sie brutal. Mein Mund öffnete sich erneut, schnappte zu und bearbeitete wieder seine Männlichkeit. Er schrie auf, aber ich ließ nicht los. Mein Kopf ging eisern rauf und runter. Ich war sicher, dass man das Lutschen im ganzen Club hören konnte.
 
    
 
   „NEIN!“ brüllte er.
 
    
 
   Aber ich machte mit unmenschlicher Hartnäckigkeit weiter. Ich spürte, wie es ihm gleich kam. Ich bearbeitete ihn mit einer Mischung aus Wut und Wahnsinn; ich saugte so lange, bis ich eine Veränderung an seinem Pfahl bemerkte. Dann - strömte sein Sperma in meinen Mund. Und eigentlich hätte ich aufhören sollen. Aber unersättlich saugte ich weiter; mein Kopf fuhr wieder auf und nieder, auf und nieder, auf und nieder ...
 
    
 
   „HÖR AUF! HÖR AUF! HÖR ENDLICH AUF!“ schrie er.
 
    
 
   Aber ich hörte nicht auf. Es war, als hatte ich mich in einen einzigen alles verschlingenden Mund verwandelt. Ich saugte weiter und weiter und weiter und weiter ...
 
    
 
   „NEIN!“ flehte er brüllend.
 
    
 
   In dem Moment überkam mich ein Hustenreiz. Ich musste von ihm ablassen, hustete, spuckte Sperma, ging auf die Knie, griff nach seinem auf dem Boden liegenden Badetuch, warf es ihm ins Gesicht, starrte ihm tief in die Augen und flüsterte die ersten zwei Zeilen von Sympathie For The Devil …
 
    
 
   Er rappelte sich auf und starrte mich fassungslos an. Er stand vor mir und rührte sich nicht. Ich dachte er hatte noch nicht genug...
 
    
 
   Also kroch ich ihm auf allen Vieren entgegen, packte ihm noch einmal an seinen entleerten Sack, drückte kräftig zu und in dem Moment langte er nach seinem Nasenspray und flüchtete in die Umkleidekabine.  
 
    
 
   Den bin ich los. Ich musste schmunzeln, stellte die umgefallenen Barhocker auf und wischte mir mit der Hand eine Mischung aus Blut, Sperma und Speichel von meinem Mund und putze alles an meinem Slip ab. Dann setzte ich mich, füllte mein Glas auf und trank weiter, als ob nichts gewesen wäre.
 
    
 
   Kurz darauf fiel mir weiter hinten an der Theke ein neues Gesicht auf, das sich in meine Richtung verrenkte. Es war ein alter Mann – ein sehr alte Mann. Er war mager und hatte eine große Nase. Er wirkte wie ein kleines Häufchen Elend. Er trug ein abgetragenes T-Shirt und eine alte Bifokalbrille auf seiner großen Nase.
 
    
 
   „Schöne Nacht, was?“ sagte ich.
 
    
 
   Er glotzte mich regungslos an und schwieg. Ich fragte mich, ob er überhaupt noch atmete.
 
    
 
   „Wollen Sie hier sterben?“ fragte ich.
 
    
 
   Er gab mir keine Antwort.
 
    
 
   „Wann hat Ihnen das letzte Mal ein Mann einen geblasen?“
 
    
 
   Ohne eine Miene zu verziehen kam jetzt ein abgehacktes Gackern. „He, He, He.“
 
    
 
   „Ach – erst letzte Woche, wie?“
 
    
 
   „He, He, He.“
 
    
 
   „Wie war´s?“
 
    
 
   „He, He, He.“
 
    
 
   Ich trank weiter, als gäbe es etwas zu feiern. Mein Leben war am Tiefpunkt angelangt. Ich brauchte Glamour, Aufmerksamkeit, Bestätigung, Glanz und Gloria, irgendwas. Gott-verdammt. Und da saß ich und redete mit einem Scheintoten. Warum gibt es so viele stumpfsinnige Männer? Ich habe mir schon vor langer Zeit abgewöhnt, nach meinem Traummann zu suchen. Ich wollte lediglich einen, der kein Alptraum war.
 
    
 
   Plötzlich begann der Opa mit kratziger Stimme: „Ich bin kein Casanova! Noch nie gewesen und ich werde keiner mehr sein. Ein Casanova kann mit Worten spielen - schön daherreden. Ein Casanova weiß, was Männer hören wollen – was funktioniert.“ Er unterbrach kurz, um zu hüsteln. „Ähä“, dann fuhr er fort, „Das war noch nie meine Stärke. Also gehe ich zu Kerlen auf der Straße oder in diese Bar.“
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Der Gay - Es ist offensichtlich, dass mich ein unerwartet hartes Schicksal traf. Wenn ich daran zurückdenke, dann spüre ich, wie mein Herz anfängt zu rasen... Wut steigt in mir hoch... Was mich wütend macht, ist nicht, dass mein Vater einmal ein Loch in einen mürben Kürbis bohrte und ihn anschließend fickte ... Was mich wütend macht ist, dass er mich zwang, den Kürbis zu essen. „Du unnützer Junge. Du frisst das jetzt! FRISS DAS! ODER ICH PRÜGEL DICH GRÜN UND BLAU!“ Mir blieb keine Wahl. Hilflos biss ich in den verrotteten Kürbis, kaute Kerne und schluckte Sperma. Dabei weinte ich lautlos in mich hinein und meine Schwester musste zusehen …
 
    
 
   Wenn ich mich heute im Spiegel betrachte, dann sehe ich ein blasses Gesicht, das Kummer ausdrückt. Ich wirke alt. Dabei habe ich das zweiundzwanzigste Lebensjahr noch nicht erreicht. Um mich sieht es schlecht aus. Ich habe keinen Abschluss, keine Arbeit und bin mit mir und der Welt unzufrieden. 
 
    
 
   Mit Vodka hielt ich letzte Nacht die Wirklichkeit auf Distanz. Aber nun schien sie sich zurück in den Vordergrund zu drängen. Der Pegel sank. Es war abends, fast schon nachts. Ich saß auf meinem verschlissenen Sofa in meiner mit Gebrauchtmöbeln eingerichteten Zweizimmerwohnung und starrte meine Hände an - ein paar Minuten lang. Und dann noch ein paar Minuten. Irgendwann beschloss ich vor die Tür zu gehen. Frische Luft schnappen. Den Kopf frei kriegen.
 
    
 
   Ich ging auf die Straße. Es nieselte. Es tat gut, den Regen auf meinem Gesicht zu spüren. Ich atmete tief durch, hustete und ging los, als ob ich ein Ziel hätte. Nach wenigen Metern verwandelte sich der Nieselregen  in Schnee. Schnell war mein Weg weiß und glatt. Es herrschte kein Verkehr. Das Echo meiner Schritte brach sich in den schmalen Straßen und es klang, als folgte mir jemand. Ich drehte mich um. Aber ich hatte mich wohl geirrt. Ich war ganz allein. 
 
    
 
   Ich fühlte mich ausgebrannt, krank und kaputt. Ich kam an dunklen Häusern vorbei, mit schlafenden Menschen darin, die darauf warteten aufzustehen und an die Arbeit zu gehen. Es war bemitleidenswert, irrwitzig und scheußlich. 
 
    
 
   In manchen Fenstern brannte noch Licht. Ab und zu schaute ich herein und hoffte darauf, Fremde beim Ficken beobachten zu können. Eine ganze Weile bekam ich nichts zu sehen, bis ich ein schwules Pärchen im Bett beobachten konnte. Einer der beiden Typen zog sich sein T-Shirt aus, und ich dachte, jetzt werde ich gleich etwas zu sehen bekommen, doch dann sagte der andere Typ irgendwas und nichts passierte. In der Hoffnung doch noch etwas zu sehen, blieb ich stehen, und wartete gespannt. Aber als sich irgendwann einer der beiden Typen eine Zigarette anzündete, ging ich weiter. 
 
    
 
   Mit gesenktem Kopf stampfte ich durch den Schnee, blickte in den Himmel und murmelte mehr, als dass ich es sagte:
 
    
 
   „Man bekommt, was man verdient?
 
   Das ist die größte Lüge von allen!
 
   Die Hoffnung stirbt nie?
 
   Und wenn schon!?
 
   Ich brauche keine Sprüche.
 
   Ich brauche Geld!
 
   Warum ist Geld so kompliziert?
 
   Alles dreht sich immer nur ums Geld.
 
   Ist das nicht schrecklich?“
 
    
 
   Ich schüttelte leicht den Kopf, taumelte dem Morgengrauen entgegen und zündete mir eine Zigarette an, inhalierte und betrachtete die finstere Straße. Ich mochte die Welt nicht, aber in unbeschwerten und ruhigen Augenblicken konnte ich sie fast verstehen. 
 
    
 
   An einem Plakat mit der Aufschrift Macht Angst stark oder krank? blieb ich stehen, schloss meine Augen und rauchte. Gedanken schossen mir durch den Kopf: 
 
    
 
   Man sagt, Ängste sind nur Gedanken.
 
   Warum fürchte ich mich dann vor ihnen?
 
   Weil sie mich quälen?
 
   Weil sie mich zu Boden zwingen?
 
   Weil sie mich nötigen aufzugeben?
 
   Ich kämpfe...
 
   Aber ich will nicht mehr.
 
   Ich kann nicht mehr.
 
   Ich bin erschöpft.
 
   Am ENDE.
 
   Gerechtigkeit, wann findest du mich?
 
   Habe ich kein gutes Leben verdient?
 
   Steht mir nicht mehr zu?
 
   Gedanken, hört ihr mich?
 
   Bin ich wirklich so hilflos?
 
   Jetzt.
 
   Heute.
 
   Morgen.
 
   Immer?“
 
    
 
   Ich zog noch einmal an meiner Zigarette, öffnete die Augen und warf die Kippe im hohen Bogen auf die Straße. Ich ging weiter. Nach einer Weile bemerkte ich zwei Huren, die unter einer Straßenlaterne bibbernd ihre verschrumpelten Körper aneinander kuschelten. Direkt dahinter stand ein Typ, spärlich bekleidet und mit `nem Steifen. Er beobachtet zwei Männer, beide mit runter gelassenen Hosen. Sie rammelten, was das Zeug hielt. Ich konnte nicht glauben, was ich da sah. Es zog mich nah heran. 
 
    
 
   Der Kerl, der den Arsch hinhielt, bemerkte mich, drehte seinen Kopf in meine Richtung, blickte auf, zeigte mir ein hämisches Grinsen, bockte dabei jedem Stoß genüsslich mit seinem Becken entgegen, wendet seinen Kopf wieder ab und ließ sich unbeirrt weiter bumsen.
 
    
 
   Ich konnte meinen Blick nicht abwenden. Für eine Millisekunde überlegte ich, meine Hose runter zuziehen und mich dazuzustellen … Aber ich ging weiter.
 
    
 
   Wenig später kam ich an einer Tankstelle vorbei. Ich kaufte eine Zeitung. Nur ein Artikel erregte meine Aufmerksamkeit:
 
    
 
   ZWEI BRUTALE MORDE
 
    
 
   (…) In der Nacht von Freitag auf Samstag wird Loretta Mansori, 18, von ihrem Ex-Verlobten entführt. Der junge Mann ist 19. Er entjungfert sie brutal und lässt auch noch zwei Freunde ran. (...)
 
    
 
   (…) Sechs Jünglinge schnappen sich zwei junge Frauen, Marielle, 18, und Levine, 19. Die Opfer werden erst unter Drogen gesetzt, dann gefesselt, geschlagen und anschließend vergewaltigt. (…)
 
    
 
   Ich schüttelte den Kopf. Eine brutale Welt ist das, in der wir leben. Ich warf die Zeitung in den nächsten Mülleimer. 
 
    
 
   Gedankenverloren ging ich den Gehsteig entlang. Ein offensichtlich Obdachloser kam mir entgegen. „Hast du mal ne Kippe?“ 
 
    
 
   „Warte“ 
 
    
 
   Es waren noch zwei Zigaretten in meiner Schachtel, eine für ihn, eine für mich. Ich gab ihm Feuer. Die andere hob ich mir für später auf. Er bedankte sich und verschwand. 
 
    
 
   Ich schaute ihm noch eine kurze Weile hinterher. Dabei bemerkte ich eine visitenkartengroße Karte, die auf dem Gehweg lag. Ich kann nicht sagen, warum ich die Karte aufhob. Aber es hatte sich gelohnt. Ich musste schmunzeln, als ich den aufgedruckten Text laß. Ich steckte die Karte ein und beschloss nach Hause zu gehen. 
 
    
 
   Etwa dreißig Minuten hatte der Heimweg gedauert. Dann stand ich vor meinem Apartment, dritter Stock, Altbau mit deprimierenden Ausblick auf einen dunklen Hinterhof. Ich öffnete die Wohnungstür, knipste das Licht an und warf die Tür ins Schloss. Sofort bemerkte ich einen modrigen Geruch im Raum. 
 
    
 
   Draußen war es kalt: Ich hatte kein Geld für unnötige Heizkosten. Also hielt ich die Fenster geschlossen. Plötzlich wurde mir übel. Ich stürmte ins Bad und hielt meinen Kopf übers Klo, übergab mich und zog die Spülung. Ich betrachtete mich im Spiegel - ich war kreidebleich. Dann wurde mir eiskalt; ich musste mich heftig schütteln, gefolgt von einem Anflug von fiebriger Hitze. Ich fühlte mich schwindelig, schloss die Augen und kniete mich auf den kalten Fliesenboden. Irgendwann ging es vorbei. 
 
    
 
   Dann - raffte ich mich auf und trottete durch meine zwei Zimmer und öffnete alle Fenster. Schließlich stand ich im größeren der beiden Zimmer und warf mich aufs Sofa. Sofort fiel ich in einen traumlosen Schlaf. 
 
    
 
   Ich erwachte wenige Stunden später. Ich wurde durch ein leises Klopfen an der Tür geweckt. 
 
    
 
   „Herein“, rief ich mechanisch.
 
    
 
   Ich bereute es sofort. Es war mein Nachbar - Jonathan. Er besuchte mich regelmäßig. Sein Schwanz war gewaltig.
 
    
 
   „Hallo, hast du Zeit?“ fragte er leise und drückte die Tür ebenso leise ins Schloss.
 
    
 
   „Wofür?“
 
    
 
   „Hast du einen Drink für mich?“
 
    
 
   „Warte, ich mache dir einen.“
 
    
 
   Ich stand auf und er setzte sich auf meinen Platz.
 
    
 
   Jonathan war eigentlich ein attraktiver Kerl. Jedoch wirkte er heute übermüdet, leblos, wie tot. Seine Augen waren dumpf und ausdruckslos. Er bildete sich ein, ein Alkoholiker zu sein. Das hielt ich für Blödsinn. Man braucht gut und gerne zehn, fünfzehn, vielleicht sogar zwanzig Jahre um Alkoholiker zu werden. Das geht nicht über Nacht – und er war erst 26 oder 25 oder 27. Aber wie gesagt: Sein Schwanz war gewaltig.
 
    
 
   Ich ging in die Küche und summte vor mich hin. Mit einem gefüllten Glas Vodka in der einen Hand und einem Glas Wasser in der anderen Hand kam ich zurück. Ich gab ihm das Glas Vodka und setzte mich auf den Boden. 
 
    
 
   Er wies mit einer Kopfbewegung auf seinen Drink: „Hab vergessen Einkaufen zu gehen.“  
 
    
 
   Ich schwieg. Wir schwiegen eine ganze Weile.
 
    
 
   Dann sagte er: „Ich möchte mit dir ins Schlafzimmer gehen.“
 
    
 
   Ich sagte nichts.
 
    
 
   „Ich will Dich mal wieder von Hinten nehmen!“
 
    
 
   Ich nahm einen Schluck Wasser. „In Ordnung. Aber lass uns zu dir gehen“.
 
    
 
   „Nee, das geht nicht. Wir können nicht zu mir... Meine Frau ist da.“ Er nahm einen Schluck. „Meine Tochter auch.“ Er nahm noch einen Schluck. „Es geht nicht!“ Er machte sein Glas leer und stellte es aufs Sofa.
 
    
 
   Ich blickte auf den Boden, überlegte für einen Moment und blickte ihm dann direkt in die Augen: „Bist du sicher, dass du es mir auf die langweilige Bett-im-Schlafzimmer-Tour besorgen willst? Wäre es nicht viel geiler, wenn wir mal etwas neues ausprobieren würden?“
 
    
 
   „Etwas neues?“
 
    
 
   „Ja, ich möchte, dass du mich hier fickst.“ Ich stellte mein Glas auf den Boden und spreizte langsam meine Beine.
 
    
 
   Er schaute mir zwischen die Beine und überlegte. Er legte seine Stirn in Falten, als gingen ihm große Gedanken durch den Kopf. „Im Schlafzimmer ist es sicherer“.
 
    
 
   „Sicherer?“
 
    
 
   Er stand auf. Langsam bewegte er sich rückwärts, Richtung Schlafzimmertür. „Dein Schlafzimmer liegt an der Hauswand und die Wahrscheinlichkeit, dass von dort Geräusche nach nebenan dringen ist geringer.“ Er ging weiter rückwärts. Dabei zog er den Reißverschluss seiner Hose herunter und fummelte an seinem Gürtel. „Komm schon!“ forderte er mich auf. Er erreichte die Schlafzimmertür, griff hinter sich, legte seine Hand auf die Türklinke ...
 
    
 
   Ich überlegte nicht. Blitzschnell nahm ich mein Wasserglas, holte aus und schleuderte es in die Richtung seiner Weichteile. Volltreffer! Er knickte ein und presste die Hände auf seine Männlichkeit. 
 
    
 
   „AHHHH. BIST DU WAHNSINNIG?“ schrie er.
 
    
 
   In dem Moment fühlte ich mich beschissen. Ich hatte das Gefühl, langsam die Kontrolle zu verlieren.
 
    
 
   Das Telefon klingelte. Ich stand auf und ging ran.
 
    
 
   „Ja?“
 
    
 
   „Guten Morgen! Sie sind ein Gewinner! Herzlichen Glü...“ Ich legte auf, ging in die Küche, holte ein neues Glas und die angebrochene Flasche Vodka und goss mir einen ein – nicht zu knapp; ging zurück ins Wohnzimmer, setzte mich aufs Sofa und als ich meinen ersten Schluck trank, stampfte Jonathan wortlos aus der Wohnung. 
 
    
 
   Ich saß lange auf dem Sofa und grübelte. Ich war schockiert über das, was ich gerade getan hatte. Und eigentlich sollte ich darüber nachdenken, wie ich mich entschuldigen könnte. Aber stattdessen dachte ich an einen Mann, dessen Name ich nicht kenne. Er arbeitet hinter der Theke in einer Bäckerei. Eine Frage der Ähre steht in leuchtender neonblauer Schrift über dem Eingang. Dieser Kerl hat einen enormen Brustkorb und starke Arme - wirklich sehenswert! Er trägt immer das gleiche, eng geschnittene T-Shirt. Und jedes Wochenende gibt´s dort frischen Streusel-Pflaumenkuchen.
 
    
 
   Mir wurde klar, ich musste mich bewegen. Etwas tun. Irgendwas. Ich ging ins Bad, zog mich aus, ging unter die Dusche, onanierte unter der Dusche, wurde fertig, zog mich an und ging vor die Tür um eine zu rauchen.
 
    
 
   Es war für die kalte Jahreszeit ein warmer Morgen. Die Sonne stand leuchtend am Himmel. Ich wollte gerade meine letzte Zigarette aus der Packung nehmen, da sah ich ihn. 
 
    
 
   Ich stand da und er kam mir auf dem Gehsteig entgegen. Als ich ihn sah, sah ich keinen Mann. Ich sah Sex und Liebe, Spaß und Freude, Geborgenheit und Erfüllung. Er ragte heraus aus einer Menge von 10.000 Männern. Er hatte volle rote Lippen, bei denen man an Küssen und sonst gar nichts dachte. Als würde Küssen allein schon genügen, aber natürlich ist es einem nicht genug, wenn man seinen Körper sieht. Er war etwa 1,90 und hatte kurze, sehr dunkle Haare. Er war athletisch, perfekt proportioniert. Mir schien, als wäre er ein Geschenk der Natur, um Männern den Verstand zu rauben - eine natürliche Schönheit - einfach Bildhübsch. 
 
    
 
   Ich schluckte. Was nun? Ich starte ihm tief in die Augen, während ich in meiner Hosentasche kramte um die Karten von gestern Nacht zu finden. Ich fand sie und zog sie hervor. Sie war verknittert, aber lesbar. 
 
    
 
   Jetzt war er nur noch wenige Schritte von mir entfernt. 
 
    
 
   Ich machte auf Brusthöhe eine winkende Bewegung mit der Hand. 
 
    
 
   Er sah mich, legte seinen Kopf leicht zur Seite und wurde langsamer, ganz langsam. Dann – blieb er vor mir stehen. Er schaute mich herausfordernd an, sagte aber kein Wort. Ich wollte etwas sagen. Aber wie so häufig in solchen Situationen brachte ich keinen Ton über meine Lippen. Stumm hob ich leicht meinen Arm und hielt ihm die Karte hin. 
 
    
 
   Ich muss ausgesehen haben, wie ein Promoter für eine Discothek, der Flyer verteilt. 
 
    
 
   Sichtlich verwundert nahm er die Karte. 
 
    
 
   Ich konnte sehen, wie sich auf seiner Stirn Falten bildeten, währen sein Blick den Buchstaben folgte. Viel gab es nicht zu lesen, also machte ich mich bereit. Der Moment der Wahrheit stand kurz bevor. Wie wird er reagieren? Wird er sich bedanken und einfach weitergehen? Wird er die Karte zerknüllen und auf den Boden werfen?  Oder: wird er mir vielleicht eine reinhauen?
 
    
 
   Noch immer blickte ich ihm in die Augen. Dann schaute er hoch und sah mich an. Langsam lehnte er sich vor, und legte seine Hand auf meine Schulter. Ich war wie erstarrt und bewegte mich nicht. Ich machte mir Hoffnung. 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Gay Extrem - Es war ein stinknormaler Samstagabend. Ich hatte Geburtstag, doch mir war nicht nach Feiern zumute. Ich war ein homosexueller Mitdreißiger, ohne Mann an meiner Seite, ohne Gespartes auf der hohen Kante, und auf der Suche nach einem Job – wieder einmal. Zwar hatte ich nach dem Tod meiner Eltern ein bisschen Geld geerbt, doch ich ging sorglos damit um: Ich bestellte Callboys, nahm Drogen, arbeitete nicht, und schaute mir YouTube Videos im Internet an. So konnte ich es ziemlich lange aushalten. Doch nun wurde mir bewusst: Ich brauche Geld. Also legte ich mich ins Zeug und dachte angestrengt nach: Womit kann ich Kohle verdienen, ohne mich möglichst groß anzustrengen? Ich überlegte und überlegte. Meine Hirnwindungen fingen förmlich an zu vibrieren. Und was ich zu Tage brachte war: Ich kann es ja mal als Barkeeper versuchen. Diese Idee gefiel mir: Ich könnte sicherlich günstig trinken und vielleicht den ein oder anderen Mann kennenlernen.
 
    
 
   Da es in meiner näheren Umgebung keine Kneipe für schwule Männer gab, ging ich einfach in die nächste Bar, nicht weit von mir entfernt. Als ich dort ankam, war es angenehm leer im Lokal. Vielleicht zu angenehm. Genauer gesagt: Ich war bisher der einzige Gast. Ich ging zum Barkeeper und erkundigte mich, ob eine Stelle frei sei. Aber ich hatte kein Glück. Also bestellte ich eine Flasche billigen Wein und setzte mich an einen der alten Tische.
 
    
 
   Also bestellte ich eine Flasche billigen Wein und setzte mich an einen der alten Tische.
 
    
 
   Frustsaufen war angesagt. Ich kippte ein Glas nach dem anderen. Schnell war die Flasche leer; und obwohl ich es mir nicht leisten konnte, bestellte ich das gleiche noch einmal.
 
    
 
   Als ich die zweite Flasche zur Hälfte geleert hatte, kamen zwei herausgeputzte Kerle in die Bar stolziert. Der eine war dunkelhaarig, groß, athletisch, mit Dreitagebart. Er trug ein rosarotes Polo-Shirt und hatte ein freundliches Gesicht. Der andere trug eine teuer wirkende Lederjacke, die hervorragend seine Figur betonte. Er hatte ein Grübchen in seinem kantigen Kinn, und lange blonde Haare, die er sich zu einem Dutt zusammengebunden hatte.
 
    
 
   Offenbar waren die beiden angetrunken. Schnell standen sie an der Theke, sangen, grölten und benahmen sich albern. Ich störte mich nicht daran, trank weiter meinen Wein und irgendwann fragte mich einer von ihnen lauthals: „Hey Amigo. Bist du hier um Frauen aufzureißen?“ Ich gab keine Antwort. Ich führte mein Glas zum Mund, trank es auf ex, stellte es ab und blickte nachdenklich auf meine Hände. Für einen kurzen Moment ballte ich sie zu Fäusten. Doch dann entspannte ich mich wieder. Ich suchte keinen Streit. Also versuchte ich die zwei Burschen zu ignorieren.
 
    
 
   Ich überlegte, wie ich meine Probleme in Angriff nehmen konnte. Ich schob niemandem die Schuld für meine Pechsträhne in die Schuhe. Offensichtlich hatte ich einige falsche Entscheidungen getroffen… Und bevor ich zu den Gedanken kam, die mir wahrscheinlich halfen meine Situation zu analysieren, musste ich an meinen ersten Orgasmus denken: Ich war damals 12 und hatte einen Kumpel: Kevin. Er besuchte mich eines Nachmittags bei mir zu Hause. Er hatte eine kleine gelbe Tupperdose dabei, in der eine weiße, fast durchsichtige Flüssigkeit den Boden bedeckte.
 
   „Rate mal, was das ist“, wollte er von mir wissen.
 
   „Was weiß ich?“ gab ich zur Antwort.
 
   „Elujakat“, sagte Kevin. „Es ist aus meinen Eiern.“  
 
   „Hä?“
 
   „Ganz einfach. Du rotzt auf deinen Pipimann, und fängst an ihn zu reiben. Ein bischen Geduld, und irgendwann spritzt es aus dir heraus.“
 
   „Ach...“
 
   Man nennt es auch >Spermasamen<.“
 
   „Bist du sicher?“
 
   „JA, TOTAL!“
 
    
 
   Am Abend beschloss ich, es auch einmal zu versuchen. Mein Dong stand wie eine Eins, und ich hatte ein gutes Gefühl dabei. Schon damals stellte ich mir vor, dass es sich wohl noch besser anfühlen würde, wenn ich es mit einem Jungen machen würde, der...
 
    
 
   Ich konnte den Gedanken nicht zu Ende führen, denn ein Tumult an der Theke riß mich aus meinen Erinnerungen. Es gab laute Schreie, Barhocker fielen um und Bierflaschen zerbrachen auf dem Boden. Eine Schlägerei, dachte ich im ersten Moment - aber ich hatte mich geirrt. Es war nur eine freundschaftliche Zankerei unter Männern. Wahre Freunde mussten das sein, denn schon wenig später lagen sie sich in den Armen, lachten und bestellten eine neue Runde.
 
    
 
   Sie faszinierten mich. Als ich sie beobachtete, fühlte ich mich gleichzeitig gut und beschissen. Ich mochte sie, wie sie im gleißenden Licht der Barlampen an der Theke standen, einander umarmten und sich amüsierten, als wäre das Leben leicht und einfach. Dabei hatten sie lediglich eine vorübergehende Glückssträhne – zumindest dachte ich das. Und dafür hasste ich sie, weil sie mir etwas voraus hatten. Mir wurde klar: Ich hasste ihre Schönheit, ihre Unbekümmertheit, ihr sorgenfreies Leben. Und obwohl ich sie hasste, bewunderte ich sie irgendwie. Merkwürdig.
 
    
 
   Ich dachte bei mir: Eines Tages wird sich mein Blatt wenden, und dann werde ich so glücklich sein, wie ihr. Alles braucht seine Zeit. Und während die drei Burschen im Takt der Musik wankten und herumalberten, sprach ich halblaut mein Résumé: „Ihr werdet schon sehen. Ich werde mir mein Glück erkämpfen!“
 
    
 
   „Hey Amigo, was nuschelst du da?“ wollte daraufhin einer der beiden wissen, „bist du irre oder so?“
 
   „Lass gut sein. Der Typ hat sie nicht alle“, schlussfolgerte der andere.
 
    
 
   Ich schwieg. Aber im Stillen dachte ich: Bemitleidenswert. Diese Jungspunde hatten nicht den blassesten Schimmer, was Menschen wie mir da draußen, in der harten Wirklichkeit, täglich widerfährt.
 
    
 
   Und dann kam der Typ mit der Lederjacke auf mich zu, legte seinen Kopf in den Nacken, und fing an eine Bierflasche auf seiner Stirn zu balancieren. Er schlich um mich herum. Dabei griff er sich an den Schwanz, rüttelte daran und gab Geräusche von sich, so ähnlich wie: „ahuuuu, ahuuuu! … ahuuuu, ahuuuu! … ahuuuu, ahuuuu! Und ich dachte, pfft, der versucht sich nur bei seinem Buddy zu profilieren – auf meine Kosten. Wie armselig...
 
    
 
   Dann blieb er stehen und starrte mich an, nahm seine Bierflasche von Kopf, trank sie auf ex, knallte sie auf meinen Tisch, und ging zurück zur Theke, wo er mit frenetischem Applaus empfangen, gedrückt und gönnerisch bejubelt wurde…
 
    
 
   Das war zu viel für mich. Ich nahm seine Flasche und ging langsam auf den Typen zu. Er sah mich kommen „Hey Amigo, hast du ein Problem?“ gab er forsch von sich. Ich ging weiter auf ihn zu. Langsam. In die Augen starrend. Wortlos. Die andere wich zurück.
 
    
 
   Aus der Nähe betrachtet war er gar nicht so hübsch und vorbildlich, wie es mir erst schien. Wenn man ihn länger ansah, kam man zu dem Schluss, dass er eine durch und durch unangenehme Gestalt war: seine Haare waren stumpf, sein Gesicht vernarbt und sein Körpergeruch penetrant.
 
    
 
   Ich wusste nicht, wo ich hinsehen sollte. Auf seinen Oberkörper, auf seine Beine oder in sein geschundenes Gesicht. Also stellte ich die Flasche auf den Tresen, senkte meinen Blick und ging an ihm vorbei, Richtung Toiletten.
 
    
 
   Die Herrentoilette war ein schäbiger Ort: Papiertücher lagen auf dem Boden verteilt. Links vom Eingang gab es drei Toilettenkabinen. Die Trennwände waren mit Graffiti beschmiert.  Auf der anderen Seite plätscherte Wasser in einer Pinkelrinne aus gebürstetem Edelstahl. Und zwischen den Kabinen und der Pinkelrinne stand ein Waschbecken.
 
    
 
   Hier ging ich nun auf die Toilette, aber nicht um zu pinkeln. Ich brauchte eine kostenlose Erfrischung und wollte mein Gesicht mit kaltem Wasser abwaschen. Also stand ich vor dem Waschbecken, drehte den Hahn auf und beugte mich dem Wasserhahn entgegen.
 
    
 
   Dann passierte das unfassbare: Im nächsten Moment spürte ich einen kräftigen Stoß. Es ging blitzschnell. Erbarmungslos rammte jemand mein Gesicht ins Becken. Es war heftig. Ich schlug mit den Zähnen gegen den Wasserhahn und prallte vor Schreck anschließend mit dem Kopf gegen die Wand. Ich sah Sterne – wie in einem Zeichentrickfilm. Und dann einen Zahn, nein zwei Zähne. Als ich mich aufraffte und in den Spiegel sah, fehlten meine Schneidezähne. Blut rinnte mir aus den Mundwinkeln und sammelte sich im Becken.   
 
    
 
   Ich stand da und versuchte zu begreifen, was passiert war. Irgendwann ließ die Blutung nach. Der Bereich um´s Waschbecken war blutverdreckt. Ich machte nicht sauber und ging zurück in den Raum mit der Theke. Es waren lediglich vier Leute im Lokal. Der Barkeeper, die beiden Typen von vorhin und meine Person.
 
    
 
   Ich schlich mich von hinten an den Typen mit der Lederjacke heran. Tippte ihm auf die Schulter und sagte ruhigen Atems: „Tut mir leid, wenn ich störe, aber ich muss dir unbedingt etwas sagen.“Er wandte den Kopf, und blickte fragend in das Gesicht seines Kumpels. Dann sah er mich wieder an.
 
   „Ja?“
 
   Ich wollte von ihm wissen: „Wo ist dein Vater?“ Ich machte eine kurze Pause, dann fuhr ich fort: „Ich will deinen Vater in den Arsch pimpern!“
 
    
 
   STILLE. Niemand lachte oder gab ein Geräusch von sich... Nur Mr. Lederjacke verzog jetzt die Mundwinkel zu einem geringschätzigen Grinsen. Und dann - donnerte er mir seine Faust in die Magengegend. Ich sackte zusammen, atmete schwer, erholte mich und baute mich erneut vor ihm auf. Ich sah den Schläger an und sagte: „Lass den Quatsch. Zieh deine Hose runter. Und zeig mir was du hast!“
 
    
 
   Der Barkeeper meldete sich lautstark zu Wort: „JUNGS, ICH WILL HIER KEINE SCHLÄGEREI!“
 
    
 
   Der Typ mit der Lederjacke sorgte für Entspannung: „Schon gut. Es ist alles in Ordnung. Wir sind ganz friedlich“  
 
    
 
   Aber das war gelogen! Ohne Vorwarnung  revanchierte ich mich für den Magenhieb. Ich knallte dem Schläger eine verdeckt geschlagene Rechte mitten ins Gesicht. Es riss ihn komplett nach hinten über den Tresen. Er krachte auf die Spüle, und ringsum schepperten Gläser und Flaschen zu Boden.
 
    
 
   Der Barkeeper schrie, während der andere Typ stumm dastand und mich mit aufgerissenen Augen ansah.
 
    
 
   „Mach deine Hose auf!“ flüsterte ich ihm zu. Der Barkeeper kümmerte sich um Mr. Lederjacke. Sein Gesicht war blutverschmiert. Und Mr. Rosa Polo-Shirt wirkte wie in Trance. Er rührte sich nicht. „NUN MACH SCHON!“ brüllte ich ihn an und ballte meine rechte Hand zur Faust.
 
    
 
   In dem Moment tat er es. Er öffnete den Gürtel und zog an seiner Hose und Boxershorts. Als er das Zeug runter hatte, merkte ich, dass meine Hände zitterten. Sogar die Arme, wenn auch nicht ganz so stark.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Der Gayverführer - Seit zwei Tagen bin ich 27 und in den letzten Monaten ging es mit mir bergab. Heute bin ich nicht zur Arbeit gefahren. Ich konnte mich nicht aufraffen und bin einfach im Bett geblieben. Ich fühlte mich ausgepumpt, zerschlagen, fertig – körperlich und seelisch.
 
    
 
   Berlin, die Stadt der deprimierten schwulen Männer. Ich war einer davon. Und es gefiel mir nicht. Meine Freunde beschreiben  mich als einen eher schüchternen Typen. Das stimmt: Selbstvertrauen ist für mich ein schwieriges Thema. Es ist mir nie gelungen, vollkommen Überzeugt von mir zu sein. Ich denke: Ich bin einfach nicht gut genug - nicht gut genug als Liebhaber, nicht gut genug für einen verbindlichen Freund, nicht gut genug für einen unverbindlichen One-Night-Stand, nicht gut genug für irgendwas.
 
    
 
   Dabei konnte ich bereits auf einige Erfolge im Umgang mit Männern zurückblicken. Trotzdem hilft mir das nicht in meiner jetzigen Situation.  Momentan fühle ich mich als vollkommener Verlierer. Kein Wunder - wie ich finde -, denn immerhin bin ich seit gut vier Jahren Single und hatte in dieser Zeit nicht ein einmal Sex.
 
    
 
   Offen gesagt: meine drei Ex-Freunde haben allesamt mit mir Schluss gemacht. Das sind Erfahrungen, die ich keinem Mann wünsche. Seitdem fühle ich mich hässlich und unvollkommen. Zwar bin ich mir darüber bewusst, dass ich in den Augen anderer sicherlich gut genug aussehe. Doch diese Gedanken drängen sich nur an guten Tagen in mein Bewusstsein. Hinzu kommt, dass mein Job als Webdesigner, mir keine luxuriösen Anschaffungen ermöglichen kann. Ich komme mit meinem Geld zwar über die Runden, aber ich kann einem anderen Mann nichts bieten – zumindest nicht finanziell.
 
    
 
   Aber das größte Problem ist zweifelsohne, dass mich meine bisherigen Freunde immer recht schnell verlassen hatten. Und ihr schnelles Flüchten ist für mich der größte Beweis dafür, dass ich im Bett eine Niete sein muss… Ich weiß selbst, dass ich kein Stier auf der Matratze bin. Mir fehlt lediglich die Übung.
 
    
 
   Ich kann mich glücklich schätzen, dass ich eine gute Freundin - Franca - habe. Bei ihr hatte ich mich ausgeheult. Sie sprach mir gut zu. Sie sagte: „Du konzentrierst dich nicht auf deine Stärken; du weißt deine Vorzüge nicht hoch genug wertzuschätzen. (…) Du  kämpfst nicht gegen deinen großen Feind – gegen dich selbst! (...) Das Leben schuldet dir einen Scheißdreck! Niemand schuldet dir etwas, außer du dir selbst!“ Das waren deutliche Worte. Sie hinterließen ihre Wirkung. Ich beschloss etwas an meinem Leben zu verändern. So schnell wie möglich. Aber wie?
 
    
 
   Ich setzte mir ein Ziel: Ich wollte häufiger mit Männern ins Gespräch kommen. Aber nicht rein zufällig, sondern ich wollte das Gespräch herbeiführen! Jedoch fehlte mir dazu der Mut, die Selbstsicherheit, das Können. Meine Gedanken drehten sich im Kreis. Es war frustrierend. Also schob ich mein Vorhaben auf. Und das frustrierte mich immer stärker. Und umso frustrierter ich wurde, umso länger schob ich meinen Plan vor mir her. Ein scheinbar endloses Drama. Ein Teufelskreis.
 
    
 
   Doch heute hatte ich es endgültig satt. Ich wollte mich nicht weiter selbst runter zuziehen. Ich wollte nicht noch länger in Selbstmitleid baden. Ich wollte aus mir herauskommen. Etwas bewegen. Etwas verändern. Meine dunklen Wolken über meinem Kopf endgültig in Angriff nehmen. Aber wie? Aber wie? Aber wie?
 
    
 
   Ich wusste: Ich wollte selbstbewusst und selbstsicher Männer ansprechen, aktiv auf sie zugehen und versuchen sie zu verführen. Mein Wunsch war es, einen Mann kennenzulernen und endlich mal wieder Sex zu haben. War das realistisch? Vielleicht ja - für andere Männer. Aber für mich offensichtlich nicht, zumindest nicht in naher Zukunft. Also überlegte ich, was mein momentan größtes Problem ist. Ich kam zu dem Schluss, dass ich nicht kommunikativ genug bin. Ich traute mich ja noch nicht einmal, Männer in Clubs oder Bars anzusprechen. Ich wusste nie, was ich in Unterhaltungen sagen sollte. Ich war Konversation einfach nicht gewöhnt.  
 
    
 
   Ich beschloss mein Vorhaben strategisch anzugehen. Ich setzte mich an meinen Laptop und recherchierte, wie man als Mann am besten andere Männer anspricht und stieß dabei auf ein paar witzige Sprüche, die angeblich Erfolg versprachen. Das ist doch schon mal ein Anfang, dachte ich bei mir. Ich lerne einfach ein paar dieser Sprüche auswendig, dann habe ich wenigstens einen Gesprächseinstieg, auf dem ich aufbauen kann.
 
    
 
   Und ja, ich lernte tatsächlich einige der Sprüche auswendig. Sie gaben mir Sicherheit. Und die brauchte ich. Denn ich wusste, dass wenn es darauf ankommt, ich sonst keinen Ton herausbekommen würde – zumindest nicht spontan.
 
    
 
   Dann erinnerte ich mich daran, dass irgendein Schlaukopf irgendwann einmal meinte, dass man neue Vorhaben in den nächsten 48 Stunden umsetzen muss. Ansonsten wird die Wahrscheinlichkeit zunehmend geringer, dass man überhaupt etwas in Angriff nimmt. Also fuhr ich direkt am nächsten Tag nach Feierabend in die Innenstadt. Auf dem Weg dorthin nahm ich mir fest vor, auf einer der prall gefüllten Einkaufspassagen und Fußgängerzonen die Männer zu beobachten und mindestens zehn von ihnen anzusprechen. Ich wollte mit ihnen ein Gespräch anfangen. Das Gespräch führen und meine Kommunikationsfähigkeiten verbessern. Schneller und unverbindlicher Sex mit einem Unbekannten kam mir natürlich nicht in den Sinn...
 
    
 
   Ich war aufgeregt. Schon während der Autofahrt schwitzten meine Hände. Ich fuhr ins Parkhaus. Der Lift kam. Die Falttüren öffneten sich. Ich spürte mein Herz puckern. Ich ging rein. Abwärts. Ich hatte ein mulmiges Gefühl bei der Sache. Erdgeschoss. Ich gingen raus auf die Straße. Es war ein herrlicher Tag.
 
    
 
   In der Einkaufsstraße angekommen, rührte ich mich nicht. Ich war wie gelähmt. Ich starrte zehn, fünfzehn oder vielleicht sogar zwanzig Minuten in die Menge. Es waren hunderte Menschen unterwegs. Darunter auch einige hübsche Männer. Meine Blicke blieben an ihnen kleben. Ihre Schönheit und Anmut machten mich noch nervöser, als ich ohnehin schon war. Wenn ich einem solchen Mann doch nur gewachsen wäre...
 
    
 
   Ein attraktiver Kerl nach dem anderen lief an mir vorbei. Doch ich traute mich nicht, sie anzusprechen. Meine eingeübten Sprüche lagen mir auf der Zunge. Doch mein Mund blieb zu. Meine Hände begannen zu zittern. Ich vergrub sie in den Hosentaschen, während ich die Einkaufspassagen auf und ab ging.
 
    
 
    
 
   Ich hing meinen Gedanken nach: Ich wollte an etwas schönes denken. Ich stellte mir vor, wie ich von einem Unbekannten gevögelt und gleichzeitig geliebt werde. Und das war eine wirklich schöne Vorstellung. Sie löste in mir ein gutes Gefühl aus, weil ich hoffe, dass es irgendwo einen Mann gibt, der nicht gemein ist. Der mit mir Liebe machen und mich gleichzeitig lieben kann! Und mit so einem Mann intim zu sein, das war ein wunderbarer Gedanke! Vielleicht sogar der wunderbarste Gedanke, den ich jemals fantasierte.
 
    
 
   Die Zeit verstrich. Jetzt war ich schon über eine Stunde auf den Einkaufsstraßen und Großstadtgassen unterwegs. Plötzlich fühlte ich so etwas wie Panik in mir aufsteigen. Was, wenn ich versage? Was, wenn ich keinen einzigen Mann anspreche? Ich begann mein Versagen zu beschönigen und belog mich selbst: Das sind doch sowieso alles Heteros. Dass es darauf nicht ankam, wollte ich mir selber nicht eingestehen. Ich wurde kurzatmiger. Die Zeit schien still zu stehen. Etwas schnürte mir die Kehle zu. Mein Kopf war auf einmal fast leer. Alles woran ich denken konnte war: Du bist ein Versager. Du bist ein Versager. Du bist ein Versager…
 
    
 
   Ich ärgerte mich über mich selbst. Ich war so durch den Wind, dass ich es nicht einmal schaffte, eine Frau nach der Uhrzeit zu fragen. Dann verwandelte sich der Ärger in Wut. Am liebsten wollte ich nach Hause fahren. In die sicheren vier Wände, zu etwas Fernsehen, Chips und Sex mit mir selbst. Doch eine innere Stimme sprach mir gut zu: Wenn du es heute wenigstens einmal versuchst, dann würde es dich motivieren nicht endgültig aufzugeben und morgen wieder zu kommen...
 
    
 
   Hilfesuchend wanderte mein Blick an den Geschäften entlang, die mich umgaben. Ein McDonalds schien mir ein guter Zufluchtsort zu sein. Dort konnte ich eine kurze Pause machen, meine Gedanken ordnen, meine Situation analysieren und Mut sammeln.
 
    
 
   Ich ging hinein. Doch meine Hoffnung auf Entspannung wurde schnell von den lachenden und sich unterhaltenden Menschengruppen zerstört. Sie nahmen fast die ganze Filiale ein und füllten den Raum mit einer Unmenge an lauten Geräuschen, die mich endgültig fertig machten. Ich musste flüchten, irgendwohin, und einen Platz ganz für mich alleine finden. Also verkroch ich mich auf der Toilette.
 
    
 
   Ich sperrte mich in einer der zwei Kabinen ein, schloss die Augen und atmete tief durch. Das tat gut. Ich versuchte mich abzulenken. Ich wollte auf andere Gedanken kommen. Ich zog mein Smartphone aus der Hosentasche und schaute nach, was es bei Facebook neues gab. Jedoch beruhigte mich das nicht wirklich. Ich wollte einen Weg finden, mich tief zu entspannen, damit ich noch einmal von Vorne beginnen konnte, so als wäre nichts gewesen. Mir kam eine Idee: Selbstbefriedigung! Wenn ich mir einen von der Palme wedeln würde, wäre ich ganz schnell wieder beruhigt und sicher auch etwas gelassener den Männern gegenüber.
 
    
 
   Also suchte ich im Internet nach einem ansprechenden Porno und legte los. Die Hand in meiner Hose beruhigte mich tatsächlich. Für einen kurzen Moment konnte ich abschalten. Vergessen war das Drama in meinem Gedankenchaos. Ich verwöhnte mich selbst und schnell spritzte ich meinen milchigen Saft in Richtung Toilettenschüssel. Es amüsierte mich, dass ich nicht einmal fähig war, genau zu zielen. Der erste Schub ging über den Sitz hinaus und landete an der Wand. Nun ja … was soll´s. Immerhin war ich von nun an entspannter. Und natürlich hätte ich die Sauerei weggewischt. Doch es war kein Toilettenpapier in meiner Kabine. Ich zog mir die Hose hoch, öffnete die Tür und schaute nach der anderen Kabine. Doch die war besetzt. Also wusch ich mir die Hände und beschloss einen Burger zu bestellen.
 
    
 
   Ein Burger ist jetzt genau das richtige, sprach ich zu mir selbst, als ich mich in der Warteschlange vor dem Schalter einreihte. Doch schnell bemerkte ich, was wirklich abging: Ich versuchte mich mit der Bestellung abzulenken. Der Burger war nur eine Ausrede, um nicht sofort wieder auf die Straße zu müssen. Ich ging hart mit mir ins Gericht: Du Versager! Du Loser! Du wirst es nicht schaffen - niemals! Ich dem Moment war ich ehrlich zu mir selbst. Ich gab meinen Gedanken recht, denn ich hatte ja noch nicht einmal Hunger. Und nach dem Essen, würde mir bestimmt eine weitere Ausrede einfallen, und danach noch eine, und noch eine, bis ich am Ende des Tages mit leeren Händen nach Hause fahren würde. Nein! Das wollte ich auf gar keinen Fall! Ich wollte nicht mit einem schlechten Gefühl nach Hause kommen. Ich wollte stolz auf mich sein! Und ich wusste, dass ich etwas dafür tun musste. Also trat ich aus der Schlange heraus und ging schnurstracks vor die Tür, zurück auf die Straße.
 
    
 
   In einem Buch, das ich einmal gelesen habe, stand: „Das Leben kann gut zu dir sein. Du musst nur ein bisschen nachhelfen!“ Ich musste schmunzeln. In den Büchern klingt immer alles so einfach. Ich kratze mich, schaute umher, hielt Ausschau. Kann sein, dass das Leben irgendwann gut zu mir sein wird. Aber im Moment hatte es mich bei den Eiern.
 
    
 
   Dann hörte ich Verkehrsgeräusche in der Nähe: das Aufheulen eines Sportwagenmotors, das zischen der Luftdruckbremse eines Lastwagens, das Gehupe eines Volvo-Kombi und in der Ferne das Kreischen einer Sirene unterwegs zu einem Notfall.
 
    
 
   Ich ging noch einmal die Einkaufsstraße entlang. Die Hände in den Taschen, die Schultern hochgezogen, Zornesfalten auf der Stirn und die Augen leicht zugekniffen. Doch dann sah ich ihn – groß, modisch, gutaussehend.
 
    
 
   Ich blieb stehen. Sein Blick war geradeaus gerichtet. Er sah nicht, wie ich ihn anstarrte. Plötzlich waren wir auf gleicher Höhe. Ich nahm meine Hände aus der Tasche. Er ging an mir vorbei. Ich drehte mich nach ihm um und sagte kein Wort. Ich schaute ihm wehmütig hinterher. Und in diesem Moment tippte mir jemand auf die Schulter.
 
    
 
   Ich drehte mich um. Es war ein kleiner alter Mann, der gebeugt vor mir stand. Er lief ganz in Braun herum, hatte ein weißes Halstuch um, und auf seinem Kopf saß ebenfalls ein brauner Hut, unter dem eine Menge langes unordentliches graues Haar hervorquoll. Ich versuchte kein verblüfftes Stirnrunzeln hinzukriegen. Mein Puls raste. Dann lächelte ich, atmete tief und bemühte mich um Coolness.
 
    
 
   „Guten Tag, können Sie mir sagen, wo es hier zum Brandenburger Tor geht?“
 
    
 
   Ich wusste es. Aber ich brachte keinen Ton heraus. Ich starrte den Opa lediglich an. Sein dunkler Tonfall ließ mein Herz schneller schlagen. Ich verzog leicht die Mundwinkel nach unten, schloß die Augen und hob meine Augenbrauen. Ich spürte, wie mich der alte Knacker erwartungsvoll ansah. Ich hielt dem Druck nicht stand. Ich schnappte nach Luft, drehte mich um und ohne ein Wort zu sagen, flüchtete ich schnellen Schrittes. Er rief mir hinterher: „Das nenn´ ich Feigheit vor dem Feind!“ Aber ich scherte mich nicht drum. Alles was ich wollte, war laufen. Schon nach wenigen Metern fing ich an zu rennen. Ich überholte den süßen Typen von vorhin, kam am McDonalds vorbei und lief Richtung Parkgarage. Ich wollte nach Hause fahren. Mission gescheitert, dachte ich bei mir.
 
    
 
   Auf den letzten Metern verließ mich die Puste. Ich bekam Seitenstiche. Ich war Sport nicht gewöhnt. Ich stützte meine Hände auf den Oberschenkeln ab und prustete. Dabei sah ich auf den Boden und bemerkte eine visitenkartengroße Papierkarte. Ich hob sie auf und betrachtete sie näher. Sie war leicht verknickt, aber lesbar.
 
    
 
   Ich steckte die Karte ein und in diesem Moment schöpfte ich neuen Mut. Ich war bereit noch einmal alles zu wagen. Ich ging zurück, Richtung Innenstadt. Auf Höhe McDonalds blieb ich stehen. Ich sah eine Gruppe Jugendlicher, die sich prächtig zu amüsieren schienen. Einer von ihnen krümmte sich vor Lachen. „He, He! Herrje! Ach Gott, ach Gott...!“ Ich stellte mich leicht abseits und lauschte.
 
    
 
   „Ich weiß noch einen“, sagte einer aus der Gruppe. „Ein Mann fährt in seinem Auto durch Kreuzberg. Auf den Straßen ist nicht viel los. Plötzlich sieht er am Straßenrand einen Typen langhüpfen, splitterfasernackt und gefesselt an Händen und Füßen. Der Mann in dem Auto wird langsamer, kommt zum stehen und dreht die Fensterscheibe runter. Er fragt: Hey, was ist denn dir passiert?“ Und der Typ antwortet: „Ich war mit dem Auto unterwegs und habe einen Anhalter mitgenommen. Er hielt mir eine Knarre an die Schläfe, zog mich aus, fesselte mich und dann fickte er mich erbarmungslos in den Arsch.“ „Wirklich?“ „Ich schwöre bei Gott.“ „Nun“, sagt der Mann im Auto und zieht sich an der Hose den Reißverschluss auf. „Ich schätze, das ich heute nicht Ihr Glückstag!“
 
    
 
   Prompt bogen sich zwei, drei aus der Gruppe vor Lachen. „Ach du liebes bisschen! Oh je! … Oh je! … Ach … Gott … Ach … Gott.!“ Irgendwann kriegten sie sich wieder ein. Mir war nicht nach Lachen zu mute.
 
    
 
   Dann sah ich ihn – erneut. Es war jetzt das dritte Mal, dass sich unsere Wege kreuzten. Ich entfernte mich von der Gruppe und ging ihm entgegen. Innerlich schrie ich mich an: „Du Weichei! Nur weil er gut aussieht, zögerst du! Zieh´s jetzt durch!“ Ich erlaubte mir nicht weiter nachzudenken. Ich riß meine Eier zusammen und machte eine übertrieben winkende Geste mit beiden Armen. Ich lenkte seine Aufmerksamkeit auf mich. Er schenkte mir zu meiner Überraschung ein zaghaftes Lächeln. Er wurde langsamer. Ich sagte nichts. Ich starrte ihn lediglich an, griff in meine Hosentasche, zog die Karte hervor und hielt sie ihm hin. Wir hielten Augenkontakt für mindestens 5 Sekunden. Dann musste ich auf den Boden blicken und er nahm die Karte entgegen.
 
    
 
   Ich ging auf´s Ganze und packte einen der auswendig gelernten Sprüche aus: „Du bist der süßeste Snack, der mir je über den Weg gelaufen ist. Darf ich dich ohne Reue vernaschen?“  Der süße Typ musste laut lachen. „Ja klar!“ sagte er mit ernster Stimme.
 
    
 
   Der Typ streckte mir seine Hand entgegen. „Komm mit. Ich kenne da einen Platz“. Er zog mich in die McDonalds Filiale. In dem Moment dachte ich, er sei ein Macho, oder ein Clown, oder ein Sexist, oder ein Schwulenhasser oder ein Chauvinist, oder ein Misanthrop, oder ein Gott-weiß-was. Ich fühlte mich gleichzeitig gut und beschissen. Aber so fühlte ich mich ohnehin die meiste Zeit. Mir war klar, dass ich allmählich die Kontrolle verlor, aber es schien mir unmöglich, einen Rückzieher zu machen..
 
    
 
   Vorbei an den Menschenmassen, zog er mich hinter sich her, direkt auf die Herrentoilette. „Hier riecht es nach Sperma … Egal!“ sagte er forsch und drückte mich in eine der beiden Kabinen.
 
    
 
   Schnell machte er sich an meiner Hose zu schaffen. Er packte meinen Schwanz, setzte sich vor mir hin und begann mein bestes Stück zu lutschen. Was für ein Augenblick. Ich fühlte mich wie im siebten Himmel – doch ich bekam keinen hoch!
 
    
 
   Der Mann, dessen Namen ich bis dahin nicht kannte, bemühte sich redlich. Er benutzte seine Hände, saugte, leckte und lutschte, während er mir dabei tief in die Augen sah. Und so sehr ich es auch wollte, so sehr ich mich auch auf den bevorstehenden Sex freute..., es passierte einfach nichts.
 
    
 
   Er wollte etwas, was er nicht mehr kriegen konnte. Ich hatte mir selbst die Standfestigkeit genommen. Vermutlich dachte er sich, das sei nur eine Masche von mir und ich wolle ihn ein bisschen zappeln lassen. Doch mein Ding blieb schlaff und ausgelaugt. „Es … geht … nicht“, murmelte ich, unfähig ihm in die Augen zu blicken.„Dann setzt dich hin, ich bin dran!“
 
    
 
   Wir tauschten die Positionen. Jetzt stand er, und ich saß vor ihm. Er öffnete seinen Gürtel und seine Hose. Schnell bekam ich einen ordentlichen Halbsteifen zu sehen. „Nimm ihn!“ forderte er mich auf. Aber ich konnte es nicht. Ich antwortete ihm: „Können wir das auf ein anderes Mal verschieben?“ Er wirkte enttäuscht. Ich schlug vor: „Gib mir doch deine Nummer, dann melde ich mich morgen bei dir!“
 
    
 
   Doch der Hübsche schüttelte nur den Kopf und zog sich wieder an. Und in dem Moment sagte er das unglaubliche, das überaus unglaubliche. „Du kannst dir dein Mitleid sparen. Sag doch einfach, dass du mich nicht attraktiv genug findest und deswegen keinen hoch bekommst!“ Ich traute meinen Ohren nicht. Hatte er das gerade wirklich gesagt? Mir verschlug es derart die Sprache, dass ich nichts antworten konnte. Ich wartete auf eine Erklärung.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Gay sucht Liebe - Vor gut sechs Monaten stolperte Arno in mein Leben. Es hatte mich sofort erwischt: Er war stark, selbstbewusst, intelligent, autark. Kurzum: irgendwie das komplette Gegenteil von mir.
 
    
 
   Er hörte sich selber gerne reden. Er sagte, ich sei: schön, sexy, liebevoll. Ich zweifelte ob er es ernst meinte. Er sagte, ich sei bewundernswert, außergewöhnlich und würde ihn inspirieren. Ich vermutete, er wusste haargenau, was er sagen musste, um bei mir die richtigen Knöpfe zu drücken... Ich war hin und her gerissen. Ich wollte ihm glauben, doch ich bin sehr selbstkritisch und hatte meine Zweifel. Doch ich gab mir selbst eine Chance... Ich fing an, seinen Worten Glauben zu schenken. Und ich begann mich zu öffnen.
 
    
 
   Dann – an dem Abend, vor unserem ersten Sex, sagte er: „Ein Mann war noch nie der Mittelpunkt in meinem Leben.“
 
    
 
   Ich sagte: „OK“, und dachte: wie traurig.
 
    
 
   Er sagte weiter: „Ich will keine feste Beziehung. Ich möchte so eine offene Geschichte.“
 
    
 
   Ich sagte – gar nichts! Ich schluckte. Aber ich blieb tapfer und ließ mich auf ihn und seine Welt ein. Ich hoffte stark genug zu sein. Doch nur wenige Tage später musste ich spüren: Ich war nicht stark genug! Ich war am Boden zerstört. Denn: er hatte Sex mit einem meiner Arbeitskollegen.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Kurze Zeit später. Es war Samstagnacht. Ich tröstete mich mit Chris. Ich war seine erste Online-Dating Eroberung und lag nackt und schweißgebadet in seinen Armen. Ich fühlte mich befriedigt; jedoch nur körperlich…
 
    
 
   Er war ein bildschöner Mann - wirklich sehenswert... Wir hatten ein tolles erstes Date: schickes Restaurant, leckeren Wein, streckenweise geistreiche Unterhaltung und danach leidenschaftlichen Sex. Und trotzdem war ich unzufrieden.
 
    
 
   Ich hatte früh das Interesse an Chris verloren. In dem Moment, als er aus dem offensichtlichsten aller Gründe begann, mir den Himmel auf Erden zu versprechen. Männer mit ernsten Absichten fangen gar nicht erst an, einem anderen Mann falsche Versprechungen zu machen – zumindest sehe ich es so.
 
    
 
   An gutem Sex ohne Verpflichtung hatte ich an diesem Abend dennoch Interesse. Doch - wie so oft nach einer solch heißen Nacht traf mich die Realität umgehend. Wieder einmal hatte ich mich von einem fast Fremden benutzen lassen und fühlte mich leer. Ich fühlte nichts. Außer, dass ich nichts Falsches und nichts Richtiges getan hatte.
 
    
 
   Ich versuchte dieses deprimierende Gefühl zu ignorieren. Ich wollte lieben. Und was für mich fast noch wichtiger wahr: Ich wollte geliebt werden. Also befreite ich mich langsam aus seinem Kuschelgriff. Er bemerkte nicht, dass ich aufstand und mich in aller Ruhe frisch machte. Auch mein Verschwinden aus seiner Wohnung blieb unbemerkt. Oder vielleicht tat er auch nur so, als würde er mich nicht hören. Egal…
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Wie sehr sehnte ich mich nach einem Mann, einer intimen Beziehung und einem Leben in einer dauerhaften, harmonischen Partnerschaft... Ich wollte einen Menschen an meiner Seite, der mich zum Lachen bringen konnte und mit mir auf derselben Wellenlinie lag. Die große Liebe eben, die ich bisher nur vom Hörensagen kannte.
 
    
 
   Doch wo findet man die große Liebe heutzutage? Weder das Dating-Apps noch verschiedene Flirtportale – die den Partner fürs Leben versprechen – hatten mir bisher geholfen. Also blieb mir nur eins: weiterhin unter Menschen zu gehen. Jeden Samstag war ich auf den angesagtesten Partys zu treffen. Manchmal sogar Freitags und Samstags.
 
    
 
   Was das Sexuelle angeht, kann ich nicht klagen. Ich habe immer eine Handvoll Männer, die ich anrufen könnte. Ich bräuchte nur mit dem Finger zu schnippen und könnte den ein oder anderen bei mir antanzen lassen. Jedoch war ich für diese Männer nur gut genug für´s Bett - für etwas Festes, wollten sie mich nicht haben.
 
    
 
   Das ganze Daten und ständige Suchen nach der einzig wahren Liebe kostete mich nicht nur Nerven, sondern auch eine Menge Zeit. Ich war ständig unterwegs in den trendigen Locations und in unzähligen Bars für Singles, oder verbrachte meine Zeit online auf der Suche nach dem großen Glück.
 
    
 
   All meine Bemühungen erwiesen sich aber früher oder später immer wieder als reine Zeitverschwendung – und das machte mich fertig. Ich war traurig über all die kostbare Zeit, die ich an die falschen Männer verschwendete.
 
    
 
   Ich hielt den Kopf aufrecht und baute keine Mauer um mein Herz. Ich nahm weiter am gesellschaftlichen Leben teil. So kam es, dass ich Tristan kennenlernte. Meine beste Freundin hatte sich verlobt. Und Tristan war ein Freund des Verlobten. Als wir uns in der angesagtesten Disco der Stadt trafen, um die Verlobung zu feiern, stand er plötzlich vor mir. Ich hatte geahnt, was meine Freundin und ihr Verlobter im Schilde führten. Sie wollten mich verkuppeln. Zunächst reagierte ich genervt auf dieses Spielchen. Doch mit der Zeit fand ich Gefallen an meiner Situation.
 
    
 
   Tristan war groß, gutaussehend und stilvoll angezogen, was bei mir immer einen guten ersten Eindruck machte. Doch vor allem schien er ein sehr freundlicher und höflicher Mensch mit dem richtigen Maß an Humor zu sein. Er brachte mich bei unseren Gesprächen oft zum Lachen. Das gefiel mir sehr - Humor ist eine Eigenschaft, die auf mich anziehend wirkt.  
 
    
 
   Das Problem war, dass seine dunklen Augen überhaupt kein Interesse an mir zeigten. Er schaute mich so gut wie gar nicht an. War es Taktik, um sich interessant zu machen? Er fragte mich nichts, forderte mich nicht zum Tanzen auf und spendierte mir auch keine Drinks. Das kannte ich so nicht. Ich war es gewohnt, umgarnt zu werden und so lange Honig um den Mund geschmiert zu bekommen, bis ich mich auf einen Mann sexuell einließ. Doch dieser Mann hier war anders. Es kam mir vor, als müsste ich mich um ihn bemühen...
 
    
 
   Als er sich später am Abend unters Party-Volk mischte und ich mit den Turteltauben zurückgelassen wurde, vermisste ich sie schon regelrecht. Ich ertappte mich sogar dabei, wie ich versuchte seine Aufmerksamkeit zu bekommen, indem ich später am Abend in seiner Nähe so sexy wie möglich zur Musik tanzte. Er bemerkte mich zwar, hatte aber nicht das Bedürfnis zu mir zu kommen. Etwas verunsichert verbrachte ich den Rest des Abends mit den frisch Verlobten, da alle meine Flirtversuche ja nach hinten losgingen und ich mich nicht weiter selbst beschämen wollte.
 
    
 
   Schnell wurde auch meine Laune immer schlechter und ich sehnte mich nach meinem gemütlichen Bett, etwas Schokolade und Fernsehen. Also machte ich mich auf den Heimweg, ohne mich von Tristan zu verabschieden.
 
    
 
   Am nächsten Morgen klingelte mein Telefon. Da ich nicht in der Stimmung war zu telefonieren, ließ ich den Anrufbeantworter ran gehen. Ich hörte: „Hallo, hier ist deine Lieblingsfreundin! Tristan hat gestern noch nach dir gefragt!“ ertönte es nach dem Piep. Mein Herz machte einen kleinen Hüpfer. War Tristan nun doch an mir interessiert, wollte er mich etwa doch kennenlernen? Um keine voreiligen Schlüsse zu ziehen und am Ende wieder einmal enttäuscht zu werden, bremste ich meine Gedanken und Vorfreude ab.
 
    
 
   Wäre wahrhaftes Interesse seinerseits vorhanden, hätte er sich doch bei meiner besten Freundin nach meiner Nummer erkundigen und mich anrufen können. Geschweige denn davon, dass er mich am vorigen Abend selbst hätte fragen können. Doch die Hoffnung stirbt ja bekanntlich zuletzt, weshalb ich meine Freundin sofort zurückrief um mich aufklären zu lassen. „Er hat mich gefragt, ob du wirklich Single bist“, erklärte meine Freundin mir aufgeregt, „aber als ich ihm deine Nummer geben wollte, hat er abgelehnt. Er sagte du müsstest schon auf ihn zukommen, wenn du interessiert bist.“
 
    
 
   Darauf konnte ich mir keinen Reim machen. Warum sollte ich mich um ihn bemühen, nachdem ich ihn ja am Abend zuvor so offensichtlich kalt gelassen hatte?
 
    
 
   Trotzdem bat ich meine Vertraute mir Tristans Handynummer zu geben und notierte sie mir auf meinem Wandkalender. Kurz nachdem wir aufgelegt hatten, kippte meine euphorische Stimmung. Wahrscheinlich war es ja doch wieder nur einer, der nicht mehr als Sex im Sinn hatte. Ich wollte aber keine einmaligen Sextreffen mehr, ich wollte lieben und geliebt werden - mich endlich angekommen fühlen. Kurz gesagt: Ich rief ihn nicht an. Stattdessen ging ich in die Stadt und machte einen Schaufensterbummel.  
 
    
 
   Doch Zuhause holten mich meine Gedanke an Tristan wieder ein. Die Nummer auf meinem Kalender zog mich an, als würde sie von mir gewählt werden wollen. Spät in der Nacht gab ich nach – viel zu groß war die Sehnsucht nach Liebe – und schrieb Tristan eine Kurznachricht, denn für ein Telefonat war ich viel zu nervös. Ich lud ihn zu einem Kaffee bei mir ein, denn ich wollte ihn nicht gleich mit einem romantischen Essen oder einem Date überfordern.
 
    
 
   Es dauerte keine fünf Minuten, bis seine Antwort ankam. „Hallo, gerne würde ich mich mit dir auf einen Kaffee treffen, aber lieber nicht bei dir Zuhause. Liebe Grüße, Tristan“, hieß es in der Nachricht. Mein Herz zerbrach in tausend Stücke. Er war der erste Mann, der eine Einladung zu mir nach Hause sofort ablehnte. Was sollte ich daraus schließen? Sah er das Ganze vielleicht eher freundschaftlich? War er wirklich homosexuell? Ich erkundigte mich bei meiner Freundin. Die lachte und versicherte mir, dass er auf Männer steht.
 
    
 
   So oder so, ich beschloss meine Chance zu nutzen. Vielleicht würde er ja auf den zweiten Blick meinem Charme verfallen, vielleicht aber auch nicht – und es würde wieder nur der übliche Sex werden, oder gar nichts. Ich machte mit ihm einen Treffpunkt für den nächsten Tag aus und verlor mich bis dahin in meinen hoffnungsvollen Gedanken an ihn.
 
    
 
   Am nächsten Morgen verbrachte ich viel Zeit im Badezimmer. Ein langes Bad sorgte für die richtige Entspannung, um die ganze Nervosität vor dem Treffen ein bisschen loszuwerden. Ich machte meine Haare zurecht, cremte mich ein und legte Parfüm auf.
 
    
 
   Im Café angekommen, fiel Tristan mir sofort ins Auge. Er sah gut aus – sogar noch besser, als in der Disco. Er stand auf und lächelte mich an. Nach unserer Begrüßung nahm er mir meine Jacke ab und rückte einen Stuhl für mich zurecht. Die Bedienung kam und wir gaben unsere Bestellung auf. Dann gab er mir zögerlich ein Kärtchen - checkkartengroß.  Darüber freute ich mich sehr. Mit der Karte wollte er offensichtlich Interesse an mir bekunden...
 
    
 
   Es war ein super tolles Treffen. Tristan war so nett zu mir, so interessiert und charmant, ganz das Gegenteil von dem Abend in der Disco. Doch er war auch ganz anders als die Männer, die ich vor ihm kennengelernt hatte.
 
    
 
   Er überhäufte mich nicht mit Komplimenten oder Versprechen. Er versuchte mich nicht mit irgendwelchen Storys zu beeindrucken. Er wirkte ganz natürlich – authentisch. Er schien wirklich interessiert an mir und meinem Leben zu sein.
 
    
 
   Ich fühlte mich bei ihm gut aufgehoben. So gut aufgehoben, dass ich ihm sogar meine lange Suche nach etwas Festem beichtete. Zu meiner Überraschung grinste er mich nicht an, sondern wurde ernst. „Ich hatte bisher auch kein großes Glück damit“, berichtete er mir offen, „die Männer, mit denen ich zu tun hatte, waren entweder nicht bereit für etwas Festes, oder hatten nur Lust auf unverbindlichen Sex, und wollten immerzu, dass ich dafür zu ihnen kam. Wenn ich ehrlich bin, wollte ich mich mit dir genau aus diesem Grund nicht bei dir Zuhause treffen. Ich dachte, du wärst genauso wie die anderen Männer.“
 
    
 
   Mir muss die Kinnlade heruntergefallen sein... Deshalb war er also so komisch gewesen... Ich wunderte mich über seine Offenheit und merkte, dass ich mit Tristan wirklich über alles reden konnte. Wir sprachen ganz vertraut miteinander. Beispielsweise über unsere schlechten Erlebnisse beim Online-Dating. Dadurch fühlten ich mich schnell mit ihm verbunden.
 
    
 
   Wir quatschten eine halbe Ewigkeit, und draußen war es bereits dunkel, als wir das Café verließen. Er umarmte mich kurz und dann verabschiedete er sich. Tristan versprach mir nicht, mich anzurufen. Er versuchte auch nicht, mich ins Bett zu bekommen – eine einfache und kurze Verabschiedung, das war das Ende unseres Treffens.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Ich war mir ziemlich sicher, dass ich Chancen bei Tristan hatte. Mir kam der Gedanke, dass ich ihn jetzt davon überzeugen musste, dass wir zusammen gehören – und deshalb bemühte ich mich um ihn. Ich wollte ihn glücklich machen, ihm Geborgenheit bieten, ihn lieben und ihn zum Lachen bringen.
 
    
 
   Ich kam nicht umhin, ihm eine kurze Nachricht darüber zu schreiben, wie schön ich den Nachmittag mit ihm fand. Daraufhin schrieben wir uns viele Kurznachrichten. Und aus den Nachrichten wurden Telefongespräche. Wir redeten über alle Themen, die uns beschäftigten: die Arbeit, Dating, unsere gemeinsamen Bekannten und das bevorstehende Weihnachtsfest. Wir entdeckten viele Gemeinsamkeiten. Doch am besten gefiel mir, dass er mich häufig zum Lachen brachte. Das Ganze ging so weit, dass ich mich die nächsten Tage über auf seinen Anruf am Abend freute, wodurch meine Arbeitstage unendlich versüßt wurden.
 
    
 
   Bald schon verabredeten wir uns zu einem „richtigen“ Date. Ich war derjenige, der sich darum bemühte, ihn zu beeindrucken. Nur für diesen Zweck suchte ich für unser Date etwas ganz besonderes aus: einen Abend auf der Kartbahn. Tristan hatte mir nämlich einmal erzählt, wie gerne er Kart fahrt.
 
    
 
   Ich nannte ihn Adresse der Kartbahn – nichts weiter. Ich hoffte ihn damit zu überraschen. Aber er kannte die Adresse und somit war die Überraschung nicht perfekt gelungen. Dennoch hatte er sich sehr gefreut. Wir genossen die Zeit zusammen und hatten jede Menge Spaß dabei, uns gegenseitig mit den flotten Flitzern zu jagen.
 
    
 
   Müde und etwas ausgelaugt beschlossen wir dann am späten Nachmittag noch in eine Bar zu gehen und uns ein paar Drinks zu gönnen. Wir unterhielten uns prächtig – so, als würden wir uns schon ewig kennen – fast wie beste Freunde. Und ab und an nahm er mich in den Arm. Jedoch von mehr Romantik konnte nicht die Rede sein.
 
    
 
   Mir kam die Idee, Tristan wieder zu mir nach Hause einzuladen. Ich hatte Hunger und schlug vor, uns eine Pizza zu backen.
 
    
 
   Er willigte ein. Doch das Pizzabacken wurde mir später zum Verhängnis. Als ich dabei war, die Tomaten zu schneiden, schnitt ich mir (unabsichtlich) in die Handinnenfläche meiner linken Hand. Ich fing vor Schmerz an zu weinen - wie ein kleiner Junge. Aus Scham drehte ich mich von Tristan weg.
 
    
 
   Als er sah, wie sehr ich blutete, handelte er schnell. Er packte meinen Arm und spülte die Wunde aus, desinfizierte sie und verband meine Hand. Ich weinte nun umso mehr, weil mir das alles so peinlich war. Ich fühlte mich, als hätte ich unser Date versaut – dabei wollte ich Tristan doch nur einen perfekten Abend bereiten.
 
    
 
   Zu meiner Überraschung schloss Tristan daraufhin seine Arme um mich und strich mir übers Haar. „Hast du Schmerzen?“ fragte er.
 
    
 
   „Nein“, stammelte ich, „ich schäme mich nur. Alles was ich wollte, war dir einen tollen Abend zu bereiten – und dann mache ich so etwas blödes.“
 
    
 
   Er nickte. „Das stimmt“, sagte er ernst, „du hast den Abend wirklich ruiniert. Von deinem Küchenboden mal ganz abgesehen!“ Dabei schauspielte er, mehr schlecht als recht, ein ernstes Gesicht.
 
    
 
   Nur zwei, drei Herzschläge später, lachte er laut los. So laut, dass ich von dem herzhaften Lachen regelrecht angesteckt wurde und mit noch schniefender Nase mitlachen musste.
 
    
 
   Die Stimmung zwischen uns war fantastisch. Ich traute mich sogar, eine handvoll Mehl auf ihn zu werfen. Das Mehl landete direkt auf seinem Haar und rieselte auf sein erstauntes Gesicht herunter. Ich prustete los. Es dauerte nicht lange, da war auch ich von dem Zeug bedeckt. Wir ärgerten uns eine ganze Weile und versauten die ganze Küche, bis sie komplett verwüstet war.
 
    
 
   Dann – schlug ich ihm spielerisch auf den Oberarm und schubste ihn zart zur Seite. Ich streckte ihm die Zunge raus und lief von ihm davon. Er jagte mich durchs Wohnzimmer. Dort fing er mich ein. Er drückte mich gegen die Wand. Und in diesem Moment hoffte ich, dass er mich nun endlich küssen würde. Aber er tat es nicht …
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Gay sucht Gay - Wütend und beleidigt warf Adam die Wohnungstür hinter sich zu. Kurz vor Feierabend hatte sein Chef ihn gerügt. Zu Unrecht, wie Adam fand. Es ging um eine Akte, die Adam nicht rechtzeitig fertiggestellt hatte. Dabei war es ihm unmöglich gewesen, die Dokumente zum vereinbarten Termin abgeben zu können, da er selbst die Akte mit Verspätung zur Weiterbearbeitung erhalten hatte.
 
    
 
   Hastig zog er seine Jacke aus, warf diese auf die Küchenarbeitsplatte und öffnete den  Kühlschrank. Er hatte heute nur ganz wenig gegessen: etwas Schokolade und Rosinen. Genervt stellte er fest: der Kühlschrank war leer. Doch, als er die angenehme Kühle auf seinem Gesicht spürte, wurde er ruhiger und entschloss sich dazu, eine Flasche Whiskey zu öffnen.
 
    
 
   Er nahm eine Flasche aus dem in die Küchenzeile integrierten Flaschenregal. Dabei bemerkte er, dass noch das Geschirr vom Vorabend in der Spüle lag. Er öffnete die Flasche, nahm sich ein Glas, spülte es kurz durch und schenkte sich - nicht zu knapp - ein. Er setzte sich mit dem Glas an den Küchentisch und lies im Geiste sein Leben vorüberziehen.
 
    
 
   "Warum finde ich keinen Mann, der mich liebt?" denkt er sich. „So kann es nicht mehr weiter gehen.“ Ihm fehlte etwas. Das ständige Alleinsein war nichts für ihn. Doch der richtigen Partner war ihm noch nicht über den Weg gelaufen. Er wusste, er musste etwas unternehmen. Bisher probierte er Online-Dating, Speed-Dating und Dating-Partys. Aber ehrlich gesagt, Adam war nie so wirklich davon überzeugt, dass er auf diesem Wege jemanden finden würde. Und so war es dann auch. Adam war alleine. Schon seit geraumer Zeit. Also beschloss er, sich selbst noch einmal eine Chance zu geben. er spielte mit dem Gedanken, am Wochenende etwas zu unternehmen. Nur was, das wusste er noch nicht.
 
    
 
   Nachdem er das Glas geleert hatte, machte sich der Alkohol ein wenig bemerkbar. Adam ging unter die Dusche um sich den Ärger mit warmen Wasser vom Körper abzuwaschen. Das erfrischende Nass tat ihm gut und trieb ihm den stressigen Arbeitstag aus dem Kopf. Er nahm das Duschgel und verteilte es in beide Hände. Langsam verrieb er das Gel auf seinem Körper. Die Augen geschlossen, dachte er, wie es wäre, bis über beide Ohren  verknallt zu sein. Mechanisch richtete sich dabei seine Männlichkeit auf. Er genoss es, sich seiner Fantasie hinzugeben. Ein Blitz der Erregung durchschlug seinen Körper, als er  sein empfindliches Lustorgan zärtlich streichelte und mit jeder Minute, die verging, wurde Adam zunehmst heißer und heißer. Dazu das warme Wasser, welches seinen Körper umspielte ...
 
    
 
   Er stellte sich vor, wie ein hübscher junger Mann ihn mit den Lippen verwöhnen würde. Zuerst seinen Hals, abwärts zum Nacken und ganz langsam hinunter zu den Schultern. Er stellte sich vor, wie es wäre, wenn die fremden Lippen noch weiter nach unten wandern würden und dabei zwei samtweiche Hände beginnen würden, ihn am ganzen Körper zu streicheln. Die Vorstellung brachte ihn immer näher an seinen Höhepunkt. Und als die Lippen sein Zentrum der Lust berührten, war es um ihn geschehen. Sein Körper zuckte und zitterte und es dauerte viele Herzschläge, bis sich sein Körper wieder einigermaßen beruhigt hatte.
 
    
 
   Das tat gut. Das hatte er gebraucht. Zufrieden sprang er aus der Dusche, trocknete sich ab, cremte sich ein und schlüpfte in bequeme Kleidung. Er ging in die Küche, um sich noch einmal nachzuschenken, setzte sich mit dem Whiskey auf das Wohnzimmersofa und ließ noch einmal in Gedanken sein Erlebnis unter der Dusche  Revue passieren. Je mehr er darüber nachdachte, umso fester wurde sein Entschluss: Er würde am Wochenende in die Stadt gehen und versuchen einen Mann kennenzulernen.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Am Samstag war es soweit. Er verbrachte viel Zeit vor dem Spiegel im Badezimmer um sich für den Abend zurecht zu machen. Nebenbei wählte er seine Kleidung sorgfältig aus. Er wollte die neu eröffnete Bar besuchen, von der er so viel Gutes gehört hatte. Sie war etwa 10 Minuten von seiner Wohnung entfernt und somit zu Fuß schnell erreichbar.
 
    
 
   Mit einem letzten prüfenden Blick in den großen Schlafzimmerspiegel zog er sich seine Jacke an, schnappte sich den Wohnungsschlüssel und verlies die Wohnung frohen Mutes. In der Bar angekommen, nahm er auf einem der wenigen freien Barhocker an der Theke Platz. Dort hatte er einen guten Überblick über die gesamte Bar. Zu seinem Entsetzten sah er viele Pärchen um sich herum. Er bestellte Whiskey und bereute schon fast, das er hierher gekommen war. Gedankenversunken spielte er mit der Serviette herum und überlegte, ob er nicht doch wieder nach Hause gehen sollte. Adam war nicht sehr kommunikativ. Er hatte nicht den Mut, einen Mann anzusprechen. Er bekam ein mulmiges Gefühl. Langsam fing er an sich unwohl zu fühlen. „Das ist doch alles Zeitverschwendung“, dachte er.
 
    
 
   In diesem Augenblick bemerkte er einen sehr attraktiven Kerl. Adam konnte seinen Blick nicht von ihm abwenden. Als Adam ihn sah, achtete er nicht auf die Kleidung oder  Frisur. In seinem Kopf war nur Platz für Gedanken von Liebe, Sex, Geborgenheit, Erfüllung, Lust und Spaß. Adam bemerkte, dass er starrte. Hastig drehte er seinen Kopf auf sein Glas zu. Und dann passierte das Sagenhafte. Das überaus Sagenhafte. Der attraktive Mann kam auf Adam zu und setzte sich neben ihn. Das Schicksal hatte es offensichtlich gut mit Adam gemeint. Es waren alle anderen Barhocker besetzt. Nur der eine, direkt neben Adam, der war noch frei.
 
    
 
   Adams Herz pochte wie wild. Schnell nahm er den letzten Schluck Whiskey aus seinem Glas zu sich. Daraufhin erkundigte sich der hübsche Typ, ob der Whiskey zu empfehlen sei. Adam konnte es nicht fassen. War das nur eine belanglose Frage? Ein netter Versuch etwas Konversation zu betreiben? Oder aber, dieser Gedanke gefiel Adam ausserordentlich gut: versuchte der Mann  Interesse zu bekunden?
 
    
 
   Adam überlegte nicht weiter. Forsch gab er zu Antwort: „Hi, ich bin Adam.“
 
    
 
   „Hallo, ich bin Simon.“
 
    
 
   Adam nannte vor Aufregung noch einmal seinen Namen. Simon musste lachen. Und ehe sich beide versahen, waren sie in ein Gespräch vertieft. Simon sah nicht nur attraktiv aus sondern, er war auch sexy. Ständig wanderten Adams Blicke auf seine starke Brust.  Simon hatte diesbezüglich ordentliches zu bieten, im Gegensatz zu Adam.
 
    
 
   Als Adam sein inzwischen drittes Glas Whiskey in den Händen hielt, spürte er das Bedürfnis die Toilette aufsuchen zu müssen. Er entschuldigte sich bei seinem “Traummann“  und versprach sofort wiederzukommen. Simon nickte und sicherte Adam zu, auf ihn zu warten. Auf der Toilette machte sich Adam noch etwas frisch, bevor er wieder hinaus in die Bar ging. Es hatte bestimmt nicht länger als 5, 6 Minuten gedauert. Doch zu seinem Entsetzen stellte er fest, dass Simon nicht mehr an der Theke saß. Er warf einen suchender Blick entlang des Tresens und durch den Raum, aber der Hunk war nirgends mehr zu sehen. Adams Heiterkeit sank von einem Augenblick zum anderen dramatisch. Hatte er doch einen vielversprechenden Mann kennengelernt. Und nun war er wie vom Erdboden verschluckt.
 
    
 
   Adam verließ sofort den Club. Seine Stimmung war dahin und er hatte nur noch den Wunsch in sein Bett zu kriechen und den Abend so schnell wie möglich zu vergessen. Doch er konnte ihn nicht vergessen. Ständig kreisten seine Gedanken um Simon.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Vier Tage später. Adam kam gerade von der Arbeit nach Hause und nahm die Post aus seinem Briefkasten: Ein Brief von der Telekom - vermutlich die monatliche Rechnung -, ein Werbeprospekt vom örtlichen Supermarkt, und eine Karte, in der Größe einer Visitenkarte. In der Wohnung angekommen, nahm er die Karte und betrachtete diese genauer. sSeine Stirn legte sich in Falten, als er den Aufdruck der Karte laß. Komische Karte, dachte Adam und freute sich über den netten Text. Sofort glättete sich sein Stirnrunzeln und ein breites Grinsen zeichnete sich in seinem Gesicht ab.
 
    
 
   Adam setzte sich auf den Küchenstuhl um noch einmal in Ruhe die Karte durchzulesen, konnte sich aber keinen Reim darauf machen. Es war keine Briefmarke zu sehen und auch kein Absender. „Von wem ist diese Karte?“ fragte er sich. Er steckte die Karte in seine Hosentasche und machte sich nach dem Abendessen ein wenig an die Hausarbeit, die er in den letzten Wochen doch sehr vernachlässigt hatte.
 
    
 
   Trotz des negativen Abschlusses am Samstagabend, ließ Adam sich nicht entmutigen. Insgeheim hoffte Adam darauf, Simon im Club wiederzusehen. Er beschloss noch einmal dorthin zu gehen. Und dann kam ihr eine Idee. „Ich nehme die Karte mit und wenn Simon in den Club kommen sollte, dann gebe ich sie ihm.“ Bei diesem Gedanken fingen Adams Augen an zu glänzen, und es schien, als malte er sich eine rosige Zukunft aus.
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Samstag Abend: Adam war noch keine zehn Minuten im Club ... Der Barkeeper hatte Adam gerade ein Glas Whiskey serviert, als die Tür aufging und Simon den Club betrat. Simon erkannte Adam sofort und ging ohne Umwege auf ihn zu. Adam hatte sich extra einen Platz ausgesucht an dem noch zwei Plätze nebeneinander frei waren, in der Hoffnung, das Simon sich zu ihm setzen würde. Seine Hoffnung erfüllte sich. Simon zog seine Jacke aus, legte diese auf den Barhocker und setzte sich neben Adam.
 
    
 
   Simon und Adam unterhielten sich eifrig, genau wie schon eine Woche zuvor. Adam traute sich allerdings nicht zu erwähnen, das er es nicht so toll fand, das Simon einfach plötzlich verschwunden war. Als Simon zwischendurch die Toilette aufsuchte, nutzte Adam seine Chance und steckte die Karte in Simons Jackentasche.
 
    
 
   Von nun an war Adam ein wenig nervös, denn er hoffte, das Simon die Karte erst zu Hause finden würde. Aber seine Nervosität war unbegründet. Nach zwei weiteren Drinks verabschiedete Adam sich und ging mit einem Glücksgefühl nach Hause.
 
    
 
   Die ganze Woche über ging ihm Simon nicht mehr aus dem Kopf. Hatte er die Karte gefunden und gelesen? Konnte er sich denken von wem diese stammte? Fragen, deren Antworten er am kommenden Wochenende bekommen würde, denn er würde erneut in den Club gehen. Er hatte sich dort mit Simon verabredet.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Heute ist es soweit. Erneut verbrachte Adam viel Zeit im Badezimmer um sich für den Abend zurechtzumachen. Bei seiner Kleiderwahl wurde er etwas mutiger. Er zog ein eng geschnittenes Hemd an, deren oberen Knöpfe er mit Absicht offen ließ.
 
    
 
   Dieses Mal setzte Adam sich nicht an die Bar sondern in die Lounge, wo es wesentlich bequemer und auch nicht so laut war. Sein Blick war ununterbrochen auf die Eingangstür gerichtet. Er wartete und wartete. Nach einiger Zeit begann Enttäuschung in ihm aufzusteigen. „Ob Simon überhaupt kommt?“ dachte er sich. Dann - es war kurz nach Mitternacht. Adam war gerade im Begriff zu gehen, als die Tür sich öffnete und er herein kam.
 
    
 
   Adam wurde plötzlich ganz warm, als Simon direkt auf ihn zukam. Noch bevor sich Simon neben ihn hinsetzte, gab er Adam einen Kuss auf die Wange, was Adam ziemlich überraschte aber auch sehr freute.
 
    
 
   Einen Augenblick später spürte Adam auf seinem Oberschenkel Simons Hände. „Simon ist heute ganz anders als sonst“, ging es Adam durch den Kopf, als plötzlich Simon sagte: „Du hast mir die Karte in die Jacke gesteckt, richtig?“
 
    
 
   Verlegen schaute Adam in Simons großen Augen und nickte nur. Und ehe er sich versah, beugte sich Simon mit seinem Oberkörper nach vorne und küsste Adam direkt auf den Mund. Adam erwiderte den Kuss. Er genoss die zärtliche Berührung der warmen Lippen. So lange hatte er sich danach gesehnt. Und als Simon seine Hand zusätzlich auf seinen Oberarm legte, spürte er ein leichtes Pochen zwischen den Beinen. Er konnte kaum glauben, dass ihm das gerade passierte. Unüberlegt hörte Adam sich plötzlich sagen: „Lass uns zu mir gehen. Ich wohne nicht weit von hier“.
 
    
 
   „Ich weiß“, sagte Simon.
 
    
 
   „Aber woher ...“
 
    
 
   Ehe Adam weiter reden konnte, spürte er erneut Simons Lippen auf den seinen. Schnellen Schrittes verließen sie die Bar, Hand in Hand, zwischendurch immer wieder stehen bleibend, streichelnd, küssend.
 
    
 
   Adam war überglücklich. Auf dem Heimweg kam ihm der Gedanke, dass alles nur ein Traum sei, der jeden Augenblick zerplatzen würde. Aber es war kein Traum. Eher ein Wunder. Ob er wohl dieses Wunder der Karte zu verdanken hatte, fragte sich Adam still und heimlich.
 
    
 
   Nach etwa zehn Minuten hatten sie Adams Wohnung erreicht. Kaum betraten sie den Flur, spürte Adam erneut Simons Hände. Sie schienen überall zu sein. Und Adams anfängliches Pochen zwischen seinen Beinen wurde intensiver und intensiver.
 
    
 
   Innig Küssend zogen sie sich einander aus und wanderten dabei in Richtung Schlafzimmer. Als sie nur noch sperlich bekleidet waren, ließen sie sich aufs Bett fallen. Simons Lippen fingen an, Adams Körper zu erkunden. Adam genoss Simons warmen Atem und seine zärtlichen Berührungen mit der Zunge. Es dauerte nicht lange, bis Adam zu seinem ersten Höhepunkt kam. Sein Unterleib zuckte und zitterte und er stöhnte seine Lust laut heraus. Erschöpft lagen beide nebeneinander.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Gay Vulgär - Es war nachts, fast schon morgens: Ich schlenderte durch karg beleuchtete Vorstadtgassen. Mein Ziel war ein in die Jahre gekommener After-Hour-Club. Als ich ankam, war noch nicht viel los. Der ehemalige Besitzer des Clubs war mein ehemaliger Mann. Er hat mich wegen eines anderen Typen sitzen lassen. Seitdem hat mein Penis keinen Hintern mehr gesehen. Nun ja … zum Teufel mit den schlechten Erinnerungen… 
 
    
 
   Ich kam hier her um zu trinken und um zu tanzen. Am liebsten ging ich in die Mitte der Tanzfläche, wo mir die Scheinwerfer in den Nacken und ins Gesicht schienen. Dort träumte und döste ich vor mich hin und versuchte nicht an Miete, Essen und Verantwortung zu denken. Ob ich attraktiv war oder nicht, beschäftigte mich weniger als die Tatsache, dass mein Blick in die Zukunft mich deprimierte, weil ich nicht sehen konnte, dass sich mein Leben in Zukunft verbessern wird.
 
    
 
   Doch an diesem Abend war mir nicht nach Tanzen zu mute. Ich bestellte Whiskey-Cola, setzte mich an einen der wackeligen Tische und dachte über meine Vergangenheit nach. Ich habe schon viel mitgemacht im Leben: Abgebrochene Ausbildung, Scheidung nach zwei Jahren Ehe, einen Kurzausflug auf den Strich ... Ich wollte mich gerade in Selbstmitleid suhlen, da kam mein Bruder zur Tür herein. Ich war mit ihm verabredet. Er begrüßte mich mit einer Umarmung, setzte sich zu mir und nippte an meinem Glas.
 
    
 
   Wir hatten nicht viel Geld, also ging ich zum Barkeeper und bestellte billigen Wein für zwei. In dem Moment bemerkte ich einen älteren Typen, der in einer dunklen Ecke saß. Er musterte mich und spitze seine welken Lippen, als wolle er mich küssen – ich ignorierte ihn. 
 
    
 
   Ich kam zurück zu meinem Bruder, wir hoben unseren Wein, prosteten uns zu, tranken einen Schluck und stellten unsere Gläser auf den wackeligen Tisch - viele Male - die ganze Nacht und den ganzen Morgen, bis zur Vormittagszeit. Dann verließen wir den Club. Es war zwar unser freier Tag, aber wir hatten kein Geld mehr. Ich dachte: Das Leben kann so hässlich sein, mit weniger als genug Geld. Und früher wollte ich - anders als andere Jungs - kein Astronaut, Computerexperte oder Polizist werden, sondern Millionär – fast egal wie. Aber diesen Traum habe ich schon vor langer Zeit aufgegeben.
 
    
 
   Mein Bruder und ich verließen zusammen den Club. Etwa vierzig Minuten dauerte der Heimweg zu meiner kargen Bude. Als wir bei mir ankamen, drückte mich mein Bruder herzlich, kehrte mir den Rücken zu und sagte: “Bis bald, Bruderherz!“ Ich antwortete mit einer winkenden Bewegung: „Danke fürs Nachhausebringen“, dabei konnte er gar nicht anders, da unsere momentan vom Staat finanzierten Einzimmerapartments ja unmittelbar nebeneinander lagen.
 
    
 
   Ich vermute, er hatte in dieser Nacht noch einen Orgasmus. Wahrscheinlich besorgte er es sich noch selbst, mit einer Wassermelone, in die er ein Loch gebohrt hatte. Der Gedanke daran war widerlich und belustigend zugleich. Ich schmunzelte, ging in meine Wohnung, sah zu meinem Röhrenfernseher, erspähte eine angebrochene Flasche Whiskey auf dem Gehäuse, suchte mir ein sauberes Glas, goss mir einen ein - nicht zu knapp - und setzte mich auf den Fußboden - Möbel hatte ich ja keine. Ich nahm einen kräftigen Schluck und dachte an 5 oder 6 nackte Männer, mit denen ich früher einmal Sex hatte. Irgendwann stand ich auf und ging zum Kühlschrank. Ich hatte in den letzten 24 Stunden nur ganz wenig gegessen - etwas billigen Schinken und Rosinen. Aber ich stellte fest: der Kühlschrank war leer.
 
    
 
   Also machte ich mich Bettfertig. Ich zog mich aus, bis auf meine Boxershorts, und schlüpfte in ein schwarzes T-Shirt. Ich liebe das Gefühl von Baumwolle auf meiner Haut. Ich machte noch eine viertel Flasche Wein leer, ging auf meine Matratze und fiel in einen unruhigen, traumreichen Schlaf.
 
    
 
   Irgendwann wachte ich auf. Es regnete. Ich griff nach der angebrochenen Flasche Wein und nahm einen kräftigen Schluck. Ich hörte, wie der Regen gegen meine Fensterscheiben prasselte. Ich beschloss liegen zu bleiben, mich einzukuscheln und noch einmal die Augen zu schließen.
 
    
 
   Doch dann hämmerte es an meiner Tür.
 
    
 
   Bäm! BäM! BÄM!
 
    
 
   Erschrocken öffnete ich die Augen „WER ZUM TEUFEL IST DA?“, schrie ich. Mein Herz pochte wie wild.
 
    
 
   „HIER SPRICHT DIE POLIZEI, bitte öffnen Sie die Tür!“, hörte ich eine Männerstimme rufen.
 
    
 
   Sofort donnerte die Faust des Gesetzes noch einmal gegen die Tür - diesmal kräftiger.
 
    
 
   BÄM! BÄM! BÄM!
 
    
 
   Ich sprang von der Matratze auf und zog mir eine kurze Hose an, die schon seit ein paar Tagen auf dem Boden gelegen haben musste.
 
    
 
   „Was wollen Sie?“ fragte ich verwundert, zwei Meter von der Tür entfernt.
 
    
 
   „Hören Sie, es geht um Ihren Bruder!“
 
    
 
   Ich riss meine müden Augen auf. Plötzlich war ich hellwach. Es geht um meinen Bruder?! Ich bekam es mit der Angst zu tun! Hatte er etwas ausgefressen? Steckte er in Schwierigkeiten? Geht es ihm gut? Ich stürmte zur Tür und öffnete sie hastig. Tatsächlich. Vor der Tür stand ein muskelbepackter Polizist. Und er war nicht allein. Neben ihm stand ein dumm dreinschauender Opa mit schwerer Hornbrille – Modell: Woody Allen. Er trug einen altmodischen braunen Anzug mit Weste, in der eine Taschenuhr an einer goldenen Kette steckte. Er hatte dicke Lippen, buschige, zerzauste Augenbrauen und einen gutmütigen Ausdruck in seinem faltigen Gesicht.
 
    
 
   „Guten … Tag“, stotterte ich.
 
    
 
   „Pssst!“ machte der Polizist, führte seinen Zeigefinger an meine Lippen, spazierte schnurstracks in mein Apartment und der Opa trottete ihm hinterher. Ich stand da und dachte: Was zum Kuckuck soll das werden?
 
    
 
   Beide blickten sie sich in meiner kahlen Bude umher. „Gibt es hier keine Stühle?“ fragte mich der Opa.
 
    
 
   „Was kann ich für euch tun?“ gab ich zur Antwort und trat mit dem rechten Fuß die Tür hinter mir zu.
 
    
 
   „Erkennst du diesen netten Opa? Der Beamte zeigte auf den alten Sack. „Kommt er dir irgendwie bekannt vor?“
 
    
 
   „Ahm... nein. Sollte er mir bekannt vorkommen?“
 
    
 
   Dann geschah das Unglaubliche, das überaus Unglaubliche: der Polizist veränderte sich. Er wurde größer. Er wuchs und wuchs und wuchs, krachte durch die Decke und wuchs weiter. In nur wenigen Augenblicken war er riesengroß geworden. Riesengroß und nackt – splitternackt.
 
    
 
   Ich stand unter ihm und schaute zu ihm herauf. Plötzlich packte er mich, hob mich hoch und führte mich auf direktem Wege zwischen seine Beine, stieß mich in seinen dunklen Kanal  und stöhnte dabei laut auf. Ich dachte, dieser Stoß reißt mir den Kopf ab; doch dann wurde mein Körper ganz steif und der riesenhafte Gesetzeshüter fing an, mich vor- und zurückzuschieben. Erst ganz langsam und dann immer schneller. Das brachte die gewünschte Wirkung. Immer lauter keuchte und schluchzte er. Er hatte seinen Spaß und für mich war es entsetzlich. Ich konnte nicht atmen – ich fürchtete zu ersticken und der nackte Riese stöhnte und stöhnte und stöhnte. Schnell schien er dem Höhepunkt nahe. Doch dann nahm er mich, führte mich an seinen Mund, schleckte mich ab und küsste mich drei-, viermal um mich danach direkt wieder in seinen Tunnel zu bohren. Er führte mich noch einmal bis zum Anschlag ein und ließ mich dann einfach los. Von da an, wirkte er wie verwandelt, leblos, tot. Und ich steckte in ihm. Mir wurde klar: Ich lebe. Also wollte ich mich befreien. Ich bebte und wackelte mit letzter Kraft. Langsam rutschte ich abwärts und konnte mich noch im letzten Moment an einem langen Haar festklammern, das aus seiner Poritze sprießte. Aber nur für einen kurzen Augenblick ... 
 
    
 
   Mit aufgebrauchten Kraftreserven ließ ich unfreiwillig los und stürzte in die Tiefe. Ich fiel, und fiel, immer schneller und immer schneller dem Boden und dem Aufprall entgegen. Ich riss meine Arme vors Gesicht und plötzlich wurde es um mich herum schwarz – tiefschwarz.
 
    
 
   Dann schreckte ich auf. Reflexartig warf ich meinen Oberkörper nach vorne. Ich schaute mich um. Es war niemand da.  Ich begriff: es war nur ein Traum. Ich hob meinen Kopf, zog die Schultern zurück, atmete einmal tief durch und ließ mich anschließend nach hinten auf meine Matratze fallen. Was für ein verrückter Traum. 
 
    
 
   Noch eine ganze Weile lag ich wach und dachte über den sonderbaren Traum nach. Dann spürte ich einen Anflug von Übelkeit. Ich stand auf und stellte auf dem Weg ins Bad fest, dass ich letzte Nacht die Tür vom Kühlschrank offen gelassen hatte. Ich schloss die Tür, ging ins Bad, übergab mich und legte mich wieder auf meine Matratze. Es gelang mir nicht, noch einmal einzuschlafen. Ich lag da und döste. Irgendwann stand ich auf, zog mich an, ging ins Bad, putzte mir die Zähne, ging zurück, setzte mich auf meine Matratze und nahm mir ein Rätselbuch und betrachtete Wörter-Drudel-Rätsel. Nicht lange danach klopfte es an der Tür. Ich reagierte nicht.
 
    
 
   Es klopfte erneut.
 
    
 
   „Ja?“ sagte ich.
 
    
 
   Ich erhielt keine Antwort.
 
    
 
   Ich rief noch einmal lauter: „JA!“
 
    
 
   „Hier ist Benny. Hast du Zeit? Ich hab 50 Euro!“
 
    
 
   Ich riss die Augen auf.
 
    
 
   „Ich würd´s heute auch mit Gummi machen!“
 
    
 
   Ich schüttelte den Kopf. Ich richtete mich auf, riss die Tür auf und schrie ihn an: „HAU AB DU LUTSCHER! ICH BIN RAUS AUS DEM GESCHÄFT! SUCH DIR NEN ANDEREN!“
 
   Sofort knallte ich die Tür wieder zu.
 
   Der Typ murmelt irgendwas und verschwand.
 
    
 
   Was für ein Morgen. Ich brauchte etwas zu trinken, griff nach der angebrochenen Flasche Wein und nahm einen kräftigen Schluck. Ich schaute aus dem Fenster. Wahrscheinlich hatte ich 4 oder 5 Stunden geschlafen. Ich beschloss mich wieder hinzulegen, stellte die Flasche ab, kuschelte mich in meine Bettdecke ein und schloss die Augen.
 
    
 
   Nur wenige Augenblicke klopfte es erneut an der Tür.
 
    
 
   BÄM, BÄM, BÄM, „Bist du wach?“ 
 
    
 
   Ich erkannte die Stimme meines Bruders. Ich stand auf und öffnete die Tür. Es war mein Bruder in Begleitung eines finsteren Gesellen und einem attraktiven jungen Mann. 
 
    
 
   Der finstere Typ sah aus, als wäre er auf der Schattenseite des Lebens gelandet. Sein Haar wirkt, als sei es schwarz gefärbt; es war Schulterlang und mit einem Haargummi zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Er hatte braune und schwarze Leberflecke und Muttermale im Gesicht und aus einigen Flecken wuchsen ein oder zwei lange graue Haare. 
 
    
 
   Der junge Typ war attraktiv, etwa 20 und hatte lange braune Haare, die er zu einem Dutt zusammengebunden trug. Er war überdurchschnittlich groß. Etwa Einsneunzig oder mehr und sehr dünn. Er wog bestimmt nicht mehr als 65 oder 70 Kilo.   
 
    
 
   Der junge attraktive Kerl sah mich an, musterte mich von oben bis unten und sagte: „Ich könnt` jetzt `n Fick gebrauchen.“
 
    
 
   „Was??“ antwortete ich.
 
    
 
    „ICH KÖNNT` JETZT `N FICK GEBRAUCHEN!“ wiederholte er.
 
    
 
   „Seid ihr wohl ruhig! Nicht hier draußen! Lasst uns das im Haus besprechen“, entgegnete mein Bruder und stürmte ungebeten in meine Wohnung. Die anderen beiden folgten ihm. In der Mitte des Raumes blieben alle stehen. Der hübsche Langhaarige setzte eine Plastiktüte ab und sah sich in meinem Apartment um. „Minimalistisch“ sagte er, während er auf meine Matratze blickte.
 
    
 
   Mein Bruder meldete sich zu Wort: „Um es kurz zu machen: Diese beiden Herrschaften hier, haben einen außergewöhnlichen Wunsch, und sind bereit außergewöhnlich viel Geld für die Erfüllung dieses Wunsches zu bezahlen.“
 
    
 
   „Hä?“ Ich verstand nur Bahnhof. 
 
    
 
   Der junge Adonis hob den Plastikbeutel auf, zog eine leere Weinflasche heraus und ließ die Tüte zu Boden fallen. „Ich möchte, dass du hiermit meinen Arsch entjungferst.“
 
    
 
   Ich starrte auf die Weinflasche. Bevor ich etwas sagen konnte, mischte sich mein Bruder ein.
 
    
 
   „Bruderherz, kann ich dich kurz alleine sprechen?“ Ohne auf eine Antwort zu warten, packte er mich am Arm und zog mich ins Bad.
 
    
 
   „Hör zu!“ Ich weiß, dass klingt total absurd! Aber du solltest dir ansehen, was der Typ bereit ist, dafür zu bezahlen.“
 
    
 
   „Ich mach` so etwas nicht mehr!“
 
    
 
   „Bitte!! Es geht um viel Geld!“
 
    
 
   Ich musste tief durchatmen. „Woher kennst du diese Gestalten überhaupt?“
 
    
 
   „Ich habe den finsteren Typen vor ein paar Stunden kennen gelernt. Nachdem ich dich hier abgesetzt habe, bin ich noch schnell zum Gemüsehändler, eine Wassermelone besorgen. Da hat mich der Typ angesprochen. Er erzählte mir, dass er gestern im Club war und uns beobachtet hatte. Offensichtlich wusste er von deiner Vergangenheit, oder er hat sich nach dir erkundigt, und irgendjemand hat ihn informiert, dass du früher mal im Sexgewerbe tätig warst. Wie gesagt, da sprach er mich an und hat mir dieses unglaubliche Angebot gemacht.“
 
    
 
   „Was für ein Angebot?“
 
    
 
   „Es ist eine traurige Geschichte. Er hat mir anvertraut, dass er eine spezielle Agentur betreibt. Der Hunk ist sein Kunde. Seit einigen Jahren leidet er an Schlafstörungen, Gewichtsabnahme und Anspannungszuständen, was dazu führte, dass er vor zwei Jahren „bewusstlos zusammenbrach“. Er wurde ins Krankenhaus eingeliefert und infizierte sich an einer verunreinigten Bluttransfusion. Seitdem leidet er am HI-Virus.“
 
    
 
   „An was?“
 
    
 
   „An HIV!“
 
    
 
   „Du meinst er hat Aids?“ 
 
    
 
   „Ja, traurig nicht... Die Krankheit sei ein großer Schock gewesen und habe sein Leben völlig durcheinandergewirbelt. Von da an begann er sich intensiv mit der Frage auseinanderzusetzen, was ein höchst erfülltes Leben auszeichnet.“
 
    
 
   „Ein höchst erfülltes Leben?“
 
    
 
   „Ja! Und er hat einige Antworten gefunden, die nur für ihn gelten. Und eine der Antworten lautet: Er möchte nicht den Löffel abgeben, ohne erfahren zu haben, wie es sich anfühlt, eine Weinflasche in den Hintern gebohrt zu bekommen.“
 
    
 
   „Warum steckt er sich das Ding dann nicht selbst rein?“
 
    
 
   „Er will es nun mal von einem Typen gemacht bekommen, der Erfahrungen in solchen Dingen hat!“
 
    
 
   „Und da hast du dem Typen erzählt, dass ich über solche Erfahrungen verfüge? Sag mal, geht’s noch?“
 
    
 
   „Ich konnte nicht anders, als ihm zu versprechen, dass ich zumindest mit dir darüber reden werde. Und denk dran: Er bietet uns Geld. Viel Geld!“
 
    
 
   „Wie viel?“
 
    
 
   „Vertrau mir! Es ist sehr viel! Denk drüber nach: Es wäre doch nur ein kleiner Job und wir würden fürstlich entlohnt werden! Ich sage dir: Der Typ hat was auf der hohen Kante! Du solltet es wirklich durchziehen!“
 
    
 
    
 
   Ich überlegte kurz: So absurd es auch klang, aber irgendwie tat mir der junge Typ leid. Und das Geld würde meinem Bruder und mir sicherlich ein angenehmeres Leben ermöglichen. „Na gut, dir zu liebe mache ich es. Aber zuerst will ich das Geld sehen!“
 
    
 
   Mein Bruder blickte zu dem älteren Typen und fragte: „Hast du das Geld dabei?“ Der Typ griff in seine Hosentasche und holte ein Bündel zusammengerollter Geldscheine heraus. „Wie vereinbart. Es ist alles da.“
 
    
 
   „Gut, mein Bruder macht`s!“
 
    
 
   Der attraktive junge Mann stand in voller Montur vor mir. Er begann seine Regenjacke auszuziehen, es folgten der Pullover, das T-Shirt, die Schuhe, die Socken und die Hose. Seine schwarze Boxershorts wirkte teuer. Im nächsten Augenblick lag auch seine Unterhose neben den anderen Klamotten auf dem Boden. Nun stand er nackt vor mir. 
 
    
 
   „Zieh du Dich jetzt auch aus“, forderte er mich auf.
 
    
 
   „Und ihr, setzt euch in die Ecke“, befahl er dem älteren Typen und meinem Bruder.
 
    
 
   Ich trug ja nicht viel, nur ein T-Shirt und eine Unterhose. Ich zog mein T-Shirt über den Kopf und stand in einem äußerst knappen Slip, der mehr zeigte als verdeckte, vor ihm. Er verspeiste mich regelrecht mit den Augen, während ich die letzte Hülle von meinem Körper streifte.
 
    
 
   „Du hast einen tollen Körper! Aber ich will dich nicht komplett nackt sehen. Heb` die Tüte auf und zieh an, was ich mitgebracht habe!“ 
 
    
 
   Ich ging in die Hocke, hob die Tüte auf, griff hinein und fühlte etwas, dass sich nach einem Kleidungsstück anfühlte. Ich zog es heraus, starrte es an und legte meine Stirn in Falten. Ich konnte nicht glauben, was ich anziehen sollte...
 
    
 
   „Eine leuchtorange Warnweste?“ fragte ich ungläubig.
 
    
 
   Mein Bruder fing laut an zu lachen und schlug mit der flachen Hand auf seinen Oberschenkel. „DIE STEHT DIR BESTIMMT SUPER!“ grölte er.
 
    
 
   „Ja, streif sie dir über!“ forderte mich der finstere Typ auf.
 
    
 
   Ich ließ die Tüte fallen, zog die Weste an und nahm eine aufreizende Pose ein.
 
    
 
   Der junge Mann sah mich an. „Jetzt mach mich heiß!“ forderte er mich auf.
 
    
 
   Ich nickte irritiert und räkelte mich anzüglich und einladend. Ich kenne meine Reize und spielte sie ihm gegenüber voll aus. Ich hauchte ihm glaubwürdig ins Ohr: „Ich gehöre ganz Dir!“ Dabei streichelte ich sanft über seine Brust, begutachtete seinen Körper und fuhr mit meiner Hand hauchzart über die Innenseite seiner Schenkel.
 
    
 
   Wenige Augenblicke später fragte er nervös: „Soll ich mich auf die Matratze legen?“
 
    
 
   Ich erklärte ihm: „Ich will zuerst Deinen Körper spüren, ihn mit meiner Zunge erkunden und ihn regelrecht abschlecken!“
 
    
 
   Er grinste erwartungsvoll.
 
    
 
   Sofort begann ich ihn überall Küsse auf seine Haut zu hauchen. Er genoss es offensichtlich, denn er schloss die Augen und legte seinen Kopf in den Nacken. Und immer wenn ich eine besonders empfindliche Stelle traf, zuckte sein Körper etwas zusammen und seinem Mund entkam ein ganz leises Stöhnen. 
 
    
 
   „Ich kann es nicht mehr aushalten. Nun mach endlich! Nimm die Flasche!“ hauchte er bestimmend.
 
    
 
   „Na gut!" sagte ich. „Leg dich auf die Matratze.“
 
    
 
   Langsam legte er sich mit dem Rücken auf meine Matratze.
 
    
 
   „Dreh dich auf den Bauch!“ wies ich ihn an. Er drehte sich um und ich schob ihm ein Kissen unter sein Becken und spreizte seine Schenkel.
 
    
 
   Ich betrachtete ihn, wie er so vor mir lag. Seine Poritz schimmerte feucht und ich rieb meinen Zeigefinger daran um mir etwas Feuchtigkeit zu holen, die ich dann verwendete, um meinen Finger ganz langsam in seinen engen Darmeingang zu bohren. Er verkrampfte kurz, ließ dann aber locker, als ich ihm mit der anderen Hand einen recht dollen Schlag auf die rechte Arschbacke gab.
 
    
 
   Ich wollte ihn nicht überfordern und ließ vorerst meinen Finger in seinem Hintern stecken. Dann begann ich ihn vorsichtig zu penetrieren. Nach ein paar Stößen, zog ich meinen Finger heraus, riss seine Pobacken auseinander und spuckte ihm in seinen Kanal. Damit gab ich seinem Hintereingang die nötige Schmierung, um meinen Finger, bis zum Anschlag, in seinen Darm bohren zu können. 
 
    
 
   Er gewöhnt sich immer mehr an meinen Finger in seinem Hintereingang und entspannte sich sichtlich. Ich nutze dies aus und schob einen zweiten Finger nach. Auch das quittiert er mit einem Aufstöhnen, verkrampfte den Ringmuskel nun aber überhaupt nicht mehr, sondern drückte sich vielmehr lustvoll gegen meine Finger.
 
    
 
   An seinen in die Länge gezogenen wohligen Stöhnlauten, erkannte ich, dass er sich schon ganz entspannt dem Fick mit der Flasche entgegen sehnte. Als er bemerkte, dass ich ihn anschaue, lächelte er mich verliebt an.
 
    
 
   „Willst Du es wirklich?", fragte ich zur Sicherheit noch einmal.
 
    
 
   „Nun mach kein solches Theater. HAU REIN!", sagte er etwas ungeduldig, aber sein Lächeln zeigte mir, dass er es freundlich meinte.
 
    
 
   „Na gut, wenn du es wirklich willst, dann soll es nicht an mir liegen.“ Ich nahm die Flasche, setzte sie an sein geweitetes Loch an und stieß zu.
 
    
 
   In dem Moment, entwich ihm ein überraschter, spitzer Schrei. Er bockte mir entgegen und rammte sich damit die Flasche weit in den Darm. Ich wäre vorsichtiger gewesen, aber er hat mich komplett überrascht und sich einfach selbst aufgespießt.
 
    
 
   „Das war jetzt heftig. Alles gut?", fragte ich zur Vorsicht.
 
    
 
   „Das war geil!", betonte er.
 
    
 
   Ich zog die Flasche zurück und stieß erneut zu. Auch diesmal half er mit und warf mir seinen Hintern genau im richtigen Moment entgegen.
 
    
 
   „Das ist geil, unglaublich geil! Mach bitte weiter!" winselte er unterwürfig.
 
    
 
   Ich war fasziniert, wie er abging. Ich setzte das Spiel fort und erinnere mich daran, wie ich eine Kirchturmuhr läuten hörte, ein Sportwagenauspuff röhrte, ein Rettungswagen mit tösendem Martinshorn fuhr vorbei, und irgendwo gurrten Tauben. Dann war es vorbei. Er lag einfach nur da. Zuerst störte ich mich nicht daran, dass er regungslos vor mir lag. Aber nach einer Weile kam es mir komisch vor. Ich sprach ihn an: „Hey, alles in Ordnung?“ Aber er reagierte nicht. Ich begriff: Er war tot - mausetot. Beim Sex gestorben. Vermutlich der Traum vieler Männer - für ihn wurde es zur Wirklichkeit.
 
    
 
   Ich rief meinen Bruder. Er kam und sah den leblosen Körper auf meiner Matratze liegen.
 
   „Du hast ihn umgebracht! Du hast ihn umgebracht! Mensch, du solltest ihr nur eine Flasche in den Arsch stecken und nicht gleich umbringen.“
 
    
 
   „Das weiß ich doch selbst. Sag mir lieber mal, was wir jetzt machen sollen?“
 
    
 
   Wir drehten uns um und blickten auf den alten Typen. Der sprang auf und rannte zur Tür hinaus. Wir verfolgten ihn nicht. Wir dachten er würde Hilfe holen. Aber hinterher stellte sich heraus, dass er davon gelaufen war. Wahrscheinlich aus Panik.  
 
    
 
   Mein Bruder kratzte sich am Kopf. „Beruhig` dich! Es ist doch nicht so schlimm! Der Dürre musste sowieso bald ins Gras beißen. Er war krank - sterbenskrank!“
 
    
 
   „Lass uns die Polizei rufen“, schlug ich vor, „wir erklären denen, dass es ein Unfall war. Sie haben sicherlich Verständnis dafür.“
 
    
 
   „Sag mal, geht’s noch? Du hast einen umgebracht! Da wirst du kein Verständnis erwarten können. In den Knast werden sie dich stecken. Und mich vermutlich auch, wegen unterlassener Hilfeleistung oder so. Wir müssen die Leiche entsorgen. Und zwar schnell! Kapierst du das?“
 
    
 
   „Was`n los mit dir? Denkst du etwa, bloß weil ich diese Warnweste trage, wär` ich dumm?“
 
    
 
   Ich streifte die Weste von mir ab und zog mir ein T-Shirt und eine kurze Hose an. Mein Bruder blickte auf die Leiche und dann auf mich. „Okay. Wir warten bis es Nacht ist, dann entsorgen wir die Leiche.“
 
    
 
   „Ach ja?“ fragte ich provozierend, „wann, wo und wie sollen wir das machen?“
 
    
 
   „Ist doch ganz einfach! Wir ziehen ihm seine Klamotten an und bringen ihn irgendwo hin - zum Beispiel auf einen Spielplatz. Er ist doch an einem natürlichen Tod gestorben. Es wird so aussehen, als wäre er spazieren gegangen und aus heiterem Himmel gestorben – einfach so.“
 
    
 
   Ohne sich dafür zu interessieren, was ich zu seinem Vorschlag zu sagen hatte, forderte er mich auf: „Komm, pack mal mit an. Wir wickeln ihn in dein Spannbettlaken.“
 
    
 
   Ich fühlte mich überrumpelt, eigentlich wollte ich über die ganze Sache noch einmal nachdenken. Aber dafür blieb keine Zeit. Mechanisch folgte ich der Aufforderung meines Bruders. 
 
    
 
   Wenig später lag er angezogen und eingewickelt vor uns.
 
    
 
   „Wie wollen wir ihn denn transportieren? Der Typ ist doch total schwer!“
 
    
 
   „Kein Problem, ich besorge uns ein Auto.“
 
    
 
   „Du willst ein Auto klauen?“
 
    
 
   „Nein, nicht klauen. Nur ausborgen!“
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   In den nächsten Stunden besorgte mein Bruder uns ein Auto. Wir warteten bis es dunkel war und warfen die Leiche in den Kofferraum, fuhren eine Weile durch die Gegend, fanden einen verlassene Gasse, entsorgten den Leichnam, fuhren wieder eine Weile durch die Gegend, stellten irgendwo den Wagen ab und machten uns auf den Heimweg – das übriggebliebene Bettlaken trug ich unter meinen Arm.
 
    
 
   Etwa fünfzehn Minuten liefen wir zu Fuß. Als wir in meinem Apartment ankamen, stellte sich heraus, dass nichts mehr zu trinken da war. Ich schickte meinen Bruder los, um etwas zu besorgen. Als er zurückkam, setzten wir uns hin und tranken. 
 
    
 
   Ein paar Minuten später gab es draußen ein lautes Durcheinander. Mein Bruder hob den Kopf und fragte: „Verdammt, was’n da los?"  Ich stand auf, ging zur Tür, öffnete sie und sah nach. Zwei Polizeiwagen mit rotierenden Blaulicht standen auf dem Hof. Ich erkannte vier grimmige Polizisten und machte die Tür schnell wieder zu. 
 
    
 
   „Was is` denn?“ fragte mein Bruder. 
 
    
 
   „Jetzt wird es spannend!“ antwortete ich. „Ich denke, es ist besser, du gehst jetzt.“
 
    
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Ich weiß nicht, was die Polizisten wollten oder nach wem sie suchten, aber sie suchten nicht nach mir oder meinen Bruder. Irgendwann fuhren sie. Ich war erleichtert. Mein Bruder war in seiner Wohnung und ich legte mich auf meine Matratze und trank. Ich trank eine ganze Weile, dann schlief ich ein und am nächsten Tag trank ich weiter. Ich konnte mich nicht dazu bringen aufzustehen.
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Gaygott - Mein Name ist Timo und es war ein stinknormaler Sonntagmorgen. Vor etwa 2016 Jahren wurde Jesus geboren – so liest man... Aber darüber möchte ich mich nicht auslassen. Viel lieber möchte ich berichten, dass ich mit einem heißen Mann im Bett lag. Doch das wäre gelogen. Offen gesagt: Mit Männern hatte ich mich schon immer schwer getan. Ich bin nicht gerade ein Hunk. Nicht sehr einfühlsam. Und gut daherreden kann ich auch nicht… Ein „Schwulenverführer“ weiß, wie er mit schwulen Männern umzugehen hat. Er weiß, wie er sich geben und verhalten muss. Er weiß, was er sagen sollte, und was er nicht sagen sollte – was die Typen hören wollen und was sie nicht hören wollen. Ein Verführer weiß, was funktioniert, was zum Erfolg führt – oder besser gesagt: was zum Sex führt. Aber ich weiß es nicht. Wohl deshalb lag ich an diesem Morgen alleine in meinem Bett und musste mich mit Onanieren begnügen.
 
    
 
   Ich versuchte ja Männer kennen zu lernen. Ich wurde kreativ und hatte sogar eine erfolgversprechende Methode ausgearbeitet: Dazu ging ich häufig in den Supermarkt, auch wenn ich überhaupt nichts brauchte. Ich schlich durch die Gänge und hielt nach hübschen Männern Ausschau. Mindestens ein oder zwei waren immer da. Ich beobachtete die hübschen Kerle verstohlen aus den Augenwinkeln heraus. Und wenn sie einmal vor einem Regal Halt machten, stellte ich mich zügigen Schrittes neben sie, und tat so, als würde ich etwas Bestimmtes suchen. Ich versuchte hilfesuchend dreinzuschauen und hoffte, dass mich einer ansprechen würde. Ich wusste, dass ich kein „Männermagazincoverboy“ war, aber ich dachte, wenn ich verloren genug auf ihn wirkte, hätte ich vielleicht eine Chance. Aber es klappte nie... Die Kerle warfen Ihre Tütensuppen, Kondome, Schokoladentafeln, Männerzeitschriften, Gewürzmischungen und was-weiß-ich-nicht-noch-alles in den Einkaufswagen und ignorierten mich souverän.  
 
    
 
   Na ja … jedenfalls verwöhnte ich mich an diesem Sonntag selbst. Und als ich damit fertig war, spürte ich für einen kurzen Moment ein wohliges Gefühl der Zufriedenheit in meinem Körper aufsteigen. Jedoch nur für einen kurzen Moment. Kurz darauf fühlte ich deutlich, wie es weitergehen würde: hoffnungslos. Ich war arm, und ich würde arm bleiben; weil Arme nun mal für gewöhnlich arm bleiben - warum sollte das bei mir anders sein? Doch das würde mich nicht unbedingt stören. Was mich störte war, dass ich nichts mit mir anzufangen wusste: Nach Feierabend erwartete mich lediglich Fastfood und Fernsehen. 
 
    
 
   Tief in meinem Inneren fühlte ich mich leer. Ich sehnte mich nach einem festen Freund. Ich dachte: Vielleicht wäre ein Partner ein guter Anfang. Ein Neubeginn. Und alles Weitere würde sich dann von selbst ergeben... Also versuchte ich etwas Neues. Ich zog mir das Bettlaken bis zum Kinn, schloss die Augen und begann Selbstgespräche zu führen: „Hör mal, Gott. Du lässt mich ganz schon hängen. Habe ich etwa kein besseres Leben verdient? Ich muss nicht in der Kirche hocken um zu beweisen, dass ich an dich glaube. Obwohl ich mir langsam nicht mehr sicher bin, ob ich noch an dich glauben kann… Wenn es dich wirklich gibt, dann bitte ich dich: HILF MIR! Alleine schaffe ich es nicht.“
 
    
 
   Ich öffnete wieder die Augen und wartete. Aber es tat sich nichts. Nach einer gewissen Zeit kam ich mir ziemlich blöd vor. Ich wartete und wartete und hoffte auf irgendein Zeichen. Jedoch vergeblich… Dann - atmete ich tief durch und verkniff mir ein weiteres Bittgebet. Ich dachte: Wenn man jemandem nicht vertraut, bittet man ihn nicht um etwas. Oder? 
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   In den darauffolgenden Tagen passierte nicht viel. Es war wie immer. Ich schleppte mich zur Arbeit, tat was man von mir verlangte, ging zurück in meine Bude, erledigte dies und das, schlief, ging wieder zur Arbeit, brachte die Arbeit hinter mich, eilte nach Hause … So zog es sich von Montags bis Samstags. Und so wird es sich noch weiterziehen, bis ich entweder kündige, sterbe, gefeuert werde oder in Rente gehe. Was für ein Leben.
 
    
 
   Ich versuchte das Beste aus meiner Situation zu machen. Ich hatte kein Verlangen nach einem schnellen Sportwagen, hochpreisige Designer-Garderobe, eine Manufakturarmbanduhr, einen Zweitwohnsitz am Meer, die neuste Technik, freiwillige Versicherungen, Hausflurtratsch mit dem verlobten Nachbarn oder exzessive Partys. Ich ging nicht auf Partys. Mir genügte ab und an ein kleiner Bierrausch in der Kneipe um die Ecke. Wenn ich Geld übrig hatte, trank ich Bier – und das nicht zu knapp. Deshalb, weil ich angeduselt die Welt fast verstehen konnte. Das gefiel mir. Und ein hübscher Nebeneffekt war, dass sich meine Zunge lockerte. Ich brauchte nur ein paar Bierchen, und schon war ich mutig genug, um Männer anzusprechen. Ich wusste zwar nie so genau, was ich sagen sollte, doch ab und an gelang es mir eine Telefonnummer abzustauben. Doch wenn ich am nächsten Tag anrief, ging nie einer ans Telefon... Es war wie verhext - als sei ich verflucht.
 
    
 
   Dann - an nächsten Sonntagmorgen - wurde ich unsanft geweckt. Meine Türklingel schrillte penetrant. Ich versuchte das nervtötende Geräusch zu ignorieren – zu vergessen. Aber es lärmte erneut. Genervt schlug ich die Bettdecke zur Seite und schlürfte Richtung Haustür. „JA DOCH!“ rief ich verärgert, „Ich komme ja schon!“
 
    
 
   Ungekämmt und mit verschlafenem Gesichtsausdruck öffnete ich die Tür. Ich staunte nicht schlecht. Vor der Tür stand eine wenig vollkommene Frau. Offen gesagt: sie war hässlich – klein, alt und dick. Sie war in Begleitung eines jungen Mannes – etwa 18, 19 Jahre alt. Sein Antlitz wirkte Engelsgleich: gutmütig, unberührt, makellos. Seine Nase, sein Kinn, seine Augen, seine Haare, sein Mund, seine Wangen, seine Ohren … alles an ihm war makellos. Er war einfach bildhübsch. Er war das komplette Gegenteil von seiner Begleitung. Die hielt mit theatralischer Geste eine kleine Zeitschrift auf Brusthöhe, gab ein leicht erregtes Keuchen von sich und streckte mir das Heftchen entgegen: „Guten Morgen, ich bin Eva und das ist mein Begleiter Joshua. Wir würden gerne mit Ihnen über Gott sprechen.“
 
    
 
   In dem Moment wollte ich sonst wo sein, nur nicht hier. Ich schaute auf das Cover um Zeit zu schinden. Ich musste mir eine gute Ausrede einfallen lassen, denn ich wollte die beiden am liebsten so schnell wie möglich abwimmeln. Auf dem Cover stand: „Gott bewirkt Wunder.“
 
    
 
   Dann schaute ich wieder hoch. Mein Kopf war leer. Was sollte ich nur sagen? Mir fehlten die Worte. Ich schaute lediglich diesen wunderhübschen jungen Mann an. Und es war, als wäre die Zeit in diesem Moment stehen geblieben. Es gab keine Geräusche, keine Gedanken, kein irgendwas. Es gab nur diesen hübschen Kerl. 
 
    
 
   Doch dann riss mich die Frau aus meinen Gedanken. Sie gab offensichtlich den Ton an: „Dürfen wir hereinkommen?“ Unüberlegt nickte ich, und wenig später saßen beiden bei mir auf der Couch im Wohnzimmer. 
 
    
 
   Ich setzte mich in den Sessel, und somit nur etwa zwei Handbreit von dem hübschen, engelsgleichen Joshua entfernt. Er saß an der äußeren Kante des Sofas, den Mund leicht geöffnet und den Rücken durchgedrückt. Ich spürte, wie es zwischen uns knisterte – oder zumindest bildete ich mir das ein. Er sah mir in die Augen und ich sah ihm in die Augen. Er war wirklich der schönste Mann, den ich seit langem gesehen hatte. Vielleicht sogar der Schönste. Aber er war auch zugleich der unerreichbarste... Ich dachte: So einer lässt niemals einen Typen wie mich ran. Ich begann für einen kurzen Moment zu träumen: Nur mal mit so einem im Bett  landen …   
 
    
 
   Doch dann war da noch ein anderer Gedanke. Er war fremdartig, unbequem, provozierend und lies sich nur schwer unterdrücken: Du Nichtsnutz. Nur weil er gut aussieht, zögerst du! Verführe ihn!! Ich schüttelte leicht irritiert den Kopf. Dieser Gedanke kam mir vollkommen absurd vor. Ja, geradezu idiotisch - unmöglich. 
 
    
 
   Joshua sah mich noch immer an. Offensichtlich trieb er viel Sport. Gewichteheben oder etwas ähnliches. Ich blickte verstohlen auf seinen starken Oberkörper. Dann sagte ich: „Ich hätte Lust dir aus der Bibel vorzulesen und danach können wir ja noch was anderes machen.“ Dabei zwinkerte ich so mit dem linken Auge, dass nur Joshua es sehen konnte. Sofort drehte er seinen Kopf zur Seite und dann Richtung Fußboden. Es hatte nicht funktioniert. Ich wusste nie, was ich zu den hübschen Jungs sagen sollte. Es war immer die gleiche Leier. 
 
    
 
   Die kleine Dicke begann ihre Rede. „Nur Jesus Christus kann (…) Wenn du errettet werden möchtest, so (…) Du musst nur glauben (...)“
 
    
 
   „Ahh.“ 
 
    
 
   „(…) Der Buchstabe tötet, aber der Geist macht lebendig (…)“
 
    
 
   „Mhm.“ 
 
    
 
   „(…) Selig sind die, die nicht sehen und doch glauben. (…)“ 
 
    
 
   „Hm.“ 
 
    
 
   „Sie sind nicht gerade gesprächig, was?“ forderte mich die kleine Kurvige heraus.
 
    
 
   „Ach doch. Ich bin ganz normal.“ sagte ich und dachte: Amen. 
 
    
 
   Sie erzählte weiter: „(…) Ein Zehntel unseres Gesamteinkommens gehört Gott. (…) Die Zahlung des Zehnten ist keine Opfergabe. Nur was man zusätzlich zum Zehnten gibt, ist ein Opfer und somit ein Geschenk für Gott. (...)“
 
    
 
   „Hmmm“, entkam es mir. Und ich weiß nicht mehr, ob ich es sagte, oder nur dachte: Dieses Gespräch geht in eine völlig falsche Richtung…
 
    
 
   Dann passierte das sagenhafte. Das überaus sagenhafte. Joshua schaute mir erneut in die Augen. Und urplötzlich waren diese fremdartigen, unbequemen, provozierenden Gedanken wieder da. Doch diesmal verschafften sie sich Ausdruck. Ich machte eine abweisende Handbewegung. Die Dicke unterbrach ihre Predigt und ich blickte Joshua tief in die Augen und bin noch heute darüber erstaunt, was ich zu ihm sagte: 
 
    
 
   „Willst du wissen, wie es geht?“ fragte ich.
 
    
 
   „Was?“ antwortete er mit einem Lächeln.
 
    
 
   „Sex!“
 
    
 
   „Wie bitte?“ Er riss seine Augen auf und streckte sein Köpfchen nach vorn.
 
    
 
   „Schau, deine Mutter hat eine Vagina und dein Vater einen Schwengel.“ - Ich machte mit Daumen und Zeigefinger der linken Hand einen Kreis - „und wenn deine Mutter keine Kopfschmerzen hat, spritzt dein Vater mit seinem Schwengel Saft in ihr Löchlein.“ - Ich stieß meinen rechten Zeigefinger in das Loch und bewegte ihn schnell rein und raus. „Das gefällt deiner Mutter, und manchmal wird aus dem Saft ein Baby.“
 
    
 
   STILLE. Entsetzen machte sich breit. Die beiden schauten überrascht drein. „WIE BITTE?“ platzte es aus der Kurvigen heraus.
 
    
 
   Ich versuchte die Vollschlanke zu ignorieren.
 
    
 
   „Ich gehe davon aus, dass du weißt, wie Du auf Männer wirkst“, sagte ich zu Joshua und sah ihm dabei weiterhin tief in die Augen. Doch diesem Blick konnte er nicht standhalten. er suchte mit seinen Augen Hilfe bei seiner Begleitung. 
 
    
 
   Die alte Predigerin war wohl schon etwas länger im Dienste des Herrn unterwegs. Professionell versuchte sie das Ruder herumzureißen und das Gespräch wieder an sich zu ziehen: „Was machen Sie beruflich, junger Mann?“ fragte sie mich.
 
    
 
   „Nichts von Bedeutung“, gab ich zur Antwort.
 
    
 
   „Alles hat eine Bedeutung. Alles ist Wichtig. Gott sagt …“
 
    
 
   Ich widersprach ihr nicht. Sondern ich fiel ihr liebenswürdig und bewundernswert optimistisch ins Wort: „FREIHEIT“, warf ich in den Raum. Dann herrschte für einen kurzen Moment Ruhe. 
 
    
 
   Ich sagte, dass ich Menschen dafür respektiere, wenn sie ihre Freiheit leben, egal was andere dazu sagen.
 
    
 
   Ich weiß nicht, woher in den letzten Minuten alle diese Worte kamen. Sie waren einfach da und hinterließen ihre Wirkung. Der hübsche Joshua wirkte nun, als hätte ich in ihm einen wunden Punkt getroffen.
 
    
 
   Dann machte ich eine Behauptung: “Ich wette, bei dem was ihr tut, erlebt ihr allerhand.“
 
    
 
   Jetzt begann Joshua sich zum ersten Mal zu öffnen. „Ja, es ist sehr interessant.“ 
 
    
 
   Ich antwortete: “Habt ihr schon mal mit dieser Nummer, die ihr hier abzieht, nen coolen Gay aufgerissen?“ 
 
    
 
   Die Hässliche machte ein entsetztes Gesicht. Aber der Hübsche lachte verstohlen: „Hi, Hi.“ 
 
    
 
   Darauf ich: „Okay, okay. Ich verstehe. Es sind keine weiteren Worte nötig. Ihr habt es Faustdick hinter den Ohren." 
 
    
 
   „Paah…, HA, HA, HA ....“ Joshua lachte aus voller Kehle, während sich der Blick der Hässlichen verfinsterte. Ich ignorierte die dicke Predigerin und redete weiter mit Joshua: „Bewundernswert. Du folgst deinem Herzen. Es ist nur gerecht, wenn du nette Männer triffst und Spaß mit ihnen hast. Wohl wissend, dass du dadurch deine gottgegebene Freiheit wirklich auslebst." 
 
    
 
   Daraufhin hielt ich ihm meine Hand hin und forderte ein High Five. Ich war erstaunt. Er schlug tatsächlich ein. Langsam schien er aufzutauen.
 
    
 
   Dann sagte ich weiter: „Weißt du Joshua, ich sehe zwar deinen strengen Blick und deine eisige Art, aber hinter all dem, hinter dieser Fassade sehe ich mehr als das, etwas, das viele der anderen Männer nicht sehen können. Ich sehe einen kleinen verletzlichen Jungen, der ein sehr großes Herz hat und eigentlich nur geliebt werden will.“

Das hatte gesessen. HALLELUJA. In dem Moment begann ich zu glauben, dass Gott höchstpersönlich aus mir sprach. Joshua schaute erst auf den Boden und dann zupfte er nervös an seiner Kleidung herum, bis er schließlich stammelte, dass er doch nur will, dass man stolz auf ihn ist.

Ich sagte also vorsichtig „Egal was du machst, vor mir musst du dich für gar nichts schämen! Ein Mensch ist nicht das, was er tut, er ist das was er in seinem Herzen fühlt.“

Daraufhin sagte er nur: „Hör auf, sonst fang ich noch an zu weinen.“

Er blickte mich erwartungsvoll an. Mir kam der Gedanke, dass er nicht weiß, was er wirklich will - und es ist meine Aufgabe, ihm dabei zu helfen, es herauszufinden. Ich wollte ihn gut behandeln – so wie er es verdient und wie es ihm zusteht - also streichelte ich ganz sanft über seine Wange, hinunter zum Kinn und zog ihn vorsichtig zu mir. Als ich spürte, dass er meinen Berührungen nicht abgeneigt war, küsste ich ihn auf den Mund. Und zwar so, wie schwule Männer geküsst werden wollen: leidenschaftlich. Es war zwar nur ein Hauch von Kuss, aber er gab mir ein Gefühl, das mir durch und durch ging.
 
    
 
   Mir wurde bewusst: Ich hatte eine Grenze überschritten. Und niemand wusste das besser als die kleine Dicke. Augenblicklich sprang sie auf, stützte sich mit beiden Händen auf den Rand der Tischplatte, beugte sich vor und schrie uns an: „Seid ihr des Teufels …“ 
 
    
 
   Sie begann erneut zu predigen. Und darin war sie wahrlich eine Göttin. Sie hätte am Kreuz hängen können, festgenagelt und den Mund verbunden, und sie hätte trotzdem noch gepredigt. Ich fragte mich, wann sie endlich abschlaffen und gehen würde. Selbst als ich ihr schon längst nicht mehr zuhörte, spürte ich immer noch, wie sie auf mich einredete. Sie hatte keinerlei Zeitgefühl, und dass sie möglicherweise stören könnte, kam ihr wohl nicht in den Sinn. Sie predigte und predigte und predigte ... 
 
    
 
   „BITTE!“, sagte ich schließlich, „wann schaffen Sie endlich Ihren Hintern hier raus?“ 
 
    
 
   Dann - in den nächsten Momenten durfte ich miterleben, wie sich zwei Gläubige in die Haare kriegten. Jetzt standen sie beide bei mir im Wohnzimmer und schrien einander an. Ihre Stimmen wurden schriller und schriller. Sie drohten einander Prügel an. Ich rechnete schon mit einem noch nie zuvor gesehenem Drama, da setzte sich die Dicke in Bewegung und walzte davon. Sie war schnell nicht mehr zu sehen. Nur hören konnten wir sie noch. Sie war au0er sich vor Zorn und fluchte was das Zeug hielt. 
 
    
 
   Als der letzte Ton verstummte, packte ich Joshua mit beiden Händen an seinem Kopf und küsste ihn. Es wurde ein langer, erneut leidenschaftlicher Kuss. Ich drückte Joshua gegen die Wand und begann mein Becken an ihm zu reiben. Er stieß mich zurück; spielerisch - wie ich meinte. Er lief in mein Schlafzimmer, doch dort bekam ich ihn wieder zu fassen. 
 
    
 
   Als wir uns im nächsten Kuss verloren, werkelte ich an seinem Gürtel. Ich bekam ihn auf und lies ihn samt Hose zu Boden fallen. Ich packte Joshua an den Oberarmen und warf ihn aufs ungemachte Bett. Seine braunen Haare wirbelten durch die Luft und landeten auf seinem Gesicht. Es war ein Anblick für die Götter. Wie er dalag, halb entkleidet, mit seinen langen braunen Haaren. Fantastisch.
 
    
 
   Ich zog mein T-Shirt über den Kopf und kniete mich zwischen Joshuas nackten Schenkeln. Als ich mich mit meiner Hand seiner Männlichkeit näherte, schloss er die Augen. Dabei fing Joshua ganz leise an zu stöhnen. Ich tastete mit einer Fingerspitze über seine Boxershorts. Der Stoff über seinem Glied war stark gespannt. Ich wusste: Wenn ich jetzt seine Shorts beiseite ziehen würde, dann würde mir sein steifer Penis entgegen springen.  
 
    
 
   Doch ich zog meine Hand zurück und richtete mich blitzschnell auf. „STOPP“, rief ich. „Das genügt!“ Ich war eingeschüchtert. Es war zu unglaublich um wahr zu sein. Joshua blickte mich fragend an. Ich drehte mich um, ging langsam in die Küche, holte zwei Gläser und einen Fruchtsaft und ging damit ins Wohnzimmer. Es herrschte Stille. Gut so. Ich musste gedanklich verarbeiten, was gerade passiert war.
 
    
 
   Ich setzte mich an den Tisch, goss uns ein und Joshua ging außen um den Tisch herum. Er hatte seine Oberteile ausgezogen und trug nur noch seine schwarze Boxershorts. Er setzte sich mir gegenüber und sah mich vorwurfsvoll an. Irgendwann nahm er sein Glas und trank einen kleinen Schluck.
 
    
 
   „Hör mal“, sagte ich, „ich verstehe dein Drama.“
 
    
 
   Joshuas Augen wurden groß: „Bitte?“
 
    
 
   „Ich verstehe dein Drama“, wiederholte ich.
 
    
 
   „Was soll das heißen – mein Drama?“
 
    
 
   „Ach nichts.“ Ich nahm mein Glas und trank einen Schluck.
 
    
 
   „Ich würde es aber gerne hören.“
 
    
 
   Ich setzte das Glas ab: „Ich will dir nicht zu nahe treten.“
 
    
 
   Joshua machte ein ärgerliches Gesicht: „HERR GOTT IM HIMMEL, nun sag schon!“
 
    
 
   „Also schön. Gies mir noch einmal nach. Dann sag ich´s dir.“
 
    
 
   „In Ordnung.“ Er stellte sein Glas ab, nahm mein Glas und machte es voll. Ich trank das Glas auf ex.
 
    
 
   „Und?“ fragte er.
 
    
 
   „Heiliger Bimbam. Du weißt es doch selbst.“
 
    
 
   „Was denn?“
 
    
 
   „Dass ist doch alles zu schön um wahr zu sein.“
 
    
 
   Er schwieg.
 
    
 
   „Vielleicht spielst du mir etwas vor“, sagte ich.
 
    
 
   Joshua saß schweigend da, nahm sein Glas und trank es aus. Dann sah er mich an, bekam ganz kleine Augen und warf sein Glas in meine Richtung. Es prallte gegen die Wand, zerbrach und landete in Stücken auf dem Sofa und dem Fußboden. „Du Dummkopf!“ schrie er. Er stand auf, packte mich an der Hand und zog mich ins Schlafzimmer. Ich sah ihm zu, wie er sich seine Shorts runter streifte. Er legte sich flach aufs Bett und spreizte seine Schenkel ordinär. 
 
    
 
   „In Ordnung“, sagte er. „Jetzt werde ich dir zeigen, wie sehr du dich irrst.“
 
    
 
   Ich zog mir die Jogginghose aus, die Strümpfe und den Slip. Ich ging zwischen seine Knie in Position. Augenblicklich schlang Joshua seine straffen weißen Schenkel um meinen Hals und schob sein Becken so nah an mein Gesicht, wie er nur konnte. Ich stülpte meine Lippen über sein halb steifes Teil und fing an daran zu saugen und zu lutschen. Sein Penis wurde immer steifer. Ich hörte Joshua schwer atmen, dann stöhnen.  
 
    
 
   Ich leckte immer schneller und schenkte auch seinen Hoden Beachtung. Dabei wand er sich auf dem Bett hin und her und stöhnte lauter und lauter. Dann – zog eine Gänsehaut über seinen Körper. Er hatte seine Beine noch immer fest um meinen Nacken geschlungen. Nun zitterten sie leicht. Und das Zittern wurde stärker und stärker, bis es sich schließlich über seinen ganzen Körper ausbreitete. 
 
    
 
   Joshua stöhnte immer heftiger und lauter. Sein Stöhnen wurde so laut, dass ich nach einem kleinen Kissen griff, und es ihm auf den Mund drückte. Das machte ihm nichts aus. Tabulos schrie er von nun an seine Geilheit ins Kissen, noch etliche Minuten. Bis er förmlich innerlich explodierte und seinen Höhepunkt frei herausschrie. Es war laut, sehr laut. Der Schrei war sicherlich im ganzen Haus zu hören. 
 
    
 
   Joshua warf das Kissen im hohen Bogen aus dem Bett. Schweißperlen sammelten sich auf seiner Stirn. „Das war der Wahnsinn!“ hauchte er mehr, als dass er es sagte.
 
    
 
   „Dreh dich um, jetzt bin ich dran“, bemerkte ich mit fordernder Stimme.
 
    
 
   Er drehte sich auf den Bauch und ich legte mich auf ihn. Mein Penis war schon ordentlich in Form. Schnell spürte ich, wie ich damit in Joshuas Po hineinglitt. Ich bewegte mich nicht. Ich lies ihn einfach gleiten - größer werden und gleiten. Er stöhnte augenblicklich los. Ich schloss die Augen und konnte mein Glück kaum fassen. Ich kostete jede Sekunde mit Joshua voll aus und fragte mich, womit ich das verdient hatte. Er war so fabelhaft, fantastisch, ein Traum, ein hoffentlich nie endender, wunderschöner Traum. 
 
    
 
   Dann sagte er: „Pass auf! Ehe es dir kommt, musst du ihn rausziehen. Okay?“
 
    
 
   „Na klar“, sagte ich.
 
    
 
   Es ging weiter... 
 
    
 
   Ich hatte alle Hoffnung aufgegeben, dass ich jemals einen Moment wie diesen erleben würde... Dann machte ich noch ein gutes Dutzend weitere Stöße, und plötzlich kam es mir. Leider in ihm. Er war mit einem Satz aus dem Bett.
 
    
 
   „Du Tollpatsch! Du bist in mir gekommen! Wir hatten doch eine Vereinbarung!“
 
    
 
   „Joshua, es tut mir leid. Ehrlich. Ich konnte nicht anders. Es ist einfach irgendwie passiert!“
 
    
 
   Er lief ins Badezimmer. Ich hörte, wie er das Wasser in der Dusche aufdrehte. Ich sah ihm dabei zu. Er war einfach bezaubernd schön.
 
    
 
   „Du Nichtsnutz! Gott, ich habe mich verführen lassen. Warum musste das ausgerechnet mir passieren?“
 
    
 
   Ich wollte ihn trösten. Ich ging zu ihm ins Bad. „Joshua …“
 
    
 
   „Hau bloß ab, du!“
 
    
 
   Er drückte mich raus und verriegelte die Tür. Minutenlang stand ich auf dem Flur und hörte, wie das Duschwasser plätscherte. Was für eine Dramaqueen, dachte ich bei mir. Irgendwann kam er raus. 
 
    
 
   Er sammelte seine Klamotten auf und zog sich an.
 
    
 
   Bevor ich gehe, habe ich noch eine Frage. 
 
    
 
   „Ja, bitte?“
 
    
 
   „Wir machen eine Sammlung. Wir sammeln Geldspenden.“
 
    
 
   Wieso sprach er jetzt über dieses Thema? Ich konnte es mir nicht erklären - und es war mir auch egal. Ich antwortete desinteressiert: „Ich möchte lieber nichts geben.“
 
    
 
   Er zögerte: „Ich denke, es wäre eine nette Geste. Und eigentlich bist du doch ganz nett. Oder?“
 
    
 
   „Bin ich“, sagte ich, „aber ich bin ziemlich blank.“
 
    
 
   „Ziemlich blank?“
 
    
 
   „Ja, ich komme gerade so über die Runden. Ich denke ich muss mich nach einem zweiten Job umsehen.“ 
 
    
 
   „Kannst du nicht einen Euro geben? Ein Euro tut dir doch nicht weh.“ 
 
    
 
   „Mein Lieber, den einen Euro brauche ich dringender als Gott.“ 
 
    
 
   „Du solltest Gott ehren, junger Mann.“ 
 
    
 
   Ich sollte Gott ehren? Ich dachte: Was weißt du schon über Gott? Wer bist du, dass du mir Ratschläge erteilen kannst? Eigentlich sollte ich dich übers Knie legen und dir deinen zarten Hintern versohlen.
 
    
 
   Aber ich entschied mich anders…
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Gay Drama - Mein Mobiltelefon klingelte. Es war bereits das vierte Mal an diesem Morgen, dass die kleine Brünette aus der Bar mich angerufen hatte. Genervt rollte ich mit den Augen, als ich ihren Anruf wegdrückte. Ich musste vielleicht bald meine Nummer wechseln, so viele Frauen versuchten mich schon über sie zu erreichen. Was wohl jeden anderen Mann außer mir erfreut hätte, trieb mich manchmal regelrecht in den Wahnsinn. Viele der Frauen hatte ich sogar schon blockiert, sodass sie mir weder Nachrichten zukommen lassen, noch etwas auf dem Anrufbeantworter hinterlassen konnten.
 
    
 
   Man müsste ja eigentlich denken, dass so ein junger Single-Kerl, wie ich es bin, jede Chance bei hübschen Frauen ergreifen würde – wenigstens für eine Nacht. Doch ich sehnte mich tief in meinem Inneren schon lange nach etwas Anderem. Ich wollte die große Liebe. Nicht die normale Liebe, in der mich meine Mutter oder mein Vater gerne sehen würden, sondern eine Liebe, die von vielen noch als komisch und verdreht angesehen wurde: Nach Liebe, homosexueller Natur. 
 
    
 
   Und zu allem Überfluss, als wäre das allein noch nicht schwer genug für mich, hatte ich mich in meinen besten Hetero-Freund verliebt. Joachim war schon seit der Realschule mein bester Freund gewesen. Wir waren immer durch dick und dünn gegangen, hatten viele schöne Zeiten zusammen gehabt, und auch den ein oder anderen Tiefschlag miteinander erlebt. Er war der tollste Mensch, den ich kannte. Joachim konnte mich immer zum Lachen bringen, egal wie schlecht es mir ging. 
 
    
 
   Oft hatte ich mit mir selbst gehadert, ob ich ihm die ganze Wahrheit beichten sollte. Doch immer wieder war mir unsere Freundschaft wichtiger, die wir schon seit so langer Zeit pflegten. Außerdem wusste ich, dass er von Frauen besessen war. Große Frauen, kleine Frauen. Brünetten und Blondinen, schlanke Damen und üppigere Mädchen, große Brüste und kleine Brüste. Es gab keinen Frauentyp, den er ablehnen würde. Er hatte einfach viel zu viel Spaß mit ihnen – was mir immer wieder aufs Neue das Herz brach. Um neben ihm cool zu wirken, lachte ich mir natürlich auch die ein oder andere Schönheit an, nur um sie am nächsten Tag gleich wieder fallen zu lassen. Ich war nur an Männern interessiert, weshalb ich die armen Frauen noch nicht einmal mit zu mir ins Bett nahm. Ständig täuschte ich Joachim und den Damen einfach nur etwas vor, oder log ihn darüber an, wie viele Damen ich in der letzten Zeit gehabt hatte. Wenn man uns von Außen betrachtete, waren wir beide richtige Frauenhelden. Doch unter der Oberfläche steckte noch so vieles mehr, so viele ungeklärte Geheimnisse und Fantasien – durch die ich mich trotz der vielen Verehrerinnen sehr einsam fühlen konnte.
 
    
 
   Doch heute Abend wollte ich die Zeit mit Joachim genießen. Wollte mir keinen Kopf darüber machen, was ich fühlte oder mir von ihm insgeheim erhoffte, sondern nur die gemeinsamen Augenblicke mit ihm festhalten. Heute war wieder einer der Tage, an dem ich ihn für mich haben würde, wenigstens als Freund. Abende wie dieser ließen mich - wenn auch nur für ein paar Stunden - aufblühen. Und das nur, weil ich in seiner Nähe sein durfte. 
 
    
 
   Wir trafen uns in einem lauten und überfüllten Club, der nach Schweiß, Alkohol und Zigaretten stank. Dort gab es nach Joachim die besten Ladies zum Aufreißen. Nach ein paar unverständlichen Sätzen inmitten der tanzenden Menge, begaben wir uns in einen ruhigeren Bereich, um unsere Getränke in aller Ruhe genießen zu können. Hier wimmelte es nur so von Frauen, die auf Männer wie uns warteten. Kaum hatten wir es uns eine Weile auf den Lounge Sesseln gemütlich gemacht, kam auch schon eine Horde wilder Frauen auf uns zu. Joachim nickte mir zu: „Da kommen ein paar heiße Geräte, Tobias. Such dir eine aus, ich reserviere mir schon mal die mit den Biker Boots“. Das war mal wieder typisch für Joachim. Er stand besonders auf die Bräute, die voller Tattoos waren und rockige Kleidung anzogen. In seinen Augen waren sie die Besten im Bett, die Wildesten, die ohne jede Zurückhaltung. 
 
    
 
   Ich atmete tief durch. Meine Zweisamkeit mit Joachim sollte also doch nicht so lange andauern, wie ich es mir erhofft hatte. Die Gruppe der Frauen sammelte sich um uns herum und Joachim fing an zu flirten. Zwei der Frauen unterhielten sich angeregt mit ihm, einige andere schienen weniger interessiert an uns beiden zu sein. Eine der Frauen traute sich nun auch an mich heran. Ich gab mich wie immer bereit, meinen nächsten Fang abzuschleppen. „Hallo Du!“, fing sie sehr betrunken an, „Wie heißt Du?“. Joachim zwinkerte mir zu. Er fand, dass so betrunkene Frauen besonders leicht rumzubekommen waren – und hatte damit nicht ganz unrecht. Sie warfen sich einem beinahe selbst um den Hals. Ich tat alles, um Joachim eine glaubwürdige Show zu bieten. Es wurde geflirtet, was das Zeug hielt, Nummern ausgetaucht und später am Abend sogar wild herumgeknutscht. Obwohl mich Frauen keineswegs antörnten, war das Teil meiner regelmäßigen Show. Denn Joachim sollte auf keinen Fall merken, dass ich nicht auf Frauen, sondern auf Männer stand. Und schlimmer noch, dass ich auf ihn stand und mich schon vor mehreren Jahren in ihn verliebt hatte. Ich würde alles tun, nur um Zeit mit ihm verbringen zu können. 
 
    
 
   Die Betrunkene saß mittlerweile schon auf meinem Schoß, als Joachim beschloss seinen Fang mit nach Hause zu nehmen und den Club zu verlassen. Wie immer war der Abend mit ihm viel zu schnell vorbei gegangen, und wie immer hatte ich kaum eine Chance gehabt, die Zeit mit ihm gut auszukosten. Stattdessen klebte mir nur noch eine weitere Dame an der Backe, die ich so schnell nicht wieder loswerden würde. Und während ich ihn vermisste wie verrückt, stieg Joachim mit seiner Herzdame ins Bett und hatte keine Ahnung davon, dass ich ihn liebte. Das Gefühl der Einsamkeit überkam mich wieder. Ich saß mitten in der Menschenmenge – und fühlte mich doch mutterseelenallein.
 
    
 
   Obwohl meine Verehrerin sehr lieb und unterhaltsam war, hielt ich es nicht mehr mit ihr aus. Zu groß war die Traurigkeit darüber, dass so sehr ich es auch wollte, ich niemals Interesse an ihr oder einer anderen Frau haben würde. Ich wollte es ja, aber es ging nicht. Ich konnte schließlich nicht verändern, wer oder was ich war. Zu gerne hätte ich meine Verliebtheit in Joachim eingetauscht gegen ein normaleres und einfacheres Leben. Eines, wie er es hatte. Ein Leben, in welchem ich mir jeden Abend eine andere Frau aussuchen konnte und dann, irgendwann, mit einer sehr speziellen Frau ein sesshaftes Leben beginnen würde. 
 
    
 
   Schlechten Gewissens fuhr ich meine betrunkene Verehrerin nach Hause. Als sie ihren sehnlichst erwarteten Abschiedskuss nicht bekam, trottete sie traurig dahin. Meine einzige Hoffnung bestand darin, dass dieses nette Mädchen mich am nächsten Tag, wenn der Alkohol aus ihrem Körper verschwunden war, bereits völlig vergessen haben würde. Ich kam nur wenige Minuten später selbst Zuhause an und wusste nicht so recht, was ich mit mir anfangen sollte. Der Gedanke daran, dass Joachim gerade seinen Spaß hatte, machte mich verrückt. Irgendeine Ablenkung war vonnöten, und zwar eine gute. Mir fiel etwas ein, dass ich so oft tat, wenn ich mich allein fühlte: ich sah mir immer Gay-Pornos an. So fühlte ich mich wenigstens für einen kurzen Moment normal, und konnte mich auf die Weise befriedigen, von der ich sonst nur fantasierte. 
 
    
 
   Schnell war mein Computer eingeschaltet und ein passender Erotikstreifen ausgesucht. Die Männer, die sich gegenseitig verwöhnten, erregten mich so sehr, dass ich mir sofort einen herunterholen musste. Ich stellte mir vor, wie Joachim das bei mir tat, was die beiden Männer machten. Mein Verlangen wurde immer größer und größer und ich spürte, wie sich die Welle des Orgasmus vor mir auftürmte. Ich schloss die Augen und begann davon zu fantasieren, von Joachim einen Blowjob zu bekommen. Das lies mich schneller als erwartet vor Lust explodieren. Ich war befriedigt, erleichtert. Aber gleichzeitig auch trauriger als zuvor. Langsam rollten ein paar Tränen über meine Wangen, als ich mich völlig meinem Selbstmitleid hingab. Wo sollte das alles noch hinführen? Wie lange würde ich dieses selbstzerstörerische Schauspiel vor Joachim noch aushalten können? Ich wusste keine Antwort auf all die Fragen, die in meinem Schädel hin und her schwirrten. Ich wusste nicht einmal, wie lange mein zerbrochenes Herz dem Schmerz noch standhalten konnte. 
 
    
 
   Als das Sonnenlicht am nächsten Morgen mein Schlafzimmer durchflutete und seine sanften Strahlen auf mein Gesicht entsandte, wurde mir klar, dass ich weinend eingeschlafen sein musste. Wieder einmal. Wie erbärmlich mein Leben doch war. Ich badete in Selbstmitleid, nur weil ich nicht mutig genug war, es Joachim zu beichten. Weil ich mich nicht traute, zuzugeben, wer ich wirklich war. Doch was war eigentlich an meiner Neigung so schlimm? Ich lebte immerhin in einer Zeit, in der Homosexuelle nicht mehr ganz so schief angesehen wurden, wie früher. Jahrelang hatten Homosexuelle um ihre Rechte gekämpft, voller Mut und Stolz – und ich schaffte es nicht einmal, Joachim meine Gefühle zu gestehen. 
 
    
 
   Ich schaute aus meinem bodenlangen Schlafzimmerfenster. Wie gerne würde ich doch diese Aussicht teilen können. Mit jemandem, der mich so liebte, wie ich war. Was wäre, wenn ich Joachim alles beichten würde? Was konnte denn im schlimmsten Falle passieren? Die Antwort erschlug mich jedes Mal beinahe, wenn ich darüber nachdachte. Der schlimmstmögliche Fall war es, der mir am meisten Angst bereitete. Wenn Joachim mich für das hassen würde, das ich ihm beichten wollte. Wenn er den Kontakt, ja gar unsere ganze Freundschaft aufgeben würde. All das, was wir in Zukunft gemeinsam erleben würden, würde dann auf dem Spiel stehen. Und könnte im schlimmsten Fall innerhalb weniger Minuten komplett verloren sein. 
 
    
 
   Ein Energieschub strömte plötzlich durch meinen ganzen Körper und brachte mich zum Aufstehen. Was, wenn ich mich das alles, bis an mein Lebensende fragen würde? Wenn ich alt und einsam sterben würde, nur weil ich keinerlei Courage besaß? Ich musste mein Leben endlich in die Hand nehmen, kostete es was es wolle. Wenn Joachim nach einer Beichte nichts mehr von mir wissen wollen würde, dann sollte es wohl so sein. Entweder war er mein Schicksal, oder eben nicht. Meine Hosen zogen sich mir praktisch von selbst an, während ich über alle möglichen Ausgänge einer Beichte nachdachte. Vielleicht irrte ich mich ja auch gänzlich, und er liebte mich insgeheim genauso, wie ich es mir immer von ihm gewünscht hatte? Ich beschloss, dass nun der erste Tag meines neuen Lebens beginnen würde.
 
    
 
   Als ich letztendlich im Auto saß und mich auf den Weg zu Joachim machte, wurde ich nervös. Ich schluckte jeden Anflug von Panik herunter und beherrschte mich, so gut ich konnte. Stammelnd versuchte ich, mir ein paar Sätze im Voraus zurechtzulegen. Wo sollte ich beginnen? Welche Beichte stand zuerst an und wie sinnvoll war es, ihm beides im selben Moment aufzutischen, dass ich ihn liebte und dass ich Männer statt Frauen begehrte? 
 
    
 
   Erst vor seiner Haustür wachte ich wieder aus meinen Gedanken auf. Mein Herz pochte, als seine Türklingel klar hörbar ertönte, uns sich etwas leise in seinem Haus bewegte. Joachim schaute mich überaus überrascht an, als er bemerkte, dass ich es war. „Tobias, was machst Du denn hier?“, fragte er verschlafen, „Ich bin gerade erst aufgewacht.“ Er rieb sich die noch müden Augen. Wie liebenswürdig er doch war.
 
    
 
   „Joachim. Ich, ich muss dir etwas erzählen.“, begann ich. 
 
    
 
   „Geht es um die Kleine von gestern?“, fragte er und lachte dabei, „War sie nicht gut? Ich hatte es schon im Gefühl, ehrlich gesagt, sie schien mir doch ein wenig zu betrunken!“. Joachim lachte laut los, was die Situation für mich nicht wirklich einfacher machte. Er ließ mich in den Flur eintreten. 
 
    
 
   Ich beschloss, einfach ins kalte Wasser zu springen. „Was das angeht, ich stehe gar nicht auf Frauen.“. Ich schluckte, als Joachim einen Moment lang gar nichts entgegnete. „Ja klar. Du stehst nicht auf Frauen. Guter Witz.“, er lachte wieder laut. Mit so einer Reaktion hatte ich nun wirklich nicht gerechnet.
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Gaysex - Es war Samstagnacht, fast Sonntagmorgen. Mein Leben war eine einzige Tragödie und mir kam die Idee, meinen Kummer kritisch unter die Lupe zu nehmen. Eine Bar am Stadtrand schien mir dazu ein geeigneter Ort zu sein. Hier konnte ich in Ruhe sitzen, trinken und meine Gedanken sortieren. 
 
    
 
   Als ich in der Bar ankam, war nicht viel los. Männer waren nur wenige da - sie waren nicht besonders hübsch. Ich setzte mich an die Theke und bestellte eine Flasche Mate mit Wodka.
 
    
 
   Schon früh stellte ich fest, dass ich mit Frauen nichts anfangen konnte. Ich hatte ein Faible für Männer... Da mein Selbstbewusstsein nicht das Beste war, brauchte ich bis zu meinem 17. Geburtstag bis ich mich gegenüber meinen Eltern geoutet hatte. Für meine Eltern war das ganz schlimm. Von diesem Tag an stieß ich auf hartnäckiges Unverständnis: Mein Vater mied mich und meine Mutter redete nur das Nötigste mit mir. 
 
    
 
   Im Internet hatte mein Vater das Wort Gay entdeckt. Dieser Begriff war in unserem kleinbürgerlichen, verschrobenen Dorf für viele der Nachbarn ein Fremdwort. Immer wenn mein Vater gefragt wurde, warum ich keine Freundin habe, antwortet er: „Unser Sohn ist Gay.“ Da sich im Dorf niemand die Blöße geben wollte, nachzufragen, was das Wort bedeutet, nickten sie freundlich und lächelten.
 
    
 
   Kaum dass ich 18 war, brach ich aus diesen dörflichen Gefilden aus. Meine Eltern hatten ein Sparkonto für mich angelegt, auf das ich mit Vollendung meines 18. Lebensjahres frei verfügen konnte. Es reichte, dass ich mir eine kleine Wohnung in der Stadt und ein kleines Auto leisten konnte. Das Einzige, was ich in dieser Zeit im Kopf hatte, war es mein Gay-Dasein auszuleben. Sex, Erotik und ein Gay sein. Mehr wollte ich nicht. Ich wolle endlich Spaß haben. Und den gönnte ich mir auch. Wenn das meine Eltern gesehen hätten, wäre das das reinste Drama gewesen.
Doch Gott sei dank musste ich mich jetzt nicht mehr rechtfertigen. Ich war Gay und das war gut so. 
 
   Ich durchsuchte das Internet nach allen Möglichkeiten um mich zu probieren. Sex-Seiten, Erotik-Treffs und Gay-Seiten auf denen man sich mit einem adretten Callboy gegen Geld verabreden konnte. Die Welt stand mir offen. Ich war zügellos. Geil. Ich wollte nur eines: Sex. Gay-Sex. Viel, heftig und dreckig. Erotik, Leidenschaft und Liebe waren für mich kein Thema. Da alles für meine Familie ja ein Drama war, hatte ich mich nur einmal verliebt. In einen unserer Nachbarsjungen. Da ich ja damals schon wusste, dass ich auf Männer stand, hätte ich es gern ausprobiert. Aber ich traute mich nicht. Mein Vater hätte mich sofort aus dem Haus gejagt.

Mein erstes Sex-Erlebnis mit einem Mann hatte ich zwei Wochen nach meinem Auszug. Ich hatte Rolf über eine Erotik-Sex-Treff-Seite für Gays kennengelernt. Er war nett, schien meine Situation zu verstehen und wollte mir gern helfen mich zu entjungfern. Dafür hatte er ja auch seinen Spaß. Wir trafen uns in einem, in der Stadt als einschlägig bekanntem, Hotel in dem sich immer Gay-Männer für die schnelle Nummer und dreckigen Sex trafen. Mir war etwas unwohl, aber gut ich musste ja mal einen Anfang machen. Wir beide redeten nicht viel. Es lag ein Hauch Erotik in der Luft. Doch als er in mich eindringen wollte, bekam ich es mit der Angst zu tun. 
 
    
 
   Rolf nahm mich an die Hand. Streichelte mich sanft. Begann meinen Anus mit den Fingern zu massieren, sanft in mich einzudringen und sich Platz zu verschaffen. Nach einer langen, aber sinnlichen Weile drang er mit seinem Penis in mich ein. Es war fantastisch. Es war Sex mit einem Hauch Erotik, verdorben und dennoch alles andere als nur eine schnelle Nummer. 

Ich dankte Rolf für diesen wunderbaren Sex. Gern wollte ich ihn wiedersehen, aber dazu kam es nicht. Warum sollte ich erst später erfahren... 
 
    
 
   Danach brach für mich eine wilde Zeit an. Ich wollte mehr Sex, wie ich es mir vorgenommen hatte. Ich wollte alles. Ich besuchte Swingerclubs, wenn sie Gay-Nächte veranstalteten, und ich traf mich mit völlig Fremden zu hemmungslosen Sex ohne Verpflichtung. Ich führte einige Jahre ein wildes Leben. Da ich für meine Familie ein lebendes Drama war, hatte ich den Kontakt beim Nötigsten belassen.
 
   
Nach meiner wilden Zeit in der ich alles probiert hatte was man erleben konnte, lernte ich auf einer Gay-Party Ricardo kennen. Wir kamen ins Gespräch. Und dabei sollte es nicht bleiben. Wir gingen zu mir nach Hause. Wir lernten uns kennen. Es knisterte zwischen uns. Erotik lag in der Luft, aber so schön unsere Zeit auch war, wir hatten keinen Sex. Wir waren uns einig, dass wir es erst tun wollten, wenn wir uns ganz sicher miteinander waren. Ich sollte bodenständig werden. Es war schön. Zu schön.

Nach einem halben Jahr hatten wir uns entschieden, dass wir es wagen würden. Wir wollten uns verpartnern. Für immer. Ich beschloss einen großen Schritt. Ich stellte ihn meinen Eltern vor. Das war wie nicht anders zu erwarten ein Schock für sie. Ihr einziger Sohn würde einen Mann heiraten. Aber auch wenn ich Gay war, Sex mit einem Mann hatte und all das, was sie sich noch so vorstellten. Sie bewahrten die Haltung. Und sie gratulierten uns. So bestärkt wollten wir es jetzt tun. Wir wollten endlich miteinander schlafen. Doch eines wollten wir vorher noch beide erledigt wissen: einen Gesundheitscheck. Es war Ricardos Idee. Ich hatte mir vor lauter Geilheit nie Gedanken darum gemacht. Aber das sollte kein Problem sein. Wir machten ihn.

Einige Zeit später kam das Ergebnis und ich fiel aus allen Wolken. Ich war HIV-positiv. Ricardo war gesund. Aber was wurde aus mir? Es folgten Zeiten der Tabletteneinstellung, ich bekam Medikamente, musste regelmäßíg zum Arzt und ich wurde angehalten alle meine Sexualpartner aufzusuchen, falls ich sie infiziert hatte oder ich mich infiziert hatte. Ich war verzweifelt. Ich hatte nicht oft unverhüteten Verkehr. Nur mit Rolf und zwei anderen Männern, die ich im Erotik-Chat kennengelernt hatte. Ricardo unterstützte mich. Er begann mit mir die betroffenen Männer aufzusuchen, auch wenn die schwerste Aufgabe es war, es meinen Eltern zu sagen. Denn da hatte er recht, ich hätte es auch von meiner Mutter bei der Geburt bekommen haben können.

Es war nicht nur für mich ein Drama es zu gestehen, es war auch für meine Eltern ein Drama, dass ich krank war und dass sie wegen mir, dem Gay, zum Arzt mussten. Aber als Ricardo mit ihnen sprach und ihnen erklärte, was alles auf mich zu kommen könnte, wurden sie wieder Eltern. Sie weinten, waren verzweifelt und versicherten uns, dass sie immer für mich und uns da wären. Auch wenn ich schwul war und mit Männern hatte. Zu dem Zeitpunkt war ich erleichtert. Endlich hatte ich wieder eine Familie. 
 
   
 
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Gay wider Willen - Ich hatte endlich mein Abitur geschafft. All das Lernen, all die Prüfungen und die grausamen Unterrichtsstunden voller Lehrmaterial hinter mich gebracht, sodass ich mich nun dem echten Leben widmen konnte. Ich nahm mir direkt nach dem Bestehen meiner Prüfungen fest vor, als Backpacker den fernen Osten zu erkunden. Mit nur dem Nötigsten bepackt wollte ich mich zu Fuß auf den Weg in ein Abenteuer machen, das mir noch zum Verhängnis werden sollte. Japan, China und Korea interessierten mich dabei besonders, weshalb ich die Kreditkarte meiner Eltern für den teuren Flug nach Okinawa plünderte. 
 
    
 
   In Okinawa angekommen, übernachtete ich ein paar Mal auf dem Sofa von Leuten, die ich im Internet auf einem Portal ausgemacht hatte und mit denen ich mich im Voraus schon während meines Abiturs befreundet hatte. Es gab überall auf der Welt eine regelrechte Couch Surfing Community, sodass ich von Okinawa aus von Stadt zu Stadt ziehen konnte. Das Wandern zu Fuß hatte seine Vor- und Nachteile – die Nachteile überwogen aber definitiv. Ich hatte mir das Backpacken anders vorgestellt, war zu naiv an die ganze Sache rangegangen. Ich dachte, man würde viele nette Leute kennenlernen und auf dem Weg Freunde machen, ich dachte auch, dass man unterwegs viel Spaß haben könnte und die trendigsten Gebiete jeder Stadt sehen würde. Doch das war alles nicht der Fall. Um Geld zu sparen, versuchte ich bei den Leuten ein Essen zu ergattern, bei denen ich übernachten durfte. So konnte ich mir wenigstens das Geld für manche Tage sparen. 
 
    
 
   Auf den Fußmärschen von Dorf zu Dorf und Stadt zu Stadt wurde man ständig angestarrt, angepöbelt oder auch ausgelacht. Es war heiß – ich hatte mir natürlich auch den Sommer für meine Reise aussuchen müssen – und man schwitzte den ganzen Tag. Dazu kam, dass einem die Füße höllisch wehtaten, entweder weil man Blasen bekam, oder sie von all dem Schweiß schon wund waren. Die öffentlichen waren immer verdreckt und lagen deutlich unter deutschen Standards, wenn es überhaupt welche gab. Deshalb war ich froh, wenn ich bei Leuten aus der Couch Surfing Community übernachten und rasten konnte. Ich wollte unbedingt meine Reise zu Ende bringen und nicht aufgeben, egal wie schlimm manche Tage waren. Keinesfalls wollte ich mir anhören müssen, dass ich zu naiv gewesen war, wenn ich früher als gedacht nachhause kommen würde. 
 
    
 
   Es war aber nicht alles schlecht. Viele der Menschen bei denen ich schlafen durfte, waren richtig nett und herzlich. Sie gaben einem Reiseproviant mit auf den Weg oder schenkten mir Broschüren und kleine Bücher, die über die jeweiligen Plätze informierten. Man knüpfte ein paar Kontakte und fand sogar den ein oder anderen Freund fürs Leben. Aber was alles zu einem richtigen Erlebnis machte, war, dass man viel von der Welt sah. Ich erhielt Eindrücke fremder Kulturen und Länder, die ich für mein Leben nicht vergessen würde. Darunter waren auch schlimme Erlebnisse, die damit begannen, dass ich von einem Autofahrer angesprochen wurde.
 
    
 
   Als ich mich schon durch Japan gekämpft und per Schiff in Süd Korea angekommen war, wurde ich in Seoul mitten auf der Straße angesprochen. Ich ging auf einer einsamen und dunklen Straße entlang, um mir einen Rastplatz für eine kleine Pause zu suchen – wie ein Obdachloser. Es war weit und breit kein Mensch zu sehen, die Gardinen und Fensterläden der Wohnungen waren allesamt zugezogen. Als ein Auto direkt neben mir hielt, war ich schon etwas froh. Der Fahrer hatte lange, protzige Ketten an und fuhr einen überaus luxuriösen Mercedes Benz, was man nicht oft in dieser Gegend sah. Als er mich anlächelte, kamen seine mit Gold überzogenen Zähne zum Vorschein. Der Mann mit den fettigen Haaren sprach mich an, zunächst in einer Sprache, die ich nicht verstand. Als er merkte, dass ich nichts von dem verstand, was er sagte, machte er in Englisch weiter. Er bat mir – soweit ich das kapierte – einen gut bezahlten Job an. Ich dachte kurz darüber nach, denn ein Job war nur allzu ansprechend in meiner Lage. Ich hatte kaum noch Geld und von einer richtig heißen Dusche träumte ich schon seit Langem. So würde ich mir vielleicht auch eine Nacht im Hotel mit Zimmerservice leisten können. Ich fragte den Mann, was ich für den Job denn tun müsse und er antwortete, dass ich nur einsteigen und mit ihm mitfahren solle. Ich tat es. Ich hatte nicht daran gedacht, dass der Mann schon im nächsten Moment aufdringlich werden würde. Kaum war er losgefahren und hatte mich nach meinem Namen gefragt, begann er, mich anzufassen. Seine Hand wanderte meinen Oberschenkel entlang, als ob er mich für einen Stricher hielt. Ich bedeutete ihm aufzuhören und schimpfte, dass ich das nicht wollte. Doch er konnte es nicht lassen. Wütend wehrte ich mich, schlug seine Hand mehrmals weg und brachte das Auto schließlich durch die Handbremse zum Stehen, als er in meine Hose fassen wollte. So schnell ich konnte, stieg ich aus. Während der Fahrer immer noch damit beschäftigt war, sein Auto zum Starten zu bringen, lief ich in die nächste, etwas belebtere Straße. Dort waren wenigstens genug nette Menschen, die mir im Notfall helfen konnten. 
 
    
 
   Ich suchte nach einem ruhigen Platz zwischen den vielen Imbissen, um mich auszuruhen. Vielleicht würde ja auch jemand so hilfsbereit sein, mir etwas zu Essen abzugeben. Als ich mich auf meinem Weg umsah, bemerkte ich, dass der zwielichtige Mann schon wieder neben mir gehalten hatte. Ich lief einfach weiter, doch er folgte mir mit seinem Wagen. Genervt hörte ich mir an was er zu sagen hatte und war sehr überrascht darüber, dass er sich bei mir für sein Benehmen entschuldigte. Er versicherte mir, dass es ihm sehr leid tat und dass so etwas nicht wieder vorkommen würde. Er bat mich auch, noch einmal bei ihm einzusteigen. Sein Argument war, dass sein Chef dringend weitere Arbeiter benötigte, die auch gut bezahlt werden würden. Nach einigem hin und her überlegen ließ ich mich überreden. Schließlich dachte ich schon an das viele Geld, das ich verdienen könnte, um mir wenigstens ein paar Stunden in einem schicken Hotel gönnen zu können. Der Fahrer war diesmal ganz höflich und fasste mich nicht an. Er fuhr einige Blocks entlang, bis wir an einem etwas abgelegeneren Platz ankamen, auf dem eine alte Tiefgarage vorzufinden war. Der Fahrer lenkte seinen Wagen in die kurvige Einfahrt ein, und wurde am Tor von einem Kollegen begrüßt. Auch dieser Mann sah schmierig aus und wirkte protzig im Gegensatz zu den anderen Bewohnern dieser Stadt. Der Fahrer parkte den großen Mercedes auf dem nächstbesten Parkplatz und führte mich dann zu einem Treppenhaus. Dort stiegen wir einige Stufen hinunter, bis wir die Tür zur Etage unter den Parkplätzen öffneten. 
 
    
 
   Alles erinnerte mich an ein Bordell, das ich kurz vor meinem Abitur nach Erlangen meiner Volljährigkeit besucht hatte. Es gab rote Lampen, die die dunklen Ecken des Etablissements beleuchteten, eine pompöse Bar und viele Sessel mit Kissen oder Bezügen im Leopardenlook. Allein schon der Teppichboden war rot. Es stank nach Sex und Schweiß, nach billigem Parfum und Aftershave. Außerdem war die Luft stickig und erfüllt von Alkohol- und Zigarettengeruch. Nur eines unterschied dieses Etablissement von dem Bordell, das ich damals besucht hatte: es gab keine Mädchen. Keine einzige Prostituierte lief hier herum. Wir gingen einen langen Flur entlang, bis mich der Fahrer allein stehen ließ. Er bat mich, dort zu warten. Auf meine Frage, was denn nun mein Job sein, antwortete er nicht, sondern sagte nur in gebrochenem Englisch: „Das sagt dir mein Chef. Er kommt gleich.“. 
 
    
 
   Während ich da so wartend stand, tauchte ein anderer Mann auf. Er war mit engen Lederhosen bekleidet und einem Hemd in Leopardenoptik. Er erinnerte mich an einen Pornodarsteller. Der junge Mann lächelte mich an und begrüßte mich. Mein ausländisches Aussehen hatte ihn wohl verstehen lassen, dass ich nur Englisch verstand. Wir betrieben ein wenig Smalltalk, bis ich ihn fragte, was das für ein Etablissement war, in dem wir uns befanden. Er schien sich sichtlich nicht wohl zu fühlen, als er mir darauf antwortete. Er erzählte mir, dass dies eine Produktionsfirma sei, in welcher Pornofilme gedreht werden würde. Gay Pornofilme. Das passte ja eigentlich zu mir – ich war jung und schön. Doch seine Beschreibungen des Berufes eines Pornodarstellers schreckten mich sehr ab. Der junge Mann erzählte mir die ganze Wahrheit über seinen Beruf. Gay-Pornodarsteller hatten es hier mit Schmerzen zu tun. Sie wurden nicht nur abgezockt, was ihr Gehalt anging, sondern mussten auch noch Dinge tun, die sie gar nicht wollten. Sie standen unter Zwang und Ekel, mussten mit Respektlosigkeit und Geschlechtskrankheiten zurechtkommen. Und dazu kamen noch Drogen, die beinahe jeder Darsteller nahm, um das Ganze aushalten zu können. So oder so, man wurde früher oder später völlig kaputt gemacht, wenn man für diesen Produzenten arbeitete. 
 
    
 
   Ich musste schlucken, um meine Wut zurückzuhalten. Wo war ich hier gelandet? Da kam auch schon ein weiterer Mann auf uns zu, diesmal mit einer Kamera auf uns gerichtet. Ich verstand zwar nicht, was er zu dem jungen Darsteller sagte, spürte aber, dass er ihn bedrohte. Wahrscheinlich passte es ihm nicht, dass er ein Gespräch mit mir angefangen hatte. Irgendwie schaffte es der Mann mit der Kamera, dass der junge Darsteller verschwand. Dann bat er mich, ihm in einen abgelegenen Raum zu folgen. Hier gab es alles, was man zum Filmen eines Pornos brauchte: Betten, weitere Kameras und sogar eine Sexschaukel. Mir wurde mulmig bei dem Gedanken, alleine mit dem Mann zu sein. 
 
    
 
   Der Mann stellte sich als Produzent heraus, er war wohl der Chef des Ganzen. Er versprach mir alles mögliche. Das der Beruf als Darsteller mir viel Geld einbringen würde, dass mein ausländisches Aussehen mich zum Star machen würde, und, dass ich hier ein tolles Leben bekommen könnte – mit allem Drum und Dran. Ich gab mich absichtlich interessiert, vielleicht hoffte ich auch ein bisschen, dass es wirklich so sein könnte. Der Produzent bemerkte mein Interesse und wollte gleich ein paar Probeaufnahmen mit mir machen. Ich sollte mich zunächst ausziehen, was ich auch tat. Langsam und verführerisch ließ ich ein Kleidungsstück nach dem anderen vor der Kamera fallen, als wäre ich bereits ein professioneller Darsteller. Dann befahl er mir, mich auf das große Bett zu legen und es mir dort gemütlich zu machen. Nackt wie ich war, legte ich mich auf die weichen Laken. 
 
    
 
   Nun kam die nächste Aufforderung: ich sollte es mir selbst besorgen. Um dem Produzenten keinen Grund zum Böse werden zu liefern, folgte ich seiner Aufforderung. Ich nahm meinen nackten Penis in die Hände und spielte an ihm herum. Ich wollte ihm eine gute Show liefern und ihn sogar davon überzeugen, ein brauchbarer Darsteller zu sein. Ich spuckte in meine Hand und begann zu reiben, als mein Schwanz langsam steif wurde. Das schien dem Produzenten zu gefallen, denn er lächelte. Er zog sogar seine Hose aus, sodass mir ein kleiner und steifer Penis entgegen sprang. Ich wusste fast schon, was als Nächstes kommen würde. Der fette Produzent forderte mich dazu auf, ihm einen zu blasen. Ich war nervös, doch da ich bereits Erfahrungen mit anderen Männern gesammelt hatte, scheute ich nicht davor zurück. Im Gegenteil, ich gab ihm das Beste, was ich zu bieten hatte. Ich nahm sein Teil in den Mund und spielte erst damit. Dann saugte ich so kräftig daran, dass es ihm fast den Verstand raubte. Er krallte seine Finger in meine Haare und bewegte meinen Kopf vor und zurück, die Kamera hatte er in der Zwischenzeit so auf das Bett platziert, dass sie uns beide weiter filmen konnte. Er stöhnte schon nach kurzer Zeit des Blasens, doch ich wollte ihm nicht so viel Vergnügen bieten, wie er dachte. Stattdessen biss ich ihm so fest ich konnte in sein „bestes“ Stück. Ich spürte warmes Blut in meinen Mund laufen und als ich meinen Mund wegnahm, spritzte es regelrecht durch die Gegend. Der Produzent schrie bitterlich und weinte dann vor Schmerz. Während er versuchte seine Blutung zu stoppen, schnappte ich mir die Kamera. Zuerst schlug ich sie auf den Boden, um die Aufnahmen von mir und ihm zu zerstören. Dann nahm ich sie, und schlug sie hart auf seinen Kopf. Noch einmal. Der Produzent fiel zu Boden und regte sich nicht mehr. Er lag mit dem Gesicht nach unten. 
 
    
 
    
 
   Lesbe sucht Liebe - Wenn ich mich im Spiegel betrachte, dann sehe ich ein blasses Gesicht, das Kummer ausdrückt. Ich wirke alt. Dabei habe ich das sechsundzwanzigste Lebensjahr noch nicht erreicht. Offen gesagt: Um mich sieht es schlecht aus. Ich habe keinen Abschluss, keine Arbeit, keine Partnerin und bin mit mir und der Welt unzufrieden. 
 
    
 
   Mit Alkohol hielt ich letzte Nacht die Wirklichkeit auf Distanz. Aber nun schien sie sich zurück in den Vordergrund zu drängen. Der Pegel sank. Es war Abends, fast schon Nachts. Ich saß auf meinem Sofa in meiner mit Gebrauchtmöbeln eingerichteten Zweizimmerwohnung und starrte meine Hände an - ein paar Minuten lang. Und dann noch ein paar Minuten. Irgendwann beschloß ich vor die Tür zu gehen. Frische Luft schnappen. Den Kopf frei kriegen.
 
    
 
   Ich ging auf die Straße. Es nieselte. Es tat gut, den Regen auf meinem Gesicht zu spüren. Ich atmete tief durch, hustete und setzte mich in Bewegung, als ob ich ein Ziel hätte. Nach wenigen Metern verwandelte sich der Nieselregen in Schnee. Schnell war mein Weg weiß und glatt. Es herrschte kein Verkehr. Das Echo meiner Schritte brach sich in den schmalen Straßen und es klang, als folgte mir jemand. Ich drehte mich um. Aber ich hatte mich wohl geirrt. Ich war ganz allein. 
 
    
 
   Mit gesenktem Kopf stampfte ich durch den Schnee, blickte in den Himmel und murmelte mehr, als dass ich es sagte:
 
    
 
   „Man bekommt, was man verdient?
 
   Das ist die größte Lüge von allen!
 
   Die Hoffnung stirbt nie?
 
   Und wenn schon!?
 
   Ich brauche keine klugen Sprüche.
 
   Ich brauche Liebe.“
 
    
 
   Ich schüttelte leicht den Kopf, zündete mir eine Zigarette an, inhalierte und betrachtete die finstere Straße. Ich mochte die Welt nicht, aber in unbeschwerten und ruhigen Augenblicken konnte ich sie fast verstehen. 
 
    
 
   An einem Plakat mit der Aufschrift Macht Angst stark oder krank? blieb ich stehen. Gedanken schossen mir durch den Kopf: 
 
    
 
   Man sagt, Ängste sind nur Gedanken.
 
   Warum fürchte ich mich dann vor ihnen?
 
   Weil sie mich quälen?
 
   Weil sie mich zu Boden zwingen?
 
   Weil sie mich nötigen aufzugeben?
 
   Ich kämpfe...
 
   Aber ich will nicht mehr.
 
   Ich kann nicht mehr.
 
   Ich bin erschöpft.
 
   Am ENDE.
 
   Gerechtigkeit, wann findest du mich?
 
   Habe ich kein gutes Leben verdient?
 
   Steht mir nicht mehr zu?
 
   Gedanken, hört ihr mich?
 
   Bin ich wirklich so hilflos?
 
   Jetzt.
 
   Heute.
 
   Morgen.
 
   Immer?“
 
    
 
   Ich zog noch einmal an meiner Kippe und warf sie anschließend im hohen Bogen auf die Straße. Ich ging weiter. Nach einer Weile bemerkte ich zwei Huren, die unter einer Straßenlaterne bibbernd ihre verschrumpelten Körper aneinander kuschelten. Direkt dahinter stand ein Typ, spärlich bekleidet und mit `nem Steifen. Er beobachtet zwei Männer, beide mit runter gelassenen Hosen. Sie rammelten, was das Zeug hielt. Ich konnte nicht glauben, was ich da sah... Schnell ging ich weiter und kam wenig später an einer Tankstelle vorbei. Ich ging rein um mich etwas aufzuwärmen und kaufte eine Zeitung. Nur ein Artikel erregte meine Aufmerksamkeit:
 
    
 
    
 
   ZWEI BRUTALE MORDE
 
    
 
   (…) In der Nacht von Freitag auf Samstag wird Loretta Mansori, 18, von ihrem Ex-Verlobten entführt. Der junge Mann ist 19. Er entjungfert sie und lässt auch noch zwei Freunde ran. (...)
 
    
 
   (…) Sechs Jünglinge schnappen sich zwei junge Frauen, Marielle, 18, und Levine, 19. Die Opfer werden erst unter Drogen gesetzt, dann gefesselt, geschlagen und anschließend malträtiert. (…)
 
    
 
    
 
   Ich schüttelte den Kopf. Eine brutale Welt ist das, in der wir leben. Ich warf die Zeitung in den nächsten Mülleimer. 
 
    
 
   Gedankenverloren ging ich den Gehsteig entlang. Ein Penner kam mir entgegen. „Hast du mal ne Kippe, Puppe?“ 
 
    
 
   „Ja, warte.“ 
 
    
 
   Es waren noch zwei Zigaretten in meiner Schachtel. Ich gab ihm Feuer. Die andere hob ich mir für später auf. Er bedankte sich und verschwand. 
 
    
 
   Ich schaute ihm noch eine kurze Weile hinterher. Dabei bemerkte ich eine visitenkartengroße Karte, die auf dem Gehweg lag. Ich kann nicht sagen, warum ich die Karte aufhob. Aber es hatte sich gelohnt. Ich musste schmunzeln, als ich den aufgedruckten Text laß. Ich steckte die Karte ein und beschloss nach Hause zu gehen. 
 
    
 
   Die Bäume entlang der Strecke sahen alle ähnlich aus: verkrüppelt, alt, klein, halb erfroren, ohne Blätter. Sie besassen ihre ganz eigene Schönheit. Mir wurde klar: Ich ging meinen Weg. Plötzlich spürte ich ein selten empfundenes Gefühl: Ein Gefühl von einem erfüllten Leben.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Etwa dreißig Minuten hatte der Heimweg gedauert. Dann stand ich vor meinem Apartment, dritter Stock, Altbau mit deprimierendem Ausblick auf einen dunklen Hinterhof. Ich öffnete die Tür, knipste das Licht an und warf die Tür ins Schloss. Sofort bemerkte ich einen modrigen Geruch im Raum... 
 
    
 
   Draußen war es kalt: Ich hatte kein Geld für unnötige Heizkosten. Also hielt ich die Fenster geschlossen. Plötzlich wurde mir übel. Ich stürmte ins Bad und hielt meinen Kopf übers Klo, übergab mich und zog die Spülung. Ich betrachtete mich im Spiegel - ich war kreidebleich. Dann wurde mir eiskalt; ich musste mich heftig schütteln, gefolgt von einem Anflug von fiebriger Hitze. Ich fühlte mich schwindelig, schloss die Augen und kniete mich auf den kalten Fliesenboden. Irgendwann ging es vorbei. 
 
    
 
   Dann - raffte ich mich auf und trottete durch meine zwei Zimmer und öffnete ein Fenster. Schließlich stand ich im größeren der beiden Zimmer und warf mich aufs Sofa. Sofort fiel ich in einen traumlosen Schlaf. 
 
    
 
   Ich erwachte wenige Stunden später. Ich wurde durch ein leises Klopfen an der Tür geweckt. 
 
    
 
   „Herein“, rief ich mechanisch.
 
    
 
   Ich bereute es sofort. Es war meine Nachbarin - Johanna. Sie besuchte mich regelmäßig. Ihre Brüste sind gewaltig.
 
    
 
   „Hallo, hast du Zeit?“ fragte sie leise und drückte die Tür ebenso leise ins Schloss.
 
    
 
   „Wofür?“
 
    
 
   „Hast du einen Drink für mich?“
 
    
 
   „Warte, ich mache dir einen.“
 
    
 
   Ich stand auf und sie setzte sich auf meinen Platz.
 
    
 
   Johanna war eigentlich eine attraktive junge Frau. Jedoch wirkte sie heute übermüdet, leblos, wie tot. Ihre Augen waren dumpf und ausdruckslos. Sie bildete sich ein, eine Alkoholikerin zu sein. Das hielt ich für Blödsinn. Man braucht gut und gerne zehn, fünfzehn, vielleicht sogar zwanzig Jahre um Alkoholikerin zu werden. Das geht nicht über Nacht – und sie war erst 26 oder 25 oder 27. Aber wie gesagt: Ihre Brüste sind gewaltig.
 
    
 
   Ich ging in die Küche und summte vor mich hin. Mit einem gefüllten Glas Vodka in der einen Hand und einem Glas Wasser in der anderen Hand kam ich zurück. Ich gab ihr das Glas Vodka und setzte mich auf den Boden. 
 
    
 
   Sie wies mit einer Kopfbewegung auf ihren Drink: „Hab vergessen Einkaufen zu gehen.“  
 
    
 
   Ich schwieg. Wir schwiegen eine ganze Weile.
 
    
 
   Dann sagte sie: „Ich möchte mit dir ins Schlafzimmer gehen.“
 
    
 
   Ich sagte nichts.
 
    
 
   „Ich will Dich mal wieder von Hinten lecken!“
 
    
 
   Ich nahm einen Schluck Wasser. „In Ordnung. Aber lass uns zu dir gehen“.
 
    
 
   „Nee, das geht nicht. Wir können nicht zu mir... Mein Mann ist da.“ Sie nahm einen Schluck. „Meine Tochter auch.“ Sie nahm noch einen Schluck. „Es geht nicht!“ Sie machte ihr Glas leer und stellte es aufs Sofa.
 
    
 
   Ich blickte auf den Boden, überlegte für einen Moment und blickte ihr dann direkt in die Augen: „Bist du sicher, dass du es mir auf die langweilige Bett-im-Schlafzimmer-Tour besorgen willst? Wäre es nicht viel geiler, wenn wir mal etwas Neues ausprobieren würden?“
 
    
 
   „Etwas Neues?“
 
    
 
   „Ja, ich möchte, dass wir es hier tun.“ Ich stellte mein Glas auf den Boden und spreizte langsam meine Beine.
 
    
 
   Sie schaute mir zwischen die Beine und überlegte. Sie legte ihre Stirn in Falten, als gingen ihr große Gedanken durch den Kopf. „Im Schlafzimmer ist es sicherer.“
 
    
 
   „Sicherer?“
 
    
 
   Sie stand auf. Langsam bewegte sie sich rückwärts, Richtung Schlafzimmertür. „Dein Schlafzimmer liegt an der Hauswand und die Wahrscheinlichkeit, dass von dort Geräusche nach nebenan dringen ist geringer.“ Sie ging weiter rückwärts. Dabei zog sie den Reißverschluss ihrer Hose herunter und fummelte an ihrem Gürtel. „Komm schon!“ forderte sie mich auf. Sie erreichte die Schlafzimmertür, griff hinter sich und legte ihre Hand auf die Türklinke...
 
    
 
   Ich überlegte nicht. Blitzschnell nahm ich mein Wasserglas, holte aus und schleuderte es in die Richtung ihrer Schamgegend. Volltreffer! Sie knickte ein und presste die Hände auf ihre  Weiblichkeit. 
 
    
 
   „PEEETRA. BIST DU WAHNSINNIG?“ schrie sie.
 
    
 
   In dem Moment fühlte ich mich beschissen. Was hatte ich getan? Ich hatte das Gefühl langsam die Kontrolle zu verlieren.
 
    
 
   Das Telefon klingelte. Wortlos stand ich auf und ging ran.
 
    
 
   „Ja?“
 
    
 
   „Guten Morgen! Sie sind eine Gewinnerin! Herzlichen Glü...“ Ich legte auf, ging in die Küche, holte ein neues Glas und die angebrochene Flasche Vodka und goss mir einen ein – nicht zu knapp; ging zurück ins Wohnzimmer, setzte mich aufs Sofa und als ich meinen ersten Schluck nahm, stampfte Johanna schweigend aus der Wohnung. 
 
    
 
   Ich saß lange auf dem Sofa und grübelte. Ich war schockiert über das, was ich gerade getan hatte. Und eigentlich sollte ich darüber nachdenken, wie ich mich entschuldigen könnte. Aber stattdessen dachte ich an eine Frau, deren Name ich nicht kenne. Sie arbeitet hinter der Theke in einer Bäckerei. Eine Frage der Ähre steht in neonblauer Leuchtschrift über dem Eingang. Diese Frau hat enorme Brüste - wirklich sehenswert! Sie trägt immer eng anliegende, tief ausgeschnittene Blusen und beugt sich damit gerne, weit über die Bedientheke. Und jeden Samstag gibt es dort frischen Streusel-Pflaumenkuchen …
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Mir wurde klar, ich musste mich bewegen. Etwas tun. Irgendwas. Also ging ich vor die Tür um eine zu rauchen. 
 
    
 
   Es war für die kalte Jahreszeit ein warmer Morgen. Die Sonne stand strahlend am Himmel. Ich wollte gerade meine letzte Zigarette aus der Packung nehmen, da sah ich sie. 
 
    
 
   Ein einziger Augenblick kann ein ganzes Leben verändern. Ich stand da und sie kam mir auf dem Gehsteig entgegen. Als ich sie sah, sah ich keine Frau. Ich sah Sex und Liebe, Spaß und Freude, Geborgenheit und Erfüllung. Sie ragte heraus aus einer Menge von 10.000 Frauen. Sie hatte volle rote Lippen, bei denen man an Küssen und sonst gar nichts dachte. Als würde Küssen allein schon genügen, aber natürlich ist es einem nicht genug, wenn man ihren Körper sieht. Sie war recht groß und hatte schulterlange, sehr dunkle Haare. Sie war athletisch, perfekt proportioniert. Mir schien, als wäre sie ein Geschenk der Natur, um Frauen den Verstand zu rauben - eine natürliche Schönheit - einfach Bildhübsch. 
 
    
 
   Ich schluckte. Was nun? Dann fiel mir die Karte ein, die ich gestern Nacht auf dem Gehsteig fand. Ich wagte ein Lächeln, während ich in meiner Hosentasche kramte um die Karte zu suchen. Ich fand sie und zog sie hervor. Sie war verknittert, aber lesbar. 
 
    
 
   Jetzt war sie nur noch wenige Schritte von mir entfernt. 
 
    
 
   Ich machte auf Brusthöhe eine winkende Bewegung. 
 
    
 
   Sie sah mich, legte ihren Kopf leicht zur Seite und wurde langsamer, ganz langsam. Dann – blieb sie vor mir stehen. Sie schaute mich herausfordernd an, sagte aber kein Wort. Ich wollte etwas sagen, aber wie so häufig in solchen Situationen, brachte ich keinen Ton über meine Lippen. Stumm hob ich leicht meinen Arm und hielt ihr die Karte hin. 
 
    
 
   Ich muss ausgesehen haben, wie eine Promoterin für eine Diskothek, die Flyer verteilt. Obwohl die Karte für einen Flyer viel zu klein war.
 
    
 
   Sie sah mich verwundert an, doch nahm die Karte. 
 
    
 
   Ich konnte sehen, wie sich auf ihrer Stirn Falten bildeten, währen ihr Blick dem Text auf der Karte folgte. Viel gab es ja nicht zu lesen, also machte ich mich bereit. Der Moment der Wahrheit stand kurz bevor. Wie wird sie reagieren? Wird sie sich bedanken und einfach weitergehen? Wird sie die Karte zerknüllen und auf den Boden werfen?  Oder: wird sie hoffentlich mich anlächeln und ein Gespräch mit mir beginnen?
 
    
 
   Noch immer blickte ich ihr in die Augen. Dann schaute sie hoch und sah mir in die Augen. Langsam lehnte sie sich vor, und legte ihre Hand auf meine Schulter. Ich war wie erstarrt und bewegte mich nicht. Ich machte mir Hoffnung. 
 
    
 
   Doch dann sagte sie nur: „Danke!“ Dabei lachte sie. „Ist es wirklich in Ordnung, wenn ich die Karte behalte?“  
 
    
 
   Ich überlegte einen Moment und sagte dann keck: „Nur wenn du seit mindestens drei Jahren verheiratet bist!“
 
    
 
   Sie schaute mich erstaunt an: „Ich bin nicht verheiratet.“
 
    
 
   Diese Antwort gefiel mir. Ohne nachzudenken sagte ich mit einem Augenzwinkern: „Dann alles Gute zur Verlobung nachträglich.“
 
    
 
   Wieder lachte sie. „Nein, es gibt keinen Mann in meinem Leben.“ Und fügte hinzu: „Hat es nie gegeben, wenn du verstehst was ich meine.“
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Sie sucht sie - Wütend und beleidigt warf Eva die Wohnungstür hinter sich zu, den Schlüssel auf das Sideboard und die Handtasche auf den Küchenstuhl. Kurz vor Feierabend hatte ihr Chef sie gerügt. Zu Unrecht, wie Eva fand. Es ging um eine Akte, die Eva nicht rechtzeitig fertiggestellt hatte. Dabei war es ihr unmöglich gewesen, die Dokumente zum vereinbarten Termin abgeben zu können, da sie selbst die Akte mit Verspätung zur Weiterbearbeitung erhalten hatte.
 
    
 
   Hastig zog sie ihre Jacke aus, warf diese auf die Küchenarbeitsplatte und öffnete den  Kühlschrank. Sie hatte heute nur ganz wenig gegessen: etwas Zwieback und Rosinen. Genervt stellte sie fest: der Kühlschrank war leer. Doch, als sie die angenehme Kühle auf ihrem Gesicht spürte, wurde sie ruhiger und entschloss sich dazu, eine Flasche Wein zu öffnen.
 
    
 
   Sie nahm eine Flasche aus dem in die Küchenzeile integrierten Weinregal. Dabei bemerkte sie, dass noch das Geschirr vom Vorabend in der Spüle lag. Sie öffnete die Flasche, nahm sich ein Glas, spülte es kurz durch und schenkte sich - nicht zu knapp - ein. Sie setzte sich mit dem Glas an den Küchentisch und lies im Geiste ihr Leben vorüberziehen.
 
    
 
   "Warum finde ich keine Frau, die mich liebt?" denkt sie sich. „So kann es nicht mehr weiter gehen.“ Ihr fehlte etwas. Das ständige Alleinsein war nichts für sie. Doch die richtige Partnerin war ihr eben noch nicht über den Weg gelaufen. Sie wusste, sie musste etwas unternehmen. Bisher probierte sie Online-Dating, Speed-Dating und Dating-Partys. Aber ehrlich gesagt, Eva war nie so wirklich davon überzeugt, dass sie auf diesem Wege jemanden finden würde. Und so war es dann auch. Eva war alleine. Schon seit geraumer Zeit. Also beschloss sie, sich selbst noch einmal eine Chance zu geben. Sie spielte mit dem Gedanken, am Wochenende etwas zu unternehmen. Nur was, das wusste sie noch nicht.
 
    
 
   Nachdem sie das Glas geleert hatte, machte sich der Alkohol ein wenig bemerkbar. Eva ging unter die Dusche um sich den Ärger mit warmem Wasser vom Körper abzuwaschen. Das erfrischende Nass tat ihr gut und trieb ihr den stressigen Arbeitstag aus dem Kopf. Sie nahm das Duschgel und verteilte es in beide Hände. Langsam verrieb sie das Gel auf ihrem Körper. Die Augen geschlossen, dachte sie, wie es wäre, bis über beide Ohren  verknallt zu sein und geliebt zu werden. Dabei massierte sie langsam und ganz sanft ihre Brüste. Schnell richteten sich dabei ihre rosaroten Brustwarzen auf. Sie genoss es, sich ihrer Fantasie hinzugeben. Langsam wanderte ihre rechte Hand den Bauch hinab um anschließen in ihrem Schambereich inne zu halten. Ganz zart und vorsichtig zog sie ihre Schamlippen ein wenig auseinander, um ihre Weiblichkeit verwöhnen zu können. Ein Blitz der Erregung durchzog ihren Körper, als sie ihre empfindliche Lustperle zärtlich streichelte und mit jeder Minute, die verging, wurde Eva zunähmst heißer und heißer. Dazu das warme Wasser, welches ihren Körper umspielte ...
 
    
 
   Sie stellte sich vor, wie eine hübsche junge Frau sie mit ihren Lippen verwöhnen würde. Zuerst ihren Hals, abwärts zum Nacken, die Schulter und ganz langsam hinunter zu ihren Brüsten. Sie stellte sich vor, wie es wäre, wenn die fremden Lippen noch weiter nach unten wandern würden und dabei zwei samtweiche Hände beginnen würden, sie am ganzen Körper zu streicheln. Die Vorstellung brachte sie immer näher an ihren Höhepunkt. Und als die Lippen ihr Zentrum der Lust berührten, war es um sie geschehen. Ihr Körper zuckte und zitterte und es dauerte viele Herzschläge, bis sich ihr Körper wieder einigermaßen beruhigt hatte.
 
    
 
   Das tat gut. Das hatte sie gebraucht. Zufrieden sprang sie aus der Dusche, trocknete sich ab, cremte sich ein und schlüpfte in bequeme Socken und einen flauschigen Hausanzug. Sie ging in die Küche, um sich noch einmal nachzuschenken, setzte sich mit dem Wein auf das Wohnzimmersofa und ließ noch einmal in Gedanken ihr Erlebnis unter der Dusche  Revue passieren. Je mehr sie darüber nachdachte umso fester wurde ihr Entschluss: Sie würde am Wochenende in die Stadt gehen und versuchen eine Frau kennenzulernen.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Am darauffolgenden Samstag war es dann soweit. Sie verbrachte viel Zeit vor dem Spiegel im Badezimmer um sich für den Abend zurecht zu machen. Nebenbei wählte sie ihre Kleidung sorgfältig aus. Sie wollte den neu eröffneten Club besuchen, von dem sie so viel Gutes gehört hatte. Er war etwa 10 Minuten von ihrer Wohnung entfernt und somit zu Fuß schnell erreichbar.
 
    
 
   Mit einem letzten prüfenden Blick in den großen Schlafzimmerspiegel zog sie sich ihre Jacke an, schnappte sich den Wohnungsschlüssel, ihre Handtasche und verließ die Wohnung frohen Mutes. Im Club angekommen, gab sie nicht ihre Jacke ab und nahm auf einem der wenigen freien Barhocker an der Theke Platz. Dort hatte sie einen guten Überblick über den gesamten Club. Zu ihrem Entsetzten sah sie viele Pärchen um sich herum. Sie bestellte Wein und bereute schon fast, dass sie hierher gekommen war. Gedankenversunken spielte sie mit dem Bierdeckel herum und überlegte, ob sie nicht doch wieder nach Hause gehen sollte. Eva war nicht sehr kommunikativ. Sie hatte nicht den Mut, eine Frau anzusprechen. Sie bekam ein mulmiges Gefühl. Langsam fing sie an sich unwohl zu fühlen. „Das ist doch alles Zeitverschwendung“, dachte sie.
 
    
 
   In diesem Augenblick bemerkte sie eine sehr attraktive Frau. Eva konnte ihren Blick nicht von ihr abwenden. Als Eva sie sah, achtete sie nicht auf die Kleidung, Make-Up oder  Frisur. In ihrem Kopf war nur Platz für Gedanken von Liebe, Sex, Geborgenheit, Erfüllung, Lust und Lachen. Eva bemerkte, dass sie starrte. Hastig drehte sie ihren Kopf auf ihr Glas zu. Und dann passierte das Sagenhafte. Das überaus Sagenhafte. Die attraktive Frau kam auf Eva zu und setzte sich neben sie. Das Schicksal hatte es offensichtlich gut mit Eva gemeint. Es waren alle anderen Barhocker besetzt. Nur der eine, direkt neben Eva, der war noch frei.  
 
    
 
   Evas Herz pochte wie wild. Schnell nahm sie den letzten Schluck Wein zu sich. Daraufhin erkundigte sich die hübsche Frau, ob der Wein zu empfehlen sei. Eva konnte es nicht fassen. War das nur eine belanglose Frage? Ein netter Versuch etwas Konversation zu betreiben? Oder aber, dieser Gedanke gefiel Eva außerordentlich gut: versuchte die Frau  Interesse zu bekunden?
 
    
 
   Eva überlegte nicht weiter. Forsch gab sie zu Antwort: „Hi, ich bin Eva.“
 
    
 
   „Hallo, ich bin Sabrina.“
 
    
 
   Eva nannte vor Aufregung noch einmal ihren Namen. Sabrina musste lachen. Und ehe sich beide versahen, waren sie in ein Gespräch vertieft. Sabrina sah nicht nur attraktiv aus sondern, sie war auch sexy. Ständig wanderten Evas Blicke in ihren Ausschnitt. Sabrina hatte diesbezüglich ordentliches zu bieten, im Gegensatz zu Eva.
 
    
 
   Als Eva ihr inzwischen drittes Glas Wein in den Händen hielt, spürte sie das Bedürfnis die Toilette aufsuchen zu müssen. Sie entschuldigte sich bei ihrer “Traumfrau“  und versprach sofort wiederzukommen. Sabrina nickte und sicherte Eva zu, auf sie zu warten. Auf der Toilette machte sich Eva noch etwas frisch, bevor sie wieder hinaus in den Club ging. Es hatte bestimmt nicht länger als 5, 6 Minuten gedauert. Doch zu ihrem Entsetzen stellte sie fest, dass Sabrina nicht mehr an der Theke saß. Ein suchender Blick entlang der Bar und über die Tanzfläche, aber die schöne Dame war nirgends mehr zu sehen. Ihre Heiterkeit sank von einem Augenblick zum anderen dramatisch. Hatte sie doch eine vielversprechende Frau kennengelernt. Und nun war sie wie vom Erdboden verschluckt.
 
    
 
   Eva verließ sofort den Club. Ihre Stimmung war dahin und sie hatte nur noch den Wunsch in ihr Bett zu kriechen und den Abend so schnell wie möglich zu vergessen. Doch sie konnte ihn nicht vergessen. Ständig kreisten ihre Gedanken um Sabrina.
 
    
 
   Vier Tage später. Eva kam gerade von der Arbeit nach Hause und holte die Post aus ihrem Briefkasten. Ein Brief von der Telekom - vermutlich die monatliche Rechnung -, ein Werbeprospekt vom örtlichen Supermarkt, und eine Karte, in der Größe einer Visitenkarte. In der Wohnung angekommen, nahm sie die Karte und betrachtete diese genauer. Ihre Stirn legte sich in Falten, als sie den Aufdruck der Karte laß. Komische Karte, dachte Eva und freute sich über den netten Text. Sofort glättete sich ihr Stirnrunzeln und ein breites Grinsen zeichnete sich in ihrem Gesicht ab.
 
    
 
   Eva setzte sich auf den Küchenstuhl um noch einmal in Ruhe die Karte durchzulesen, konnte sich aber keinen Reim darauf machen. Es war keine Briefmarke zu sehen und auch kein Absender. „Von wem ist diese Karte?“ fragte sie sich. Sie legte die Karte in ihre Handtasche und machte sich nach dem Abendessen ein wenig an die Hausarbeit, die sie in den letzten Wochen doch sehr vernachlässigt hatte.
 
    
 
   Trotz des negativen Abschlusses am Samstagabend, ließ Eva sich nicht entmutigen. Insgeheim hoffte Eva darauf, Sabrina im Club wiederzusehen. Sie beschloss noch einmal dorthin zu gehen. Und dann kam ihr eine Idee. „Ich nehme die Karte mit und wenn Sabrina in den Club kommen sollte, dann gebe ich sie ihr.“ Bei diesem Gedanken fingen Evas Augen an zu glänzen, und es schien, als malte sie sich eine rosige Zukunft aus.   
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Samstagabend: Eva war noch keine zehn Minuten im Club ... Der Barkeeper hatte Eva gerade ein Glas Wein serviert, als die Tür aufging und Sabrina den Club betrat. Sabrina erkannte Eva sofort und ging ohne Umwege auf sie zu. Eva hatte sich extra einen Platz ausgesucht an dem noch zwei Plätze nebeneinander frei waren, in der Hoffnung, dass Sabrina sich zu ihr setzen würde. Ihre Hoffnung erfüllte sich. Sabrina zog ihre Jacke aus, legte diese auf den Barhocker und setzte sich neben Eva.
 
    
 
   Sabrina und Eva unterhielten sich eifrig, genau wie schon eine Woche zuvor. Eva traute sich allerdings nicht zu erwähnen, dass sie es nicht so toll fand, das Sabrina einfach plötzlich verschwunden war. Als Sabrina zwischendurch die Toilette aufsuchte, nutzte Eva ihre Chance und steckte die Karte in Sabrinas Jackentasche.
 
    
 
   Von nun an war Eva ein wenig nervös, denn sie hoffte, dass Sabrina die Karte erst zu Hause finden würde. Aber ihre Nervosität war unbegründet. Nach zwei weiteren Drinks verabschiedete Eva sich und ging mit einem Glücksgefühl nach Hause.
 
    
 
   Die ganze Woche über ging ihr Sabrina nicht mehr aus dem Kopf. Hatte sie die Karte gefunden und gelesen? Konnte sie sich denken von wem diese stammte? Fragen, deren Antworten sie am kommenden Wochenende bekommen würde, denn sie würde erneut in den Club gehen. Sie hatte sich dort mit Sabrina verabredet.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Heute ist es soweit. Erneut verbrachte Eva viel Zeit im Badezimmer um sich für den Abend zurechtzumachen. Bei ihrer Kleiderwahl wurde sie etwas mutiger, zog einen Minirock und eine Bluse an, deren oberen Knöpfe sie mit Absicht offen ließ.
 
    
 
   Diese Mal setzte Eva sich nicht an die Bar sondern in die Lounge, wo es wesentlich bequemer und auch nicht so laut war. Ihr Blick war ununterbrochen auf die Eingangstür gerichtet. Sie wartete und wartete. Nach einiger Zeit begann Enttäuschung in ihr aufzusteigen. „Ob sie überhaupt kommt?“ dachte sie sich. Dann - es war kurz nach Mitternacht. Eva war gerade im Begriff zu gehen, als die Tür sich öffnete und sie herein kam.
 
    
 
   Eva wurde plötzlich ganz warm, als Sabrina direkt auf sie zukam. Noch bevor sich Sabrina neben ihr hinsetzte, gab sie Eva einen Kuss auf die Wange, was Eva ziemlich überraschte aber auch sehr freute.
 
    
 
   Einen Augenblick später spürte Eva auf ihrem Oberschenkel Sabrinas Hände. „Sabrina ist heute ganz anders als sonst“, ging es Eva durch den Kopf, als plötzlich Sabrina sagte: „Du hast mir die Karte in die Jacke gesteckt, richtig?“
 
    
 
   Verlegen schaute Eva in Sabrinas großen Augen und nickte nur. Und ehe sie sich versah, beugte sich Sabrina mit ihrem Oberkörper nach vorne und küsste Eva direkt auf den Mund. Eva erwiderte den Kuss. Sie genoss die zärtliche Berührung der warmen Lippen. So lange hatte sie sich danach gesehnt. Und als Sabrina ihre Hand zusätzlich auf ihren Oberarm legte, spürte sie eine leichtes Pochen zwischen den Beinen. Sie konnte kaum glauben, dass ihr das gerade passierte. Unüberlegt hörte Eva sich plötzlich sagen: „Lass uns zu mir gehen. Ich wohne nicht weit von hier“.
 
    
 
   „Ich weiß“, sagte Sabrina.
 
    
 
   „Aber woher ...“
 
    
 
   Ehe Eva weiter reden konnte, spürte sie erneut Sabrinas Lippen auf den Ihren. Schnellen Schrittes verließen sie Bar, Hand in Hand, zwischendurch immer wieder stehen bleibend, streichelnd, küssend.
 
    
 
   Eva war überglücklich. Auf dem Heimweg kam ihr der Gedanke, dass alles nur ein Traum sei, der jeden Augenblick zerplatzen würde. Aber es war kein Traum. Eher ein Wunder. Ob sie wohl dieses Wunder der Karte zu verdanken hatte, fragte sich Eva still und heimlich.
 
    
 
   Nach etwa zehn Minuten hatten sie Evas Wohnung erreicht. Kaum betraten sie den Flur, spürte Eva erneut Sabrinas Hände. Sie schienen überall zu sein. Und Evas anfängliches Pochen zwischen ihren Schenkel wurde intensiver und intensiver.
 
    
 
   Innig Küssend zogen sie sich einander aus und wanderten dabei in Richtung Schlafzimmer. Als sie nur noch spärlich bekleidet waren, ließen sie sich aufs Bett fallen. Sabrinas Lippen fingen an, Evas Körper zu erkunden. Evas Weiblichkeit wurde feucht und kurze Zeit später waren Sabrinas Lippen an Evas Scham angelangt. Eva genoss Sabrinas warmen Atem und ihrer zärtlichen Berührungen mit der feuchten Zunge. Während Sabrina zwischen Evas Beinen ihre Zunge spielen ließ, ergriff sie mit beiden Händen Evas Brüste und massierte diese. Es dauerte nicht lange, bis Eva zu ihrem ersten Höhepunkt kam. Ihr Unterleib zuckte und zitterte und sie stöhnte ihre Lust laut heraus. Erschöpft lagen beide nebeneinander.
 
    
 
   „Woher wusstest du, wo ich wohne?“ versuchte Eva noch einmal zu erfahren.
 
    
 
    
 
    
 
   Zwei Lesben, Gott und Drama - Mein Name ist Milena und es war ein stinknormaler Sonntagmorgen. Vor etwa 2016 Jahren wurde Jesus geboren – so liest man... Aber darüber möchte ich mich nicht auslassen. Viel lieber möchte ich erzählen, dass ich mit einer heißen Frau im Bett lag. Doch das wäre gelogen. Offen gesagt: Mit Frauen hatte ich mich schon immer schwer getan. Ich bin nicht gerade „die schönste Frau der Welt“, nicht sehr einfühlsam, und gut daherreden kann ich auch nicht. 
 
    
 
   Eine Lesbenverführerin weiß, wie sie mit Frauen umzugehen hat. Sie weiß, wie sie sich geben und verhalten muss. Sie weiß, was sie sagen sollte, und was sie nicht sagen sollte – was die Frauen hören wollen und was sie nicht hören wollen. Ein Verführerin weiß, was funktioniert, was zum Erfolg führt – oder besser gesagt: was zum Sex führt. Aber ich weiß es nicht. Wohl deshalb lag ich an diesem Morgen alleine in meinem Bett und musste mich mit meinen Vibratoren begnügen.
 
    
 
   Ich versuchte ja Frauen kennen zu lernen. Ich wurde kreativ und hatte sogar eine erfolgversprechende Methode ausgearbeitet: Dazu ging ich häufig in den Supermarkt, auch wenn ich überhaupt nichts brauchte. Ich schlich durch die Gänge und hielt nach hübschen Frauen Ausschau. Mindestens ein oder zwei waren immer da. Ich beobachtete sie verstohlen aus den Augenwinkeln heraus. Und wenn sie einmal vor einem Regal Halt machten, stellte ich mich zügigen Schrittes neben sie, und tat so, als würde ich etwas Bestimmtes suchen. Ich versuchte hilfesuchend dreinzuschauen und hoffte, dass mich eine ansprechen würde. Ich wusste, dass ich kein Frauenmagazincovergirl war, aber ich dachte, wenn ich verloren genug auf sie wirkte, hätte ich vielleicht eine Chance. Aber es klappte nie... Die Frauen warfen Ihre Tütensuppen, Tampons, Schokoladentafeln, Frauenzeitschriften, Gewürzmischungen und was-weiß-ich-nicht-noch-alles in den Einkaufswagen und ignorierten mich souverän.  
 
    
 
   Na ja … jedenfalls verwöhnte ich mich an diesem Sonntag selbst. Und als ich damit fertig war, spürte ich für einen kurzen Moment ein wohliges Gefühl der Zufriedenheit in meinem Körper aufsteigen. Jedoch nur für einen kleinen Moment. Kurz darauf fühlte ich deutlich, wie es weitergehen würde: hoffnungslos. Ich war arm, und ich würde arm bleiben; weil Arme nun mal für gewöhnlich arm bleiben - warum sollte das bei mir anders sein? Doch das würde mich nicht unbedingt stören. Was mich störte war, dass ich nichts mit mir anzufangen wusste: Nach Feierabend erwartete mich lediglich Fastfood, Fernsehen und dann und wann etwas Sex, aber nur, wenn es die Umstände zuließen - was sie momentan nicht taten. 
 
    
 
   Tief in meinem Inneren fühlte ich mich leer. Ich sehnte mich nach einer Partnerin. Ich dachte: Vielleicht wäre eine Partnerin ein guter Anfang. Ein Neubeginn. Und alles Weitere würde sich dann von selbst ergeben... Also versuchte ich etwas Neues. Ich zog mir das Laken bis zum Kinn, schloss die Augen und begann Selbstgespräche zu führen: „Hör mal, Gott. Du lässt mich ganz schon hängen. Habe ich etwa kein besseres Leben verdient? Ich muss nicht in der Kirche hocken um zu beweisen, dass ich an dich glaube. Obwohl ich mir langsam nicht mehr sicher bin, ob ich noch an dich glauben kann… Wenn es dich wirklich gibt, dann bitte ich dich: HILF MIR! Alleine schaffe ich es nicht.“
 
    
 
   Ich öffnete wieder die Augen und wartete. Aber es tat sich nichts. Nach einer gewissen Zeit kam ich mir ziemlich blöd vor. Ich wartete und wartete und hoffte auf irgendein Zeichen. Jedoch vergeblich… Dann - atmete ich tief durch und verkniff mir ein weiteres Bittgebet. Ich dachte: Wenn man jemandem nicht vertraut, bittet man ihn nicht um etwas. Oder? 
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   In den darauffolgenden Tagen passierte nicht viel. Es war wie immer. Ich schleppte mich zur Arbeit, tat was man von mir verlangte, ging zurück in meine Bude, erledigte dies und das, schlief, ging wieder zur Arbeit, brachte die Arbeit hinter mich, eilte nach Hause … So zog es sich von Montags bis Samstags. Und so wird es sich noch weiterziehen, bis ich entweder kündige, sterbe, gefeuert werde oder in Rente gehe. Was für ein Leben.
 
    
 
   Ich versuchte das Beste aus meiner Situation zu machen. Ich hatte kein Verlangen nach einem schnellen Sportwagen, hochpreisige Designer-Garderobe, eine Manufakturarmbanduhr, einen Zweitwohnsitz am Meer, die neuste Technik, freiwillige Versicherungen, Hausflurtratsch mit der verlobten Nachbarin oder exzessive Partys. 
 
    
 
   Ich ging nicht auf Partys. Mir genügte ab und an ein kleiner Bierrausch in der Kneipe um die Ecke. Wenn ich Geld übrig hatte, trank ich Bier – und das nicht zu knapp. Deshalb, weil ich angeduselt die Welt fast verstehen konnte. Das gefiel mir. Und ein hübscher Nebeneffekt war, dass sich meine Zunge lockerte. Ich brauchte nur ein paar Bierchen, und schon war ich mutig genug, um Frauen anzusprechen. Ich wusste zwar nie so genau, was ich sagen sollte, doch ab und an gelang es mir eine Telefonnummer abzustauben. Doch wenn ich am nächsten Tag anrief, ging nie eine ans Telefon...Es war wie verhext. Als sei ich verflucht.
 
    
 
   Dann - an nächsten Sonntagmorgen - wurde ich unsanft geweckt. Meine Türklingel schrillte penetrant. Ich versuchte das nervtötende Geräusch zu ignorieren – zu vergessen. Aber es lärmte erneut. Genervt schlug ich die Bettdecke zur Seite und schlürfte Richtung Haustür. „JA DOCH!“ rief ich verärgert, „Ich komme ja schon!“
 
    
 
   Ungekämmt und mit verschlafenem Gesichtsausdruck öffnete ich die Tür. Ich staunte nicht schlecht. Vor der Tür standen zwei Frauen – die eine klein und die andere groß – beide in Rock und Bluse. Die große Frau war jung, etwa 18, 19 Jahre alt. Ihr Antlitz wirkte Engelsgleich: gutmütig, unberührt, makellos. Ihre Nase, ihr Kinn, ihre Augen, ihre Haare, ihr Mund, ihre Wangen, ihre Ohren … alles an ihr war makellos. Sie war einfach bildhübsch. Sie war das komplette Gegenteil von ihrer Begleitung. Die war weniger vollkommen. Offen gesagt: sie war hässlich – klein, alt und dick. Sie hielt mit theatralischer Geste eine kleine Zeitschrift auf Brusthöhe, gab ein leicht erregtes Keuchen von sich und streckte mir das Heftchen entgegen: „Guten Morgen, ich bin Eva und das ist meine Begleiterin Maria. Wir würden gerne mit Ihnen über Gott sprechen.“
 
    
 
   In dem Moment wollte ich sonst wo sein, nur nicht hier. Ich schaute auf das Cover um Zeit zu schinden. Ich musste mir eine gute Ausrede einfallen lassen, denn ich wollte die beiden am liebsten so schnell wie möglich abwimmeln. Auf dem Cover stand: „Gott bewirkt Wunder.“
 
    
 
   Dann schaute ich wieder hoch. Mein Kopf war leer. Was sollte ich nur sagen? Mir fehlten die Worte. Ich schaute lediglich dieses wunderhübsche Mädchen - Maria - an. Und es war als wäre die Zeit in diesem Moment stehen geblieben. Es gab keine Geräusche, keine Gedanken, keine Bewegungen. Es gab nur diese wunderschöne junge Frau. 
 
    
 
   Doch dann riss mich die kleinere der beiden aus meinen Gedanken. Sie gab offensichtlich den Ton an: „Dürfen wir hereinkommen?“ Unüberlegt nickte ich, und wenig später saßen beiden bei mir auf der Couch im Wohnzimmer. 
 
    
 
   Ich setzte mich in den Sessel, und somit nur etwa zwei Handbreit von der hübschen, engelsgleichen Maria entfernt. Sie saß an der äußeren Kante des Sofas, den Mund leicht geöffnet und den Rücken durchgedrückt. Ich spürte, wie es zwischen uns knisterte – oder zumindest bildete ich mir das ein. Sie sah mir in die Augen und ich sah ihr in die Augen. Sie war wirklich die schönste Frau, die ich seit langem gesehen hatte. Vielleicht sogar die Schönste. Aber sie war auch zugleich die unerreichbarste... Ich dachte: So eine lässt niemals eine Frau wie mich ran. Ich begann für einen kurzen Moment zu träumen: Nur mal mit so einer im Bett  landen …   
 
    
 
   Doch dann war da noch ein anderer Gedanke. Er war fremdartig, unbequem, provozierend und lies sich nur schwer unterdrücken: Du Nichtsnutz. Nur weil sie gut aussieht, zögerst du! Verführe sie!! Ich schüttelte leicht irritiert den Kopf. Dieser Gedanke kam mir vollkommen absurd vor. Ja, geradezu idiotisch - unmöglich. 
 
    
 
   Maria sah mich noch immer an. Ich blickte verstohlen auf ihre Brüste. „Ich hätte Lust“, sagte ich, „dir aus der Bibel vorzulesen und danach können wir ja noch was anderes machen.“ Dabei zwinkerte ich so mit dem linken Auge, dass nur Maria es sehen konnte. Sofort drehte sie ihren Kopf zur Seite und dann Richtung Fußboden. Es hatte nicht funktioniert. Ich wusste nie, was ich zu den hübschen Frauen sagen sollte. Es war immer die gleiche Leier. 
 
    
 
   Die kleine Dicke begann ihre Rede. „Nur Jesus Christus kann (…) Wenn du errettet werden möchtest, so (…) Du musst nur glauben (...)“
 
    
 
   „Ahh.“ 
 
    
 
   „(…) Der Buchstabe tötet, aber der Geist macht lebendig (…)“
 
    
 
   „Mhm.“ 
 
    
 
   „(…) Selig sind die, die nicht sehen und doch glauben. (…)“ 
 
    
 
   „Hm.“ 
 
    
 
   „Sie sind nicht gerade gesprächig, was?“ forderte mich die kleine Kurvige heraus.
 
    
 
   „Ach doch. Ich bin ganz normal.“ sagte ich und dachte: Amen. 
 
    
 
   Sie erzählte weiter: „(…) Ein Zehntel unseres Gesamteinkommens gehört Gott. (…) Die Zahlung des Zehnten ist keine Opfergabe. Nur was man zusätzlich zum Zehnten gibt, ist ein Opfer und somit ein Geschenk für Gott. (...)“
 
    
 
   „Hmmm“, entkam es mir. Und ich weiß nicht mehr, ob ich es sagte, oder nur dachte: Dieses Gespräch geht in eine völlig falsche Richtung…
 
    
 
   Dann passierte das sagenhafte. Das überaus sagenhafte. Maria schaute mir erneut in die Augen. Und urplötzlich waren diese fremdartigen, unbequemen, provozierenden Gedanken wieder da. Doch diesmal verschafften sie sich Ausdruck. Ich machte eine abweisende Handbewegung. Die Dicke unterbrach ihre Predigt und ich blickte Maria tief in die Augen und bin noch heute darüber erstaunt, was ich zu ihr sagte: 
 
    
 
   „Willst du wissen, wie es geht?“ fragte ich.
 
    
 
   „Was?“ antwortete sie mit einem Lächeln.
 
    
 
   „Sex!“
 
    
 
   „Wie bitte?“ Sie riss ihre Augen auf und streckte ihr Köpfchen nach vorn.
 
    
 
   „Schau, deine Mutter hat eine Vagina und dein Vater einen Schwengel.“ - Ich machte mit Daumen und Zeigefinger der linken Hand einen Kreis - „und wenn deine Mutter keine Kopfschmerzen hat, spritzt dein Vater mit seinem Schwengel Saft in ihr Löchlein.“ - Ich stieß meinen rechten Zeigefinger in das Loch und bewegte ihn schnell rein und raus. „Das gefällt deiner Mutter, und manchmal wird aus dem Saft ein Baby.“
 
    
 
   STILLE. Entsetzen machte sich breit. Die beiden Frauen schauten überrascht drein. „WIE BITTE?“ platzte es aus der Kurvigen heraus.
 
    
 
   Ich versuchte die Vollschlanke zu ignorieren.
 
    
 
   „Ich gehe davon aus, dass du weißt, wie Du auf Frauen wirkst“, sagte ich zu Maria und sah ihr dabei weiterhin tief in die Augen. Doch diesem Blick konnte sie nicht standhalten. Sie suchte mit ihren Augen Hilfe bei ihrer Begleitung. 
 
    
 
   Die alte Predigerin war wohl schon etwas länger im Dienste des Herrn unterwegs. Professionell versuchte sie das Ruder herumzureißen und das Gespräch wieder an sich zu ziehen: „Was machen Sie beruflich, junge Frau?“ fragte sie mich.
 
    
 
   „Nichts von Bedeutung“, gab ich zur Antwort.
 
    
 
   „Alles hat eine Bedeutung. Alles ist Wichtig. Gott sagt …“
 
    
 
   Ich widersprach ihr nicht. Sondern ich fiel ihr liebenswürdig und bewundernswert optimistisch ins Wort: „FREIHEIT“, warf ich in den Raum. Dann herrschte für einen kurzen Moment Ruhe. 
 
    
 
   Ich sagte, dass ich Menschen dafür respektiere, wenn sie ihre Freiheit leben, egal was andere dazu sagen.
 
    
 
   Ich weiß nicht, woher in den letzten Minuten alle diese Worte kamen. Sie waren einfach da und hinterließen ihre Wirkung. Die hübsche Maria wirkte nun, als hätte ich in ihr einen wunden Punkt getroffen.
 
    
 
   Dann machte ich eine Behauptung: “Ich wette, bei dem was ihr tut, erlebt ihr allerhand.“
 
    
 
   Jetzt begann Maria sich zum ersten Mal zu öffnen. „Ja, es ist sehr interessant.“ 
 
    
 
   Ich antwortete: “Habt ihr schon mal mit dieser Nummer, die ihr hier abzieht, ne coole Lady aufgerissen?“ 
 
    
 
   Die Hässliche machte ein entsetztes Gesicht. Aber die Hübsche lachte verstohlen: „Hi, Hi.“ 
 
    
 
   Darauf ich: „Okay, okay. Ich verstehe. Es sind keine weiteren Worte nötig. Ihr habt es Faustdick hinter den Ohren." 
 
    
 
   „Paah…, HA, HA, HA ....“ Maria lachte aus voller Kehle, während sich der Blick der Hässlichen verfinsterte. Ich ignorierte die dicke Predigerin und redete weiter mit Maria: „Bewundernswert. Du folgst deinem Herzen. Es ist nur gerecht, wenn du nette Frauen triffst und Spaß mit ihnen hast. Wohl wissend, dass du dadurch deine gottgegebene Freiheit wirklich auslebst." 
 
    
 
   Daraufhin hielt ich ihr meine Hand hin und forderte ein High Five. Ich war erstaunt. Sie schlug tatsächlich ein. Langsam schien sie aufzutauen.
 
    
 
   Dann sagte ich weiter: „Weißt du Maria, ich sehe zwar deinen strengen Blick und deine eisige Art, aber hinter all dem, hinter dieser Fassade sehe ich mehr als das, etwas, das viele der anderen Frauen nicht sehen können. Ich sehe ein kleines verletzliches Mädchen, das ein sehr großes Herz hat und eigentlich nur geliebt werden will.“

Das hatte gesessen. HALLELUJA. Erst schaute sie auf den Boden und dann zupfte sie nervös an ihrer Kleidung herum, bis sie schließlich stammelte, dass sie doch nur will, dass man stolz auf sie ist.

Ich sagte also vorsichtig „Egal was du machst, vor mir musst du dich für gar nichts schämen! Ein Mensch ist nicht das, was er tut, er ist das was er in seinem Herzen fühlt.“

Daraufhin sagte sie nur: „Hör auf, sonst fang ich noch an zu weinen.“

Sie blickte mich erwartungsvoll an. Mir kam der Gedanke, dass sie nicht weiß, was sie wirklich will - und es ist meine Aufgabe, ihr dabei zu helfen, es herauszufinden. Ich wollte sie gut behandeln – so wie sie es verdient und wie es ihr zusteht - also streichelte ich ganz sanft über ihre Wange, hinunter zum Kinn und zog sie vorsichtig zu mir. Als ich spürte, dass sie meinen Berührungen nicht abgeneigt war, küsste ich sie auf den Mund. Und zwar so, wie Frauen geküsst werden wollen: leidenschaftlich. Es war zwar nur ein Hauch von Kuss, aber er gab mir ein Gefühl, das mir durch und durch ging.
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Mir wurde bewusst: Ich hatte eine Grenze überschritten. Und niemand wusste das besser als die kleine Dicke. Augenblicklich sprang sie auf, stützte sich mit beiden Händen auf den Rand der Tischplatte, beugte sich vor und schrie uns an: „Seid ihr des Teufels …“ 
 
    
 
   Sie begann erneut zu predigen. Und darin war sie wahrlich eine Göttin. Sie hätte am Kreuz hängen können, festgenagelt und den Mund verbunden, und sie hätte trotzdem noch gepredigt. Ich fragte mich, wann sie endlich abschlaffen und gehen würde. Selbst als ich ihr schon längst nicht mehr zuhörte, spürte ich immer noch, wie sie auf mich einredete. Sie hatte keinerlei Zeitgefühl, und dass sie möglicherweise stören könnte, kam ihr wohl nicht in den Sinn. Sie predigte und predigte und predigte ... 
 
    
 
   „BITTE!“, sagte ich schließlich, „wann schaffen Sie endlich Ihren Hintern hier raus?“ 
 
    
 
   Dann - in den nächsten Momenten durfte ich miterleben, wie sich zwei Kirchenmäuse in die Haare kriegten. Jetzt standen sie beide auf den Beinen und schrien einander an. Ihre Stimmen wurden schriller und schriller. Sie drohten einander Prügel an. Ich rechnete schon mit einem noch nie zuvor gesehenen Drama, da setzte sich die Dicke in Bewegung und walzte davon. Sie war schnell nicht mehr zu sehen. Nur hören konnten wir sie noch. Sie war außer sich vor Zorn und fluchte was das Zeug hielt. 
 
    
 
   Als der letzte Ton verstummte, packte ich Maria mit beiden Händen an ihrem Kopf und küsste sie. Es wurde ein langer, erneut leidenschaftlicher Kuss. Ich drückte Maria gegen die Wand und begann mein Becken an ihr zu reiben. Sie stieß mich zurück; spielerisch - wie ich meinte. Sie lief in mein Schlafzimmer, doch dort bekam ich sie wieder zu fassen. 
 
    
 
   Sie nahm meine Hand und legte sie auf ihre linke Brust. Ihre Brüste waren wirklich ansehnlich. Ich massierte sie abwechselnd. Dabei fing Maria ganz leise an zu stöhnen. Als wir uns im nächsten Kuss verloren, werkelte ich an ihrem Rock. Ich bekam ihn auf und lies ihn zu Boden fallen. Ich packte Maria an den Oberarmen und warf sie aufs ungemachte Bett. Ihre blonden Haare wirbelten durch die Luft und landeten auf ihrem Gesicht. Es war ein Anblick für die Götter. Wie sie dalag, halb entkleidet, mit ihren langen blonden Haaren. Fantastisch.
 
    
 
   Ich zog mein T-Shirt über den Kopf und kniete mich zwischen Marias nackten Schenkeln. Als ich mich mit meiner Hand ihrem Paradies näherte, schloss sie die Augen. Ich tastete mit einer Fingerspitze über ihren Slip. Der Stoff über ihrem Paradies war bereits feucht. 
 
    
 
   Doch dann zog ich meine Hand weg und richtete mich blitzschnell auf. „STOPP“, rief ich. „Das genügt!“ Ich war eingeschüchtert. Sie blickte mich fragend an. Ich drehte mich um, ging langsam in die Küche, holte zwei Gläser und einen Fruchtsaft und ging damit ins Wohnzimmer. Es herrschte Stille.
 
    
 
   Ich setzte mich an den Tisch, goss und ein und Maria ging außen um den Tisch herum. Sie hatte ihre Bluse ausgezogen und trug nun noch lediglich BH und Slip. Sie setzte sich mir gegenüber und sah mich vorwurfsvoll an. Irgendwann nahm sie ihr Glas und trank einen kleinen Schluck.
 
    
 
   „Hör mal“, sagte ich, „ich verstehe dein Drama.“
 
    
 
   Marias Augen wurden groß: „Bitte?“
 
    
 
   „Ich verstehe dein Drama“, wiederholte ich.
 
    
 
   „Was soll das heißen – mein Drama?“
 
    
 
   „Ach nichts.“ Ich nahm mein Glas und trank einen Schluck.
 
    
 
   „Ich würde es aber gerne hören.“
 
    
 
   Ich setzte das Glas ab: „Ich will dir nicht zu nahe treten.“
 
    
 
   Maria machte ein ärgerliches Gesicht: „HERR GOTT IM HIMMEL, nun sag schon!“
 
    
 
   „Also schön. Gies mir noch einmal nach. Dann sag ich´s dir.“
 
    
 
   „In Ordnung.“ Sie stellte ihr Glas ab, nahm mein Glas und machte es voll. Ich trank das Glas auf ex.
 
    
 
   „Und?“ fragte sie.
 
    
 
   „Heiliger Bimbam. Du weißt es doch selbst.“
 
    
 
   „Was denn?“
 
    
 
   „Dass Du noch nie mit einer Frau im Bett warst.“
 
    
 
   Sie schwieg.
 
    
 
   „Vielleicht wirst du es bereuen“, sagte ich.
 
    
 
   Maria saß schweigend da, nahm ihr Glas und trank es aus. Dann sah sie mich an, bekam ganz kleine Augen und warf ihr Glas in meine Richtung. Es prallte gegen die Wand, zerbrach und landete in Stücken auf dem Sofa und dem Fußboden. „Du Dummkopf!“ schrie sie. Sie stand auf, packte mich an der Hand und zog mich ins Schlafzimmer. Ich sah ihr zu, wie sie sich ihren BH auszog und ihren Slip runter streifte. Sie legte sich flach aufs Bett und spreizte ihre Schenkel ordinär. 
 
    
 
   „In Ordnung“, sagte sie. „Jetzt werde ich dir zeigen, wie sehr du dich irrst.“
 
    
 
   Ich zog mir die Jogginghose aus, die Strümpfe und den Slip. Ich legte mich auf sie. Augenblicklich schlang Maria ihre straffen weißen Schenkel um meinen Hals und schob ihr Becken so nah an mein Gesicht, wie sie nur konnte. Ich vergrub meine Zunge in ihrer feuchten Spalte, stülpte meine Lippen über ihr kleines Löchlein und fing an daran zu lecken, zu saugen und zu lutschen. Ich hörte sie schwer atmen, dann stöhnen. Ich schloss die Augen und konnte mein Glück kaum fassen. Ich kostete jede Sekunde mit Maria voll aus und fragte mich, womit ich das verdient hatte. Sie war so fabelhaft, fantastisch, ein Traum, ein hoffentlich nie endender, wunderschöner Traum. 
 
    
 
   Ich leckte immer schneller und schneller über Marias Weiblichkeit und schenkte ihrem Kitzler besondere Aufmerksamkeit. Dabei wand sie sich auf dem Bett, massierte ihre Brüste, zog an ihren Nippeln und stöhnte von Mal zu Mal lauter und lauter. Dann – zog sich eine Gänsehaut über ihren Körper. Sie hatte ihre Beine noch immer fest um meinen Nacken geschlungen. Nun zitterten sie leicht. Und das Zittern wurde stärker und stärker, bis es sich schließlich über den ganzen Körper ausbreitete. 
 
    
 
   Maria stöhnte immer heftiger und lauter. Ihre Stöhnen wurde so laut, dass ich nach einem kleinen Kissen griff, und es ihr auf den Mund drückte. Das machte ihr nichts aus. Tabulos schrie sie von nun an ihre Geilheit ins Kissen, noch etliche Minuten. Bis sie förmlich innerlich explodierte und ihren Höhepunkt ohne Kissen frei herausschrie. Es war laut, sehr laut. Der Schrei war sicherlich im ganzen Haus zu hören. 
 
    
 
   Maria warf das Kissen im hohen Bogen aus dem Bett. Schweißperlen sammelten sich auf ihrer Stirn. „Das war der Wahnsinn!“ hauchte sie mehr, als dass sie es sagte.
 
    
 
   Ich hatte schon alle Hoffnung aufgegeben, dass ich jemals einen Moment wie diesen erleben würde... 
 
    
 
   Dann sprang sie auf. Sie lief ins Badezimmer. Ich hörte, wie sie das Wasser in der Dusche aufdrehte. Ich sah ihr dabei zu. Sie war einfach bezaubernd schön.
 
    
 
   Minutenlang stand ich auf dem Flur und hörte, wie das Duschwasser plätscherte. Irgendwann kam sie raus. 
 
    
 
   Sie sammelte ihre Klamotten auf und zog sich an.
 
    
 
   Bevor ich gehe, habe ich noch eine Frage. 
 
    
 
   „Ja, bitte?“
 
    
 
   „Wir machen eine Sammlung. Wir sammeln Geldspenden.“
 
    
 
   Wieso sprach sie jetzt über dieses Thema? Ich konnte es mir nicht erklären - und es war mir auch egal. Ich antwortete desinteressiert: „Ich möchte lieber nichts geben.“
 
    
 
   Sie zögerte: „Ich denke, es wäre eine nette Geste. Und eigentlich bist du doch ganz nett. Oder?“
 
    
 
   „Bin ich“, sagte ich, „aber ich bin ziemlich blank.“
 
    
 
   „Ziemlich blank?“
 
    
 
   „Ja, ich komme gerade so über die Runden. Ich denke ich muss mich nach einem zweiten Job umsehen.“ 
 
    
 
   „Kannst du nicht einen Euro geben? Ein Euro tut dir doch nicht weh.“ 
 
    
 
   „Liebes, den einen Euro brauche ich dringender als Gott.“ 
 
    
 
   „Du solltest Gott ehren, junge Frau.“ 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Lesbe gesucht - Vor gut sechs Monaten stolperte Luisa in mein Leben. Es hatte mich sofort erwischt: Sie war selbstbewusst, intelligent, autark. Kurzum: irgendwie das komplette Gegenteil von mir. 
 
    
 
   Sie hörte sich selber gerne reden. Sie sagte, ich sei: schön, sexy, liebevoll. Ich zweifelte ob sie es ernst meinte. Sie sagte, ich sei bewundernswert, außergewöhnlich und würde sie inspirieren. Ich vermutete, sie wusste haargenau, was sie sagen musste, um bei mir die richtigen Knöpfe zu drücken... Ich war hin und her gerissen. Ich wollte ihr glauben, doch ich bin sehr selbstkritisch und hatte meine Zweifel. Doch ich gab mir selbst eine Chance... Ich fing an, ihren Worten Glauben zu schenken. Und ich begann mich zu öffnen.
 
    
 
   Dann – an dem Abend, vor unserem ersten Sex, sagte sie: „Eine Frau war noch nie der Mittelpunkt in meinem Leben.“ 
 
    
 
   Ich sagte: „OK“, und dachte: wie traurig.
 
    
 
   Sie sagte weiter: „Ich will keine feste Beziehung. Ich möchte so eine offene Geschichte.“
 
    
 
   Ich sagte – gar nichts! Ich schluckte. Aber ich blieb tapfer und ließ mich auf sie und ihre Welt ein. Ich hoffte stark genug zu sein. Doch nur wenige Tage später musste ich spüren: Ich war nicht stark genug. Ich war am Boden zerstört. Denn: sie schlief mit einer meiner Arbeitskolleginnen. Seitdem habe ich sie nie mehr wieder gesehen.
 
    
 
    
 
   Wenige Tage später. Es war Samstagnacht. Ich tröstete mich mit Eva-Isabell. Ich war ihre erste Online-Dating Eroberung und lag nackt und schweißgebadet in ihren Armen. Ich fühlte mich befriedigt; jedoch nur körperlich… 
 
    
 
   Sie war eine schöne Frau - wirklich sehenswert. Und wir hatten ein tolles erstes Date: schickes Restaurant, leckeren Wein, streckenweise geistreiche Unterhaltung und danach leidenschaftlichen Sex. Aber trotzdem war ich unzufrieden. 
 
    
 
   Ich hatte früh das Interesse an Eva-Isabell verloren. In dem Moment, als sie aus dem offensichtlichsten aller Gründe begann, mir den Himmel auf Erden zu versprechen. Frauen mit ernsten Absichten fangen gar nicht erst an, einer anderen Frau falsche Versprechungen zu machen – zumindest sehe ich es so. 
 
    
 
   An guten Sex ohne Verpflichtung hatte ich an diesem Abend dennoch Interesse. Doch - wie so oft nach einer solch heißen Nacht traf mich die Realität umgehend. Wieder einmal hatte ich mich von einer fast Fremden benutzen lassen und fühlte mich leer. Ich fühlte nichts. Außer, dass ich nichts Falsches und nichts Richtiges getan hatte. 
 
    
 
   Ich versuchte dieses deprimierende Gefühl zu ignorieren. Ich wollte lieben. Und was für mich fast noch wichtiger wahr: Ich wollte geliebt werden. Also befreite ich mich langsam aus ihrem Kuschelgriff. Sie bemerkte nicht, dass ich aufstand und mich in aller Ruhe frisch machte. Auch mein Verschwinden aus ihrer Wohnung blieb unbemerkt. Oder vielleicht tat sie auch nur so, als würde sie mich nicht hören. Egal… 
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Wie sehr sehnte ich mich nach einer Frau, einer intimen Beziehung und einem Leben in einer dauerhaften, harmonischen Partnerschaft. Ich wollte einen Menschen an meiner Seite, der mich zum Lachen bringen konnte und mit mir auf derselben Wellenlinie lag. Die große Liebe eben, die ich bisher nur vom Hörensagen kannte. 
 
    
 
   Doch wo findet man die große Liebe heutzutage? Weder Dating-Apps noch verschiedene Flirtportale – die die Partnerin fürs Leben versprechen – hatten mir bisher geholfen. Also blieb mir nur eins: weiterhin unter Menschen zu gehen. Jeden Samstag war ich auf den angesagtesten Partys zu treffen. Manchmal sogar Freitags und Samstags.
 
    
 
   Was das Sexuelle angeht, beklage ich mich nicht. Ich habe immer eine Handvoll Frauen, die ich anrufen könnte. Ich bräuchte nur mit dem Finger zu schnippen und könnte die ein oder andere bei mir antanzen lassen. Jedoch war ich für diese Frauen nur gut genug fürs Bett - für etwas Festes, wollten sie mich nicht haben.
 
    
 
   Das ganze Daten und ständige Suchen nach der einzig wahren Liebe kostete mich nicht nur Nerven, sondern auch eine Menge Zeit. Ich bin ständig unterwegs in den trendigen Locations und in unzähligen Bars für Singles, oder verbringe meine Zeit online auf der Suche nach dem großen Glück. 
 
    
 
   All meine Bemühungen erwiesen sich aber früher oder später immer wieder als reine Zeitverschwendung – und das machte mich fertig. Ich war traurig über all die kostbare Zeit, die ich an die falschen Frauen verschwendete. 
 
    
 
   Ich hielt den Kopf aufrecht und baute keine Mauer um mein Herz. Ich nahm weiter am gesellschaftlichen Leben teil. So kam es, dass ich Anna kennenlernte. Meine beste Freundin hatte sich verlobt. Und Anna war eine Freundin des Verlobten. Als wir uns in der angesagtesten Disco der Stadt trafen, um die Verlobung zu feiern, stand sie plötzlich vor mir. Ich hatte geahnt, was meine Freundin und ihr Verlobter im Schilde führten. Sie wollten mich verkuppeln. Zunächst reagierte ich genervt auf dieses Spielchen. Doch mit der Zeit gewöhnte ich mich an meine Situation. 
 
    
 
   Anna war groß, gutaussehend und stilvoll angezogen, was bei mir immer einen guten ersten Eindruck machte. Doch vor allem schien sie ein sehr freundlicher und höflicher Mensch mit dem richtigen Maß an Humor zu sein. Sie brachte mich bei unseren Gesprächen oft zum Lachen. Das gefiel mir sehr - Humor ist eine Eigenschaft, die auf mich sehr anziehend wirkt.  
 
    
 
   Das Problem war, dass ihre dunklen Augen überhaupt kein Interesse an mir zeigten. Sie schaute mich so gut wie gar nicht an. War es Taktik, um sich interessant zu machen? Sie fragte mich nichts, forderte mich nicht zum Tanzen auf und spendierte mir auch keine Drinks. Das kannte ich so nicht. Ich war es gewohnt umgarnt zu werden und so lange Honig um den Mund geschmiert zu bekommen, bis ich mich auf eine Frau sexuell einließ. Doch diese Frau hier war anders. Es kam mir vor, als müsste ich mich um sie bemühen...
 
    
 
   Als sie sich später am Abend unters Party-Volk mischte und ich mit den Turteltauben zurückgelassen wurde, vermisste ich sie schon regelrecht. Ich ertappte mich sogar dabei, wie ich versuchte ihre Aufmerksamkeit zu bekommen, indem ich später am Abend in ihrer Nähe so sexy wie möglich zur Musik tanzte. Sie bemerkte mich zwar, hatte aber nicht das Bedürfnis zu mir zu kommen. Etwas verunsichert verbrachte ich den Rest des Abends mit den frisch Verlobten, da alle meine Flirtversuche ja nach hinten losgingen und ich mich nicht weiter selbst beschämen wollte.
 
    
 
   Schnell wurde auch meine Laune immer schlechter und ich sehnte mich nach meinem gemütlichen Bett, etwas Schokolade und einem romantischen Film. Also machte ich mich auf den Heimweg, ohne mich von Anna zu verabschieden. 
 
    
 
   Am nächsten Morgen klingelte mein Telefon. Da ich nicht in der Stimmung war zu telefonieren, ließ ich den Anrufbeantworter rangehen. Ich hörte: „Du Julia, ich bin es! Anna hat gestern noch nach dir gefragt!“ ertönte die Stimme meiner besten Freundin nach dem Piep. Mein Herz machte einen kleinen Hüpfer. War Anna nun doch an mir interessiert, wollte sie mich etwa doch kennenlernen? Um keine voreiligen Schlüsse zu ziehen und am Ende wieder einmal enttäuscht zu werden, bremste ich meine Gedanken und Vorfreude ab. 
 
    
 
   Wäre wahrhaftes Interesse ihrerseits vorhanden, hätte sie sich doch bei meiner besten Freundin nach meiner Nummer erkundigen und mich anrufen können. Geschweige denn davon, dass sie mich am vorigen Abend selbst hätte fragen können. Doch die Hoffnung stirbt ja bekanntlich zuletzt, weshalb ich meine Freundin sofort zurückrief um mich aufklären zu lassen. „Sie hat mich gefragt, ob du wirklich Single bist“, erklärte meine Freundin mir aufgeregt, „aber als ich ihr deine Nummer geben wollte, hat sie abgelehnt. Sie sagte du müsstest schon auf sie zukommen, wenn du interessiert bist.“
 
    
 
   Darauf konnte ich mir keinen Reim machen. Warum sollte ich mich um sie bemühen, nachdem ich sie ja am Abend zuvor so offensichtlich kalt gelassen hatte? 
 
    
 
   Trotzdem bat ich meine Vertraute mir Annas Handynummer zu geben und notierte sie mir auf meinem Kalender. Kurz nachdem wir aufgelegt hatten, kippte meine euphorische Stimmung. Wahrscheinlich war es ja doch wieder nur eine, die nicht mehr als Sex im Sinn hatte. Ich wollte aber keine einmaligen Sextreffen mehr, ich wollte lieben und geliebt werden - mich endlich angekommen fühlen. Kurz gesagt: Ich rief sie nicht an. Stattdessen ging ich in die Stadt und machte einen Schaufensterbummel.  
 
    
 
   Doch Zuhause holten mich meine Gedanken an Anna wieder ein. Die Nummer auf meinem Kalender zog mich an, als würde sie von mir gewählt werden wollen. Spät in der Nacht gab ich nach – viel zu groß war die Sehnsucht nach Liebe – und schrieb Anna eine Kurznachricht, denn für ein Telefonat war ich viel zu nervös. Ich lud sie zu einem Kaffee bei mir ein, denn ich wollte sie nicht gleich mit einem romantischen Essen oder einem Date überfordern. 
 
    
 
   Es dauerte keine fünf Minuten, bis ihre Antwort ankam. „Hallo Julia, gerne würde ich mich mit dir auf einen Kaffee treffen, aber lieber nicht bei dir Zuhause. Liebe Grüße, Anna“, hieß es in der Nachricht. Mein Herz zerbrach in tausend Stücke. Sie war die erste Frau, die eine Einladung zu mir nach Hause sofort ablehnte. Was sollte ich daraus schließen? Sah sie das Ganze vielleicht eher freundschaftlich? War sie wirklich lesbisch? Ich erkundigte mich bei meiner Freundin. Die lachte und versicherte mir, dass sie auf Frauen steht. 
 
    
 
   So oder so, ich beschloss meine Chance zu nutzen. Vielleicht würde sie ja auf den zweiten Blick meinem Charme verfallen, vielleicht aber auch nicht – und es würde wieder nur der übliche Sex werden, oder gar nichts. Ich machte mit ihr einen Treffpunkt für den nächsten Tag aus und verlor mich bis dahin in meinen hoffnungsvollen Gedanken an ihr. 
 
    
 
   Am nächsten Morgen verbrachte ich viel Zeit im Badezimmer. Ein langes Bad sorgte für die richtige Entspannung, um die ganze Nervosität vor dem Treffen ein bisschen loszuwerden. Ich machte meine Haare zurecht und legte Make-up und Parfüm auf. 
 
    
 
   Im Café angekommen, fiel Anna mir sofort ins Auge. Sie sah gut aus – sogar noch besser, als in der Disco. Sie stand auf und lächelte mich an. Nach unserer Begrüßung nahm sie mir meine Jacke ab und rückte einen Stuhl für mich zurecht. Die Bedienung kam und wir gaben unsere Bestellung auf. Dann gab sie mir eine Karte - checkkartengroß.  Darüber freute ich mich sehr. Mit der Karte wollte sie offensichtlich Interesse an mir bekunden...
 
    
 
   Es war ein super tolles Treffen. Anna war so nett zu mir, so interessiert und charmant, ganz das Gegenteil von dem Abend in der Disco. Doch sie war auch ganz anders als die Frauen, die ich vor ihr kennengelernt hatte. 
 
    
 
   Sie überhäufte mich nicht mit Komplimenten oder Versprechen. Sie versuchte nicht mich mit irgendwelchen Storys zu beeindrucken. Sie wirkte ganz natürlich – authentisch. Sie schien wirklich interessiert an mir und meinem Leben zu sein. 
 
    
 
   Ich fühlte mich bei ihr gut aufgehoben. So gut aufgehoben, dass ich ihr sogar meine lange Suche nach etwas Festem beichtete. Zu meiner Überraschung lachte sie mich nicht aus, sondern wurde ernst. „Ich hatte bisher auch kein großes Glück damit“, berichtete sie mir, „die Frauen, mit denen ich zu tun hatte, waren entweder nicht bereit für etwas Festes, oder hatten nur Lust auf unverbindlichen Sex und wollten immerzu, dass ich dafür zu ihnen kam. Wenn ich ehrlich bin, wollte ich mich mit dir genau aus diesem Grund nicht bei dir Zuhause treffen. Ich dachte, du wärst genauso wie die anderen Frauen.“.
 
    
 
   Mir muss wohl die Kinnlade heruntergefallen sein. Deshalb war sie also so komisch gewesen... Ich wunderte mich über ihre Offenheit und merkte, dass ich mit Anna wirklich über alles reden konnte. Wir sprachen ganz vertraut miteinander. Beispielsweise über unsere schlechten Erlebnisse beim Online-Dating. Dadurch fühlten wir uns schnell miteinander verbunden. 
 
    
 
   Wir quatschten eine halbe Ewigkeit und draußen es war bereits dunkel, als wir das Café verließen. Sie umarmte mich kurz und dann verabschiedete sie sich. Anna versprach mir nicht, mich anzurufen. Sie versuchte auch nicht, mich ins Bett zu bekommen – eine einfache und kurze Verabschiedung, das war das Ende unseres Treffens. 
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Ich war mir ziemlich sicher, dass ich Chancen bei Anna hatte. Mir kam der Gedanke, dass ich sie jetzt davon überzeugen musste, dass wir zusammen gehören – und deshalb bemühte ich mich um sie. Ich wollte sie glücklich machen, ihr Geborgenheit bieten, sie lieben und sie zum Lachen bringen. 
 
    
 
   Ich kam nicht umhin, ihr eine kurze Nachricht darüber zu schreiben, wie schön ich den Nachmittag mit ihm fand. Daraufhin schrieben wir uns viele Kurznachrichten. Und aus den Nachrichten wurden Telefongespräche. Wir redeten über alle Themen, die uns beschäftigten: die Arbeit, Dating, unsere gemeinsamen Bekannten und das bevorstehende Weihnachtsfest. Wir entdeckten viele Gemeinsamkeiten. Doch am besten gefiel mir, dass sie mich häufig zum Lachen brachte. Das ging so weit, dass ich mich den ganzen Tag über auf ihren Anruf am Abend freute, wodurch meine Arbeitstage unendlich versüßt wurden. 
 
    
 
   Bald schon verabredeten wir uns zu einem „richtigen“ Date. Ich war diejenige, die sich darum bemühte, sie zu beeindrucken. Nur für diesen Zweck suchte ich für unser Date etwas ganz besonderes aus: einen Abend auf der Kartbahn. Anna hatte mir nämlich des Öfteren davon erzählt, wie gerne sie Kart fährt. 
 
    
 
   Ich nannte ihr für unser Date die Adresse der Kartbahn – nichts weiter. Ich hoffte sie damit zu überraschen. Aber sie kannte die Adresse und somit war die Überraschung nicht perfekt gelungen. Dennoch hatte sie sich sehr gefreut. Anstatt in einem sexy Outfit zu erscheinen, hatte ich mir einen pinken Motorsport-Overall besorgt. Wir genossen die Zeit zusammen und hatten jede Menge Spaß dabei, uns gegenseitig mit den flotten Flitzern zu jagen.
 
    
 
   Müde und etwas ausgelaugt beschlossen wir dann am späten Nachmittag, noch in eine Bar zu gehen und uns ein paar Drinks zu gönnen. Wir unterhielten uns prächtig – so, als würden wir uns schon ewig kennen – fast wie beste Freundinnen. Und ab und an nahm sie mich in den Arm. Jedoch von mehr Romantik konnte nicht die Rede sein. 
 
    
 
   Mir kam die Idee, Anna wieder zu mir nach Hause einzuladen. Ich hatte Hunger und schlug vor, uns eine Pizza zu backen. 
 
    
 
   Sie willigte ein. Doch das Pizzabacken wurde mir später zum Verhängnis. Als ich dabei war, die Tomaten zu schneiden, schnitt ich mir (unabsichtlich) in die Handinnenfläche meiner linken Hand. Ich fing vor Schmerz an zu weinen - wie ein kleines Mädchen. Aus Scham drehte ich mich von Anna weg.
 
    
 
   Als sie sah, wie sehr ich blutete, handelte sie schnell. Sie packte meinen Arm und spülte die Wunde aus, desinfizierte sie und verband meine Hand. Ich weinte nun umso mehr, weil mir das alles so peinlich war. Ich fühlte mich, als hätte ich unser Date versaut – dabei wollte ich Anna doch nur einen perfekten Abend bereiten. 
 
    
 
   Zu meiner Überraschung schloss Anna daraufhin ihre Arme um mich und strich mir übers Haar. „Hast du Schmerzen?“ fragte sie.
 
    
 
   „Nein“, stammelte ich, „ich schäme mich nur. Alles was ich wollte, war dir einen tollen Abend zu bereiten – und dann mache ich so etwas Blödes.“ 
 
    
 
   Sie nickte. „Das stimmt“, sagte sie ernst, „du hast den Abend wirklich ruiniert. Von deinem Küchenboden mal ganz abgesehen!“ Dabei schauspielerte sie mehr schlecht als recht ein ernstes Gesicht.
 
    
 
   Nur zwei, drei Herzschläge später, lachte sie laut los. So laut, dass ich von dem herzhaften Lachen regelrecht angesteckt wurde und mit noch schniefender Nase mitlachen musste. 
 
    
 
   Die Stimmung zwischen uns war fantastisch. Ich traute mich sogar, eine Handvoll Mehl auf sie zu werfen. Das Mehl landete direkt auf ihren Haar und rieselte auf ihr erstauntes Gesicht herunter. Ich prustete los. Es dauerte nicht lange, da war auch ich von dem Zeug bedeckt. Wir ärgerten uns eine ganze Weile und versauten die ganze Küche, bis sie komplett verwüstet war. 
 
    
 
   Dann – schlug ich ihr spielerisch auf den Oberarm und schubste sie zart zur Seite. Ich streckte ihr die Zunge raus und lief von ihr davon. Sie jagte mich durchs Wohnzimmer. Dort fing sie mich ein. Sie drückte mich gegen die Wand. Und in diesem Moment hoffte ich, dass sie mich nun endlich küssen würde. Aber sie tat es nicht …
 
    
 
   Sie riss ihre Augen auf und betrachtete ein Bild, das an der Wand hing – etwa einen Handbreit von meinem Gesicht entfernt. Es war die Karte, die sie mir im Café geschenkt hatte – ich hatte sie eingerahmt und dort platziert. Anna schwieg. Sie nahm meine lädierte Hand und küsste den Verband, als ob sie die Schmerzen wegküssen wollte. Ich wollte nun nichts sehnlicher, als von ihr geküsst werden. Ein einziger und kurzer Kuss würde mir schon reichen. Augenblicklich kam ihr Gesicht meinem immer näher. War das ein Traum oder wurde es wirklich romantisch zwischen uns, dachte ich in diesem Augenblick. Und tatsächlich: Anna küsste mich. Aber nicht voller Begierde oder stürmisch, wie es die anderen Frauen immer getan hatten, sondern sanft. Ganz zärtlich bewegten sich ihre Lippen auf meinem Mund, fast schon vorsichtig. 
 
    
 
   Anna lächelte mich an. „Ich glaube, ich verliebe mich gerade in dich“, flüsterte sie. Ich musste tief Luft holen. Mein Herz flatterte und mir wurde etwas schwindelig. „Mir geht es ebenso“, hauchte ich ihr entgegen. Sie lächelte und küsste mich noch einmal – diesmal länger. Ich fühlte mich wie in einem Traum – einem wunderschönen Traum. Endlich passierte genau das, was ich mir die ganze Zeit gewünscht hatte. Endlich ging es nicht mehr nur um Sex und schnelle Nummern. Sondern in erster Linie um Herz und Gefühle. Anna interessierte sich für mich und für das, was ich war – und noch besser, ich interessierte mich auch für sie und war begeistert von ihrer Art. Alle meine Wünsche wurden erfüllt. Und das mit am wichtigsten war, dass mich endlich wieder jemand zum Lachen brachte.
 
    
 
   Wir standen noch immer neben der eingerahmten Karte. Anna sah mir tief in die Augen. Dann dachte ich: War es wirklich wahr, was sie sagte? Liebt sie mich wirklich? Meine Zweifel meldeten sich plötzlich zu Wort. Doch dann überlegte ich: Ich hatte mich so sehr darauf konzentriert mich um Anna zu bemühen, dass ich gar nicht richtig bemerkt hatte, wie glücklich ich mit ihr war. Mir wurde schlagartig bewusst, dass meine Gefühle für sie schon wesentlich intensiver waren, als ich gedacht hatte. Ich hatte mich voll und ganz auf sie eingelassen und mich ihr geöffnet. Ich trat in Vorleistung. Und dafür wurde ich belohnt. Ich hatte Anna verdient. Und jedes Mal, wenn mein Blick Annas eingerahmte Karte trifft, weiß ich, dass auch sie mich verdient hat. 
 
    
 
   Der Millionär von nebenan
 
    
 
   Ich winkte Sarah zu, als sie grinsend in das Taxi stieg und mir einen letzten, schmachtenden Luftkuss zuwarf. In ein paar Tagen werde ich mich wahrscheinlich nicht mehr an ihren Namen erinnern können. Sie machte sich sicherlich Hoffnungen, das verriet mir mein Bauchgefühl. Schon allein die Art, wie sie heute Morgen meine Küche übernommen hatte, nur um mir ein Frühstück zuzubereiten und mich von vorne bis hinten zu bedienen, zeigte mir, dass sie sich etwas von mir erhoffte. Manche Frauen waren so durchschaubar. Wie so viele vor ihr wollte sie sich mir von ihrer Schokoladenseite zeigen – nicht, dass das nötig gewesen wäre. Sarah stand früher auf, um sich zurechtzumachen und mir ein richtig festliches Morgenmahl zu präsentieren. Und in der Nacht davor hatte sie sich auch schon alle Mühe gegeben. Sie tat mir schon fast Leid. Das Ganze, nur um mich zu beeindrucken, wo ihr doch wohl bewusst war, wie viele Frauen hier schon vor ihr ein und aus gegangen waren... Es war auch irgendwie immer peinlich, mitanzusehen, wie sich eine Frau nach der anderen bemühte, mich um den kleinen Finger zu wickeln. Ich wunderte mich jedes Mal aufs Neue, was der eigentliche Grund für ihr Verhalten war: mein Bekanntheitsgrad aufgrund meiner herausragendes Sportler-Karriere, oder doch eher das Geld, das ich als Profisportler verdiente? Vielleicht war es auch eine Mischung aus diesen beiden und meinem guten Aussehen. Erfolg macht angeblich sexy? Stimmt! 
 
    
 
   In meinen Augen war es Schwachsinn, mich zu binden – insbesondere in meinem Alter, in welchem ich jeden Tag eine andere nette Dame mit nach Hause nehmen konnte, wenn ich nur wollte. Sie fielen mir ja praktisch wie von selbst um den Hals. Eine Beziehung war definitiv nichts für mich, denn ich wollte mir nichts sagen lassen. Stattdessen lag es in meinem Interesse, das Leben in vollen Zügen zu genießen. Dazu zählt für mich: Partys, Frauen und Sex...viel Sex. Ich wusste, wie ich mir mit meinem Geld den Spaß meines Lebens bieten lassen konnte, war ständig mit Freunden und Kollegen unterwegs und ließ mich von der Klatschpresse verbal zerreißen. Das alles gehörte zu meinem Beruf als Profisportler, und eine ernste Beziehung fand in einem solchen Leben einfach keinen Platz. Das machte mir auch überhaupt nichts aus, denn ich sah mich weder als fester Freund, noch als Ehemann oder sogar öden Familienvater. Aus diesem Grund fanden sich unter der Woche die verschiedensten Damen vor meiner Villa in einem Taxi wieder, das ich ihnen bezahlte. Das war schließlich nur ein kleiner Preis für die Abfuhr, die ich ihnen kurz darauf gab. Manchmal hatte ich schon ein schlechtes Gewissen, die Frauen nach einer Nacht oder höchstens zwei wieder fallen zu lassen, aber andererseits war ich überzeugt davon, dass sie ganz genau wussten, auf was sie sich da einließen. Das Bemühen ihrerseits war einfach nur ein gewagter Versuch, den Macho in mir zu bändigen. Doch so viel Mühe sie sich auch gaben, so schnell konnte ich auch erkennen, was in ihren hübschen Köpfen vorging. 
 
    
 
   Ich machte es mir in meinem Wohnzimmer gemütlich, während meine Putzhilfe, die mich täglich besuchte, unser Chaos vom Vorabend beseitigte. Während der Fernseher lief und ich mir eine Sendung nach der anderen ansah, bemerkte ich im Augenwinkel, wie sie einen roten Schlüpfer fand. Als sie ihn mir fragend zeigte, schüttelte ich nur den Kopf und deutete ihr, ihn wegzuwerfen. Ich war mir nicht einmal sicher, von welcher meiner Liebhaberinnen dieser Woche er stammen konnte. 
 
    
 
   Schon bald standen wieder Treffen mit meinen Personaltrainern sowie verschiedenen Coaches an, sowie Ausdauer- und Krafttrainings, welche reine Routine für mich waren und zum alltäglichen Treiben gehörten. Mein Auto stand schon startbereit vor der Haustür, als ich aus der Tür trat. Beim Einsteigen fiel mir plötzlich auf, dass sich am Haus nebenan etwas verändert hatte. Der Anstrich war erneuert worden und die Sträucher im Vorgarten getrimmt. Das Anwesen hatte etwas Frisches an sich, was mich verwunderte. Waren meine Nachbarn umgezogen oder hatten sie etwas machen lassen? Warum hatte ich das nicht bemerkt? Ich erinnerte mich an das nette, ältere Ehepaar, das das Haus bisher bewohnt hatte. Langsam fuhr ich an dem Anwesen vorbei, um noch den ein oder anderen Blick erhaschen zu können – da fiel sie mir auf.
 
    
 
   Sie war so ganz anders, als jede Frau die ich bisher gehabt hatte. Nicht übertrieben gekleidet und zurechtgemacht wie ein Püppchen, sondern völlig bodenständig. Sie lief in einem schmutzigen T-Shirt herum, das an der Hüfte zusammengeknotet war und trug eine ausgeleierte Leggings, von der ich mir sicher war, dass sie auch das ein oder andere Loch hatte. Die junge Frau trug einen Blumentopf mit sich, und verlor dabei ständig die darin enthaltene Erde. Sie schien sich so sehr darüber zu ärgern, dass sie auf den Boden stampfte wie ein kleines Kind. Das musste also meine neue Nachbarin sein. 
 
    
 
   Nachdem ich meinen beruflichen Verpflichtungen gedankenverloren nachgekommen war, machte ich mich Zuhause zurecht. Meine neue Nachbarin ging mir nicht mehr aus dem Kopf, weshalb ich ihr auf dem Weg nach Hause einen Präsentkorb mitgebracht hatte. Ich erhoffte mir, damit einen guten Eindruck bei ihr hinterlassen zu können, schließlich gehörte sich das ja auch so. Nach einer heißen Dusche und in meinen besten Anzug eingepackt, schnappte ich mir den Präsentkorb und ging zu dem Anwesen rüber, das etwas kleiner war, als meines.
 
    
 
   „Hallo, ich bin Marc, ihr Nachbar. Willkommen in unserem kleinen Städtchen!“, sagte ich höflich, als sie nach meinem langen Klingeln argwöhnisch die Tür öffnete. Ich hielt ihr den großen Korb mit Leckereien und Wein entgegen. „Oh, danke! Das wäre doch nicht nötig gewesen! Mein Name ist übrigens Stefanie. Sie heißen mich aber ganz schön spät willkommen.“, grinste sie, als sie den Korb an sich nahm. „Entschuldigung? Wie meinen Sie das?“, fragte ich sie verdutzt. „Naja, ich wohne schon fast drei ganze Monate hier, also ganz so neu bin ich dann doch nicht mehr.“, lachte sie frech. Ich war etwas verdutzt. Warum war mir die neue Nachbarschaft entgangen? 
 
    
 
   „Das tut mir aber leid, wie unhöflich von mir. Es muss mir wohl entgangen sein. Ich..“, stammelte ich zu meiner Entschuldigung vor mich hin, als sie mich unterbrach. „Ist schon gut, Sie waren einfach zu beschäftigt.“. Diesmal lachte sie herzlich, sodass sich ihre Wangen rot färbten. Ich verstand nicht ganz, was sie meinte. „Ja, ich bin beruflich nun mal sehr eingebunden. Sie kennen mich also? Sind Sie am Sport interessiert?“, fragte ich sie deshalb. „Nein und nein.“, antwortete sie, „Ich meinte eher die Damen, die bei Ihnen ständig ein und aus gehen. Das ist bestimmt harte Arbeit.“. Wieder lachte sie, wodurch ich mich beschämt fühlte. Wie unhöflich von ihr, mich darauf anzusprechen, wo wir uns doch so gut wie gar nicht kannten! Ich sagte nichts dazu, sondern verabschiedete mich stattdessen. „Viel Spaß mit den italienischen Spezialitäten!“, rief ich ihr noch über die Schulter hinweg zu, als ich mich auf den Heimweg machte. 
 
    
 
   Am Abend stand wieder ein Clubbesuch mit meinen Kollegen an, der uns natürlich vom Gastgeber bezahlt wurde, damit wir Prominenten Sportler überhaupt auftauchten. Wie immer wurde viel getrunken, geflirtet und der ein oder andere nahm sich natürlich auch wieder eine Schönheit mit nach Hause. Oder sogar zwei. Doch bei keiner der  Damen, die auf mich zukamen, funkte es bei mir. Sogar meine Freunde bemerkten, wie untypisch das für mich war. Sie machten hämische Kommentare und waren den ganzen Abend lang belustigt über meine Enthaltsamkeit. Ich versuchte sogar, mir die nächstbeste Hübsche unter den Nagel zu reißen, um sie zur Ruhe bringen zu können. Doch als ich mit der Dame auf die Tanzfläche stieg, hatte ich keinen richtigen Spaß mehr. Ich regte mich immer noch darüber auf, wie frech Stefanie zu mir gewesen war. Wie sie ständig gegrinst und mich ausgelacht hatte – und sogar, dass sie mich nicht als Profifußballer erkannt hatte, störte mich. Als ich meinen Jungs von der Begegnung mit meiner neuen Nachbarin berichten wollte, hatten sie jedoch nur besseres zu tun. Sie waren beschäftigt mit ihren Mädchen und wollten keinesfalls in ernstere Gespräche verwickelt werden, die die Stimmung kaputtmachten. Nichts hielt mich noch in diesem Club. 
 
    
 
   Als ich mich bei meinen Freunden und Kollegen verabschieden wollte, ertönte wieder nur höhnendes Gelächter – von dem ich heute Abend definitiv genug gehabt hatte. Schnell nahm ich mir ein Taxi nach Hause, was sich als nervigen Höllentrip herausstellte. Denn obwohl ich meine Ruhe haben wollte, erkannte der Fahrer mich und erzählte deshalb ellenlang davon, dass sein Sohn mein größter Fan sei. Auch um Fotos mit ihm zusammen und Autogramme kam ich nicht herum. Es war wirklich nicht mein Tag. So schnell ich konnte, wimmelte ich den Taxifahrer mit einem großzügigen Trinkgeld ab, um endlich in mein lang ersehntes Bett fallen zu können. Da fiel mir auf, dass meine neue Nachbarin Stefanie ganz allein auf ihrer Veranda saß und sich ein Glas Wein gönnte. Ich überlegte, sie anzusprechen. Noch immer hegte ich wegen ihrer frechen Art einen Groll gegen sie, den ich nicht so einfach herunterschlucken konnte. Sie hatte mich irgendwie in meinem Stolz verletzt, der normalerweise nicht so leicht anzutasten war. Nicht einmal von der schönsten Frau. Sie sah mich, als ich kurzerhand über den Zaun kletterte und den Weg zu ihrer Haustür abschritt. „Na, heute Abend so ganz alleine? Wie kommt es denn dazu?“, rief sie mir schon aus der Ferne entgegen. Ich wurde noch wütender auf sie. „Wollen Sie mich nicht lieber auf ein Glas des italienischen Weins einladen, den Sie da gerade verköstigen?“, fragte ich sie. „Na, wenn Sie das so möchten, gerne. Aber ich will Sie warnen, Herr Nachbar. Ich begleite Sie heute Abend ganz sicher nicht als Ersatzdame nach Hause.“, wieder kicherte sie ihr schrilles Kinderlachen. Als sie endlich die Tür öffnete und mich auf die Veranda führte, konnte ich mich nicht mehr zurückhalten. „Was haben Sie denn eigentlich gegen mich?“, fragte ich sie aus dem Bauch heraus. Sie zuckte mit den Schultern. „Ich habe doch nichts gegen Sie, ich bemitleide lediglich die armen Frauen, die immer noch hoffnungsvoll auf Ihren Anruf warten. Oder wenigstens ein kleines Dankeschön als Wiedergutmachung für die Nacht, die sie mit Ihnen verbringen mussten.“. Schon wieder war sie so unhöflich. „Meine Begleitungen wissen immer, auf was sie sich einlassen. Nie habe ich Ihnen mehr versprochen oder falsche Hoffnungen gemacht.“, entgegnete ich ihrem Vorwurf, woraufhin sie nur mit den Augen rollte. „Und doch erhoffen sich die Frauen etwas von Ihnen. Vielleicht nicht unbedingt eine Beziehung, aber immerhin ein Entgegenkommen.“, als sie das sagte, fiel ihr der Flaschenkorken zu Boden. „Woher wollen Sie das wissen?“, neckte ich sie. „Ich habe noch nie jemanden bei Ihnen herein- oder herausspazieren sehen. Was macht sie also zur Expertin, wenn ich fragen darf?“ 
 
    
 
   Stefanie wusste sichtlich nicht, was sie darauf antworten sollte. Ihre Haare flogen ihr von dem leichten Wind ständig ins Gesicht, was sie bei dem Versuch, sie aus dem Weg zu streichen, chaotisch und nervös aussehen ließ. „Ich kann es sehen, wenn die Frauen sich von Ihnen verabschieden. Sie sehen glücklich aus und denken, sie hätten etwas bei Ihnen erreicht und hoffen auf die große Liebe.“, sie schluckte, „Jede Frau tickt so.“. Ich wusste nicht, was ich darauf antworten sollte. Stefanie hatte irgendwo schon recht, aber was nahm sie sich denn da heraus, mich einfach so in eine solche Schublade zu stecken? „Na wenn Sie mir gegenüber schon so voreingenommen sind, dann brauche ich Ihnen ja keine Gesellschaft zu leisten. Sie bevorzugen es bestimmt, nicht mit jemandem wie mir Zeit verbringen zu müssen.“. Ich ging ohne weitere Worte. Nach einigen Schritten hörte ich, wie Stefanie mir hinterher hechtete. Ein dumpfer Schlag erschrak mich zutiefst. Ich drehte mich um und wollte schnell zur Hilfe eilen, da sah ich, dass Stefanie eine der Stufen ihres Hauseingangs heruntergefallen sein musste. Ihr Kopf war auf einen der Blumentöpfe getroffen, die sie heute Mittag dort abgestellt hatte. „Sind Sie verletzt?“, rief ich. Stefanie antwortete nicht, weshalb ich nun sprintete. Hoffentlich war sie nicht so unglücklich gefallen, dass sie sich etwas getan hatte. 
 
    
 
   Ich beugte mich neben sie und nahm ihre Hand, woraufhin sich Stefanie bewegte. Ich atmete erleichtert auf und bemerkte, dass sie aus irgendeinem Grund bebte. Sie strich sich die Haare aus dem Gesicht und lachte stärker, als sie es zuvor getan hatte. Verwundert sah ich sie an, und auf meinen Schreck folgte wieder Wut. „Ich dachte Sie seien ernsthaft verletzt!“, brüllte ich sie an, doch sie lachte nur weiter. „Ich bin einfach nur ein Tollpatsch.“, erwiderte sie. Tränen kullerten vor Lachen über ihre Wangen. „Dieser Blumentopf hat mich schon den ganzen Tag gestört!“, sagte sie und schlug dann mit ihrer Hand laut gegen den Kübel. Auch ich musste diesmal lachen. Mit ihrer Art erinnerte sie mich einfach an ein Kind, das gegen alles und jeden wütete, ganz anders, wie ich die meisten Frauen bis jetzt kennengelernt hatte. „Ich entschuldige mich für mein Verhalten.“, sagte sie dann plötzlich. „Es tut einfach nur weh, zu sehen, wie ein intelligenter Mann wie Sie seine Zeit verschwendet. Und das auf so eine Art und Weise, bei der die Frauen auch noch ein gebrochenes Herz davontragen.“. Dann küsste sie mich. „Ich schätze, jetzt kann ich mich bei ihnen einreihen.“, flüsterte sie dann und stand auf, nur um eine Sekunde später hinter geschlossener Haustür zu verschwinden. 
 
    
 
   Noch Tage danach war ich verwirrt. Ich verpasste plötzlich wichtige Termine, verschlief Meetings mit meinem Coach und vergaß auch, meinen Kollegen auf ihre Nachrichten zu antworten. Ich schlich eigentlich nur noch durch mein Haus, das mir ohne die ständige Gesellschaft beliebiger Frauen einsam und auch irgendwie fremd vorkam. Eines Tages entdeckte ich eine Notiz an meiner Haustür, auf der stand: Marc, ich verkaufe mein Haus wieder. Es wäre zu schade, wenn ich schmachtend neben Ihnen wohnen würde, und sie weiter mit Vorwürfen bombadiere, machen Sie es gut. Die nicht ganz so Freundliche von nebenan. War das Stefanies Ernst? Wir kannten uns doch kaum, da konnte sie wegen mir doch nicht umziehen! Ich lief so wie ich war – in Jogginghosen und einem nicht mehr ganz so frisch riechendem T-Shirt – zu ihr herüber. Durch das Glas der großen Haustür konnte ich schon mehrere Umzugskartons ausmachen. 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Sie sucht ihn - Vor gut sechs Monaten stolperte Mirko in mein Leben. Es hatte mich sofort erwischt: Er war stark, selbstbewusst, intelligent, autark. Kurzum: irgendwie das komplette Gegenteil von mir. 
 
    
 
   Er hörte sich selber gerne reden. Er sagte, ich sei: schön, sexy und liebevoll. Aber ich zweifelte, ob er es ernst meinte. Er sagte, ich sei bewundernswert, außergewöhnlich und würde ihn inspirieren. Ich vermutete, er wusste haargenau, was er sagen musste, um bei mir die richtigen Knöpfe zu drücken... Ich war hin und her gerissen. Ich wollte ihm glauben, doch ich bin sehr selbstkritisch und hatte meine Zweifel. Doch ich gab mir selbst eine Chance... Ich fing an, seinen Worten Glauben zu schenken. Und ich begann mich zu öffnen.
 
    
 
   Dann – an dem Abend, vor unserem ersten Sex, sagte er: „Eine Frau war noch nie der Mittelpunkt in meinem Leben.“ 
 
    
 
   Ich sagte: „OK“, und dachte: wie traurig.
 
    
 
   Er sagte weiter: „Ich will keine feste Beziehung. Ich möchte so eine offene Geschichte.“
 
    
 
   Ich sagte – gar nichts! Ich schluckte. Aber ich blieb tapfer und ließ mich auf ihn und seine Welt ein. Ich hoffte stark genug zu sein. Doch nur wenige Tage später musste ich spüren: Ich war nicht stark genug! Ich war am Boden zerstört. Denn: er hatte Sex mit einer meiner Arbeitskolleginnen...
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Kurze Zeit später. Es war Samstagnacht. Ich tröstete mich mit Konstantin. Ich war seine erste Online-Dating Eroberung und lag nackt und schweißgebadet in seinen Armen. Ich fühlte mich befriedigt; jedoch nur körperlich… 
 
    
 
   Er war ein bildhübscher Mann - wirklich sehenswert... Wir hatten ein tolles erstes Date: schickes Restaurant, leckeren Wein, streckenweise geistreiche Unterhaltung und danach leidenschaftlichen Sex. Und trotzdem war ich unzufrieden. 
 
    
 
   Ich hatte früh das Interesse an Konstantin verloren. In dem Moment, als er aus dem offensichtlichsten aller Gründe begann, mir den Himmel auf Erden zu versprechen. Männer mit ernsten Absichten fangen gar nicht erst an, einer Frau Mann falsche Versprechungen zu machen – zumindest sehe ich es so. 
 
    
 
   An gutem Sex ohne Verpflichtung hatte ich an diesem Abend dennoch Interesse. Doch - wie so oft nach einer solch heißen Nacht, traf mich die Realität umgehend. Wieder einmal hatte ich mich von einem fast Fremden „benutzen“ lassen und fühlte mich leer. Ich fühlte nichts. Außer, dass ich nichts Falsches und nichts Richtiges getan hatte. 
 
    
 
   Ich versuchte dieses deprimierende Gefühl zu ignorieren. Ich wollte lieben. Und was für mich fast noch wichtiger wahr: Ich wollte geliebt werden. Also befreite ich mich langsam aus seinem Kuschelgriff... Er bemerkte nicht, dass ich aufstand und mich in aller Ruhe frisch machte. Auch mein Verschwinden aus seiner Wohnung blieb unbemerkt. Oder vielleicht tat er auch nur so, als würde er mich nicht hören. Egal… 
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Wie sehr sehnte ich mich nach einem Mann, einer intimen Beziehung und einem Leben in einer dauerhaften, harmonischen Partnerschaft... Ich wollte einen Menschen an meiner Seite, der mich zum Lachen bringen konnte und mit mir auf derselben Wellenlinie lag. Die große Liebe eben, die ich bisher nur vom Hörensagen kannte. 
 
    
 
   Doch wo findet man die große Liebe heutzutage? Weder Dating-Apps noch verschiedene Flirtportale – die den Partner fürs Leben versprechen – hatten mir bisher geholfen. Also blieb mir nur eins: weiterhin unter Menschen zu gehen. Jeden Samstag war ich auf den angesagtesten Partys zu treffen. Manchmal sogar Freitags und Samstags.
 
    
 
   Was das Sexuelle angeht, kann ich nicht klagen. Ich habe immer eine Handvoll Männer, die ich anrufen könnte. Ich bräuchte nur mit dem Finger zu schnippen und könnte den ein oder anderen bei mir antanzen lassen. Jedoch war ich für diese Männer nur gut genug für´s Bett - für etwas Festes, wollten sie mich nicht haben.
 
    
 
   Das ganze Daten und ständige Suchen nach der einzig wahren Liebe kostete mich nicht nur Nerven, sondern auch eine Menge Zeit. Ich war ständig unterwegs in den trendigen Locations und in unzähligen Bars für Singles, oder verbrachte meine Zeit online auf der Suche nach dem großen Glück. 
 
    
 
   All meine Bemühungen erwiesen sich aber früher oder später immer wieder als reine Zeitverschwendung – und das machte mich fertig. Ich war traurig über all die kostbare Zeit, die ich an die falschen Männer verschwendete. 
 
    
 
   Ich hielt den Kopf aufrecht und baute keine Mauer um mein Herz. Ich nahm weiter am gesellschaftlichen Leben teil. So kam es, dass ich Malte kennenlernte. Meine beste Freundin hatte sich verlobt. Und Malte war ein Freund des Verlobten. Als wir uns in der angesagtesten Disco der Stadt trafen, um die Verlobung zu feiern, stand er plötzlich vor mir. Ich hatte geahnt, was meine Freundin und ihr Verlobter im Schilde führten: Sie wollten mich verkuppeln. Zunächst reagierte ich genervt auf dieses Spielchen. Doch mit der Zeit fand ich Gefallen an meiner Situation. 
 
    
 
   Malte war groß, gutaussehend und stilvoll angezogen, was bei mir immer einen guten ersten Eindruck machte. Doch vor allem schien er ein sehr freundlicher und höflicher Mensch mit dem richtigen Maß an Humor zu sein. Er brachte mich bei unseren Gesprächen oft zum Lachen. Das gefiel mir sehr - Humor ist eine Eigenschaft, die auf mich sehr anziehend wirkt.  
 
    
 
   Das Problem war, dass seine dunklen Augen überhaupt kein Interesse an mir zeigten. Er schaute mich so gut wie gar nicht an. War es Taktik, um sich interessant zu machen? Er fragte mich nichts, forderte mich nicht zum Tanzen auf und spendierte mir auch keine Drinks. Das kannte ich so nicht. Ich war es gewohnt, umgarnt zu werden und so lange Honig um den Mund geschmiert zu bekommen, bis ich mich auf einen Mann sexuell einließ. Doch dieser Mann hier war anders. Es kam mir vor, als müsste ich mich um ihn bemühen...
 
    
 
   Als er sich später am Abend unters Party-Volk mischte und ich mit den Turteltauben zurückgelassen wurde, vermisste ich sie schon regelrecht. Ich ertappte mich sogar dabei, wie ich versuchte seine Aufmerksamkeit zu bekommen, indem ich später am Abend in seiner Nähe so sexy wie möglich zur Musik tanzte. Er bemerkte mich zwar, hatte aber nicht das Bedürfnis zu mir zu kommen. Etwas verunsichert verbrachte ich den Rest des Abends mit den frisch Verlobten, da alle meine Flirtversuche ja nach hinten losgingen und ich mich nicht weiter selbst beschämen wollte.
 
    
 
   Schnell wurde auch meine Laune immer schlechter und ich sehnte mich nach meinem gemütlichen Bett, etwas Schokolade und Fernsehen. Also machte ich mich auf den Heimweg, ohne mich von Malte zu verabschieden. 
 
    
 
   Am nächsten Morgen klingelte mein Telefon. Da ich nicht in der Stimmung war zu telefonieren, ließ ich den Anrufbeantworter ran gehen. Ich hörte: „Hallo Sofie, hier ist deine Lieblingsfreundin! Malte hat gestern noch nach dir gefragt!“ ertönte es nach dem Piep. Mein Herz machte einen kleinen Hüpfer. War Malte nun doch an mir interessiert, wollte er mich etwa doch kennenlernen? Um keine voreiligen Schlüsse zu ziehen und am Ende wieder einmal enttäuscht zu werden, bremste ich meine Gedanken und Vorfreude ab. 
 
    
 
   Wäre wahrhaftes Interesse seinerseits vorhanden, hätte er sich doch bei meiner besten Freundin nach meiner Nummer erkundigen und mich anrufen können. Geschweige denn davon, dass er mich am vorigen Abend selbst hätte fragen können. Doch die Hoffnung stirbt ja bekanntlich zuletzt, weshalb ich meine Freundin sofort zurückrief um mich aufklären zu lassen. „Er hat mich gefragt, ob du wirklich Single bist“, erklärte meine Freundin mir aufgeregt, „aber als ich ihm deine Nummer geben wollte, hat er abgelehnt. Er sagte du müsstest schon auf ihn zukommen, wenn du interessiert bist.“
 
    
 
   Darauf konnte ich mir keinen Reim machen. Warum sollte ich mich um ihn bemühen, nachdem ich ihn ja am Abend zuvor so offensichtlich kalt gelassen hatte? 
 
    
 
   Trotzdem bat ich meine Vertraute, mir Maltes Handynummer zu geben und notierte sie mir auf meinem Wandkalender. Kurz nachdem wir aufgelegt hatten, kippte meine euphorische Stimmung. Wahrscheinlich war es ja doch wieder nur einer, der nicht mehr als Sex im Sinn hatte, überlegte ich. Ich wollte aber keine einmaligen Sextreffen mehr, ich wollte lieben und geliebt werden - mich endlich angekommen fühlen. Kurz gesagt: Ich rief ihn nicht an. Stattdessen ging ich in die Stadt und machte einen Schaufensterbummel.  
 
    
 
   Doch Zuhause holten mich meine Gedanke an Malte wieder ein. Die Nummer auf meinem Kalender zog mich an, als würde sie von mir gewählt werden wollen. Spät in der Nacht gab ich nach – viel zu groß war die Sehnsucht nach Liebe – und schrieb Malte eine Kurznachricht, denn für ein Telefonat war ich viel zu nervös. Ich lud ihn zu einem Kaffee bei mir ein, denn ich wollte ihn nicht gleich mit einem romantischen Essen oder einem Date überfordern. 
 
    
 
   Es dauerte keine fünf Minuten, bis seine Antwort ankam. „Hallo, gerne würde ich mich mit dir auf einen Kaffee treffen, aber lieber nicht bei dir Zuhause. Liebe Grüße, Malte“, hieß es in der Nachricht. Mein Herz zerbrach in tausend Stücke. Er war der erste Mann, der eine Einladung zu mir nach Hause sofort ablehnte. Was sollte ich daraus schließen? Sah er das Ganze vielleicht eher freundschaftlich? War er vielleicht homosexuell? Ich erkundigte mich bei meiner Freundin. Die lachte und versicherte mir, dass er auf Frauen steht. 
 
    
 
   So oder so, ich beschloss meine Chance zu nutzen. Vielleicht würde er ja auf den zweiten Blick meinem Charme verfallen, vielleicht aber auch nicht – und es würde wieder nur der übliche Sex werden, oder gar nichts. Ich machte mit ihm einen Treffpunkt für den nächsten Tag aus und verlor mich bis dahin in meinen hoffnungsvollen Gedanken an ihn. 
 
    
 
   Am nächsten Morgen verbrachte ich viel Zeit im Badezimmer. Ein langes Bad sorgte für die richtige Entspannung, um die ganze Nervosität vor dem Treffen ein bisschen loszuwerden. Ich machte meine Haare zurecht, cremte mich ein und legte Parfüm auf. 
 
    
 
   Im Café angekommen, fiel Malte mir sofort ins Auge. Er sah gut aus – sogar noch besser, als in der Disco. Er stand auf und lächelte mich an. Nach unserer Begrüßung nahm er mir meine Jacke ab und rückte einen Stuhl für mich zurecht. Die Bedienung kam und wir gaben unsere Bestellung auf. Dann gab er mir zögerlich eine Karte - checkkartengroß.  Darüber freute ich mich sehr. Mit der Karte wollte er offensichtlich Interesse an mir bekunden...
 
    
 
   Es war ein super tolles Treffen. Malte war so nett zu mir, so interessiert und charmant, ganz das Gegenteil von dem Abend in der Disco. Doch er war auch ganz anders als die Männer, die ich vor ihm kennengelernt hatte. 
 
    
 
   Er überhäufte mich nicht mit Komplimenten oder Versprechen. Er versuchte mich nicht mit irgendwelchen Storys zu beeindrucken. Er wirkte ganz natürlich – authentisch. Er schien wirklich interessiert an mir und meinem Leben zu sein. 
 
    
 
   Ich fühlte mich bei ihm gut aufgehoben. So gut aufgehoben, dass ich ihm sogar meine lange Suche nach etwas Festem beichtete. Zu meiner Überraschung grinste er mich nicht an, sondern wurde ernst. „Ich hatte bisher auch kein großes Glück damit“, berichtete er mir offen, „die Frauen, mit denen ich zu tun hatte, waren entweder nicht bereit für etwas Festes, oder hatten nur Lust auf unverbindlichen Sex, und wollten immerzu, dass ich dafür zu ihnen kam. Wenn ich ehrlich bin, wollte ich mich mit dir genau aus diesem Grund nicht bei dir Zuhause treffen. Ich dachte, du wärst genauso wie die anderen Frauen.“
 
    
 
   Mir muss die Kinnlade heruntergefallen sein... Deshalb war er also so komisch gewesen... Ich wunderte mich über seine Offenheit und merkte, dass ich mit Malte wirklich über alles reden konnte. Wir sprachen ganz vertraut miteinander. Beispielsweise über unsere schlechten Erlebnisse beim Online-Dating. Dadurch fühlten ich mich schnell mit ihm geistig verbunden. 
 
    
 
   Wir quatschten eine halbe Ewigkeit, und draußen war es bereits dunkel, als wir das Café verließen. Er umarmte mich kurz und dann verabschiedete er sich. Malte versprach mir nicht, mich anzurufen. Er versuchte auch nicht, mich ins Bett zu bekommen – eine einfache und kurze Verabschiedung, das war das Ende unseres Treffens. 
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Ich war mir ziemlich sicher, dass ich Chancen bei Malte hatte. Mir kam der Gedanke, dass ich ihn jetzt davon überzeugen musste, dass wir zusammen gehören – und deshalb bemühte ich mich um ihn. Ich wollte ihn glücklich machen, ihm Geborgenheit bieten, ihn lieben und ihn zum Lachen bringen. 
 
    
 
   Ich kam nicht umhin, ihm eine kurze Nachricht darüber zu schreiben, wie schön ich den Nachmittag mit ihm fand. Daraufhin schrieben wir uns viele Kurznachrichten. Und aus den Nachrichten wurden Telefongespräche. Wir redeten über alle Themen, die uns beschäftigten: die Arbeit, Dating, unsere gemeinsamen Bekannten und das bevorstehende Weihnachtsfest. Wir entdeckten viele Gemeinsamkeiten. Doch am besten gefiel mir, dass er mich häufig zum Lachen brachte. Das Ganze ging so weit, dass ich mich die nächsten Tage über auf seinen Anruf am Abend freute, wodurch meine Arbeitstage unendlich versüßt wurden. 
 
    
 
   Bald schon verabredeten wir uns zu einem „richtigen“ Date. Ich war derjenige, der sich darum bemühte, ihn zu beeindrucken. Nur für diesen Zweck suchte ich für unser Date etwas ganz besonderes aus: einen Nachmittag auf der Kartbahn. Malte hatte mir nämlich einmal erzählt, wie gerne er Kart fahrt. 
 
    
 
   Ich nannte ihm die Adresse der Kartbahn – nichts weiter. Ich hoffte ihn damit zu überraschen. Aber er kannte die Adresse und somit war die Überraschung nicht perfekt gelungen. Dennoch hatte er sich sehr gefreut. Wir genossen die Zeit zusammen und hatten jede Menge Spaß dabei, uns gegenseitig mit den flotten Flitzern zu jagen.
 
    
 
   Müde und etwas ausgelaugt beschlossen wir dann am späten Nachmittag noch in eine Bar zu gehen und uns ein paar Drinks zu gönnen. Wir unterhielten uns prächtig – so, als würden wir uns schon ewig kennen – fast wie beste Freunde. Und ab und an nahm er mich in den Arm. Jedoch von mehr Romantik konnte nicht die Rede sein...
 
    
 
   Später kam mir dann die Idee, Malte noch einmal zu mir nach Hause einzuladen. Wir hatten Hunger und ich schlug vor, uns eine Pizza zu backen. 
 
    
 
   Er willigte ein. Doch das Pizzabacken wurde mir später zum Verhängnis. Als ich dabei war, die Tomaten zu schneiden, schnitt ich mir (unabsichtlich) in die Handinnenfläche meiner linken Hand. Ich fing vor Schmerz an zu weinen - wie ein kleines Mädchen. Aus Scham drehte ich mich von Malte weg.
 
    
 
   Als er sah, wie sehr ich blutete, handelte er schnell. Er packte meinen Arm und spülte die Wunde aus, desinfizierte sie und verband meine Hand. Ich weinte nun umso mehr, weil mir das alles so peinlich war. Ich fühlte mich, als hätte ich unser Date versaut – dabei wollte ich Malte doch nur einen perfekten Abend bereiten. 
 
    
 
   Zu meiner Überraschung schloss Malte daraufhin seine Arme um mich und strich mir übers Haar. „Hast du Schmerzen?“ fragte er.
 
    
 
   „Nein“, stammelte ich, „ich schäme mich nur. Alles was ich wollte, war dir einen tollen Abend zu bereiten – und dann mache ich so etwas blödes.“ 
 
    
 
   Er nickte. „Das stimmt“, sagte er ernst, „du hast den Abend wirklich ruiniert. Von deinem Küchenboden mal ganz abgesehen!“ Dabei schauspielte er, mehr schlecht als recht, ein ernstes Gesicht.
 
    
 
   Nur zwei, drei Herzschläge später, lachte er laut los. So laut, dass ich von dem herzhaften Lachen regelrecht angesteckt wurde und mit noch schniefender Nase mitlachen musste. 
 
    
 
   Die Stimmung zwischen uns war fantastisch. Ich traute mich sogar, eine handvoll Mehl auf ihn zu werfen. Das Mehl landete direkt auf seinem Haar und rieselte auf sein erstauntes Gesicht herunter. Ich prustete los. Es dauerte nicht lange, da war auch ich von dem Zeug bedeckt... Eine ganze Weile, ärgerten wir uns spielerisch und versauten die ganze Küche, bis sie komplett verwüstet war. 
 
    
 
   Dann – schlug ich ihm leicht auf den Oberarm und schubste ihn zart zur Seite. Ich streckte ihm die Zunge raus und lief vor ihm davon. Er jagte mich durchs Wohnzimmer. Dort fing er mich ein. Er drückte mich gegen die Wand. Und in diesem Moment hoffte ich, dass er mich nun endlich küssen würde. Aber er tat es nicht …
 
    
 
   Er riss seine Augen auf und betrachtete ein Bild, das an der Wand hing – etwa einen Handbreit von meinem Gesicht entfernt. Es war die Karte, die er mir im Café geschenkt hatte – ich hatte sie eingerahmt und dort platziert. Malte schwieg. Er nahm meine lädierte Hand und küsste den Verband, als ob er die Schmerzen wegküssen wollte. Ich wollte nun nichts sehnlicher, als von ihm geküsst werden. Ein einziger und kurzer Kuss würde mir schon reichen. Und tatsächlich: Augenblicklich kam sein Gesicht meinem immer näher. War das ein Traum oder wurde es wirklich romantisch zwischen uns, dachte ich in diesem Augenblick. Und tatsächlich: Malte küsste mich. Aber nicht voller Begierde oder stürmisch, wie es die anderen Männer immer getan hatten, sondern sanft. Ganz zärtlich bewegten sich seine Lippen auf meinem Mund, fast schon vorsichtig. 
 
    
 
   Malte lächelte mich an. „Ich glaube, ich verliebe mich gerade in dich“, flüsterte er. Ich musste tief Luft holen. Mein Herz flatterte und mir wurde etwas schwindelig. „Mir geht es ebenso“, hauchte ich ihm entgegen. Er lächelte und küsste mich noch einmal – diesmal länger. Ich fühlte mich wie in einem Traum – einem wunderschönen Traum. Endlich passierte genau das, was ich mir die ganze Zeit gewünscht hatte. Endlich ging es nicht mehr nur um Sex und schnelle Nummern. Sondern in erster Linie um Herz und Gefühl. Malte interessierte sich für mich und für das, was ich war – und noch besser, ich interessierte mich auch für ihn und war begeistert von seiner Art. Alle meine Wünsche wurden erfüllt. Ganz zu schweigen von dem Wunsch, dass mich endlich wieder jemand zum Lachen brachte. 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Die Fremde und der Millionär - Es war Frühling, fast schon Sommer. Wie an jedem Morgen, stand sie am Strand und ließ die schäumenden Wellen ihre Füße umspielen. Dabei hielt sie ihren Kaffeebecher fest umklammert. Noch immer hatte ich mich nicht getraut, diese Frau anzusprechen. Alles an ihr brachte mich zum Nachdenken, brachte mich dazu, Dinge in Frage zu stellen. Dabei kannte ich sie noch nicht einmal. Alles was ich über sie wusste, waren banale Dinge, die ich mit der Zeit beobachtet hatte. Beispielsweise, dass sie jeden Morgen sehr früh aufstand, nur um immer zur gleichen Zeit an den Strand zu gehen und in den Pazifischen Ozean zu starren. Und das für eine geschlagene Stunde – Morgen für Morgen. Diese Frau interessierte mich dermaßen, dass ich jeden Morgen früher aufstand - extra wegen ihr - nur um sie sehen zu können. Sie zu beobachten bereitete mir große Freuden, die ich mir kaum erklären konnte. Es war, als wären wir zusammen, und doch irgendwie nicht. Wir waren uns nah, und gleichzeitig kannten wir uns nicht einmal. 
 
    
 
   Manchmal fragte ich mich, warum ich mir die Zeit überhaupt nahm, diese Frau zu beobachten. Normalerweise würde ich meine kostbaren Stunden damit verbringen, das Geld auf meinen Konten wachsen zu lassen. Die ohnehin schon stattlichen Millionen noch weiter zu vermehren, und damit immer mehr Häuser zu kaufen, in denen ich wahlweise wohnen konnte. Überfluss schafft Sicherheit. Und das Gefühl von Sicherheit ließ mich Dinge tun können, von denen andere nur träumen konnten. Doch hier stand ich nun, und genoss jede Sekunde, in der ich die mysteriöse Frau betrachten konnte. Durch meine Aufmerksamkeit erfuhr ich, dass sie seit guten zwei Monaten keine Menschen bei sich zu Besuch gehabt hatte. Keine Freunde, auch anscheinend auch keine Familie. Selbst mit dem freundlichen Postboten redete sie nie. Außerdem war mir aufgefallen, dass sie eine Schreibmaschine besaß, an der sie ab und an, draußen im Freien tippte. Was war die Geschichte dieser Frau? Was machte sie so einsam? Ich schaffte es nicht, sie mir auch nur eine Stunde des Tages vollständig aus dem Kopf zu schlagen.
 
    
 
   Es dauerte nicht lange, bis sie sich wieder zurück in ihr Strandhaus begab, das direkt neben meinem lag. Ihr Haus war prächtiger als meins, nicht nur größer, sondern auch besser ausgestattet. Eine riesige Veranda und ein übergroßer Balkon an ihrem Prachthaus machten es mir möglich, sie zu manchen Tageszeiten zu sehen. Einmal wagte ich einen Versuch, indem ich ihr zuwinkte. Sie sah mich ganz offensichtlich, doch mehr als ein zaghaftes Lächeln bekam ich nicht von der schönen Frau zurück. Sie machte mich schon jetzt wahnsinnig.
 
    
 
   Heute wurde es mir zu viel. Ich riss mich zusammen, und bahnte mir einen Weg über den sandigen Strandweg zu ihrer Hintertür. Mein Wunsch war es, sie endlich anzusprechen. Nach zwei Monaten des stillen Beobachtens wollte ich Taten folgen lassen. Es war mir wichtig zu wissen, wer diese geheimnisvolle Frau war. Wer es da schaffte, mich von meinem sonst so glamourösen Alltag abzuhalten. Ich klopfte zögerlich, während mein Herz vor Nervosität pochte. Wann war ich so schüchtern geworden? Sonst flog mir doch jede hübsche Lady wie von selbst zu! Meine schöne Nachbarin öffnete die Tür, immer noch ihren Kaffeebecher in der Hand haltend. Sie sagte nichts, schaute mich stattdessen nur mit ihren großen braunen Augen erwartungsvoll an. „Hallo! … Ich wollte … mich nur kurz vorstellen. Wie Sie bestimmt wissen, … sind wir Nachbarn“, stammelte ich wie ein junger Teenager, der das erste Mal mit einem Mädchen sprach. „Ich weiß“, entgegnete sie mir mit einer sanften Stimme. Ich wartete noch einen Augenblick, doch da sie nichts mehr sagte, musste ich die Konversation weiterführen. „Ich bin jedenfalls Elias“, stellte ich mich vor, „wie heißen Sie?“ „Nadja.“, antwortete sie kurz und knapp. „Schön Sie kennenzulernen, Nadja. Hätten Sie vielleicht mal Lust auf einen Kaffee zusammen?“, fragte ich sie nun mit all meinem Mut. Sie nickte ermutigend. „Gerne. Wollen Sie mich heute Abend besuchen? Sagen wir so gegen acht Uhr?“ Erfreut über ihre Zusage verabschiedete ich mich schnell wieder von ihr. Ich wollte kein Risiko eingehen, zu aufdringlich zu sein.
 
    
 
   Der Tag verging nun langsamer als ich es mir gewünscht hätte. Ich wusste mit meiner übrigen Zeit nichts anzufangen und machte mich deshalb nur für das bevorstehende Treffen fertig. Ich versuchte, mich so leger wie möglich zu kleiden, um nicht gleich mit der Tür ins Haus zu fallen. Ein bisschen geschmackvolles Understatement hatte schließlich noch Keinem geschadet. Bevor es überhaupt geschlagene acht Uhr war, schlich ich mich nach Draußen. Nadja kam mir überraschenderweise entgegen, und hielt eine Kaffeekanne hoch. „Wieso verlagern wir unser Treffen nicht nach Draußen?“, fragte sie, „Wir könnten den Ausblick viel besser genießen.“ Ich stimmte ihr zu, wobei ich aber schon gerne gesehen hätte, wie sie wohnte. Die Einrichtung eines Wohnraumes sagt ja bekanntlich viel über einen Menschen aus. 
 
    
 
   Nadja machte es sich direkt am Strand gemütlich, setzte sich auf den Sand und hielt ihre Beine in das kühle Nass. Ich tat es ihr gleich. „Also, Nadja, was ist Ihr Geheimnis?“, fragte ich sie dann ganz direkt. „Welches Geheimnis?“, entgegnete sie etwas verwundert. „Naja, Sie leben hier offensichtlich ganz allein. Man sieht Sie nie ausgehen oder sich mit Freunden treffen, also was treiben Sie hier so einsam?“ Ich hoffte, nicht zu unhöflich zu ihr zu sein. Nadja grinste, als hätte sie eine solche Frage bereits erwartet. „Nun, ich hatte bisher immer die falschen Freunde.“, erklärte sie mir daraufhin, „Und mittlerweile mache ich mir nichts mehr aus ihnen. Wie Sie sicherlich wissen, zieht Geld gerne gierige Menschen an.“ Nadjas Grinsen wurde nun breiter. Ich war etwas verwundert. „Woher sollte ich das wissen?“, fragte ich sie deshalb. „Ich kenne die Immobilienpreise dieser Gegend. Ihre Villa hier drüben müsste etwas mehr gekostet haben, als sich das ein gutbürgerlicher Mann leisten könnte. Außerdem weiß ich, welches Auto Sie fahren.“ Diesmal fing sie wirklich an zu lachen. Wie dumm von mir. Natürlich konnte eine Frau wie diese sofort ausmachen, ob jemand sich luxuriöse Dinge leistete oder nicht. Das konnte selbst meine legere Kleidung nicht verbergen. „Sie haben mich ertappt!“, gestand ich ihr deshalb zu. „Und jetzt seien Sie mal ehrlich, Elias. Wenn Sie so gute Freunde hätten, echte Freunde oder eine herzliche Familie, dann wären Sie doch nicht auch schon seit zwei geschlagenen Monaten hier.“, stellte Nadja nun fest. 
 
    
 
   Ich musste darüber erst einmal ein paar Minuten nachdenken. Wie kam es dazu, dass ich mit dieser Frau schon nach wenigen Augenblicken zu tiefgründigen Gedankengängen bewegt wurde? Anstatt romantischen Smalltalks führten wir Gespräche, die unser Innerstes offenbarten. Aber irgendwie musste ich Nadja Recht geben. Unter ihrer schönen Fassade steckte etwas in ihr, das mich verstehen konnte. Ob es die Gemeinsamkeit des Wohlstandes war? Jedenfalls hatte sie Recht. Ich hatte keine wirklich engen Freunde, denen ich völlig vertraute. Vielmehr waren es Kollegen oder Gleichgesinnte, mit denen man sich zum Zeitvertreib traf, oder mal hier, mal da mit ihnen über Investitionen und aufsteigende Aktienkurse unterhielt. Aber all diese Menschen waren keine engen Freunde, denen ich aus meinem Privatleben erzählte. Und was meine Familie anging, nun ja, ich hatte keine mehr. Meine Eltern und Geschwister hatten ihr Leben auf einem Bootsunglück lassen müssen, bei dem ich nur deshalb nicht dabei war, weil ich mich lieber der Arbeit gewidmet hatte. 
 
    
 
   „Ich gebe Ihnen Recht, Nadja.“, sagte ich dann verwundbarer als je zuvor. Sie legte mir eine Hand auf die Schulter. „Es tut mir Leid, wenn ich zu forsch war.“, sagte sie dann leise. „Wir sollten die Stimmung ein bisschen auflockern!“, quiekte sie ganz plötzlich mit einer hohen Stimme, wahrscheinlich um mich wieder aufzumuntern. Sie stand auf und tänzelte über den nassen Sand, dann packte sie mich bei der Hand. Als ich mitmachte, ging sie immer weiter ins kalte Wasser, mich mitziehend. Die ersten paar Schritte in die schäumenden Wellen waren eiskalt, doch als sie mich zwang, völlig in das Wasser zu steigen, fror ich nicht mehr so stark. Mit jeder Bewegung schien das Wasser wärmer und wärmer zu werden, und als wir einige Meter geschwommen waren dachte ich nicht einmal mehr über die Kälte nach. Ich war viel zu sehr abgelenkt von Nadjas schönem Körper, der unter ihrer nassen Kleidung sichtbar wurde. Ihr beiges Kleid hatte sich an ihren Körper geschmiegt, und gab durch die nassen Fasern einen Blick auf ihre wohligen Proportionen frei. Ich wollte sie gerne berühren, diese schöne Venus, doch ich traute mich nicht. Obwohl das sonst nicht meine Art war, schaffte ich es nicht, ihr auf eine solche Weise näherzukommen. 
 
    
 
   Gerade als mein Körper von dem Schwimmen müde wurde, kam Nadja zu mir. Sie deutete aufs Ufer, das nun da ich es sah, weiter von uns entfernt war, als gedacht. Nadja schien damit keine Probleme zu haben, doch ich bekam so langsam meine Schwierigkeiten, mich über Wasser zu halten. Obwohl ich es vor ihr nicht zeigen wollte, kam leichte Panik in mir auf. Das Wasser übermannte immer wieder mein Gesicht und drang in meine Nase ein, während ich immer verzweifelter versuchte, nicht unterzugehen. Nadjas Blick wurde ängstlich. Aber nicht, weil sie ebenfalls Schwierigkeiten im Wasser hatte, sondern wegen meiner so offensichtlichen Unsicherheit – was mir durchaus peinlich war. Ich versuchte mich zu fangen, doch sie kam mir zuvor. Ihre dünnen Arme packten mich und zogen mich zu ihr hin. Dann lehnte sie meinen Kopf so an ihre Brust, dass ich problemlos Luft bekommen konnte, während sie rücklings zu schwimmen begann. Ich hatte keine Ahnung von der Ausbildung eines Rettungsschwimmers, doch ihr schnelles Handeln und die Art, wie sie mich vor den Wellen schützte, schien mir sehr professionell einstudiert zu sein. 
 
    
 
   Ihre Mimik zeigte keinerlei Anstrengung, als sie uns den ganzen Weg zum Ufer zurückbrachte. Sanft zog sie mich mit ans Ufer, und blieb dann die ganze Zeit neben mir liegen, während ich das Geschehen Revue passieren ließ. Ich hätte vor Scham in den Boden versinken können, doch irgendwie hatte mein kläglicher Versuch zu schwimmen eine andere Seite aus ihr hervorgelockt. Sie zeigte sich nun fürsorglich und unvergleichlich lieb. „Geht es dir gut?“, fragte sie mich ganz leise. „Ich denke schon.“, murrte ich mit kratziger Kehle. Nadja schmiegte sich eng an mich, ich vermutete, um mich zu wärmen. Ich konnte mich vor bibbernder Kälte kaum bewegen, auch, weil meine Muskeln es mir nicht erlaubten. Meine Gliedmaßen fühlten sich an wie schwere Steine, die ich mit meiner Kraft nicht heben oder bewegen konnte. Ihr Körper an meinem fühlte sich gut an. „Es tut mir leid, dass ich dich dazu überredet habe, ich wusste nicht, dass du nicht so gut schwimmen kannst.“, flüsterte Nadja mir zu. Es klang wirklich entschuldigend, obwohl es ja gar nicht ihre Schuld war. „Du … kannst … nichts … dafür.“, brachte ich aus meinen klappernden Zähnen hervor. „Komm, wir müssen dich aufwärmen.“, ächzte Nadja bei dem Versuch, mich aufzurichten. Sie stemmte mich mit all ihrer Kraft, dann hievte sie mich Stück für Stück zu ihrem Haus – bis wir letztendlich in ihrem überdimensionierten Wohnzimmer standen, patschnass und ausgekühlt. „Wie kann ich dich denn schnell warm bekommen?“, redete Nadja mehr zu sich selbst, als sie mich immer noch stützte. „Ich weiß!“, sagte sie auf einmal, ohne mir Näheres zu erklären. Mühselig half sie mir die ewig lange Marmortreppe hinauf, und brachte mich in ein Badezimmer. Ich fragte mich, was wir hier sollten, da ließ sie auch schon Wasser in die Eckbadewanne ein, die größer war, als das Badezimmer mancher Menschen. Über der Badewanne dampfte es, als immer mehr heißes Wasser aus den drei goldenen Wasserhähnen sprudelte. Komischerweise war mir gar nicht aufgefallen, dass ihre Hände bereits an meiner Kleidung beschäftigt waren. Nadja zog mich bis auf die Unterhose aus, dann schaute sie mich kurz an. Während sie mir in die Augen sah, fiel auch die Unterhose zu Boden. Höflich wie Nadja war, warf sie keinerlei Blicke auf mein Gemächt, sondern bedeckte mich dort mit einem sauberen Handtuch. Sie kümmerte sich so gut um mich, obwohl sie selbst noch völlig verfroren und nass war. 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   


 
   
  
 



 Ich liebe (k)einen Millionär - Würde ich das Geld nicht so dringend brauchen, hätte ich das ständige Bedienen anderer Menschen längst hinter mir gelassen. Mein Arbeitstag in dem Restaurant war endlich beendet – nach neun Stunden auf den Beinen mit nur einer kurzen Kaffeepause war ich auch mehr als bereit für meinen lang ersehnten Feierabend. Mit jedem Tag in diesem Job fühlte ich mich armseliger. Nicht nur wegen der Mahnungen und unbezahlten Rechnungen, die sich auf meinem Schreibtisch häuften, sondern auch wegen der unbefriedigenden Arbeit, die für mich reine Zeitverschwendung war. 
 
    
 
   Wie jeden Abend nahm ich mir die aktuelle Tageszeitung der Kollegen heimlich mit, um sie nach Jobangeboten zu durchblättern. Meine Bezahlung reichte vorne und hinten nicht. Und was mich traurig machte, war nicht, dass die Arbeitgeber meine Kenntnisse nicht würdigten – im Gegenteil. Bei jedem Vorstellungsgespräch waren bisher meine tadellosen Schulnoten und Qualifizierungen hoch gelobt worden. Doch das Traurige war, dass sie mich alle wegen meiner Vergangenheit ablehnten. In meinem letzten richtigen Beruf machte ich nämlich durch meine Notwehr gegen eine sexuelle Belästigung des Chefs Schlagzeilen, die für ihn mit einem zweiwöchigen Krankenhausaufenthalt endete. Dieser Vorfall hatte sich durch sämtliche Medien dieser Stadt verbreitet und meinen Ruf in der Branche zerstört. Obwohl ich das Opfer gewesen war, stellten mich die Medien aufgrund der Wucht meiner Abwehr als brutale Schlägerin dar, dabei wusste natürlich keiner, wie die Situation sich wirklich abgespielt hatte. Das tat auch nichts zur Sache, denn nichts konnte meine Lage jetzt noch großartig abwenden. Ich saß in einem tiefen Loch voller Schulden, da ich damals dazu verurteilt worden war, die Operation meines Chefs, sowie seinen Krankenhausaufenthalt zu bezahlen. Mein eigener Unterhalt bestand deshalb nur noch aus dem, was an großzügigem Trinkgeld in dem schmuddeligen Restaurant, das jetzt mein Arbeitsplatz war, bestand. Nämlich so gut wie nichts. 
 
    
 
   Ich lebte von einem Tag in den anderen hinein. Mal konnte ich mir einen kleinen Lebensmitteleinkauf leisten, der mich für eine Woche absicherte, mal saß ich tagelang nur mit einem Topf Suppe da. Doch einmal im Monat gönnte ich es mir, mich selbst in einem schicken Laden bedienen zu lassen, und dort das leckerste Steak zu verspeisen, das es gab. Hier war ich früher einmal im Monat mit meinen Eltern hingegangen, immer zum selben Tag. Ich konnte nicht anders, als diese Tradition – wenn auch alleine – fortzuführen. Dafür sparte ich jeden Tag das Kleingeld, das ich entbehren konnte, und verzichtete deshalb manchmal sogar auf freie Tage. Ich arbeitete mehrere Schichten durch, wenn es sein musste. Mir blieb schlichtweg nichts anderes mehr übrig.
 
    
 
   Morgen war es wieder soweit. Der eine Tag im Monat, an dem ich mich nicht wie eine arme Frau fühlen musste, stand wieder vor der Tür. Dieser eine Tag, an dem ich mich fühlen durfte, wie die meisten anderen auch. 
 
    
 
   Ich platzte jedes Mal aufs Neue vor Freude, endlich wieder etwas genießen zu können. Dieser eine einzige Tag, an dem ich vorgab, jemand anderes zu sein, war es, der mich Monat für Monat durchhalten ließ – egal wie schwierig es auch wurde. Ich legte mir im Voraus das alte Kleid meiner Mutter beiseite, dass ich immer trug, wenn der besondere Tag gekommen war. Es war zeitlos elegant, sehr schlicht und schwarz. An mir sah es nicht halb so gut aus, wie damals an ihr, aber was machte das schon. Es war das einzige vorzeigbare Stück, dass ich in meiner Garderobe noch hatte. An meinem Handgelenk würde ich wie immer die Armbanduhr meines Vaters tragen, ein besonders luxuriöses Stück von Patek Philippe, auf das meine Mutter vor vielen Jahren für ihn extra angespart hatte, nur um es ihm zum Hochzeitstag zu schenken. So groß die Freude über meinen bevorstehenden Tag auch war, so tief saß auch die Trauer über meine Eltern, die ich kurz nach meinem Fiasko mit der Notwehr verloren hatte. Sie waren damals auf dem Weg zu mir gewesen, um mich bei der Gerichtsverhandlung zu unterstützen – und wie es das Schicksal so wollte, waren sie in Eile. Noch heute machte ich mir selbst Vorwürfe darüber. Hätte ich meinen Chef nicht aus Notwehr geschlagen, wäre es nie zu einer Gerichtsverhandlung gekommen. Dann hätten die beiden nicht wegen mir in dem Auto gesessen, als ein betrunkener Lastwagenfahrer mit seinem Tonnenschweren Gefährt auf sie zugerollt war. Mein Vater hatte das Autobahnfahren gehasst und wäre auch nie diesen Weg gefahren, wenn er nicht wegen mir in Eile gewesen wäre. Er hätte die gemütlichen und ruhigeren Landstraßen genommen und sich und meine Mutter so vor dem Tode bewahrt. 
 
    
 
   An meinem großen Tag genoss ich jede Minute, denn trotz meiner Trauer wusste ich irgendwie, dass etwas Gutes auf mich zukam. Ich wanderte zurechtgemacht die Fußgängerzonen entlang und schaute mir all die schönen Dinge an, die ich mir irgendwann einmal leisten wollte. Ich gönnte mir ein Paar neue Ohrringe, die zu meinem Outfit passen würde – einer meiner Kunden am vorigen Tag war besonders großzügig gewesen – und ließ mich dann in meinem Lieblingsrestaurant zu dem von mir reservierten Tisch führen. Es war wie immer herrlich hier: der Duft von frisch aufgeschnittenem Obst und geöffneten Weinen schlich sich in jede meiner Poren und erfüllte meine Gedanken mit alten Erinnerungen. Ich gab mich wie immer als diejenige aus, die ich früher einmal gewesen war. Eine schöne, wohlhabende und intelligente Frau. Die Angestellten kannten mich bereits und verwickelten mich wie immer in fröhliche Gespräche, bei denen wir uns über Neuigkeiten austauschten. Plötzlich fiel mir ein Mann auf, der gerade erst durch die Tür gekommen war. Er sah vom Leben gezeichnet aus und besaß ganz einzigartige Gesichtszüge, die mich faszinierten. Sein Blick zeugte von tiefer Traurigkeit und seine Bekleidung erinnerte mich an das, was ich jeden Tag zur Arbeit trug – alte und ausgewaschene Sachen. Doch irgendwie passten sie nicht zu ihm, nicht von ihrer Größe oder Form her, sondern vom allgemeinen Eindruck. Ich meinte zu spüren, dass er unter den schmutzigen Lumpen ganz anders zurechtgemacht war. Eine vertraute Angestellte berichtete mir, dass er alle zwei Wochen herkam, nur um sich ein Abendessen mit seinem letzten Geld zu leisten. Das ließ mich aufhorchen. Gab es etwa in dieser Stadt noch jemanden, der genauso lebte wie ich?
 
    
 
   Der Mann schien meine Neugier zu bemerken, weshalb er sich an den Tisch neben meinen setzte. Während mein Hauptgang schon ankam, wusste er nicht so recht, was er sich bestellen sollte. „Ich empfehle Ihnen das Ratatouille.“, sagte ich deshalb leise zu ihm. „Danke.“, entgegnete er mir daraufhin , „Sagen Sie, essen Sie öfter hier?“ „Etwa einmal im Monat.“, räumte ich ein. „Dachte ich es mir doch. Ich war mir sicher, Sie schon mehrmals hier gesehen zu haben. Und immer in demselben Kleid.“, fügte er hinzu, was mir überaus peinlich war. „Hat das einen Grund?“, fragte er. Ich war über seine Direktheit sehr überrascht, hatte aber irgendwie das Bedürfnis, mich ihm anzuvertrauen. Es würde mir sicher gut tun, schließlich kam er mir auch vertrauenswürdig vor. „Es hat sentimentalen Wert.“, antwortete ich ihm deshalb, „Es gehörte meiner Mutter uns ist so in etwa das Einzige, das ich noch von ihr habe.“. Er war für einige Augenblicke schweigsam, wahrscheinlich wusste er nicht, was er sagen sollte. „Darf ich mal raten?“, fragte er dann ganz plötzlich, auf meine Armbanduhr zeigend. Ich nickte nur kurz, gespannt auf seinen Versuch. „Die Patek Philippe gehörte ihrem Vater, einem Mann mit ganz außerordentlichem Geschmack, richtig?“, er schaute mein Handgelenk bewundernd an. Wieder nickte ich nur. „Darf ich fragen, was ihren Eltern zugestoßen ist? Am Alter lag Ihr Verlust ja sicher nicht.“, seine Fragen waren unangenehm, aber auch auf eine angenehme Weise befreiend, da ich endlich mit jemandem über meine Situation reden konnte. Wenn auch nur in diesem Sinne. „Ein Autounfall.“, sagte ich kurz und knapp. „Das tut mir leid.“, flüsterte er ganz ruhig. Nach weiteren schweigsamen Minuten setzte er sich zu mir an den Tisch. „Wäre es Ihnen Recht, wenn ich Ihnen Gesellschaft leiste? Dort drüben komme ich mir so einsam vor.“ Du sagst es, dachte ich mir in dem Augenblick und willigte ein. Wir tranken gemeinsam eine Flasche Wein leer, die ich mir gerade noch so leisten konnte – das Geld dafür war zwar eigentlich für die Busfahrten der nächsten Woche gedacht, aber was machte das schon, schließlich lernte man ja nicht jeden Tag so einen Menschen kennen. Je später der Abend wurde, desto lockerer benahmen wir uns. Er vertraute mir sein Leben an, ebenso wie ich ihm meines. Er schuftete genauso schwer wie ich, verbrachte Tag für Tag in einer Fleischfabrik, beziehungsweise Massenschlachterei. Allerdings hatte er seine Eltern noch, bei denen er wohnen konnte. Sie waren allerdings schon im Ruhestand und hatten auch nicht viel zum Leben übrig, weshalb er sie so gut er konnte unterstützte. 
 
    
 
   Bevor wir uns versahen, wollte der Besitzer das Restaurant schließen. Wir beide hatten aber noch nicht das Bedürfnis, uns zu trennen. Ich erwartete, von ihm nach einer Verabredung gefragt zu werden, wurde jedoch enttäuscht. Er machte auch keine Anstalten, mich mit nachhause zu nehmen. Mir waren meine vier Wände zu schäbig, als dass ich sie ihm hätte zeigen wollen – deshalb gingen wir einfach nur lange spazieren. Der Abend entwickelte sich zu mehr, als ich es mir hätte wünschen können. Der Mann, der übrigens Sascha hieß, nahm sogar ganz zufällig meine Hand. Wie auf Wolke sieben schwebte ich nach unserem Spaziergang in meiner Einzimmerwohnung ein. Alles erschien mir nun rosiger, meine kaputte Spüle, mein leerer Kühlschrank, einfach alles – denn ich hatte mich ganz schön in ihn verguckt. 
 
    
 
   Sascha und ich trafen uns im Laufe der nächsten Wochen immer wieder, und aßen zum selben Tag des nächsten Monats wieder in dem Restaurant, in dem wir uns kennengelernt hatten. Obwohl er selbst nicht viel hatte, bestand er an diesem Abend darauf, die gesamte Rechnung zu übernehmen. Ich beruhigte mein schlechtes Gewissen, indem ich mein so gespartes Geld für das nächste Mal aufhob. Genau wie ich erschien Sascha immer in denselben alten Kleidungsstücken, was mir aber egal war. Ich mochte ihn so wie er war: einfühlsam, geschmackvoll und clever. Er las mich fast wie ein offenes Buch, wurde aus jeder meiner Launen sofort schlau, was mich immer wieder verblüffte. Schon bald reichten uns die Treffen an öffentlichen Orten nicht mehr, weshalb ich mir alle Mühe machte, meine vier Wände in neuem Glanz erstrahlen zu lassen. Ich putzte und übermalte was das Zeug hielt und versuchte jede hässliche Stelle irgendwie zu verschönern. Doch im Endeffekt musste ich ihm gegenüber wohl zugeben, dass ich mir nichts besseres leisten konnte. 
 
    
 
   Als er das erste Mal zu mir kam, machte er keine abfälligen Bemerkungen oder verspottete gar das spärliche Zuhause von mir. Doch ich konnte in seinen Augen sehen, dass er mich bemitleidete. Dennoch versuchte ich ihm einen schönen Abend zu machen, mit einem selbst gekochten Essen und einer alten DVD, die ich mit ihm auf dem geliehenen Fernseher meiner Kollegin anschaute. Ihm schien es nichts auszumachen, dass ich nicht mehr zu bieten hatte – im Gegenteil. Er näherte sich mir immer mehr an. Wir fanden nicht nur körperlich, sondern auch gefühlsmäßig zueinander. Besonders ich ertappte mich, wie ich mich bei ihm so wohl fühlte, wie noch nie. Die ganze darauffolgende Nacht lagen wir uns beide in den Armen und meine Gefühle wuchsen mehr und mehr an.
 
    
 
   Zu meiner großen Enttäuschung hörte ich trotz unserer Annäherung in der nächsten Zeit nichts von Sascha. So sicher ich mir war, dass er nun auch etwas für mich empfinden musste, so sehr wurden meine Wünsche und Träume in dieser Zeit zerstört. Er meldete sich nicht bei mir, und auf Anrufe reagierte er erst gar nicht. Hatte ich etwas falsch gemacht? Und wenn ja, was? 
 
    
 
   Die Zeit verging und mit jedem Tag schwand meine Hoffnung mehr dahin. Doch mein Leben wurde von einer anderen Seite verbessert: mein Vermieter teilte mir zum Beispiel ganz überraschend mit, dass jemand die Miete für ein komplettes Jahr für mich bezahlt hatte! Ich war völlig aus dem Häuschen, als ich die Nachricht darüber bekam, wunderte mich aber auch gleichzeitig, wer das getan haben könnte. Vielleicht mein Cousin, der tausende Kilometer entfernt von mir lebte? Doch wieso sollte er das tun? Andere Verwandte hatte ich außer seiner Familie nicht, sonst kam für mich niemand in Frage. Freunde waren mir ebenfalls nicht vergönnt, außer einem ganz besonderen Menschen... Sascha.
 
    
 
   Ich fragte mich, ob die finanzielle Hilfe von ihm stammen könnte. Doch er war doch selbst nicht gerade wohlhabend und musste genauso um jeden Cent kämpfen, wie ich. Aber wie sicher konnte ich mir diesbezüglich überhaupt sein? Schließlich hatte ich bis jetzt weder sein Zuhause, noch anderes von ihm zu Gesicht bekommen. Ich schlug mir diese Gedanken wieder aus dem Kopf – es schien mir einfach zu unmöglich, dass Sascha mir eine solche Finanzspritze gegeben hatte. Es musste von einer anderen Stelle kommen. 
 
    
 
   Wie gewohnt ging ich jeden Tag zur Arbeit, um zu schuften wie zuvor. Ich sammelte auch wieder mein ganzes Trinkgeld, um mich auf den besonderen Tag im Monat vorzubereiten, der nun noch mehr an Bedeutung für mich gewonnen hatte. Schon bald war mein Tag gekommen und ich sah ihm wieder voller Freude, aber auch traurig entgegen. Traurig, weil ich mir sicher war, dass Sascha das Interesse nach unsere gemeinsamen Nacht verloren hatte und ich ihn deshalb womöglich nie wieder sehen würde. Doch erst einmal im Restaurant angekommen, wurde ich von vielen verschiedenen Dingen gleichzeitig überrascht: Sascha stand mitten in dem Laden mit einer Hand voller Rosen und hatte den ganzen Bereich nur für uns reservieren lassen. Das Restaurant war menschenleer, bis auf uns und die Angestellten. Ich konnte meine Freudentränen nicht zurückhalten, als mir bewusst wurde, dass er wohl doch Gefühle für mich hatte. Es war wie ein wahr gewordener Traum für mich. 
 
    
 
   


 
   
  
 




 
   Die leidvolle Entjungferung
 
   Erinnerungen
 
    
 
   Ich weiß es nicht genau, ich muss wohl ohnmächtig geworden sein, oder zumindest war ich weggetreten. Als ich zu mir kam, war ich allein. Er hatte mich da liegenlassen, einfach liegenlassen ... Vermutlich flüchtete er aus meiner Wohnung, als ich mich nicht mehr regte.
 
    
 
   Noch immer lag ich nackt auf dem Bett. Blut war auf meinem Unterleib und dem Bettlaken zu sehen. Aus meiner Scham triefte eine Flüssigkeit, wahrscheinlich Sperma, das an meinen Schenkeln entlang rinnte.
 
    
 
   Ich blieb auf der Matratze. Mit letzter Kraft richtete ich mich etwas auf und lehnte meinen Rücken gegen die Wand. Die nächste halbe Stunde habe ich mich nicht bewegt - nur vor mich hingestarrt. Erst danach fing ich an zu heulen …
 
    
 
   *
 
    
 
   Das ist jetzt gut sechs Jahre her, erinnert sich Sophie, und blickt in den großen Spiegel, der in ihrer abgedunkelten, mit Gebrauchtmöbeln ausgestatteten, bescheidenen aber sauberen Zweizimmerwohnung steht. Ihr Spiegelbild zeigt eine attraktive, schlanke, 1,72 Meter große Frau, die vor 24 Jahren das Licht der Welt erblickte. Sophie ist ein echter Hingucker. Ihre prallen und zugleich festen Brüste ziehen die Blicke vieler Männer auf sich. Ihre lockigen naturblonden Haare reichen ihr bis weit über die Schultern und ihre großen, blaugrauen Augen widerspiegeln träumerische Melancholie.
 
    
 
   Nur ein Tattoo ziert ihren Körper - darauf ist sie stolz. Es ist ein rotes, geschwungenes A. Sie hat es sich vor etwa fünf Jahren auf die Unterseite ihres linken Handgelenks stechen lassen. Ungefähr zu der Zeit, als der Mann, der sie malträtierte und entjungferte, plötzlich aus ihrem Leben verschwand.
 
    
 
   Sophie berichtet offen: In meiner Jugend war ich sehr einsam. Ich fühlte mich verlassen, da meine alleinerziehende Mutter von sich und ihren Schwierigkeiten so in Anspruch genommen war, dass sie nur wenig Bereitschaft für meine Nöte und Probleme aufbrachte. Allein mein Ehrgeiz, meiner Mutter einmal ein besseres Leben ermöglichen zu können, hielt mich aufrecht. Meine menschlichen Beziehungen waren miserabel. Meine Freunde nutzen mich aus und nahmen mich nicht ernst. Eine wahre Freundin oder ein fester Freund fehlten mir ganz. 
 
    
 
   Mein leiblicher Vater - Heinrich - hatte meine Mutter geheiratet, da war sie mitten im Theologiestudium. Er arbeitete zu der Zeit als evangelischer Pfarrer. Beruflich soll er ein zuverlässiger und einsatzbereiter Mann gewesen sein. Meine Mutter schwärmte einmal: Hätte mein Vater schon damals in der Hitlerzeit gelebt, dann hätte er sicherlich zahlreichen Verfolgten uneigennützig und mit großem Mut geholfen!
 
    
 
   Leider Gottes hatte es mein Vater die letzten Jahre seines Lebens nicht leicht gehabt. Er litt an schweren Kreislaufstörungen, die zu Mangeldurchblutung seiner Organe führten. Viele Jahre schlief er in Krankenhausbetten. Er starb an einem Kreislauf-Schock, da war ich erst elf Jahre alt. 
 
    
 
   Ich wurde in dem Glauben erzogen, Sexualität sei offiziell nur zur Erzeugung von Kindern erlaubt. Sex wurde von meinen Eltern, gemäß ihres ethischen Abscheus, nicht geduldet und missbilligt. Tatsächlich wurden meine natürlichen, kindlichen Genitalspiele von meiner Mutter – Annemarie - bestraft: mit Liebesentzug, mit Schlägen oder beides.
 
    
 
   Mein Vater hatte mich nie geschlagen. Aber Annemarie konnte in Ihren Strafen sehr grausam sein. Sogar bei kleinen Sünden bestrafte sie mich mit dem Massivholzkleiderbügel. Jedes Mal, wenn sie mich damit prügelte, fühlte ich mich wertlos. Wie etwas, dass man wegwerfen kann, wenn man es nicht mehr braucht. Etwas, dass man entsorgen darf. Ich fürchtete, sie könnte einmal die Beherrschung verlieren und mich bis in den Tod schlagen.
 
    
 
   Trotzdem ist meine Mutter der wichtigste Mensch in meinem Leben! Nachdem mein Vater verstarb, war Annemarie mein einziger Beziehungspunkt. Ich fühlte mich eng mit ihr verbunden. Nach Papas Tod redete mir Mama ein, dass ich sie beschützen und lieben muss. Deshalb schlief ich weiterhin, auf ihre Bitte hin, im gleichen Zimmer wie sie - im früheren Bett meines Vaters. 
 
    
 
   Ich konnte das ertragen – ein paar Jahre. Jedoch eines Morgens schaute ich in den Spiegel und sah ein Mädchen, das ich nicht sein wollte. Ich spielte mit dem Gedanken auszuziehen. Aber es fiel mir sehr schwer, mich von meiner Mutter zu lösen. Ich hatte kein Geld. Keine Arbeit. Keine Perspektive. Und dann die Nachricht von meiner Mutter: sie sei bereit für einen neuen Mann an ihrer Seite ...
 
    
 
   Wenig später lernte sie über eine Partneranzeige in der Zeitung eine Handvoll Männer kennen. Mit einem der Männer traf sie sich regelmäßig: Bernd. Ein Schrank von einem Kerl -  2,07 Meter groß - ein Riese. Mit etwa 20 Kilo zu viel auf den Rippen. Hatte im Leben offensichtlich viel durchgemacht. Wirkte traurig, eigenbrötlerisch. Er hatte keine Familie und war vermutlich sehr einsam.
 
    
 
   Als ich ihn das erste Mal traf, habe ich ihn sofort gehasst. Ich sah ihn als Rivalen. Ich empfand, dass er mich aus der Mittelpunktstellung verdrängen konnte, die ich bei meiner Mutter einnahm. Ich verstand nicht, warum meine Mutter diesen Mann an ihrer Seite brauchte. Ich vermutete, sie hatte aufgehört mich zu lieben. Und alles, was ich jetzt noch hatte, war mein starker Wille, ein glücklicheres Leben zu führen. Also suchte ich mir einen Ausbildungsplatz. Ich wollte Geld verdienen und auf eigenen Füßen stehen.
 
    
 
   Ich war glücklich, als ich eine Ausbildung zur Veranstaltungskauffrau in einer Diskothek beginnen konnte. Einen Monat vor Beginn meiner Ausbildung zog ich in meine ersten, eigenen vier Wände. 
 
    
 
   Es war ein trauriger Abschied von zu Hause. Meiner Mutter schlug das Herz bis zur Kehle hinauf, als sie mich aus der Haustür herausgehen sah. Nach einigen Metern blieb ich stehen und schaute zurück. Als ich meine Mama weinend am Fenster stehen sah, versuchte ich gutmütig zu lächeln. Ich konnte fühlen, wie traurig meine Mutter gewesen sein muss. Das tat mir in der Seele weh. Schnell wandte ich mich ab und drehte ihr meinen Rücken zu. Ich wollte ihr nicht zeigen, wie hart mir der Abschied zusetzte. 
 
    
 
   „Gott möge uns behüten“, flüsterte ich einen Segen für meine schwache Mama, an dessen Rock ich mich als Kind geklammert hatte, und den ich nicht wirklich bereit war loszulassen. In dem Moment konnte auch ich meine Tränen nicht weiter zurückhalten und weinte bitterlich.
 
    
 
   Das war der Moment, in dem ich mir schwor, meine Mutter nie wieder zu verletzen. Ich wollte ihr ein besseres Leben ermöglichen. Ich wollte ihr Liebe, Geld und Aufmerksamkeit schenken. Aber zuerst musste ich mich um mein eigenes Leben kümmern... 
 
    
 
   Während in der Berufsschule einige Klassenkameradinnen freizügig über erlebte Sexgeschichten berichteten, war ich noch Jungfrau. Aber solche Geschichten hinterließen bei mir keine Wirkung: Ich wollte nicht um jeden Preis mitreden können. Ich sehnte mich nach einer Person, die mich so lieben würde, wie mich mein Mutter damals liebte – bevor sie Bernd kennenlernte. 
 
    
 
   In der Diskothek, in der ich arbeitete, gab es haufenweise attraktive Männer. Ich flirtete viel und unverbindlich. Ich mochte es Männer in sexuelle Erregung zu versetzen. Heute weiß ich, dass ich das brauchte um mein Selbstwertgefühl einigermaßen hoch halten zu können. 
 
    
 
   Und einmal hatte ich mir nach Feierabend einen Mann mit nach Hause genommen. Wir küssten einander. Ich machte ihn geil und lutschte an seinem Penis, ohne eine sexuelle Befriedigung dabei zu spüren. Ich tat es, weil es für mich eine unwiderstehliche Bestätigung meines Selbstwertes bedeutete.
 
    
 
    
 
   Prophezeiung
 
    
 
   Ich erinnere mich noch genau daran, als ob es erst gestern passierte… Es geschah in meiner Wohnung, an einem Sonntag vor sechs Jahren. Genauer gesagt, am 24. Mai. Ich erinnere mich deshalb so genau an das Datum, weil ich einen Tag zuvor Geburtstag hatte und volljährig wurde.
 
    
 
   An meinem Geburtstag saß ich alleine in meiner Wohnung und “feierte“. Das Alleinsein macht mir nichts aus. Ich bin ein Mensch, für den Einsamkeit lebensnotwendig ist; ohne sie bin ich wie jemand, der nichts zu essen und zu trinken hat. Ich genieße jeden Tag, an dem ich allein sein kann. Ich bilde mir auf mein Bedürfnis nach Einsamkeit nichts ein; ich brauchte sie zum Glücklich sein. Deshalb störte es mich nicht, dass ich alleine da saß, Wein trank und irgendwas im Fernsehen schaute. Jedoch hatte mich eine Sache sehr verletzt. Meine Mutter meldete sich an diesem Tag nicht. Seit sie Bernd kennengelernt hatte, spielte ich in ihrem Leben keine Rolle mehr. Schon oft habe ich mir gewünscht, wieder mehr Zeit mit meiner lieben Mutter zu verbringen. Aber sie schien wie verwandelt. 
 
    
 
   Etwa gegen Mitternacht machte ich mich Bettfertig. Ich trank den letzten Rest Wein aus der Flasche, legte mich in mein Bett und fiel in einen unruhigen, traumreichen Schlaf.
 
    
 
   Irgendwann wachte ich auf. Es regnete. Ich hatte Kopfschmerzen. Ich hörte, wie der Regen gegen meine Fensterscheibe prasselte. Ich beschloss aufzustehen und mich zu duschen. Ich schlürfte ins Bad um mich frisch zu machen. Nachdem ich geduscht hatte, rieb ich mich mit einem Badetuch trocken und wickelte es mir um den Körper. Daraufhin ging ich zurück in mein Schlafzimmer. 
 
    
 
   Ich weiß noch, wie ich vor meinem Kleiderschrank stand und frische Unterwäsche suchte. Plötzlich gab es einen lauten Knall. Meine Schlafzimmertür sprang auf und donnerte gegen die Wand. Erschrocken riss ich die Arme hoch und hielt sie mir vors Gesicht. Ich sah, wie ein Mann in mein Zimmer stürmte. Ich erkannte ihn sofort. Es war der riesenhafte 2,07 Meter Bernd. 
 
    
 
   Fragen schossen mir durch den Kopf: Was soll das? Was will er? Wie ist er in mein Apartment gekommen?
 
    
 
   Ich senkte meine Arme und forderte eine Antwort: „Wie bist du hier reingekommen?“
 
    
 
   Schweigend, sah er mich an. Sein Gesicht war totenblass. Seine Augen waren ausdruckslos, leer, tot. 
 
    
 
   Ich legte meine Stirn in Falten und machte eine leichte, winkende Bewegung. 
 
    
 
   Aber er sagte nichts. Er starrte mich einfach nur an, griff dabei in seine linke Hosentasche, kramte kurz darin herum und zog etwas hervor. Wie in Zeitlupe hob er seine Hand auf die Höhe meines Kopfes und präsentierte mir einen Schlüssel, den er zwischen Daumen und Zeigefinger hielt. Drei, vier Atemzüge später warf er mir den Schlüssel vor die Füße. 
 
    
 
   In dem Moment veränderten sich seine Augen. Sie begannen zu funkeln. „E R S A T Z S C H L Ü S S E L“, murmelte er.
 
    
 
   Ich senkte meinen Blick um den Schlüssel genauer zu betrachten. Ich erkannte, dass es der Ersatzschlüssel zu meiner Wohnung war, den ich bei meiner Mutter deponiert hatte. Als ich das registrierte, war ich fassungslos. Ich rang nach Worten, wollte ihn anschreien, aber mein Kopf war plötzlich wie leer. 
 
    
 
   Eine Weile standen wir uns stumm gegenüber, bis Bernd sein Schweigen brach: „Du dachtest wohl ..., es würde niemand merken. Aber ich ... ich weiß jetzt …, was für ein durchtriebenes … Stück … du bist!“
 
    
 
   In dem Moment stockte mir der Atem. Ich war wie gelähmt und rührte mich nicht. Lediglich eine Augenbraue zog ich hoch und starrte ihn fragend an. 
 
    
 
   „Ich habe den Beweis... Ich kann es dir zeigen – hier und jetzt“, sagte er.
 
    
 
   Ich rang nach Worten. „Welchen … Beweis?“ stammelte ich.
 
    
 
   Ohne zu zögern, holte er ein Smartphone aus seiner Hosentasche. Er tippte ein paar Mal auf den Bildschirm und hielt mir das Gerät direkt vor die Nase. 
 
    
 
   Er sagte: „Ich warne dich: Das, … was du jetzt siehst, … wird dir nicht gefallen.“ Er forderte mich auf: „Drück` auf den Bildschirm, … um das Video abzuspielen!“ 
 
    
 
   Zögerlich drückte ich auf das Display. Das Video begann.
 
    
 
   Erst konnte ich nicht genau erkennen, was auf dem Bildschirm zu sehen war. Das Bild war sehr dunkel. Erkennen konnte ich die Umrisse eines Mädchens, die mit freiem Oberkörper vor einem Mann kniete. Ich sah, wie sie mit ihrem Mund, den Penis des Mannes liebkoste.
 
    
 
   OH MEIN GOTT… Ein Blitz des Schreckens durchschlug meinen Körper und ließ ihn regelrecht erbeben. Jetzt konnte ich es klar erkennen. Das Mädchen in dem Video, die war ich! In dem Moment fühlte ich mich, als würde eine Welt in mir zusammenbrechen. 
 
    
 
   „WOHER HAST DU DIESES VIDEO?“ schrie ich und starrte wie hypnotisiert auf den Bildschirm.
 
    
 
   „Das ist kein großes Geheimnis, du Schlampe!“ gab er derb zur Antwort. Seine Augen wurden kleiner. „Tatsache ist, dass ich es habe und du solltest dich fragen, was deine Mutter dazu sagen wird, wenn ich es ihr zeige. Ihre scheinheilige Tochter kniet oben ohne vor einem Mann und leckt und lutscht, ohne Zwang, genüsslich an einem Penis.“ Er schaut auf den Bildschirm. „Es sieht definitiv nicht so aus, als würdest du gezwungen werden. Es scheint sogar, als würde es dir große Freude bereiten, seinen Schwanz ordentlich zu verwöhnen. Was denkst du, wie deine Mutter darauf reagieren wird?“
 
    
 
   Ich fühlte mich in die Enge getrieben. Ich bekam Panik: „Das geht dich nichts an. Ich war angetrunken. Ich war nicht ich selbst. Und es ist nicht zum Sex gekommen! Und du bist ein mieses, dreckiges, abartiges Schwein!“
 
    
 
   „HA, HA, HA, HA!“ Er fing laut an zu lachen. „Nein, ich bin kein abartiges Schwein. Ich habe nur eine ungewöhnliche Freude daran eine Kamera in deinem Schlafzimmer zu verstecken und dich zu beobachten.“
 
    
 
   „Du hast was?“ fragte ich ungläubig, „in meinem Schlafzimmer ist eine Kamera?“
 
    
 
   Er schwieg und schaute auf den Bildschirm. „Sieht wirklich geil aus, wie du dich anbietest. Du bist wirklich ein durchtriebenes Luder, Sophie“, sagte er als das Sperma des Typen in mehreren Stößen auf meinen Brüsten landete. 
 
    
 
   Bernds Augen leuchteten: „Ich konnte mein Glück kaum fassen, als du diesen Typen mit nach Hause genommen hast. Ich meine: Das ist einfach fantastisch.“ Wieder lachte er, und es schien, als malte er sich eine glückliche Zukunft aus.
 
    
 
   „Du musst krank sein. Ein gestörter Geisteskranker. Man sollte dich in eine Klinik einweisen!“
 
    
 
   „Tief durchatmen, Sophie. Du musst bedenken, dass alles deine Schuld ist!“
 
    
 
   „Wie bitte?“
 
    
 
   „Du hast mich provoziert! Du bist selbst schuld, wenn du mich mit deinem zarten Körper und deinen geilen Titten so scharf machst. Du hast keine Ahnung, wie oft ich mir dieses Video wieder und wieder angesehen habe. Dabei musste ich mir immer wieder vorstellen, wie es wohl wäre, dich zu ficken!“
 
    
 
   In dem Moment legte er seine Hand an meine Hüfte.
 
    
 
   Sofort schlug ich seine Hand weg. „Fass mich nicht an!“ fauchte ich.
 
    
 
   „Ach Sophie…“, sagte er und lächelte mich an. „Begreifst du denn nicht, was hier abgeht? Du bist nicht in der Position um verhandeln zu können! Ich zeige dieses Video nur ungern deiner Mutter, aber wenn du es darauf anlegst, dann werde ich es tun! Du weißt doch, wie sie über ethisches Fehlverhalten denkt und welche Strafen sie dafür vorsieht!“ 
 
    
 
   Er wirkte belustigt. Ich blickte auf den Fußboden.
 
    
 
   „Ich denke wir sollten eine kleine Vereinbarung treffen“, forderte Bernd.
 
    
 
   „WAS?“ fragte ich ihn überfordert und ängstlich zugleich.
 
    
 
   Er kam ganz nah an mich heran: „Ich will Deine absolute Unterwürfigkeit“, antwortete er. „Seit ich dich das erste Mal traf, habe ich in meiner Phantasie schon tausendmal Sex mit dir gehabt.“
 
    
 
   Er hob seine Hand und berührte mich zärtlich an der Wange. „Und heute soll mein Traum in Erfüllung gehen.“
 
    
 
   Plötzlich riss er mir ohne Vorwarnung das Badetuch vom Körper, hielt es hoch in die Luft und warf es mit einem kräftigen Hieb auf den Boden. Ich wich erschrocken zurück. Jetzt stand ich splitternackt vor ihm und versuchte meine Brüste so gut es ging mit meinem linken Unterarm zu verdecken, während ich meine rechte Hand über meinen Schambereich hielt. 
 
    
 
   Als er das sah, packte er mich unsanft am linken Arm und riss ihn nach unten, so, dass ich nun mit beiden Händen meine Scham bedeckte und meine Brüste in unfreiwilliger Freiheit standen. 
 
    
 
   „Nun sieh sich doch mal einer diese Pracht-Titten an“, sagte er amüsiert.
 
    
 
   Ich unternahm noch einen letzten Argumentationsversuch. „Glaubst du, meine Mama ist so dumm und merkt nicht, dass das Video von dir ist? Glaubst du nicht, dass sie dich hassen wird?“
 
    
 
   Er nahm mein Kinn in die Hand und schaute mir tief in die Augen: „Nicht ich bin auf dem Video zu sehen, sondern ein fremder Typ. Dieser Mann könnte das Video heimlich aufgenommen haben und auch er könnte es deiner Mutter geschickt haben. Ich habe mit der Sache nichts zu tun ... Also, tust du jetzt, was ich sage? Oder willst du es darauf ankommen lassen?“
 
    
 
   Mit dieser Aufforderung schürte er in mir große Angst, vor dem dauerhaften Liebesentzug meiner Mutter. Ich hatte Angst, sie würde mich bis in alle Ewigkeit leugnen, hassen oder sonst was. Oder noch schlimmer: vielleicht sogar prügeln, bis in den Tod. Mechanisch war ich von nun an entschlossen, über mich ergehen zu lassen, was Bernd von mir verlangte. Ich sah in Bernds Augen. Sein Gesicht triumphierte. Er wusste, er hatte gewonnen. 
 
    
 
   „Was genau willst du von mir?“, murmelte ich, ohne ihm dabei in die Augen zu schauen.
 
    
 
   „Zuerst will ich mir ganz genau dein jungfräuliches Fickloch ansehen!“ 
 
    
 
   Mir stockte der Atem. Ich konnte nicht fassen, auf welche Art und Weise er mit mir sprach. In den Vordergrund meiner Gedanken drängte sich jedoch eine ganz andere Sache. Ich vermute, durch die Akzeptanz seines Vorschlags und die Wahl seiner Worte, verhielt sich mein Körper plötzlich sonderbar erregt.
 
    
 
   Langsam und sanft wurde ich von Bernd in Richtung Bett gedrückt. „Leg dich mit dem Rücken auf die Matratze“, forderte er mich auf.
 
    
 
   Aber ich tat nicht, was Bernd verlangte. Ängstlich, vor dem was passieren wird, traute ich mich nicht, mich zu bewegen. 
 
    
 
   Bernd fackelte nicht lange. Ungeduldig gab er mir einen leichten Stoß vor den Brustkorb. Ich verlor mein Gleichgewicht und kippte aufs Bett. Jetzt lag ich nackt mit dem Rücken auf meinem Bett, und meine Beine ragten darüber hinaus. 
 
    
 
   Er packte meine Beine und zog mich zum Bettrand, so dass meine Vagina über den Rand hinausragte und somit für ihn frei zugänglich war. Bernd wusste genau was er tun musste. Er spreizte meine Beine und stellte meine Füße recht weit auseinander auf die Bettkante. Somit lag ich mit angewinkelten Beinen auf dem Bett und mein Schambereich ragte darüber hinaus.
 
    
 
   Ich habe es noch ganz deutlich vor Augen, als er sich die Hose auszog und sein mittlerweile schon ganz hart gewordener Penis zum Vorschein kam. Sein Glied, so schien es mir damals, war riesig. Er flößte mir, mit seiner dicken blauen Ader, gewaltige Angst ein. Ich dachte, jetzt steckt er ihn mir in mein kleines, enges Loch. Ich bekam es mit der Angst. Ich dachte: Wie soll so ein Teil zwischen meine Beine passen?
 
    
 
   Aber er überlegte es sich anders. Bernd ging um mich herum, packte mich an den Handgelenken und zog mich rücklings über das Bett, bis mein Kopf über die Bettkante herausragte. Er blieb direkt hinter mir stehen und platzierte mich so, dass sein Penis genau vor meinem Mund abstand. Unsanft bog er meinen Kopf in den Nacken und packte mich mit der linken Hand am Kinn, während er mit der anderen Hand an seine Männlichkeit griff. 
 
    
 
   „Mach dein kleines Mündchen auf! Ich weiß, du bist noch Jungfrau und wenn ich nicht deine kleine Fotze und deinen Hintereingang entjungfern soll, dann will ich, dass du mir wenigstens einen ordentlichen Kehlenfick verpasst. Und damit das klar ist: Danach wirst du schön brav mein Sperma schlucken – mein ganzes Sperma! Verstanden!“
 
    
 
   Sofort steckt er mir mit einem Ruck seinen Pfahl ganz tief in meinen Hals. Ich musste würgen. 
 
    
 
   Dann fing er an, bösartig zu grinsen und hielt dabei meinen Kopf wie in einem Schraubstock fest. Er begann, unsanft in meinen Rachen zu stoßen. „Kriegst du ihn auch ganz rein?“ fragte er und schob seinen Schwanz so tief in meinen Rachen, bis seine Schamhaare meine Lippen berührten.
 
    
 
   Er hielt die Position für einige Sekunden. Danach zog er seinen Schwanz zurück und stieß sofort wieder hemmungslos zu, ohne Rücksicht auf meinen kleinen Mund zu nehmen. 
 
    
 
   Dann – hörte es auf. Aber nicht einfach so: Ohne nachzudenken, biss ich zu. 
 
    
 
   Sofort taumelte er zwei, drei Schritte zurück und schrie: „DU BLÖDE FOTZE! DU BLÖDE FOTZE! SPINNST DU?“ Mit Wut in den Augen starte er mich an. Ich richtete mich leicht auf. Schnappte nach Luft. In dem Moment ahnte ich, wie ich mit ihm umzugehen habe. Ohne groß nachzudenken, warf ich mich ihm entgegen, nahm seinen steifen Penis in den Mund und begann an ihm zu lutschen, zu lecken und zu saugen. Mein Kopf ging auf und nieder, auf und nieder, auf und nieder, bis ich plötzlich - ohne Vorwarnung – meine Zähne in seinen Penis drückte. Diesmal hart und unerbittlich. Er schrie – diesmal noch lauter -, packte mich an meinen Haaren und stieß mich von sich zurück. Er blutete – ich hatte den Riesen zum Bluten gebracht. Ein Wort kam mir in den Sinn: VERGELTUNG.
 
    
 
   Ich fand die leere Weinflasche vom Vorabend, packte sie und ohne weiter nachzudenken donnerte sie ihm über den Kopf, griff nach dem auf dem Boden liegenden Ersatzschlüssel und stieß mit wachsender Leidenschaft das spitze Ende acht- oder zehnmal in seine Augen. Dabei lachte ich laut, während er schrie, sich krümmte und Blut aus seinen Augen spritze.
 
    
 
   Dann wurde es um mich herum schwarz – tiefschwarz. 
 
    
 
   Ich schreckte auf. Reflexartig warf ich meinen Oberkörper nach vorne. Ich schaute mich um. Es war niemand da. Schweißperlen sammelten sich auf meiner Stirn. Ich begriff: es war nur ein Traum. Ich richtete meinen Kopf auf, zog die Schultern nach hinten, atmete tief durch und ließ mich nach hinten ins Kissen fallen. Ich dachte nur: Verrückt!!
 
    
 
   Ich beschloss liegen zu bleiben, mich einzukuscheln und noch einmal die Augen zu schließen. Ich musste an Bernd denken. Als ich an ihn dachte, fühlte ich mich benutzt. Es war nur ein Traum, sagte ich zu mir. Trotzdem überlegte ich, ob dieser Traum vielleicht so etwas wie eine Prophezeiung war. Ich fürchtete, es könnte tatsächlich geschehen. 
 
    
 
   Plötzlich wurden mein Gedanken von einem lauten Klopfen an meiner Haustür unterbrochen. 
 
    
 
   Bäm! BäM! BÄM!
 
    
 
   Erschrocken öffnete ich die Augen, sprang aus dem Bett und lief Richtung Tür. „Wer  ist da?“, schrie ich. Mein Herz raste.
 
    
 
   „Hier spricht die Polizei, bitte öffnen Sie die Tür!“, hörte ich eine Männerstimme rufen. Sofort pochte es noch einmal an der Tür - diesmal kräftiger.
 
    
 
   BÄM! BÄM! BÄM!
 
    
 
   Ich zog mir eine kurze Hose an und war nun mit einer Shorts und einem T-Shirt bekleidet.
 
    
 
   „Ich habe Sie nicht gerufen!“ rief ich verwundert, einen Meter von der Tür entfernt.
 
    
 
   „Hören Sie, es geht um Ihre Mutter!“
 
    
 
   Ich riss meine müden Augen auf. Plötzlich war ich hellwach. Es geht um meine Mutter?! Ich bekam es mit der Angst zu tun! Ist ihr etwas passiert? Ich stürmte zur Tür und öffnete sie hastig. Ich traute meinen Augen nicht. Es war kein Polizist. Es war der riesenhafte Bernd. 
 
    
 
   „Was … zum … Teufel ...“, stotterte ich.
 
    
 
   „Pssst!“ machte er, führte seinen Zeigefinger an meine Lippen, duckte sich und spazierte durch die Tur, schnurstracks in mein Apartment.
 
    
 
   Ich stand da und staunte: „Was in Herrgottsnamen soll das werden?“
 
    
 
   Ich sollte es bald erfahren. Ich wünschte, ich hätte nicht die Tür geöffnet. Denn dann geschah das Unglaubliche, das überaus Unglaubliche...
 
    
 
   Er baute sich vor mir auf und musterte mich von Kopf bis Fuß. Er roch nach Schweiß und Alkohol. Ich werde niemals sein hämisches Grinsen vergessen, das er in diesem Moment aufsetzte - das hämische Grinsen eines offenbar Drogenberauschten. 
 
    
 
   „Du hast letzte Nacht Alkohol getrunken!” bemerkte er scharfsinnig.
 
    
 
   „Was willst Du?“ antwortete ich salopp.
 
    
 
   Daraufhin ballte er seine rechte Hand zu einer Faust und streckte den Zeigefinger aus. „Weiß Deine Mutter, dass Du eine Alkoholikerin bist?“
 
    
 
   „Ich bin keine Alkoholikerin!“ antwortete ich empört.
 
    
 
   „Meine zukünftige Stieftochter ist eine Säuferin!“ Er sah mich herausfordernd an.
 
    
 
   Ohne nachzudenken, antwortete ich: „Was? Der Teufel soll Dich holen!“
 
    
 
   Offenbar hätte ich mir auf die Zunge beißen sollen! Schnaufend, wie wild, ging er auf mich los, packte mich hinten im Nacken und drückte mich Richtung Boden, griff mit der anderen Hand an seine Hose und zog den Reißverschluss nach unten.
 
    
 
   „DIR WERDE ICH ANSTAND BEIBRINGEN!“ rief er.
 
    
 
   Mein Gesicht war auf der Höhe seiner Genitalien. Reflexartig schlug ich einen Aufwärtshaken, direkt in seine edlen Teile. Es war ein harter Schlag. Er schwankte zurück, hielt sich die Hände gegen die getroffene Stelle und fluchte. „Ich bring` dich um! ICH BRING` DICH UM!“ Er kam auf mich zu und schlug mir mitten ins Gesicht. Ich donnerte gegen die Wand und landete auf dem Teppichboden. Ich blutete. 
 
    
 
   Die nächsten Stunden waren schauderhaft. 
 
    
 
   Es war entsetzlich. Heute vermute ich, dass ich mich gewehrt hatte. Jedoch hat es wohl nichts genützt. Aus diesem Grund habe ich es wahrscheinlich verdrängt und kann mich deshalb nicht mehr daran erinnern.
 
    
 
   Mein Traum war eine Prophezeiung und wurde zum Alptraum -zur Realität. Niemand wird je erfahren wie er mich  malträtierte und entjungferte, denn ich bin unfähig es zu erzählen. Ich habe in meinem bisherigen Leben keine Beziehung kennengelernt, weder im Familien- noch im Freundeskreis, die auf gegenseitiger seelischer und körperlicher Einfühlung beruhte. Deshalb bin ich nicht imstande, mit irgendjemanden über meine emotionellen und sexuellen Schwierigkeiten zu sprechen. 
 
    
 
   Alles was ich sagen kann, ist, dass ich wohl irgendwann in Ohnmacht fiel. Zumindest  war ich weggetreten. Als ich zu mir kam, war ich allein. Er hatte mich da liegenlassen, einfach liegenlassen ... Vermutlich flüchtete er aus meiner Wohnung, als ich mich nicht mehr regte.
 
    
 
   Nackt lag ich auf dem Bett. Blut war auf meinem Unterleib und dem Bettlaken zu sehen. Aus meiner Scham triefte eine Flüssigkeit, wahrscheinlich Sperma, das an meinen Schenkeln entlang rinnte.
 
    
 
   Ich blieb auf der Matratze. Mit letzter Kraft richtete ich mich etwas auf und lehnte mich gegen die Wand. 
 
    
 
   Tausend Gedanken schossen mir durch den Kopf. Ich mutmaßte, wie schrecklich dieses Erlebnis für Bernd gewesen sein muss. Damit meine ich die Folgen, die ihn jetzt zu erwarten haben.
 
    
 
   Ich stellte mir vor, wie ihm langsam bewusst wird, welch ein schreckliches Verbrechen er begannen hatte. Ich stellte mir vor, wie er an diesem Tag, bei strömenden Regen, verzweifelt durch menschenleere Straßen irrte. Sicherlich reiften von Angst genährte Gedanken in ihm heran: Wird ihn demnächst die Polizei abholen? Was soll er tun? Soll er mich töten? Soll er meine Mutter töten? Oder am besten: uns beide?
 
    
 
   Oder vielleicht hegte er Selbstmordgedanken: Sicherlich fühlte er sich nun allein auf dieser Welt. Es bestand für ihn keine Hoffnung auf einen weiteren glücklichen Moment in seinem Leben. Sich umzubringen wäre eine Lösung – Selbstmord würde ihm eine qualvolle Zukunft ersparen.
 
    
 
   Dann kam mir ein grauenvoller Gedanke: Wie schlimm wäre es, wenn ihn jemand umbringen würde? 
 
    
 
    
 
   Offenbarung
 
    
 
   Es ist offensichtlich, dass mich ein ungewöhnlich hartes Schicksal traf. Dadurch habe ich mich selbstzerstörend entwickelt. So sehr, dass ich unfähig wurde Hass zu empfinden. Ich hatte Angst davor, feindselige Gefühle zu zeigen. Ich fürchtete, erneut malträtiert zu werden. Mindestens so traumatisch wie damals, am 24. Mai. Also ließ ich mir nichts anmerken. Auch nicht, als ich mich ein paar Tage später mit meiner Mutter zu einem Stadtbummel traf.
 
    
 
   In der Stadt zogen wir von Schaufenster zu Schaufenster. Wir redeten nicht viel. Ich schauspielerte, so gut es mir möglich war, eine glückliche und zufriedene Sophie. Schließlich  gingen wir in ein Café, um uns zu stärken. Lange saßen wir stumm am Tisch, bis meine Mutter, gequält mit zitternden Worten begann: „Sag´s doch endlich, Sophie, was hast du denn? Glaubst du, ich spüre nicht, dass dir etwas fehlt?“ 
 
    
 
   Ein gespieltes Lächeln kam über meine Lippen: „Nein, Mama, mach dir keine Sorgen. Meine Launen kennst du ja!“
 
    
 
   „Richtig, deine Launen, O ja. Aber du bist nicht übel gelaunt; du bist gekränkt, ich seh´s in deinen Augen; das muss einen Grund haben. Ich bitte dich, Sophie, was ist los? Sprich mit mir, ich bitte dich!“
 
    
 
   Daraufhin machte ich ein ungeduldiges Gesicht, denn ein junges Mädchen kam an unseren Tisch und brachte unsere Getränke. Und wie meine Mutter noch einmal wiederholte: „Sag´s mir, sag´s mir“, wies ich mit meinen Augen auf die Bedienung und machte eine ärgerliche Bewegung. Daraufhin ging das Mädchen.
 
    
 
    „Sophie Weiland, nun sind wir allein“, sagte meine Mutter. Ihr Ton wurde schärfer. 
 
    
 
   Sie rückte näher an mich heran und nahm meine beiden Hände in die ihren. „Was hast du? Ich muss es wissen. Hast du mich etwa nicht mehr lieb?“ Ich schwieg. Sie küsste meine Hand. Ich entzog sie ihr langsam und schaute mit den Augen hilfesuchend umher. Leise seufzte ich: „Ich bitte dich, lass mich, frag` mich nicht!“ Sie ließ meine Hand frei und sah mir erwartungsvoll in die Augen.
 
    
 
   Ich nahm mein Getränk und führte es zum Mund, aber stellte es ohne zu trinken, langsam an seinen Platz zurück. Ich stützte meinen Kopf in meine Hände und sah meine Mutter an. Sie betrachtete mich eine kleine Weile mit aufeinander gepressten Lippen, dann zog sie meine Arme weg. Ich spürte, wie meinen Augen anfingen zu schimmern, und im Augenblick, als sie aufschrie: „Sophie, Sophie“, begann ich zu weinen, zu wimmernd und zu schluchzen. Sie nahm meinen Kopf an ihre Brust, strich mir über die Haare und küsste meine Stirn. „Sophie, Sophie, was hast du, Schatz, sag´s doch!“ Und ich, den Kopf noch immer an ihre Brust gepresst, so dass meine Worte dumpf und schwer zu ihr heraufdrangen: „Mama, Mama, ich hab´ dir´s nicht sagen wollen. Es ist etwas Schreckliches passiert. Bernd. Er hat mich ...“
 
    
 
   Mir stockte der Atem. Ich brachte kein weiteres Wort heraus. Und nun weinte ich heftig und laut. Meine Mutter aber, mit aufgerissenen Augenbrauen, totenblass, verstand nichts. Vielleicht wollte Sie es nicht verstehen. Doch plötzlich schnürte ihr etwas Kaltes und Entsetzliches die Kehle zusammen, bis sie aufschrie: „Sophie, Sophie!“ Dann hockte sie sich vor mir hin und schaute in mein verweintes und zugleich verstört wirkendes Gesicht. Ich sah sie vor mich knien und flüsterte: „Steh´auf Mama, steh´auf“. Sie stand auf, mechanisch meinen Worten gehorchend, und setzte sich mir gegenüber. Sie konnte nicht sprechen, sie konnte nicht fragen. Nach ein paar Sekunden tiefen Schweigens, richtete ich meinen Blick nach oben und klagte laut, als laste etwas Unbegreifliches auf mir: „Entsetzlich! Entsetzlich!“
 
    
 
   In dem Moment fing meine Mutter fürchterlich an zu weinen. Das hatte mich sehr verletzt. Ich wollte nicht, dass sie wegen mir so traurig ist. Ich wollte sie trösten, aber ich fand keine Worte. Ich schaute sie nur an und fühlte mit ihr.  
 
    
 
   Nach einer Weile fand sie ihre Stimme wieder. Leise murmelte sie: „Vielleicht sollte ihn jemand umbringen.“ 
 
    
 
   Ich sah sie verständnisvoll an.
 
    
 
   „Komm, komm!“, sagte meine Mutter nach einem Moment des Schweigens. „Ja, gehen wir“, stimmte ich zu, mit einer Bewegung, als wollte ich etwas von mir abschütteln. 
 
    
 
   Meine Mutter rief nicht die Bedienung um zu zahlen. Sie griff nach ihrer Handtasche, nahm ihr Portemonnaie hervor, öffnete es und zog einen 20-Euro-Schein hervor, den Sie wortlos auf den Tisch legte. Sie packte mich bei der Hand und wir beide verließen das Café.
 
    
 
   - ENDE –
 
    
 
   


 
   
  
 


Der Bad Boy
 
    
 
   Ich winkte Sarah zu, als sie grinsend in das Taxi stieg und mir einen letzten, schmachtenden Luftkuss zuwarf. In ein paar Tagen werde ich mich wahrscheinlich nicht mehr an ihren Namen erinnern können. Sie machte sich sicherlich Hoffnungen, das verriet mir mein Bauchgefühl. Schon allein die Art, wie sie heute Morgen meine Küche übernommen hatte, nur um mir ein Frühstück zuzubereiten und mich von vorne bis hinten zu bedienen, zeigte mir, dass sie sich etwas von mir erhoffte. Manche Frauen waren so durchschaubar. Wie so viele vor ihr wollte sie sich mir von ihrer Schokoladenseite zeigen – nicht, dass das nötig gewesen wäre. Sarah stand früher auf, um sich zurechtzumachen und mir ein richtig festliches Morgenmahl zu präsentieren. Und in der Nacht davor hatte sie sich auch schon alle Mühe gegeben. Sie tat mir schon fast Leid. Das Ganze, nur um mich zu beeindrucken, wo ihr doch wohl bewusst war, wie viele Frauen hier schon vor ihr ein und aus gegangen waren... Es war auch irgendwie immer peinlich, mitanzusehen, wie sich eine Frau nach der anderen bemühte, mich um den kleinen Finger zu wickeln. Ich wunderte mich jedes Mal aufs Neue, was der eigentliche Grund für ihr Verhalten war: mein Bekanntheitsgrad aufgrund meiner herausragendes Sportler-Karriere, oder doch eher das Geld, das ich als Profisportler verdiente? Vielleicht war es auch eine Mischung aus diesen beiden und meinem guten Aussehen. Erfolg macht angeblich sexy? Stimmt! 
 
    
 
   In meinen Augen war es Schwachsinn, mich zu binden – insbesondere in meinem Alter, in welchem ich jeden Tag eine andere nette Dame mit nach Hause nehmen konnte, wenn ich nur wollte. Sie fielen mir ja praktisch wie von selbst um den Hals. Eine Beziehung war definitiv nichts für mich, denn ich wollte mir nichts sagen lassen. Stattdessen lag es in meinem Interesse, das Leben in vollen Zügen zu genießen. Dazu zählt für mich: Partys, Frauen und Sex...viel Sex. Ich wusste, wie ich mir mit meinem Geld den Spaß meines Lebens bieten lassen konnte, war ständig mit Freunden und Kollegen unterwegs und ließ mich von der Klatschpresse verbal zerreißen. Das alles gehörte zu meinem Beruf als Profisportler, und eine ernste Beziehung fand in einem solchen Leben einfach keinen Platz. Das machte mir auch überhaupt nichts aus, denn ich sah mich weder als fester Freund, noch als Ehemann oder sogar öden Familienvater. Aus diesem Grund fanden sich unter der Woche die verschiedensten Damen vor meiner Villa in einem Taxi wieder, das ich ihnen bezahlte. Das war schließlich nur ein kleiner Preis für die Abfuhr, die ich ihnen kurz darauf gab. Manchmal hatte ich schon ein schlechtes Gewissen, die Frauen nach einer Nacht oder höchstens zwei wieder fallen zu lassen, aber andererseits war ich überzeugt davon, dass sie ganz genau wussten, auf was sie sich da einließen. Das Bemühen ihrerseits war einfach nur ein gewagter Versuch, den Macho in mir zu bändigen. Doch so viel Mühe sie sich auch gaben, so schnell konnte ich auch erkennen, was in ihren hübschen Köpfen vorging. 
 
    
 
   Ich machte es mir in meinem Wohnzimmer gemütlich, während meine Putzhilfe, die mich täglich besuchte, unser Chaos vom Vorabend beseitigte. Während der Fernseher lief und ich mir eine Sendung nach der anderen ansah, bemerkte ich im Augenwinkel, wie sie einen roten Schlüpfer fand. Als sie ihn mir fragend zeigte, schüttelte ich nur den Kopf und deutete ihr, ihn wegzuwerfen. Ich war mir nicht einmal sicher, von welcher meiner Liebhaberinnen dieser Woche er stammen konnte. 
 
    
 
   Schon bald standen wieder Treffen mit meinen Personaltrainern sowie verschiedenen Coaches an, sowie Ausdauer- und Krafttrainings, welche reine Routine für mich waren und zum alltäglichen Treiben gehörten. Mein Auto stand schon startbereit vor der Haustür, als ich aus der Tür trat. Beim Einsteigen fiel mir plötzlich auf, dass sich am Haus nebenan etwas verändert hatte. Der Anstrich war erneuert worden und die Sträucher im Vorgarten getrimmt. Das Anwesen hatte etwas Frisches an sich, was mich verwunderte. Waren meine Nachbarn umgezogen oder hatten sie etwas machen lassen? Warum hatte ich das nicht bemerkt? Ich erinnerte mich an das nette, ältere Ehepaar, das das Haus bisher bewohnt hatte. Langsam fuhr ich an dem Anwesen vorbei, um noch den ein oder anderen Blick erhaschen zu können – da fiel sie mir auf.
 
    
 
   Sie war so ganz anders, als jede Frau die ich bisher gehabt hatte. Nicht übertrieben gekleidet und zurechtgemacht wie ein Püppchen, sondern völlig bodenständig. Sie lief in einem schmutzigen T-Shirt herum, das an der Hüfte zusammengeknotet war und trug eine ausgeleierte Leggings, von der ich mir sicher war, dass sie auch das ein oder andere Loch hatte. Die junge Frau trug einen Blumentopf mit sich, und verlor dabei ständig die darin enthaltene Erde. Sie schien sich so sehr darüber zu ärgern, dass sie auf den Boden stampfte wie ein kleines Kind. Das musste also meine neue Nachbarin sein. 
 
    
 
   Nachdem ich meinen beruflichen Verpflichtungen gedankenverloren nachgekommen war, machte ich mich Zuhause zurecht. Meine neue Nachbarin ging mir nicht mehr aus dem Kopf, weshalb ich ihr auf dem Weg nach Hause einen Präsentkorb mitgebracht hatte. Ich erhoffte mir, damit einen guten Eindruck bei ihr hinterlassen zu können, schließlich gehörte sich das ja auch so. Nach einer heißen Dusche und in meinen besten Anzug eingepackt, schnappte ich mir den Präsentkorb und ging zu dem Anwesen rüber, das etwas kleiner war, als meines.
 
    
 
   „Hallo, ich bin Marc, ihr Nachbar. Willkommen in unserem kleinen Städtchen!“, sagte ich höflich, als sie nach meinem langen Klingeln argwöhnisch die Tür öffnete. Ich hielt ihr den großen Korb mit Leckereien und Wein entgegen. „Oh, danke! Das wäre doch nicht nötig gewesen! Mein Name ist übrigens Stefanie. Sie heißen mich aber ganz schön spät willkommen.“, grinste sie, als sie den Korb an sich nahm. „Entschuldigung? Wie meinen Sie das?“, fragte ich sie verdutzt. „Naja, ich wohne schon fast drei ganze Monate hier, also ganz so neu bin ich dann doch nicht mehr.“, lachte sie frech. Ich war etwas verdutzt. Warum war mir die neue Nachbarschaft entgangen? 
 
    
 
   „Das tut mir aber leid, wie unhöflich von mir. Es muss mir wohl entgangen sein. Ich..“, stammelte ich zu meiner Entschuldigung vor mich hin, als sie mich unterbrach. „Ist schon gut, Sie waren einfach zu beschäftigt.“. Diesmal lachte sie herzlich, sodass sich ihre Wangen rot färbten. Ich verstand nicht ganz, was sie meinte. „Ja, ich bin beruflich nun mal sehr eingebunden. Sie kennen mich also? Sind Sie am Sport interessiert?“, fragte ich sie deshalb. „Nein und nein.“, antwortete sie, „Ich meinte eher die Damen, die bei Ihnen ständig ein und aus gehen. Das ist bestimmt harte Arbeit.“. Wieder lachte sie, wodurch ich mich beschämt fühlte. Wie unhöflich von ihr, mich darauf anzusprechen, wo wir uns doch so gut wie gar nicht kannten! Ich sagte nichts dazu, sondern verabschiedete mich stattdessen. „Viel Spaß mit den italienischen Spezialitäten!“, rief ich ihr noch über die Schulter hinweg zu, als ich mich auf den Heimweg machte. 
 
    
 
   Am Abend stand wieder ein Clubbesuch mit meinen Kollegen an, der uns natürlich vom Gastgeber bezahlt wurde, damit wir Prominenten Sportler überhaupt auftauchten. Wie immer wurde viel getrunken, geflirtet und der ein oder andere nahm sich natürlich auch wieder eine Schönheit mit nach Hause. Oder sogar zwei. Doch bei keiner der  Damen, die auf mich zukamen, funkte es bei mir. Sogar meine Freunde bemerkten, wie untypisch das für mich war. Sie machten hämische Kommentare und waren den ganzen Abend lang belustigt über meine Enthaltsamkeit. Ich versuchte sogar, mir die nächstbeste Hübsche unter den Nagel zu reißen, um sie zur Ruhe bringen zu können. Doch als ich mit der Dame auf die Tanzfläche stieg, hatte ich keinen richtigen Spaß mehr. Ich regte mich immer noch darüber auf, wie frech Stefanie zu mir gewesen war. Wie sie ständig gegrinst und mich ausgelacht hatte – und sogar, dass sie mich nicht als Profifußballer erkannt hatte, störte mich. Als ich meinen Jungs von der Begegnung mit meiner neuen Nachbarin berichten wollte, hatten sie jedoch nur besseres zu tun. Sie waren beschäftigt mit ihren Mädchen und wollten keinesfalls in ernstere Gespräche verwickelt werden, die die Stimmung kaputtmachten. Nichts hielt mich noch in diesem Club. 
 
    
 
   Als ich mich bei meinen Freunden und Kollegen verabschieden wollte, ertönte wieder nur höhnendes Gelächter – von dem ich heute Abend definitiv genug gehabt hatte. Schnell nahm ich mir ein Taxi nach Hause, was sich als nervigen Höllentrip herausstellte. Denn obwohl ich meine Ruhe haben wollte, erkannte der Fahrer mich und erzählte deshalb ellenlang davon, dass sein Sohn mein größter Fan sei. Auch um Fotos mit ihm zusammen und Autogramme kam ich nicht herum. Es war wirklich nicht mein Tag. So schnell ich konnte, wimmelte ich den Taxifahrer mit einem großzügigen Trinkgeld ab, um endlich in mein lang ersehntes Bett fallen zu können. Da fiel mir auf, dass meine neue Nachbarin Stefanie ganz allein auf ihrer Veranda saß und sich ein Glas Wein gönnte. Ich überlegte, sie anzusprechen. Noch immer hegte ich wegen ihrer frechen Art einen Groll gegen sie, den ich nicht so einfach herunterschlucken konnte. Sie hatte mich irgendwie in meinem Stolz verletzt, der normalerweise nicht so leicht anzutasten war. Nicht einmal von der schönsten Frau. Sie sah mich, als ich kurzerhand über den Zaun kletterte und den Weg zu ihrer Haustür abschritt. „Na, heute Abend so ganz alleine? Wie kommt es denn dazu?“, rief sie mir schon aus der Ferne entgegen. Ich wurde noch wütender auf sie. „Wollen Sie mich nicht lieber auf ein Glas des italienischen Weins einladen, den Sie da gerade verköstigen?“, fragte ich sie. „Na, wenn Sie das so möchten, gerne. Aber ich will Sie warnen, Herr Nachbar. Ich begleite Sie heute Abend ganz sicher nicht als Ersatzdame nach Hause.“, wieder kicherte sie ihr schrilles Kinderlachen. Als sie endlich die Tür öffnete und mich auf die Veranda führte, konnte ich mich nicht mehr zurückhalten. „Was haben Sie denn eigentlich gegen mich?“, fragte ich sie aus dem Bauch heraus. Sie zuckte mit den Schultern. „Ich habe doch nichts gegen Sie, ich bemitleide lediglich die armen Frauen, die immer noch hoffnungsvoll auf Ihren Anruf warten. Oder wenigstens ein kleines Dankeschön als Wiedergutmachung für die Nacht, die sie mit Ihnen verbringen mussten.“. Schon wieder war sie so unhöflich. „Meine Begleitungen wissen immer, auf was sie sich einlassen. Nie habe ich Ihnen mehr versprochen oder falsche Hoffnungen gemacht.“, entgegnete ich ihrem Vorwurf, woraufhin sie nur mit den Augen rollte. „Und doch erhoffen sich die Frauen etwas von Ihnen. Vielleicht nicht unbedingt eine Beziehung, aber immerhin ein Entgegenkommen.“, als sie das sagte, fiel ihr der Flaschenkorken zu Boden. „Woher wollen Sie das wissen?“, neckte ich sie. „Ich habe noch nie jemanden bei Ihnen herein- oder herausspazieren sehen. Was macht sie also zur Expertin, wenn ich fragen darf?“ 
 
    
 
   Stefanie wusste sichtlich nicht, was sie darauf antworten sollte. Ihre Haare flogen ihr von dem leichten Wind ständig ins Gesicht, was sie bei dem Versuch, sie aus dem Weg zu streichen, chaotisch und nervös aussehen ließ. „Ich kann es sehen, wenn die Frauen sich von Ihnen verabschieden. Sie sehen glücklich aus und denken, sie hätten etwas bei Ihnen erreicht und hoffen auf die große Liebe.“, sie schluckte, „Jede Frau tickt so.“. Ich wusste nicht, was ich darauf antworten sollte. Stefanie hatte irgendwo schon recht, aber was nahm sie sich denn da heraus, mich einfach so in eine solche Schublade zu stecken? „Na wenn Sie mir gegenüber schon so voreingenommen sind, dann brauche ich Ihnen ja keine Gesellschaft zu leisten. Sie bevorzugen es bestimmt, nicht mit jemandem wie mir Zeit verbringen zu müssen.“. Ich ging ohne weitere Worte. Nach einigen Schritten hörte ich, wie Stefanie mir hinterher hechtete. Ein dumpfer Schlag erschrak mich zutiefst. Ich drehte mich um und wollte schnell zur Hilfe eilen, da sah ich, dass Stefanie eine der Stufen ihres Hauseingangs heruntergefallen sein musste. Ihr Kopf war auf einen der Blumentöpfe getroffen, die sie heute Mittag dort abgestellt hatte. „Sind Sie verletzt?“, rief ich. Stefanie antwortete nicht, weshalb ich nun sprintete. Hoffentlich war sie nicht so unglücklich gefallen, dass sie sich etwas getan hatte. 
 
    
 
   Ich beugte mich neben sie und nahm ihre Hand, woraufhin sich Stefanie bewegte. Ich atmete erleichtert auf und bemerkte, dass sie aus irgendeinem Grund bebte. Sie strich sich die Haare aus dem Gesicht und lachte stärker, als sie es zuvor getan hatte. Verwundert sah ich sie an, und auf meinen Schreck folgte wieder Wut. „Ich dachte Sie seien ernsthaft verletzt!“, brüllte ich sie an, doch sie lachte nur weiter. „Ich bin einfach nur ein Tollpatsch.“, erwiderte sie. Tränen kullerten vor Lachen über ihre Wangen. „Dieser Blumentopf hat mich schon den ganzen Tag gestört!“, sagte sie und schlug dann mit ihrer Hand laut gegen den Kübel. Auch ich musste diesmal lachen. Mit ihrer Art erinnerte sie mich einfach an ein Kind, das gegen alles und jeden wütete, ganz anders, wie ich die meisten Frauen bis jetzt kennengelernt hatte. „Ich entschuldige mich für mein Verhalten.“, sagte sie dann plötzlich. „Es tut einfach nur weh, zu sehen, wie ein intelligenter Mann wie Sie seine Zeit verschwendet. Und das auf so eine Art und Weise, bei der die Frauen auch noch ein gebrochenes Herz davontragen.“. Dann küsste sie mich. „Ich schätze, jetzt kann ich mich bei ihnen einreihen.“, flüsterte sie dann und stand auf, nur um eine Sekunde später hinter geschlossener Haustür zu verschwinden. 
 
    
 
   Noch Tage danach war ich verwirrt. Ich verpasste plötzlich wichtige Termine, verschlief Meetings mit meinem Coach und vergaß auch, meinen Kollegen auf ihre Nachrichten zu antworten. Ich schlich eigentlich nur noch durch mein Haus, das mir ohne die ständige Gesellschaft beliebiger Frauen einsam und auch irgendwie fremd vorkam. Eines Tages entdeckte ich eine Notiz an meiner Haustür, auf der stand: Marc, ich verkaufe mein Haus wieder. Es wäre zu schade, wenn ich schmachtend neben Ihnen wohnen würde, und sie weiter mit Vorwürfen bombadiere, machen Sie es gut. Die nicht ganz so Freundliche von nebenan. War das Stefanies Ernst? Wir kannten uns doch kaum, da konnte sie wegen mir doch nicht umziehen! Ich lief so wie ich war – in Jogginghosen und einem nicht mehr ganz so frisch riechendem T-Shirt – zu ihr herüber. Durch das Glas der großen Haustür konnte ich schon mehrere Umzugskartons ausmachen. 
 
    
 
   „Was fällt Ihnen ein!“, brüllte ich, als sie die Haustür aufmachte, „Unser holpriger Start ist doch kein Grund umzuziehen!“. Stefanie zuckte leicht zusammen. Sie sah irgendwie traurig aus. „Jetzt, wo ich bald weggehe, kann ich es ja auch sagen. Ich werde nicht noch länger hier wohnen und Sie aus der Ferne anhimmeln. Ich kann nicht Woche für Woche beobachten, wie Sie ihren Frauenverschleiß erhöhen und mich nicht einmal bemerken. Ich war sauer auf Sie, das ist der einzige Grund, warum ich so frech war.“, Stefanie sah zu Boden. Plötzlich dämmerte mir alles, und ihr ganzes Verhalten machte Sinn – ihre Nervosität, ihre Tollpatschigkeit und das freche Urteilen. Ich wollte nicht, dass sie die Kleinstadt verließ. Im Gegensatz zu sonst wollte ich nicht, dass diese Frau ging. Sie hatte mich gefangen, wie auch immer sie das angestellt hatte. Ich gab mich meinem Verlangen hin und küsste sie. Aber nicht auf den Mund, oder fordernd, wie ich das sonst getan hätte, sondern sanft auf die Stirn. Es war um mich geschehen. „Sie gehen nirgendwohin.“, flüsterte ich ihr zu.
 
   - ENDE – 
 
    
 
   Einen Bonusband finden Sie auf der nächsten Seite
 
   


 
   
  
 

Sie findet Ihn
 
    
 
    
 
   Vor gut sechs Monaten stolperte Mirko in mein Leben. Es hatte mich sofort erwischt: Er war stark, selbstbewusst, intelligent, autark. Kurzum: irgendwie das komplette Gegenteil von mir. 
 
    
 
   Er hörte sich selber gerne reden. Er sagte, ich sei: schön, sexy und liebevoll. Aber ich zweifelte, ob er es ernst meinte. Er sagte, ich sei bewundernswert, außergewöhnlich und würde ihn inspirieren. Ich vermutete, er wusste haargenau, was er sagen musste, um bei mir die richtigen Knöpfe zu drücken... Ich war hin und her gerissen. Ich wollte ihm glauben, doch ich bin sehr selbstkritisch und hatte meine Zweifel. Doch ich gab mir selbst eine Chance... Ich fing an, seinen Worten Glauben zu schenken. Und ich begann mich zu öffnen.
 
    
 
   Dann – an dem Abend, vor unserem ersten Sex, sagte er: „Eine Frau war noch nie der Mittelpunkt in meinem Leben.“ 
 
    
 
   Ich sagte: „OK“, und dachte: wie traurig.
 
    
 
   Er sagte weiter: „Ich will keine feste Beziehung. Ich möchte so eine offene Geschichte.“
 
    
 
   Ich sagte – gar nichts! Ich schluckte. Aber ich blieb tapfer und ließ mich auf ihn und seine Welt ein. Ich hoffte stark genug zu sein. Doch nur wenige Tage später musste ich spüren: Ich war nicht stark genug! Ich war am Boden zerstört. Denn: er hatte Sex mit einer meiner Arbeitskolleginnen...
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Kurze Zeit später. Es war Samstagnacht. Ich tröstete mich mit Konstantin. Ich war seine erste Online-Dating Eroberung und lag nackt und schweißgebadet in seinen Armen. Ich fühlte mich befriedigt; jedoch nur körperlich… 
 
    
 
   Er war ein bildhübscher Mann - wirklich sehenswert... Wir hatten ein tolles erstes Date: schickes Restaurant, leckeren Wein, streckenweise geistreiche Unterhaltung und danach leidenschaftlichen Sex. Und trotzdem war ich unzufrieden. 
 
    
 
   Ich hatte früh das Interesse an Konstantin verloren. In dem Moment, als er aus dem offensichtlichsten aller Gründe begann, mir den Himmel auf Erden zu versprechen. Männer mit ernsten Absichten fangen gar nicht erst an, einer Frau Mann falsche Versprechungen zu machen – zumindest sehe ich es so. 
 
    
 
   An gutem Sex ohne Verpflichtung hatte ich an diesem Abend dennoch Interesse. Doch - wie so oft nach einer solch heißen Nacht, traf mich die Realität umgehend. Wieder einmal hatte ich mich von einem fast Fremden „benutzen“ lassen und fühlte mich leer. Ich fühlte nichts. Außer, dass ich nichts Falsches und nichts Richtiges getan hatte. 
 
    
 
   Ich versuchte dieses deprimierende Gefühl zu ignorieren. Ich wollte lieben. Und was für mich fast noch wichtiger wahr: Ich wollte geliebt werden. Also befreite ich mich langsam aus seinem Kuschelgriff... Er bemerkte nicht, dass ich aufstand und mich in aller Ruhe frisch machte. Auch mein Verschwinden aus seiner Wohnung blieb unbemerkt. Oder vielleicht tat er auch nur so, als würde er mich nicht hören. Egal… 
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Wie sehr sehnte ich mich nach einem Mann, einer intimen Beziehung und einem Leben in einer dauerhaften, harmonischen Partnerschaft... Ich wollte einen Menschen an meiner Seite, der mich zum Lachen bringen konnte und mit mir auf derselben Wellenlinie lag. Die große Liebe eben, die ich bisher nur vom Hörensagen kannte. 
 
    
 
   Doch wo findet man die große Liebe heutzutage? Weder Dating-Apps noch verschiedene Flirtportale – die den Partner fürs Leben versprechen – hatten mir bisher geholfen. Also blieb mir nur eins: weiterhin unter Menschen zu gehen. Jeden Samstag war ich auf den angesagtesten Partys zu treffen. Manchmal sogar Freitags und Samstags.
 
    
 
   Was das Sexuelle angeht, kann ich nicht klagen. Ich habe immer eine Handvoll Männer, die ich anrufen könnte. Ich bräuchte nur mit dem Finger zu schnippen und könnte den ein oder anderen bei mir antanzen lassen. Jedoch war ich für diese Männer nur gut genug für´s Bett - für etwas Festes, wollten sie mich nicht haben.
 
    
 
   Das ganze Daten und ständige Suchen nach der einzig wahren Liebe kostete mich nicht nur Nerven, sondern auch eine Menge Zeit. Ich war ständig unterwegs in den trendigen Locations und in unzähligen Bars für Singles, oder verbrachte meine Zeit online auf der Suche nach dem großen Glück. 
 
    
 
   All meine Bemühungen erwiesen sich aber früher oder später immer wieder als reine Zeitverschwendung – und das machte mich fertig. Ich war traurig über all die kostbare Zeit, die ich an die falschen Männer verschwendete. 
 
    
 
   Ich hielt den Kopf aufrecht und baute keine Mauer um mein Herz. Ich nahm weiter am gesellschaftlichen Leben teil. So kam es, dass ich Malte kennenlernte. Meine beste Freundin hatte sich verlobt. Und Malte war ein Freund des Verlobten. Als wir uns in der angesagtesten Disco der Stadt trafen, um die Verlobung zu feiern, stand er plötzlich vor mir. Ich hatte geahnt, was meine Freundin und ihr Verlobter im Schilde führten: Sie wollten mich verkuppeln. Zunächst reagierte ich genervt auf dieses Spielchen. Doch mit der Zeit fand ich Gefallen an meiner Situation. 
 
    
 
   Malte war groß, gutaussehend und stilvoll angezogen, was bei mir immer einen guten ersten Eindruck machte. Doch vor allem schien er ein sehr freundlicher und höflicher Mensch mit dem richtigen Maß an Humor zu sein. Er brachte mich bei unseren Gesprächen oft zum Lachen. Das gefiel mir sehr - Humor ist eine Eigenschaft, die auf mich sehr anziehend wirkt.  
 
    
 
   Das Problem war, dass seine dunklen Augen überhaupt kein Interesse an mir zeigten. Er schaute mich so gut wie gar nicht an. War es Taktik, um sich interessant zu machen? Er fragte mich nichts, forderte mich nicht zum Tanzen auf und spendierte mir auch keine Drinks. Das kannte ich so nicht. Ich war es gewohnt, umgarnt zu werden und so lange Honig um den Mund geschmiert zu bekommen, bis ich mich auf einen Mann sexuell einließ. Doch dieser Mann hier war anders. Es kam mir vor, als müsste ich mich um ihn bemühen...
 
    
 
   Als er sich später am Abend unters Party-Volk mischte und ich mit den Turteltauben zurückgelassen wurde, vermisste ich sie schon regelrecht. Ich ertappte mich sogar dabei, wie ich versuchte seine Aufmerksamkeit zu bekommen, indem ich später am Abend in seiner Nähe so sexy wie möglich zur Musik tanzte. Er bemerkte mich zwar, hatte aber nicht das Bedürfnis zu mir zu kommen. Etwas verunsichert verbrachte ich den Rest des Abends mit den frisch Verlobten, da alle meine Flirtversuche ja nach hinten losgingen und ich mich nicht weiter selbst beschämen wollte.
 
    
 
   Schnell wurde auch meine Laune immer schlechter und ich sehnte mich nach meinem gemütlichen Bett, etwas Schokolade und Fernsehen. Also machte ich mich auf den Heimweg, ohne mich von Malte zu verabschieden. 
 
    
 
   Am nächsten Morgen klingelte mein Telefon. Da ich nicht in der Stimmung war zu telefonieren, ließ ich den Anrufbeantworter ran gehen. Ich hörte: „Hallo Sofie, hier ist deine Lieblingsfreundin! Malte hat gestern noch nach dir gefragt!“ ertönte es nach dem Piep. Mein Herz machte einen kleinen Hüpfer. War Malte nun doch an mir interessiert, wollte er mich etwa doch kennenlernen? Um keine voreiligen Schlüsse zu ziehen und am Ende wieder einmal enttäuscht zu werden, bremste ich meine Gedanken und Vorfreude ab. 
 
    
 
   Wäre wahrhaftes Interesse seinerseits vorhanden, hätte er sich doch bei meiner besten Freundin nach meiner Nummer erkundigen und mich anrufen können. Geschweige denn davon, dass er mich am vorigen Abend selbst hätte fragen können. Doch die Hoffnung stirbt ja bekanntlich zuletzt, weshalb ich meine Freundin sofort zurückrief um mich aufklären zu lassen. „Er hat mich gefragt, ob du wirklich Single bist“, erklärte meine Freundin mir aufgeregt, „aber als ich ihm deine Nummer geben wollte, hat er abgelehnt. Er sagte du müsstest schon auf ihn zukommen, wenn du interessiert bist.“
 
    
 
   Darauf konnte ich mir keinen Reim machen. Warum sollte ich mich um ihn bemühen, nachdem ich ihn ja am Abend zuvor so offensichtlich kalt gelassen hatte? 
 
    
 
   Trotzdem bat ich meine Vertraute, mir Maltes Handynummer zu geben und notierte sie mir auf meinem Wandkalender. Kurz nachdem wir aufgelegt hatten, kippte meine euphorische Stimmung. Wahrscheinlich war es ja doch wieder nur einer, der nicht mehr als Sex im Sinn hatte, überlegte ich. Ich wollte aber keine einmaligen Sextreffen mehr, ich wollte lieben und geliebt werden - mich endlich angekommen fühlen. Kurz gesagt: Ich rief ihn nicht an. Stattdessen ging ich in die Stadt und machte einen Schaufensterbummel.  
 
    
 
   Doch Zuhause holten mich meine Gedanke an Malte wieder ein. Die Nummer auf meinem Kalender zog mich an, als würde sie von mir gewählt werden wollen. Spät in der Nacht gab ich nach – viel zu groß war die Sehnsucht nach Liebe – und schrieb Malte eine Kurznachricht, denn für ein Telefonat war ich viel zu nervös. Ich lud ihn zu einem Kaffee bei mir ein, denn ich wollte ihn nicht gleich mit einem romantischen Essen oder einem Date überfordern. 
 
    
 
   Es dauerte keine fünf Minuten, bis seine Antwort ankam. „Hallo, gerne würde ich mich mit dir auf einen Kaffee treffen, aber lieber nicht bei dir Zuhause. Liebe Grüße, Malte“, hieß es in der Nachricht. Mein Herz zerbrach in tausend Stücke. Er war der erste Mann, der eine Einladung zu mir nach Hause sofort ablehnte. Was sollte ich daraus schließen? Sah er das Ganze vielleicht eher freundschaftlich? War er vielleicht homosexuell? Ich erkundigte mich bei meiner Freundin. Die lachte und versicherte mir, dass er auf Frauen steht. 
 
    
 
   So oder so, ich beschloss meine Chance zu nutzen. Vielleicht würde er ja auf den zweiten Blick meinem Charme verfallen, vielleicht aber auch nicht – und es würde wieder nur der übliche Sex werden, oder gar nichts. Ich machte mit ihm einen Treffpunkt für den nächsten Tag aus und verlor mich bis dahin in meinen hoffnungsvollen Gedanken an ihn. 
 
    
 
   Am nächsten Morgen verbrachte ich viel Zeit im Badezimmer. Ein langes Bad sorgte für die richtige Entspannung, um die ganze Nervosität vor dem Treffen ein bisschen loszuwerden. Ich machte meine Haare zurecht, cremte mich ein und legte Parfüm auf. 
 
    
 
   Im Café angekommen, fiel Malte mir sofort ins Auge. Er sah gut aus – sogar noch besser, als in der Disco. Er stand auf und lächelte mich an. Nach unserer Begrüßung nahm er mir meine Jacke ab und rückte einen Stuhl für mich zurecht. Die Bedienung kam und wir gaben unsere Bestellung auf. Dann gab er mir zögerlich eine Karte - checkkartengroß.  Darüber freute ich mich sehr. Mit der Karte wollte er offensichtlich Interesse an mir bekunden...
 
    
 
   Es war ein super tolles Treffen. Malte war so nett zu mir, so interessiert und charmant, ganz das Gegenteil von dem Abend in der Disco. Doch er war auch ganz anders als die Männer, die ich vor ihm kennengelernt hatte. 
 
    
 
   Er überhäufte mich nicht mit Komplimenten oder Versprechen. Er versuchte mich nicht mit irgendwelchen Storys zu beeindrucken. Er wirkte ganz natürlich – authentisch. Er schien wirklich interessiert an mir und meinem Leben zu sein. 
 
    
 
   Ich fühlte mich bei ihm gut aufgehoben. So gut aufgehoben, dass ich ihm sogar meine lange Suche nach etwas Festem beichtete. Zu meiner Überraschung grinste er mich nicht an, sondern wurde ernst. „Ich hatte bisher auch kein großes Glück damit“, berichtete er mir offen, „die Frauen, mit denen ich zu tun hatte, waren entweder nicht bereit für etwas Festes, oder hatten nur Lust auf unverbindlichen Sex, und wollten immerzu, dass ich dafür zu ihnen kam. Wenn ich ehrlich bin, wollte ich mich mit dir genau aus diesem Grund nicht bei dir Zuhause treffen. Ich dachte, du wärst genauso wie die anderen Frauen.“
 
    
 
   Mir muss die Kinnlade heruntergefallen sein... Deshalb war er also so komisch gewesen... Ich wunderte mich über seine Offenheit und merkte, dass ich mit Malte wirklich über alles reden konnte. Wir sprachen ganz vertraut miteinander. Beispielsweise über unsere schlechten Erlebnisse beim Online-Dating. Dadurch fühlten ich mich schnell mit ihm geistig verbunden. 
 
    
 
   Wir quatschten eine halbe Ewigkeit, und draußen war es bereits dunkel, als wir das Café verließen. Er umarmte mich kurz und dann verabschiedete er sich. Malte versprach mir nicht, mich anzurufen. Er versuchte auch nicht, mich ins Bett zu bekommen – eine einfache und kurze Verabschiedung, das war das Ende unseres Treffens. 
 
    
 
    
 
   *
 
    
 
    
 
   Ich war mir ziemlich sicher, dass ich Chancen bei Malte hatte. Mir kam der Gedanke, dass ich ihn jetzt davon überzeugen musste, dass wir zusammen gehören – und deshalb bemühte ich mich um ihn. Ich wollte ihn glücklich machen, ihm Geborgenheit bieten, ihn lieben und ihn zum Lachen bringen. 
 
    
 
   Ich kam nicht umhin, ihm eine kurze Nachricht darüber zu schreiben, wie schön ich den Nachmittag mit ihm fand. Daraufhin schrieben wir uns viele Kurznachrichten. Und aus den Nachrichten wurden Telefongespräche. Wir redeten über alle Themen, die uns beschäftigten: die Arbeit, Dating, unsere gemeinsamen Bekannten und das bevorstehende Weihnachtsfest. Wir entdeckten viele Gemeinsamkeiten. Doch am besten gefiel mir, dass er mich häufig zum Lachen brachte. Das Ganze ging so weit, dass ich mich die nächsten Tage über auf seinen Anruf am Abend freute, wodurch meine Arbeitstage unendlich versüßt wurden. 
 
    
 
   Bald schon verabredeten wir uns zu einem „richtigen“ Date. Ich war derjenige, der sich darum bemühte, ihn zu beeindrucken. Nur für diesen Zweck suchte ich für unser Date etwas ganz besonderes aus: einen Nachmittag auf der Kartbahn. Malte hatte mir nämlich einmal erzählt, wie gerne er Kart fahrt. 
 
    
 
   Ich nannte ihm die Adresse der Kartbahn – nichts weiter. Ich hoffte ihn damit zu überraschen. Aber er kannte die Adresse und somit war die Überraschung nicht perfekt gelungen. Dennoch hatte er sich sehr gefreut. Wir genossen die Zeit zusammen und hatten jede Menge Spaß dabei, uns gegenseitig mit den flotten Flitzern zu jagen.
 
    
 
   Müde und etwas ausgelaugt beschlossen wir dann am späten Nachmittag noch in eine Bar zu gehen und uns ein paar Drinks zu gönnen. Wir unterhielten uns prächtig – so, als würden wir uns schon ewig kennen – fast wie beste Freunde. Und ab und an nahm er mich in den Arm. Jedoch von mehr Romantik konnte nicht die Rede sein...
 
    
 
   Später kam mir dann die Idee, Malte noch einmal zu mir nach Hause einzuladen. Wir hatten Hunger und ich schlug vor, uns eine Pizza zu backen. 
 
    
 
   Er willigte ein. Doch das Pizzabacken wurde mir später zum Verhängnis. Als ich dabei war, die Tomaten zu schneiden, schnitt ich mir (unabsichtlich) in die Handinnenfläche meiner linken Hand. Ich fing vor Schmerz an zu weinen - wie ein kleines Mädchen. Aus Scham drehte ich mich von Malte weg.
 
    
 
   Als er sah, wie sehr ich blutete, handelte er schnell. Er packte meinen Arm und spülte die Wunde aus, desinfizierte sie und verband meine Hand. Ich weinte nun umso mehr, weil mir das alles so peinlich war. Ich fühlte mich, als hätte ich unser Date versaut – dabei wollte ich Malte doch nur einen perfekten Abend bereiten. 
 
    
 
   Zu meiner Überraschung schloss Malte daraufhin seine Arme um mich und strich mir übers Haar. „Hast du Schmerzen?“ fragte er.
 
    
 
   „Nein“, stammelte ich, „ich schäme mich nur. Alles was ich wollte, war dir einen tollen Abend zu bereiten – und dann mache ich so etwas blödes.“ 
 
    
 
   Er nickte. „Das stimmt“, sagte er ernst, „du hast den Abend wirklich ruiniert. Von deinem Küchenboden mal ganz abgesehen!“ Dabei schauspielte er, mehr schlecht als recht, ein ernstes Gesicht.
 
    
 
   Nur zwei, drei Herzschläge später, lachte er laut los. So laut, dass ich von dem herzhaften Lachen regelrecht angesteckt wurde und mit noch schniefender Nase mitlachen musste. 
 
    
 
   Die Stimmung zwischen uns war fantastisch. Ich traute mich sogar, eine handvoll Mehl auf ihn zu werfen. Das Mehl landete direkt auf seinem Haar und rieselte auf sein erstauntes Gesicht herunter. Ich prustete los. Es dauerte nicht lange, da war auch ich von dem Zeug bedeckt... Eine ganze Weile, ärgerten wir uns spielerisch und versauten die ganze Küche, bis sie komplett verwüstet war. 
 
    
 
   Dann – schlug ich ihm leicht auf den Oberarm und schubste ihn zart zur Seite. Ich streckte ihm die Zunge raus und lief vor ihm davon. Er jagte mich durchs Wohnzimmer. Dort fing er mich ein. Er drückte mich gegen die Wand. Und in diesem Moment hoffte ich, dass er mich nun endlich küssen würde. Aber er tat es nicht …
 
    
 
   Er riss seine Augen auf und betrachtete ein Bild, das an der Wand hing – etwa einen Handbreit von meinem Gesicht entfernt. Es war die Karte, die er mir im Café geschenkt hatte – ich hatte sie eingerahmt und dort platziert. Malte schwieg. Er nahm meine lädierte Hand und küsste den Verband, als ob er die Schmerzen wegküssen wollte. Ich wollte nun nichts sehnlicher, als von ihm geküsst werden. Ein einziger und kurzer Kuss würde mir schon reichen. Und tatsächlich: Augenblicklich kam sein Gesicht meinem immer näher. War das ein Traum oder wurde es wirklich romantisch zwischen uns, dachte ich in diesem Augenblick. Und tatsächlich: Malte küsste mich. Aber nicht voller Begierde oder stürmisch, wie es die anderen Männer immer getan hatten, sondern sanft. Ganz zärtlich bewegten sich seine Lippen auf meinem Mund, fast schon vorsichtig. 
 
    
 
   Malte lächelte mich an. „Ich glaube, ich verliebe mich gerade in dich“, flüsterte er. Ich musste tief Luft holen. Mein Herz flatterte und mir wurde etwas schwindelig. „Mir geht es ebenso“, hauchte ich ihm entgegen. Er lächelte und küsste mich noch einmal – diesmal länger. Ich fühlte mich wie in einem Traum – einem wunderschönen Traum. Endlich passierte genau das, was ich mir die ganze Zeit gewünscht hatte. Endlich ging es nicht mehr nur um Sex und schnelle Nummern. Sondern in erster Linie um Herz und Gefühl. Malte interessierte sich für mich und für das, was ich war – und noch besser, ich interessierte mich auch für ihn und war begeistert von seiner Art. Alle meine Wünsche wurden erfüllt. Ganz zu schweigen von dem Wunsch, dass mich endlich wieder jemand zum Lachen brachte. 
 
    
 
   Wir standen noch immer neben der eingerahmten Karte. Malte sah mir tief in die Augen. Dann dachte ich: War es wirklich wahr, was er sagte? Liebte er mich wirklich? Meine Zweifel meldeten sich plötzlich zu Wort. Doch dann überlegte ich: Ich hatte mich so sehr darauf konzentriert mich um Malte zu bemühen, dass ich gar nicht richtig bemerkt hatte, wie glücklich ich mit ihr war. Mir wurde schlagartig bewusst, dass meine Gefühle für ihn schon wesentlich intensiver waren, als ich gedacht hatte. Ich hatte mich voll und ganz auf ihn eingelassen und mich ihm geöffnet. Ich trat in Vorleistung. Und dafür wurde ich belohnt. Ich hatte Malte verdient. Und jedes Mal, wenn mein Blick Maltes eingerahmte Karte trifft, erinnert mich das an seinen Mut, und dann weiß ich, dass auch er mich verdient hat. 
 
    
 
   - ENDE -
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„HALLO“
 
   Die Karte als kostenloser Download
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   Zum Download: http://www.markusgellermann.com/Hallo.pdf
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Wichtig: Bitte verschenke diese Karte an die nichste attraktive Person,
die dir begegnet. Herzlichen Dank.
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